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tlber  die  geotektonischen  Verhältnisse  des  Melaphyr- 
Gebietes  you  Ilfeld, 

Ton 

Herrn  Professor  C.  Naumann- 

Mit  1 Karte,  Tafel  I. 


2-1.  Topo graphische  Unterlage. 

Wenn  über  eine  und  dieselbe  Gegend  binnen  Jahres-Frist  nicht 
weniger  als  drei  geognostiscbe  Abhandlungen  und  Karten  erschienen 
sind,  so  möchte  es  wohl  überflüssig  erscheinen,  einen  Theil  dersel* 
ben  Gegend  nochmals  einer  Beschreibung  und  kartographischen  Dar- 
stellung SU  unterwerfen.  Über  das  Porpbyrit-  und  Melapbyr-Gebiet 
der  Gegend  von  Ilfeld  am  Harze  sind  nun  aber  wirklich  im  Laufe 
des  Jahres  1868  drei  monographische  Arbeiten  geliefert  worden; 
denn  im  Anfänge  dieses  Jahres  erschien  die  treffliche  Abhandlung 
von  Girard;  bald  darauf  wurde  die  reichhaltige  Abhandlung  von 
Bäntsch  veröffentlicht,  und  endlich  beschenkte  uns  Strbno  mit  sei- 
ner ausgezeichneten  und,  wenn  auch  grösstentheils  petrographisch- 
chemischen,  so  doch  auch  zum  Theil  geognostischen  Abhandlung 
über  dieselbe  Gegend*.  Alle  diese  Abhandlungen  sind  zugleich 
mit  petrograpbischen  Karten  ausgestatlet,  deren  Maassstab  wie  deren 
Genauigkeit  im  Verblltnisse  zu  ihrer  successiven  Veröffentlichung 
steht;  die  GiRARO’sche  Karte  gibt  im  kleinsten  Maassstabe  eine  blose 
Skizze,  die  STRENo’sche  Karte  im  grössten  Maassstabe  ein  schon 
recht  detaillirles  Bild  des  geschilderten  Territoriums,  während  die 
Karte  von  Bäntsch  ^in  beiderlei  Hinsicht  mitten  innesteht. 

* OniAiU),  Ober  die  Melsphyre  in  der  Gegend  von  If/eM,  iro  Neuen  Jahrb. 
für  Min.  18S8,  S.  143  ff.;  BÄirrsca,  über  die  Melaphyre  des  südlichen  nnd 
östlichen  Mars-Randes,  im  nr.  Bande  der  Abhandl.  der  naturf  Ges.  zu  Halle, 
auch  besonders  abgedruckt;  Struis,  über  den  Melaphyr  des  südlichen  Mars- 
Randes,  in  Zeitschr.  der  Deutschen  geol.  Gesellsch.  X,  S.  99  ff. 

Jshibaeb  1860.  s 
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Wenn  ich  e«  nun  nach  den  Arbeiten  solcher  Vorgänger  den- 
noch wage,  eine  Karte  und  Beschreibung  über  das  eigentliche  Mc- 
iaphyr-Gebiet  der  Gegend  \on  Ilfeld  zu  veröffentlichen,  so  glaube 
ich  zu  meiner  Rechtfertigung  die  Bemerkung  voraus  schicken  zu  müs- 
sen, dass  eine  hinreichend  genaue  geognostische  Karte  die- 
ses interessanten  Gebietes  bisher  gar  nicht  geliefert  werden  konnte, 
weil  allen  früheren  Beobachtern  nur  sehr  mangelhafte  topo- 
graphische Karlen  zu  Gebote  standen. 

Als  ich  im  Herbste  des  Jahres  1858  die  Gegend  von  Ilfeld 
untersuchle,  da  hatte  ich  mich  zwar  des  Vortheils  zu  erfreuen,  meine 
Arbeit  auf  der  in  grossem  Massslabe  ausgeführten  älteren  Auf- 
nahme der  Grafschaft  Hohenstein  liefern  zu  können,  welche  der 
PAPiN’schen  Karte  wesentlich  zu  Grunde  liegt*;  indessen  überzeugte 
ich  mich  bald,  dass  auch  diese  Karte  dem  vorliegenden  Zwecke  nicht 
hinreichend  entspreche.  Da  mir  jedoch  in  Ilfeld  berichtet  worden 
war,  dass  vor  einiger  Zeit  Prettssische  Ingenieur-Offiziere  eine  Auf- 
nahme der  dortigen  Gegend  bewirkt  hätten,  so  wendete  ich  mich 
vertrauensvoll  an  unsern  unvergesslichen  Albx&nder  v.  Humboldt 
mit  der  Anfrage  und  Bitte,  ob  wohl  ein  Theil  jener  Preussischen 
Aufnahme,  Behufs  wissenschaftlicher  Benutzung,  zu  erlangen  seyn 
möchte.  Auf  Verwendung  meines  edlen  Gönners  wurde  diese  Bitte 
von  Beiten  der  entsprechenden  Behörde  mit  der  grössten  Bereitwilligkeit 
und  Liberalität  erfüllt.  Denn  bald  darauf  übersandte  mir  der  Herr 
General-Major  t.  Moltkb,  Chef  des  Generalstabes  der  Armee,  einen 
Abdruck  der  bereits  gravirten  Sektion  Ilfeld  nebst  gezeichneten 
Kopie’n  der  bis  nach  Neustadt  und  RothensMte  reichenden  Theile 
der  angrenzenden  Sektionen,  meisterhafte.  In  äquidistanten  Horizon- 
talen ausgeführte  Darstellungen  im  Maassstabe  von  Vssquo»  voll- 
ständigem Fluss-  und  Weg-Netze,  welche  ja  bei  geognostischen  Auf- 
nahmen ein  Haupt-.Anhaltcn  zu  gewähren  pflegen. 

Durch  den  Besitz  einer  so  vortrefflichen  topographischen  Unter- 
lag'', für  welche  ich  der  genannten  hohen  Behörde  meinen  ehrer- 
bietigen Dank  nochmals  öffentlich  ausspreche,  war  mir  gewissermaassen 
die  Verpflichtung  aufcriegt  worden,  auch  ein  solcher  Unterlage  wür- 
diges geognostisches  Bild  des  Ilfelder  Melaphyr- Gebietes  zu  beschaf- 
fen. Da  jedoch  alle  Versuche  fehlschlugen,  meine  in  die  Hannover'sche 


* VergL  meine  Notiz  im  Neuen  Jahrh.  für  Min.  tS68,  S.  808. 
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Karle  eingeieicbnelen  Gegleina-Grenrcn  in  die  Preut$itehe  Karte  m 
übertragen,  so  sab  ich  mich  genöthigt,  während  der  diessjährigen 
Frühlings-Ferien  abermals  nach  Ilfetd  eu  reisen  und  meine  gante 
vorjährige  Aufnahme  tu  wiederholen.  Als  das  Hesultet  dieser  neuen 
Aufnahme  lege  ich  die  mitfolgende  Karte  ror,  deren  topographisches 
Bild  eine  der  Preussischen  Karte  enUehnte  Kopkr  Ut,  in  welcher 
jedoch  nur  die^Wasser-Liufe.  Wege,  OrUchaften,  Fels-Parthie’n  und 
Wiesen  aufgenomroen,  die  äquidistanten  Horitontaten  dagegen,  mit 
Ausnahme  der  obersten  die  Berg-Gipfel  uragremenden,  weggelassen 
worden  sind*. 

Wenn  nun  die  vorliegende  Karte  ein  genaueres  und  richtigeres 
geognostisches  Bild  des  eigentlichen  Melaphyr-Gebietes  ron  Itfeld 
gewährt,  als  die  früher  erschienenen  Karten,  so  ist  Dless  weniger 
meiner  eigenen  Arbeit,  alt  vielmehr  dem  Umstande  eutuschreiben, 
dass  ich  solche  auf  einer  so  vortrefflichon  topographischen  Kartet 
ausfuhren  konnte.  Auch  darf  ich  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  mich 
der  Herr  Studiosus  GRSBao  von  hier  bei  meinen  Untersuehongen 
mit  unermüdlichem  Eifer  unterstüUt  hat.  Übrigens  verberge  ich 
mir  keinesweges,  dass  auch  diese  Karte  noch  ihre  Mängel  bat,  welche 
theils  in  der  Kürze  der  mir  zu  Gebote  gestandenen  Zeit,  (heih  in 
dem  oft  sehr  auffallenden  Mangel  an  hinreichenden  Gesteins-Enihlö-* 
suDgen  begründet  sind. 

S-  2.  Beschränkung  des  Helaphyr-Gebietes  von  Ilfeld. 

Indem  ich  zur  Erläuterung  der  Karte  aelbst  übergehe,  muss  ich 
es  ausdrücklich  hervorheben,  dass  sich  solche  nur  auf  das  eigent- 
liche Mclaphyr-Gebiet  von  Ilfeld  bezieht.  Gleich  bei  meinem  er- 
stcn  Eintritte  in  die  dortige  Gegend,  im  Herbste  I8S7,  überraschte 
es  mich,  das  bei  Weitem  vorherrschende  Gestein,  welches  ich  nur  für 
einen  eigenthümlichen  Quarz-freien  Porphyr  halten  konnte,  auf  der 
Karte  von  Jdlidb  und  Bebghaüs  als  Melaphyr  aufgeführt  und  von 
d^  eigentlichen  Melaphyre  gar  nicht  getrennt  zu  finden.  Wie 

* ®'®  >*“vch  pnnktirte  Linien  ansgedriickt  worden.  Die 

^ich  von  Ilfeld  eingetragene  Nordsfld-Lhiie  stellt  den  wahren  Meridian 
dar,  wogegen  sich  die  im  Teile  angegebenen  Kompass  - Stunden  anf  den 
»agneti.chen  Meridian  beziehen.  Noch  habe  ich  zu  bemerken,  dass  in 
der  Legende  der  Karle,  bei  dem  queer  durchstrichenen  Felde,  slaU  des  blos- 
sen Wortes  „Gärten“  eigentlich  die  Worte  „Gärten  und  Gebäude“  stehen 
soUten. 

1* 
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Mhr  ab«r  dicM  beiden  Gesteine  in  ihrer  ganten  Erscheinung  von 
einander  abweicben,  Dieu  batte  bereits  Lasids  erkannt,  welcher  den 
Porphyr  im  terseUten  Zustande  als  das  Rothliegende , im  frischen 
Zustande  als  eine  Porphyrit-Art,  den  Melaphyr  dagegen  als  Mandel- 
stein und  Trapp  aufführte.  Wir  glauben  fQglicb  den  Namen  P o r- 
phyrit  beibehalten  tu  können*.  KKrcRSTBiN  beschrieb  iwar  diesen 
Porphyrit  als  einen  Quart-armen  Porphyr  mit  Feldstein-Gmndmasse, 
hob  es  aber  ausdrücklich  herror,  dass  ihm  Quart  in  Krystallen  oder 
krystalliniscben  Römern  durchaus  (ehle,  wihrend  er  den  eigentlichen 
Melaphyr  als  Basalt-artige  Wacke  und  Mandelstein  von  ihm  trennte**. 
HorrMAHM  unterschied  ebenfalls  den  dunkel  braun-rotben  Quart- 
freien Porphyr  von  dem  in  seinem  Liegenden  auftretenden  Mandel- 
steine und  Trapp***.  Haobmahi«  führte  ihn  als  Trapp-Porphyr  auf, 
stellte  ihn  jedoch  in  eine  Gruppe  mit  dem  Melaphyr f.  Fmits- 
LBBBN  scheint  dagegen  beide  Gesteine  unter  dem  Namen  Pseudo- 
porpbyr  vereinigt  tu  haben  ff,  und  auch  Lbopold  t.  Boen  unter- 
schied sie  keinesweges  als  speiiüsch  verschiedene  Gesteine,  sondern 
fasste  sie  tusammen  unter  dem  Namen  schwarter  Porphyr  von  II- 
/’efdftf.  Seine  bedeutende  AuktoritSt  liess  wohl  diese  Zusammen- 
fassung so  gerechtfertigt  erscheinen,  dass  wir  ihr  noch  in  den  neue- 
sten geognostiseben  Übersichts-Karten  des  Harzet  begegnen. 

Dagegen  sind  in  den  oben  genannten  drei  Spctial-Karlen  der 
Gegend  von  Ilfeld  der  Porphyrit  und  der  Melaphyr  gesondert 
dargestelit  worden,  obgleich  Gibard  beide  Gesteine  noch  als  Varie- 
täten von  Melaphyr  beschreibt  und  den  Porphyrit  als  körnigen, 
den  eigentlichen  Melaphyr  als  dichten  Melaphyr  aufführt  *f, 

* Wollen  wir  überhaupt  die  Quarz-freien  Felsit-Porphyre  (Herr 
Bergrath  Jiazscn  wird  ja  einem  „Alteren  Autor“  diesen  für  ihn  antiquirtea 
Namen  tu  Gute  halten)  Porphyrite  nennen,  so  können  wir  sagen,  dass 
Lasius  für  den  IlfeUer  Porphyr  diese  Nomenklatur  begründet  hat. 

**  Deutschland,  geognostisch-geologisch  dargestellt,  B.  VI,  I8Z9,  S.382C. 
***  Übers,  der  orogr.  und  geogn.  Verhältnisse  des  NW.  Deutschland, 
18SO,  S.  658  ff. 

t Über  die  Bildung  des  Harz-Gebirges,  1S4Z,  S.  127  ff. 

■ff  Geogn.  Arbeiten,  IV,  t8l6,  S.  144. 
fff  Mineralog.  Taschenbuch  für  1824,  S.  475  ff. 

*f  Dennoch  bemerkt  Giasan  sehr  treffend,  das  körnige  Gestein  trage 
mehr  den  Charakter  der  Feldstein-Porphyre  und  gleiche  dem  antiken  rothea 
Porphyr;  a.  a.  0.  S.  185. 
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Bartsch  ond  Striro  aber  den  Porpbyrit  noch  Melapbyr-Porpbjr 
nennen.  Jedenfalls  aber  gebührt  dem  Dr.  Stmcm€I  das  Verdienst, 
den  sehr  vresenüicben  Unterschied  beider  Gesteine  so  gründlich  nacb- 
gewiesen  zu  haben,  dass  die  Nothwendigkeit  einer  speziüscben  Tren* 
nung  derselben  gar  nicht  mehr  bezweifelt  werden  kann*. 

Da  sich  nun  meine  Untersuchungen  lediglich  auf  das  wirkliche 
Melaphjr-Gebiet  der  Ilfelder  Gegend  beziehen,  so  glaubte  ich  auch 
der  Karte  nur  diejenige  Ausdehnung  geben  zu  müssen,  welche  die* 
sem  Gebiete  entspricht.  Durch  diese  Beschränkung  gewann  ich  den 
Vortheil,  die  treffliche  Preussische  Karte  ohne  alle  Reduktion  be- 
nutzen zu  können,  so  dass  jeder  künftige  Beobachter  mit  dieser 
Karte  in  der  Hand  nur  den  auf  ihr  angegebenen  Wegen  ond  Was- 
ser-Läufen zu  folgen  braucht,  um  die  dargestellten  geognostischen  Ver- 
hältnisse auch  wirklich  auffinden  und  erkennen  zu  können. 

$.  3.  Relief-Formen  des  Helaphjrr-Gebietes. 

Das  Ilfelder  Melaphjr-Gebiet,  in  dessen  Bereich  nicht  nur  die 
Melapbjre  selbst,  sondern  auch  die  unter  ihnen  liegende  Steinkohlen- 
Formation,  die  in  ihrem  Hangenden  und  in  ihrer  Nachbarschaft  ab- 
gelagerten Porpbyrit'Massen  und  Glieder  des  Rothliegenden  gehören, 
dieses  Melaphjr-Gebiet  hat  die  allgemeine  Form  eines  in  der  Rich- 
tung von  SO.  nach  NW.  lang-gezogenen  Dreieckes,  welches  sich  aus 
der  Gegend  von  Neustadt  bis  über  den  Netzberg  in  die  Gegend 
des  sogenannten  Rothenschusses  erstreckt.  Auf  der  Nord-Seite  wird 
es  sehr  bestimmt  von  dem  Arsbach-Thale,  Brandes-Thale  und 
Kaltm-Thale  begrenzt,  während  es  auf  der  Süd-Seite  durch  keine 
ausgezeichneten  topographischen  Elemente  von  den  angrenzenden 
Regionen  getrennt  wird ; doch  lässt  sich  eine  von  der  Burg  Hohen- 
stein nach  dem  Rothenschusse  gezogene  Linie  als  seine  südwest- 
liche Grenze  bestimmen.  Auf  der  Ost-Seite  wird  es  ungefähr  durch 
den  Meridian  der  Burg  Hohenstein  beschränkt.  Da  jedoch  die  Mela- 
phjre  grösstentheils  vom  Rothliegenden  und  vom  Porpbjrite  bedeckt 
werden,  so  treten  sie  auch  gewöhnlich  nur  in  mehr  oder  weniger 
breiten  Streifen,  den  ausgehenden  Queerschnitten  der  Melapbjr-Decke, 


* Dass  SnzRG  auch  die  Lagerungs-Verfailtnisae  der  eruptiven  Gesteine 
der  Gegend  von  llfeU  sehr  richtig  erkannt  hat,  darüber  habe  ich  mich  be- 
reits ausgesprochen  im  Neuen  Jahrb.  für  Min.  t8b9,  S.  56. 
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SU  Tage  aus;  nur  an  der  Süd-Seite  des  Poppenberge$  gewinnen 
sie  auch  über  Tage  eine  grössere  Verbreitung. 

Das  ganxe  Gebiet  stellt  einen  bergigen,  meist  dicht  bewaldeten 
Land-Stricb  dar,  dessen  Kuppen  mit  wenigen  Ausoshmon  ron  Porpby- 
rit  gebildet  werden,  während  der  Melapbjr  nur  an  den  Abhängen 
der  Berge,  oftmals  ln  schroffen  Felsen,  berrortritt.  Der  nördlich 
von  Hohenstein  gelegene  Brinkenkopf  ist  die  einxige  über  ihre 
nächste  Umgebung  ailseiUg  aufragende  Melaphyr-Kuppe,  nordöstlich 
von  welcher  sich  der  mit  hohem  Buchen -Walde  gekrönte  Emppel- 
berg  als  eine  blosse  Abfalls-Kuppe  erhebt;  am  östlichen  Ende  des 
Poppenberge»  breitet  sich  das  dort  unbedeckte  Melaphyr-Lager  fast 
horixontal  aus ; die  höchsten  und  schroffsten  Melapbyr-Wände  sind 
am  Rabensteine  und  am  gegenüber-liegenden  Busse  des  Netzberges 
entblössU 

Den  einxigen  sehr  lehrreichen  Durchschnitt  durch  dieses 
Bergland  bildet  das  Thal  der  Bähre  von  Ilfeld  aufwärts  bis  xnr 
Einmündung  des  Brandes-Thales.  Andere  mehr  oder  weniger  in- 
teressante Einschnitte  liefern  das  yom  Poppenberge  unter  dena 
Bielsteine  herabxiehende  Wiegersdorf er-Thal* , das  Pischbach- 
Thal  an  der  Süd-Seite  des  Netzberges,  das  Hübel-Thal  mit  der 
vom  Rabenkopfe  herabkommenden  Seiten-Scblucht,  sowie  mehre  der 
kleinen  Schluchten  an  der  Süd-Seite  des  Poppenberges  und  Fal- 
kenstein». Längs  seiner  nördlichen  Grenxe  liegt  das  Gebiet  in  den 
südlichen  Gehängen  des  Arsbach  - Thaies , Brandes-Thales  und 
Kalten-Thales  xiemlich  gut  aufgeschlossen  vor , während  es  an 
der  Ost-Grenxe,  in  den  waldigen  Schluchten  zwischen  Burg  Hohen- 
stein und  dem  Hufhause  nur  sehr  wenige  Gesteins-Entblösungen 
darbietet. 

Die  in  das  Melapbyr-Gebiet  fallenden  Porphyrit-Berge , welche 
nur  als  sekundäre  Erosions-Kuppen  der  ehemals  stetig  ausgedehnten 
Porphyrit-Decke  und  keinesweges  als  ursprüngliche  Eruptions-Kuppen 
gedeutet  werden  können,  sind,  auf  der  linken  oder  östlichen  Seite 


* SraKNS  bemerkt  ganz  richtig  in  seinen  nachträglichen  Mittheilnngen 
Ober  die  Melaphyre  (Zeitscbr.  der  Dentschen  geolog.  Ges.  B.  XI,  S.  87),  dass 
nicht  dieses  Thal,  sondern  nur  eine  kleine  steil  einfailende  Seiten-Schlucht 
desselben  den  Namen  Qottes-Thal  führt;  man  erreicht  diese  Schiucht  bei 
dem  Melaphyr-Bmche. 
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dei  Bähre~Thal$*  der  Poppenberg,  eine  breile  und  *aofl  ron 
OSO.  nach  WNW.  gestreckte  Kuppe  von  1625'  Höhe;  der  Fal~ 
kentfein,  eine  an  ihrem  süd-westlichen  Abbange  in  schroffen  Felsen 
rntblöste  und  in  der  Landschaft  sehr  berrortrctende  Kuppe  von  1475' 
Höhe;  der  1490'  hohe  Laufterberg,  eine  breite  und  flache  Kuppe, 
von  welcher  sich  nach  Süden  der  Bielstein  als  ein  schroffes  durch 
Fels-Hörner  und  Pfeiler  ausgeaeichnetes  Joch  hcrabxieht,  welches  zu- 
gleich mit  dem  Ktatlberge,  dem  Harzberge  und  dem  Oänseschna- 
bei,  an  dessen  nord-westlichem  Abhänge  aiisserordentiieh  steüe  und 
groteske  Felsen  aufragen , die  Masse  des  Laufterberges  im  Halb- 
kreise umgibt  Nördlich  vom  Laufterberge  zieht  sich  ein  lang- 
gestreckter 1 500 ' hoher  Porphjrrit-Rücken  hin , welcher  den  Pop~ 
penberg  mit  dem  1375'  hohen  Sandlinz  verbindet,  und  zwischen 
dem  Sandlinz  und  dem  iMufterberge  den  Rabenkopf,  ein  durch 
steile  Felsen  ausgezeichnetes  Joch,  nach  Westen  hinaus-streckl. 

Auf  der  rechten  oder  westlichen  Seite  des  Bdhre-Thales  ist 
vor  allen  der  Nelzberg  zu  erwähnen,  ein  1330'  hoher  lang-ge- 
streckter und  zum  Theil  felsiger  Porphjrrit-Kamm,  welcher  von  Süd- 
Osten  gesehen  wie  eine  spitze  Pjrramide  aufragt;  ihm  liegen  südlich 
der  Sleinberg  und  die  Ochsenköpfe  vor. 

Da  es  jedoch  sehr  wahrscheinlich  ist,  dass  sich  die  Melapbjr- 
Decke  unter  dem  Sandsteine  und  Porphyrite  noch  weiter  nach  Süden 
ausdehnt,  als  sie  über  Tage  sichtbar  ist,  so  werden  wir  wohl  auch 
einerseits  den  Schlosskopf,  den  Lienberg  und  Eichberg,  ander- 
seits den  Hohenslieg  und  den  Frauenberg  als  solche  Theile  der 
ehemals  stetig  ausgedehnten  Porpbyrit  - Decke  betrachten  können, 
welche  in  der  Tiefe  von  Melaphyr  getragen  werden. 

Noch  ist  zu  erwähnen,  dass  die  Oberfläche  der  Melaphyr-Decke 
da,  wo  solche  unterhalb  des  Porpbyrites  hervortrilt,  ganz  gewöhnlich 
eine  auffallende  Terrasse  bildet,  welche  zwar  durch  die  dem  Me- 
lapbyr  zunächst  aufliegenden  Schichten  des  Rolhliegenden  eine  sanfte 
Böschung  erhält,  dennoch  aber  oft  auf  lange  Strecken  sehr  deutlich 
verfolgt  werden  kann.  Steigt  man  von  den  Porphyrit-Bergen  herab 
gegen  den  Melaphyr,  so  endigt  der  Porphyrit  in  der  Regel  mit  einer 
steilen  Böschung;  dann  überschreitet  man  die  sanft  geneigte  Ter- 
rasse des  Rolhliegenden,  und  endlich  erreicht  man  den  Steilabfall 

* Die  Höhen-Zahlen  habe  ich  aus  der  Preuttiaehen  Karte  entlehnt,  in 
welcher  die  Horizontalen  um  je  25  Fuas  auseinander  liegen. 
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dieser  Terrasse,  an  welchem  sich  der  Melaphjrr  nicht  selten  in  Klip* 
pen  und  Fels-Wänden  entblöst  zeigt.  Am  ganzen  nördlichen  Rande 
des  Melaphjr-Oebietes  ist  diese  Erscheinung  sehr  auifailend,  und  sie 
wiederholt  sich  eben  so  an  den  södlichen  Abhängen  des  Poppen- 
berge$  und  Falkemteina,  auch  mehr  oder  weniger  deutlich  am 
Netzberge.  Die  an  den  Gehängen  hinziehenden  Wald-Wege  folgen 
grossenüieils  dem  Laufe  dieser  Terrasse,  auf  welcher  auch  viele 
Quellen  und  kleine  Riesel  entspringen,  und  oberhalb  welcher  man 
sehr  bald  den  Porpbyrit,  unterhalb  welcher  man  sehr  bald  den  Me- 
laphyr  erreicht*. 


§.  4.  Unterlage  des  Melaphyrs. 

Da  wir  bei  der  Darstellung  des  Melaphjrs  zugleich  dasjenige 
zu  beröcksictigen  haben,  was  ihn  trägt  und  was  ihn  bedeckt,  so 
müssen  wir  zuvörderst  die  in  seinem  Liegenden  auRretenden  Ge- 
steine betrachten. 

Licht  grünlich  - graue  körnige  Grauwacke,  und  zwar  eine 
sehr  kieselige,  harte,  schwer  zersprengbare,  regellos  zerklüftete,  mas- 
sige und  kaum  Spuren  von  Schichtung  zeigende  Grauwacke  ist  es 
welche  auf  der  Nord-Seite  und  Ost-Seite  die  eigentliche  Umfassung 
und  Wi  lerlage  des  Melaphyr-Gebietcs  bildet.  Bisweilen  wird  sie  schon 
Konglomerat-artig,  indem  sie  Erbsen-  bis  Bohnen-grosse  Gerölle  von 
Quarz  oder  Kieselschiefer  enthält,  welche  oft  auf  der  Oberfläche  im 
Relief  hervortreten.  Die  nördlichen  Gehänge  des  Kalten-Thalei, 
Brandee-Thales  und  Arsbach-Thalet  bestehen  aus  solcher  Grau- 
wacke; sie  tritt  aber  auch  im  Kalten-Thate  längs  einer  bedeutenden 
Strecke,  im  Brccndet-Thale  an  dessen  Einmündung  in  das  Bahre- 
Thal  und  weiter  aufwärts  unter  den  Kohlen-Werken,  sowie  von  dort 
aus  im  Arsbach-Thale  auf  das  südliche  Gehänge  herüber.  Diese 
Grauwacke  wird  gegenwärtig,  nach  ihren  anderweit  erkannten  Ver- 
hältnissen, als  ein  Glied  der  Steinkohlen-Formation , als  ein  Äqui- 
valent des  Wetlphalischen  Flötz-Ieeren  Sandsteins  betrachtet.  An 
der  Ost-Seile  des  Poppenberget  erscheint  zwar  stellenweise  Thon- 
sebiefer;  doch  ist  auch  dort  theils  die  so  eben  beschriebene,  theils 
eine  mehr  Sandstein-ähnliche  röthlich-graue  Grauwacke  das  herr- 
schende Gestein.  Es  bilden  diese  älteren  Gesteine  daselbst  einen 


* Dieser  Terra ssen-Form  ervvahnt  anch  Bäzrics  in  seiner  Abbandinng,  8. 40. 
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fast  recht-winkeligen  Buten,  in  welchem  die  Matten  des  Poppen» 
berge*  gelagert  sind. 

Auster  aller  Beziehung  und  ohne  irgend  einen  Zusammenhang 
mit  dieser  Grauwacke  folgt  auf  sie  in  diskordanter  Lagerung  die  dor- 
tige Steinkoblen-Formation*,  welche  in  ihrem  unteren  Gliede 
eine  solche  Ähnlichkeit  mit  dem  Roihliegenden  anderer  Gegenden 
zeigt,  dass  ich  solches  anfangs  dem  Rothliegenden  beirechnen  zu  müs- 
sen glaubte.  Dieses  untere  Glied  ist  nämlich  ein  lockeres,  vorwal- 
tend aus  kleinen  glatten  Kieseltcbiefer-  und  Quarz  Geschieben  und 
rothem  sandigem  Letten  bestehendes  Konglomerat,  welches  nach 
oben  mit  rothem  Sandsteine  und  Schieferletten  wechselt,  die  wohl 
auch  stellenweise  vorwaltend  werden.  Da  die  rothe  Farbe  inuner 
vorberracht,  obgleich  auch  licht  grünlich-graue  und  gränlieb-weisse 
Schichten  verkommen,  so  verrätb  sich  dieses  Konglomerat  auch  da, 
wo  es  nicht  vollständig  enlblöat  ist,  durch  die  rothe  lettige  Beschaf- 
fenheit des  Bodens  und  die  zahlreich  ausgewüfalten  kleinen  Geschiebe 
von  Kieselschiefer.  Man  beobachtet  es  gut  anstehend  hinter  dem 
Hathaute  des  oberen  Stollens  am  Poppenberge  und  kann  es  von 
dort  aus  nach  Osten  um  den  Poppenberg  über  den  sogenannten 
Tiack  bis  in  die  Nähe  der  Burg  Uohenatein  verfolgen.  Es  bildet 
unstreitig  das  tiefste  Glied  der  dortigen  Steinkohlen-Fomation.  Von 
den  Steinkohlen-Werken  aus  nach  Westen  bin  scheint  es  bald  unter 
die  Thal-Sohle  herabzusinken,  daher  man  ea  weder  tiefer  abwärts  im 
Brandet-Thale,  noch  im  Bähre~Thale,  noch  im  unteren  Theile  des 
Ealten-Thale*  bemerkt;  erst  da,  wo  in  diesem  letzten  Tfaale  die 

* Ea  ist  mir  nicht  möglich  gewesen,  weder  hier  noch  bei  Neuttadt  und 
Rothenaülte  irgend  eine  wesentliche  AnknOprung  der  Grauwacke  mit  den 
daranf  folgenden  Schichten  der  Steinkoblen-Formation  zn  entdecken.  Beide 
Bildungen  sind  von  einander  so  scharf  getrennt,  wie  es  nar  zwei  petrogra- 
phiach  verschiedene  und  diskordant  gelagerte  Formationen  seyn  können. 

Muacaiaox  und  Sancwicx  sprachen  sich'  schon  im  Jahre  1840  über  dieses 
Kohlen-ffihrende  Schichten-System  sehr  richtig  aus,  indem  sie  erklirten: 
Ittdeed  tee  regard  the  eoaUed*  on  the  flank*  of  Ihe  Hara  a*  tke  verg 
kigkttl  gart  of  the  eariomfero»*  teriee,  jmtt  mhere  it  patte*  into  the 
toltom  ied*  of  the  (toseer)  neio  red  tyttetn,  and  ig  no  tnean*  at  repro- 
temtinj  the  whole  carioniferou*  egttem  (Trantaet.  of  the  Oeal.  See.,  vot. 
Yl,  1841,  p.  287).  Das  von  ihnen  mitgetheilte  Profil  durch  die  Gegend  von 
Bfeld  veranschaulicht  ganz  Natnr-getren  die  diskordante  Lagerung  der  Kohlen- 
Formation  gegen  die  Grauwacke  und  die  Einlagerung  des  Porphyrites  im 
Botbliegenden. 
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Oraqwaoke  auf  daa  ifldliche  CebSnge  heraber-lritt,  macht  es  sich 
wieder  bemerkbar  und  lässt  sich  von  dort  aus  in  den  Seiten-Srhlueh- 
ten  bis  nahe  an  den  Pass  zwischen  dem  Kalteti-Thale  und  dem 
IMen-Thale  verfolgen. 

Auf  dieser  Etage,  welche  petrographisch  von  gewissen  Ablage- 
rungen des  Rothlicgenden  anderer  Länder  nicht  zu  unterscheiden 
bt,  folgt  nun  das  zweite  das  eigentlich  Kohlen  fQbrende  Glied  der  For- 
mation. Dasselbe  beginnt  zum  Theil  mit  einem  grauen  Konglome- 
rate, besteht  aber  hauptsächlich  aus  sehr  fein-körnigen  und  kompak- 
ten, thonigen,  gelblich-  und  graulich-weissen  bis  grauen  Sandsteinen 
und  Schiefertbonen,  denen  Brandschiefer-ihniiehe  Schichten  und  das 
Steinkohlen-Flötz  selbst  untergeordnet  sind.  Die  Sandsteine  wie  die 
Sebieferthone  haben  oft  ein  Thonstein-ähnliches  Ansehen,  sind  In 
der  Grube  sehr  fest  und  zäh,  zerkififlen  und  zerbröckeln  sich  aber 
an  der  Luft.  Die  Mächtigkeit  des  Koblen-Flötzes  in  seinen  drei  Ab- 
theilungen,  der  Bankkohle,  der  Mittelkohle  und  der  Dachkohle,  be- 
trägt gewöhnlich  4 — 5 Fuss;  sie  steigt  aber  stellenweise  bis  6 und 
7 Fuss;  ja,  im  zweiten  Stollen  sah  ich  das  Flötz  auf  grosse  Di- 
stanzen 7 bis  8 Fuss  mächtig.  Da  alle  diese  Gesteine  bereits  von 
ZiMMKRMAisN,  GiRARO,  BÄNTSCH  uiid  noch  neuerdings  von  Jascbe* 
beschrieben  worden  sind,  so  verweisen  wir  auf  deren  Schriften  und 
wenden  uns  zu  den  weiter  folgenden  Schichten. 

Über  dem  Kohlen-föhrenden  Etage  lagern  in  der  Regel  dönn- 
scbichtige  Tbonsteine  und  Schieferletten,  bald  «on  bell-ro- 
ther,  bald  von  licht  grünlich-grauer  Farbe,  welche  die  unmittelbare 
Unterlage  des  Melaphyrs  bilden  und  nicht  füglich  mit  der  Steinkoh- 
leo-Formation  vereinigt  werden  können,  weil  sie  sich  zu  ihr  an  meh- 
ren Punkten  ganz  entschieden  in  diskordanter  Lagerung  befinden. 
Wir  glauben  sie  daher  als  den  Anfang  der  Formation  des  Roth  lie- 
genden, als  den  erste  Etage  desselben  betrachten  zu  müssen**. 

• jAscaa,  die  Gebirgs-Fonnationen  in  der  Grafichafl  Wernigerode,  t8SS, 
S.  55  (T.  Der  Ansicht,  dass  die  ganze  dortige  Kohlen-Formation  dem  Rolhlie- 
genden  eingelagert  sey,  mAchte  man  wohl  beitreten,  wenn  nicht  ihre  Pflansen- 
Resle  sehr  vorwaltend  von  unzweifelhaft  karhonischen  Spezies  abslammten. 

•*  Auf  der  Karte  sind  die  drei  Etagen  des  Rotbliegenden  zwar  mit  der- 
selben Farbe  kolorirt,  aber  durch  die  Zahlen  1,  2 und  3 unterschieden  wor- 
den ; wo  der  Melaphyr  fehlt,  da  sind  die  beiden  Etagen  1 und  2 als  zusam- 
menfallend  zu  betrachten;  Etage  3 existiit  im  Bereiche  unsrer  Karte  nur  bei 
Afptnrode. 


Digitized  by  Google 


11 


Die  Diikordanz  der  Lagerung  ist  t.  6.  bei  dem  obersten  oder  ersten 
Stollen  des  gräflichen  Steinkohlen-Werkes  am  Poppenberge  zu  beob- 
achten*. Während  nämlich  auf  diesem  Stollen  sowie  in  den  Ver- 
bindungs-Strecken von  da  nach  dem  zweiten  und  dritten  Stollen  die 
Schichten  der  Kobien-Formation  ziemlich  konstant  tO  bis  15*  in 
SW.  fallen,  so  stehen  am  Gehänge  über  dem  Mundlocbe  des  obem 
Stollens  die  Thonsteine  in  fast  horizontalen  Schichten  an.  In  der 
am  Posse  des  Rabenttetne  liegenden  EigerUehHer-Orube  fallen  die 
Schichten  der  Kohlen-Pormation  20°  in  hör.  1 Süd,  während  ein 
paar  Hundert  Schritte  vom  Mundlocbe  der  dortige  Tagestrecke,  unter 
dem  Eingänge  in  den  Meiaphyr-Steinbrucb,  die  rothen  und  grünlich- 
grauen Schieferletten  15**  in  bor.  8 Ost  geneigt  sind**.  Wenn  nun 
auch  diese  Parlhie  des! Rolbliegenden  ihre  gegenwärtige  Lage  durch 
eine  Berabrutschung  erhalten  hat,  in  Folge  welcher  auch  der  un- 
mittelbar darüber  liegende  Melaphyr  in  ein  tieferes  Niveau  und  in 
eine  solche  Lage  gebracht  worden  ist,  dass  seine  Pfeiler  75**  in 
West  geneigt  sind,  so  überzeugt  man  sich  doch  an  dem  oberhalb 
dieses  Steinbruches  horizontal  hiniaufenden  Fahrwege,  dass  die 
Schichten  desselben  Schieferleltens  und  Thonsteins  dort  fast  hori- 
zontal liegen.  Obgleich  also  an  anderen  Stellen,  wie  z.  B.  am  Ao- 
themchuese,  diese  Scbieferletten  horizontal  über  den  gleichfalls  ho- 
rizontalen Schichten  der  Kobien-Formation  liegen , so  dürften  doch 
die  erwähnten  Beispiele  von  diskordanter  Lagerung  die  gegenseitige 
Unabhängigkeit  beider  Bildungen  beweisen. 

Übrigens  scheint  diese  erste  Abthoilung  des  Rothliegenden  keine 
sehr  bedeutende  Mächtigkeit  zu  besitzen  und  selbst  nicht  überall 
als  das  eigentliche  Substratum  des  Melaphyrs  vorhanden  zu  sejni 
Am  östlichen  Fusse  des  Knippelberget  senkt  sich  eine  enge  Schrunde 
gegen  die  grosse  Wiese  herab,  in  welcher  diese  Scbieferletten  gleich- 
falls mit  horizontalen  Schichten  entblöst  sind.  Da  man  nun  an  der 

A 

nördlich  von  der  Burg  Hohenstein  hinlaufenden  Chaussee  das  eigent- 
liche Kohlen  - führende  Schichten  - System  gar  nicht,  sondern  nur 
solche  Schichten  anstehen  sieht,  welche  theils  dem  Rothliegenden  und 
theils  dem  unteren  Gliede  der  Kobien-Formation  angehören  können,' 

* Auf  der  Karte  sind  die  Positionen  des  obersten  oder  ersten  und  dos 
untersten  oder  vierten  Stollens  bei  den  Zahlen  I nnd  IV  angedentet  worden. 

**  In  diesem  Steinbmehe  ist  der  Melaphyr  mehrmals  bis  auf  seine  Sohle,' 
d.  h.  bis  auf  das  Rotbliegende  weggebroeben  worden.  ' 
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so  scheint  hier  das  Rolhliegende  über  den  oberen  Schichten  der 
Kobien-Formation  übergreifend  gelagert  in  seyn.  Die  letalen  Spa- 
ren des  Koblen-fübrenden  Schichten-Sjrslems  sind  bei  dem  alten 
Stollen  eoiblösi , welcher  in  der  östlich  vom  Poppenberge  abfal- 
lenden Schlucht  am  Wege  von  dem  sog.  Tieche  nach  dem  Knip- 
pelberge  gelegen  Ist.  Überhaupt  aber  sind  Gesteins-Bntblösungen 
gerade  an  diesem  östlichen  Abhange  des  iPoppenbergei  so  sparsam 
vorhanden,  dass  dort  Vieles  noch  unsicher  bleibt,  wessbalb  oft  Ver- 
muthungen  die  mangelnden  Beobachlungen  ersetaen  müssen.  Die 
dort  gesogene  Grenae  awischen  der  Koblen-Formalion  und  dem 
Rotbliegenden  ist  daher  auch  sehr  unsicher. 

Der  Melapbyr  des  Knippelberget  ruht  dagegen  entschieden  auf 
fast  boriaonlalen  Schichten  eines  klein-körnigen  siemlich  festen  Kon- 
glomerates, welches  am  Fahrwege  sehr  deutlich  benortritt  und  über 
den  rotben  Schieferletten  der  vor-erwähnten  Schrunde  liegt.  Auf 
der  West-Seite  desselben  Berges  ist,  rings  umgeben  von  Melaphjr, 
eine  Partbie  Rothliegendes  eniblöst,  dessen  Gesteine  in  dem  nach 
dem  Berge  nord-östlich  auisteigenden  Fahrwege  sowie  in  dem  unte- 
ren Theile  der  weiter  westlich  herab-kommenden  Schlucht  (bei  der 
dortigen  Wiese)  sehr  deutlich  eniblöst  sind  und  jedenfalls  demselben 
tiefsten  Etage  des  Rotbliegenden  angehören*. 

Während  sonach  der  Melaphyr  grösstentheiis  eid  Schichten- 
System  des  Rotbliegenden  aur  unmittelbaren  Unterlage  hat,  so  greift 
er  doch  stellenweise  über  dasselbe  hinaus  und  legt  sich  unmittelbar 
auf  die  Koblen-Formalion,  ja  seihst  auf  die  Grauwacke.  Diess  ist 
X.  B.  der  Fail  am  Fusse  des  Habenet ein$ , oberhalb  der  dortigen 
Tagestrecke,  wo  der  Melaphyr  über  die  Kohlen-Formation  bis  an  die 
Grauwacke  reicht,  an  welche  er  sich  von  dort  aus  bis  in  das  soge- 
nannte kleine  Kletten-Thal  anlebnl. 

§.  5.  Melaphyr  und  dessen  Lagerungs-Verhiltnitse. 

Der  Melaphyr  der  Gegend  von  Ilfeld  lässt  zwar  verschiedene 
Varietäten  erkennen;  doch  ist  die  Manrbfalligkeit  derselben  nicht  so 
bedeutend,  wie  z.  B.  in  dem  grossen  und  klassischen  Melaphyr-Ge- 
biete  des  Sahe-Thale»  auf  dem  linken  AAeiii-Ufer,  wo  oft  die  ver- 

* Wo  der  vom  Poppenierg  anfangs  in  mehren  Windungen  herabkom- 
mende  Wald-Weg  die  leute  Schlacht  durchsebneidet,  da  tanebt  gleichfalls  et- 
was Rothliegendes  unter  dem  Melapbyr  hervor,  doch  nur  auf  wenige  Schritte. 
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tcbiedentlen  Genteine  in  banlem  Wechsel  Vorkommen.  Es  sind  be- 
sonders  drei  Haupt-Varietäten,  nämlich  einfacher  dichterfMe- 
laphjrr,  Porphyr-artiger  Melapbyr  und  Mandelstein-artiger 
Melapbyr  an  unterscheiden,  «eiche  jedoch  durch  Übergänge  mit 
einander  verbunden  sind  und  durch  einander  Vorkommen,  ohne  ein 
bestimmtes  Geietx  der  Vertbeilung  erkennen  so  lassen.  Am  Raben- 
»teine  und  in  den  beiden  Steinbrüchen  am  Fusse  des  BieUteint 
siebt  man  s.  B.  die  dichten  Varietäten  fast  ohne  alle  Einmengungen; 
am  dsilichen  Fusse  des  Netzberge»  sind  die  Mandristeine  gans 
ausserordentlich  entwickelt ; am  häuGgsten  Gnden  sich  die  Porphyr- 
artigen  Varietäten,  welche  in  der  dichten  oder  sehr  fein-körnigen 
Grundroasse  mehr  oder  weniger  sahireiche  sehr  lang-gestreckte  und 
daherNadel-fürmig  erscheinende  Krystalle  eines  Minerals  enthalten,  des- 
sen genauere  Bestimmung  bisher  noch  nicht  gegeben  worden  war. 

Dieses  Mineral  ist  wohl  oft  für  Pyroien  gehalten  worden;  wenn 
aber  auch  neben  ihm  hier  und  da  Pyroxen-Krystalle  Vorkommen 
mögen,  wie  die  Beobachtungen  von  Girabo  und  Bähtscu  lehren; 
so  dürfte  doch  deutlich  erkennbarer  Pyroxen  im  Ilfelder  Melaphyre 
nur  als  eine  sehr  untergeordnete  Erscheinung  su  betrachten  seyn. 
Jene  lang-gestreckten,  oft  sehr  reichlich  eingesprengten  und  dann 
mit  ihren  Längsachsen  parallel  liegenden  Krystalle  sind  offenbar  ein 
gans  anderes  Mineral,  wie  Streno  schon  früher  ausführlich  geseigt 
batte,  indem  er  sie  vorläuGg  als  Krystalle  eines  Diallag-äbniichen 
Minerals  beseiebnete.  Neuerdings  hat  er  in  einem  Nachtrage  su 
seiner  Abhandlung  die  Resultate  einer  quantitativen  Analyse  bekannt 
gemacht,  aus  welcher  sich  ergibt,  dass  dieses  in  den  Ilfelder 
Melaphyren  so  verbreitete  Mineral  dem  Bas  Ute  oder  Scbiller- 
spatbe  sehr  nahe  steht,  ja  vielleicht  mit'ibro  vereinigt  werden 
muss*.  Seine  Substans  weicht  von  jener  des  Bastites  nur  durch 
einen  etwas  grösseren  Gehalt  an  Thonerde  und  einen  bedeutend 
kleineren  Gehalt  an  Eisen-Oxydul  ab.  In  ihrer  Spaltbarkeit  schei- 
nen beide  Mineralien  mit  einander  so  wie  mit  gewissen  Vadetäten 
des  Pyroxens  übereinzustimroen,  was  uns  jedoch  nicht  berechtigen 
kann,  sie  für  Pyroxen  zu  erklären.  Übrigens  sind  die  petrographi- 
fchen  Eigenschaften  der  Ilfelder  Melaphyre  durch  viele  Beobachter 
aus  älterer  und  neuerer  Zeit  so  genau  beschrieben  worden,  dass 


* Zeiuchrift  der  Deutschen  geol.  Goselisch.  18S9,  XI,.  76  ff. 
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wir  anf  deren  Arbeiten  und  besonders  auf  die  Abhandlungen  ron 
äd&RD,  BJLntsch  und  Streng  verweisen.  Uns  kommt  es  zunScbst 
darauf  an,  die  Lagerungs-Verhlllnisse  dieser  Gesteine  zu  erörtern*. 

Bin  Blick  auf  die  Karte  reicht  fast  hin,  um  die  al ige mei n e 
Lagerungs-Form  als  die  eines  lagerhaften  Gcbirgs-Gliedes  erken- 
nen' so  lassen.  Denken  wir  uns  das  mittle  Rothliegende  und  den 


* Ein«  Bemerkung  fiber  den  Begriff  „Melaphyr“  glaoben  wir  jedoch 
hier  beifiigeD  su  müssen.  Man  ist  jeut  ziemlich  allgemein  darüber  einver- 
standen, diesen  von  .Ai..  Brongsiart  vorgesrhlagenen  Namen  für  die  meisten 
derjenigen  Gesteine  zu  gebrauchen,  welche  Lropolo  v.  Bccu  als  schwarze 
Porphyre  bezeichnet  hatte;  nämlich  für  jene  dunkel-farbigen,  dichten, 
Quarz-fVeien , so  biluGg  als  Mandelsteine  ausgebildelen  Eruptiv-Gesleine, 
welche  in  Sckle-tien , in  Böhmen,  in  Sachten,  am  Thüringer-WaUe , am 
Harne,  in  den  Gegenden  des  Nahe-TkaUt  und  in  anderen  Ländern  meist  im 
Gebiete  des  Rothlicgenden  oder  der  jüngeren  Stoinkofalen-FormatioD  auf- 
treton  und  durch  diese  ihre  bathrologischc  Stellung  ebensowohl,  wie 
durch  ihre  petrographischen  Eigenschaften  als  eine  sehr  bestimmte 
Formation  charakterisirt  sind.  Indem  man  aber  den  BRONcmARr’schen  ffa- 
men,  seines  Wohlklanges  und  seiner  allgemeinen  Brauchbarkeit  wegen  adop- 
tirte,  war  man  weder  gesonnen  noch  verpflichtet,  damit  auch  den  Begriff 
oder  die  Definition  von  Melaphyr  anzuerkennen,  wie  solche  Brohgriart  in 
seiner  Clattification  des  röchet  melangeet  ,zu  einer  Zeit  aufgestellt  batte, 
wo  man  in  der  Kenntniss  der  mineralischen  Zusammensetzung  vieler  Gesteine 
noch  sehr  weit  zurück  wer.  Daher  können  wir  uns  mit  dem  von  v.  Ricnr- 
■orzH  aufgestellten  Prinzipe  nicht  einverstanden  erklären,  dass  wir  nur  solche 
Gesteine  Melaphyr  nennen  sollen,  welche  der  BnoasHiABT'schen  Definition 
entsprechen,  während  vielleicht  kein  einziges  von  den  jetzt  so  genannten 
Gesteinen  diese  Anforderung  erfüllt.  Es  hiesse  die  Petrographie  am  Grabe 
Brokgriart's  in  Fesseln  legen,  wenn  wir  uns  für  alle  Zeiten  seine  Gesteins- 
Definitionen  zur  Richtschnur  dienen  lassen  wollten.  Wer  wird  noch  henlzu- 
tagc  dmi  Basalt  als  eine  rocke  d bäte  i Amphibole,  oder  den  rothen  Porphyr 
als  eine  rocke  i base  de  pe'trotilex  amphiboleux  betrachten,  weil  Bnoao- 
aiART  jenen  unter  seinem  10.,  diesen  unter  seinem  11.  genre  als  solche  anf- 
führte ! Wie  cs  sich  aber  mit  diesen  generischen,  so  verhält  es  sich  auch 
bisweilen  mit  seinen  spezifischen  Begriffen  und  namentlich  mit  seinem  Be- 
griffe von  Melaphyr.  Eben  so  wenig,  als  uns  Brohgriart's  veraltete  und  dem 
jetzigen  Begriffe  von  Melaphyr  niemals  adäquat  gewesene  Definition  nöthi- 
gea  kann,  in  den  Melaphyren  Hornblende  vorauszusetzen,  eben  so  wenig 
kann  uns  Leopold  v.  Bucr’s  Auktorität  verpflichten,  in  ihnen  nothwendig 
Pyroien  zu  finden,  weil  der  grosse  Geologe  die  Augitporphyre  mit  den  Me- 
laphyren vereinigte,  wogegen  sich  früher  schon  Kjbrclp  und  noch  neulich 
V.  Ricrthopir  in  seiner  Abhandlung  über  die  Trennung  dieser  beiden  Ge- 
steine sehr  nachdrücklich  ausgesprochen  haben. 


Digitized  by  Google 


15 


Porpbyrit  abgehoben,  so  tsürdc  der  dadurch  blos-gelegte  Melsphjrf 
all  eine  mächtige  Decke  erscheinen,  welche  dem  unteren  Eolbiie-* 
gtoden  und  der  Sleinkohlen-Formalion  in  wenig  geneigter  Lage  auf- 
rabt.  Diese  allgemeine  Lagerungs-Form  wird  schon  dadurch  enrie« 
sen,  dass  das  Ausgehende  des  Melaphyrs  ununterbrochen  um 
den  westlichen,  nöidlicben,  östlichen  und  südlichen  Abhang  desjeni-  . 
gen  Berg-Kompleres  verfolgt  werden  kann,  als  dessen  Knlminations- 
Paakle  der  StuuUinx,  der  Lttufterberg  und  der  Poppenberg  auf- 
ragen,  and  dass  sich  dasselbe  Verhältuiss,  wenn  auch  in  kleinerem 
Mnastabe,  um  den  nördlichen,  östlichen  und  südlichen  Abhang  des 
Xeixberges  wiederholt.  Denn,  dass  wir  es  hier  nicht  mit  den 
itvistrichen  krumm-linig  fortsiehender  und  fast  in  sich  selbst  aurück- 
liofender  Gänge  zu  thun  haben,  Diess  bedarf  wohl  kaum  der  Er- 
wähnung. 

Ein  besonderes  Gewicht  glauben  wir  in  dieser  Hinsicht  auf  das 
Hervortreten  des  Melaphyrs  in  dem  tiefen  Einschnitte  des  H^tegers- 
dorfer-Thales  am  Fusse  des  Bieletein»  und  auf  die  weite  Aus- 
breitung desselben  am  südlichen  Fusse  des  Poppenbergee  legen  zn 
müssen,  von  welcher  noch  weiter  unten  die  Rede  seyn  wird.  Ein 
zweiter  Beweis  für  das  Lager-artige  Auftreten  des  Melaphyrs  ist  uns 
in  dem  mittlen  Etage  des  Rothliegenden  gegeben,  welcher  ringsum 
über  dem  Ausstriche  der  Melaphyr-Decke  verfolgt  werden  kann  und 
derselben  überall  mit  wenig  geneigten  Schichten  aufgelagert  ist, 
Endlich  bat  es  auch  der  Steinkohlen-Bergbau  sowohl  am  Poppen- 
berge  als  am  Rabeneteine  erkennen  lassen,  dass  die  Schichten  der 
Steinkohlcn-Formation  in  der  Tiefe  unter  dem  Melaphyr  mit  gans 
ungestörten  Verhältnissen  fortsetzen.  Der  oberste  Stollen  am  Papr 
penberge  ist  im  Mittel  in  der  Richtung  hör.  2 nach  Süden , also 
gerade  in  den  Berg  hinein,  bereits  über  200  Lachter  weit, fortge- 
trieben worden  und  befindet  sich  schon  längst  unter  dem  Melaphyr, 
ohne  dass  irgendwo  ein  Melaphyr-Gang  oder  auch  nur  eine  auffallende 
Störung  der  Lagerungs-Verhältnisse  nachgewiesen  worden  wäre.  Dia 
Tagestrecke  am  Fusse  des  Rabeneteine*  fällt  anfangs  in  bor.  ll,ö 
nach  Süden  25  Lachter  weit ; von  dort  aus  folgt  sie  dem  Koblen- 
Flötze  mit  dem  mittlen  Streichen  von  hör.  7,3  nach  Olten  über 
130  Lachter  weit;  etwa  15  Lachter  von  dieser  Umbiegung  hat  sie 

* Ihr  Mundloch  ist  aaf  der  Karte  durch  einen  schwarzen  runden  Punkt 
bezeichneL 
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in  der  Terticalen  über  sich  am  Berge  den  Melaphyr  anstehen,  and 
weiterhin  befindet  sie  sich  meist  40  bis  50  Lachter  sfidlich  von  der 
über  Tage  bekannten  AuflagerungtiLinie  des  Melaphjrs.  Auch  hier 
sind  weder  Melaphjr-Gänge,  noch  erhebiiche  Störungen  des  Schieb* 
ten-Baues  vorgekommen. 

• Aus  ailen  diesen  Verhältnissen  ergibt  sich  wohl  das  untweifel- 
halte  Resultat,  dass  die  allgemeine  Lagerungs-Form  des  Jlfelder 
Melapbyrs  nur  auf  die  einer  mächtigen  der  Kohlen-Formation  und 
dem  unteren  Rothliegenden  anfgelagerten  Decke  suröcktuföhren  ist, 
wie  Solches  bereits  von  Zimmern ann  angedeutet  worden  war*.  Dau 
diese  gegenwärtig  durch  den  Einschnitt  des  Bdhre-Thales  durch - 
rissene  Decke  ursprünglich  ein  ausammenhängendes  Lager  gebildet 
und  auf  ihrer  Nord>Seite  überall  bis  an  die  Grauwacke  gereicht  habe, 
Diess  ist  wohl  eben  so  gewiss,  als  dass  sie  sich  nach  Süden  unter 
dem  Porphyrite  noch  weiter  erstreckt  Dagegen  ist  es  nicht  wahr- 
scheinlich, dass  sie  jemals  nach  Süd-Osten  hin  mit  der  im  Tyra- 
Thale  bekannten  Mclapbyr-Partbie  in  stetigem  Zusammenhänge  ge- 
standen habe ; wie  denn  schon  die  aulTallend  i erschiedene  Gesteins- 
BeschaCTenheit  dafür  spricht,  dass  der  llfelder  und  der  Tyrathaler 
Melaphyr  sweien,  wenn  auch  nicht  seitlich,  so  doch  räumlich  ge- 
trennten Eruptionen  ihr  Daseyn  su  verdanken  haben. 

Die  Mächtigkeit  der  llfelder  Melaphyr-Decke  ist  verschieden  an 
verschiedenen  Punkten;  sie  scheint  am  kleinen  Rabentfeine  xwi- 
seben  dem  yroeeen]  und  kleinen  Klellen-Thale  ihr  Maximum  von 
etwa  250  Fass,  am  nördlichen  Abhange  des  Netzberge*  dagegen 
ihr  Minimum  su  erreichen.  .\uch  unterliegt  sie  vom  grotten  Klet- 
ten-Thale  aus  nach  Osten  einer  allmählichen  Verminderung,  so  dass 
das  Lager  an  seinem  östlichen  auf  der  Höhe  des  Poppenberge» 
gelegenem  Ende  viel  weniger  mächtig  erscheint,  als  an  dem  schroffen 
Abstürze  des  Rabenstein* , obgleich  es  gerade  dort  in  ziemlicher 
horizontaler  Verbreitung  entblöst  vorliegt.  Die  bedeutende  Aus- 
breitung, welche  der  Melaphyr  auf  der  Süd-Seite  des  Poppenberge* 
gewinnt,  dürfte  theils  in  einer  weit  binaus-reichenden  Abtragung  sei- 
ner ursprünglichen  Dach-Gesteine,  theils  in  dem  Vorhandenseyn  einer 
Stufen-arligen  Erhebung  begründet  seyn,  wie  weiter  unten  gezeigt 
werden  soll. 

Da  jede  Decke  eines  eruptiven  Gesteins  irgendwo  in  Verbindung 
* Das  Han-Gebirge  u.  s.  w.  S.  141  ff. 
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mit  Gang-artigen  Gebirgt-Gliedern  stehen  muss,  welche  uns  die  Erup- 
tions-Kanäle ihres  Materials  bezeichnen,  so  entsteht  die  Frage,  ob  und 
wo  sich  wohl  im  Gebiete  der  Ilfelder  Melapbjrr-Decke  dergleichen 
Gang-artige  Gebirgs-Glieder  nacbweisen  lassen.  Die  sichersten  An- 
zeigen eines  solchen  Vorkommens  dürften  im  Bähre-TfuUe,  am 
Fusse  des  Rahetuieina,  zwischen  dem  dortigen  Steinbrucbe  und  der 
iVefas-Brücke  Torliegen ; wie  denn  überhaupt  manche  Erscheinungen 
dafür  zu  sprechen  scheinen,  dass  unter  dem  Netzberge  und  Ra- 
bensteine  eine  Eruptions-Spalte  hinläuft,  obgleich  weder  dort  noch 
anderswo  von  einem  Vulkane  oder  Krater  die  Rede  seyn  kann, 
wie  ihn  der  Volks-Glaube  wohl  gern  in  diesen  Tbeil  des  Bähre- 
Thala  versetzt.  Verfolgt  man  den  Fahrweg,  welcher  von  der  Netz~ 
Brücke  nach  dem  am  Fusse  des  Rabemteim  gelegenen  Steinbrucbe 
führt*,  so  sieht  man  an  der  Abböschung  des  Terrains  zwischen  ro- 
thero  Thonstein  und  Schieferletten  auf  eine  Distanz  von  fast  ISO 
Schritt  Melaphyr  anstehen,  welcher  gegen  sein  Nebengestein  steil 
begrenzt  ist  und  in  der  Tfaat  wie  der  Queefscfanitt  eines  mächtigen, 
im  unteren  Rothliegenden  aufselzenden  Ganges  erscheint.  Das  Ge- 
stein ist  stellenweise  mit  Mandeln  versehen,  welche  oft  in  vertikaler 
Richtung  sehr  lang-gestreckt  sind ; auch  scheinen  Parthie’n  des  Roth- 
liegenden in  den  Melaphyr  eingeknetet  zu  seyn , wie  Solches  aller- 
dings noch  weit  deutlicher  an  der  gegenüber  liegenden  schroffen 
Mandelstrin-Wand  des  Netzberges  zu  beobachten  ist,  in  deren  Nähe 
schon  Leopold  v.  Buch  einen  Eruptions-Punkt  des  Melapbyrs  ver- 
mutbete. Die  vom  Scmdlmz  herab-ziehende  grosse  Trümmer-Halde 
von  Porpbyrit- Blöcken  gestattet  leider  keine  Beobachtung  über  den 
wirklichen  Zusammenhang  dieses  muthmaasslichen  Melaphyr-Ganges  mit 
der  höher  liegenden  Melaphyr-Decke. 

Ein  zweites  Gang-förmiges  Auftreten  des  Meiaphyrs  findet  viel- 
leicht in  der  Nähe  des  Knippeiberges  statt,  da  wo  sich  die  Kuppe 
des  Brinketütopfes  mit  dem  übrigen  Melaphyre  verbindet;  doch 
liegen  die  Verhältnisse  nicht  deutlich  genug  vor,  um  ein  sicheres 
Urtheil  zu  begründen.  Auf  den  ersten  Anblick  könnte  man  sich 
wohl  auch  geneigt  fühlen,  den  schmalen  Melaphyr-Slreifen,  welcher 
sich  am  Fusse  des  Bielsteins  berah-ziebl,  für  einen  Gang  zu  halten, 
zumal  an  seinem  nördlichen  Ende,  wo  er  sich  spitz  auskeilt,  und 

* Dass  dieser  Sleinbruch  gegenwärtig  in  einer  horab-gemtschten  Parthie 
de*  Meiaphyrs  betrieben  vrird,  Dieas  ist  bereit*  in  fi.  4,  S.  11  erwähnt  worden 
Jahrgang  1860.  2 
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von  dort  aas  im  Bach-Belte  sehr  steil  abßllt.  Eine  genaaere  Un- 
tersuchung lehrt  jedoch,  dass  man  es  hier  nur  mit  einem  erhobenen 
' Queerschnitte  der  Meiapbyr-Decke  tu  thun  hat;  denn  auf  der  West- 

Seite  wird  dieser  Melaphyr-Streifen  überali  von  den  licht  grün- 
lich-grauen Thonsteinen  des  Rothliegenden  bedeckt,  welche  über 
dem  Fahrweg  bis  dicht  an  den  Rand  des  tief  eingeschniltenen 
Bach-Beltes  herantrelen. 

$.  6.  Nächste  Bedeckung  des  Melaphyrs;  Rothliegendes. 

Die  so  eben  geschilderte  Melaphyr-Ablagerung  wird  fast  in  ihrer 
ganten  Ausdehnung  lunächst  von  einem  Etage  des  Rothliegenden 
bedeckt,  welcher  wesentlich  aus  Thonstein,  Scbieferlelten  und  Sand- 
stein besteht.  Auf  der  Ost-Seite  des  Bdhre-Thalei,  am  Sandlinx, 
Falkentteine  und  Poppenberge,  da  gewinnt  dieser  Etage  wohl  stel- 
lenweise eine  Mächtigkeit  von  100  Fust  und  darüber;  auf  der  West- 
Seite  dagegen,  am  Netzberge,  scheint  er  sich  bedeutend  tu  ver- 
scbmllern  und  vieiieicht  ghntlich  austukeilen.  Dieser  Etage  ist  es, 
welcher  die  sanft  geneigte  Abdachung  der  oben  S.  7 erwShnlen  Ter- 
rasse bildet  und  sich  in  dieser  Terrain-Form  auch  da  noch  tu  er- 
kennen gibt,  wo  keine  Spur  von  Gesteins-Entblösung  tu  sehen  ist. 
Denn  die  weichere  Beschaffenheit  seiner  Gesteine  hat,  tugleich  mit 
der  geringeren  Neigung  des  Bodens,  die  Ausbildung  einer  mächtigen 
Humus-Decke  begünstigt,  in  welcher  oft  nur  gant  eintelne  Thon- 
itein-Brocken  das  unterliegende  Gestein  errathen  lassen.  Dennoch 
kommen  stellenweise  so  deutliche  und  grossartige  Entblösungen  vor, 
dass  die  Existent  und  die  stetige  Fortsetiung  dieses  Etage  selbst 
dort  nicht  betweifelt  werden  kann,  wo  er  theils  durch  berabge- 
‘ stürtte  Blöcke  und  durch  feineren  Schutt  des  Porpbyrites,  theils 

durch  üppige  Wald-Vegetation  oder  eine  dicke  Lage  von  dürrem 
Laube  dem  Blicke  gäntlich  entzogen  wird.  Als  dergleichen  beson- 
ders lehrreiche  Stellen  dürften  unter  anderen  die  folgenden  zu  er- 
wähnen seyn. 

1.  Die  Terrasse  zwischen  dem  Abstürze  des  HabentfeinM  und 
dem  im  Walde  versteckten  Absturze  des  Sandlinz.  Man  erreicht 
sie  am  bequemsten  auf  dem  Fahrwege,  welcher  vom  Ausgange  des 
HObel  Thalet  nördlich  nach  dem  Sandlinz  binauf-fübrt.  Grünlich- 
weisse  und  licht  Berg-grüne  dünn  geschichtete  Thonsteine  breiten 
sich  dort  unmittelbar  über  dem  Melaphyr  aut;  steigt  man  von  ihnen 
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nach  dem  Kamme  des  Sandlinz  hinauf,  ao  gelangt  man  xu  einem 
sehr  schroffen  Abhang,  an  welchem  roihe  Thonsteine  und  Sandsteine 
in  bedeutender  Höhe  entblöst  sind  , denen  der  Porphyrit  augen- 
scheinlich aufgelagert  ist*. 

2.  Der  vor  erwähnte  Fahrweg  wendet  sich  fast  im  Halbkreise 
um  das  nordwestliche  Ende  des  Sandlinz  und  läuft  nun  ununter- 
brochen auf  der  Thonstcin-Terrasse  fort  bis  an  den  Poppenberg. 
Besonders  deutlich  treten  die  Thonsteine  und  Sandsteine  wieder  in 
der  Gegend  hervor,  wo  der  Seitenweg  steil  aus  dem  Brande$- 
Thale  herauf-kommt;  dort  stehen  sogar  über  dem  Hauptwege  Felsen 
von  Sandstein  an,  dessen  Schichten  10°  in  Süd-West  fallen,  wäh- 
rend höher  aufwärts  sehr  bald  der  Porphyrit  folgt;  auch  sind  von 
hier  aus  im  Hauptwege  die  Thonsteine  und  Sandsteine  io  Fragmen- 
ten bis  auf  die  Höbe  des  Passes  zwischen  dem  Poppenberge  und 
LoMfterberge  zu  verfolgen,  wo  der  anstehende  Porphyrit  erst  er- 
reicht wird,  welcher  schon  vorher,  z.  Tb.  io  schroffen  Pfeilern  und 
Felsen,  über  dem  Thonsteine  aufragt. 

3.  An  dem  im  Wiegeradorfer-Tluüe  unter  dem  Bielsteine 
binauf-führenden  Fahrwege  erreicht  man,  nach  vorheriger  Überschrei- 
tung von  Thonsteinen,  da  wo  das  Oottes-Thal  herein-kommt,  einen 
Steinbruch  in  Melapbyr , dessen  einer  Stoss  bis  dicht  an  den  Weg 
herantritt.  Unmittelbar  über  dem  Melapbyr  liegt  grünlich-weisser 
und  licht-grüner  Thonstein,  welcher  von  nun  an  im  Fahrwege  weit- 
hin fortsetzt,  während  tiefer  am  Bache  beständig  Melaphyr  anstebt, 
über  weichen  das  Wasser  in  kleinen  Kaskaden  berab-rauscht.  Wo 
der  Weg  auf  das  linke  Bach-Ufer  übergeht,  da  ragt  an  ihm  der  Me- 
laphyr zum  letzten  'Maie  heraus,  während  dicht  dabei  der  Porphyrit 
und  etwas  rother  Sandstein  anstebt.  Der  Weg  läuft  nun  eine  Strecke 
weit  über  Porphyrit,  welcher  auch  gegenüber  in  den  schroffen  Fel- 
sen des  Bielsteins  aufragt,  unter  denen  eine  breite  Halde  von  Por- 
pbyrit-Blöcken  den  dort  jedenfalls  anstehenden  Thonstein  und  Sand- 
stein verdeckt.  Sehr  bald  werden  auch  diese  Gesteine  sichtbar;  an- 
fangs als  rother  Thonstein  und  Scbieferletlen,  zu  denen  sich  weiterhin 
violett-graue  und  blaulich-rotbe  ieinkörnige  Platten-förmige  Sand- 
steine gesellen,  meist  wenige  Grade  nach  SW.  einfallend,  obgleich 

* Dieses  Verhältniss  hat  schon  ZixmouUHN  beobachtet  (a.  a.  0.  S.  142) 
und  darauf  sowie  auf  die  Unterteufung  dcsMelaphyrs  durch  das  RotUiegende 
die  Ansicht  einer  Einlagerung  desselben  gegründet. 
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stellenweise  recht  aufTallende  Störungen  Vorkommen,  so  dass  die 
Schichten  einmal  10  ® in  NW.,  und  weiterhin  30®  in  SO.  einschies- 
sen. Auf  den  Höhen  aber  werden  diese  Gesteine  überall  von  Por- 
pbyrit  bedeckt,  dessen  Auflagerung  auf  dem  Sandsteine  im  Eingänge 
der  nach  dem  Laufterberge  zu  aufsteigenden  Schlucht  handgreif- 
lich zu  beobachten  ist®. 

4.  Am  südlichen  Abhange  des  Palkerutein»  laufen  in  west-östlicher 
Richtung  zwei  fast  parallele  Fahrwege  bin , der  untere  durchaus  auf 
Melaphyr;  der  obere  tritt  aus  Porphyrit  in  Sandstein  und  Thonstein 
ein,  überschreitet  dann  etwas  Melaphyr,  bis  er  weiterhin  abermals 
in  Thonstein  und  Sandstein  gelangt,  welche  er  von  nun  an  nicht 
wieder  verlSsst,  indem  er  den  ganzen  Poppenberg  entlang  auf  der 
von  diesen  beiden  Gesteinen  gebildeten  und  von  Melaphyr  getrage- 
nen Terrasse  fortläuft.  Wo  er  über  die  vom  Falkemteine  herab- 
kommende  Wasser-Schlucht  führt,  da  sieht  man  Lavendel-blaue  und 
rotbe  Thonsteine,  licht-grüne  Sandsteine  und  selbst  feine  Thonstein- 
Konglomerate  in  fast  horizontalen  Schichten  anstehen,  während  ab- 
wärts sehr  bald  der  Melaphyr  folgt.  Weiterhin,  über  der  hohen 
Bergwiese,  gewinnen  die  festen  fein-körnigen  violetl-grauen  und  blau- 
lich-rothen  Sandsteine  eine  bedeutende  Mächtigkeit  und  bilden  ein 
ziemlich  steiles  Gehänge,  über  welchem  der  Porpbyrit  aufragt. 

Diese  Tbatsachen  dürften  binreichen,  um  die  Wirklichkeit  einer 
stetigen  und  ununterbrochenen  Bedeckung  des  Melaphyrs  auf  der 
Ost-Seite  des  Bähre-Thalet  durch  einen  wesentlich  ans  Tbonstein 
und  Sandstein  bestehende  Etage  des  Rothliegenden  darzuthun;  einen 
Etage,  welcher  nach  unten  von  Tbonstein,  nach  oben  von  Sand- 
stein gebildet  wird,  und  dessen  Thonsleine  anfangs  licht-grün,  weiter 
aufwärts  aber  rotb  zu  seyn  pflegen. 

Genau  dieselben  Thonsteine  und  zumal  dieselben  Sand- 
steine sind  es  nun  aber,  welche  sich  in  einem  viel  tieferen  Ni- 
veau an  der  süd-westlichen  Grenze  der  vom  Poppenberge  weit 
nach  Süden  vorspringenden  Melaphyr-Partbie  ausbreiten,  und  in  de- 
ren Gebiete  mehre  isolirte  Porphyrit-Kuppen  aufragen,  bis  sie  endlich 


* Diesa  ist  die  von  Zinnuumi  und  von  allen  späteren  Beobachtern  mit 
Recht  gerähmte  Anflagemngs-Stelle  des  Porphyrites  anf  dem  Rothliegenden. 
In  den  weiter  abwärts  anstehenden  Schichten  finden  sich  Pflanzen-Ab^cke, 
dergleichen  ich  auch  in  einem  alten  Hohlwege  an  der  Sdd-Seite  des  Fol- 
kentleint  antraf. 
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gegeo  Osterode  unter  der  ruiaminenhängenden  Porpbjrit-Ablagerung 
verschwinden.  Dieselben  Gesteine  sind  es  ferner,  welche  zwischen 
Netutadl  und  der  Burg  Hohenstein  unter  den  Forpbyriten  hervor- 
tauchen  und  den  Burgberg  sowie  den  Orasherg  unterteufen.  Die- 
selben Sandsteine  sind  es  endlich,  welchen  weiter  östlich  die  im- 
posante Porphyrit-Kuppe  des  Vatersteins  aufgesetzt  ist.  Alle  diese 
Sandsteine  und  Thonsteine  sind  in  der  Tbat  nur  integrirende  Theile 
jenes  Mittel-Etage  des  Rothliegenden,  welcher  am  Poppenöerpe, 
am  Palkensteine  und  Sandlinz  ganz  unzweifelhaft  über  dem  Me- 
laphyr  aasgebreitet  ist.  Da  aber  in  diesen  süd  östlichen  Gegenden 
der  Melaphyr  meist  gar  nicht  mehr  vorhanden  ist,  so  vereinigen  sich 
such  dort  die  beiden  unteren  Etagen  des  Rothliegenden,  welche  noch 
am  Poppenberge  durch  das  Zwischenlager  des  Melaphyrs  getrennt 
werden. 

Auf  der  West-Seite  des  Bähre-Thates , also  am  Netzberge, 
ist  dieser  zweite  Etage  des  Rothliegenden  minder  deutlich  entblöst, 
wie  er  dort  auch  eine  weit  geringere  Mächtigkeit  zu  besitzen 
scheint,  ^n  dem  sebroOen  Abstürze  des  Netzberges,  über  der 
Cbaussde  und  über  der  Rösche  der  Parquet-Fabirk , da  sieht  man 
jedoch  mehrorts  oberhalb  des  Melaphyrs  und  unterhalb  des  dort  auf- 
gestürzten  Felsen-Labyrinthes  von  Porpbyrit-Blöcken  theils  grüne  und 
theils  rothe  Thonsteine  in  zahlreichen  Fragmenten  und  selbst  anstehend 
bervortreten.  Verfolgt  man  den  Fahrweg,  welcher  von  der  Chaussee 
aus  am  nördlichen  Abbange  des  Netzberges  nach  dem  Rothen- 
schusse  binführt,  so  bemerkt  man  zwar  anfangs  nichts  als  berabge- 
stürzte  Porpbyrit-Blöcke ; bald  jedoch  erreicht  man  den  anstehenden 
Melaphyr,  welcher  von  dort  abwärts  bis  an  die  Wiese  zu  verfolgen, 
am  Wege  selbst  aber  weithin  entblöst  ist.  Weiter  nach  Westen 
steigt  indessen  der  Weg  über  das  Niveau  des  Melaphyrs  hinauf  und 
läuft  dann  auf  Thonstein  fort,  bis  er  endlich  am  rechten  Gehänge 
der  zweiten  kleinen  Schlucht  sogar  den  Porpbyrit  erreicht,  welcher 
in  einer  Pfeiler-förmig  abgesonderten  Fels-Wand  ansteht.  Am  linken 
Gehänge  derselben  Schlucht  tritt  man  jedoch  schon  vrieder  in  die 
Tbonsteine  ein,  welche  nun  eine  kurze  Strecke  fortsetzen,  bis  sich 
auf  einmal  der  Melaphyr  über  den  Weg  schräg  am  Gehänge  binauf- 
sieht,  um  höher  aufwärts  unter  dem  Porphyrite  zu  verschwinden. 
Dann  folgen  abermals  Thonsteine,  welche  wohl  dem  unteren  Etage 
des  Rothliegenden  angebören,  bald  aber  von  dem  rothen  schüttigeo 


Digltized  by  Google 


22 


Kieselschiefer  - Konglomerate  der  Steinkohlen -Formation  verdrängt 
werden,  welches  unmittelbar  der  Grauwacke  aufgelagert  ist.  In  dem 
Fahrwege,  der  dort  nach  dem  Kaltenthale  hinabführt,  sieht  man 
nicht  nur  deutliche  Spuren  dieses  Konglomerates,  sondern  auch 
weiter  abwärts  eine  aiemlich  weiche  Sandslein-äbniibe  Grauwacke*, 
welche  sich  an  die  festere  kieselige  Grauwacke  anschliesst,  die  auch 
weiterhin  das  südliche  Gehänge  des  Kaltenthale»  bildet. 

Während  sonach  auf  dem  östlichen  und  nördlichen  Abhange 
des  Netzberge»  die  Existenz  eines  den  Melapbyr  bedeckenden 
Systemes  von  Thonslein-Schichten  mit  hinreichender  Sicherheit  nach- 
zuweisen ist,  so  gelingt  Diess  weniger  an  seinem  südlichen  Abhange ; 
doch  dürfte  vielleicht  der  an  diesem  Abhänge  fast  horizontal  hin- 
führende  Fahrweg  auf  der  durch  Porphyrit-Schutt  gänzlich  verdeck- 
ten Thonstein-Terrasse  fortlaufen;  denn  unterhalb  dieses  Weges  er- 
reicht man  sehr  bald  den  Melaphyr,  während  oberhalb  desselben 
der  Porpbyril  aufsteigt.  Auch  finden  sich  Spuren  von  Thonstein 
in  der  kleinen  Schlucht,  welche  oberhalb  des  Teiches  nach  Süd- 
westen gegen  den  Steinberg  binauf-steigt,  so  wie  am  nördlichen 
Fusse  dieses  Berges,  während  in  der  weiter  abwärts  eingerissenen 
Schlucht  nichts  als  Porphyrit  zu  sehen  ist. 

Nach  allen  diesen  Beobachtungen  glaube  ich  mich  berechtigt, 
einstweilen  die  Existenz  eines  stetigen  Etage  des  Rothliegenden 
auch  über  dem  Melaphyre  des  Netzberge»  in  der  Weise  zur  Dar- 
stellung zu  bringen,  wie  Solches  auf  der  Karte  geschehen  ist.  Dass 
aber  dieser  Thonstein-Etage  nur  die  Fortsetzung  jenes  auf  der  öst- 
lichen Seite  des  Bähre-Thale»  nachgewiesenen  Thonstein-Sandslein- 
Btage  sey,  Diess  bedarf  wohl  eben  so  wenig  der  Erwähnung,  als 
dass  auch  westlich  vom  Netzberge,  da  wo  der  Melaphyr  verschwun- 
den ist,  dieser  zweite  Etage  des  Rothliegenden  mit  dem  ersten  zu- 
sammenfallen werde. 

$.  7.  Weitere  Bedeckung  des  Melaphyrs;  Porphyrit. 

Über  dem  so  eben  betrachteten  zweiten  Etage  des  Rothliegen- 
den und  stellenweise  über  dem  Melaphyr  selbst  ist  nun  die  Por- 
phyrit-Bildung  ausgebreitet,  welche  theils  in  gleich-förmiger  und  Ihcils 


* Diese  Grauwacke  hielt  ich  anfangs  ihrer  Sandstein-ähnlichen  Be- 
schaffenheit wegen  für  Kohlen-Sandstein, 
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io  abweichender  und  übergreifondrr  Lagerung  nicht  nur  das  eigent- 
liche Melaphyr-Gebiet  bedeckt,  sondern  weit  über  die  Grenaen  des- 
selben hinaus  reicht  und  sich  vom  Poppenberge  über  Ilfeld  und 
Sülzhain  bis  an  den  grotten  Ehrenberg  bei  Holhensülte  ununter- 
brochen verfolgen  lässt,  während  sie  sich  noch  ausserdem  über  iVeu- 
tladl  bis  zur  Ebertbtirg  in  mehr  oder  weniger  unterbrochener  Lage- 
rung erstreckt,  so  dass  dieses  Porphyrit- Territorium  eine  Längen- 
Ausdehnung  von  drei  geographischen  Meilen  gewinnt,  während  du 
eigentliche  Melaphyr-Gebiet  von  I^eld  kaum  eine  Meile  lang  isL 
Seine  grösste  Breite  erlangt  der  Porpbyrit  zwischen  Appenrode  und 
dem  Qiersberge. 

Diese  in  ihren  Horizontal-Diroensionen  so  bedeutende  Porphyrit-  ' 
Bildung,  welche  ehemals  in  stetiger  Ausdehnung  auch  da  vorhanden 
gewesen  seyn  mag,  wo  sie  gegenwärtig  unterbrochen  ist,  zeigt  nun  so 
entschieden  die  Eigenschaften  einer  mächtigen  Deeken-artigen 
Ablagerung,  dass  wir  wohl  berechtigt  sind,  ihr  gleichfalls  diese 
Lagerungs-Form  zuzuschreiben.  Denn  alle  die  imposanten  Berge 
und  sebroflen  Fels-Parthie’n , in  denen  sie  aufragt,  alle  die  Thäler 
und  Schluchten,  welche  sie  entfaltet,  sind  lediglich  das  Werk  spä- 
terer Erosionen  und  Abtragungen,  denen  die  Porphyrit-Deckc  lange 
nach  ihrer  Bildung  und  bald  nach  ihrer  Erhebung  und  Dislokation 
unterworfen  gewesen  seyn  muss.  Welche  bedeutende  Mächtigkeit 
aber  diese  Decke  namentlich  nach  Süden  hin  erreicht,  dafür  geben 
schon  die  Höhen  derjenigen  Berge  hinreichendes  Zeugniss,  welche 
im  Bereiche  des  eigentlichen  Melaphyr-Gebietes  liegen.  Wir  haben 
dabei  weniger  auf  den  Poppenberg  und  Sandlinz,  den  Nelzherg  und 
Oiertberg,  überhaupt  auf  diejenigen  Berge  zu  achten,  welche  auch 
gegenwärtig  die  grösste  absolute  Höhe  erreichen,  sondern  mehr  auf 
die  südlich  vorliegenden  Berge,  denen  meist  eine  geringere  absolute 
Höhe  zukoromt  Denn  die  Auflagerungs-Fläche  des  Porpbyrites  liegt 
bei  jenen  hoch  über  der  Sohle  der  Thäler,  während  sie  bei  diesen 
unter  die  Sohle  des  Bdhre-Thalet  ßilt,  unter  welche  sie  von  der 
Einmündung  des  Hübellhale»  aus  über  Ilfeld  bis  an  die  lange 
M’and  immer  tiefer  herabsinkL 

Die  Kuppe  des  Oämeschnabelt  z.  B.  ragt  mehr  als  500'  über 
die  Tbal-Soble  auf;  eine  gleiche  Höbe  erreicht  die  auf  dem  rechten 
Ufer  der  Bähre  liegende  Kuppe  des  Steinbergei;  vom  südlichen 
Fuue  des  Hnrzberget  aber  steigt  man  über  600',  bevor  man  die 
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H6bfl  des  swischen  ihm  und  dem  Laufterberge  hinUufenden  Fahr- 
weges erreicht  Es  ist  also  gewiss  nicht  zu  hoch  gegriffen,  wenn  wir 
in  dieser  Gegend  der  Porphyrit-Decke  eine  Mächtigkeit  von  mehr 
als  500'  zuschreiben. 

Übrigens  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  die  Porphjrrit-Decke 
gegen  das  Udhrethal  hin  vom  Poppenberge  aus  eine  Einsenkung 
nach  Westen,  vom  Oiertberge  aus  eine  Einsenkung  nach  Osten 
besitzt , während  sie  im  Allgemeinen  von  ihrer  nördlichen  Grenze 
aus  nach  SSW.  einfällt.  Die  Unterbrechungen  und  Zerstückelungen, 
denen  sie  theils  durch  Verwerfungen  und  theils  durch  Abtragungen 
unterworfen  gewesen  ist,  sollen  so  weit  als  möglich  im  folgenden 
Paragraphen  erläutert  werden. 

Da  von  den  Gesteinen  dieser  Porpbyrit- Bildung  in  neuerer 
Zeit  durch  Girard,  Bäntsch  und  Strrmo  so  genaue  Untersuchungen 
und  Beschreibungen  geliefert  worden  sind,  so  verweisen  wir  wegen 
der  petrographischen  Verhältnisse  auf  die  Abhandlungen  dieser 
Forscher.  Doch  glauben  wir  die  Resultate  von  Streng  in  aller 
Kürze  erwähnen  zu  müssen.  Nach  ihm  entspricht  die  dichte  Grund- 
masse der  Substanz  des  Orthoklases,  wogegen  die  in  ihr  einge- 
sprenglen  Feldspath-Körner  Labrador  und  die  kleinen  grünen  Kry- 
stalle  ein  eigenthümliches  Wasser-haltiges  Silikat  zu  seyn  scheinen. 
Körner  von  rothem  Granat  kommen  zwar  nur  sparsam , aber  doch 
fast  überall  als  accessorische  Bestandtheile  vor.  Eisenglanz  ist  nach 
Girard  nicht  selten  in  kleinen  Schuppen  vorhanden,  während  die 
aus  dem  verwitterten  Gestein  durch  Regengüsse  oft  reichlich  ausge- 
waschenen kleinen  schwarzen  und  metallisch  glänzenden  Körner  viel- 
leicht Titaneisenerz  sind , da  sie  mehr  einen  braunen  als  schwarzen 
Strich  geben  und  dem  Magnetstabe  nur  wenig  anhängen. 

Eine  sehr  auffallende  Eigenschaft  ist  die  grosse  Verwitter- 
lichkeit  dieses  Porphyrites  und  die  damit  verbündene  Zersetzung  zu 
einem  scharf-körnigem  Gruse.  Daher  wird  es  oft  schwierig,  ganz 
frische  und  feste  Probestücke  zu  gewinnen;  denn  selbst  in  den 
Sleinbrücben  gibt  sich  schon  nach  Jahres-Frist  eine  beginnende  Auf- 
lockerung des  Gesteins  zu  erkennen.  Wo  dasselbe  in  schroffen 
Felsen  aufragt,  da  scheint  es  der  Verwitterung  länger  zu  wider- 
stehen ; wo  es  aber  ein  hügeliges  und  sanft  geneigtes  Terrain  bildet, 
da  unterliegt  es  im  Laufe  der  Zeit  einer  so  tief  eindringenden  Auf- 
lockerung, dass  man  glauben  könnte,  eine  eigenthümliche  Grus-For- 
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mation  vor  sich  za  haben,  wenn  nicht  gar  häufig  das  festere  Ge- 
stein unter  dem  Gruse  hervorragte.  Diese  weit  vorgeschrittene  Ver- 
witterung gibt  sich  besonders  in  den  mit  Feldern  bedeckten 
Hügeln  bei  Neustadt,  Osterode,  Wiegersdorf,  Konigrode  und 
Appenrode  zu  erkennen;  doch  ist  sie  anch  anderwärts  sehr  häufig 
zu  beobachten  und  lässt  sich  durch  alle  Stadien  bis  in  den  Zustand 
des  frischen  und  unzersetzlen  Gesteins  verfolgen. 

Eine  Pfeiler-förmige  Absonderung  ist  bei  dem  llfel- 
der  Porpbyrite  sehr  gewöhnlich ; sie  bedingt  auch  an  schroffen  Ab- 
hängen oder  Kämmen  die  Ausbildung  isolirt  aufragender  mit  Obe- 
lisken oder  vierkantigen  Thürmen  zu  vergleichenden  Fels-Gestalten, 
wie  z.  B.  am  Oänseschnabel,  am  Falkenstein,  am  Bielstein,  an 
der  Nord-Seite  des  Poppenberges,  auf  dem  Kamme  des  Netzberges 
u.  s.  w.  Die  Pfeiler  haben  meist  eine  senkrechte  oder  nur  wenig 
davon  abweichende  Stellung.  Oftmals  und  besonders  da,  wo  sie  in 
geschlossenen  Wänden  neben  einander  aufragen , daher  auch  in 
Steinbrücbcn  und  anderen  künstlichen  Entbiösungen,  werden  sie  von 
parallelen  Queerklüften  durchsetzt,  welche  zwar  erst  durch  die  Ver- 
witterung recht  sichtbar  werden , dennoch  aber'  ein  latentes  der 
Auflagerungs-Fläche  der  Porphyrit-Dccke  entsprechendes  Struktur- 
Verhältniss  bezeichnen  dürften. 

Übrigens  wird  der  Porphyrit  durch  die  Einförmigkeit  und  Bestän- 
digkeit seines  allgemeinen  Gesteins-Habitus  eben  so  auffallend  cbarak- 
terisirt,  wie  der  Melaphyr  durch  die  häufige  Abwechslung  desselben. 

Dass  nun  diese  mächtige  und  weit  ausgedehnte  Porpbyrit-Decke 
irgendwo  mit  Gang-artigen  Gebirgs-Gliedem  in  die  Tiefe  hinab- 
reicben  muss,  welche  die  sämmtlichen  unter  ihr  liegenden  Gesteine 
durchsetzen,  Diess  lässt  sich  gar  nicht  bezweifeln.  Auch  hat  B&ntsch 
auf  mehre  Erscheinungen  aufmerksam  gemacht,  welche  wenigstens 
zum  Theil  durch  dergleichen  Gang-artige  Vorkommnisse  zu  erklären 
seyn  dürften.  Im  Gebiete  unserer  Karte  möchte  jedoch  nur  ein 
einziger,  aber  ziemlich  mächtiger  Gang  mit  einiger  Gewissheit  nach- 
zuweisen seyn ; nämlich  jenes  von  Girard  und  Bäntsch  erwähnte 
Porphyrit- Vorkommen*,  welches  am  Fusse  des  Netzberges  bei  der 
Netz-Brücke  auftritt. 

Dort  erscheint  in  einer  Breite  von  130  Schritt  der  ganze  untre 


* Guazd,  a.  a.  0.  S.  161,  und  Bäkticb  in  seiner  Abhandlung  S.  42. 
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Abhang  de«  Xetzberge»  mit  einem  Haufwerke  von  Porphyrit-Blöcken 
bedeckt,  unter  und  zwischen  denen  man  nichts  von  Melaphyr  be- 
merkt, während  zu  beiden  Seiten  dieser  Trümmer-Masse  der  Mela- 
pbyr  sogleich  anstehend,  aber  auch  kein  Porphyrit-Block  mehr  zu 
finden  ist.  Wenn  nun  auch  höher  aufwärts,  über  den  Zinnen  der 
schroffen  Melaphyr- Wand,  ein  wahres  Labyrinth  von  Porpbyrit- 
Blöcken  lagert,  welches  von  dem  Queerbruche  der  Porphyrit-Decke 
des  Nelzberges  berabgestürzt  ist,  so  bleibt  es  immer  eine  höchst 
auffallende  Erscheinung,  dass  sich  hier  ganz  ähnliches  Porphycit- 
GetrQraroer  nur  innerhalb  eines  schmalen  Streifens  zwischen 
den  Melapbyr-Pelsen  bis  in  die  Thal-Sohle  herabziebU  Auch  das 
Fluss-Bett  der  Bdhre  lässt  bei  und  unterhalb  der  Netzbrücke  nichts 
anders  als  Porphyrit  erkennen,  der  auch  merkwürdigerweise  an 
beiden  Ufern  in  ein  paar  kleinen  Hügeln  aufragl,  ohne  dass  man 
doch  ganz  bestimmt  sagen  kann,  ob  anstehend  oder  als  Block- An- 
häufung. Von  hier  Thal-abwärts  erfüllen  die  Porpbyrit-Blöcke  noch 
weit  hinab  die  Thal-Rinne. 

Gebt  man  dort  von  der  Chaussee  durch  den  Wald  nach  dem 
Sandlinz  zu,  so  tritt  man  in  eine  Trümmer-Halde  von  Porpbyrit- 
Blöcken  ein,  welche  hier  ganz  ausserordentlich  angehäuft  sind  und 
am  Unter-  und  Mittel-Gehänge  des  Sandlinz  eine  breite  Zone  be- 
decken, von  welcher  rechts  und  links  der  Melaphyr  anstebt,  wie  er 
denn  auch  oben  an  ein  paar  Stellen  in  Felsen  berausragt.  Wirk- 
lich anstehenden  Porphyrit  vermochte  ich  aber  nicht  zu  ent- 
decken, da  selbst  die  dortigen  Steinbrüche  ihr  Material  aus  der 
Block  - Ablagerung  entnehmen.  Ein  besserer  Aufschluss  scheint 
höher  aufwärts  geboten  zu  seyn.  Von  dem  aus  dem  Hübelthale 
nordwärts  am  Sandlinz  aufsteigenden  Fahrwege  geht  oben  in  fast 
paralleler  Richtung  ein  Wald-Weg  ab,  der  bald  in  dem  Porphyrit- 
Getrümmer  endigt,  wie  die  Karte  zeigt.  Steigt  man  von  dem  End- 
punkte dieses  Weges  am  Gehänge  hinab,  so  erreicht  man  einen 
Melaphyr-Folsen  und  einige  Schritte  südlich  von  diesem  in  dem- 
selben Niveau  eine  scheinbar  anstehende  Porphyrit-Parlhic,  über 
welcher  sich  weiterhin  der  Porphyrit  in  einer  kleinen  Kuppe  erhebt, 
die  man  übersteigen  muss,  um  auf  jenen  Wald-Weg  zurückzugclangen. 
Weiter  aufwärts  und  abwärts  ist  Alles  mit  Porpbyrit-Blöcken  über- 
säeL  Hier  scheinen  in  der  Tbat  der  Mclapbyr  und  der  Porphyrit 
in  gleichem  Niveau  neben  einander  anzustehen. 
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Fasst  man  alle  diese  Beobacblungen  susammen,  so  wird  es 
höchst  wahrscheinlich,  dass  bei  der  Netx-BrUcke  ein  Porphyrit-Gang 
durch  die  Thal-Sohle  seUt,  welcher  sich  einerseits  am  Netzberg» 
und  andrerseits  am  Sandlinz  hinaufzieht,  die  Melaphyr-Decke  beider- 
seits durcbschneidet  und  mit  der  Porpbyrit-Decke  in  unmittelbarem 
Zusammenhänge  steht.  Dieser  Gang  dürfte  eine  bedeutende  Mäch- 
tigkeit besitzen,  nach  Osten  und  Westen  weit  fortsetzen  und  wohl 
eine  der  grossen  Eruptions-Spalten  bezeichnen,  durch  welche  das 
Material  des  Porphyrites  zu  Tage  gefördert  worden  ist.  Andere 
Anzeigen  von  Porphyrit-Gängen  habe  ich  im  Bereiche  der  Karte 
nicht  auffinden  können. 

Da  der  Porpbyrit  entschieden  jünger  ist,  als  der  Melapbyr,  und 
solchen  stellenweise  durchbrochen  hat,  so  Hess  sieh  erwarten,  dass 
wohl  Melaphyr-Pragmente  im  Porphyrite  gefunden  werden 
könnten.  Diese  Erwartung  ist  auch  in  Erfüllung  gegangen.  Stbknu 
hat  am  linken  Ufer  der  Bähre  in  frischem  röthlich-braunem  Por- 
phyrite recht  deutliche  Bruchstücke  von  dunkel-grauem  MeJaphyr 
gefunden,  welche  mit  dem  Porphyrite  verwachsen  sind;  ich  selbst 
aber  fand  bei  Neustadt,  in  der  stark  verwitterten  Porphyrit-Wand 
am  Fusssteige  von  der  Schlossmühle  nach  der  StoUberger  Chaus- 
see, ein  fast  Kubikfuss-grosses  Melaphyr-Fragment , dessen  Gestein 
zwar  gleichfalls  sehr  zersetzt,  dennoch  aber  deutlich  zu  erken- 
nen ist, 

Mit  dem  Porphyrite  schliesst  im  Gebiete  unserer  Karte  die 
Reihe  derjenigen  Gesteins-Bildungen,  welche  überhaupt  das  Ilfelder 
Melaphyr-Territorium  zusammensetzen.  Unmittelbar  über  ihm  liegt 
von  Korügerode  bis  Neustadt  die  mit  dem  Weissliegenden  begin- 
nende Zechstein-Bildung.  Diese  Auflagerung  ist  unter  anderen 
vortretnicb  am  linken  Ufer  der  Bähre  unterhalb  Wiegersdorf,  an 
der  sogenannten  langen  Wemd  zu  beobachten,  und  es  bleibt  jeden- 
falls eine  merkwürdige  Erscheinung,  dass  der  oberste  und  mächtigste 
Etage  des  Rothliegenden , welcher  von  Appenrode  aus  nach  Nord- 
Westen  noch  über  dem  Porphyrite  auftritt , in  der  ganzen  Linie 
von  Appenrode  bis  nach  Hermannsacker  durchaus  vermisst  wird. 
Die  Oberfläche  der  Porphyrit-Decke  senkt  sich  längs  dieser  Linie 
ganz  sanft  nach  Süden  rin,  und  die  Schichten  der  Zechstein-Bitdung 
breiten  sich  gleichförmig  und  im  Ganzen  ungestört  über  ihn  aus, 
wenn  auch  an  einzelnen  Punkten,  wie  z.  B.  an  der  Imgen  Wand 
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<0  wie  (wischen  Nautadl  und  Buchholz  lokale  Störungen  Vor- 
kommen, welche  jedoch  in  gar  keiner  Bexiehong  au  der  Porpbyrit- 
Bruption,  als  einem  der  Bildung  des  Zecbsteios  lange  vorausge- 
gangenen Ereignisse  stehen  können. 

Anmerkung,  Noch  habe  ich  ein  Porphyr-artiges  Gestein 
xu  erwähnen,  welches  in  dem  Melapbyr - Gebiete  auftritt  Es  ist 
diess  ein  Porphyr-artiger  Thonstein,  x.  Tb.  selbst  ein  deut- 
licher Quarx-fübrender  Porphyr,  welcher  bei  dem  obersten  Stollen 
des  Steinkoblen-Werkes  am  Poppenberge  in  mehren  Kämmen  auf- 
ragt.  Der  nördlichste  Kamm  ist  sehr  schmal,  streicht  hör.  7,4,  krönt 
die  erste  südlich  vom  Artbachthale  aulragende  Grauwacken-Kuppe 
und  besteht  aus  einem  roth-scheckigen  Felsit-Porpbyr  mit  vielen  Feld- 
spath  und  Quarx-Körnern.  Eine  Vertiefung  trennt  ihn  von  einem 
(weiten,  sehr  hohen  und  steilen  Ramme,  welcher  hör.  10  streicht 
und  gleichfalls  noch  auf  Grauwacke  xu  liegen  scheint.  Die  dritte 
Parlhie  wird  durch  eine  Schlucht  von  der  vorigen  abgesondert,  ist 
an  dem  nach  der  Stollen-Halde  laufenden  Wege  sehr  gut  entblösst 
und  sieht  sich  an  ihrer  westlichen  Grenxe  Kamm-artig  in  bor.  11,4 
am  Gehänge  hinauf  bis  xu  dem  Melaphyr,  welcher  sich  über  sie 
ausbreitet.  Ihr  Gestein  ist  ein  Porphyr-artiger  schmutxig  gelber 
durchaus  ungeschiebteter  weicher  und  poröser , aber  xäher  und 
schwer  xersprengbarer  Tbonstein  oder  Felsittuff. 

• 

$.  8.  Dislokationen  und  andere  Störungen  des  ursprünglichen 
Gebirgs-Baues. 

Wir  haben  uns  noch  mit  den  mancherlei  Dislokationen  zu  be- 
schäftigen, denen  das  ursprünglich  abgelagerte  System  von  so  ver- 
schieden-artigen Gebirgs-Gliedern  lange  nach  seiner  Bildung  unter- 
worfen gewesen  ist 

In  regelmässiger  Aufeinanderfolge  waren  nach  und  nach  die 
Steinkohlen-Formalion , der  untere  Etage  des  Rothliegenden , der 
Melapbyr,  der  mittle  Etage  des  Rothliegenden  und  der  Porphyrit 
als  mehr  oder  weniger  mächtige  Decken  über  einander  abgelagert 
worden.  Abstrahiren  wir  daher  von  den  etwaigen  Gang-artigen  Vor- 
kommnissen, so  können  wir,  bei  ungestörter  Lagerung,  niemals 
den  Porphyrit  in  gleichem  Niveau  neben  dem  mittlen  Etage 
des  Rothliegenden  und  noch  viel  weniger  in  gleichem  oder  gar 
in  tieferem  Niveau  neben  dem  Melapbyr  erwarten.  Rommen 
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also  dergleichen  LagerungS'Verhältnisse  vor,  so  dürfen  wir  ans  über- 
zeugt halten,  dass  wir  es  mit  gestörten  Lagerungs- Verhältnissen, 
mit  Dislokationen  des  ursprünglichen  Gebirgs-Baues  zu  thun 
haben.  Sie  finden  sich  aber  wirklich  an  mehren  Stellen  in  sehr 
ausgezeichneter  Weise,  wie  die  folgenden  Beispiele  lehren. 

1.  Dislokation  im  Bübelthale.  An  der  Nord-Seite  des 
Rahenkopfes  senkt  sich  eine  enge  Schlucht  gerad-Unig  bis  in  das 
Hübelthal,  welches  dann  in  derselben  Richtung  bis  in  das  Bähre- 
Thal  verläuft.  Diese  Richtung  scheint  in  der  That  einer  Verwer- 
fungs-Spalte zu  entsprechen,  auf  deren  Nord-Seite  AUes  höher  liegt, 
als  auf  der  Süd -Seile.  Verfolgt  man  nämlich  den  Einschnitt  von 
oben  nach  unten,  so  stehen  rechter  Hand  fortwährend  die  Tbon- 
steine  des  Mittel-Etage  des  Rotbliegenden  an,  während  linker  Hand 
der  Porphjrit  aufragt  und  in  der  Bach-Sohle  verschwindet.  Erst 
kurz  vor  dem  Ausgange  des  Hübetthales  findet  sich  auch  noch 
rechter  Hand  etwas  Porphyrit.  Von  dort  aus  steigt  man  gegen  den 
Sandlinz  lange  über  Rothliegendes  hinauf,  bevor  man  den  zusam- 
menhängenden Porpbyrit  erreichL  Dieselbe  Dislokation  dürfte  am 
rechten  Ufer  der  Bähre  gegen  Westen  bin  in  noch  stärkerem 
Maasse  gewirkt  haben,  indem  dort  sogar  der  Melaphyr  des  Pisch- 
bach-Thales  fast  in  Kontakt  mit  dem  Porphyrite  des  Sleinberges 
gelangt  zu  seyn  scheint. 

2.  Dislokation  im  Wiegersdorfer  Thale,  Es  ist  wohl 
nicht  eine  blosse  Wirkung  der  Erosion , dass  in  diesem  schmalen 
Thale  der  Mittel-Etage  des  Rothiiegenden  und  selbst  der  Melaphyr 
unter  dem  Porphyrite  entblöst  worden  sind.  Die  besonderen  Ver- 
hältnisse , unter  denen  diese  Gesteine  neben  einander  Vorkommen, 
beweisen  nämlich,  dass  zugleich  auch  eine  Dislokation  vorhanden  ist, 
deren  Spalte  ungefähr  dem  Laufe  des  Thaies  folgt,  und  an  deren 
nord-westlicher  Seite  wenigstens  in  der  Nähe  des  Bielsteines  Alles 
etwas  höher  liegt,  als  auf  der  süd-östlichen  Seite,  Wo  sich  unter 
dem  Bielsteine  der  Melaphyr-Streifen  am  rechten  Bach-Ufer  auskeill, 
da  steht  am  linken  Ufer  in  gleichem  Niveau  Porphyrit  an ; von  dort 
aus  abwärts  aber  besteht  das  steile  rechte  Ufer  und  die  Rinne  des 
Baches  aus  Melaphyr,  während  am  linken  Ufer  anfangs  nur  Porphyrit 
zu  sehen  ist,  bis  weiter  hinab  der  Melaphyr  auch  auf  diesem  Ufer 
erscheint. 

3.  Dislokation  an  der  Süd-Seite  des /«lalAeRsfeins  und 


Digitieed  by  Coogle 


30 


Poppenberget.  Die  Verbiltnisse,  unter  welchen  der  Melapbjr  am 
südlichen  Abhange  des  Falkentteins  und  Poppenberget  auflritt 
und  theils  gegen  den  Porpbyrit,  theils  gegen  den  Sandstein  begrenzt 
ist,  lassen  sich  kaum  anders  erklären,  als  durch  die  Annahme  einer 
fast  genau  ost-westlich  rerlaufonden  Dislokations-Spalte,  längs  wel- 
cher auf  der  Nord-Seite  Alles  in  ein  höheres  Niveau  gedrängt  wor- 
den ist,  als  auf  der  Süd-Seite;  dabei  nimmt  die  Grosse  dieser  Er- 
hebung zu  von  Westen  nach  Osten,  so  dass  am  Knippeiberge  so- 
gar das  untere  Rothiiegende  zu  Tage  tritt.  Es  dürfte  diese  Dislo- 
kation bei  jener  Gesammterhebung  des  Poppenberget  und  der 
westlich  angrenzenden  Massen  bewirkt  worden  seyn,  als  deren  Folge 
wohl  das  immer  höhere  Aufsteigen  der  Melaphyr-  wie  der  Porphy- 
rit-Decke  gegen  das  östliche  Ende  des  Poppenberget  betrachtet 
werden  kann.  Selbst  der  südliche  Puss  des  Kaulberget,  des  Hen- 
berget  und  der  Frauenhurg  scheint  noch  in  die  Richtung  der- 
selben Dislokations- Spalte  zu  fallen  und  dadurch  das  hohe  und 
steile  Anfragen  aller  dieser  Berge  über  das  südlich  vorliegende  Land 
bedingt  zu  aeyn.  Es  wird  aber  diese  Dislokation  besonders  durch 
folgende  Beobachtungen  erwiesen. 

Vom  Falkensteine  senkt  sich  nach  Westen  ein  breites,  anfangs 
steiles  und  dann  flacheres,  oben  von  Porpbyrit,  unten  von  Thonstein 
gebildetes  Joch  herab,  welches  von  dem  südlich  vorliegenden  Lien- 
berge durch  eine  enge  von  Osten  nach  Westen  gerad-linig  verlau- 
fende Schlucht  getrennt  wird.  Verfolgt  man  diese  Schlucht  von 
unten  herauf,  so  erkennt  man  sehr  bald  und  namentlich  da,  wo 
neben  dem  unteren  krummen  Wege  ein  kleines  Riesel  von  Norden 
herabkommt,  dass  ihr  nördliches  Gehänge  unter  dem  Thonstein 
von  Melaphyr  gebildet  wird,  während  am  südlichen  Gehänge  nur 
Porpbyrit  zu  bemerken  ist.  Hier  stehen  also  beide  Gesteine  in 
gleichem  Niveau  neben  einander  an.  Weiter  hinauf,  nördlich  von 
dem  Kreutzungs-Punkte  der  fünf  Wald-Wege,  da  überragt  schon  der 
Melaphyr  den  Porpbyrit  des  lAenberget,  obgleich  sich  über  ihm 
selbst  der  Porpbyrit  des  Falkensteins  noch  weit  höher  erhebt. 
Von  den  aebroifen  Porpbyrit-Felsen  des  Falkensteins  steigt  man 
erst  auf  Rotbliegendem , dann  lange  auf  Melaphyr  hinab , bis  man 
abermals  auf  Porpbyrit  gelangt,  unter  welchem  endlich  dieselben 
violett-grauen  und  blaulich-rothen  Sandsteine  zu  Tage  • austreten, 
welche  man  bereits  oben  überschritten  hatte.  Ähnlich  verhält  es 
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•ich  mit  dem,  vom  östlichen  Ende  des  Falkenstein»  nach  Söden 
herab-laufenden  Fahrwege,  nur  dass  an  diesem  der  untere  Porphyrit 
nicht  mehr  bis  an  den  Melaphyr  reicht,  sondern  eine  isolirle  rings- 
um von  Sandstein  umgebene  und  getragene  Partbie  bildet.  Die 
zwischen  dem  \Falkensteine  und  Poppenberge  entspringenden 
Schluchten  haben  eine  bedeutende  Ausbuchtung  des  Gehänges  und 
damit  ein  Zurücktreten  der  oberen  Melaphyr-Grenze  nach  Norden 
verursacht,  welche  erst  bei  der  weiterhin  liegenden  hoben  Berg- 
Wiese  in  ihre  normale  Richtung  zurück-gelangt.  Von  dieser  Wiese 
führt  Söd-wärts  über  Melaphyr  ein  Wald-Weg,  welcher  sich  mit  dem 
vom  Knippeiberge  nach  Osterode  laufenden  Fahrwege  vereinigt, 
der  gleichfalls  noch  auf  Melaphyr  fortläufl  bis  an  den  weiter  unten 
vom  Poppenberge  herab-kommenden  Wald-Weg.  Dort  beginnt  der 
Sandstein,  in  dessen  Gebiete  erst  ein  ganz  kleines,  wie  ein  Wall  in 
hör.  8 gestrecktes  Porpbyrit-Küppcben , dann  die  grössere  langge- 
streckte Porpbyrit-Kuppe  des  Schlosskopfes  aofragt,  von  welcher 
man  über  Sandstein  fortgeht,  um  endlich  in  das  zusammenhängende 
Porphyrit- Gebiet  von  Osterode  einzutreten.  In  der  östlich  vor- 
liegenden Schlucht  aber  setzt  der  Melaphyr  bis  zu  der  Spitze  herab, 
mit  welcher  das  östliche  Gehänge  dieser  Schlucht  in  der  Wiese  zu 
Ende  geht.  — Folgt  man  dieser  Schlucht  aufwärts,  so  hat  man  erst 
reebterseits,  dann  aber  beiderseits  Melaphyr,  welcher  zuletzt  in  der 
steilen  Koppe  des  Brinkenkopfes  aufragt.  Diese  Kuppe  wird  an- 
fangs von  dem  weiter  nördlich  aufsteigenden  Abhange  des  Knippei- 
berge» durch  eine  sumpGge  Vertiefung  getrennt;  dort  erreicht  man 
Rothliegendes,  welches  nadi  Norden  ziemlich  hoch  aufsteigt,  aber 
sowohl  nach  dieser  Richtung,  als  auch  nach  Westen  und  Osten  von 
Melaphyr  begrenzt  wird.  Durch  den  westlich  und  östlich  herab- 
kommenden Melaphyr  steht  der  Brinkenkopf  mit  der  grossen  Mela- 
phyr-Decke  des  Poppenberges  in  Verbindung,  ddren  Auflagerung 
auf  dieser  Parthie  des  Rothliegenden  gar  nicht  zu  bezweifeln  ist, 
wodurch  dann  dasselbe  als  unteres  Rothliegendes  charakterisirt 
wird.  Steigt  man  über  diesen  Melaphyr  hinauf,  so  erreicht  man 
bald  den  Mittel-Etage  des  Rothliegenden  mit  seinen  wohl  bekannten 
Gesteinen. 

Alle  diese  vom  Lienberge  bis  zum  Knippeiberge  vorliegenden 
Erscheinungen  dürften  non  ihre  einfachste  Erklärung  in  der  Annahme 
einer  Dislokations-Spalte  linden , welche  in  ost-westlioher  Richtung 
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vom  nördlichen  Fusse  des  Brinkenkopfes  nach  dem  nördlichen 
Fuaae  dea  Lienberges  hinzieht,  und  auf  deren  Nord-Seite  eine  von 
Westen  nach  Osten  fortwährend  zunehmende  Erhebung  der  nördlich 
vorliegenden  Massen  ausgeübt  wurde,  während  der  südlich  vorliegende 
Landstrich  in  der  Tiefe  zurückblieb.  Daher  steigt  der  Mittel-Etage 
des  Rothliegenden  am  südlichen  Abbange  des  Falkensteinet  und 
Poppenberges  zu  einem  immer  höheren  Niveau  auf,  und  die  obere 
Grenze  des  Melapbyrs  folgt  ihrem  Verlaufe;  daher  erscheinen  die 
Porphjrit-Massen  des  Falkensteins  und  Poppenberges  so  hoch 
über  die  weiter  südlich  liegenden  Porpbyrit-Berge  hinauf-gedringt ; 
daher  liegen  die  Sandsteine  des  Mittel-Etage  zwischen  dem  Lien- 
berge und  Schlosskopfe  so  tief,  während  sie  am  Falkensteine 
und  Poppenberge  hoch  oben  hinziehen;  daher  und  in  Folge  spä- 
terer Denudationen  gewinnt  der  Melaphjr  an  der  Süd-Seite  des  Pop- 
penberget eine  so  ungewöhnliche  Verbreitung. 

Noch  ein  paar  andere  Dislokationen  werden  sogleich  bei  Er- 
läuterung der  ProGle  zur  Erwähnung  kommen. 

$.  9.  Erläuterung  der  Profile  und  Übersicht  der  Resultate. 

Obgleich  die  unter  der  Karte  angebrachten  Profile  ihre  haupt- 
sächliche Erklärung  in  der  Karte  selbst  finden,  so  dürften  doch 
einige  Bemerkungen  über  sie  nicht  ganz  überflüssig  seyn*. 

1.  Profil  vom  Poppenberge  über  den  Sandlinz  nach 
dem  Netxberge.  Dieses  Profil  entspricht  ungefähr  den  Verhält- 
nissen , wie  sie  längs  einer  durch  die  Gipfel  der  genannten  drei 
Berge  gelegten  vertikalen  Durchschnitts  - Fläche  entblöst  werden 
würden.  Man  übersieht  die  Melapbyr-Decke  in  ihrer  ganzen  Aus- 
dehnung zwischen  den  beiden  Etagen  des  Rothliegenden,  von  denen 
der  erste  über  der  Steinkohlen-Forroation , der  zweite  unter  der 
Porpbyrit-Decke'  liegt ; man  bemerkt  die  allgemeine  Einsenkung  aller 
dieser  Etagen  einerseits  vom  Poppenberge  und  andrerseits  vom  west- 
lichen Theile  des  Netzberges  bis  in  den  Einschnitt  des  Bahre- 
Thaies,  wo  gleichfalls  eine  Verwerfung  vorzuliegen  scheint,  weil  der 
Oueerbruch  der  Helaphyr- Decke  am  Babenstein  weit  höher  auf- 
steigt, als  am  Netzberge,  so  dass  unter  ihr  dort  noch  das  untere 

* Bei  Eutwerfung  der  Profile  ist  1 Pariser  Zoll  = 1000  Fuss  ange- 
nommen, wesshalb  der  Höhen-Maassstab  nur  sehr  wenig  vom  horizontalen 
Maaasslabe  abweicht. 
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Rotbliegende  und  die  Steinkohlen -Porntalion  in  Tage  austreten, 
während  von  diesen  Bildungen  unter  den  schroffen  Wänden  des 
Netzbergei  kaum  etwas  zu  entdecken  ist. 

3.  Profil  des  linken  Gehänges  des  Bähre-Thalet. 
Dieses  ProSl  gibt  ein  geognostisches  Bild  der  linken  Thal-Seite,  von 
der  Einmündung  des  Brandet-Thalet  bis  zu  der  sogen,  langen 
Wand  bei  Wiegertdorf.  An  die  Grauwacke  lehnt  sich  die  Stein- 
koblen-Pormation  an,  deren  Schichten  20®  in  Süd  feilen,  während  sich 
darüber  das  Rotbliegende  mit  fast  horizontalen  Schichten  aasbreitet; 
ihnen  beiden  liegt  der  Melapbyr  des  Rabentleinet  auf,  welcher 
sich  Thal-abwärts  bis  an  die  Parquet-Fabrik  verfolgen  lässt,  obgleich 
er  durch  die  vom  Sandlinz  stammende  Trümmer-Halde  in  grosser 
Breite  verdeckt  wird,  aus  welcher  jedoch  ein  paar  Melaphyr-Felsen 
bervortauchen  und  unter  welcher  am  Fahrwege  die  Gang -artige 
Melapbyr-Partbie  aichtbar  ist.  Bei  der  Fabrik  selbst  ragt  der  Mela- 
phyr  in  einem  alten  Steinbruche  mit  einer  122  Fuss  hoben  Wand 
auf*,  an  deren  südlichem  Ende  er  plötzlich  wie  abgeschnitten  er- 
scheint, was  einen  Sprung  oder  eine  Verwerfung  von  gleicher  Höhe 
vermuthen  lässt.  Weiler  abwärts  an  der  Chaussee  taucht  er 
wiederum  in  einer  nur  7 Fass  hohen  und  oben  fast  horizontal  be- 
grenzten Masse  auf.  Ober  ihm  aber  breitet  sich  von  der  Höbe  des 
Babens/eint  bis  zum  Hübelthale  der  Mittel-Etage  des  Rothliegen- 
den  aus,  welcher  von  den  Porphyrit- Massen  des  Sandlinz  und 
Rabenkopfes  überlagert  vrird,  und  in  dessen  Verhältnissen  sich  aber- 
mals der  vorbin  erwähnte  Sprung  zu  erkennen  gibt.  Im  Ausgange 
des  Hübelihales  setzt  die  im  vorigen  Paragraphen  beschriebene 
Verwerfung  auf,  durch  welche  das  Rotbliegende  neben  den  Por- 
pbyrit  zu  liegen  kommt,  welcher  von  dort  aus  über  Ilfeld  und 
Wiegertdorf  bis  an  die  lange  Wand^  fortsetzt,  wo  er  von  der 
Zecbstein-Bildung  überlagert  wird. 

3.  Profil  von  Osterode  über  den  Falkenitein  und 
Poppenberg  bis  in  das  Brandet-Thal.  Dieses  Proül  soll  zur 
Erläuterung  der  im  vorigen  Paragraphen  beschriebenen  Dislokation 
an  der  Süd-Seite  der  genannten  beiden  Berge  und  der  durch  diese 

* Diese  Höhe  ist  mit  Schnur  und  Gradbogen  ziemlich  genau  gemessen 
worden;  so  hoch  steigt  nämlich  die  Helaphyr- Wand  über  die  Sohle  des 
alten  Steinbruches  auf.  Ihr  Anfsteigen  Uber  dem  letzten  an  der  Chaussee 
sichtbaren  Helaphyr  dürfte  wohl  an  150'  betragen. 

Jshrzsng  18S0.  3 
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Dislokation  verursachten  Lagerungs-  und  Verbreiluogs-VerhSItnisse 
der  verschiedenen  Gesteine  dienen.  Man  sieht,  wie  der  Mittel-Etage 
des  Rothliegenden  am  FcUkenateine  und  Poppenberge  weit  höhet 
hinauf  gcdr&ngt  worden  ist,  als  in  der  südlich  vorliegenden  Gegend, 
wo  er  über  Tage  in  einem  tieferen  Niveau  liegt  als  der  Melaphyr. 
Dasselbe  Verblltniss  wiederholt  sich  für  den  Porpbyrit,  welcher,  an- 
fangs in  Folge  späterer  Ablagerung,  nur  noch  in  einrebien  Ruppen 
dem  Sandsteine  aufliegt,  bis  er  sich  näher  gegen  Osterode  in  ste- 
tiger Ausdehnung  bis  unter  den  Zechstein  verfolgen  lässt. 

Fassen  wir  nun  die  Besultate  aller  Beobachtungen  zusammen, 
so  gelangen  wir  auf  folgende  Sätze*: 

1.  Der  Melaphyr  und  der  Porpfayrit  der  Gegend  von  Ilfeld 
sind  zwei  spezifisch  verschiedene  Gesteine ; der  Melaphyr 
ist  das  ältere,  der  Porphyrit  ist  das  jüngere  Gestein,  und 
zwischen  beiden  ist  in  der  Regel  ein  Etage  des  Rothliegenden  ein- 
geschaltet. 

2.  Der  Melaphyr  bildet  in  der  Hauptsache  eine  mächtige 
dem  Rothliegenden  eingelagerte  Decke,  welche  jedoch  Stellen-weise 
über  den  unteren  Etage  des  Rothliegenden  hinausgreift  und  dann  un- 
mittelbar die  Steinkoblen-Formation  bedeckt  oder  selbst  bis  an  die 
Grauwacke  reicht. 

3.  Der  Porphyrit  bildet  gleidtfalis  eine  allerdings  vielfach 
zerrissene  Decke,  welche  jedoch  eine  weit  grössere  Verbrei- 
tung und  Mächtigkeit  besitzt  als  die  Melaphyr  - Decke,  dem 
mittlen  Etage  des  Rothliegenden  aufgelagert  ist  und  von 
K&nigerode  bis  Hermannsacker  vom  Zeebsteine  bedeckt 
wird. 

4.  Die  Steinkoblen-Formation  und  das  Rothliegende 
sind  auch  in  der  Gegend  von  Ilfeld  als  zwei  verschiedene 
Bildungen  charakterisirl. 

5.  Die  Grauwacke,  als  das  älteste  Gestein  der  Gegend, 
steht  mit  der  dortigen  Steinkoblen-Formation  in  keiner 
wesentlichen  Verknüpfung. 

* Diese  Sätze  wrurden  bereits  im  Neoen  Jahrb.  f.  Min.  1869,  S.  808  IT. 
anfgettelU,  und  ich  habe  nur  zu  bemerken,  dass  der  dort  unter  7 angeführte, 
aber  durch  einen  Druck-Fehler  entstellte  Salz  in  Folge  meiner  späteren 
Beobachtusgen,  übereinstimmend  mit  den  Angaben  von  Gibass  und  BänTscm, 
modifizirt  worden  ist. 
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6.  Gang- artige  Gebirgs-Glieder  des  Melapbyrs  sind  nnr 
wenige  nachzuweisen,  wie  z.  B.  in  der  Nähe  des  Rabentteine$ 
und  vielleicht  auch  des  Brinkenkopfeu. 

7.  Gang-artige  Gebirgs-Glieder  des  Porphyrites  sind 
im  Gebiete  unserer  Karte  noch  seltener;  nur  bei  der  IVetzbrücke 
scheint  ein  mächtiger  Porphyrit  • Gang  die  Thal -Sohle  zu  durch- 
schneiden  und  einerseits  am  JVetzberpe,  andrerseits  gegen  den 
Sandlinx  aufzusteigen. 

8.  TheUs  durch  Erhebung  des  ganzen  Komplexes,  tbeils 
durch  Abtragung  der  aufliegendra  Massen  ist  die  Melaphyr- 
Decke  an  den  Abhängen  der  Berge  in  grosser  Ausdehnung  und 
Stetigkeit  entbldst  worden. 

Zum  Schlüsse  dieser  Abhandlung  glaube  ich  die  HoOnung  aus- 
sprechen zu  k&nnen,  dass  die  vorstehenden  allgemeinen  Resul- 
tate derselben  durch  künftige  Beobachtungen  nur  wenige  und  un- 
wesentliche Änderungen  erfahren  dürften,  wenn  sich  auch  im  Ein- 
zelnen Manches  anders  heraussteilen  kann,  als  es  hier  dargelegt 
worden  ist.  Als  eine  sichere  Bürgschaft  für  diese  Hoffnung  darf 
ich  es  wohl  betrachten,  dass  die  meisten  jener  Resultate  schon  in 
den  früheren  Beobachtungen  von  Strkiio  ihre  vollkommene  Be- 
stätigung gefunden  haben. 


8‘ 
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DIlnvlal-ErseheinDiigen  in  Russland, 

TOD 

Herrn  v.  Helmersen. 


(An*  einen  Briefe  an  Geheimen-Rath  vom  Lmmbaro.) 


Die  Diluvial -Massen  des  Russitcken  Nordens,  so  weit 
verbreitet,  so  mächtig  und  so  manchfaltig  in  ihrer  Form  und 
Zusammensetzung,  sind  bisher  von  einheimischen  und  fremden 
Geologen  eigentlich  immer  nur  nebenher  untersucht  worden 
und  noch  nie  der  Gegenstand  einer  selbstständigen  eindringen- 
den Forschung  gewesen.  Wie  oft  hat  man  über  das  Diln- 
vium  nur  die  Klage  gehört,  dass  es  das  anstehende  feste 
Gestein  verdecke,  etwa  wie  Wolken  den  blauen  Himmel, 
und  wie  selten  ist  ihm,  bei  uns  wenigstens,  eine  umfassen- 
dere Untersuchung  gewidmet  worden.  In  West-Europa  ist 
schon  viel  Dankenswerthes  über  diesen  Gegenstand  ver- 
öffentlicht worden.  Das  Meiste  aber  dürfte,  meines  Wissens, 
Schweden  und  Norwegen  geliefert  haben , wo  die  schönen 
Arbeiten  über  erratische  Pliänomene  von  Ssfström,  Dcro- 
CHKR  lind  neuerdings  von  Herrn  vom  Post  (ISSd)  entstanden 
sind.  Die  Abhandlung  von  Post's  über  die  Sandaser  in 
Schweden^  gedruckt  I85ß  in  den  Verhandlungen  der  Slock- 
kolmer  Akademie  der  Wissenschaften',  ist  wohl  die  vollstän- 
digste und  gründlichste,  die  jemals  über  diese  Form  der 
Diiuvial-Massen  erschienen  ist,  Böthlinok,  der  den  Wissen- 
schaften leider  so  früh  in  der  Blüthe  seiner  Jahre  entrissen 
ward,  hat  die  erratischen  Erscheinungen  Firmlands,  Lapp- 
markens  und  des  0/ones’schen  Gouvernements  mit  vielem 
Fleisse  studirt  und  die  Hauptresultate  dieser  Untersuchungen 
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in  den  Schriften  unserer  hiesigen  Ahadeniie  der  Wissen- 
schaften bekannt  gemacht,  aber  das  interessante  Detail  der 
Dotersnchungen  kennen  wir  nicht. 

Nachdem  ich  auf  zahlreichen  geologischen  Reisen  in 
den  mittlen,  den  östlichen  und  südlichen  Provinzen  Rutslandt 
die  Dilnvial-Massen , insonderheit  die  Verbreitung  der  erra- 
tischen Blöcke  und  des  sie  elnhüllenden  Lehms  kennen  ge- 
lernt, war  es  mein  lebhafter  Wunsch  auch  die  Erratica  des 
hohen  Nordens  zu  sehen  und  bis  an  die  ursprünglichen 
Lagerstätten  der  Blöcke  zu  gehen,  dieser  stummen  Zeugen 
eines  der  gewaltigsten  Ereignisse,  die  sich  auf  dem  Erdball 
zugetragen.  Dieser  Wunsch  ist  jetzt  z.  Th.  befriedigt.  — 
Zur  Zeit  des  Krieges  in  der  Krimm  und  an  den  Gestaden 
des  Baltüeken  Meeres  veranlassten  besondere  Umstände  eine 
geologische  Untersuchung  des  Olonezer  Berg-Reviers,  dessen 
Eisenhütte  zu  Petro»awodsk  Kanonen  und  Projektile  liefert. 
Ich  ward  von  der  Regierung  mit  diesen  Untersuchungen 
und  mit  der  Anfertigung  einer  geologischen  Karte  beauftragt. 
Vier  Sommer,  in  den  Jahren  18S6,  1857,  1858  und  1859, 
bereiste  ich  das  Revier . begleitet  von  den  Berg-Of6zieren 
Obodowskt,  Poläkow  , IwAMOw  und  Jürgens,  und  drang  in 
verschiedenen  Richtungen  weit  über  das  Revier  hinaus,  nach 
Süden  bis  Wylegra,  nach  Osten  bis  Pudoth,  nach  Norden  bis 
an  den  Wyg-See  in  der  Nachbarschaft  des  weissen  Meere» 
und  nach  Westen  bis  an  den  Ladoga-See.  Im  Sommer  dieses 
Jahres  (,1859)  ging  ich,  nachdem  ich  meine  Arbeiten  im 
Otofies’schen  geschlossen  hatte,  nach  Finnland  hinüber,  haupt- 
sächlich in  der  Absicht  um  auch  hier  die  Diluvial-Erscheinun- 
* gen,  welche  mich  im  0/ones’schen  so  lebhaft  interessirt,  ge- 
nauer kennen  zu  lernen.  — Ich  betrat  Finnland  bei  SalmU  am 
Nordost-Ufer  des  Ladoga-See’t,  ging  dann  nach  dem  Kupfer- 
Bergwerk  Pitkaranta,  sodann  nach  Sordavalla,  das  den  grauen 
fein-körnigen  Granit-Gneiss  für  die  Pracht-Bauten  Sl.  Peter»~ 
bürg'»  liefert.  Ich  besuchte  Kronoborg , die  Stromschnelle 
von  Imatra,  den  schönen  Saima-Kanal,  ein  würdiges  Seiten- 
stück des  GStka-  und  TrolkoUa-Kanal»  in  Sckweden,  ging 
dann  nach  Wthnan»lrand , Wiborg,  Ny»ehlott,  Pungakarju, 
Kexholmund  schliesslich  von  Wiborg  zu  Lande  nach  HeUingfor». 
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Über  den  geologischen  Bsu  des  OUnner  Berg»Reviers 
werde  ich  an  einem  anderen  Orte  berichten;  hier  erlanben 
Sie  mir  eine  gedrängte  Darstellung  der  diluvialen  Eracbei- 
nungen  im  0/saea’schen  und  in  Finnland  zu  geben.  Zu 
diesen  Erscheinnngen  gehören  1.  das  sogenannte  Diluvium, 
bestehend  aus  Thon  und  Sand-Schichten  mitGeröilen  ; 
2.  die  Sand-  und  Stein« Wälle  in  Schweden  und  Fma- 
land,  Aaar  genannt  (im  Singular  As);  3.  die  frei-liegen- 
den erratischen  Blöcke;  4.  die  geschliffenen  und 
geschrammten  Fels>Fiächen;  5.  die  Riesen-Kesset. 

1.  Das  Diluvium.  Im  0/onez'scben  und  in  Finnland 
ruht  es  unmittelbar  auf  krystailinischem  Gebirge.  Bisher 
hat  man  nur  in  der  südlichen  Hälfte  des  Olonener  Gouver- 
nements sedimentäre  Schichten  angetroffen ; sie  gehören  ohne 
Ausnahme  dem  devonischen  Systeme  und  der  Kohlen- Periode 
an.  Im  nördlichen  Theile  des  Gouvernements  ist  noch  nie 
eine  Versteinerung -führende  Formation  aufgefunden  worden; 
hier  liegt  also  das  jüngste  Glied  der  sedimentären  Reihe  un- 
mittelbar auf  den  ältesten  Gesteinen  der  Erd-Krnste;  denn 
zu  ihnen  gehören  ohne  Zweifel  unsere  nordischen  Granite, 
Gneisse  und  Diorite.  — Das  nordische  Diluvium  füllt  nicht 
etwa  nur  den  Boden  der  Thäler  und  Niederungen  an:  es 
steigt  vielmehr,  aber  freilich  wenig  mächtig,  bis  auf  die 
höchsten  Berge  an.  Diese  Gipfel  haben  im  0/oncs’schen 
wie  in  Finnland  eine  absolute  Höhe,  die  nur  in  seltenen 
Fälleu  1000  Pariser  Fuss  übersteigt.  Da  auch  mehre  Hun- 
dert Fuss  hohe  Berge  bis  oben  hinauf  geschliffen  uud  ge- 
schrammt sind,  so  darf  man  annehroen , dass  sie  einst  auch 
mit  Diluvial-Nassen  überzogen  waren;  und  wenn  jetzt  manche 
von  ihnen  nackt  oder  nur  von  erratischen  Blöcken  bedeckt 
sind,  so  dürfte  Das  dadurch  zu  erklären  seyn,  dass  Regen 
und  Schnee-Wasser  den  Sand  und  Thon  allmählich  von  den 
steilen  Gipfeln  berabschweminten,  wobei  sie  die  Blöcke,  die 
ihnen  zu  schwer  waren,  stehen  Hessen.  Es  kommen  im  Di- 
luvium die  manchfaltigsten  Mengungen  von  Sand  und  Blöcken, 
von  Thon  und  Blöcken,  Wechsel  von  Sand  und  Thon- 
Schichten  so  wie  Schichten  von  Blöcken  vor,  die  fast  ohne  allen 
Sand  und  Thon  sind.  Der  Thon  bildet  sehr  häufig  das 
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unterste  des  IMlufiutns  und  ist  iotmer  fein  geschichtet;  ich 
habe  12 — 15  Lagen  in  eineaa  Zoll  gezählt;  er  enthält,  wie* 
wohl  seiten,  Gerolle  von  krystaiiintechen  Gesteinen,  aber,  so 
viel  man  weiss,  nie  Petrefakten.  Desto  häufiger  sind  in  ihm 
die  Körper,  weiche  Nordenskjöld  Pegothokiten  genannt 
bat.  Es  sind  Dless  unregelmässige  Zylinder>förmige  Körper,  die 
sich  um  Pflanzen- Wurzeln  gebildet  haben,  welche  senkrecht 
In  den  Thon  gedrungen  sind,  wo  er  zu  Tage  lag.  Wenn 
diese  Wurzeln  nach  dem  Äbsterben  der  Pflanze  verrotteten, 
leiteten  sie  atmosphärisches  Wasser  in  die  Thon-Schicht,  die 
immer  einigen  feinsten  Quarz-Sand  enthält.  So  entstand  um 
die  Wurzel  herum  ein  Zylinder  ans  festem  Thon  mit  etwas 
Sand  durch  quellsaures  Eisen  verkittet.  Anf  stark  benagten 
Thon-Schichten  stehen  die  Pegothokiten  bisweilen  wie  Orgel- 
Pfeifen  nebeneinander.  Wenn  man  noch  hinzufügt,  dass 
dieser  fein -geschichtete  Thon  oft  sehr  regelmässig  mit  Sand 
wechselt,  und  dass  viele  Asar  aus  eben  diesen  geschichteten 
Massen  bestehen,  so  wird  man  zugeben  müssen,  dass  sie  aus 
ruhigen  Wassern  abgesetzt  w urden,  und  dass  mithin  die  ge- 
schichteten Asar  keine  Produkte  von  vorweltlichen  Glet- 
schern sind.  Dass  aber  die  Stein-Äsar  es  auch  nicht  sind, 
werde  ich  später  zeigen. 

2.  Die  Asar.  Sie  bestehen  ans  demselben  Material,  wie 
die  grossen  Dlluvial-Massen,  aus  Thon,  Sand  und  erratischen 
Blöcken,  haben  aber  immer  die  bestimmt  ausgeprägte  Gestalt 
von  langen  Wällen  oder  Erd-Rücken.  Bei  verhäitnissmässig 
sehr  geringer  Breite  ihrer  Basis,  haben  sie  nicht  selten  eine 
Länge  von  mehren  Werst  und  eine  Höbe  von  2 bis  8 Lach- 
tern. Es  gibt  in  Finnland  einen  As  (sprich  Oos),  der  eine 
deutsche  Meile  lang  und  bis  50'  und  60'  hoch  ist ; seiu  Rücken 
ist  an  einer  Steile  nur  7'  breit,  und  an  eben  dieser  Steile 
beträgt  der  Böschangs- Winkel  der  beiderseitigen  Abhänge 
35^.  Die  Finnländer  haben  diesen  As  sehr  bezeichnend 
Pnngahaiju,  d.  h.  Schweinsrücken,  genannt.  Pungaharju 
bildet  eine  schmale  Landzunge  zwischen  zwei  Seen;  er  be- 
steht aus  Sand  und  kleinen  Gerollen;  auch  erratische  Blöcke 
von  einigen  Fass  Durchmesser  treten  in  ihm  auf.  An  einem 
natürlichen  Durchschnitte  konnte  ich  sehen,  dass  der  Saod 
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feiu  gescliichtet  war,  borizontal,  aebr  regelmässig.  Unter 
dem  Sande  lag  kleines  Gerolle,  das  unstreitig  eine  Strand» 
Bildung  war.  Man  bat  angenommen,  der  Pungakarju  sey  von 
den  Wellen  der  beiden  See’n,  als  diese  einst  einen  höheren 
Wasser  Stand  hatten,  aufgeworfen.  Ich  glaube  vielmehr,  dass 
der  Pungakarju  und  alle  Asar,  die  ich  bisher  gesehen  habe, 
auf  die  Weise  entstanden  sind,  dass  zwei  benachbarte  See’n 
oder  Flüsse  (erste  sind  seit  der  Zeit  oft  schon  in  Sümpfe 
verwandelt)  ihre  aus  Diluvium  bestehenden  Ufer  dnrch 
Brandung  allmählich  benagten,  bis  zuletzt  ein  schmaler  Isth- 
mus in  Form  eines  Erd-Rückens  übrig  blieb.  (Es  gibt  viele 
kleine  Äsar  zwischen  zwei  Sümpfen  oder  See’n , die  weiter 
nichts  als  wirkliche  Strand-Bildung  sind,  d,  h.  von  Weilen 
aufgeworfen.)  So  glaube  ich  sind  die  Äsar  entstanden;  für 
diese  Ansicht  spricht  ihre  Form,  ihre  ganz  unregelmässige 
unbeständige  Richtung,  ihre  Masse  und  ihre  Beschaffenheit. 
Sie  haben  nichts  mit  Moränen  gemein,  als  das  gleiche  Mate- 
rial. Dasselbe  gilt  auch  von  den  sogenannten  Stein -Asar, 
die  aus  erratischen  Blöcken  mit  einigem  Sand  und  Thon 
bestehen.  Ich  habe  bei  Wiburg  und  bei  Lovüa  gross-artige 
Stein-Wälle  dieser  Art  gesehen  und  abgebildet.  Anhänger 
der  Eis-Periode  oder  vielmehr  der  Urgletscher  würden  in 
diesen  Stein-Asar  gern  Urmoränen  erkennen.  Allein  diese 
gewaltigen  Stein- Wälle  liegen  bei  Wiborg  auf  fein- 
geschichtetem  Diluvial-Thon  und  bei  Lovisa  auf  Granit  und 
kleinem  Gerölle.  In  einer  besonderen  Arbeit  über  die  Dilu- 
vial-Erscheinuugen  unseres  Nordens  werde  ich  noch  andere 
Gründe  anführen,  die  mich  veranlassen  die  Asar  nicht  für 
Moränen  zu  halten. 

3.  Die  frei-liegenden  erratischen  Blöcke.  Bei 
weitem  der  grösste  Theil  der  erratischen  Blöcke,  die  über 
nnsern  Norden  ausgebreitet  sind,  liegt  im  Diluvium,  nicht 
an  der  Erd-Oberfläche.  An  der  Motkauer  und  Wartckauer 
Chaussee  hat  man  sie,  nachdem  die  frei  an  der  Oberfläche 
Hegenden  Steine  bereits  verbraucht  waren,  in  grossen  Tage- 
Bauen  auszubenten  begonnen.  Sie  sind  daher  beträchtlich 
im  Preise  gestiegen , weil  ihre  Herbeischaffung  schwieriger 
geworden  ist.  Die  frei-liegenden  Blöcke,  von  denen  ich  hier 
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vorzugsweise  reden  will , sind  entweder  ursprünglich  von 
Diluvium  umbüUt  gewesen  und  durch  die  von  Schnee-Wasser 
und  Regen  vhrursacliten  Abschwemmungen  frei  geworden, 
so  zu  sagen  heraus-präparirt,  oder  sie  wurden  von  der  sie 
transportirenden  Kraft  gleich  anfangs  als  freie  Blöcke  depo- 
nirt.  Zn  letzten  gehören,  wie  ich  glaube,  alle  ene  grossenj 
vollkommen  scharf-kantigen  Blöcke,  die  im  0/ones'schen  und 
viel  häsSger  in  Finnland  nicht  nur  auf  der  Oberfläche  des 
Diluviums,  sondern  oft  anf  den  Gipfeln  glatt- geschliffener 
und  geschrammter  Felsen  liegen.  Im  0/oaes’schen  Berg- 
Revier  habe  ich  nur  4—5  sehr  grosse  Blöcke  gesehen, 
bis  14'  hoch  und  eben  so  lang,  ln  Finnland  habe  ich  Blöcke 
von  10'  Höhe,  16'  Breite  und  32'  Länge  gemessen.  Sie  ge- 
hören hier  fast  alle  dem  Granit  und  Gneisse  an.  In  kleine- 
ren Blöcken  kommen  auch  viele  andere  Felsarten  vor.  Der 
Finnlanditcke  Granit,  besonders  der  Rappakiwi,  zeigt  die  zu- 
erst von  L.  VON  Buch  geschilderte  konzentrisch  schaaiige  Ab- 
sonderung vorzüglich  dentlich.  Diese  Schaalen  zerbrechen 
in  sehr  regelmässig  gestaltete  grosse  rektanguläre  Blöcke. 
Daher  denn  die  grosse  Menge  solcher  erratisch  transportir- 
ten  Kolosse  in  Finnland.  Welche  Kraft  hat  sie  aber  gehoben 
und  geschoben : Gletscher-Eis,  oder  schwimmende  Eis-Schollen, 
oder  grosse  Schlamm-Ströme  ? Anf  diese  Frage  werde  ich 
ein  anderes  Mal  zu  antworten  versuchen.  Die  erratischen 
Blöcke  sind  immer  genau  in  derselben  Richtung  transportirt 
worden,  in  welcher  die  Normal-Richtung  der  Schrammen  auf 
den  Felsen-Schiiffen  verläuft.  Diese  Richtung  liegt,  wo  sie 
durch  örtliche  Ursachen  nicht  abgelenkt  wurde,  zwischen 
liora  9 und  1 1 des  Freiberger  Kompasses.  N i e wird  man 
in  dem  Theile  unseres  Nordens , welchen  ich  bereiste,  einen 
Block  finden , der  nördlich  von  seinem  Mutter-Felsen  läge ; 
letzter  ist  uur  im  Norden  der  Blöcke  anfzufinden;  es  ist 
das  eine  längst  bekannte  Thatsacbe. 

Es  gibt  in  Finnland  Gegenden,  z.  B.  zwischen  Wiborg 
und  Heltingfort,  die  mit  grossen  Blöcken  förmlich  besäet  sind, 
so  dass  man  einige  Meilen  weit  zwischen  wahren  Alleen 
dieser  Kolosse  hindurchfahrt;  aber  man  würde  irren,  wollte 
man  sie  alle  für  erratische  halten.  Sehr  häufig  und  nament- 
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lieh  In  der  angeführten  Lokalität  «ind  ea  bei  genauerer 
Untersuchung  nur  die  zu  Blöcken  zerfallenen  obern  Schaalen 
des  konzentrisch  angeordneten  Granits,  gerade  so  wie  L.  v. 
Buca  die  Erscheinung  am  Brocken  schildert.  Der  gleich-be- 
schaffene Mutter-FeU  steht  dann  niimittelbar  unter  den  Blöcken 
an.  Bisweilen  sind  solche  Blöcke  nur  vom  Scheitel  der 
Granit-Knppel  an  deren  Fnss  herabgegiitten,  wo  sie  dann 
schneller  verwittern,  als  auf  dem  Gipfel,  weil  sich  die  at- 
nospliärischen  Wasser  am  Fusse  mehr  ansamraeln.  Wenn 
sie  nun  endlich  ganz  zu  Grant  zerfallen  sind , rücken  andre 
Blöcke  von  oben  allmählich  an  ihre  Steile.  Diese  Ersebd- 
nnng  kann  man  sehr  schön  bei  Wiborg  in  Aionrepot,  dem 
reitzenden  Park  des  Baron  Nicotar,  sehen. 

4.  Die  geschliffenen  und  geschrammten  Fels- 
Flächen.  Obgleich  alle  Gesteine  unsere  Nordens  ohne  Aus- 
nahme die  Wirkung  des  schleifenden  Agens  an  sich  müssen 
erfahren  haben,  so  zeigen  sie  die  Spuren  dieser  Wirkungen 
in  sehr  verschiedenem  Maasse.  Die  schönsten  Schliffe  habe 
Ich  an  den  Dioriten  des  Oionemer  Berg-Reviers  und  an  fein- 
körnigen Graniten  und  Gneissen  Finnlands  gesehen.  Auf  den 
Schliffen  dieser  Gesteine  pflegen  auch  die  Schrammen  am 
frischesten,  daher  am  deutlichsten  zu  seyn.  Auf  Thonschie- 
fern, selbst  wenn  sie  Jaspis-artig  und  dem  Kieseischiefer 
ähnlich,  also  sehr  hart  werden , habe  ich  die  Schliffe  und 
Schrammen  in  der  Regel  undentlicher  gefunden.  Ich  bin 
geneigt,  Diess  einem  eigenthfimiiehen  Verwitternngs- Prozess 
zuzuschreiben,  dem  vorzüglich  der  schwarze  durch  Kohlen- 
stoff gefärbte  Thonschiefer  ausgesetzt  ist;  dieser  zerfallt 
nämlich,  wie  ich  Das  im  O/ones’schen  gesehen,  an  seiner 
Oberfläche  zu  einem  feinen  schwarzen  Pulver,  das  mit  etwas 
Sand  und  Thon  gemengt  einen  vorzüglichen  Acker-Boden  gibt, 
der  dem  Tschernosem  des  südlichen  Russlands  auffallend 
gleicht.  Auf  grob-körnigen  Graniten  sind  die  Schliffe  und 
Schrammen  gewöhnlich  schlecht  und  oft  gar  nicht  erhalten, 
sondern  durch  die  schnellere  Verwitterung  vollkommen  ver- 
wischt. Solche  Hügel  und  Berge  haben  zwar  noch  die 
eigenthümliche  runde  Gestalt  der  geschliffenen  Höcker,  allein 
ihre  Oberfläche  ist  oft  schon  ganz  raub.  An  weichen  Ge- 
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steinen,  wie  Talkschiefer  und  ChioritscUder,  wenn  sie  nur 
wenig  Quarz  enthalten,  sieht  man  keine  Schliffe , desto 
schöner  aber  an  Itakolnniten  and  an  dein  Epidosit,  die  Bit 
jenen  Schiefem  wechseln.  Sehr  auffallend  war  es,  dass  die 
Scblifie  und  Schrammen  auf  dem  Kiesel-Sa iidstehi  am  West- 
Ufer  des  Onegatee’s  ganz  fehlten,  and  doch  geht  dieses  Ge- 
stein in  hohen  Hügeln  zu  Tage  und  hat  eine  sehr  grosse 
Verbreitung.  Auch  hier  sind  die  Schliffe  und  mit  ihnen  die 
Schrammen  durch  Verwitterung  verwischt  Ich  habe  bei 
Sek»k»cha,  wo  eine  schöne  rotb-gefarbte  Varietät  dieses  Sand- 
steins gebrochen  wird,  gesehen,  dass  er  trotz  seiner  grossen 
Hirte  durch  den  Einfluss  der  Atmosphärilien  za  rotbem 
Sand  zerfallt.  So  weit  dieser  Sandstein  verbreitet  ist,  ist 
aller  Alluvial-Bodeo  mit  der  Farbe  des  Sandsteins  gefarte. 

Die  Schliffe  kommen  nicht  selten  ohne  Schrammen 
vor,  aber  Schrammen  nie  ohne  Schliffe.  Oie  Schliffe 
erscheinen  auf  Gipfeln  eben  so  dentlkfa , wie  an  den  steilen 
Abhängen,  and  sogar  an  der  untern  Fläche  vorstehender 
oder  überhängender  Fels-Massen. 

Je  härter  das  Gestein,  desto  schöner  und  glänzender 
ist  der  Schliff. 

Oie  Richtung,  die  Dimensionen  der  Schrammen,  die 
Deigungs- Winkel  der  Fels-Flächen  und  die  Riclitong  dieser 
Flächen  habe  ich  vom  Ost-Ofer  des  Omega-See  $ bis  Heltimg- 
fere  an  einer  sehr  grossen  Anzahl  von  Orten  genau  gemes- 
sen und  in  meine  Tagebücher  registilrt.  Ich  werde  diese 
Aufzeichnungen  in  der  oben  erwähnten  Arbeit  alle  mittheilcn. 
£s  gebt  aus  ihnen  hervor,  dass  die  Schrammen  auf  der 
ganzen  von  mir  nntersucbten  Strecke  eine  und  dieselbe 
Aormal-Ricbtung  beibehalten,  nämlich  von  bora  9 — ll.  Will 
man  diese  Normal-Richtung  finden,  so  suche  man  sie  auf  den 
Scheiteln  und  an  den  nördlichen  und  nord- westlichen  Abhän- 
gen der  rocket  wututormeet.  An  den  südlichen  Abhängen 
erscheinen  sie  in  der  R^e^  "I*  >elten,  und  an  den 

nach  Ost  und  West  gerichteten  Abhängen  sind  sie,  wenn 
die  Abhänge  sehr  steil  und  ausgebnchtet  sind,  oft  bedeutend 
von  der  Normal-Richtung  abgelenkt.  An  senkrechten  oder 
unter  70°  — S0°  abstürzenden  Fels- Wänden,  vorausgesetzt 
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daM  diese  nach  Ost  oder  West  {berichtet  sind,  steigen  die 
Schrainmen  oft  unter  10° — 15°  und  20°  auf  oder  ab,  je  nach- 
dem der  Fels-Boden,  der  vom  Fusse  der  steilen  Wand  hori- 
zontal vorspringt,  ansteigt  oder  abfällt.  Die  schleifende 
Masse  ist  diesen  Unebenheiten  ihrer  Unterlage  gefolgt. 

Im  Ganzen  sind  die  Fälle  selten , wo  die  Schrammen 
auf  einer  Schliff-Fläche  alle  einer  und  derselben  Richtung^ 
folgen;  in  der  Regel  durchschneiden  sie  sich  unter  Winkeln, 
welchen  die  Grösse  von  4° — 5°  und  20°  erreichen.  In  einem 
Falle  nur,  auf  einer  kleinen  niedrigen  Insei  des  Onega-Seetj 
die  an  der  Süd-Spitze  der  Halbinsel  Saonethje  liegt,  beob- 
achte ich  viel  grössere  Kreutznngs-Wiukel ; hier  verliefen  die 
Schrainmen  auf  einem  nur  8'  langen  Felsen-Schliff  hora  IOV2} 
bora  7,  hora  und  hora  l*/,*  Besonders  breit  und  tief 
waren  die  unter  hora  7%  streichenden  Schrammen. 

Die  Länge,  Tiefe  und  Breite  der  Schrammen  variirt  sehr. 
Es  gibt  kurze  Schrammen,  die  aussehen,  als  wären  sie  mit 
einem  kleinen  Diamant  gezogen;  andre  sind  8'  — 9'  lang, 
einen  Zoll  breit  nnd  6"'  tief.  Auf  dem  silurischen  Kalk- 
steine südlich  von  WUbg  auf  GotUand  gibt  es  nach  Herrn 
von  Nordenskjöld  eine  21'  lange  Schramme. 

Die  Schliffe  und  Schrammen  ia.Hsen  sich  allerdings  am 
bequemsten  durch  die  Wirkung  von  Gletschern  der  soge- 
nannten Eis-Periode  erklären;  aber  auch  hier  stossen  wir  auf 
Schwierigkeiten,  die  unüberwindlich  scheinen.  Wenn  man  in 
Heltingfors  von  dem  Hafen  nach  dem  Knrhause  geht,  wird 
man  links  am  Wege  eine  schön-geschliffene,  mit  25°  nach 
Süd  ansteigende  Gneiss-Fläche  bemerken.  Die  Schrammen 
verlaufen  auf  Ihr  hora  11  NW.  nach  SO.  An  einer  Steile 
durchsetzt  eine  von  West  nach  Ost  streichende,  1'  breite 
Kluft  den  Gneise;  sie  erweitert  sich  nach  Westen  und  ist 
fast  bis  oben  mit  Detritus  angefüllt;  die  Ränder  sind  glatt 
abgeacbliffen  und  neigen  sich  unter  Winkeln  von  60° — 80° 
gegen  die  Kluft.  Und  hier  nun  auf  diesen  steil-geneigten 
Rändern  streichen  die  Schrammen  hora  6 von  West  nach 
Ost,  also  fast  recht-winkelig  zu  der  Normal-Richtung.  Sie 
nienke  aber  aiimähiich  mit  der  Annäherung  an  die  Ver- 
tiefung ab  und  nehmen,  sobald  sie  dieselbe  verlassen  haben. 
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allmählich  wieder  die  Normal-Richtung  an;  dadurch  entsteht 
denn  eine  Fächer-förmige  Zeichnung.  Ich  kann  mir  nicht 
denken,  dass  eine  gleitende  Eis-Masse,  seihst  wenn  sie  die 
Biegsamkeit  eines  Gletschers  hätte,  eine  so  kurze  und  dabei 
so  scharfe  Biegung  machen  könne.  Nur  einige  Fuss  ober- 
halb der  Kluft  haben  die  Schrammen  ihre  Normal-Richtung 
bereits  wieder  angenommen. 

Ich  habe  in  Fnmland  auch  moderne  Schrammen  gesehen, 
ln  einem  Steiobniche  bei  Hfeniemi  auf  der  Insel  Reihala 
unweit  Sordavalla  war  durch  Steinbrochs- Arbeit  eine  grosse 
ziemiicii  stark  geneigte  Granitgneiss-Platte  blosgelegt.  Auf 
dieser  Platte  hatte  man  grosse,  von  der  obren  Granitgneiss- 
Schale  abgesprengte  Blöcke  nach  dem  nahen  Ufer  des  Ladoga- 
See't  geschleift  und  auf  dem  Wege  dieser  Blöcke  waren 
Schrammen  zu  sehen  von  S"  — 3'  Länge  bei  1"  Breite  und  S"' 
Tiefe.  Auf  ihrem  Boden  war  das  Gestein  zerrieben  und  wie 
mit  Ascb-grauem  Pulver  bedeckt.  Also  das  Gewicht  solcher 
etwa  ISO  Kubikfuaa  grosser  Quader  genügt  schon,  um  breite 
und  tiefe  Schrammen  zu  erzeugen. 

Die  längste  Schramme  habe  ich  am  Nord-Ufer  des  La- 
dega-See't  bei  Imbilaks  geaehea-y  sie  mass  15',  war  S"  breit 
und  %"  tief.  Sie  könnte  auch  kaum  länger  seyn,  denn  die 
schrammende  Ecke  eines  Gesteins-Blocks  muss  sich  auf  der 
harten  Fels-Fläche  bald  abnutzen ; und  wenn  die  Schrammen 
auf  GolUmdt  Kalksteinen  länger  sind , so  erklärt  sich  Das 
aus  deren  geringerer  Härte:  die  Gesteins-Ecke , die  hier 
schrammte,  nützte  sich  langsamer  ab. 

Ich  sprach  von  Schwierigkeiten,  auf  welche  die  Glet- 
scher-Theorie bei  der  Erklärung  der  erratischen  Erschei- 
nungen unseres  Nordens  stösst.  Eine  der  grössten  dürfte 
folgendes  Verbältniss  seyn.  Zum  Herabgleiten  eines  Glet^ 
Sehers  ist  eine  geneigte  Fläche  erforderlich.  Herr  Gvu>kN 
hat  unlängst  eine  Höben-Karte  Finnlands  herausgegeben,  auf 
welcher  zu  sehen  ist,  dass  die  höchsten  Gegenden  im  Norden 
liegen ; sie  erreichen  nur  die  mässige  absolute  Erhebung  von 
1000';  einzelne  Berg -Spitzen  sollen  bis  1500'  ansteigen. 
Das  fFd/do»-Plateau  zwischen  St.  Petersburg  und  Moskau  ist 
mit  erratischen  Blöcken  übersäet  und  erreicht  eine  Meeres-Höhe 
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TOD  1200',  ist  mithin  nicht  niedriger  ab  die  Granit-HSheB 
t'vmland’M,  weiche  doch  jene  Blöcke  nach  Süden  sendeten. 
Oie  höchsten  Berge,  die  ich  im  0/oses 'sehen  barotaetrisch 
gemessen,  haben  aoeh  nur  eine  Meeres^Höhe  von  700 — 800'. 

Gegenwärtig  senkt  sich  also  der  Boden  nicht  von 
Nord  nach  Süd.  Nun  sagt  man,  dass  Finnlani  and  das 
O/eses’sche  Gebiet  vor  der  erratischen  Zeit  höher,  weil 'noch 
nicht  durch  die  Diluvial* Wirkung  abgenutzt  waren,!  und 
dass  deren  ursprüngliche  Höhe  beträchtlich  werden  müsste, 
wenn  man  das  sämmtliche  über  Ruttland  verstreute,  aus 
jenen  Ländern  abstammende  Diluvium  sammt  den  frei-ite* 
gendeii  Blöcken  wieder  auf  seine  alte  Lagerstätte  zurück- 
bringeu  könnte.  Der  l'läcfaen-itaum,  welcher  Blöcke  krystalli> 
nischen  Gesteins  und  eben  soiebes  Gerölle  geliefert  hat,  lässt 
sich  zwar  leicht  berechnen ; allein  wer  vermöchte  auch  nur 
annähernd  den  Kubik  - Inhalt  unseres  Diluviums  anzugehen? 
Und  wer  möchte  unterscheiden  können,  ob  z.  B.  aut  dem 
IFa/dat- Plateau  ein  thonig-sandiges  Diluvium  ans  zer- 
malmtem krystnlliniscbem  Gestein  oder  aus  devoniseben 
Schiebteu  eutstanden  ist?  Im  letzten  Falle  müsste  es  ja  aus 
der  Rechnung  ausgeschlossen  werden. 

Ich  schliesse  meine  Mittheilung  mit  einigen  Angaben 
über  5.  die  merkwürdigen  Riesen  k es  sei  oder  Ri  esentöpfe; 
die  Schweden  nennen  sie  Jättegrytor.  Im  D/ases’schen 
habe  ich  keinen  einzigen  angetroffen ; in  Finnland  sind  sie  häufig. 

Herr  vom  Noroemsiuöld  und  Herr  Holmbeeo,  der  he-^ 
kannte  Kenntniss-reiche  und  eifrige  Geolog  Finnlands,  mach- 
ten mich  mit  den  Umgebungen  von  Beising fors  bekannt,  die 
sehr  reich  an  den  interessantesten  erratischen  Erscheinungeo 
sind.  Wir  besuchten,  von  Professor  Norsmukn  begleitet,  die 
Insel  SlrSmmingsö  bei  Löparö  auf  dem  See-Wege  von  Helsing- 
fors  nach  Borgo.  Auf  StrOmmingsO  liegen  5 Riesenkessel, 
dicht  am  Ufer  am  steifen  Abhänge  dieser  Granit-Schäre.  Herr» 
VOM  Nordsmskiölos  Grossvater,  Ingenieur-Oberst  und  bei  dem 
Bau  der  Festung  Sveaborg  beschäftigt,  hat  diese  Riesenkessel 
im  October  1765  in  den  Abhandlungen  der  Stockholmer 
Akademie  der  Wissenschafteo  beschrieben.  Oie  Abhandlung  ist 
aber  erst  1769  gedruckt.  Da  er  auch  die  Höhe  eines  dieser 
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Kessel  über  dem  Meere  gemessen  hat,  so  kann  diese  natür- 
liche Fluth- Marke  künftig  znr  Bestimmang  der  Geacbfcin- 
digkeit  dienen,  mit  weicher  hier  das  Ufer  Firnilands  dem 
Meere  entsteigt.  Auf  dem  Rückwege  von  SlrSmmingso  nach 
HeUingfort  landeten  wir  auf  der  Insel  Seantlandel,  die  dicht 
bei  Sveaborg  liegt.  Hier  zeigte  uns  ein  uns  begleitender 
Lotse  vier  Riesenkessei,  welche  sieb  dicht  am  Ufer  auf  der 
steil  See-wärts  geneigten  Granit-Fläche  befinden.  Ich  habe 
diese,  wie  fünf  andre  Riesenkessel,  die  ich  weiter  Land-ein- 
wärts  auf  Scantlandel  anffaud,  genau  gemessen  und  abge 
bildet.  Dass  sie  durch  heftige  Wasser-Strudel  entstanden, 
welche  barte  Gealetna-Blöcke  drehten,  Ist  wohl  ohne  Zweifel, 
wenn  man  auch  in  der  Jetztzeit  nicht  Immer  die  Bedingun» 
gen  zur  Hervorbringiiug  von  Strudeln  an  denselben  Orten 
sieht  ln  einem  Falle  aber  traten  diese  Bedingungen  so 
deutlich  hervor,  dass  ich  seiner  schon  jetzt  erwälioen 
will.  6 Werst  nördlich  von  der  Scboeidemühle  Salwas,  die 
am  Mord-Ende  des  Laä«ga  liegt,  befindet  sieb  eine  Strom- 
sctinelle  im  Flusse  Tulewta.  Das  Wasser  stürzt  über  grob- 
körnigen Granit,  und  oberhalb  befindet  sich  ein  Sparteich.  Da 
die  Balken,  welche  man  hier  binab-flüsste,  oft  an  den  Klippen 
strandeten  und  ihr  Flottmacben  für  die  Arbeiter  Lebens-ge- 
fahrlicb  war,  so  leitete  der  ehemalige  Besitzer  der  Schneide- 
mühle den  T'ii/esia- Fluss  in  einen  durch  das  benachbarte 
Diluvium  gegrabenen  Kanal.  Oie  Klippen  der  Stromscbnelle 
wurden  dadurch  trocken  gelegt,  und  man  entdeckte  auf  ihnen 
einen  Riesentopf,  dessen  Tiefe  S'  10"  and  dessen  Doreh- 
messer  3'  beträgt.  Er  befindet  sich  in  einem  Winkel,  der 
durch  zwei  fast  senkrechte  recbtwiukelig  auf  einander 
stoBsende  Granit-Wände  gebildet  wird,  also  genau  an  dem 
Orte,  wo  das  berab-stürzende  Wasser  einen  heftigen  Wirbel 
bilden  konnte.  Eia  Augenzeuge  der  Entdeckung  dieses  Riesen- 
topfes  sagte  mir,  man  habe  auf  dem  Boden  des  letzten  noch 
die  kngelrnnden  Reiber  gefunden.  Vielleicht  kann  ich  auch  die 
Alanä»-\nw\a  besuchen,  die  sehr  reich  an  Riesenkesseln  seyn 
sollen.  Den  grössten  Riesenkessel  FimiUandt  hat  Herr  vom 
Mordiiiskjöld  beschrieben;  er  befindet  sich  auf  der  Insei 
Porkttla  und  ist,  wenn  ich  nicht  irre,  16'  tief. 
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Uber 

die  Flora  der  Silorlsdien,  der  Devouischeu  und  der 
unteren  Kohlen-Formation, 

von 

Herrn  Professor  H.  R.  Goeppert. 


Seit  dem  Erscheinen  meiner  letzten  Bearbeitung;  der  Flora 
der  genannten  Formationen  im  Jahre  1851,  welche  man 
vor  nicht  gar  langer  Zeit  unter  dem  Namen  des  Übergangs- 
Gebirges  zu  bezeichnen  pflegte,  haben  Ändere  und  ich  man- 
cherlei beobachtet , was  wohl  eine  neue  Zusammenstellung 
insbesondere  zu  geologischen  Zwecken  zu  erfordern  scheint, 
da  die  weitere  Entwickelung  der  durch  Murchison’s  For- 
schungen begrürtideten  Eintheilung  der  älteren  paläozoischen 
oder  richtiger  paläolithischen  Periode  (Bronn)  es  nun  auch 
gestattet,  den  Pflanzen  ihren  Antheil  zur  Bestimmung  der 
einzelnen  Glieder  derselben  zu  sichern.  Meine  diessfalsige 
Arbeit  wird  unter  dem  Titel  „Flora  der  Silurischen,  Devoni- 
schen und  unteren  Kohlen-Formation",  begleitet  von  12  Tafeln 
in  Quart  und  Folio,  in  den  Verhandlungen  der  Leopoldinisch- 
Carolinischen  Akademie  der  Naturforscher  in  Jena  nächste 
Ostern  erscheinen.  Inzwischen  will  ich  mir  erlauben,  hier 
einige  Resultate  derselben  in  einzelnen  Sätzen  zu  veröffent* 
liehen. 

Bei  der  ersten  Begründung  dieser  Flora*  betrag  die  Zahl 


* Ober  die  foasile  Flora  der  Grauwacke  etc.  N.  Jahrbuch  d.  Mineral. 
1847,  S.  675. 
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der  Arten  56,  später  1851  136,  g'eg^enwärtig;  ist  sie  184  nnd 
würde  noch  grösser  seyn,  wenn  es  nicht  besserer  Einsicht  ge- 
glückt wäre,  eine  nicht  geringe  Zahl  der  früher  anfgestellten 
Arten  zu  redaziren,  wie  Diese  z.  B.  mit  der  so  lange  be- 
standenen Gattung  Knorria  geschehen  musste.  Nach  den  na- 
türlichen Ordnungen  vertheilt  sich  jene  Zahl  in: 


Algen  . . . . 
Calaroarien  . . 
Asteropbylliten 
Farne  . . • . 

Selagineen  . 
Cladoxyleen  . . 


30  Arten  Nöggerathieen 


20 

4 

64 

39 

4 


Sigillarien  . . . 
Koniferen  . . . 
Früchte  unbekann- 
ter Stellung  . . 


8 Arten 

« s 

6 » 


1S4 


Nach  den  Formationen; 


1.  Silurtiche  Formilion  (Miacauoi). 

1.  Untere  Siluriscbe  Formation  17  Arten 

2.  Obere  „ „ 3 „ 

welche  sämmtlicb  zu  den  Algen  gehören. 

Das  von  Sharpb  behauptete  Vorkommen  silorischer  [?] 
Versteinerungen  mit  Pflanzen  der  Steiiikohlen-Periode  wird  auch 
gegenwärtig  noch  von  Murcbison  Silur.  2 edit.  auf  eine  Weise 
durch  Umdrehung  der  Schichten  gedeutet,  dass  dadurch  der 
Ansicht  von  dem  Fehlen  von  Land-Pflanzen  in  der  silnrischen 
Periode  kein  Eintrag  geschieht. 

Einige  der  insbesondere  von  Hall  anfgestellten  Arten 
mussten  eingezogen,  andern  konnte  Anerkennung  nicht  ver- 
sagt werden.  Wer  die  grösseren  Aigen-Formen,  wie  z.  B. 
die  Ramihkationen  der  wunderbar  gestalteten  die  Süd-Spitze 
Amerika't  umsäumenden  Macrocystis-Arten  und  die  vielen 
asymmetrischen  Arten  der  Gattungen  Porpliyra,  Peyssonelia, 
ülva,  Phycoseris  u.  dergl.  mit  Aufmerksamkeit  verfolgt  hat, 
wird  nicht  so  ohne  Weiteres  jede  einer  gewöhnlichen  Alge 
widersprechende  Form  in  die  geologische  Rumpelkammer  der 
sogenannten  zufälligen  Bildungen  werfen,  sondern  nach  Kenn- 
zeichen forschen,  um  das  wirklich  einst  Organische  von  Dem 
unorganischen  Ursprunges  unterscheiden  zu  können.  Alle 
vom  Gesteine  getrennten  und  nicht  mit  ihm  vereinigten,  also 

Jahrboeb  IS60.  ^ 
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mit  eigner  Ausfüllung  versehenen  GebUde,  die  sich  wohi  selbst 
noch  durch  verschiedene  Farbe  von  dem  Machbar-Gesteine 
unterscheiden,  verdienen  jedenfalls  grosse  Beachtung,  wenn 
sie  namentlicfa  oft  wiederkehren  oder  wohl  gar  Schichten 
bilden,  fehlten  auch  selbst  Reste  von  organischer  Snbstana, 
welche  ja  auch  bei  vielen  ganz  unzweifelhaften  Abdrücken 
jüngerer  Formation  vermisst  werden.  Sonderbarerweise  will 
man  diess  Letzte  von  manchen  Geologen  freilich,  nur  fälsch- 
lich als  Haupt-Kriterium  aufgesteiltes  Vorkommen  nicht  auf 
einen  Organismus  in  Anwendung  bringen,  welcher  nnr  in  ver- 
kohltem Zustande  vorkommt  und  in  der  unteren  silnrischen 
Formation  überaus  verbreitet  ist,  nämlich  auf  den  von  Foaca- 
HAMMER  und  von  dem  trefflichen  zu  früh  dahin  gegangenen  Bota- 
niker Libbmann  zuerst  näher  charakterisirten  Ceramites  Ul- 
singeri,  von  welchem  Forchhammbk  wegen  seines  massenhaften 
Schicht  für  Schicht  den  Schiefer  erfüllenden  Vorkommens  meiner 
Meinung  nach  mit  Recht  die  schwarze  Färbung  vieler  Alann- 
schiefer  Skandinaviens  und  ihren  Kali-Gehalt  herleitet.  Idi 
habe  Gelegenheit  gehabt,  ihn  selbst  zu  WeckerO  bei  ChrüH»- 
ma  am  Fjoi'jl  zu  beobachten,  und  ich  habe  nicht  nur  aus  diesen, 
sondern  ancb  aus  den  von  Forchhammbr  zu  Bsmkolm  wie 
von  Schmidt  in  Esthland  gesammelten  und  hier  noch  mit 
Frucht  versehenen  Exemplaren  so  wie  unser  erster  Aigen-Ken- 
ner KOtzino  die  Überzeugung  gewonnen,  dass  dieses  Fossil 
zwar  nicht  zu  Ceramites,  aber  doch  zu  den  Algen  gehört  ond 
seine  analoge  Form  in  dem  Hydrodictyon  des  Süsswassers 
und  in  dem  noch  viel  ähnlicheren  Ualidictyon  Zannadinii,  einer 
noch  wenig  bekannten  Alge  des  AdriatUehen  Meeres,  besitzt, 
folglich  nicht  mehr  zu  den  niemals  in  kohliger  Form  vorkoa 
menden  Bryozoen  zu  zählen  ist,  wohin  es  unter  sehr  verschie- 
denen Namen  gebracht  worden  ist,  nämlich  als  Gorgonia 
flabeiliformis  Eichwald,  Dictyonema  fenestratum  Hall,  Fene- 
stella  socialis  und  Graptopora  socialis  Saltbr,  Dictyonema  so- 
ciale Murchis.  und  Phyllograpta  Anoslin.  Da  der  Name  Cera- 
mites nicht  beibehalteii  werden  konnte,  so  habe  ich,  um  nicht 
ohne  Noth  einen  neuen  zu  schaffen,  den  sehr  zweckmässig 
von  Hall  gegebenen,  Dictyonema  = Netz-Faden,  und  als  Speziai- 
Naiiien  D.  Ifisingeri  gewählt,  um  das  Andenken  au  den  ersten 
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Entdecker  dieser  für  die  Geschichte  der  Erde  jedenfalls  merk* 
würdigen  Pflanze  zu  erhalten. 

n.  Devoaifche  Formation  (üiacaMo«). 

6 Pflanzen,  5 Algen  und  1 Land-Pflanze,  also  die  älteste 
bis  jetzt  bekannte  Art  als  Beweis  für  das  Vorbandenseys 
ron  Land-Pflanzen,  indem  sie  der  in  der  Steinkohleu-Periode 
weit  verbreiteten  Ordnung  der  Sigillarieo  angebört  oud  jeden- 
falls erwarten  lässt,  dass  sich  bald  noch  mehr  hinzu  finden 
werden.  Schon  glaubte  ich  das  Auftreten  von  Land-Pflanzen 
erst  in  der  mittien  oder  vielleicht  gar  erat  in  der  oberen 
Devonischen  Formation  annehmen  zu  dürfen.  Denn  der  vor  9 
Jahren  zur  ersten  Abtbeilung  dieser  Formation  gerechnete 
und  nur  nach  Abbildungen  bestimmte  Asteropbyllites  Roeme- 
ranus  aus  einem  dem  Spiriferea-Sandstein  analogen  Sandstein 
bei  G0$lar  musste  bei  Lnterauchung  der  Original-Exemplare 
aufgegeben  werden,  da  die  scheinbaren  Blatt-Quirle  höchst 
zarten,  tänscbeiid  ähnlich  zwischen  den  Schichten  hervortre- 
tendeu  Gyps-Krystallen  ihren  Ursprung  verdanken,  als  ich  im 
5.  Bande  von  Uadsuanii's  Reise  nach  Sorwegen  die  Beschrei- 
bung einer  von  ihm  bei  Idra  und  Särna  an  den  Grenzen  von 
Schweden  und  Norwegen  in  dem  dortigen  Quarz'Sandstein 
gefundenen  Pflanze  las,  welche  meine  Aufmerksamkeit  in  höch- 
stem Grade  in  Anspruch  nahm.  „Auf  der  Oberfläche  einer 
Tafel  von  rothem  körnigem  Quarzfels,  die  zur  Boden-Platte 
in  einem  Kamine  diente,  schreibt  der  hochverehrte  zur  Freude 
seiner  Verehrer  und  zur  Förderung  der  Wissenschaft  fort  und 
fort  noch  tbätige  Veteran,  fand  ich  einen  grossen  ausgezeich* 
neten  vegetabilischen  Abdruck,  der  mit  manchen  von  denen 
Ähnlichkeit  hat,  welche  man  so  oft  im  Schiefertbon  in  Beglei- 
tung der  Steinkohle  findet,  und  von  welchen  man  annimmt, 
dass  sie  durch  die  Rinde  der  Stämme  kolossaler  Farnen- 
artiger  Gewächse  gebildet  seien“.  Es  ward  ihm  gestattet, 
von  der  merkwürdigen  Platte  ein  grosses  Stück  berauszn- 
brechen,  wovon  er  nachher  einen  Theil  in  der  Sammlung  des 
Herrn  Assessor  Gähn  in  Fahlun,  einen  andern  in  dem  Kabinet 
'von  Blumznbach  und  das  Übrige  selbst  bewahrte.  Vielleicht 
wird  man,  so  heisst  es  weiter,  bei  fernerem  Aufsuchcn  solche 
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Abdrücke,  die  bei  genauer  Untersuchung  eben  so  wenig  fw 
zufällige  Erhöhungen  und  Vertiefungen  als  für  etwas  künst- 
lich Gebildetes  angesehen  werden  können,  häufiger  in  dem 
Sandstein-ähnlichen  Quarzfels  des  K6len  auffinden.  Viel- 
leicht waren  die  Figuren  auf  der  Oberfläclie  eines  ähnlichen 
Gesteines  von  Naekjöberf  im  Kirchspiel  Särna,  welches  Pilas 
gefunden  und  in  seinem  Entwürfe  einer  schwedischen  Mine- 
ral-Historie erwähnt  hat,  dieselben  Phytotypen.  Die  hier  von 
Haush&sn  geschilderten  Schichten  liegen  nach  KjEautr  nnd 
Dahl*  nnmittelbarober  den  silurischen  Strafen,  in  welchen  aus- 
ser Favosites  polymorphus  in  einem  grünen  Schiefer,  der  nur 
durch  einige  Sandstein-Schichten  von  dem  jüngsten  sllurischeo 
Kalkstein  getrennt  ist,  nnd  einigen  an  Leptaena  erinnernden 
Stein -Kernen  in  einem  zwischen  Quarz • Porphyr  und  Augit 
liegenden  rothen  Tuffe  an  der  Süd -Seite  von  KroftMlen 
bei  Skrädderilua , keine  Versteinerungen  bis  jetzt  entdeckt 
worden  sind.  ■ 

Auf  meine  Bitte  verfehlte  Herr  Hausmans  nicht  um- 
gehend mir  seinen  noch  wohl  bewahrten  Fond  zu  übersenden, 
der,  wie  ich  kaum  erwartete,  in  nichts  weniger  als  in  dem 
Hochdrucke  einer  Sigillaria  besteht,  in  welchem  ein  Theil 
der  Oberfläche  des  Stammes  liegt,  so  dass  nur  an  wenigen 
Stellen  die  elliptischen  durch  parallele  Längsstreifen  ver- 
bundenen Narben  deutlich  vortreten,  aber  an  einzelnen  Stel> 
len  so  entschieden,  dass  an  dem  wirklich  organischen  Ur- 
sprünge dieses  Gebildes  nicht  zu  zweifeln  nnd  nicht  etwa  an 
sogenannte  Ripple-roarks  zu  denken  ist,  womit  man  bekannt- 
lich in  verschiedenen  sedimentären  Formationen  vorkommende 
Abdrücke  paralleier  wahrscheinlich  durch  Wellenschlag  ver- 
anlasster  Furchen-Bildung  bezeichnet.  Kjbrulp  in  Cäristtaiita 
hatte  die  Güte,  mir  ein  solches,  wenn  ich  nicht  irre,  in  Ner- 
tcegen  gesammeltes  Exemplar  dieser  Art  zu  zeigen.  Ich  habe 
von  dem  in  Rede  stehenden  Abdrucke  Gyps-Abgüsse  anfer- 
tigen und  davon,  um  jede  Täuschung  zu  vermeiden,  photogra- 
phische Abbildungen  für  die  Lithographie  entnehmen  lassen. 
Somit  wäre  also  der  Anfang  der  Land-Flora  schon  vom  ersten 

* über  die  Geologie  dei  (fldlichen  Nomegeni  S.  87. 
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Anfang;  der  unteraten  Devoniacheii  Schichten  zu  datiren. 
Wenn  wir  erwägen  , dass  «vir  im  Jahr  185t  nur  6 ober-de- 
vonische Pflanzen  kannten,  gegenwärtig  aber  bereits  50  nach- 
gewiesen worden  sind,  so  dürfen  wir  wohi  nicht  zweifeln,  bald 
ähnlicher  Vermehrung  entgegensehen  zn  dürfen. 

2.  Mittle  Devonitcbe  Scbichten. 

1 Land-Pflanze,  die  Sagenaria  Veltheimana  zu  Cazenovia 
in  den  sogenannten  Hamilton  Schichten,  welche  Verncdil  je- 
doch mit  den  ober-devouischen  Europa’s  vergleicht,  während 
Lycll  noch  in  der  neuesten  Ausgabe  seiner  Geologie  meint, 
dass  man  gegenwärtig  wohl  kaum  im  Stande  sey,  diese  Ameri- 
kanischen Schichten  passend  mit  denen  Europa’s  zusammen  zu 
stellen. 

3.  Obere  Devoniiche  Schichten  . 

zählen  56  Arten,  worunter  nur  4 zu  den  Algen,  die  andern 
zu  den  Land-Pflanzen  geboren  nnd  zwar  zu  denselben  Fami- 
lien, welche  wir  von  nun  an  fast  nnnnterbroclien  bis  zu  Ende 
der  paläolithischen  Formation  vorflnden,  wie  Farnen,  Kalama- 
rien,  Selagineen  (Lepidodendreen  und  Lykopodiaceen),  Sigil- 
larien.  Die  meisten  gehören  der  Formation  eigenthümlich  an; 
nur  4 theilt  sie  mit  der  Kulm-  und  7 mit  der  Jüngsten  Grau- 
wacke Murchison’s. 

UL  Steinkohlen-Formation. 

Ich  unterscheide  die  untere  oder  ältere  und  die  obere 
oder  jüngere  Steinkohlen-Formation  nnd  rechne  zu  der 
ersten  3 Floren,  nämlich  die  des  Kohlen-Kalkes,  die  der 
Kulm-Gran wacke  und  die  der  Grauwacke  der  deutschen 
Geologen  überhaupt,  der  jüngsten  Grauwacke  Muhchison's. 

a.  K o h I e n - K a I k.  47  Arten:  1 Alge  und  46  Land- 
Pflanzen  aus  den  nämlichen  Familien,  wie  die  der  oberen  De- 
vonischen Formation. 

b.  Kulm  oder  Kulm-Grauwacke.  23  Arten,  von  de- 
nen 13  auch  der  folgenden  Abtheilung  angehören. 

c.  Grauwacke  deutscher  Autoren,  Jüngste 
Grauwacke  Morchison’s.  56  Arten,  von  denen  bis  jetzt  nur 
7 Arten  in  der  oberen  Kohlen-Formation  gefunden  worden  sind. 
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iihrigpnit  g;roMP  Verwandtschaft  der  Flora  der  drei  Abtheilungen 
der  unteren  Kohlen-Formation , für  welche  Calamites  tran- 
aitionis,  C.  Roemeraniis  und  Sngenaria  Veltheimana  (inclusive 
Knorria  imbrlcata>  als  wahre  Leitpflanzen  zu  betrachten  nind. 
(Hinsichtlich  der  Gattung  Knorria  muss  ich  bemerken , dass 
sie  nicht  mehr  bestehen  kann,  sondern  zo  Sagenaria  gehört, 
wie  ich  auch  in  meinem  Werke  näher  auseinander  setzen 
werde). 

Die  Flora  der  jüngeren  Kohlen- Periode  enthält  alle  be- 
reits genannten  Familien  der  älteren  Formationen  mit  Aus- 
nahme der  Fukoiden,  die  mir  aus  diesem  Gebiete  noch  nicht 
bekannt  sind,  ira  Ganzen  nach  meiner  letzten  im  Jahre  1847 
vorgenommenen  Zählung  814  Arten.  Wenn  auch  seit  jener 
Zeit  wieder  einige  Arten  neu  hinzugetreten  sind,  so  dürfte 
diese  Gesamrat-Snmme  dadurch  nicht  erhöht  werden,  weil  sehr 
viele  der  früher  aiifgestellten  Arten  insbesondere  unter  den 
Farnen  und  Selagineen  eingezogen  werden  müssen,  wie  ich  in 
der  von  mir  hoffentlich  noch  zu  liefernden  Bearbeitung  der- 
selben näher  zeigen  werde. 

In  dem  letzten  Gllede  der  päliolithischen  Periode,  in  der 
Permischen  Formation,  kommen  mehre  Familien  zum 
letzten  Male  vor,  wie  die  Sigillarien,  Lepidodendreen,  Astero- 
phylliten  und  Annnlarien.  Auch  wird  mit  Ausnahme  einer 
einzigen  Art,  des  Calamites  arenaceus,  was  jedoch  auch 
noch  sehr  fraglich  erscheint,  keine  Art  mehr  in  der  Trias 
gefunden  und  somit  ein  scharfer  Abschnitt  gegen  di^elbe 
gebildet. 

Mit  der  jüngeren  Kohlen-Formation  hat  die  Permiscfae 
übrigens  anch  nur  12  Arten  gemein,  und  nur  eine  einzige  Art, 
die  Neuropteris  Loshi,  geht  durch  die  ganze  Kohlen-Formation 
vom  Kohlen- Kalk  bis  in  die  Permische  Formation  hinein.  Auch 
aus  der  Reihe  der  fossilen  Thiere  kommt  keine  Art  mehr  in 
der  Trias  vor,  wie  Bronn*  bereits  angibt  und  hier  anch  durch 
die  fossile  Flora  näher  bestätigt  wird,  so  dass  also  wirk- 
lich am  Ende  derpaläolithiscben  und  am  Anfänge 


• Bsom«  «,  a.  0.  S.  274. 
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der  d är o li thischeu  Periode  mit  dem  ersten  Aof- 
treten  der  Dikoty lodonen,  zwei  bedeatende  Wende- 
punkte für  die  Eutwickelung  der  orgsnischen 
Wesen  eingetretensind. 

An  der  Selbstständigkeit  der  183  Arten  zählenden  Per- 
mischen  Flora  ist  also  nicht  zn  zweifeln. 

Die  Summe  sämmtlicher  Arten  der  paläolitbiscben  Flors 
würde  sieb  also  belaufen  auf: 

Silnrisclie,  Devonische  n.  untere  Kohlen-Formation  184  Arten 
Obere  oder  jüngere  Steinkohlen- Formation  . . 814  » 

Permische  Formation 183  „ 

ilSrArten 
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den  Dolerit  der  Pilasterkaute  bei  Eisenach 

und  über  die  in  demfielbcn  vorkommeDden  Blioeralien, 

TOD 

Herrn  Oberbergrath  Credner. 


ln  den  Jahren  1855  und  1856  wurde  der  bekannte 
Steinbruch  an  der  Pflasterkaute  bei  Marhtukl  unweit  Eisenach 
nach  einer  vieljährigen  Unterbrechung  von  Neuem  in  Betrieb 
gesetzt  und  aus  der  Tiefe  desselben  Strassen-Material  ge- 
wonnen. Die  Gewinnungs-Arbeiten  erwiesen  sich  indessen 
bei  der  bedeutenden  Tiefe  des  Bruches  so  schwierig  und 
kostspielig,  dass  sie  im  Jahre  1858  wieder  eingestellt  wer- 
den. Neue  geognostische  Aufschlüsse  sind  dabei  zwar  nicht 
erlangt,  wohl  aber  die  früheren,  wie  sie  von  Voigt,  Sarto- 
rius, voH  Hoff,  Bouä,  von  Lronharo  u.  A.  beschrieben  wur- 
den, voliständig  bestätigt  worden.  Eine  gegen  140  Fuss 
mächtige  Zylinder-förmige  Masse  von  Basalt -Gebilden  setzt 
zwischen  Bunten  Sandsteinen  senkrecht  in  die  Tiefe  nieder, 
ohne  bis  zu  90  Fuss  — so  tief  gehen  die  neueren  Arbeiten 
hinab  — eine  Änderung  in  ihren  Dimensionen  zu  erleiden. 
Von  der  Hauptmasse  laufen  mehre  Basalt-Gänge  namentlich 
in  nördlicher  Richtung  gegen  die  benachbarte  ans  Basalt 
bestellende  Slopkelskuppe  zu  zwischen  dem  Bunten  Sandstein 
aus.  Die  Schichten  des  letzten  haben  zum  grössten  Theil 
ihre  normale  Lagerung  beibehalten;  nur  gegen  Nord  und 
Nord-Ost  zu  nimmt  man  eine  Zerstückelung  und  Störung  der- 
selben wahr.  Die  Struktur  und  Färbung  des  Sandsteines 
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hat  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Basalt-Gebilde  nnverkenn- 
bare  Änderungen  erlitten. 

Oie  Hauptmasse  der  Pflatierkavle  ist  sehr  verschieden- 
artig zusammengesetzt.  Am  Rande  besteht  sie  aus  einem 
schwarzen  fein-kernigen  oder  fast  dichten  Basalt-artigen  Gestein 
mit  wenig  ,Olirin,  mit  Körnchen  von  Magneteisenstein  nnd 
mit  Ausscheidungen  von  strahligem  Mesotyp.  An  der  West- 
Seite  des  Bruches  erreicht  dieses  Gestein  eine  Mächtigkeit 
von  10—20  Fuss.  An  dasselbe  legt  sich  nach  der  Mitte  zn 
ein  scbfvarz-grüner  fein  körniger  Doierit  ohne  Olivin  mit  zahl- 
reichen Drusen,  deren  Wände  von  Wasser-haltigen  Silikaten 
und  kohlensauren  Salzen  bekleidet  sind,  ln  der  Mitte  der 
ganzen  Masse  herrscht  neben  diesem  Gestein  ein  minder  fe- 
ster und  z.  Th.  mürber  grünlich-grauer  Doierit  vor,  zumeist  in- 
nig mit  weissem  Mesotyp  gemengt,  ln  den  häufig  in  ihm 
vorkommenden  Drusen  finden  sich  vorzüglich  Mesotyp,  Natro 
lith,  Sphärosiderit,  Knlkspath  und  ein  liebt  grau-grüner  Glim- 
mer, in  der  Grundmasse  selbst  Hornblende  und  Rnbellan  in 
einzelnen  Krystallen.  Zum  Tbeil  zwischen  diesen  Gesteinen, 
vorzugsweise  aber  in  der  östlichen  Hälfte  der  Hanptmasse 
tritt  Basalt-Tuif  und  ein  Konglomerat  auf,  welches  ausser  Ba- 
salt auch  Bruchstücke  von  Sandstein  und  Granit  umschliesst. 
. So  manchfaltig  und  verschieden  hiernach  die  Gesteine 
sind,  weiche  in  dem  engen  Raum  der  Pflasterkaute  auftreten, 
so  lässt  sich  doch  nicht  annebmen , dass  dieselben  zn  ver- 
schiedenen Zeiten  gebildet  nnd  an  ihre  jetzige  Lagerstätte 
gelangt  seyen.  Einer  solchen  Annahme  widerspricht  das  un- 
regelmässige Nebeneinandervorkommen  der  verschiedenen 
Gestein-Abänderungen,  der  Mangel  einer  scharfen  Begrenzung 
derselben,  die  Form  ihrer  Gesammtmasse  und  ihre  gieich- 
mässige  Begrenzung  gegen  den  dieselbe  umgebenden  Bunten 
Sandstein.  Einen  wesentlichen  Einfluss  hat  unverkennbar 
die  ungleiche  Abkühlung  der  erstarrenden  Nasse  auf  die 
Gesteins- Verschiedenheit  ausgeübt;  aber  anch  hierdurch  allein 
wird  die  auffallende  Erscheinung  nicht  erklärt.  Eine  vorwie- 
gende Einwirkung  auf  dieselbe  dürfte  der  nngleiclimässig 
verbreitete  Zutritt  von  Wasser-Dämpfen,  das  Ansströmen  der- 
selben mit  und  zwischen  den  emportretenden  Grsieins-Masseii 
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auageübt  babea.  Dadurch  und  nicht  etwa  dnrch  einen  api- 
ieren  Aiisscheidungs-Prozesa  läaat  sieb  das  Vorkommen  eines 
innig  mit  Wasfler- haltigen  Silikaten  gemengten  Doierites  er- 
klären. Darin  dürfte  der  Grund  au  suchen  seyn,  dass  diese 
Oolerit« Abänderung  aunächat  neben  den  Tuff>artigen  Gesteinen 
gefunden  wird.  Daher  unterscheiden  sich  die  rerschieden- 
arligen  Doleriie  in  ihrer  Grundmasse  nur  dadurch,  dass  die 
einen  Abänderungen  wesentlich  nur  aus  Wasser>freien  Sili' 
katen  gebildet  sind,  während  in  den  anderrn  die  in  Salzräure 
löslichen  Wasser.freien  Silikate  durch  Wasser  haltige  Silikate 
vertreten  werden.  Jene  enthalten  nur  4,5  Proz.  Wasser,  diese 
5 bis  S Proz.  Wasser,  während  in  beiden  die  durch  Salzsäure 
zersetzbaren  Silikate  61  bis  66  Proz.  betragen,  wovon  nur 
die  dichten  Olivin  enthaltenden  Basalte  am  Rande  der  Ge- 
sammtmasse  eine  Ausnahme  machen,  indem  von  ihren  Be- 
standtheilen  nur  54  Proz.  durch  Salzsäure  zersetzbar  sind. 

Das  oben  angedeutete  Verhalten  der  Gesteine  der  Pfla- 
iterkamle  gegen  Salzsäure,  die  Zersetzbarkeit  eines  verhälU 
mässig  grossen  Theiies  der  Bestandtheile  derselben  durch 
diese  Säure  weist  übrigens  auf  eine  nicht  unwesentliche  Ab- 
weichung von  den  eigentlichen  Doleriten  bin.  Dazu  kommt, 
dass  die  Gesteine  der  Pflatterkmte  zum  grösseren  Theil  durch 
die  Salzsäure  unter  Ausscheidung  von  Kiesel-Gallerte  zer- 
setzt werden.  Es  deutet  Diess  darauf  hin,  dass  in  deuselben 
Nephelin  als  Gemengtheil  enthalten  ist.  ln  der  That  stimmen 
manche  Abänderungen  des  Gesteins  der  Pflatterkaute  mit 
dem  fein-körnigen  Nephelin-Dolerit  aus  der  Umgegend  von 
B«m,  namentlich  vom  Cape  di  Bove,  überein.  Wie  dimaer 
verhalten  sie  sich  gegen  die  Salzsäure;  wie  in  diesem  kom- 
men auch  an  der  Pflatterkaule  grob-körnige  Ausscheidungen 
namentlich  am  Rande  von  Drusen  vor,  welche  aus  einem  kry- 
stalliniscben  Gemenge  von  Ol-griinem  oder  röthlich-grauem 
Nephelin  und  Augit  (?)  bestehen.  Auch  finden  sich  im  Ge- 
stein der  Pflasterhaut*  einzelne  Drusen  mit  deutlich  krystal- 
lisirtem  Nephelin. 

Der  Nephelin  von  der  Pflasterhaute  kommt  in  kleinen 
6-seitigen  Prismen  (oo  P . o P)  vor.  Er  ist  licht  grünlich-grau 
bis  Lauch-grün,  Glas-glänzend  und  schwach  durchscheinend, 
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z.  Th.  matt.  Er  findet  sieb  in  DrMsrn  eines  krystallinisch- 
körnig-strahlii'ea  Uolerites  sowie  des  sclmarx-grüiien  feia- 
körnigeii  Doleriten,  bei  diesem  auf  einer  Kruste  des  erwähn- 
ten grob-körnigen  Nephelin-Gemenges  aufsltzend.  Bisweilen 
sind  die  Krystalle  von  Harmotom  überdeckt,  welcher  aus 
denselben  entstanden  zu  seyn  scheint,  indem  unter  ihm  die 
Masse  des  Nephelins  verschwnuden  und  ein  hohler  Raum 
von  der  Form  des  letzten  entstanden  Ist. 

Häufiger  als  Nephelin  finden  sieb  die  folgenden  Minera- 
lien in  den  Drusen  des  Dolerites  der  Pftasferkauie  . 

Thomsunit*  in  3 bis  4 Linien  langen  Prismen  der  gewöhn- 
lichen Krystall-Form  (oo  P 00  • 00  00  • CO  P mit  einem  sehr 

flachen  Prisma).  Glas-glänzend,  bald  Wasser  hell,  bald  licht 
Wein-gelb  und  durchsichtig,  bald  röthlich-weiss  bis  weiss  und 
dann  schwach  durchscheinend.  Bisweilen  bilden  die  Krystalle 
kugelige  Gruppen  mit  einem  Kern  von  konzentrisch  strahligem 
Mesotyp  oder  auch  mit  einem  hohlen  sechsseitig  prismatischen 
Kaum.  Der  Thomsonit  findet  sich  hauptsächlich  in  den  Dru- 
sen des  schwarz-grünen  fein-körnigen  Dolerites,  bald  unmit- 
telbar auf  diesem,  bald  auf  einer  Kruste  des  grob-körnigen 
Nephelin-Gemenges,  seltener  auf  kleinen  Lauch-grünen  Ne- 
phelin-Krystallen  aufsitzend. 

Kalk-Harmotom  (Philippsit  in  kleinen  hell-grauen  durch- 
scheinenden bis  W'asser-hellen  Krystallen  der  gewöhnlichen 

Form  (P  . 00  1^  00 . 00  P 00)  mit  der  charakteristisciieii  Strei- 
fung des  makrodiagonalei)  Flächen-Paares;  meist  in  Durcli- 
kreutzungs-Zwillingen,  bisweilen  in  Drillingen  von  der  Form 
des  Rhomben-Dodekaeder-s.  Häufig  als  ein  zarter  Überzug 
auf  den  Drusen  im  schwarz  grünen  feiu-körnigen  Dolerit. 

Faujasit  in  kleinen  dem  Oktaeder  nahe-stelienden  qua- 
dratischen Pyramiden,  z.  Th.  Glas-glänzend,  hell-grau  durch- 
scheinend bis  Wasser-hell  (wie  der  Faujasit  vc-iii  Kaitersluhl}, 
z.  Th.  weiss  bis  licht-grau  und  röthlich-weiss,  matt  und  nur 
schwach  durchscheinend  (wie  der  Faujasit  von  Annerode).  Er 
kommt  gemeinschaftlich  mit  Harmotom  und  Thomsonit  als 

* Das  VoTkommen  deuelben  an  im  Pfla*terkaule  wird  in  BLim’a  Lehr- 
bneb  der  Mineralogie  2.  Anfl.  S.  256  und  in  HAranAmi'i  Handbuch  der  Mine- 
ralogie S.  601  angerührt 


00 


sehwacher  Ilberzog;  in  den  Drusen  des  schwarz-grünen  fein- 
körnigen Dolerites  vor;  bisweilen  sind  die  kleinen  Krystalie 
Sänlen-formig  groppirt  und  umachliessen  dann  einen  hohlen 
sechsseitig-prismatischen  Raum.  Auf  dem  Fanjasit  findet  sich 
heil-grauer  Kalkapath  in  spitzigen  Rhomboedern  aufsitzend. 

Skoiezit  (Mesotyp):  weiss,  selten  in  zarten  Nadel-förmi- 
gen Rrystallen  mit  wahrnehmbaren  End-Flächen,  häufiger  Ku- 
gel-förmig konzentrisch  strahlig  in  den  Drusen  des  fein-kör- 
nigen Dolerites;  kleine  Dnisen  oft  vollständig  ausfällend. 
Ausserdem  der  einen  Dolerit- Abänderung  innig  beigemengt. 

Natrolitb,  röthlich-welss,  Kugel  förmig,  konzentrisch -strab- 
lig,  namentlich  in  einer  fein  körnigen  grauen  Abänderung  des 
Dolerites.  Mit  ihm  zugleich  findet  sich 

Glimmer  (Glimmer  von  Berka  nach  Breithaupt  *),  Perl- 
grau bis  licht  Lauch-grün,  Perlmutter-Glänzend,  krystallisirt 
o R . R,  Tafel-förmig,  z.  Th.  blättrig-körnig,  dem  Dolerit  bei- 
geraengt. 

Sphärosiderit,  röthlich-brann  und  dunkel  grünlich  grau, 
klein-kugelig,  in  den  Drusen  und  als  Überzug  auf  denselben 
im  klein  körnigen  Dolerit. 

Bitterspath,  weiss  bis  gelblicb-weiss,  kugelig,  z.  Th.  mit 
einem  Kern  von  Sphärosiderit,  in  den  Drusen  des  schwarz- 
grünen Dolerites. 

Kalkspath  häufig,  in  späthiger  Masse  Trume  im  Dolerit 
ausfüllend,  und  in  rhomboedrischen  Krystallen  in  den  Drusen 
des  Dolerites. 

Magneteisenstein,  Titan-haltig,  findet  sich  in  Körnern 
dem  Basalt-ähnlichen  Dolerit  am  Rande  der  Gesammtmasse 
eingemengt  und  auf  Klüften  zwischen  demselben  krystallisirt 
in  der  Form  0.202. 

Wenn  auch  die  meisten  der  angeführten  Mineralien  nur 
in  kleinen  Krystallen  und  unansehnlichen  Formen  gefunden 
werden,  so  dürfte  doch  ihr  Vorkommen  Tür  die  in  geognosti- 
scher  Beziehung  so  merkwürdige  Gestein-Bildung  der  Pfla- 
slerkaute  nicht  ohne  Interesse  seyn  und  Erwähnung  ver- 
dienen. 

* Handbuch  der  Hineralope  Bd.  2,  S.  390. 
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Mittheilungen  an  Geheimenrath  v.  Leonhard  gerichtet. 


luftig,  den  30.  Deiember  1869. 

Erlanben  Sie  mir,  Ihre  Aufmerkumkeil  inf  «ehr  intereMante  Pieodo- 
morphoaen  oder  Kryttalloide  lo  lenken,  welche  neuerdings  in  der  Gegend 
von  Oierwittenlkal  vorgekommen  sind,  freilich  unler  Verhältnissen,  ans 
denen  sich  über  die  eigentliche  Natur  ihrer  Lagerstätte  nichts  schliessen 
lässt.  Man  Gndet  sie  nämlich  nnweit  der  Kirche  von  BöhaUtek-Wieientkmt 
in  einem  Felde,  dessen  Untergrund  der  dortigen  Basalt-Ablagerung  angehört, 
nnd  aus  dessen  Ackerkrume  sie  beim  Pflügen  oft  in  siemlicher  Menge  aus- 
gewüblt  werden.  Diese  Krystalloide  erscheinen  als  vollständige  ringsum 
ausgebildete  Ikositetraeder,  in  der  gewöhnlichen  am  Analzim,  Leuzit 
nnd  Granat  bekannten  Varietät  202;  sie  besitzen  eine  bedeutende  Grösse 
von  1—3"  im  Durchmesser  und  sind  meist  so  regelmässig  nnd  scharfkantig 
ausgebildet,  dass  sie  z.  Tb.  als  Modelle  ihrer  Form  benutzt  werden  könnten. 
Nicht  selten  findet  man  Exemplare  mit  noch  ansitzender  Gesteins-.Masse , ja 
bisweilen  sogar  grössere  Stücke  dieser  Masse,  in  welcher  sie  entweder  noch 
als  eingewachsene  Kryslalle  enthalten  sind  oder  auch  scharfe  Eindrücke 
ihrer  Form  hinterlusen  haben. 

Man  hat  diese  Krystalle  anfangs  für  Analzim  gehalten ; allein  das  sind 
sie  nicht;  überhaupt  sind  sie  gar  nicht  mehr  Krystalle  sondern  Pseudo- 
niorpbosen,  bestehend  aus  einem  krystallinisch-kömigen  stellenweise  po- 
rösen Aggregate  eines  wahrscheinlich  Feldspatb  ■ artigen  Minerals.  Sobald 
die  von  einem  verehrten  Kollegen,  Professor  Kümi,  unternommenen  Analysen 
beendigt  seyn  werden,  sollen  Sie  Näheres  erfahren. 

Dass  die  Krystalle  ursprünglich  Leuzit  gewesen  sind,  ist  wohl  sehr 
wahrscheinlich;  dafür  spricht  schon  ihre  ringsum  ansgebildete  Form  nnd 
ihr  AnDreten  in  einzeln  eingewacbsenen  (ehemaligen)  Individuen;  gegen- 
wärtig stellen  sie  ein  Aggregat  von  Oligoklas  oder  einem  ähnlichen  Minerale 
dar,  worüber  weitere  Untersuchungen  entscheiden  werden.  Die  Porosität 
dieses  Aggregates  verweist  uns  aber  entweder  auf  einen  Verlust  von  Bestand- 
tbeilen  oder  auf  eine  Zunahme  der  Dichtigkeit,  welche  bei  der  Umbildung 
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der  Leuxit-Substanx  itattgefunden  haben  muss.  Die  Geiteini-Maxxe , in 
welcher  die  Krystalloide  sitxen,  ist  ein  sehr  fein -körniges  licht  blaulicb- 
granes,  jedoch  gelb  und  braun  verwitterndes,  scheinbar  honx^enes  Aggregat, 
welches  wohl  einiger  Haasscn  an  die  Gmndmasse  mancher  Leuxitophyre  er- 
innert. Sollte  das  Ganxe  wirklich  ein  Leuxitophyr  gewesen  seyn,  so  würden 
diese  ehemaligen  Leuxite  in  ihrer  Grösse  mit  jenen  von  Roeea  Monßna  wett- 
eifern, in  der  Regelmässigkeit  ihrer  Form  aber  sie  noch  übertrelfen.  Wahr- 
scheinlich ist  es  ein  Gang-artiges  Gebirgs-Glied,  welches  in  dem  dortigen 
Basalte  aufsetxt  und  unter  jenem  Felde  ausstreichl,  wo  die  Krystalloide  ge- 
funden werden.  Herr  Dr.  Fuaxaa  in  Oierwietenthal , dessen  gütiger  Ver- 
mittelung ich  die  Kenntnisa  dieses  Vorkommens  verdanke,  wird  vielleicht 
Gelegenheit  haben,  die  Krystalloide  noch  an  anderen  Punkten  aufxutinden. 
an  denen  sich  möglicher  Weise  die  geognostisrhen  Verhältnisse  beobachten 
lassen. 

Carl  Friedrich  Naumank. 


Mittheilungen  nn  Professor  Bronn  gerichtet. 

Bat/rgulh,  den  15.  Oktober  1859. 

Von  Kohlen-süchtigen  Leuten  wurde  auf  der  Theta  abermals  ein  Ver- 
suchs-Bau gemacht ; man  teufte  einen  Schacht  ab,  überxeugte  sich  von  der 
geringen  Mächtigkeit  und  Beschaffenheit  der  kehligen  Reste , gewann  einige 
Zentner  verkiester  Fam-Slrünke,  um  sodann,  wie  voransxusehen,  den  Schacht 
wieder  aufxugeben  und  xuxuwerfen.  Schade  um  die  durch  einen  alten  un- 
berücksichtigten Wasser-Schacht  nachher  ersäuften  Pflanxen-Schiefer,  von  w el- 
chen jedoch  die  oberen  Lagen  mit  Sagenopteris  elongata  und  Tacniopteris 
Münster!  abgeräumt  und  ausgebeutet  wurden.  Die  tieferen  Lagen  mit  Nils- 
sonia  und  Thaumatopteris,  das  Liegende  des  Flötxes,  dagegen  sind  bereits 
nnxugänglich. 

Seit  langer  Zeit  fand  ich  auch  auf  dem  AlUrtdorfer  Berg  eine  fremd- 
artige Einlagerung  von  kieseliger  Natur  in  einem  dortigen  Muschelkalk;  ich 
dachte  an  Koprolithen;  ich  halte  sie  aber  jetxt  für  eine  Ostrakopoden-Lage. 
Splitter  davon  habe  ich  mikroskupisch  untersucht  und  Ostrakopoden  erkannt, 
aber  xu  undeutlich,  um  sie  näher  bestimmen  xu  können.  Sie  xiehen  sich 
sogar  in  die  Muschelkalk-Masse  hinein.  Wichtig  ist  jedenfalls  der  Antheil, 
welchen  diese  kleinen  Thiere  an  der  Bildung  des  Muschelkalkes  nehmen. 

Fr.  Braun. 

Prag,  den  9.  November  1859. 

Heine  Lehre  von  den  Kolonien  hat  vor  einiger  Zeit  in  Frage  gestellt 
werden  sollen.  Ich  ersehe  Diess  aus  dem  Jahrbuch  der  geologischen  Reichs- 
Anstalt  vom  31.  August,  d.  h.  (A,  110;  wo  Haidingib  in  einem  Berichte  sagt: 
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^err  Piohiuor  Jobamii  RiiKih  von  um  lingat  rreaadlich  verMn- 

dei,  baue  sich  xur  näheren  geoli^ischen  Erforschung  von  einem  Theile  der 
diessjthrigen  Aufgabe  des  Herrn  Bergrathes  Lipou)  unseren  Arbeiten  in 
frenndlichsl  luvorkommender  Weise  angescblossen.  Es  vrar  uns  die  non 
gewonnene  Beihilfe  um  so  wichtiger,  als  Herr  Rnnsri  seH  längeren  Jahren 
die  silnrischen  Ustgebungen  von  J*rsj  und  Beraun  xnni  Gegemtand  ehi- 
gebender  Forschungen  macht.  Die  Grundlagen,  wie  Diese  Herr  Rsouii  in 
seinem  ersten  freundlichen  Berichte  dankend  anerkennt,  bleiben  im  Bikwn- 
tehen  Silnr-Beckea  immer  die  Untersuchangen  und  Arbeiten  des  grossen 
Forschers  Barrahdb.  Ohne  seine  unvergleichlichen  paläonlologischen  Studien, 
deren  Resnltat  die  Konstatirung  der  Etagen  war,  wäre  eine  Dctail-Aofoahme 
• des  Terrains  gar  nicht  möglich.  Herr  Rruii  verfolgte  indessen  mit  grösster 
Aufmerksamkeit  den  Verlauf  der  Schichten  in  ihrem  Streichen  und  ist  nament- 
lich in  Bezug  auf  den  so  wichHgen  Begriff  der  Bauabdz’ sehen  „Crionien"  in 
den  Lokalitäten  von  .Votot  und  dem  Beraneh-Wirthslituue,  wo  Schichten 
mit  Pelrefaklen  des  Etage  E in  Sdiichten  dea  Etage  D eingeiagert  siitd,  so 
srie  in  der  von  Grott-Buektl  zu  der  Annahme  gelangt,  dass  diese  Anomalie’a 
durch  vrirkliche  Dislokationen  erklärt  werden  können.  Es  ist  Diese  eine  der 
wiebtigaten  Fragen  gegenwärtiger  Forschong,  und  gewiss  wird  Herr  Ba»- 
KARDE  sehr  gerne  die  Ausnahme  in  die  Kegel  znrücfcireten  sehen;  aber  wir 
bitten  onseren  hochverehrten  Freund  Prof.  Rans<'t  ja,  seine  Nachweisongen 
nur  mit  möglicher  Begründung  dnrehzufähren.“ 

Diese  Stelle  aus  dem  Berichte  des  Herrn  Direktors  Haidimur  hat  mich 
nun  veranlasst,  folgende  Zuschrift  an  ihn  zu  richten: 

„Ich  erhalte  so  eben  Ihren  Bericht  vom  31.  Angnst,  in  welchem  Sie 
melden,  dass  Herr  Professor  Rrbm'i  glaubt,  die  von  mir  im  Silur -Becken 
Böhmetu  nachgewiesenen  Kolonien  mit  Hilfe  von  Dislokationen  erklären  su 
können,  leb  beeile  mich  gegen  diese  angebliche  Entdeckung  Protest  einsa- 
legen und  bervorzuheben,  dass  Professor  Rrui’i  am  4.  Oktober,  d.  h.  über 
einen  vollen  Monat  nach  Erstattung  Ihres  Berichtes,  die  Haopt-Tbaliachen, 
worauf  meine  Lehre  von  den  Kolooien  beruhet,  noch  gar  nicht  kannte  und 
sie  jetzt  erst  in  Gegenwart  von  Herrn  Prof.  Sumzs  von  mir  erfahr.“ 

„Nein,  die  Kolooie’n  sind  keine  durch  Schichten-SlOrung  veranlasste  Tän- 
sebungeu,  und  meine  darüber  gewonnene  Vberzeogung  ist  nicht  das  Ergeb- 
niss  einiger  wenige  Wochen  lang  auf  diesem  Gebirge  fortgesetzten  Ausflüge, 
sondern  langer  Forschungen;  denn  schon  i.  J.  t84t  habe  ich. die  erste  Er- 
scheinung dieser  Art  beobachtet,“ 

„Meine  Lehre  von  den  Kolonien  soll  demnächst  in  einer  besonderen 
Arbeit  anseinander-gesetzt  werden,  die  ich  Ihnen  mitxutbeilen  mich  beehren 
werde.  Es  ist  für  mich  sehr  peinlich,  die  Behauptungen  des  Herrn  Rimifi, 
dessen  freiwillige  Mitwirkung  an  den  Art>eiten  Ihres  Institutes  Sie  mit  Aner- 
kennung harvorgeboben  haben,  zu  widerlegen;  aber,  wie  Sie  selbst  ganz 
wohl  bemerken,  ist  die  Frage  von  den  Kolonie'n  eine  der  wichtigsten,  welche 
Ihre  Geologen  in  Böhmen  beschäftigen  können.  Es  ist  aber  auch  eine  der 
bedeutendsten  in  der  ganzen  geologischen  Wissenschzlt.  Ich  kann  mich  da- 
her bei  dieser  Veranlassung  nnmOglicb  stillschweigend  verhalten.  Indess 
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schitie  ick  mich  giftcklich , dias  weni|^teiu  keiaer  der  gelehrten  Geologen 
der  Kaiaerlichen  Reicha- Anatalt  peraönlich  in  dieaem  aonlH  erOffnelen 
Streite  betbeiligt  iat.  Herr  RnBii’i  würde  dieae  Erörterung  leicht  haben  ver- 
meiden können,  wenn  er,  atatt  mich  allein  in  Unwiaaenheit  über  aeine  Anf- 
faaannga-Weiae  in  laaaea,  die  er  aonat  Jedermann  anvertrante,  an  mir  gekom- 
men wäre,  um  mir  aeine  Beobachtungen  und  aeine  Zweifel  mitantheilen.  Niemand 
weiaa  beaaer  ala  er,  wie  gerne  ich  Jedermann  daa  Ergebniaa  meiner  Studien 
mituitheilen  bereit  bin,  und  ao  würde  ich  mich  auch  hier  glücklich  geaebitat 
haben,  ihn  vor  einem  Irrthnm  lu  wantea,  den  er  mit  Bedanema-weither  Ober- 
eilnng  veröffentlicht  hat 

„Durch  meine  übrigen  Arbeiten  gedrängt,  werde  ich  twar  der  erwähn- 
ten Anaeinanderaetiung  nicht  die  ganie  Ausdehnung  wie  in  meinen  Geolo- 
gischen Studien  geben  können,  welche  erat  nach  meinen  paläontologischen 
Unteranckaogen , die  ihnen  zu  Grunde  liegen,  veröffentlicht  werden  aollen. 
Ich  werde  mich  nur  auf  allgemeine  Betrachtungen  and  auf  die  Ausbeutung 
einiger  Thataachen  beschränken,  welche  zu  beweisen  genügen,  dass  Kolonien 
in  der  That  als  eine  anasergesetzliche  Erscheinung  bestehen  und  mit  den 
im  Böktniteken  Silnr-Becken  ao  häufigen  Dislokationen  nichts  gemein  haben. 
Diese  Thataachen  kann  man  schon  in  der  unmittelbaren  Nähe  von  Prag 
beobachten  in  den  Kolonien,  die  ich  von  jetzt  als  Kolonie  Et'gge,  Kolonie 
Haulinfer  und  Kolonie  RrejH  bezeichnen  will.  Ich  berufe  mich  vorzugs- 
weise anf  sie,  nicht  allein  weil  sie  am  leichtesten  zu  besuchen,  sondern  auch 
solche  Gelehrte  am  leichtesten  zu  überzeugen  geeignet  sind,  welche  diesen 
Studien  nur  wenige  Zeit  widmen  können. 

„Die  Kolonie  Zifpe  liegt  im  Streifen  d 4 an  der  Nord-Seite  des  Kalk- 
Beckens  beim  Orte  Brueka  im  Weichbilde  von  Prag  selbst  und  tragt  den 
Namen  von  demjenigen  Gelehrten,  welcher  ihr  Daseyn  zuerst  und  unabhfin- 
gig  von  mir  erkannt  hat  zu  einer  Zeit,  wo  ich  meine  Lehre  von  den  Kolo- 
nien noch  nicht  in  Worte  gefasst  hatte. 

Die Kofoatten  Haidinger  und  Rr^ii  liegen  am  Streifen  d 5 auf  dem  ent- 
gegen-gesetitcn  oder  südlichen  Rande  des  Kalk-Beckens  in  geringem  wag- 
rechtem aber  grossem  lothrechtein  Abstande  voneinander  auf  den  Steilabhängen 
links  am  Wege  von  Oroeeknekel  nach  Radotin.  HsiDisGzn's  Name  lege  ich 
deijenigen  von  beiden  Kolonien  bei,  welche  die  tiefere  Stelle  in  der  senk- 
rechten Schichten-Reihe  einnimmt;  — und  indem  ich  Professor  Rnuii's  Name 
mit  der  verhältnissmässig  jüngeren  Kolonie  verbinde,  möchte  ich  gerne  einen 
der  eifrigsten  Verbreiter  wissenschaftlicher  Kenntnisse  bei  der  Böhmieeken 
Jagend  ennnthigen,  und  beweisen,  dass  meine  Hochachtung  für  ihn  nicht 
von  irgend  einem  Widerspruche  in  wiaaenschafllichem  Gebiete  abhängig  iat.“ 
Dieae  einstweilige  Veröffentlichnng  des  an  Herrn  Direktor  HAroiacm 
gerichteten  Briefes  wird  bis  znm  Erscheinen  meiner  Arbeit  über  die  Kolo- 
nien genügen  um  zu  zeigen,  dass  ich  nicht  gewillt  bin,  etwas  von  meiner 
Lehre  von  den  Kolonien  anfzngeben. 

J.  Bakbandk. 
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Pra$,  den  27.  November  1859. 

Mit  meiner  Abhandlunft  über  die  fonilen  Krabben  hatte  ich  mancherlei 
Miftgeachick.  Sie  blieb  fertig  2'/i  Jahre  bei  der  Wiener  .Akademie  liegen, 
ehe  sie  gedruckt  wurde.  Iniwischen  erschien  Bbll’s  schöne  Arbeit  über  die 
Kruster  des  EnfliteMen  London  Clay,  wodurch  ein  Tbeil  meiner  Arbeit  die 
Prioritüt  verlor  und,  da  Herrn  Bau.  ein  reicheres  nnd  besseres  Material  in 
Gebote  stand,  beinahe  unnöthig  wurde.  Ich  wurde  diesen  Tbeil  unbedingt 
weggelassen  haben,  wenn  es  der  schon  lum  Tbeil  gedmckten  Tafeln  wegen 
angegangen  wäre.  Ich  erwähne  Diess  nur,  um  mich  von  dem  Vorwurfe, 
längst  gethane  Sachen  noch  einmal  nnd  zwar  weniger  gut  gethan  tu  haben, 
zu  reinigen. 

Niciistens  wird  meine  Monographie  der  Foraminiferen  der  WeafpAäJiarheii 
Kreide-Formation  sowie  eine  Abhandlung  über  die  marinen  Tertilr-Schichten 
födmenaund  ihre  Versteinerungen  vollendet  werden.  Beide  sind  im  Drucke  be- 
griffen. Ich  bin  seit  längerer  Zeit  auch  schon  mit  einer  allgemeinen  Monogra- 
phie der  Foraminiferen  beschäftigt.  Es  soll  dieselbe  zugleich  als  Handbuch 
dienen  für  Alle,  die  sich  mit  diesem  schwierigen  Gegerutande  befassen  wollen. 
Ich  hoffe , dass  die  Arbeit  in  dieser  Hinsicht  nicht  überflüssig  seyn  wird. 
Sie  wird  auch  eine  systematische  Zusammenstelinng  der  Foraminiferen 
bringen,  die  von  der  Miberen  vielfach  abweicht.  Ich  musste  Vieles  snsam- 
menziehen,  wenn  ich  auch  in  der  Gattungs-Einschmelzung  keineswegs  so  weit 
gehen  zu  können  glaube,  wie  Pabkeu  und  Jonas.  Vieles  musste  auch  eine 
ganz  andere  Stellung  erhalten.  So  kommt,  um  nur  Einiges  zu  erwähnen, 
Sphacroidina  und  Pyrulina  zu  den  Polymorphinideen,  Articulina  = Verte- 
bralina  zu  den  Peneropliden , Hauerina  ebenfalls  zu  den  Peneropliden,  Web- 
bina  mit  Placopsilina  neben  Truncatulina  zn  den  Rotaliden  u.  s.  w.  Die 
Textilariiden  betrachte  ich  als  eine  Unterabtheilung  der  Stichoslegier,  als 
Stichostegia  disticha,  gerade  so  wie  die  Cassidniiniden  die  Heliostegia  disticha 
darstellen.  Die  Entomostegier  n'OiiBiGnv's  fallen  hinweg ; ebenso  nun  die  ganz 
unhaltbare  Eintheilung  der  ungleichseitigen  Heliostegier  in  Turbinoiden  und 
Uvellinen.  Eben  so  wenig  kann  ich  die  Familie  der  Acervuliniden  von  Scacirza 
beibehalten.  Die  darin  begriffenen  Formen  gehören  theils  zn  Truncatulina, 
tbeils  zu  Globigerina,  theils  sind  es  noch  sehr  zweifelhafte  Körper.  Meine 
Cbilostomella  und  Allomorphina  bilden  eine  eigene  Gruppe,  die  schon  früher 
anfgestellten  Cryptostegier,  welche  neben  die  Polymorphiniden  zu  stehen 
kommen  u.  s.  w.  Ich  glaube  mir  über  Manches  ein  bestimmteres  Urtheil 
erlauben  zn  dürfen,  da  ich  bis  jetzt  schon  beinahe  3000  Spezies  von  Fora- 
miniferen kenne. 

In  der  jüngsten  Zeit  habe  ich  bei  meinen  Untersuchungen  ein  interes- 
santes Resultat  in  Beziehung  auf  die  Schaalen-Struktur  der  Foraminiferen  ge- 
wonnen. ScHiiLrzB  hat  als  merkwürdige  Ausnahme  zwei  kleselschaalige 
Foraminiferen , die  Polymorphina  silicea  (die  aber  wohl  keine  Polymorphina 
ist)  und  die  Nonionina  silicea  hervorgeboben.  Nach  meinen  Untersuchungen 
müsste  man  den  Art-Namen  „siliceus“  Hunderten  von  Arten,  ja  von  Gattungen 
geben.  Rhabdogonium  Rss.,  Textilaria  Dm.,  Proroponus  Ebbb.,  Bigenerina 
Jshrgaiig  1860.  5 


Digitized  by  Google 


06 


d’O. , Haplophinfpiimin  Rss. , Litaola  Lai.,  Placopsilina  d'O.,  Bulimina  d’O., 
Veriieuilina  d'O.,  Vaivnlina  (d'O.)  Raa.,  Tritaxia  Raa.,  Clavulina  d'O.,  Gaudry- 
ina  d'O.  u.  a.,  d.  b.  alle  Foraminireren  mit  rauhen  körnigen  Schaalen  aind 
ohne  Kalk-Schaale  und  bealehen  durchgehenda  aua  kleinen  Kieael-Kömrhen 
mit  untermengten  gröaaeren  Kieael-Plättchen,  welche  durch  eine  aehr  wech- 
aelnde  Menge  von  kohlensaurem  Kalke  verkittet  aind.  Diese  Kiesel-Körner 
aind  aber  nicht,  wie  d'Orbionv  a.  B.  von  Spirolina  agglutinana,  Bigenerina 
agglutinans  u.  a.  sagt,  zuui  Schaalen-Bau  von  aussen  hcrgenommen,  sondern 
die  Kieselerde  ist  eben  so  gut  als  das  Kalk-Karbonat  vom  Thiere  abgesondert. 
Diese  Verschiedenheit  der  Schaalen  ist  auch  in  systematischer  Uinsicbt  von 
grosser  Bedeutung,  da  alle  Spezies  einer  Gattung  immer  dieselbe  Schaalen- 
BeschalTenheit  besitzen.  Kieselige  und  rein  kalkige  Spezies  kommen  nacJi 
meinen  schon  weit  vorgeschrittenen  Untersuchungen  nie  innerhalb  derselben 
Gattung  vor.  Diese  Schaalen -Beschaffenheit  dürfte  daher  einen  wichtigen 
Gattungs-Charakter  abgeben  können. 

Leider  gebt  meine  Arbeit  nur  langsam  vorwärts,  und  es  dürfte  bis  zur 
Vollendung  derselben  noch  einige  Zeit  vorübergehen.  Besonders  die  nöthi- 
gen  Abbildungen  bewirken  eine  grosse  Verzögerung.  Bei  dieser  Veranlassung 
erlaube  ich  mir  eine  Bitte  auszusprechen.  Ich  hatte  bisher  keine  Gelegen- 
heit, einige  Foraminiferen-Gattungen  aus  eigener  Anschauung  kennen  zu 
lernen,  wie  Chrysalidina  d'O.,  Candeina  d'O.,  Pavonina  d'O.  ; und  gerade  sind 
die  letzten  drei  ganz  problematisch.  Candeina  und  Cunolina  sind  mit  sol- 
chen Mündungen,  wie  o'OnaiGNY  sic  darstellt,  gar  nicht  wohl  denkbar,  ohne 
auch  anderweitige  Kommunikationen  der  Kammern  unter  einander  anzuneb- 
men.  Ebenso  gelang  es  mir  merkwürdiger  Weise  bisher  noch  nicht  von 
Matlriehl,  woher  ich  doch  so  viele  Spezies  kenne,  die  Faujasina  carinata 
d’O.  , deren  Bau  mir  auch  noch  sehr  problematisch  ist , zu  erhalten.  Wenn 
Sie  oder  Andre  von  den  genannten  Foraminiferen  etwas  besitzen,  werden 
sie  mich  unendlich  verbinden  und  meine  Arbeit  wesentlich  fördern,  wenn 
sie  mir  dieselben  zur  Ansicht  gefälligst  leihen  wollten.  Ich  würde  Alles 
mit  grösster  Gewissenhaftigkeit  dankbarst  zurück-erstatten  und  gerne  zu  jedem 
Gegendienste  bereit  seyn. 

Dl'.  Kbuss. 


Pyrmont,  29.  November  1859. 

Dem  in  einer  Anmerkung  in  der  Lethäa  (III,  116)  ausgesprochenen 
Zweifel  über  die  Verbreitung  von  Odontosaurus  gegenüber  muss  ich 
meine  Angabe  über  dessen  Vorkommen  in  den  oberen  thonigen  Schichten 
unseres  Buntsandsteins  aufrecht  erhalten.  Ich  hatte  die  Schädel -Bruchstücke, 
so  viel  ihrer  damals  dort  zu  erlangen  waren , sorgfältig  mit  der  VoLTz’schen 
Abhandlung  und  den  dabei  befindlichen  Figuren  verglichen  und  damit  über- 
einstimmend gefunden.  Das  Exemplar  ist  leider  nicht  mehr  in  meinen 
Händen,  iudem  ich  sämmlliche  Bruchstücke,  an  welchen  Kiefer-  und  Zahn- 
Bau  noch  ganz  kenntlich  waren,  GoLonias  in  Bonn  xugestellt,  da  ich  Wirbel- 
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thiere  selber  nicht  sammle;  doch  hat  Professor  Rohrr,  den  ich  snr  Anf- 
snchung  vomnlasst , sich  vergeblich  bemüht  sie  in  Pofpeltdorf  wieder  sn 
finden. 

Dann  habe  ich  gegen  die  in  mehren  Werken  aufgekommene  Sitte  von 
mir  gebildete  Namen  andern  Autoren  xuausrhreiben,  Einwendung  in  machen. 
So  rühren  die  Ordnungs-N'amen  Aspidobranchia,  Po matobranchia, 
Hypobrancfaia  statt  der  latinisirten  Scawiieeia’scben  Aspidobranchiata, 
Pomatobranchiata nnd  Hypobranchiata,  und  Monomya  und  Dimya  statt  der 
LABAnci’achen  Monomyaria  nnd  Dimyaria  nicht  von  Wusbanh  (tust),  sondern 
von  mir*  her.  Dann  ist  die  richtige  Schreibart  Cirripedia  statt  Cirripeda 
(die  ich  in  meiner  Si/nofti*  xugleich  Bostrichopoda  genannt)  nicht  von 
Bunnnsna  sondern  von  Lathilu,  und  der  Name  Trematophora  statt 
Foraminifera  nicht  von  Paairpi  sondern  von  mir  eingefUhrt  worden.  Wenn 
ich  auch  kein  Verdienst  in  der  Berichtigung  der  oben  angegebenen  Namen 
suchte,  so  müssen  die  verbesserten  Namen  doch  wohlj^on  der  Wissenschaft 
berücksichtigt  und  den  Prioritäts-Rechten  gemäss  unter  Angabe  ihrer  wirk- 
Kchen  Autoren  angeführt  werden. 

K.  Tb.  Menke. 


BKnrken,  den  6.  Dezember  1859.  • 

In  der  Beilage  beehre  ich  mich  Ihnen  ein  Exemplar  meiner  geognosli- 
schen  Cbersichts-Karte  von  Bayern  zu  senden.  Dieselbe  ist  gleichsam  eine 
2.  verbesserte  Auflage  meiner  im  Jahre  1845  herausgegebenen  Karte,  von 
welcher  jedoch  nur  eine  beschränkte  Anzahl  Exemplare  mittelst  Uand-Kolo- 
rining  hergestellt  wurde.  Leider  muss  ich  beklagen,  dass  seit  der  Herstellung  der 
Karte  und  ihrer  nunmehrigen  Vollendung  eine  sehr  lange  Zeit  verfloss,  inner- 
halb welcher  viele  neue  Forsehungen  und  z.  Th.  wichtige  Untersuchungen 
vorgenommen  wurden,  in  ihren  Resultaten  aber  für  die  Karte  nicht  mehr 
verwerthet  werden  konnten.  Seit  1856,  wo  der  Farbendruck  bereits  begann, 
konnten  keine  Nachträge  mehr  eingezeiebnet  werden,  und  es  darf  daher  die 
Karte , die  das  neueste  Datum  1859  trägt,  nicht  als  das  End-Ergebniss  der 
letalen  geognostischen  Forschungen  betrachtet  werden,  sondern  muss  nach 
dem  Standpunkt  von  1856  beurtheilt  werden.  In  dem  alpiniscben  Gebiet 
gibt  es  Manches  zu  ändern.  Die  im  amtlichen  AuRrage  in  grüsserem  Maass- 
stab  ansgearbeiteten  geognostischen  Detail-Karten  dieses  Gebietes,  welche 
hoffentlich  bis  Mitte  nächsten  Jahres  werden  publizirt  seyn,  geben  diese  Ver- 
besserungen deutlich  genug  an,  und  ich  beschränke  mich  für  jetzt  darauf  anzu- 
deuten, dass,  obwohl  im  nördlichen  Bayern  die  Lettenkohle  im  Keuper  nicht 
aasgeschieden  wurde,  doch  ihre  Äquivalente  in  den  Alpen,  die  sog.  Partnach- 
Schiebten,  so  wie  die  Hallstätter-Kalke  und  die  Raibler-Scbicbten  wegen  ihrer 
Wichtigkeit  und  Eigenthumlichkeiten  abgetrennt  worden  sind;  ebenso  nach  oben 
die  Sebichten-Reihe  des  Bone-bed  der  Alpen  (Schichten  der  Avicula  uontorta;. 


* 8ynop$is  MolHueomm  m«tkodiea.  t890. 
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welche  wohl  den  am  leichtesten  erkennbaren  Versteinerunga-reichen  Horiaont 
in  den  Alpen  ergibt.  Diese  Inkonsequenc  möge  man  durch  die  verwickelten  Ver- 
hgltnisse  der  alpinen  Gebilde  entschuldigen.  Der  Lias  liess  sich  bei  diesem 
Karteo-Maassstab,  so  sehr  es  wünschenswerth  gewesen  w8re,  nicht  mehr 
unterablheilen , ohne  Gefahr  xu  laufen,  im  Ganzen  undeutlich  xn  werden. 
Dann  habe  ich  neuerlich  auch  die  oberen  Schichten-Gruppen  der  Beleai- 
nitella  mucronata  an  verschiedenen  Orten  der  aufgefunden,  so  nament* 

lieh  in  der  Nähe  des  berühmten  Kreetenierget  und  unfern  des  HaUlkurm't 
bei  Berehteegaden.  Beide  Punkte  fehlen  auf  der  Karte.  Die  Tertiär-Gebilde 
glaubte  ich  ebenfalls  des  kleinen  Maassstabes  wegen  nicht  weiter  abtheilen 
zu  dürfen,  als  in  Nummulitcn-Schichten  — die  Zeit-Äquivalente  des  Pariser 
Grobkalkes  und  dos  Barton-Thons  — , in  die  Schichten  vom  Alter  der  Braun- 
kohlen von  Häring  (alt-tertiäre  Braunkohlen- Gebilde) , in  den  Flysch  als 
petrographisch  stark  gesondertes  Tertiär-Gebilde,  in  die  meerischen  Schichten 
vom  Alter  der  Sandsteine  von  Fontainebleau  und  Alneg , welche  am  Nord- 
Rand  der  Alpen  nach  meinen  neuesten  Entdeckungen  eine  eben  so  weit  ver- 
breitete Erstreckung  als  höchst  charakteristische  Fauna  besitzen  (incl.  dem 
mittel-tertiären  Meeressand),  und  in  die  noch  höher  gelagerten  Gebilde,  welche 
nun  freilich  verhältnissmässig  die  meisten  Einzel-Etagen  zusammenfassen  vom 
Septarien-Thon  und  den  Cyrenen-Mergeln  (oligoeän)  durch  den  Landschnecken- 
Kalk,  die  subalpine  Meeres-Mollasse,  die  Cerithien-  und  Litorincllen-Kalke  bis 
zu  dem  Dinotherium-Sand,  welcher  im  rheinieeken  wie  im  Donau-Becken 
die  Tertiär-Gebilde  nach  oben  abschliesst.  Die  bisher  noch  wenig  ausgiebige 
Untersuchung  der  Tertiär-Gebilde  in  ihrem  enormen  Verbreitungs-Gebiete,  die 
Ungleichheit  dieser  Ausführung  nöthigte  mich  einstweilen  diese  jüngeren 
Gebilde  zusammenzufassen.  Am  hohen  Peieeenberg  ist  Eoeän  zu  streichen ; 
dafür  von  Töla  längs  des  ganzen  Gebirgs-Fusses  bis  zum  Rhein - Tkale 
fortzuführen. 

In  der  Verbreitung  des  Muschelkalkes  NO.  von  Sehaeinfurl,  so  wie  in 
dem  ferneren  Verlauf  der  jurassischen  Formation  musste  Manches  noch  späterer 
Revision  Vorbehalten  bleiben.  So  ist  namentlich  der  Lias  und  der  Braune 
Jura,  welch’  letzter  bereits  als  eine  Brechung  von  Osten  des  Kanals  queer 
nach  Westen  fortstreicht,  im  Sula-  und  Altmühl-Thal  viel  zu  tief  an  den 
Thal-Rändern  fortgeführt.  Der  Braune  Jura  endet  bei  Dielfurt,  wo  auch 
die  tertiäre  Ablagerung  zu  streichen  ist.  Die  Theta  bei  Bayreuth  ist  eine 
einfache  Lias-Insel  im  Keuper-Gebiet,  während  Buntsandstein  und  Muschel- 
kalk um  und  S.-wärts  von  Bayreuth  bis  jenseits  Creueeen  fortsetzen.  Die 
Gegend  zwischen  Amberg  und  Vileaeh  ist  im  Detail  etwas  anders  geo- 
gnostisch  konstituirt.  Es  setzt  hier  eine  grossartige  Verwerfung  und  ein 
Spalten -System  durch,  welches  fremde  Schichten  im  raschesten  Wechsel 
nebeneinander  rückt.  Am  wesentlichsten  verändert  die  weitere  Verbreitung 
der  Kreide -Gebilde,  welche  Nord-wärts  bis  gegen  Pegnita  reichen,  die 
geognostische  Konstitution  dieses  Bezirks.  Diese  Notitzen  mögen  genügen, 
um  zu  zeigen,  welche  Ausbeute  die  letzten  Jahre  brachten. 

C.  W.  Guembel. 
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7)  Erdhash  n.  WiotTaxB:  Journal  für  praktische  Chemie.  Leipzig  8" 
(Jb.  1869,  612). 

1869,  9—16-,  LXXVn,  t-8,  S.  1-508. 

0.  Mattzh:  Analyse  der  Boghead-Steinkoble : 38 — 44. 

Ober  Kohlen-Gehalt  der  Meteoriten;  44—58. 

F.  WöHLzn;  Bestandtbeile  des  Meteorsteins  von  Kaba  in  Ungarn:  44. 

— — organische  Substanz  in  demselben : 49. 

— — Bestandtbeile  des  .Meteorsteins  von  Kakova  im  Temeser  Banat:  50. 

— — „ „ „ vom  Cap-Land:  53 — 58. 

Davbrxb  ; Arsenik-Gehalt  bitnminöser  Mineralien : 62 — 63. 

RAaaxLSBZRG:  Magnoferrit  V.  Vesuv;  Sublimation  von  Magneteisen  etc.:  71-73. 

V.  Plasta:  die  Mineralquellen  von  Tarasp  und  Scbuls  in  Granbündten;  82-86. 
S.  Htusnroa;  Hislopit  und  Hunterit,  zwei  neue  Mineral-Arten:  87 — 88. 

B.  Vobl:  Aschen-Bestandtheile  und  Destillations-Produkte  eines  Moos-Torfs: 
203-206. 

W.  Hzwtz:  Zusammensetzung  des  Boracites:  338 — 345. 

R.  Lcaoior : Bildungs-Folge  isomorpher  Späthe  in  den  Spatbeisenstein-Gängen 
bei  Lobenstein  in  Reuss;  345—349. 

BLSzaaoDB:  das  Platin-Erz  von  Goenoeng  Lawock  auf  Borneo:  384. 

E.  P.  Habhis:  Analyse  des  Meteorsteins  von  Montrejean,  Haute-Garonne : 498. 

F.  Fulo:  Guayacanit  ein  neues  Mineral:  500. 

A.  GADoLia:  einfache  Art  die  Eigenschwere  d.  Mineralien  zu  bestimmen:  504. 
F.  A.  Gzktb:  Analyse  von  Wasser  aus  dem  Todten  Meere;  506. 

..  » >>  Elisa-Quelle  bei  Jericho:  506. 

— — „ von  Ackererde  bei  Jerusalem;  506. 


8)  Bulletin  de  la  Soeie'te’  Vaudoise  de*  teienee*  naturelle*. 
Lausanne  8“. 

1868  Jiov.  — 1869  Mars;  Ifo.  44]  Tome  VI,  p.  77 — 146. 

Sitzun gs - P ro tok oll e:  77 — 100. 
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Abhandlungen:  tOl— 146. 

A.  Morlot;  über  da<  Qnartir-Gebirge  am  Genfer  See:  101  — 106. 

C.  T.  Gaudi«:  über  die  Temperatur-Abnahme  in  der  Tertilr-ZeK;  122. 

ungefbhre  Beitimmung  der  Menge  dea  Amo-ScUamnu : 129. 

Vaairx,  Vater:  über  den  Dilnvial-Gletacber  im  Rbone-Thale:  129. 

C.  T.  Gaudi«:  Veränderungen  in  der  Fauna  det  Amo-Thalea:  130. 

Klima  der  Schweitx  in  der  Nollaaie-Zeit:  .134. 

— — foiaile  Thuya-Prucht  (Th.  Saviana,  pridem  Callitria  Saviana)  in  Tra- 
vertin von  Hasaa  marittima:  135. 

P«.  Dilabarpi:  Geologie  von  St.  Maurice  im  Wallia:  139—142. 


9)  F.  J.  Pictet:  Materiaux  four  la  Paleonloloji»  Snitte,  (Smet* 

4«  (Jb.  i8S9,  372). 

|2.|  VIII.  Livr.  I8S9,  p.  145-176,  pl.  18—23.  ^ 

10)  Annale»  de  Chimie  et  de  P hyeifue,  |3.|  Parte  8”  |Jb.  18S9,  439|. 

18S9,  Mai— Aoüt;  (3.1  hVI,  1-4,  p.  1—512,  pl.  1,  2. 

J.  NickiAs:  Saponit  ein  neues  Alaunerde-Hydrosilikat : 47 — 51. 

Tthdall:  Physikalische  Eigenschaften  des  Eises:  122 — 125. 

Fa.  Brustlei«:  absorbirende  Eigenschaften  der  Ackererde:  157—190. 
Moi-sso« : Erscheinungen  bei  Entstehung  und  Schmelzung  des  Eises ; 252-256. 
0.  Hase«  : die  Licht-.Absorption  durch  Krystalle : 367  - 372. 

U.  Ste.-Cl.  Deville  u.  H.  Drdriy:  das  Platin  u.  die  begleit.  Metalle:  385-496, 

11)  The  Quarterly  Journal  of  the  G eolo gieal  Society  of  Lon- 
don; London  8^  [Jb.  1859,  6I6|. 

1859,  Nov. ; no.  60-,  XV,  4,  xLi-uii;  A.  295  -326;  477-584;  B. 
15  — 16,  pl.  15,  woode. 

I.  Jahrlags-Rcde  des  Präsidenten,  Schluss;  xLi — Lxi. 

II.  (Einige  Druckbogen  zu  Biosby’s  früherem  Aufsatz:  295 — 326). 

III.  Laufende  Vorträge;  1859,  Jan.  5— Febr.  23:  A.  477 — 556. 

J.  W.  Dawson:  fossile  Pflanzen  aus  den  Devon-Gesteinen  Canada's:  477. 

T.  St.  Hust;  einige  Punkte  in  der  chemischen  Geologie;  488. 

H.  Rosalks:  die  Gold-Felder  von  Balaarat  und  Creswick  creek:  497,  pl.  15. 
J.  Harlet  : zwei  Cephalaspis- Arten;  503. 

G.  P.  Scrope:  Bildnngs-.Art  vulkanischer  Kegel  und  Kratere;  505. 

E.  yf.  Bi««ey:  Lias-Ablagemngen  von  Quairy-Gill  u.  a.  0.  bei  Carliale:  549. 
J.  W.  Salter  : Fossil-Reste  der  Primordial-Fauna  Nord-Amerika's : 551  Jb. 
1859,  509). 

T.  H.  Huxlst:  Dicynodon  Murrayi  n.  ep.  von  Colesberg,  S.-Afrika;  555 
Jb.  1859,  495|. 

R.  Tborrto«:  die  von  Livirgstonr  zu  Tete  am  Zambesi  in  S.-Afrika  gefun- 
dene Kohle : 556. 

IV.  Geschenke  an  Bibliothek  und  Sammlungen:  557 — 577*. 

* HU  InbAlt«* Angabe  Tleler  una  unaagänglicher  iIngUscher  and  AmorlkanlacUer  ZaU* 
•ehriltaa. 
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V.  Zarackgelegte  Abhandlungen  (t8S8,  Dex.  15):  578—584. 
J.  Hillkr:  Folgenreihe  der  Gesteine  der  Nord-Schottischen  Küste:  578. 

VI.  Misiellen:  B.  15  — 16. 

V.  Ricsthofsn:  Kieselerde  in  Fener-Gesteinen : 15. 

Rnusa:  tertiire  Korallen  ans  dem  Mainxer  Becken:  16. 

Suaas:  Geographücbe  Verbreitung  der  Brachiopoden : 16. 


12)  B.  SuxuAn  ar.  a.  jr.,  Dak*  a.  Ginaa:  tha  ^America»  Journal  of 
Seitnee  and  Arta  |2.|.  Near-Haven  8°  |Jb.  I8S9,  819|. 

I8S9,  Nov.  ; 12.)  no.  88,  84  ; XXViU,  2,  8;  p.  161-304-456,  pl.  ^ 
T.  Sr.  Himr : über  Reaktionen  Ton  Salzen  auf  Kalk-  und  Talk-Erde  udd  Bil- 
dung von  Gyps  und  Talkerde-haltigen  Gesteinen:  170 — 186. 

J.  Pa.  Lacaita:  über  Erdbeben  in  Süd-Italien:  210 — 215. 

Cb.  Ltbix  : über  Erstarrung  von  Lava-Strömen  an  Steil-Abhtngen  und  Kegel- 
Bildung  der  Vulkane  > 221 — 226. 

N.  0.  SroDDAnn : Diluvial-Streifung  an  Gesteinen  auf  ihrer  Lagerstätte : 227. 
S.  Lyob  u.  S.  A.  CAssaoAY : neun  neue  Krinoideen  aus  der  unteren  Kohlcn- 

Fonnation  von  Indiana  und  Kentucky:  233-246. 

Fr.  A.  Gknyb:  Beiträge  zur  Mineralogie;  246. 

R.  I.  MimcHisoa:  über  J.  Marcov’s  Dyas  et  Trias:  256  — 258. 

Ch.  U.  SuKPAau;  Untersuchung  eines  angeblichen  Meteoreisens  von  Rother- 
fordton in  Nord-Carolina:  259 — 270. 

Ca.  U.  Sbepard  ; Meteor-Fall  beobachtet  zu  Charleston  io  Süd-Carolina,  tS67, 
Nov.  16:  270—275. 

Miszellen;  T.  A.  Wilyb:  Reste  von  Elephas  primigenius  am  W.-Arme 
des  White-river,  Indiana;  283.  — R.  C.  HtsaaLL;  Ausbruch  des  Mauna  Loa 
auf  den  Sandwichs:  284.  — Falconkb:  über  die  Knochen-Höhlen  bei  Pa- 
lermo; 284.  - Pbestwich:  Knochen-Höhle  in  Devonshirc;  287.  — Cn.  Lyrll: 
über  PiAzzi  Sbytb's  angebliche  Beweise  einer  untermeerischen  Entstehung 
des  Piks  von  Tenneriffa  u.  s.  vulkanischer  Kegel  der  Canarischen  Inseln; 

288.  — A.  C.  Rahsay:  alte  Gletscher  in  der  Sehweite  und  Nord- Wales: 

289.  — Nxwberry  in  Neu-Meiiko ; 298. 

Blackistor:  Bericht  über  die  Untersuchung  des  Kootanie-  und  des  Boundary- 
Passes  der  Rocky  Mountains  i.  J.  J8S8  : 320  — 340  m.  1 Karte. 

Anhang  dazu  ans  Mimcnisoa’s  Jahrtags-Rede ; 341  — 345. 

O.  M.  Libbsr  : über  gewisse  ältere  und  neuere  Veränderungen  längs  der  Küste 

von  Süd-Carolina;  354 — 359. 

T.  St.  Hurt:  über  einige  Reaktionen  der  Kalk-  und  Talk- Salze  und  über 
die  Bildung  von  Gyps  und  Talkerde-haltigen  Gesteinen:  365—382.1 
J.  L.  Saira ; über  einige  in  Harrison-Co.,  Indiana,  am  28.  März  18S9  gefal- 
lene Meteorsteine:  409 — 411. 

Miszellen:  J.  B.  Tr.asr:  Erdbeben  in  Califomien  i.  J.  1888:  447; 
Ausbruch  des  Mount  Hood  in  Oregon;  448. 

1 , • . f 
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A.  Mineralogie,  Krystallographie , Mineral-Chemie.' 

Ducke:  Unteraachungen  aber  Salmiak,  welcher  eich  auf  bren- 
nenden Steinkohlen -Aacbenhaufen  zu  Oierhauttn  findet  (Einlad.  zu  den 
ölfentl.  Prüfungen,  welche  an  der  Real-Schule  zu  Muhlheim  an  der  Ruhr 
am  30.  Auguat  18S9  atattfinden,  Mühlheim  /SA9,  4°,  S.  1 — 14,  Tf.  1).  Der 
Verfaaaer  hat  einen  intereaaanlen  Gegen.<itand  zur  Bearbeitung  gewählt.  In 
der  Kiea-Grube  beim  Eiaenbahn-Hof  zu  Oierhauten  werden  zeit  einigen  Jahren 
groaae  Mengen  von  oR  noch  heiaaen  Aschen  und  Schlacken  aus  benachbarten 
Hohöfen  nnd  Puddlings-Werken  zusammengeführt,  wodurch  dann  die  mächtigen 
Haufen  seit  Jahren  innerlich  fortbrennen,  sich  chemisch  verändern,  verschie- 
dene Dämpfe  und  Gase  entwickeln , insbesondere  Salmiak  subliniiren  und 
in  bis  Zoll-dicken  Krusten  absetzen,  die  z.  Th.  herrliche  Krysialle  zeigen. 
Der  Prozess  ist  ein  ganz  ähnlicher,  wie  an  brennendenVulkanen.  Diesen  Sal- 
miak nun  hat  der  Verf.  in  genetischer,  morphologischer,  physikalischer  und 
chemischer  Hinsicht  sorgfältig  untersucht  und  beschrieben,  seine  Bildungs- 
Weise  mit  der  bei  Erd-Bränden  verglichen.  Schliesslich  fasst  er  einen  Theil 
des  Vorgetragenen  zur  folgenden  Charakteristik  dieses  Salmiaks  zusammen. 
Krystall-System  tesaeral;  krystallisirt  in  QC  0 und  3 0 3;  häufig  Combinatio- 
nen  beider  Formen;  zuweilen  in  Zwillingen  von  CCO;  sonst  in  Trauben- 
oder Nieren- lärmigen  Aggregaten,  auch  als  Glas-  oder  Mehl-artiger  Überzug 
angellogen.  Unvollkommen  spaltbar  parallel  zu  0.  Bruch  muschelig.  Wasser- 
hell,  weiss,  Schwefel-  bis  Bernstein-gelb  oder  Nelken-braun.  Glas-Glanz; 
vollkommen  durchsichtig  bis  durchscheinend.  Strich  weiss,  sehr  milde  bis 
zähe.  Härte  1,5  bis  2.  Eigenachwere  1,5326.  In  Wasser  leicht  und  voll- 
kommen löslich.  Vor  dem  Löthrohre  auf  Platin-Blech  oder  im  Kolben  sub- 
limirend.  Auf  Zusatz  von  Soda  Ammoniak-Geruch  entwickelnd;  auf  Platin- 
Draht  eine  Kupfer-Oxyd  haltende  Borax-Perle  zugesbtst  die  Flamme  schön 
blau  färbend. 


F.  Oestem:  Triphyllin  von  Hodenmai«  (Posgekd.  Annal.  d.Phys.  CVIl, 
436  If.).  Da  die  vorhandenen  Untersuchungen  in  ihren  Resultaten  sehr  von 
einander  abweiehen,  so  unternahm  der  Verf.  eine  neue  Analyse  und  fand; 
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Pho(f>horslure 
Eiien-Oxydul 
Man^D-Oxydul 
Kalkerde  . . 
Magneiia  . 
Lithion  . . 

Kali  . . . 
Natroa  . . 
Kieseliäure 


44,189 

38,215 

5,630 

0,758 

2,390 

7,687 

0,040 

0,738 

_0,400 

100,047 


WflnLia:  Beatandtheile  des  Meteorsteines  von  Kat«  in  Vnfom 
(Sitxongs-Ber.  d.  K.  Akadem.  so  Wien  XXXIII,  205  (!.)•  Die  nntersacbtea 
Bmchstücke  des  am  15.  April  gefallenen  Meteoriten  waren  ohne  Rinde;  die 
Gmndniasse  dunkel-gran,  erdig  im  Bruch,  leicht  xerbrechlich  und  aerreihlieh. 
In  der  Grundmaise  xeigten  sich  hie  und  da  weisse  und  grünliche  wie  Olivin 
aussehende  Körnchen,  ferner  in  ungewöhnlich  grosser  Anxahl  die  schon  in 
mehren  andern  Meteorsteinen  beobachteten  sonderbaren  leicht  annösbaren 
schwarxen  Kügelchen.  Letite  erwiesen  sich  sehr  spröde,  seigten  nach  den 
Zerdrücken  unter  dem  Mikroskop  im  Innern  einen  leeren  Raum  und  bestan- 
den ans  einem  farblosen  sehr  krystalliniscben  und  einem  schwarzen  Mineral, 
Die  kleine  zu  Gebot  siebende  Menge  gestattet  nicht,  eine  besondere  Analyse 
davon  zn  machen.  Von  metallischen  Theilchen  war  in  diesem  Fragmente 
keine  Spur  zu  entdecken;  dennoch  lenkten  sie  schwach  die  Magnetnadel  ab, 
und  ausser  dem  Pulver  Hessen  sich  vermittelst  des  Magnets  sehr  kleine 
Theilchen  von  metallischem  Eisen  ausziehen.  Die  Beschaffenheit  des  gan- 
zen Steines  ergibt,  dass  er  sehr  ungleich  gemengt  seyn  müsse.  Das  folgende 
analytische  Resultat  bezieht  sich  also  nur  auf  den  erdigen  dunkel-grauen  Theil 
desselben.  Es  wurden  gefunden: 


Kohle  

. . 0,58 

Thonerde  .... 

5,38 

Eisen  

. . 2,88 

Kalk 

0,66 

Nickel 

. . 1,37 

Kali  (und  Natron?)  . 

. 0,30 

Kupfer 

. . 0,01 

Mangan-Oxydul  . . 

. 0,05 

Chrom-Eisenstein  . . 

. . 0,89 

Kieselsäure  .... 

. 34,24 

Magnetkies  .... 

. . 3,55 

Kobalt 

a I In  iinbe' 

Eisen-Oxydul  . . . 

. . 26,20 

Phosphor  

\ »ttnunbarnr 

Magnesia 

. . 22,39 

Unbekannte  Materie 

l Mens* 

98,50 

Das  Pulver  und  kleinere  Fragmente  vom  Koka-Meteorstein,  welche  dem 
Verfasser  später  znkamen,  wurden  benutzt,  um  noch  einige  Versuche  über  die 
darin  enthaltene  Kohlenstoff-haltige  Substanz  vorzunehmen.  Die  früheren 
Beobachtungen  fanden  sich  bestätigt,  obgleich  sie  keinen  genauen  Aufschluss 
über  jene  Substanz  gaben , da  sie  in  zu  kleiner  Menge  vorhanden  ist.  Je- 
denfalls konnte  man  sich  mehrmals  überzeugen,  dass  dieser  Meteorit 
ausser  der  freien  Kohle  eine  Kohlenstoff-haltigej.leicht  schmelzbare  Substanz 
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enthilt,  die  mit  gewitifiii  foifilen  Kohienwasientoff-VerbindunKeD , den  log. 
Bergwacks'Arten,  Oxokerit,  Scheererit  u.  •.  w.  Ahnlicbkeit  xu  haben  acheinl 
und  anxweifelbart  organiachen  Unprunga  iai.  Vielleicht  iat  ea  nur  ein  kleiner 
Keat  einer  gröaacrn  Menge,  welche  der  Meteorit  uraprüuglich  enthielt,  und  die 
im  Moment  dea  Feuer-Phänomena  unter  Abacheidung  der  Kohle,  die  aich 
nun  iin  Steine  6ndet,  xeratört  wurde. 


Daxocr:  Gmelinit  vom  Eilande  C'ypem  {BmUet.  Sof.  ftol.  |2.|, 
XVi,  675).  GAtinav  beobachtete,  wihrend  er  auf  der  Inael  weilte,  an  ver- 
achiedenen  Orten  dea  Vorkommen  mancher  intereaaanter  Mineralien,  wovon 
unser  Verf.  Muateratdcke  xur  Unterauchung  erhielt,  unter  andern  Gmelinit 
Dieac  Subatanx,  in  deutlichem  und  grossem  Kryatallen  als  man  bia  jetxt  ge- 
kannt, findet  aich  begleitet  von  Analxjrm,  Hesotyp,  lleulandit  und  Kalkapath 
in  sehr  xeraetxter  augitiacher  Felaart  bei  der  Fomi-Onelle  xwiachen  AlhU- 
nau  und  Lanuta,  ao  wie  unfern  Pt/rga.  Kryatalle,  deren  Eigenacbwere 
3,07  betrug,  ergaben  bei  der  Analyse: 

Kieselerde 0,4637 

Tbonerde 0,1955 

Kalkerde 0,0526 

Natron 0,0551 

Kali 0,0078 

Wasser 0,2200 

0,9947 

eine  Zusammenaetxung , welche  der  für  das  Mineral  aufgeatellten  Formel 
entspricht. 

Wir  haben  demnicbat  von  Gavorv  eine  Schrift  Aber  die  Geologie  von 
Cgptm  XU  erwarten. 


C.  RABULaBane:  Yttrotitanit  (Poggrxd.  Annal.  CVI,  296  ff.^.  Das 
bei  Bui  unfern  Arendal  vorkommende  Mineral,  dessen  Kryatalle  nach  über- 
einstimmenden Beobachtungen  von  Daba,  Fobbx.a,  Millxr  und  Dacbir  denen 
des  Titanita  nahe  gleich  sind,  wurde  bereits  von  A.  EanatRa  und  Foubbs 
analysirt.  Rabhbubbrc  xerlegte  ein  krystalliairtea  Muaterstäck,  dessen  Eigen- 
schwere  — 3,773,  und  welches  vor  dem  Löthrohr  sich  hell,  stellenweise 
weiaslich  Tarbte,  in  starkem  Feuer  aber  xur  schwarxen  glinxenden  Perle 
schmolx.  Das  Resultat  der  Untersuchung  war: 

Kieselsiure 28,50 

Titanainre 27,04 

Eisenoxyd 5,90 

Thonerde 6,24 

Kalkerde  17,15 

Yttererde  12,08 

Mangan-Oxydol  Spur 

Talkerde  Spur 

Gliih-Verluat  - ' . . . 3,59 
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L.  Vitti:  brennbare!  Mineral  awischen  Tanea  ond  OHeansvilU 
vorkommend  (.BuUet.  Soe.  geot.  (2.],  X¥,  527  e»e.).  Der  Knndtm  iat  BM- 
ttoufrour.  Umschloiien  von  blanlich-i^ranen  Mergeln  de«  obem  Tertiir-Ue- 
birges  erscheint  eine  Lage  2“  50  bis  3 ni  mächtig  von  erdiger  srhwärxlicher 
brennbarer  SubsUni.  Hin  und  wieder  scigen  «ich  verkohlte  vegeUbilische 
Abdrbcke;  man  bat  es  mit  einer  VarieUt  der  erdigen  Braunkohle  in  tbnn. 
Analysen  mehrer  Mnsterstdcke  ergeben  einen  Gehalt  bygrometischen  Wassers 
von  0,084  bis  0,145.  In  ihrer  chemischen  Znsammensetaung  nähert  sich 
diese  Baunkohle  der  von  Mtmat,  welche  nach  BiKTmsn  au«; 


brennbaren  Materien 0,65 

Thon  und  Sand 0,35 

^1,Ö0 

besieht. 


Georg  Ulricr;  K upfer-Bleigl anx  (Cuproplumbil)  ans  den  Gold- 
feldern VictoHe'a  (BomonARx  und  Kerl’«  Berg-  und  Hätten-mlnn.  Zeitg. 
XVllI,  221).  Das  Mineral  wurde  neuerdings  mit  Q«*«  verwachsen  in  sehr 
geringer  Menge  am  JW I vor  gefunden.  Es  ist  im  Ansehen  und  Bruch  fein-körnigem 
Bleiglani  nicht  gani  unähnlich,  hat  eine  Härte  von  3 bU  4 und  scheint 
«einen  Blätter-Durchgängen  nach  nicht  tesseral  xu  seyn,  sondern  vielmehr  auf 
ein  Rhomboeder  hinxudeulen.  Eine  Untersuchnng  xeigte,  dass  das  En  bis 
auf  einen  geringen  Antimon-Gehall  nach  Plattsee  genau  die  Reaktionen  des 
Cuproplumbits  besitxl.  Vom  Bournonit  weicht  dasselbe  durch  den  sehr  ge- 
ringen Antimon-Gehalt  ab,  von  den  Fahlenen  durch  den  grossen  Blei-Gehalt. 


Derselbe:  Gediegen-Silber  ond  Ged iegen - Kupfer  ebendaher 
(A.  a.  0.).  Beide  MeUlle  wurden  in  einem  Stuck  mit  Gold  verwachsen  ge- 
troffen in  dem  On»rx-Gange  des  Speeimen  Hill  bei  Foretl-Creek.  Sie  lei- 
gen xähniges  Gefüge  ohne  deutliche  Krystall-Bildung ; das  Kupfer  hat  an 
manchen  Stellen  einen  schwachen  Malachit- Obenug.  Eine  merkwürdige  Er- 
acheinung,  drei  der  edlen  .Metalle  in  gediegenem  ZusUnde  an  einem  kleinen 
Musterstucke  beisammen  und  in  chemischer  Hinsicht  auf  solche  Weise  ge- 
ordnet  in  finden,  dass  keines  jener  Metalle  mehr  als  eine  unbedeutende 
Spur  vom  andern  enthält.  So  war  das  Kupfer  beinahe  chemisch  rein;  das 
Silber  ergab  nur  eine  geringe  Spur  Gold;  das  Gold  nur  eine  geringe  Spur 


R.  VOR  HAfER:  Hntersnehung  der  Mineral-Quellen  bei  Orot*- 
tvordein  nnd  xu  Biktaad  im  8%alkmmrer  Komi  tat  (Jahrb.  d.  geol.  Reichs- 
Anstalt  X,  90).  Ausführliche  Analysen  der  Wässer  wurden  im  Laboratorinm 
der  K.  K.  geologischen  Reichs-Anstalt  begonnen.  Bemerkenswerth  iat  die 
grosse  Wasser-Menge,  welche  die  eine  Stunde  von  firosswardetn  entspringenden 
Quellen  xu  Tag  fördern.  Ihre  Temperatur  beträgt  27  bis  32®  R.  Das  Wasser 
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der  zahlreichen  Qnellen  Mi|(t  groue  Übereinftimmung  in  physikalUchen  und 
chemischen  Eigenschaften.  Die  Quantität  der  aufgelösten  fixen  Bestandtheile 
ist  sehr  gering;  sie  enthalten  meist  Schwefel-  und  Kohlen-saure  Salze. 
Die  Menge  der  Kohlensäure  ist  für  Thermen  sehr  beträchtlich.  Alien  ihren 
Eigenschaften  nach  reihen  sich  diese  Quellen  in  die  Klasse  indifferenter  Ther- 
men, wie  jene  von  Gattein.  Das  Wasser  enthalt  weder  ein  Schwefel-Metall 
noch  freien  Schwefel-Wasserstoff.  Im  Sommer  findet  indessen  zu  Zeiten  eine 
sekundäre  Hydrothion-Entwickelung  statt.  — Die  drei  Quellen  von  Biktnai 
sind  starke  Säuerlinge  mit  einem  beträchtlichen  Gehalt  von  freier  Kohlen- 
säure und  einer  Temperatur  von  8"  R.  Unter  den  fixen  Bestandtheilen  ist 
Chlomatrium  in  grösster  Menge  vorhanden. 


A.  E.  NoaDEMsKJOLD:  Tantatit  von  Björltoda  in  Finnland  (Posczkd. 
.Annal.  d.  l’hys.  CVII,  374).  Das  Mineral  von  diesem  neuen  Fundorte  ergab 


bei  der  Analyse: 

Tantalsäure 83,79 

Zinnoxyd 1,78 

Eisen-Oxydul 13,42 

Mangan-Oxydul 1,62 


l(jb,63 

eine  Zusammensetzung,  welche  mit  jener  des  Tantalits  von  Tammela  die 
meiste  Ähnlichkeit  hat. 


L.  PoTVKx:  Borazit  von  Lüneburg  und  Stassfurthit  von  Staea- 
furth  (A.  a.  0.  433  ff.).  Es  wurden  analysirt: 


klare  KryfftaLle 
vou  BorasU  v. 

undorchsicb- 
UgeKryfftalle 
von  Boraait 

äiasRfurtliit 

von 

Lüneburg. 

V.  LÜHtburg. 

StoBs/urth. 

Chlor  . . . 

8,15 

7,78  . 

8,02 

Magnesium  . . 

2,75 

2,63  . 

2,71 

Talkerde  . . 

25,24 

26,19  . 

26,15 

Eisen-Oxydul  . 

1,59 

1,66  . 

0,40 

Borsäure  . . 

. 62,91 

61,19  . 

60,75® 

Wasser  . . . 

0,55 

0,94 

1,95 

101,19 

100,39 

100,00 

RAMaLSBXHo:  Gabbro  von  der  Batte,  Radau-Thal  im  Ham  (Zeitschr 
d.  deutschen  geoiog.  Gesellsch.  XI,  101).  Die  Haupt-Gemengtheile  des  grob- 
körnigen Gesteines  sind  Diallag  und  ein  Feidspath.  Der  Diallag,  braun  oder 
grünlich,  bildet  gross-blätterige  Massen;  io  der  Richtung  der  Hanptspalt- 


* Aas  dem  Verlast  bestinunt. 
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barkeit  Perlmutter-gliiizeiid;  in  einer  xweiten,  senkrecht  zu  jener  and  rie] 
unvollkommener,  nur  schimmernd.  Ei^enscbwere  = 3,300.  Köntni  beob- 
achtete zuerst,  dass  das  M'meral  an  den  Rändern  häu6g  von  dunklen  fett- 
glänzenden  Partbien  amgeben  ist,  welche  die  Spaltangs-FIäcben  der  Horn- 
blende besitzen,  and  dass  die  Verwachsung  beider  Substanzen  so  stattfindet, 
dass  die  Uaupt-Spaltiläche  des  Diallagons  parallel  zur  Abstumpfungs-Flache  des 
stumpfen  Hornblende-Prismas  gebt.  Mitte  der  Analysen  von  Kouaa  (l) 
und  RAauLsBEBS  (ii.). 


(>■) 

(u.) 

Kieselsäure  . . • 

. . . 53,71  . 

52,00 

Thonerde  .... 

. . . 2,69  . 

3,10 

Eisen-Oiydnl  . . . 

. . . 8.40  . 

9,36 

Talkerde  .... 

. . . 17,68  . 

18,51 

Kalkerde  .... 

. . . 17,41  . 

16,29 

Wasser 

. . . 1,06  . 

1,10 

100,95 

100,36 

Der  Feldspath  des  Gabbro  ist  rein  weiss,  kanm  darchscbeinend.  Scboa 
KiBLEB  fand,  dass  seine  Spaltungs-Flächen  einen  A^inkel  von  93’,  Grad  bil- 
den, und  schloss  daraus,  wie  BRZiTBAiTr  bereits  früher  vermntbet,  dass  es 
Labrador  sey.  RAaam.sBZBs's  Analyse  bestätigt  Diess.  Eigenschwere  = 


2,817.  Gehalt; 

Kieselsäure 51,00 

Thonerde 29,51 

Kalkerde 11,29 

Talkerde 0,28 

Katron 3,14 

Kali 2,09 

Glüh-Verlust 

99,79 


Der  Einfluss  anfangender  Zersetzung  durch  Aufnahme  von  Wasser  gibt 
sich  auch  in  der  Undurchsichtigkeit  und  geringeren  Härte  zu  erkennen. 

Sonst  enthält  dieser  Gabbro  nur  noch  wenig  körniges  Titaneisen  und 
einzelne  branne  Glimmer-Blättcben. 


0.  MATTan:  Analyse  der  Boghe a d-K ohle  (Ebdb.  u.  Wann.  Joum. 
f.  Chemie  LXXVII,  38  ff.).  Boghead-  oder  Torbanehill-Kohle  nennt 
man  ein  brennendes  Fossil,  das  in  SehotllanJi  bei  Baihgate  in  Lintilkfoicahirt 
vorkommt.  Gewöhnlicher  wird  dasselbe  als  Boghead-Cannelkohle  be- 
seichnet;  es  ist  aber  von  allen  eigentlichen  Steinkohlen  sehr  wesentlich  ver- 
schieden und  steht  etwa  zwischen  Brannkohle  und  Brandschiefer  in  der 
Mitte.  Man  findet  darin  nicht  selten  Einschlüsse  und  Abdrücke  von  Stig- 
maria  ficoides,  ferner  Sphärosiderit -Knollen.  Die  Kohle  selbst,  ziemlich 
hart  and  schwer  zerbrechlich,  ist  leicht  entzündlich  and  brennt  mit  leuchten- 
der russeader  Flamme.  Ihre  Zusaromensetzung  war  bis  dahin  wenig  anter- 
aucht;  Diess  veranlasste  den  Verfasser  zu  einer  Zerlegung,  welche  im  Ean- 

Jthrgtat  ItKtl.  g 
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■ iirt'ichen  Labortlorium  aua);eruhrt  wurde.  Die  qualitilive  Analyse  xeigte, 
dass  bei  einer  quantilaliven  au  bestimmen  seyen:  Kohlenstoff,  Wasserstoff, 
Slirksloff,  Sauerstoff,  Schwefel,  Wasser,  Asrhen-Menge  und  Asrhen-Bestand- 
theile,  d.  h.  Kieselerde,  Thonerdc,  Eisenoxyd  und  Kalk.  Das  Ergebniss  war 
= A,  und  unter  Zugrundlegung  der  .Aschen-.Analysc  berechnet  sich  die  pro- 
zeutische  Zusammensetzung  der  Boghad-Knhie  im  Ganzen  = B. 


A.  B. 

Kohlenstoff 60,^05  Kohlenstoff 60,805 

Wasserstoff t,l85  Wasserstoff 9,lt»5 

Stickstoff 0,780  Stickstoff 0,780 

Sauerstoff 4,385  Sauerstoff 4,385 

Schwefel 0,320  Schwefel 0,320 

W'asser 0,395  Wasser 0,395 

Asche 24.130  Kieselerde 13,190 


100,000  Thonerde 9,500 

Eisenoxyd 1,220 

Kalk . 0,270 

100,005 


VON  Reicbinbacb:  Meteorit  von  Garac  (PoeezHO.  Ann.  CVIl,  191  ff.). 
In  Süd-  Frankreich  erschien  am  9.  Dezember  tS5S  ein  Meteorit,  wovon  zwei 
Stücke  aufgenommen  wurden,  eines  bei  Clarae,  das  andere  bei  Auteon-,  je- 
nes wog  40,  dieses  19  Pfund.  Sie  waren  sichtlich  von  demselben  Phinomen, 
das  unter  den  gewöhnlichen  Umstinden  mit  Feuer,  Donner  und  Zerspringen 
niederging.  Die  vom  Verf.  untersuchten  Musterstilcke  zeigen  sich  im  Bruch 
weisslich,  nur  wenig  in’s  Grauliche  ziehend,  und  ganz  erfüllt  von  bell-graaen 
Kügelchen ; angeschliffen  ist  ziemlich  reichlich  metallisches  Eisen  wahrzoneh- 
men.  Eine  neue  Bestätigung,  dass  Meteoriten  von  bis  zum  Verwechseln 
gleicher  Beschaffenheit  zu  ganz  verschiedenen  Zeiten  und  io  den  entfemle- 
sten  Ländern  niederfallen. 


Asbest  im  Gouvernement  Perm  (.\usland  I85S , S.  456).  Unter 
den  Mineral-Erzeugnissen,  an  welchen  der  Kreis  Xewjanek  so  reich  ist, 
nimmt  dieser  sogenannte  Steinllachs  nicht  die  letzte  Stelle  ein.  Die  erste 
Entdeckung  von  Asbest  in  \eujanek  erfolgte  I7i0  Auf  Anordnung  des 
damaligen  Besitzers  Niairt  Dzainow's  schritt  man  sofort  zur  Bearbeitung  des 
Materials;  es  wurden  daraus  Leinwand  geweht,  Handschuhe  gestrickt  und 
Papier  gemacht.  Heutzutage  beschäftigt  sich  Niemand  mehr  mit  dieser  Fa- 
brikation. Das  grösste  bekannt  gewordene  Musterstück  ist  ein  mit  Serpentin 
verwachsener  Asbest  von  einer  halben  Arschin  Länge. 


F.  WöBizn;  Bestandtheile  des  Meteorsteines  von  Kakora  im 
Temtter  Banat  (Erdb.  u.  Wbrth.  Journ.  f.  Cbem.  LXXVII,  50  ff.).  Unter 
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»einer  Leitung  lies«  W.  die  Anilyien  von  E.  P.  Huoui  vornehmen.  Die  rar 
Untenacbnng  angewudten  Fragmente  bestanden  aus  einer  sehr  hell-grauen 
fein-körnigen  Grundmasse,  in  der  hier  und  da  hell-braune  Rost-Flecken  und 
äberall  kleine  Theilchen  metaUiscben  Eisens  zu  bemerken  waren.  Eines  - 
der  Stückeben  erschien  auf  der  einen  Seite  noch  mit  einer  matten  schwarzen 
fein-runzeligen  Rinde  bedeckt,  und  seine  Grundmasse  in  verschiedenen  Rich- 
tungen mit  feinen  Adern  einer  schwarzen  Substanz  durchzogen,  als  ob  sehr 
dünne  Spalten  oder  Sprünge  im  Stein  mit  der  geschmolzenen  Rinden-Masse 
ausgefbllt  worden  wären.  Uauiis  suchte  zunächst  aus  dem  fein-geriebenen 
Stein  vermittelst  des  Magnets  das  metalliscbe  Eisen  ^möglich  rein  anszuziehen 
(wovon  eiae  besondere  Analyse  gemacht  wurde)  und  zerlegte  durch  Auf- 
schliessang  mit  schmelzendem  koblensanrem  Kali-Katron  (i.),  sodann  durch 
Aufschliesinng  mit  Fluss-Säure.  Für  100  Theile  Stein  erhielt  man  folgende 
Resultate : 


(I-) 

(u.) 

Kieselsäure  .... 

. . . 41,14  . 

41,69 

Magnesia 

27,60 

Eisen-Oxydul  . . . 

23,95 

Thonerde  

2,46 

Kalkerde 

0,81 

Mangan-Oxydul  . . . 

. . • 0,47  . 

0,39 

Natron 

1,92 

Kali - 

0,M 

Graphit 

0,15 

Nickel 

0,20 

Schwefel 

Spur 

Eine  dritte  Analyse  wude  durch  Behandlung  mit  konzentrirter  Salzsäure 
gemacht,  auf  welche  Weise  der  Gehalt  des  Steins  an  durch  Säuren  zer- 
setzbaren und  dadurch  nicht  zersetzbaren  Silikaten  sich  wenigstens  annähernd 


ausmitteln  liess.  Man  fand: 

unzersetzte  Silikate 43,3 

zersetzte  Silikate 56,7 

Die  56,7  zersetzten  Minerals  enthielten: 

Kieselsäure 19,5 

Magnesia 1 1,2 

Eisen-Ozydnl 24,4 

Nickel 0,2 

Kalk 0,7 

Schwefel  Spur 

56jÖ 


Der  Nickel  oder  eine  entsprechende  Menge  von  Eisen  sind  diesem  durch 
Säuren  zersetzbaren  Silikat  wohl  unwesentlich  und  gehören  wahrscheinlich  an 
den  Resten  von  metallischem  Eisen,  die  durch  den  Magnet  unausziehbar 
waren.  — Das  durch  Säuren  zersetzbare  Mineral  ist  eine  an  Eisen-Oxydul 
sehr  reiche  Olivin-artige  Substanz,  wie  sie  als  Gemengtheil  vieler  anderer 
Meteoriten  nachgewiesen  worden. 

6* 
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In  den  43,3  durch  Sslzsiure  nicht  zersetzbare  Mineral-Substanz  wurden 


gefunden : 

Kieselsiure 21,74 

Magnesia  15,86 

. Kalkerde 0,81 

Thonerde  2,46 

Natron 1,92 

Kali 0,26 


Wie  bei  andern  Meteoriten  deutet  diese  Zusammensetzung  nicht  ein  ein- 
zelnes Mineral  an,  sondern  ein  Gemenge  von  mehren.  Die  Quantitäten  dieser 
Bestandtbeilc  entsprechen  nach  SARToaics  v.  Waltzkshauseks  Berechnung 
genau  einem  Gemenge  von  82,17  Magnesia-Wollastonit  und  17,4  Anorthit, 
mit  welcher  Annahme  freilich  der  Umstand  im  Widerspruche  steht,  dass 
Wollastonit  und  Anorthit  durch  Salzsäure  leicht  zersetzbar  sind. 

Das  mit  dem  Magnet  ausgezogene  metallische  Eisen  enthielt  in  100 


Theilen. 

Eisen  . . . . 82,95 

Nickel 14,41 

Kobalt 1,08 

Phosphor 0,12 

Kupfer 0,10 

Chrom-Eisenstein  0,76 


Das  Miner al -Reic h,  Oryktognosie  und  Geognosie.  7.  verm. 
und  verbess.  Aufl.  (167  SS.  mit  460  Abbild.  Breslau  1860,  S**).  Ein  Schul- 
buch bestimmt  für  mittle  und  obere  Klassen,  bei  dessen  Einführung  weder 
dem  Schüler  besondere  Vorkennlnisse  noch  dem  Lehrer  tiefer  eingehende  Er- 
Arterungen  zugemuthet  werden,  und  zu  dessen  nOthigstcr  Erläuterung  die  zahl- 
reichen Holzschnitte  beigefügt  sind. 

Bei  der  geringen  Stunden-Zahl , die  auf  Schulen  dem  mineralogischen 
Unterrichte  gewidmet  zu  werden  pflegt,  besteht  die  grösste  Schwierigkeit 
bei  Abfassung  eines  Schulbuchs  allerdings  in  der  Kunst,  das  im  Leben  Noth- 
wendige  ans  der  Wissenschaft  herauszuheben  und  dem  Schüler  ohne  Yor- 
kenntnisse  verständlich  vorzutragen  und  in  engferenRanm  zusammenzufassen. 
Die  Zugabe  der  für  diesen  Zweck  nothwendigen  zahlreichen  Abbildungen 
wird  bei  dem  niedrigen  Preis,  den  ein  solches  Schulbuch  haben  soll,  nur 
möglich,  wenn  dasselbe  auch  im  Übrigen  so  den  Anforderungen  entspricht, 
dass  cs  eine  weit-verbreitete  Einführung  in  den  Schulen  erlangt.  Ein  Blick 
auf  die  innere  Einrichtung  des  vorliegenden  Buches  und  die  grosse  Anzahl 
der  Auflagen,  die  es  erlebt,  zeigen  zur  Genüge,  dass  damit  ein  glücklicher 
Weg  cingeschlagen  worden.  Es  bietet  eine  Lehre  von  den  Krystall-Gestalten 
und  den  physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften  der  Mineralien,  Andeu- 
tungen über  Systemastik  und  Nomenklatur;  dann  die  systematische  Aufzäh- 
lung und  Charakteristik  der  wichtigsten  Mineralien,  ans  praktischem  Ge- 
sichtspunkt in  Klassen  getheilt.  Die  Geognosie  bandelt  von  den  allgemeinen 
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VerhiltniMen  des  Erd-K&rpers,  Ton  Gesteins-Lehre,  Tersteineraagen  und 
endlich  Foimstions-Lehre.  ZuleUt  ein  Verzeicbniss  der  Abbildonden  und 
ein  alphnbetisches  Register. 

Dem  Lehrer,  welcher  eine  grössere  Stnnden-Zahl  auf  den  mineralogischen 
Unterricht  verwenden  kann,  wird  es  leicht  seyn,  im  Einzelnen  hier  nnd  dort 
weiter  zu  gehen,  als  dieser  Leitfaden. 


H.  C.  Soiiby:  nher  einige  EigenthAmlichkeiten  in  der  Anord- 
nung der  Hin eralien  in  Feuer-Gesteinen  und  Aber  eine  neue 
M etbode  WA  rme  und  Druck  zu  bestimmen,  unter  welchen  manche 
Mineralien  und  Felsarten  entstanden  sind  (£dinh.  is.  fhUotopk. 
Jturu.  InS9 , IX,  ISO — 151).  In  Feuer-Gesteinen  haben  sich  zuweilen 
schwer  schmelzbare  Mineralien  nach  solchen  gebildet , welche  leichter 
schmelzbar  sind,  weil  nämlich  der  Krystallisations-  wie  der  (damit  nicht  im- 
mer zusammenfallende  Schmelz-)  Punkt  eines  Minerals  ein  anderer  seyn  kann, 
wenn  es  für  sich  allein,  oder  wenn  es  in  einer  anderen  Mineral-Flüssigkeit 
enthalten  ist.  So  geschieht  es  auf  künstlichem  Wege,  dass,  wenn  man  wäss- 
rige Salz-Auflösungen  bis  zur  Krystallisation  sich  abkühlen  lässt,  Krystalle 
schwer  schmelzbarer  Salze  sich  an  schon  vorher  abgesetzten  Eis-Krystallen 
absetzen. 

Schlierst  man  ein  gewisses  Volumen  LuD  in  eine  Röhre  ein  und  bringt 
diese  an  einen  Ort , wo  Druck  und jWärme  abweichend  sind,  so  kann  man 
aus  der  Veränderung  des  Umfangs  der  Luft  in  der  Röhre  die  Grösse  der  Diffe- 
renz der  Wärme  erkennen,  wenn  die  des  Druckes,  — und  kann  die  Grösse 
der  Differenz  des  Druckes  bemessen,  wenn  die  der  Wärme  bekannt  ist.  Eben 
so  pflegen  Krystalle  in  tropfbarer  Auflösung  entstehend  kleine  Zellen  voll 
dieser  Flüssigkeit  einznschliessen,  welche  sich  , sobald  man  jene  io  eine  von 
der  bei  ihrer  Entstehung  verschiedene  Temperatur  versetzt,  ausdehnt  oder  so 
zusammenzieht,  dass  sie  die  Zelle  nicht  mehr  ausfüllt,  wie  man  mit  Hilfe 
eines  Vergrösseruogs-Glases  und  Mikrometers  beobachten  kann.  So  fand  S., 
dass  der  Quarz  der  Gänge  und  metamorphiscben  Gesteine  in  Wasser  von 
mehr  als  400"  F.  (=  205"  C.)  entstanden  seyn  muss.  Die  Mineralien  der 
von  neueren  Vulkanen  ausgeworfenen  Blöcke  und  der  Quarz  einiger  Trachyte 
enthalten  ebenfalls  Zellen  voll  tropfbarer  Flüssigkeit,  welche  beweist,  dass 
sie  bei  dunkler  Rotbglüh-Hitze  erstarrt  sind.  Ist  der  Quarz  in  Granit-Ge- 
steinen in  gleicher  Temperatur  entstanden,  so  lässt  sich  der  Druck  be- 
rechnen, unter  welchem  Diess  geschehen  ist.  Auf  diese  Weise  kommt  der 
Vf.  zum  Ergebnisse,  dass  die  rotben  Quarz-Porphyre  (Elvans)  unter  höherem 
Drucke  als  Trachyte,  und  dass  Granite  unter  noch  stärkerem  Drucke  entstanden 
sind.  Auch  sollen  die  Gesteine  der  Sehollitehen  Hochlande  sich  unter  viel 
stärkerem  Drucke  als  die  ihnen  entsprechenden  in  Cornwall  gebildet  haben 
und  die  verschiedenen  metamorphiscben  und  Feuer-Gesteine  eine  merkwür- 
dige Obereinstimmung  in  dieser  Hinsicht  ergeben. 


Digilized  by  Google 


80 


H.  C.  Sorbt;  Mikroikopif che  Kryitill-Struktnr  bei  wiisri- 
ger  nnd  feuriger  Entstehung  {Proeeed.  geol.  Soe.  Lond.  ^ Bdini. 
n.  philo».  Joum.  tSSS,  |2.)  Vit,  371 — 373).  Ettnstlich  dargestellte  Kry> 
stalle  lassen  unter  dem  Mikroskope  ohne  grosse  Schwierigkeit  in  ihrem  In- 
neren kleine  Rtume  erkennen,  welche  mit  solchen  Stoffen  erlBIIt  sind,  in 
deren  Mitte  der  Krystall  sich  bei  seiner  Bildung  befunden ; — mit  Lull  oder 
Dampf  bei  Sublimationen,  mit  Wasser  bei  Wasser-,  und  mit  glasigen  oder 
steinigen  Theilchen  bei  Feuer-Gebilden.  Der  Vf.  gelangt  daher  zu  folgen- 
den Ergebnissen : 

I.  Krystalle,  welche  Wasser-BISschen  enthalten,  sind  ans  wisariger 
Lbsung  angeschossen. 

2.  Krystalle  mit  Stein-oder  Glas-Zellen  stammen  ans  geschmolzener  Masse. 

3.  Krystalle , welche  beide  enthalten , haben  sich  unter  hohem  Druck, 
Zusammenwirkung  von  erhitztem  Wasser  und  geschmolzenem  Gestein  gebildet 

4.  Die  in  Blasen  verschiedener  Krystalle  enthaltene  relative  Wasser- 
Menge  kann  als  ungefährer  Maassslab  für  die  Temperatur  dienen,  in  welcher 
jeder  Krystall  sich  gebildet  hat  [aber  doch  nur  gleichen  Druck  voraus- 
gesetzt]. 

5.  Krystalle  mit  leeren  Zellen  sind  durch  Sublimation  entstanden,  wenn 
sie  nicht  erst  später  ihren  tropfbar-flQssigen  Inhalt  durch  Verdunstung  ver- 
loren oder  einen  Gas-Gehalt  aus  dem  umgebenden  Gesteine  aufgenommen 
haben. 

6.  Krystalle  mit  weniger  Zellen  haben  sich  langsamer  ,als  solche  mit 
vielen  gebildet. 

7.  Solche,  welche  gar  keine  Zellen  enthalten,  sind  entweder  sehr  lang- 
sam oder  durch  Erstarrung  aus  einer  durchaus  reinen  homogenen  Flüssigkeit 
entstanden. 

Belege  zu  1.  findet  man  in  den  Krystallen  von  Steinsalz,  vonKalkspsth 
aus  neuen  Torf-Lagern,  Gängen  und  Kalksteinen,  von  Gyps  und  Gypsmergel, 
von  vielen  Gang-Mineralien  und  insbesondere  Zeolithen.  Die  Gemengtheile 
des  Glimmerschiefers  und  verwandter  Felsarten  dagegen  enthalten  viele  mit 
Flüssigkeiten  erfüllte  Bläschen,  welche  beweisen,  dass  sie  durch  die  Thitig- 
keit  heissen  Wassers  und  nicht  durch  trockene  Hitze  und  theilweiae  Schmel- 
zung metamorphosirt  worden  sind. 

Die  Struktur  der  Mineralien  in  den  Ansbruch-Laven  beweist,  dass  sie 
gleich  den  Krystallen  der  Bohofen-Schlacken  aus  einem  Feuer-flüssigen  Zo- 
stande  erstarrt  sind;  Nepheline,  Mejonite  u.  a.  in  Auswürflingen  vorfcom- 
mende  Mineralien  jedoch  zeigen  ausser  Glas-  und  Stein-Bläschen  anch  oft 
Wasser-Bläschen , deren  Wasser-Verhältnias  beweist,  dass  sie  in  dunkler 
Rothgldh-Hitze  unter  starkem  Drucke,  bei  Anwesenheit  von  flüssigem  Wasser 
und  flüssigem  Gestein  entstanden  sind.  Das  Wasser  der  Bläschen  enthkit 
fifters  auch  zarte  Kryställchen , die  sich  erst  in  Folge  stattgelhndener  Ab- 
kühlung gebildet  zu  haben  scheinen.  Anch  die  Mineral-Arten  in  den  Trapp- 
Felsarten  besitzen  eine  auf  Feuer-flüssigen  Ursprung  hinweisende  Struktur, 
welche -aber  mancher  späteren  Änderung  ausgesetzt  gewesen,  theik  durch 
Sieker-Wasser  und  theils  durch  Mineral-Niederschläge. 
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Der  Quan  der  Ouan-Gin|;e  muss  sehr  schnell  ans  Wasser  angesehoa- 
sea  seyn,  welches  nach  dem  Wasser-Gehalte  seiner  Büschen  an  schliessea 
oft  sehr  heiss  gewesen  ist.  Für  einen  vorliegenden  Fall  hat  S.  dessen  Tem- 
peratur auf  165°  C.  berechnet;  war  die  Hitae  noch  grosser,  so  haben  sieh 
Glimmer,  Zinnstein  und  wohl  selbst'Feldspath  abgesetat.  Es  aeigt  sich  dann, 
wie  Eua  m BaAcaon  datgethan,  ein  gana  allmählicher  Übergang  der  Quara- 
in  Granit-Gftnge  und  Granit-Fels,  welcher  keine  Entscheidung  für  wässri- 
gen oder  für  Fener-flüssigen  Ursprung  mehr  zulisst.  Die  Mineral-Bestand- 
tbeile  festen  Granits,  der  fern  ist  von  der  Berührung  mit  Schicht-Gesteinen, 
enthalten  ebenfalls  Flüssigkeits-Zellen ; so  anmal  der  Quarx  io  grob-körnigem 
sehr  Onari-reichem  Granit,  welcher  Quarz  nicht  selten  0,01  — 0,02  Volum, 
Wasser  enthält.  Zugleich  lassen  aber  Feldspalh  und  Quarz  schöne  Stein- 
Bläschen  erkennen  ganz  so,  wie  sie  io  Schlacken  und  Aushmch-Laven  Vor- 
kommen; und  doch  ist  die  . charakteristische  Struktur  des  Granits  gana  wie 
bei  den  aus  feuerig  - wässrigem  Zustande  hervorgegangeoen  Mineralien  der 
Answurf-Blöcke  neuer  Vulkane ; und  das  Wasser  ihrer  Zellen  lässt  nicht  sel- 
ten zarte  KrystfiUchen  unterscheiden. 

Granit  ist  mithin  nicht  ein  einfaches  Feuer-Gestein  wie  l.ava  und  Ofen- 
Schlacke,  sondern  feuerig-wässrigen  Ursprungs.  — Der  Vf.  stimmt  mit  der 
Annahme  von  Senopa,  Scasaaza  und  Eua  na  Bstcaosr  überein,  dass  das 
bei  der  Granit-Bildung  anwesende  Wasser  die  vermittelnde  („instrumental'') 
wenn  nicht  die  allein-wirksame  („actual“)  Ursache  der  Verschiedenheit  awi- 
schen  Granit  und  eruptiven  Trachjl-Gesteinen  gewesen  ist. 


< B.  Geologie  und  Geognosie. 

Noblbhawi:  der  Landstrich  nm  Seo  de  I/rpel  in  Catalonien  (.-tssts. 
d.  Minea  |5.|  XI  t',  49  etc.).  Längs  dem  Segrr-Fluss  binahgebend  von 
Puyeerda  bis  Veriia  überschreitet  man  fünf  geologische  Gebiete:  primitives, 
Transitions-,  Steinkohlen-,  Kreide-  und  nummulitisches  Gebiet.  Im  Granit 
setzen  Gänge  auf,  die  vorzüglich  io  der  L>io«a-Schlnchl  zu  sehen  sind.  Sie 
streichen  meist  aus  ft',  nach  W.  und  fallen  beinahe  senkrecht  gegen  0.  Einer, 
welcher  besonders  abgebaut  wurde,  führt  Kupferkies  nur  von  Quarz  begleitet. 
Seine  mittle  Mächtigkeit  beträgt  Ou‘30;  ein  gewaltiger  Granit-Block,  ein- 
gesrhlossen  in  der  Mitte,  scheidet  denselben  in  zwei  Hälften.  Im  Transitioos- 
Gebiet  6ndet  man  oben  Schiefer,  abwärts  Kalk.  Nach  allen  Seiten,  mit  Ans- 
nabme  der  nördlichen,  unterteuft  der  Granit  das  letzte  Gestein;  es  ist  ein 
gelblich-grauer  Kalk  ohne  deutliche  Schichtung,  der  an  manchen  Stellen  in 
der  Berührung  mit  dem  Granit  körniges  Gefüge  angenommen  bat.  Fossile 
Reste  kommen  sehr  selten  vor;  nnr  ostwärts  von  A!a$  aeigt  sich  eine  Lage 
über-reich  an  wohl  erhaltenen  Orthoceratiten ; der  Kalk  dürfte  demnach  in's 
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obere  ailurische  Gebiet  gehören.  In  den  Scbiefem  aetzen  Ginge  enf,  worin 
der  bedeutendate  jener  in  der  Battanit  - Schlucht  unfern  Billaek  iat.  Sem 
Streichen  iat  N.  20®  W.,  daa  Fallen  50  bia  60®  gegen  0.  Er  führt  Kupfer- 
kiea  und  Eiaen-Hydroxyd  von  Kalkspath  begleitet.  Bei  Tolorin  finden  aich 
im  Überganga-Kalfc  aehr  regellose  Spalteri  atellenweiae  erfüllt  mit  Kupferkies 
nnd  Kupferglanz.  Auf  den  Übergangs-Schiefern  ruht  meist  das  Kreide-Ge- 
birge; hin  und  wieder  aber,  besonders  in  der  Gegend  um  Seo  de  Urgel  er- 
scheinen jene  Gesteine  bedeckt  von  der  Steinkohlen  - Formation  (in  deren 
ausführlichen  Schilderung  dem  Verf.  hier  nicht  zu  folgen  iat).  Sodann  treten 
Kreide-  und  Nummuliten-Gebilde  auf,  letzte  namentlich  in  der  Organpe-Ebene. 


I.  Jokklt:  Lagernngs  - Verh  i Itni  ss  e der  Kreide  - Gebi  Ide  in 
der  Gegend  um  Melnik  (Jahrb.  der  geolog.  Reichs-Anstalt  X,  84).  Es 
lassen  sich  hier  nicht  allein  die  Einlagerungen  des  Quader  - Mergels  oder 
Rzrss’schen  „Plüner- Sandsteins“  anPs  Genaueste  im  Quader -Sandstein  be- 
obachten, sondern  man  erhält  auch  über  das  Verhalten  des  eigentlichen 
Pläners  in  jenem  Gliede  der  Quader- Formation  die  besten  Aufschlüsse.  An 
den  Süd-wärts  allmählich  abdachenden  von  nur  wenigen  der  Elke  zulanfenden 
Thal-Rinnen  begrenzten  Plateau-förmigen  Berg- Jochen  zwischen  Melnik.  Hoch- 
lieben,  Meeeheno  und  Seheleten  beobachtet  man  hauptsächlich  drei  Quader- 
roergel-Bänke von  3 bis  10  Klafter  Mächtigkeit.  In  der  Gegend  von  Melnik 
beisst  die  unterste  unmittelbar  an  der  Thal-Sohle  aus ; die  dritte  bildet  stets 
die  oberste  Schichte  über  Quader-Sandstein,  fast  die  konstante  See-llöhe  von 
von  145  bis  150  Klaftern  einhaltend.  Auf  höheren  Bergen  bis  zu  175  Klaftern 
liegen  auf  dem  Rücken  noch  Pläner -Schichten  wie  bei  Chlomek , HTaoA«, 
Straeehnile,  Hottin,  HoeUieben  und  Kebutel.  Aber  es  sind  Diess  ver- 
einzelte Parthie'n  einer  einst  weit  ausgedehnten  und  gewiss  in  ungestörter  La- 
gerung abgesetzten  Gestein-Decke.  Jeder  neue  Durchschnitt  bestätigt  diesen 
aus  zahlreichen  Beobachtungen  abgeleiteten  Satz.  Die  Schichten  fallen  unter 
8 bis  10®  südlich.  Diese  Richtung,  weiter  nördlich  fortgesetzt,  fallt  ganz  in 
das  Hangende  der  Quader-Sandsteine  der  SSehtiich-  Höhmitehen  Sekteeil». 
Hier  müssen  sie  ebenfalls  die  höchsten  Schichten  gebildet  haben,  wenn  sie 
nicht  etwa  überhaupt  auf  die  Mitte  des  Kreide-Beckens  beschränkt  waren. 


A.  Szlskt:  Vulkan  auf  dem  Eilande  Chiaehkolan  (Bullet.  Soe.  d. 
Xalural.  de  Moteou,  XXXI,  671  etc.).  Der  Verf.,  welcher  im  Jahre  I8SS 
anf  dieser  zu  den  Knrilen  gehörigen  Insel  weilte,  erstieg  den  Feuerberg 
bis  zu  dessen  Krater,  als  schwarzer  dichter  Rauch  den  riesigen  Gipfel  ver- 
hüllte. Die  Wanderung,  erst  neuerdings  von  ihm  geschildert,  war  mit  nicht 
geringen  Schwierigkeiten  und  Hemmnissen  verknüpft;  tiefe  Schluchten  muss- 
ten durchschritten,  sehr  steile,  fast  senkrechte  Abhänge  erklimmt  werden. 
Als  die  Krater-Ränder  sichtbar  worden,  vernahm  man  ein  ununterbrochenes 
furchtbares  Getöse,  Donnerschlägen  ähnlich;  es  ertönte  stärker,  wenn  nnge- 
beure  Rauch-Massen  dem  Feuer-Schlunde  entstiegen.  In  der  Nähe  der  Krater- 
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Rinder  fatiden  fich  Hinfen  und  Brachitäcke  ganx  reinen  Schwefeli.  — Erd- 
beben, mitunter  sehr  heftige,  ereignen  sich  nicht  selten  auf  dem  Eilande. 


PsTEBs:  geologische  Znsammensetxung  des  Bihar  (Jahrb.  der 
geolog.  Reichs-Anstalt  IX,  119  ff.).  Es  ist  Diess  kein  unabhängiger  Gebirgs- 
Stock,  sondern  ein  Ausläufer  der  Siekenürgitehen  Süi-Atftn,  von  den- 
selben in  beträchtlicher  Höhe,  bis  von  5832  Fuss,  mehr  rechtwinfcelig  abwei- 
chend. Alles  besteht  ans  Grauwacke  nebst  Steinkohlen-Formation  und  Trias 
im  Znsammenbang  mit  micbtigen  Diorit  - Stöcken.  AulTallend  ist  die  Ähn- 
lichkeit der  Gesteine  mit  jenen  des  Alpen-Znges  an  der  Grenie  von  Sleitr- 
mark  und  Kimthen.  Selten  sind  dunkle  den  Otiftetuteinem  analoge  Kalke 
und  brännlicbe  Dolomite,  weit  verbreitet  dagegen  Vferfener  Schichten,  rothe 
Schiefer  und  Sandsteine,  auf  halber  Höhe  des  Gebirges  aberlagert  von  Pe- 
trefakten - leeren  Kalken,  die  aber  in  xylindrischen  und  konischen  Stöcken 
körnig  und  Erx-tührend  geworden  in  der  Nähe  von  Diorit-Durchbrachen. 


Bovcmroa!«  und  V.  Raclik:  Geologie  des  Jlleerbusens  von  Pa- 
nama (.Bullet.  Soe.  ge'ol.  (2.1  AT,  642  etc.).  Die  niedem  Boden-Theile  im 
Grunde  des  Thaies  von  Bio  Chagret  wie  um  Panama  bestehen  aus  geneigten 
im  Allgemeinen  nach  NW.  streichenden  Schichten  von  buntem  Sandstein,  ln 
der  Nähe  der  Küste  treten  neue  Gebilde  auf;  sie  dürften  tertiäre  seyn.  Die 
gesammte  Höhe  im  mittlen  Theil  des  genannten  Meerbusens  besteht  ans  Ba- 
salten, Porphyren,  Hornblende -Gesteinen  und  Trachyten.  Diese  Gesteine 
zersetzen  sich  sehr  schnell  durch  Einfluss  der  Luft;  fast  überall,  besonders 
steile  Abhänge  ausgenommen,  erscheinen  dieselben  Ibedeckt  mit  zuweilen 
ziemlich  mächtigen  Massen  eines  durch  Eisenoxyd  roth  oder  gelb  gefärbten 
Thones.  Zwischen  der  Gorgona  und  Panama  herrschen  zumal  Basalte; 
hier  zeigen  sich  auch  Phonolithe. 


V.  Haczb  n.  V.  RiCHTBorz!i:  die  Umgegend  von  Hermannttadl  (Jahrb. 
der  geol.  Reichs-Anst.  X,  88).  Die  Hochgebirge  im  Süden  bestehen  aus  kry- 
stallinischen  Schiefem,  Gneiss,  Glimmerschiefer  u.  s.  w.,  dem  sehr  häufig 
körnige  Kalke  mitunter  in  ansehnlicher  Erstreckung  eingelagert  sind;  das 
Hügelland  und  die  Ebene  nördlich  von  diesen  Gebilden  sind  ans  jüngeren 
Tertiär-,  Diluvial-  und  Alluvial -Schichten  zusammengeseUI.  Zwischen  den 
krystallinischen  Schiefern  und  den  jüngeren  Tertiär- Schichten  sind  stellen- 
weise, so  namentlich  bei  Mieheltkerg  unfern  Hellau,  noch  Gebilde  eingescho- 
ben, welche  der  Kreide-Formation  angehören.  Die  Unterlage  bildet  Glimmer- 
schiefer; unmittelbar  auf  diesem  ruht  ein  dunkel-gefärbter,  bald  fein-  und 
bald  grob-körniger  zuweilen  schieferiger  Mergel-Sandstein,  in  welchem  selten 
Ammoniten  und  Belemniten  Vorkommen,  sowie  dünne  Lager  von  Glanzkohle. 
Über  dem  Sandstein  findet  sich  ein  grobes  festes  Konglomerat  mit  röthlicbem 
kalkigem  Bindemittel,  das  zahlreiche  Hippnriten  führt;  Sandstein  und  Kon- 
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fiomeral  gebur^n  der  obem  Kreide-Formilion  an.  — Oasa  der  sandige,  oft 
in  wahre  Trümmer-Gesteine  ubergehende  Kummuliten- reiche  Grobkalk  roa 
Pore%e*d  den  Eocin-Gebilden  beizuzählen  sey,  war  wohl  schon  länger  fest- 
gestellt;  als  oberes  Glied  glauben  die  Berichterstatter  damit  auch  das  Konglo- 
merat von  Talmalteh  in  Verbindung  bringen  zu  müssen , welches  unter  seinen 
manchfaltigsten  Geschieben  viele  Briirhstücko  von  IVummulilcn -Kalk  und  in 
dessen  Bindemasse  einzelne  deutlich  erkennbare  Nummuliten  enthält.  Die 
jungem  Gebilde  der  Gegend  um  Hermannttadt  bestehen  aus  miocinen  Sand-, 
Thon-  und  Mergel -Schichten,  hin  und  wieder  mit  undeutlichen  Petrefakten, 
welchen  sodann  LOss  aufgelagert  ist.'  Ausgedehnte  Oiluvialgebirgs-Ebenen  er- 
kennt man  im  Thale  des  .!/(- Flusses  in  der  Umgegend  von  Frek.  — Den 
Hiocin-Schiebten  gehört  auch  der  Salzstock  von  l'toairna  an.  Über  Tag  steht 
im  Orte  selbst  die  sogenannte  „Palla“  an,  ein  weisscs  bis  grünliches  Sedi- 
ment-Gestein, welche  im  nord-östlichen  Ungarn  überall  um  die  Trachyt-Berge 
gefunden  wird  und  das  Material  tu  seiner  Bildung  den  Tr^chyten  und  vul- 
kanischen' Felsarten  überhaupt  entnahm.  Weit  verbreitete  „Palla“-  Massen 
zeigen  sich  ferner  am  rechten  .40-Ufer  süd-westlich  von  Gireltau. 


Fa.  V.  Hauer:  sogenannter  Karpathen-Sandstein  im  nord-öst- 
lichen Ungarn  (Jahrb.  d.  geol.  Reichs-Anstalt  X,  67).  Obwohl  erst  nach 
Vollendung  der  Aufnahme  vom  IVord-Abhangc  der  Karpathen  in  GalinUn 
eine  sicherer  begründete  Alters -Bestimmung  des  genannten  Gebildes  zu  er- 
warten steht,  so  liess  sich  dennoch  jetzt  schon  dasselbe  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit in  zwei  Formationen,  in  Eoeän-  und  Kreide-Bildung,  sondern. 
Zn  jener  rechnet  der  Vf.  erstlich  eine  Partbie  im  südlichsten  Theile  der  ganseo 
Zone  in  der  Gegend  um  Zehen,  Eperiee,  Uanusfalra  und  Uomonna  bis  nach 
Sninna,  welche  sich  durch  niedrigere  sanfte  Berg-Formen,  durch  ein  meist 
lockeres  Gefüge  und  hellere  Färbung  der  Sandsteine  auszciebnet;  bei  Koka- 
tioe«  unweit  llommonna  wurden  darin  Nummuliten  gefunden.  Eine  zweite 
ähnliche  Parthie  füllt  einen  grossen  Tbeil  des  Beckens  der  Marmaroa  in  der 
Umgegend  von  llnealh,  Snigeih  und  Borta.  Sie  enthält  im  östlichen  Theile 
der  Marvuroa  an  mehren  Stellen  Kummuliten  und  andere  Petrefakten  und 
steht  daselbst  mit  mächtig  entwickelten  Kummuliten- Kalken  in  unmittelbarer 
Verbindung.  Die  Ablagerung  beider  Parthie'n  dürfte  erst  nach  einer  Hebung 
der  ältem  Karpathen-Sandsteine  erfolgt  seyn,  wenn  anch  sie  selbst  noch  aa 
spätem  Hebungen  und  Störungen  Antheil  nahmen.  — Eoeän  dürften  ferner  mehre 
Züge  von  groben  Sandsteinen  und  Konglomeraten  seyn,  welche  weiter  nörd- 
lich einige  der  Gebirgs- Stöcke  in  den  Ungariaehen  Karpathen  bilden.  Die 
Konglomerate  enthalten  hin  und  wieder  Kubik- Klafter  grosse  Blöcke  von 
weissem  Quarz.  Ein  häu6g  beobachteter  Wechsel  der  Schichtung  in  ihrer 
unmittelbaren  Kachbarschaft  deutet  darauf  bin , dass  sie  vom  übrigen  Kar- 
pathen-Sandstein zu  trennen  sind,  dessen  Hauptmasse  wahrscheinlich  der 
Kreide-Formation  angehört. 
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Noic«K]UTa;  die  im  Jibr  tSSf  io  der  Stadt  Ifatae  anf  dem  aofe- 
nannten  ThiermarkU  beim  Bronnen-Graben  und  bei  weiter  fort- 
geietzten  Unterinchungen  in  29  — 30  Fusf  Tiefe  in  einer  Torf- 
Ablagerung  entdeckten  römiicben  Alterthämer  (Niederrhein.  Ge- 
«ellscb.  f.  Naturk.  zn  Bonn  i8S9,  Novbr.  3).  Die  Sache  hat  eine  intereasante 
geologiache  Seite,  indem  Jos.  WirraAss  nachgewieaen  hat*,  dass  in  den 
ersten  Jahrhunderten  nnaerer  Zeitrechnung  ein  Arm  des  P.heine«  durch  die  Stadt 
JHotne  geflossen,  durch  dessen  Versnmpfnng  sich  die  besagte  Torf-Ablagerung 
gebildet  halte.  Man  fand  darin  rieles  Lederwerk,  ganze  römische  Sandalen, 
verschiedene  Reale  wollener  Kleidungs-Stücke  von  sehr  vollkommener  Weber- 
Arbeit  und  feiner  Wolle , Römische  Anticaglien  manchfaltigster  Art , Münzen 
n.  s.  w.  Das  Leder  war  sehr  gut  erhallen,  ebenfalls  die  wollenen  Zeuge, 
welche  nur  simrollich  eine  dunkle  Farbe  angenommen  hatten.  Die  Münzen 
gingen  in  ihrem  Alter  nicht  über  das  Jahr  137  n.  Chr.  hinauf  and  scheinen 
daher  anzudeuten , dass  um  diese  Zeit  ihre  Einhülinng  in  das  Moor  stauge- 
funden. Die  vorhandenen  gewöhnlichen  Torf-f  flanzen  waren  gut  bestimmbar. 


Srnn;  Vorkommnisse  der  oberen  Kreide  und  eociner  Ab- 
lagerungen im  Gebiete  des  Wmaf-Tkale*  (Jahrb.  der  geol.  Reichs-An- 
stalt X,  76  If.).  Schon  im  südlichen  Tbeile  des  Gebietes  tritt  obere  Kreide 
an  einigen  Punkten  im  Oker-Neutratr  Komitat,  namentlich  in  Kumritka  bei 
Brcsoica  und  am  nord-westlichen  Abfall  der  Welka-Pee  bei  Pratnik  ver- 
einzelt auf,  wo  sie  durch  Kalk  - Konglomerate  dargestellt  wird , welche  eine 
Actaeonella  führen.  Die  obere  Kreide  wird  hier  von  örtlich,  besonders 
bei  Hraaowe,  Bat/nee  u.  s.  w.  entwickelten  groben  Konglomeraten  begleitet, 
welche  beinahe  ganz  ans  grossen  über  Zentner  schweren  Geschieben  krystal- 
liniscber  Gesteine  bestehen,  die  ausserordentlich  gut  abgerollt  sind. 

Die  grösste  and  vollkommenste  Entwickelung  erlangt  die  obere  Kreide 
in  der  Umgebung  von  Biatrit».  Daselbst  bei  Orlome  waren  die  Ezogyra 
colnmba  führenden  Kalk  - Schichten  lingst  durch  A.  Bord  nachgewiesen. 

Der  Verf.  fand  in  den  sandigen  Zwischenschiefern  der  Ezogyren  - Binke  das 
Cardinm  Hillanum,  eine  Venus,  der  V.  Rhotomagensis  öhnlich, 

Pecten  quinquecostatns  und  eine  Pinna,  der  P.  Galliennei  nahe- 
stehend. Unter  den  Bänken  mit  Ezogyra  colnmba  lagern  noch  sandige 
und  mergelige  Schichten,  in  denen  Rostellarien  uud  Voluten  hluflg,  wenn 
auch  schlecht  erhalten  Vorkommen.  — Es  bleibt  kaum  ein  Zweifel , dass 
diese  Schichten  bei  Orlotpe  und  Podirady  mit  Ezogyra  colnmba  dem  I 

D’Onaissnr’schen  Etage  „Cönomanien“  entsprechen,  nm  so  mehr,  als  über 
denselben  Konglomerat- Schichten  auflreten,  in  denen  der  Verf.  bei  Proano 
und  VfoUav  Hippnrites  sulcatns,  welcher  hier  eine  über  einen  Fuss 
michtige  Bank  bildet,  gefunden  hat.  Noch  weiter  im  W.  folget  über  dem 
Hippuriten-Konglomerat  der  Etage  „Turonien“,  grane  leicht  verwiuemde  Mer- 


* Chronik  der  niedrigstnn  WMaentÄndo  doi  Ehelno«  vom  Jnhr  fO  unch  Chr.  O.  hU 
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gel,  bei  Ihryttje  ndrdlich  von  Puehom  mit  einem  Inoceriinn*,  der  den  I. 
Cripii,  welcher  in  der  Kreide  bei  Ltmterg  vorkommi,  gleich  ist.  — Bei 
Podtrady  erreichen  die  Schichten  von  Orlotee ' auch  das  linke  Ifaay-Ufer, 
verlieren  bald  ihre  Mächtigkeit  und  erscheinen  sodann  als  untergeordnete  kaum 
einen  Fuss  starke  Exogyra-Scbichten.  Andere  Sandstein-artige  Lagen  bei- 
nahe aus  lauter  Muschel- Fragmenten  bestehend  — der  Verf.  bexeichnet  sie 
als  „Prasnower  Schichten“ , nach  dem  Orte  Pra%mm>,  wo  dieselben  am 
besten  entwickelt  sind  — führen,  ausser  Exogyra  columba,  eine  Tnrri- 
tella,  ferner  Cardium  Conniacum  und  Dimorphastraea  Haueri 
Rauss.  In  den  GrSben  iwischen  Prtdmir  und  JaUanote«  sieht  man  mit  den 
Praxnower  Schichten  einen  an  Korallen  reichen  gelblichen  Kalk  wechsellagem, 
in  welchem  sich  Rhynchonella  plicatilis  u.  Rh.  latissima  finden.  — 
Auch  die  obere  Kreide  des  Etage  „Senonien“  ist  am  linken  H’aap-Ufer  ver- 
treten. Eocäne  Ablagerungen  füllen  die  Mulden  - förmigen  Vertiefungen  der 
ilteren  Formationen  des  Thaies.  Die  südwestlichste  ist  iwischen  Schloss 
Brane,  Brewnra  und  All-Titra.  Hier  treten  Konglomerate  mit  Nummaliten 
sehr  selten  auf  und  in  der  Mulde  Sandsteine  und  Mergel,  die  stellenweise 
kleine  Kohlen-Flötie  führen.  Die  nächste  eocäne  Mulde  ist  jene,  welche 
sich  von  Sillein  bis  Domanit  erstreckt ; in  ihr  gehört  der  berühmte , an 
schönen  Felsen- Formen  überaus  reiche  Kessel  von  Sulote.  Sie  stösst  im 
VI.  unmittelbar  an  die  Kreide-Ablagerungen  von  Bitlrilt  und  ist  im  S.  und 
W.  vom  Neocomien-Kalk-  und-  Dolomit-Gebirge  umgeben.  Dieselbe  wird  bei- 
nahe ausschliesslich  von  nicht  selten  Nummuliten  führenden  Kalk  - Konglome- 
raten eingenommen.  — Im  Arraer  Komitate  sind  eocäne  Sandsteine  sehr 
häufig  und  erfüllen  nebst  Nummuliten-Kalken  die  ganxe  tiefe  Mulde  der  Arra. 
An  der  Grenxe  iwischen  beiden  Gebilden,  namentlich  am  Steoree  iwischen 
Borowe  und  Proeeeno  treten  Menilit-Scbiefer  mit  Fisch-Resten  auf.  Endlich 
ist  noch  die  Mulde  von  Liplau  eoeän;  von  Nummuliten-Kalken  eingerandet, 
erscheint  sie  mit  Nummuliten-Sandsteinen  und  Mergeln  ausgefüllt.  — Die  neo- 
gen-tertiären Ablagerungen  haben  eine  ausserordentlich  geringe  Entwickelung. 
Der  Verf.  beschränkt  sich  auf  Angabe  der  Örtlichkeiten,  wo  manche  Ver- 
steinerungen und  lum  Theil  in  Menge  Vorkommen. 

Es  gehören  dahin  u.  a. : Kralotea  bei  Modera,  der  Kamenilter  Berg  bei 
Horoct,  die  Gegend  von  Stered,  Catratee  bei  LuUna  und  Leipnik  unweit 
Priwilt;  an  beiden  letxten  Orten  findet  man  namentlich  Cerithium  pli- 
catum,  C.  Zelebori  und  C.  margaritaceum,  sowie  sehr  häufig  Ostrea 
longirostris. 


Kohnhubxb:  neues  Vorkommen  von  neogenen  Tertiär- Petre- 
fakten  am  Süd-Abhange  des  Bakonger- Walde*  xu  Ötkii  und  Puatta- 
Bella  südlich  von  Palota  (Verein  für  Naturkunde  xu  Presburg  IV,  53).  Die 
am  xabireichsten  vorkommenden  Spexies  sind  aus  der  Sippe  Melanopsis, 
nämlich  M.  Martiniana  und  Bouei  Fän.,  M.  i mpressa  Krauss,  wovon  die 
erste  in  Ungarn  bisher  auf  Acker-Feldern  iwischen  Solenau  und  Hölle*,  bei 
Wie*en,  Uatter*dorf,  Pöttehdorf,  bei  Kroi*kach  nächst  Ödeniurg,  be 
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Margarethen  am  Nemiedler-See,  bei  Ripany  (?),  Kleent  ond  THhany,  die 
zweite  bei  KroiHaeh  and  Saakadat,  die  letzte  bei  Koroi,  bei  Saakadat  and 
Laptigy 'm  Sietenhürjen  gttxmien  Yimdea.  Von  Paladinen  fanden  sich  die 
im  fPiener- Becken  noch  ziemlich  seltenen  P.  acata  Dkap.  und  P.  effuaa 
FzAUKifTZLo,  sowie  die  Nerita  Grateloupana  Fdn.,  mehre  Coni'erien 
and  eine  nicht  niher  bestimmbare  Mnrex-Art  Die  {genannten  Fossilien 
kommen  in  einem  blinlich-|^uen  mit  Sand  gemengten  Tegel  vor,  welcher 
den  oberen,  aus  brakischen  Gewässern  abgeselzten  Etagen  unserer  Teitiir- 
Pormation  angehdrt  and  durch  die  Congerien  besonders  cbarakterisirt  wird. 


G.  CAPzixnn:  neue  palä  ontologische  Nachforschungen  in  der 
Knochen-Höhle  von  Cateana,  Provineia  di  Lecanle  (Ijijaria  Mediea, 
tSS9,  No.  S — Ä,  /5 — tS,  15  pp.).  Diese  Knochen -Höhle,  18  Miglien  von 
8pe%ia  gelegen,  ist  zuerst  von  P.  Savi*  und  später  von  Pabeto  besucht 
und  beschrieben  **,  inzwischen  aber  durch  Steinbruch  - Arbeiten  verschüttet 
und  vergessen  worden,  so  dass 'der  Verf.  erst  nach  längerem  Sachen  und 
Graben  den  Eingang  wieder  zu  finden  vermochte,  wobei  kalte  aus  den  Fels- 
Spalten  kommende  Lnft-Ströme  ihn  vielleicht  am  glücklichsten  geleitet  haben. 
Der  enge  Eingang  führte  abwärts  zu  einer  nur  unbeträchtlichen  Erweiterung 
im  röthlicb-gelben  -Vacigno-Kalkstein  voll  Kalkspath-Adem  und  Kiesel-Nieren. 
Die  Höhle  ist  an  manchen  Orten  nicht  hoch  genug,  um  aufrecht  darin  zn 
stehen.  Der  Boden  ist  mit  Stein-Trümmern  derselben  Art  bedeckt,  worin  die 
Grotte  ansgehöhlt  ist,  zeigt  aber  hier  und  dort  unter  diesen  Trümmern  auch 
eine  röthliche  Erde,  aus  welcher  Savi  bereits  eine  Anzahl  Höblenbären- 
Knochen  erhalten  batte  und  auch  der  Verf.  noch  glücklich  genug  war,  24 
Zähne  und  andere  kleinere  Knochen-Trümmer  zu  gewinnen,  die  er  als  Reste 
des  Ursus  spelaeus  beschrieben,  später  aber  bei  Vergleichung  eines  reichliche, 
reo  Materiales  zu  Pari*  wenigstens  theilweise  einer  neuen  doch  für  jetzt  noch 
anbenannten  .Art  zuzuschreiben  genöthigt  war.  Die  Reste,  worauf  diese  Art 
sich  gründet.,  sind ; ein  oberer  rechter  Backenzahn  und  ein  oberer  linker 
letzter  nnd  vorletzter  Backenzahn , mithin  Tbeile , deren  Verschiedenheiten 
allerdings  zur  Unterscheidung  der  Arten  genügen  können. 


W.  Haidinczb:  Ansprache  gehalten  am  Schlüsse  des  ersten 
Oecenniums  der  K.  K.  Geologischen  Reichs-Anstalt,  am  22.  Nov. 
1869  (37  SS.  2 Tfln.  8**,  Wien  1869).  Die  Feier  des  ersten  Decenninms  des 
Bestehens  der  geologischen  Reichs-Anstalt  mag  ein  erhebendes  Fest  gewesen 
aeyn  für  die  Männer,  welche  den  günstigen  Augenblick  benützt  haben  dieses 
herrliche  Institnt  zu  gründen,  und  für  jene,  welche  es  seither  belebt  und  in 
Thätigkeit  gesetzt  haben.  Wie  Vieles  ist  in  diesen  10  Jahren  geschehen,  und 
vrie  viele  Kräfte  haben  angestrengt  werden  müssen  um  das  Geschehene  zu 


* yuovo  ßiomolM  dti  LfUrrtiti  Italioni,  i89S,  XI. 

**  Atti  della  ottara  riuniont  dp^li  SHentiati  Itatiani  in  Genova,  raM«i«  t$48. 


Digitized  by  Google 


04 


teilten!  Aber  Renido  damui  wird  nun  ent  klar,  wie  viel  überhanpt  zn  tbnn 
war  und  noch  au  Ihun  iat,  um  dai  der  Reichi  - Anstalt  vorgesteckte  Ziel  au 
erreichen. 

Der  Verf.  gibt  eine  Geschichte  der  Anstalt  und  ihrer  Leistungen ; er  be- 
richtet über  die  geologischen  Aufnahmen ; er  macht  durch  ein  besondres  Kirt- 
chen  klar,  welche  Bezirke  in  jedem  einzelnen  Jahre  durchfoncht  worden 
sind,  und  geht  dann  zu  den  einzelnen  Arbeiten  über,  zu  den  Leiitungen  im 
chemischen  Laboratorium,  zu  den  aufgeitellten  Sammlungen  des  Museums, 
deren  Nummern  sich  auf  3S000  belaufen,  zu  den  Verdifebtlichungen  durch 
das  Jahrbuch,  wovon  allein  über  730  Kxemplare  unentgeltlich  im  Tausche 
vertheilt  werden,  und  durch  die  Abhandlungen,  wovon  auf  gleiche  Weise  250 
Eaeinpl.  vergeben  werden.  Er  berichtet  endlich  über  den  jetzigen  Personal- 
Bestand  der  Reichs  - Anstalt  (16  wissenschaftliche  Mitarbeiter),  über  die 
Gönner  und  Korrespondenten  und  über  die  dem  Direktor  und  seinem  Institute 
zu  Theil  gewordenen  Anerkennungen.  Auch  unser  herzliches  Glückauf ! 


C.  W.  GtrzHBEL:  Geognostische  Karte  des  Königreichs  Bayern 
und  der  angrenden  Länder,  mit  Benützung  früherer  Arbeiten  und  nach 
eigenen  Beobachtungen  entworfen  (gr.  Folio.  München  tHSS}.  Indem  wir 
hinsichtlich  der  Geschichte  dieser  lange  ersehnten  und  technisch  schön  aus- 
geführten  Karte  auf  den  Brief  des  Verf’s.  (S.  67)  verweisen,  bleibt  uns  nur 
noch  ein  kurzer  Bericht  über  die  Karte  selbst  zu  geben , so  wie  sie  vor  uns 
liegt.  Es  ist,  wie  schon  a.  a.  0.  erwShnt,  eine  Übersichts- Karte  auf  dem 
Standpunkt  unserer  Kenntnisse  von  t8S6,  welcher  nun  Detail  - Karten  bald 
folgen  sollen.  Der  Verf.  gibt  auf  der  Karte  selbst  die  zahlreichen  Quellen 
sorgßiltig  an,  welche  er  bei  der  Ausführung  benützen  konnte.  Der  Maass- 
stab ist  1:500,000.  Es  sind  4 Blätter  in  einer  Mappe,  jedes  im  Lichten  un- 
gefähr 14"  breit  und  hoch , das  rechte  obere  nur  zur  grössem  Hälfte  links 
und  unten  ausgefüllt,  so  dass  die  NO.-Grenze  etwas  über  die  Linie  von  Egar 
nach  Firlh  hinausfällt.  Die  Pfal»  hat  in  einer  andern  Lücke  Platz  gefunden 
links  auf  dem  obem  linken  Blatte;  die  Erklärung  der  45  Farben -Be- 
zeichnungen an  der  rechten  Seite  der  untern  rechten  Tafel.  Diese  Bezeich- 
nungen unterscheiden  sich  deutlich  von  einander,  theils  durch  die  Farben 
selbst,  theils  durch  ihre  Strich-  und  Punkt -weise  Auftragung  und  deren 
Richtung,  in  welche  dann  noch  die  Anfangs -Buchstaben  der  Gebirgsarten- 
Namen  eingeschrieben  sind.  Es  werden  1 1 Hassen-Gesteine  unterschieden;  zwi- 
schen Kupferschiefer  und  Bnntsandstein  treten  2 Farben  für  Porphyre,  für 
Trappe  und  deren  Verwandte  auf ; gegen  das  Ende  hin  noch  zwei  andere 
für  Basalte  und  für  Pholerite,  Dolerite  und  Trachyte;  es  bleiben  also  30  Be- 
zeichnungen für  neptunische  Gebilde  mit  Einschluss  der  erratischen  und  Süss- 
wasser-Bildungen,  in  deren  Reihenfolge  wohl  kein  wesentliches  Glied  in 
Bayern  ganz  fehlt.  Inshesondere  reich  ist  die  Giedemng  vom  Muschelkalke 
an  aufwärts.  In  einigen  Fällen  noch  weiter  in  die  Unterscheidung  einzu- 
gehen hat  der  Maassstab  der  Karte  nicht  mehr  gestattet,  indem  sieb  an 
einigen  Stellen  allerdings  die  Farben -Verschiedenheiten  schon  sehr  drängen 
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and  zumal  in  Folge  der  Schirbten-Verwerfungen  in  den  Alpen  stark  dnrcb- 
einandorwinden. 

Indem  wir  die  Darlegung  der  bii  dahin  gewonnenen  Ergebnisse  dankbar 
annehmen  und  uns  freuen  dieselbe  so  bequem  und  vollständig  mit  einem 
Blicke  überschauen  zu  können,  möchten  wir  für  künftige  Arbeiten  dieser 
Art  die  Frage  aufwerfen,  ob  es  nicht  angemessener  f&r  die  rasche  Orien- 
tirung  in  den  Farben-Angaben  seye,  wenn  lur  Einschreibnng  in  dieselben 
nicht  der  Anfangs-Bnehstabe  des  oD  zufälligen  Namens  der  Formation,  son- 
dern einer  der  Buchstaben  des  Alphabetes  (der  selbst  noch  Nebenbezeichnnngen 
erhalten  kann)  gewählt  würde , die  ihrer  Reihenfolge  nach  auf  die  Reihen- 
folge der  Gesteine  nach  ihrem  Alter  anzuwenden  wären.  Man  würde  dann 
mittelst  dieses  Buchstabens  stets  schon  augenblicklich  wenigstens  ungeBihr 
das  Aller  eines  Terrains  zu  erkennen  und  sehr  schnell  seine  Bedeutung  in 
der  Farben -Erklärung  aufzuGnden  im  Stande  seyn , während  man  jetzt  oft 
einen  grossen  Theil  der  4S  Farben-Felder  einzeln  durchsuchen  n|nss,  ehe  man 
die  gewünschte  Aufklärung  Bndet. 


G.  Stacks;  zur  geologischen  Karte  des  UtrUehtn  Festlandes 
und  der  i/uarneritehen  Ituel»  (Jahrb.  der  geologischen  Reicks-Anstalt 
!8S9,  Silznngs-Ber.  193). 

Der  südliche  Theil  des  Gebietes,  das  ist  die  eigentliche  Itlritehe  Halb- 
insel und  die  Quarneritehen  Inseln  mit  ihren  Scoglien , wurden  von  dem 
Berichterstatter  im  verflossenen  Sommer  bereist  nnd  damit  zugleich  die  geo- 
logische Aufnahme  des  Königreiches  lllyrien  der  k.  k.  General  - Quartier- 
meisterstabs-Karte  (KömiAen,  UratH  nnd  SitteiUmnd)  zum  Abschluss  ge- 
bracht. 

Der  nördlich  von  der  gebrochenen  Linie  Trieft -Pinguente-Clena  ge- 
legene Theil  von  letrien  war  in  den  nächst  vergangenen  Jahren  theilweise 
von  Bergrath  Liroio  und  Snin,  so  wie  durch  Stachk  selbst  aufgenommen 
worden. 

Das  gegen  70  Onadratmcilen  grosse  und  durch  seine  theilweise  insulare 
Lage  zumal  nnter  den  obwaltenden  Kriegs-Verhältnissen  nicht  ohne  Schwierig- 
keiten zn  bereisende  Terrain,  dessen  Spezial-Aufnahme  Dr.  SrAcm  vollführte, 
schliesst  sich  jedoch  zum  grössten  Theil  an  seine  eigenen  vorjährigen  Anf- 
nahmen  nnd  nnr  in  NW.  an  die  Aufnahmen  von  Litold  und  im  Osten  an 
frühere  Arbeiten  von  FoarnaaK  im  Croatieehen  Küefenlande  an. 

Wie  in  jenen  früher  bereisten  nördlichen  Gebieten  letriene,  so  bilden 
auch  in  diesem  südlichen  Theil  Kalke  und  Dolomite  der  Kreide  - Periode  die 
älteste  zn  Tage  tretende  Grundlage  nnd  zugleich  das  der  Masse  nach  vor- 
wiegende starre  Gebirgs  - Gerippe  des  Körpers  der  Halbinsel  sowohl , als 
der  von  demselben  losgerissenen  insulären  Glieder.  Das  Bild  der  Karte  zeigt 
die  einst  einen  zusammenhängenden  Körper  bildende  Gesteins  - Hasse  der 
Kreide  durch  mehre  tiefe  und  lange,  the  ils  enge  und  Kluft-artige , Thal-  und 
Mnlden-förmige  aus  SO.  in  NW.  streichende  Spalten  in  mehre  nun  geson- 
derte Gebirgs-Glieder  zerrissen. 
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Diege  Spalten  nnd  Mulden  - förmiKen  Auiweitnn^n  im  Ereide  - Gebirffe 
find  zugleich  die  Hauptverbreilunga- Bezirke  der  Bildungen  einer  jüngeren 
geologischen  Zeit,  nämlich  der  älteren  Tertiär-Periode. 

Zwischen  den  gesonderten  Kreide-Gebirgsmassen  des  Sehneeierger  Waid- 
Gebirges  und  seiner  Fortsetzung  im  Croatitehen  Kütitnlande , des  Nanot- 
Sloeket,  des  Triettiner  Karate»,  der  nord- östlichen  Taehitaeherei , des 
hohen  Gebirgs-Znges  des  Monte  maggiore  und  des  breiten  sttd -westlichen 
niedrigen  Wellen-Landes  der  latriaehen  Halbinsel,  sowie  zwischen  den  durch 
das  Meer  getrennten  Fortsetzungen  der  drei  letzt -genannten  Kreide-Gebiete 
auf  den  Inseln  Veglia,  Cherao  und  Luaain  finden  sich  entsprechend  die  be- 
sonderen Verbreitungs-Gebiete  eoeäner  Bildungen. 

Es  sind  Diess  namentlich:  das  Eoeän-Gebiet  des  PoiJt-Flnsses , das  Ge- 
biet des  Wiptaeka  und  des  laonao,  die  Ascca-Mulde,  die  Terrassen- Land- 
schaft der  Süd -westlichen  Taehitaeherei,  die  Doppelmulde  zwischen  dem 
Meerbusen  von  Trieat  und  dem  Gebirgs-Zng  des  Mt.  Maggiore , das  Spalten- 
Thal  von  Bneeari  mit  dem  Vinodoi  auf  dem  Festlande;  ferner  das  grosse 
Spalten-Thal  zwischen  Gaatetmuachio  nnd  Beaeanuora  auf  Veglia  und  der 
lange  Zug  eoeäner  Kalke  der  westlichen  Seite  von  Luaain.  Die  Art  und 
Weise,  wie  die  Schichten  dieser  Eocän-Bildungen  sich  zwischen  den  Kreide- 
Schichten  eingeklemmt  und  gelagert  vorfinden,  so  wie  einzelne  kleinere  mit- 
ten im  Kreide-Gebiete  zurückgebliebene  Posten  der  gleichen  Eoeän- Schichten 
zeugen  für  die  nach-eoeäne  Bildungs-Zeit  der  grossen  von  SO.  nach  NW.  ge- 
richteten Spalten  des  Kreide-Gebirges. 

So  einförmig  auch  die  geologische  Zusammensetzung  latriena  durch  die 
Vertretung  nur  zweier  geologischer  Perioden  auf  den  ersten  Blick  und  be- 
sonders auch  in  Bezug  auf  seinen  landschaftlichen  Charakter  erscheint,  so 
wenig  gilt  Diess  für  den  Geologen,  der  die  speziellere  Ausbildung  der  ein- 
zelnen Schichten-Glieder  dieser  Perioden  studirt. 

Innerhalb  des  Kreide  - Gebietes  sowohl  als  innerhalb  des  Bereiches  der 
Eoeän-Formation  finden  sich  je  vier  besonders  ebarakterisirte  Gesteins-Schich- 
ten durch  Farben  auf  der  Karte  ausgeschieden. 

Die  Besprechung  dieser  Spezial-Ausscheidungen  sowohl  als  die  Behand- 
lung der  jüngeren  zerstreut  über  das  ganze  Terrain  verbreiteten  Ablagerungen 
der  Diluvial-Zeit  wieder  Terra  rossa  des  latrianer,  der  fatrianer  Knochen- 
Breccien  und  gewisser  noch  jüngerer  Meeressaod-Ablagemngen  bleiben  spe- 
ziellen Vorträgen  Vorbehalten. 


B.  VON  Cotta;  das  .Vtenierger  Zinn-Stockwerk  (Bornzb.  u.  Kzrl's 
Berg-  u.  Hütten-männ.  Zeitung.  1860,  No.  /,  S.  1 ft.).  Eine  ausgedehnte 
Gestein-Masse  von  nnregelmässiger  Form,  von  anscheinend  eruptiver  Ent- 
stehung und  doch  ohne  scharfe  Begrenzung  gegen  einen  Theil  der  sie  um- 
gebenden Gesteine;  Granit,  Quarz- Porphyr  nnd  Syenit  - Porphyr , enthält  in 
ihrer  ganzen  Ausdehnung  Zinn-Erz,  aber  so  fein  vertbeilt,  dass  man  es  fast 
nie  deutlich  als  solches  erkennt,  und  so  wenig,  dass  man  es  nur  durch  eine 
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sehr  geschickte  Anfbereitung  verwerthen  kann , dt  die  Gesammtmassc  dnrrh- 
schniltlich  nur  '/s  l>'s  '.  2 Prozent  metallisches  Zinn  enthält. 

Diese  Gesteins-Masse  von  dunkler  nnd  oft  schwarzer  Farbe  besteht  vor- 
herrschend aus  Quarz  mit  feinen  dunkel  (ärhenden  Beimengnngen  von  Glimmer, 
Chlorit,  Eisenglanz,  Zinn -Erz  und  wahrscheinlich  auch  Wolfram;  hie  und 
da  sind  sehr  kleine  Kies-Theilchen  eingesprengt.  Deutlich  erkennt  man  eigent- 
lich nur  den  Quarz,  welcher  oft  Körner,  aber  ohne  äussere  Krystall-Form^ 
bildet.  Zahlreiche  schwache  helle  fest -verwachsene  Quarz-Adern  durch- 
ziehen diese  fein- körnige  Gesteins-Masse  nach  allen  möglichen  Richtungen;  in 
ihnen  erkennt  man  zuweilen  etwas ' deutlicher  jene  Mineralien,  oder  auch 
etwas  Molybdänglanz,  Schwefelkies,  Kupferkies,  Wismutbgltnz,  Flussspath 
und  Nakril.  Man  könnte  dieses  Gestein  allenfalls  als  eine  feinkörnige  Varie- 
lät  von  Greisen  bezeichnen;  döch  ist  es  durch  Textur,  Färbung,  Chlorit-? 
nnd  Eisenglanz- Gehalt  davon  verschieden.  Die  Bergleute  nennen  es  Zwit- 
ter oder  Stockwerks-Porphyr. 

Neben  diesem  dunklen  Zinnerz-haltigen  Gesteine,  dem  Zwitter,  steht  an 
den  Wänden  der  grossen  Allenierger  Pinge,  die  durch  Zusammenstfirzen 
ausgedehnter  unterirdischer  Abbaue  entstanden  ist,  ein  fein -körniger  Granit 
an,  welcher  auf  eigenthnmiiehe  Weise  Übergänge  in  das  Zwitter- Gökein 
bildet.  Dieser  fein-kömige  und  ziemlich  Feldspath-reicbe  Granit  ist  nämlich 
in  dieser  Gegend  ganz  wie  die  Zinnerz  - Lagerstätte  nach  allen  Richtungen 
von  einer  Menge  schmaler  nnd  unregelmässiger  Quarz- Adern  durchzogen,  in 
welchen  zuweilen  auch  dieselben  Mineralien  gefunden  werden,  wie  in  den 
Adern  des  Zwitters.  Jede  dieser  Quarz -Adern  ist  aber  auf  beiden  Seiten 
von  einem  mehr  oder  weniger  breiten  dunklen  Streifen  eingefasst,  in  welchem 
man  keinen  Feldspath  mehr  erkennt,  und  der  überhaupt  ganz  das  Ansehen 
des  ächten  Zwitter- Gesteins  hat,  wahrscheinlich  also  auch  etwas  Zinnerz- 
haltig  seyn  wird.  Dieser  dunkle  Streifen  verläuft  dann  plötzlich  und  den- 
noch ohne  scharfe  Grenze  in  den  röthlicb- gelben  fein -körnigen  Granit  mit 
ziemlich  vielem  und  sehr  deutlichem  Feldspath.  Die  ganze  Ersebeinnng  gewinnt 
dadurch  das  Ansehen,  als  seyen  die  dunklen  Streifen  durch  eine  umwandlende 
Imprägnation  von  den  Quarz -Adern  oder  von  den  iknen  vorausgegangentn 
Klüften  aus  entstanden;  und  so  wird  es  wohl  auch  geschehen  seyn.  Bringt 
man  nun  damit  noch  den  Umstand  in  Verbindung,  dass  der  eigentliche  Ab- 
bau-würdige Zwitter  von  ganz  gleichen  Quarz-Adern  durchzogen  ist,  wie 
dieser  angrenzende  fein-kömige  Granit,  und  dass  er  zwischen  diesen  Adern 
zuweilen  auch  noch  vereinzelte  hellere  fein-kömige  Stellen  oder  Flecken 
mit  erkennbarem  Feldspath  enthält,  welche  demnach  aus  einem  fein-körnigen 
Granit  bestehen,  so  drängt  sich  nothwendig  der  Gedanke  auf,  dass  die  ge- 
sammte  Zinnerz-haltige  Zwitter-Masse  ursprünglich  wohl  ein  fein -körniger 
Granit  gewesen  sey,  in  welchem  lokal  durch  unzählige  Klüfte  erleichtert 
Kiesel  nnd  Zinnoxyd  in  Verbindung  mit  einigen  anderen  Substanzen  einge- 
dmngen  sind  nnd  sich  auf  Kosten  des  gleichzeitig  zerstörten  Feldspathes  mit 
den  im  Granit  schon  vorhandenen  Quarz-  und  Glimmer- Theilen  verbunden 
haben.  Je  nachdem  dabei  die  Umwandlung  der  Messe  vollständig  oder  nur 
theilweise  erfolgte,  entstand  ächter  Zwitter  oder  nur  von  Quarz-  und  Zwitter- 
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Adern  durchzogener  Granit.  Die  Stock  - förmige  Zinnerz -Lagerstätte  würde 
in  diesem  Kalle  nur  das  Extrem  dieses  Umwandlungs  - Prozesses  darstellen, 
von  dessen  weiterer  Verzweigung  sieb  noch  Spuren,  d.  b.  dunkel  geränderte 
Quarz  - Adern  im  Granit  zwischen  AUenitrg  und*  ZinnteaU  vorfinden.  Ja 
vielleicht  sogar  in  dem  gegen  Geiting  zu  an  das  Zwitter-Gestein  angrenzen- 
den Syenit  - Porphyr  finden  sich  solche  Spuren  eines  Umwandlungs-Prozesses, 
welche  darin  bestehen,  dass  die  Grund -Masse  dieses  Porphyres  in  dieser 
Gegend  oft  viel  dunkler,  Feldspalh -ärmer,  Quarz-  und  Chlorit- reicher  ist, 
als  sonst  gewöhnlich.  Ob  diese  dunkle  Grundmasse  auch  etwas  Zinnerz 
enthalte,  ist  leider  noch  nicht  untersucht. 

Ein  dem  AUenberger  einigermassen  analoges  Verhallen  ist  übrigens  auch 
im  Stockwerk  zu  Geyer  beobachtet  worden.  Der  Granit,  welcher  daselbst 
von  Zinnerz  - haltigen  Gängen  durchsetzt  wird,  hat  in  deren  Nähe  oft  seine 
granitische  Natur  sehr  verloren,  ist  mit  Zinnerz  imprägnirt  und  besteht  fast 
nur  noch  aus  Quarz,  v,  CHARrsNTiBR  sagt  in  seiner  mineralogischen  Geogra- 
phie von  ChunaeKten,  es  sey  unmöglich  die  Grenze  zwischen  dem  Quarz 
der  Gänge  und  dem  Zinnerz-führenden  Nebengestein  so  wie  zwischen  diesem 
und  dem  darauf  folgenden  Granit  zu  bestimmen,  so  nnmerklich  verliefen  sich 
allc^einander.  Ob  dagegen  etwa  auch  der  gegenwärtige  Zustand  des  Greisen 
von  ZinnteaU,  dieses  meist  grub  - körnigen , wesentlich  nur  ans  Quarz  und 
Lilhion  - Glimmer  mit  accessorischen  Beimengungen  von  Wolfram  und  Zinn- 
erz bestehenden  Gesteines,  durch  einen  analogen  Umwandlungs -Prozess  aus 
Granit  zu  erklären  sey?  Der  Umstand,  dass  in  diesem  Greisen  zuweilen  nicht 
scharf  umgrenzte  Feldspath-haltige  Granit-Parthien  inne  liegen  sollen,  so  wie 
die  vorzugsweise  von  den  vertikalen  Klüften  oder  Gängen  ausgehende  Zinn- 
erz-Imprägnation, diese  Tbatsachen  könnten  allerdings  zu  Gunsten  einer  sol- 
chen Hypothese  angeführt  werden.  Dagegen  würde  »ich  aber  schwer  be- 
greifen lassen , wie  in  diesem  deutlichen  und  oft  grob-krystallinisch  körnigen 
Gemenge  der  früher  vorhandene  Feldspath  hätte  durch  Quarz  oder  die  ge- 
ringen Mengen  von  Zinnerz  und  Wolfram  ersetzt  werden  können.  Han  be- 
greift nicht,  wie  sich  nach  einem  solchen  Vorgänge  eine  anscheinend  so 
ursprüngliche  Textur  hätte  erhalten  können.  ^ 

Anlangcnd  die  theoretische  Möglichkeit  der  wenigstens  für  das  Alten- 
berger Stockwerk  'als  sehr  tvahrscheinlich  bezeichneten  Umwandlung , so 
scheint  gegen  diese  kein  Bedenken  vorzuliegen,  sobald  wir  einen  sehr  lang- 
sam wirkenden  und  folglich  auch  sehr  lange  dauernden,  wahrscheinlich  tief 
unterirdischen  Prozess  für  die  Umwandlung  annebmen  dürfen. 

Es  ist  bekannt,  dass  in  Comteall  im, Granit  Zinnerz  als  Pseudomor- 
pbose  nach  Feldspath  verkommt,  d.  h.  also  den  Raum  zerstörter  Feldspath- 
Krystalle  eingenommen  hat.  Kjerülf  hat  Zinnerz  ans  wässerigen  Solutionen 
dargestellt,  DAUBaäa  dagegen  durch  Sublimation.  Dass  Kieselsäure  Feldspath 
verdrängen,  d.  b.  seine  Stelle  einnehmen  könne,  ist  eine  sehr  bekannte 
geologische  Thatsache,  und  eben  so  ist  die  Chlorit-Bildung  bei  Gesteinsum- 
wandlungs -Prozessen  durchaus  nichts  Neues.  Noch  weniger  bietet  die  An- 
wesenheit von  Eisenglanz  und  verschiedenen  Schwefel -Metallen  der  Erklä- 
rung irgend  eine  Schwierigkeit  dar,  wenn  sich  auch  noch  nicht  speziell  die 
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Umstände  bezeichnen  lassen,  unter  welchen  der  voransf^setzte  Umwandlungs- 
Prozess  stattgefunden  haben  könne  oder  müsse.  Oie  Gesamiutheit  der  Er- 
scheinungen spricht  jedenfalls  mehr  für  eine  sehr  allmähliche  Umwandlung 
anf  nassem  W^ge , als  etwa  durch  Sublimation.  ' 

Die  ganze  hier  angeregte  Frage  wird  hoffentlich  durch  eine  demnächst 
auszuführende  genaue  chemische  Untersuchung  der  beschriebenen  Gesteine 
weiter  aufgeklärt  werden. 

Bei  der  sehr  allgemeinen  Verbreitung  von  wenn  auch  meist  armen 
Zinnerz-Lagerstätten  verschiedener  Form  durch  den  ganzen  Rücken  des  Erz- 
Gebirges  dürfen  wir  wohl  vermutheo , dass  jener  Prozess  ein  in  dieser 
Gegend  sehr  allgemeiner  war,  und  dass  er  nur,  je  nach  den  lokal  davon 
betroffenen  besondern  geologischen  oder  petrographischen  Zuständen,  auch 
verschiedenartige  Ablagerungen  erzeugte,  theils  ächte  Spalten -Ausfüllungen, 
theils  Imprägnationen. 


PnuTWicn:  Entdeckung  geschnittener  Feuersteine  mit  Kno- 
chen au sge  storbener  Thiere  in  jugendlichen,  noch  nicht  umge- 
wühlten  Erd-Schichten  (Compl.  rend.  t8S$,  XLIX,  6.34  — 636).  Ange- 
regt durch  die  Berichte  von  Boucaza  nr  rzamss  liess  der  Vf.  Nachgrabungen 
zu  AUeville  anstellen,  die  zu  keinem  Ergebnisse  führten.  Bei  den  nnler  seinen 
Angen  voigenommenen  Nachgrabungen  zu  Amten»  dagegen  wurden  (abgesehen 
von  einer  schon  vorher  5™  tief  in  einem  Kiese  gefundenen  und  in  seine 
Hände  gelangten  Axt)  in  einer  völlig  unberührten  Tiefe  von  6"’  eine 
grosse  Axt  und  an  einer  andern  Stelle  wieder  zwei  keinere  ebenfalls  im 
Kiese  gefunden.  Dabei  einige  Binnen-Mollnsken  und  Knochen  ausgestorbener 
Land-Sängthiere  im  nämlichen  Gebirge. 

Nach  London  zunickgekehrt  wurde  Pa.  aufmerksam  anf  Fakaa's  Bericht 
in  den  Abhandlungen  der  antiquarischen  GesellschaTt  vom  Jahr  1800,  wo- 
durch gemefdet  wird,  dass  man  1T97  zu  Hoxne  in  Suffolk  ebenfalls  ge- 
schnittene Steine  in  einem  noch  nicht  umgegrabenen  Kiese  unter  einer  3 — 4<u 
dicken  Ziegelthon-Schicht  gefunden  zusammenliegend  mit  Binnen-Konchylien 
I und  Knochen  unbekannter  Thiere.  Diese  Axte-führende  Schicht  ist  abgesetzt, 
ehe  die  Land-Oberfläche  ihre  jetzige  Gestalt  erhielt.  An  Ort  und  Stelle  er- 
fahr Pa.  weiter,  dass  man  seit  einigen  Jahren  viele  geschnittene  Steine  dort 
gefunden,  dass  sie  aber  jetzt  selten  geworden  aeyen.  Gleichwohl  hat  er 
sich  2 Äxte  ganz  wie  jene  von  Sl.  Ackeul,  nur  etwas  roher  gearbeitet,  ver- 
schaffen können.  Die  dort  gefundenen  Knochen-Reste  rühren  von  Elcphant 
* und  Ochs  her ; die  Konchylien  stammen  von  noch  lebenden  Binnenland- 
Bewohnern.  Endlich  bei  einer  unter  des  Vfs.  Augen  veranstalteten  Nach- 
grabung kam  S'"  tief  im  Kiese  eine  Axt  zum  Vorschein. 


L.  GAimav : über  das  Zusammenvorkommen  von  Knochen  aus- 
gestorbener  Thiere  mit  Kunst-Produkten  (Com/tl.  rend.  I8S9, 
XLIX,  453—454,  465—467). 

Schon  seit  längeren  Jahren  haben  die  Berichte  von  Bnicaaa  na  Paamas 
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über  zahlreiche  Fülle  dieser  Art  Anfiehen  erregt  In  der  Picardie  insbesondre 
war  die  Ziisammeningcning  steinerner  Äxte  mit  Knochen  von  Elephas  priroi- 
genius  und  Rhinoceroa  tichorfainus  etwas  Gewöhnliches,  obwohl  Manche  dagegen 
einwendeten,  dass  alle  Behauptungen  dieser  Art  nur  auf  den  Aussagen  der 
Arbeiter  beruheten,  die  'sie  gefunden  haben  wollten.  Nun  hat  sich  unter 
PnzsTwica's  Vorsitz  ein  Verein  Englischer  Gelehrten  gebildet,  welche  den 
Gegenstand  weiter  verfolgen  wollen,  ohne  jedoch  mehr  als  einmal  bisher  Ge- 
legenheit gefunden  zu  haben,  die  Thatsache  zu  bestätigen. 

I Nun  hat  der  Vf.  in  geeigneter  Gegend  eine  tiefe  Grube  ausheben  lassen, 
ohne  die  Arbeiter  einen  Augenblick  zu  verlassen,  und  hat  selbst  9 Äxte  im 
Diluvium  zusammenlagemd  gefunden  mit  Zähnen  des  Equus  fossilis  und 
einem  von  den  jetzt  lebenden  Arten  verschiedenen  Ochsen,  wahrscheinlich  dem 
Bos  priscus,  dessen  Backenzähne  sich  durch  stirkere  Absonderung  der  zwi- 
schen den  2 innem  Halbmond-Prismen  stehenden  Lamelle  unterscheiden  und  wie 
sie  auch  im  Höhlen-Diluvium  Vorkommen.  Ergo  „ist  definitiv  erwiesen,  dass  der 
Mensch  mit  mehren  jetzt  ausgestorbenen  Säugthier-Arten  zusammengelebt  hat“. 
Der  Vf.  beschreibt  seine  Nachgrabungen  in  folgender  Weise; 

Bei  der  Vorstadt  Sainf-AcAenf  sind  Ausgrabungen  im  Diluvium  eines 
Hügels,  30°>  über  dem  Wasser-Spiegel  der  Somme,  welche  die  Schichten  60"' 
weit  zu  verfolgen  und  eine  ganz  ursprüngliche  Ablagerung  derselben  darzuthun 
erlauben.  Der  Vf.  Hess  eine  7<n  lange  Grube  öffnen,  welche  folgendes  Profil 
von  der  Oberfläche  des  Bodens  an  abwärts  ergab. 
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WeUses  Diluvium,  worin  9 Äxte  faxt  alle  lu  gleichem  Niveau  Im  tleflu  einer  »ehr 
Geschiebe-reichen  Bank  Uber  einer  2dm  dicken  t^ago  feinen  wclxsen  Sandes 
gefunden  wurden,  der  mit  den  Konglomeraten  wechsoUagert.  An  derselben 
Stelle  wurde  auch  ein  Im  langer  Block  eocdineu?  Sandsteins  getroffen 
Weiase  Kreide 

Bei  der  Vorstadt  8t. -Acheul  sowohl  als  bei  der  von  St. -Roch  kommen  in 
der  Fortsetzung  derselben  Schichten  die  gleichen  Zähne  mit  Resten  von 
Rhinoceros  tichorhinus , Elephas  primigenius  und  Uippopotamus  zusammen  vor. 

Iin  nämlichen  Diluvium  kommen  nun  auch  kleine  Kügelchen  vor,  welche 
gewöhnlich  durchbohrt  sind  und  daher  von  Rigollot  für  Halsband-Kugeln  eines 
wilden  Volkes  gehalten  werden ; aber  viele  sind  auch  undurchbohrt,  und  beide 
kommen  ganz  ebenso  in  der  tiefer  liegenden  Kreide  vor.  Es  ist  nämlich  die 
Millcpora  globularis  von  Phillips  und  Woodwabo,  Tragos  globularis 
Racss,  welche  D'OeaiGiir  in  seinem  Prodrome  zu  Coscinopora  gebracht  hat,  ^ 
wozu  sie  durchaus  nicht  gehört.  ' 

[Obwohl  wih  ferne  davon  sind,  von  vorne  herein  bestreiten  zu  wollen, 
dass  Menseben-Reste  mit  Knochen  ausgestorhener  Säugthier-Arten  zusammen 
Vorkommen  können,  so  liegt  doch  offenbar  hier  kein  weitrer  Beweis  vor, 
als  dass  beide  in  einer  regelmässig  abgelagerten  weit  ausgedehnten  Schicht  fiO™ 
hoch  über  dem  iSomme-Spiegel  beisaiiimen  liegen ! Welchen  Alters  aber  diese 
Schicht  seye,  welche  Kreide-,  Eocän-Rcste,  Diluvialthier-Zähnc  und  Menschen- 
Reste  zusammen  umschliesst,  ist  durch  die  vorliegende  Untersuchung  nicht 
ermittelt,  und  ihr  Alter  würde  sich  in  allen  Fällen  anfcchten  lassen,  wo  nicht 
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jene  Thier -Reite  noch  in  t^nxen  Skeletten  oder  doch  lunmmeDKehörigrn 
Skelett-Theilen  über  den  Kunst-Prodnkten  ruheo.| 


d'\bcruc:  Die  Cordiere«,  geoloi;iicbe  Studien  in  einem  Theile  der 
Oepartemenle  der  diide  und  der  0*1-  Pfrenäen  (446  SS.  mit  25  Holxxchnitten, 
6 Tfln.  4®.  Paris  iSSS  <C  .WeVn.  toc.  fiol.  |2]  VI,  207  ff.).  Nach  mehren 
kleineren  Veröffentlichung-en  über  dieselbe  Gegend  bietet  uns  der  Vf.  hier  eine 
aelbststindige  umfassende  Arbeit,  welche  in  Einleitung  S.  1,  Orographie  S.  6, 
und  Geologie  S-  30  lerfallt  und  mit  25  Uoixschnitten , 5 Tfln.  Probien  und 
1 geognosliscben  Karte  in  Doppelquart  vortrefflich  ausgestattet  ist.  Ausser 
den  neuen  und  quartären  Bildungen  ist  der  400  Quadratstunden  grosse  Bexirk, 
welcher  im  0.  vom  Mittelmeere  begrenit  wird,  xusammengesetxt  aus  Tertiär-, 
Kreide-,  etwas  Jura-j  Übergangs-  und  krystallinischem  Gebirge,  das  in 
folgender  Art  gegliedert  ist: 


iVeu. 

Quartär. 


Tertiär- 

Geb. 


untres 


obres:  blaue  meeriscbe  Mergel 
miltles;  Meeres-Mo11a.<se 

) Susswasser-Mollasse  oder  Sandstein  von  Car- 
cattomu 

Kalksteine  und  Mergel  des  Beckens  von  Afsr- 
■ / äonne  und  Siytu  (Nonnal-Gypse) 

I Puddinge  des  Gebirges 

jli.  nummu- j (.Mergel.  Sandsteine,  Mergel-Kalke) 
litiscbes  5 mittlestblaneTurritellen-Mergelu.Mcrgcl  Kalkc 
( untres  (Milioliten-Kalke) 
a.  „Groupe  sous-nummniitiqne®  von  Alel 
(4.  blaue  Mergel 

1 3.  Mergel-Sandsteine  und  obre  Rtidislen-Zonc 
(b.  mergelige  Kalke,  grau-gelb  und  braun 


Kreide/ 


|b  obre 
(südlich) 


12. 


mit  Ecbiniden 
a.  harte  Kalke  grau 
sten-Zone 


und  braun;  2.  Kudi- 


('  F 1.  mergelige  Kalke  mit  Exogyra  columba  und 

[ Orbiluliles  cnncavus,  nebst  Sandsteinen 
(2.  dichte  oder  Caprotinen-Kalke 
a.  untre  ; 1.  Mergel , Kalke  und  Keoconien-Sandsteine 
( ' (abnorme  Gypsc) 

Jura: Lias  (abnorme  Gypse,  Dolomite,  Rauch waeke). 

' Steinkohlen-Formation 
Devonische  Formation 
Granite,  Gneisse  etc. 

Feuer-Gesteine  (Ophite,  granitischc  Eurile,  Porphyre,  Diorile, 
I Mandclstcinck 
d’A.  fasst  am  Ende  eines  jeden  Abschnittes  die  wesentlichsten  Ergeh-, 
nisse  der  Einieln-Beobachtungen,  die  noch  viele  örtliche  Profile  enthalten,  xu- 
sammen,  woraus  wir  das  Folgende  entnehmen; 

Das  untere  Tertiär-Gebirge  des  Audr-Beckens  bedarf  der  neuen 


Secundär- 

Geb. 


Über- 

gangs-Geb. 

Krystallini- 
sebes  Geb. 


Benennungen  Systeme  dpierdtaed  von  Lavadaix  (Jb.  t849,  740n.a.)und 
Systdmes  iberien  und  alai'icien  von  TALuvionxs  (Jb.  fS4S,  366)  nicht, 
indem  die  so  Kenannten  Gebilde,  die  Enlfernnng  berücksichtigt,  so  genau  wiq 
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moglirh  dem  nnteren  Tertiär-Gebirge  Noiä-Frttikreiekt,  Belgiens  und  Kng- 
lanäs  enuprecheu.  Das  Süaawaiier-Gebirge  c.  mit  aeinen  Säugthieren,  Flachen, 
Konchylien  und  Pflanzen,  aeinen  Gypsen  und  Gypa-Mergeln  ateht  dem  mitteln 
Süaswaaaer-Gcbilde  dea  Seine-Beckena  parallel;  die  drei  Abtheilungen  der 
Kummuliten-Formation  b.  vertreten  die  Sande  und  mitteln  Sandsteine,  den  Grob- 
kalk und  die  Muschel-Schichten  des  Soissonnais ; und  die  Gruppe  von  .4/e( 
a.  ersetzt  die  Gesammtheit  der  meerischen,  brackischen  und  Süss waaser-Schichten, 
welche  im  Partaer-Becken  von  der  Gesichts-Ebene  der  Neritina  Schmide- 
lana  und  des  Ifummuntes  planulatus  bis  hinab  zu  den  Pisolitben-Kalken  der 
obersten  Kreide  reichen,  — so  wie  die  Reihe  von  Reading  und  Wootttiek 
und  die  Sande  von  Thanet  in  England,  und  Dubout’s  laindenien  in  Belgien. 
Dieser  Gronpe  souanummulitique  ist  seihst  mit  seinen  untergeordneten  Gliedern 
von  grosser  Beständigkeit  durch  ganz  Frankreich  und  sogar  bis  Barcelona 
in  Spanten,  wo  Yäzun  ISAff  fünf  Abtheiinngen  mit  neuen  Namen  dafür  an- 
genommen hat,  die  sich  zu  den  schon  tSM  vom  Vf.  für  das  Amfe-Becken 
vorgeschlagcnen  so  zusammcnstellen ; 

^üsswasser-Schichten  . . . Sande  u.  Puddinge 

1 obres  . . Manresien  . . 

Nummuliten-Gestein  ( mittics  . Igualadien  . . 

I untres  . Castellien  . . 

Untemumniuliten-Gebilde  . . . Montserrien  . . 

Dagegen  verwirft  der  Vf.  Vkziams  Vergleichungen  dieser  Gebilde  mit 
den  untertertiaren  Gesteinen  Süd- Europa' s. 

Das  Kreide -Gebirge  gibt  zu  folgenden  Betrachtungen  Veranlassung. 
Wie  manchfaltig  auch  die  zwei  Abtheilungen  des  Kreide-Gebirges  in  Gesteins- 
Art,  Mächtigkeit  und  organischen  Resten  abändern,  die  Grenze  zwischen  ihnen 
beiden  bleibt  auf  eine  Erstreckung  von  35  Stunden  überall  deutlich  und  scharf. 
Ihre  obre  Begrenzung  ist  meistens  unsicher,  während  die  Beziehungen  zu  den 
darunter  liegenden  Formationen  sich  mitunter  deutlich  hcrmisstellen.  Sie  haben 
mancherlei  Schichten-StOrungen,  Rücken  und  .Aufrichtungen  erfahren , die  wir 
ohne  Karte  nicht  verfolgen  können.  In  la  Clape  ist  die  .Mächtigkeit  der  unte- 
ren 125 — 150“>,  die  der  oberen  25 — 30"',  während  nächst  dem  Berken  von 
Quillan  ihre  Gesammtmächtigkeit  auf  2000"'  zunimmt,  ihre  Schichten  bis 
zu  einer  Hohe  von  1294"'  hinanreichen  und  je  nach  der  Stärke  der  dislo- 
cirenden  Kräfte  auch  grüssre  petrographischc  Veränderungen  in  Korn  und  Farbe 
erkennen  lassen  oder  mitunter  selbst  zuckerkümig  werden.  Die  tiefsten  Schich- 
ten der  obren  Abtheilung  sind  die  mit  Orbitulina  concava,  welche  vom 
Col  de  l'apella  bei  der  Soolquelle  von  Sougraigne  übergreifend  auf  dichten 
Kalksteinen  der  untern,  sonst  aber  allcrwärts  auf  Übergangs-Gebirge  ruhen. 
Einige  fossile  Arten  wie  Orhitulina  conoidea  und  0.  discoidea,  Echi- 
nospatagus  Collegnui  undExogyra  sinuata  lassen  sich  auf  eine  weite 
Strecke  von  la  Clape  bis  Quillan  verfolgen.  Aber  während  um  la  Clape  die  Fauna 
der  unteren  Mergel  und  Mergel-Kalke  eine  eigenthümliche  Gesellung  der  Arten, 
ganz  abweichend  von  den  verschiedenen  Faunen  der  Neocomien-SUicke  in  Pro- 
eence  darbietet,  sieht  man  in  den  dichten  Kalksteinen  der  Cortieres  Fossil- 
Arten  zusammengeschaart , die  in  Provence  theils  unter  und  theils  über  den 
Caprotinen- Kalken  (C.  Ammonin)  liegen.  Ferner  findet  man  um  Sl.  Paul 


Coriieres 

(d'Arcbiac) 


Cafalonien 

(Vrzia*) 
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de  FentmiUel  and  am  QuiUan  «olche  Arten,  welche  in  So rd- Frankreich  nnd 
Haftend  dem  Gaulle  eigen  find;  doch  spricht  nichts  dafür,  dass  sie  dea 
Schichten  der  Exogyra  sinuata  angrhören.  Daher  darf  man  die  Stelle  der 
iwei  antem  Kreide-Stöcke  noch  nicht  als  fest  ansgemacht  ansehen,  xamal 
die  dortigen  Caprotinen-Kalke  bei  aller  Analogie  mit  jenen  der  Provenee 
noch  keine  sicher  bestimmbaren  Arten  geliefert  haben.  Wenn  Exogyra  sinn- 
ata  mit  Orbilnlina  conoidea  und  dem  Echinospalagus  einen  absoluten  Hori- 
xont  bexeichneten,  wie  die  Plicatula-Thone  in  Prortnet,  so  würde  daraus 
folgen,  dass  die  dichten  Kalksteine,  beständig  zu  oberst,  parallel  wären  dem 
Gaulte  oder  einer  unteren  .Abtheilung  der  Craie  tnITeaa  umer  der  Exogyra 
Columba  nnd  der  Orbitulina  concava ; doch  bliebe  dann  noch  immer  die  An- 
wesenheit von  mindestens  20  Schaalen-Arten,  welche  anderwärts  dem  untern 
iVeocomien  entsprechen,  in  Gesellschaft  von  solchen  zu  erklären,  welche 
sonst  einer  höheren  Gesichts-Ebene,  nämlich  der  des  Plicatula-Thones  ent- 
sprechen. 

Einige  letzte  Abschnitte  handeln  von  den  Mineral  • Quellen  und  den 
Hebungs-Linien.  Der  letzten  sind  zwei  hauptsächliche  nnd  mehre  unter 
geordnete.  Die  Gebirgs-Massen  von  la  Claft  und  Fonifroide  <im  östlichen 
Theile  der  Karte)  bildeten  schon  ausgesprochene  Reliefs  in  der  Richtung 
von  NO.— SW. , als  die  Süsswasser-Gebilde  von  Sartenne  und  Sifran  an 
deren  Rande  sich  absetzten,  wurden  aber  nachher  längs  der  nämlichen  Achse 
noch  weiter  gehoben,  so  dass  auch  diese  letzten  Schichten  auf  deren  Ab- 
hängen mit  anfgerichtet  und  gebrochen  wurden.  Dieselbe  Erscheinung  ist 
auch  an  andern  Stellen  angedeutet.  Weit  erheblicher  waren  aber  die  Be- 
wegungen, welche  nach  dem  Absätze  der  dichten  Caprotinen-Kalke  statt 
hatten  und  der  ganzen  unteren  Pyrenden-Region  von  Eetegel  bis  über 
Beteeta  hinans  ihr  heutiges  Relief  gaben , das  Gebirge  zerrissen  und  aus- 
zackten und  von  Diaocain  als  „Hebungs-System  der  Oet-Pgrenien“  bezeich- 
net worden  sind.  Nach  ihnen  schlugen  sich  die  oberen  Kreide-Schichten  in 
kleinen  Becken  nieder.  Und  so  noch  andere  von  theils  nnsicberem  Datum. 
Im  Ganzen  sind  acht  Dislokations-Reihen  vorhanden , welche  aich  nach  fünf 
Linien  ordnen  lassen;  zwei  parallele  im  östlichen  nnd  drei  ebenfalls  parallele 
im  mittein  nnd  südlichen  Theile  der  Karte,  — abgesehen  von  den  mehr  ört- 
lichen Störungen,  welche  durch  die  Emptiv-Gesteine  zu  verschiedenen  und 
meistens  nicht  genau  bestimmbaren  Zeiten  veranlasst  worden  sind. 


F.  B.  .Alxxji  und  F.  V.  Hatdxh;  über  die  unteren  Kreide-Schichten 
von  KaneaeiProeeed.  Aead.  Philad.  ItlSS,  256 — 260).  Die  VIT.  kommen  noch- 
mals auf  diese  Schichten,  welche  Nr.  1.  ihres  Durchschnittes  von  Sehratka 
(Jb.  1SSS — 69')  bilden,  zurück,  um  ihre  alte  Ansicht,  dass  sie  io  die  Basis  der 
Kreide-Formation  gehören , gegen  Marcov  u.  A.  zu  veitheidigen  , welche  sie 
der  Reihe  nach  für  Trias,  Jura  und  Tertiär  erklärt  hatten.  Eine  ununter- 
brochen zn  verfolgende  Schichten-Reibe  mit  schwachem  GeHlle  stets  nach 
einer  Richtung  hin  an  verschiedenen  Orten  beobachtbar  beweist  unmittelbar, 
dass  dieselben  mindestens  800*  tief  unter  den  Schichten  mit  Ammonites,  Ba^ 
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rulitei,  Scupbiles  liegen.  E«  iiind  eisrnirhüMige  Snndaleine  mit  Dikolyledonen- 
Blältern,  welche  alle  Jura-Bildungen  unbedingt  ausschlieaaen.  Sie  aind  acbon 
von  Oaw.  Haau  zwar  für  tertiär  geachtet  worden,  weil  nur  ein  (nach  >'aw- 
Bzaar)  Credneria - ähnlichea  Blatt  an  Kreide- POanzen  erinnerte,  die  andern 
Arten  aber  aehr  nahe  mit  miocänen  .krten  in  Europa  übereinatimmten , wo- 
gegen aber  die  wiederholte  Beobachtung  der  klaren  Lagernnga-Vcrhiltniaae 
unter  erwieaenen  Kreide  - Schichten  apricht.  Die  von  0.  Heer,  allerdinga 
nach  bloaaen  Blatt -Skizzen,  beatimmten  Pflanzen-Arten  aua  fiehratka  aind 


(I.  c.  p.  265-266): 

Seite  ; ^ Seite 

LiriodendrpnMookln.(a/.  L.ProeecdDll)  ^65  i PopnluB  leuce  UKO 265 

Sapotltee  Haydenl  n.  (aff.  8.  mimiuop»)  ‘265  | „ cjrclophylta  n f66 

Lenrus  primlgenU  URO.,  wie  von  Wight  )65  Phyllltes  obtutllobatus "266 

Ue^miDositee  itlarcouanus 265  I » obeordatiu ’266 


Ville:  Steinaalz  in  der  Provinz  Algier  (Bullet.  Soe.  geot.  [2.| 
XIII,  399  etc.).  In  den  über  dieae  Provinz  mitgctheilten  Nachrichten  iat 
die  Rede  von  Vorkommen  dea  körnigen  Kalkes,  dea  Gypsea  u.  a.  w.  Ohne 
dabei  zu  verweilen  heben  wir  daajenige  hervor,  was  das  Steinsalz  des  DJeiel- 
Sahari  im  NW.  von  DJelfa  betrifft.  Die  Lagerstätte  lässt  sich  nach  dem 
Verf.  als  Ergebnias  einer  Eruption  von  kalkig-thonigeiu  Scblainm,  von  Gyps 
und  Steinsalz  betrachten,  welche  durch  Kreide-  und  mittle  Tertiär-For- 
mationen an  den  Tag  gedrungen  wäre.  Beide  Gebirge  sind  bedeutend  auf- 
gerichtet  um  die  eruptiven  Massen  henim.  Das  Steinsalz  zeigt  sich  sehr  häufig 
in  diesem  „Salz-Felsen“,  wie  derselbe  im  Volks-Munde  heisst;  es  bildet  fast 
senkrechte  Abhänge  von  35">  Höhe,  so  dass  für  viele  Jahre  Gewinnung  durch 
Tagebau  stattfinden  könnte.  Von  Schichtung  lässt  das  Stciqsalz  nichts 
wahrnehmen;  die  Oberfläche  seiner  Massen  ist  sehr  regellos  und  meist  über- 
all bedeckt  durch  ein  Gemenge  von  Bruchstücken  thonigen  Kalkes  und  von 
Gypsspath-Krystallen,  gebunden  durch  einen  thonigen  Teig.  Mehre  mit  Salz 
gesättigte  Quellen  entspringen  den  Felsen  und  fliessen  in  den  Oued-MeUk, 
an  dessen  Ufern  zur  Sommer-Zeit  Salz-Ablagerungen  von  3 — 4cm  Mächtig- 
keit entstehen.  — Ein  ähnliches  Steinsalz-Vorkommen  wie  am  DJebel-Sahmri 
findet  man  beim  Atn-Haäjera,  nur  sind  die  zu  Tag  tretenden  Massen  nicht 
so  bedeutend.  — Zwei  Salz-See’n,  Zakreu-Rharii  und  Zahreu-Ckergui 
trifft  man  in  dem  weit  ausgedehnten  Tieflande  zwischen  den  Kreide-Ketten 
des  Seke-Rout  und  DjeM-Sahari, 


R.  I.  Mivcrisoh:  über  die  Reptilien-führenden  Sandsteine  von 
Eigin  i n Moragthire  nnd  dessen  Beziehungen  zum  Old  red  sand- 
stone der  Gegend  (Geolog,  guarl.  Joum.  ISS9,  XV,  419 — 439).  Wir 
beginnen  mit  dem  Ergebnisse,  zu  welchem  der  Vf.  über  die  Grundlage  dieses 
Gebirges  gelangt  ist,  und  woraus  sich  ergibt,  dass  der  Briliecke  Old  red 
sandstone  identisch  ist  mit  dem  Devon-Gebirge  in  Devonekire  und 
dem  Kontinente. 
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Old  r»d«andttone  Id  Sckottliukd,  EngkuU 
und  Irland, 


DeronUcho  Formation  in 


Bnm- 

land 


Dmmtkirt 

In.a.Ukndtfn] 


mit  lhr«a  Verstai- 
sarvn^n 


II  iPrrWrin; 

Ptarichthys  hydrophilos « Bothrio-j  I Tinta^ti. 

lepu  faTosos,  Holoptyrhltu  Andor4  FiKbe  VCypridioon- ' 
sooi,  H.  QobUiaihniu,  Olyptopo-)  dM  8chief«r  nn4 
moi,  OtyptoUamni  n.  g.  Hl*XL.;.01d  red  Clymenien* 
— Cyeloptarii  Hibernica.  » j Kalk  ln 

I I jDtnueklan^' 


I (Pwriththy,  oblonpu  C^oM«.’, 

I declpinna.  Dipteru» , DlplopterusJ  Iw,;/ 

5*  j CbelrolepU  Cummlofiae,  Dipla-r  Fisrhe  1 

gl  4 canthaalon^pinaa«  Cbelracaothua,'  daa  rotabO'l 

.51  GlyptolepU  laptoptanu  , Astarola-lOld  red  ft.  ’ 

^5  r pls  Aatnuaal,  Katherla;  — Lepldo-i  I . ^ vAo« 

^ I dendron;  Coniferaa.  . * 


li' 


Cephalaapis  Lyelll,  C.  Sal«eyi,>C.| 
aaterolepla  , Vtaraspla  lAoydl,  Pt.l 
roatrattts,  Ptarygotxxa  AügVicus,  Pi." 

( pro^lematlcvut,  Parka  declplena.)  ... 
i (So  an  dar  SO. -Salta  der  £rra»pi-| 

I afu;  in  den  NO.  • Gra£»chaft  enl 
I Sekoftlands  »ind  diaaa  Reata  oochl 
I nicht  rorgakommen.)  / 


Xümea). 

^ lAMion ; 
LVortk  Pbra*j 
Vaad;  Loot  ;\ 
; Tor-i 
' guay  ,A»A- 
/ Um  ; .Vor- 
faiajvdia ; Aa- 
htrUn  ; Com-l 


' ftantimpfi.J  1 


Clymaoia  Uarlgata,  CI. 
lioaaria ; Goniatltea  aub* 
•alratoa ; Cardiola  racro* 
striau;  Prodoctna  tnb- 
aanlaataa ; Spirlfar  dia- 
juDctna ; Pbaaopa  grano* 
latus ; C'ypridina  sarrata- 
striau;  Lapldodandron; 
Calaznitaa;  Aporoxylon. 

Atrypa  daaqnainaU:  Ma- 
galodoD  eocnllatns;  stritt- 
goaaphalos  Burtlai ; 8pi- 
rifer  spaelosus , Sp.  ba- 
taroclytns ; Calaaola  sas- 
dallna;  Cyrtoearms;  BroB* 
taos  ftabaUlfer;  Cnpraa* 
aocrinoa;  Caaröatatw. 

Cbanatas  sarrlnalataa,Ck . 
semirad^tus  ; Orthto  rlr- 
rnlarU;  Spirlfar  laarl- 
coata,  8p.  spartosoa.  8p. 
macroptanis ; Plearodic- 
tyum  problamatirnm ; 
Homai<>Dota-«  annatus ; 
Phacnp«  ladniatos ; Taa- 
tacQliias  annulatiu. 


^1' 

BJi- 

A I 

o • 


Onchns  ^Mnrchijoni;  CephalaspUj 
Marchlsonl;  C.  ornatos  ; j*teraspisj 
Banks!;  Anchenaspls  Saltari;  Lin-I 
gulacornaa;  LaperditiamarglDau?f 
Pterygotus  Lndensb  ; Korypterusi 

tpp,  I 


(Onrhus  Horchlsonl,  O.  tenpUtria-| 
1 tuj ; Pleetrodus  mirabilb ; Spha-I 
godus;  l’teraspU  Banksi ; i*t.  trun  i 
I catns;  Pt.  Ludensis  (aach  inUnterl 
Lndlow  rock);  Pterygotus  proble-l 
. matirus,  Pt.  glgas,  Ft.  fiankil. 


über  dem  rothen  „Old  red  sandstone“  folgen  nun  in  Moragtkire  noch 
Reptilien-führende  gelblich-weise  Sandsteine  mit  Hornstein.,  und  Geschiebc- 
Scbicbten,  welche  stellenweise  auch  mit  ihm  xu  wech'sellagem  scheinen, 
wesshalb  sie  H,  nach  umständlicher  Beschreihung  mit  dem  Old  red  xu  ver- 
binden geneigt  war.  Nun  kommen  aber  an  der  Oberfläche  des  Bodens  zer- 
streut eben  daselbst  auch  einige  Lias-,  Oolith- und  Wcalden-Versteinerung  en, 
so  wie  einige  Ellen-grosse  Flecken  anstehender  Wealdcn-Gesteine  vor,  da- 
her man  in  jenen  Gelben  Sandstein-Schichten  wohl  auch  noch  Kohlen-,  Trias- 
öder  selbst  Lias-Gebirge  vermuthcn  möchte,  obwohl  sic  mit  keinem  der  Ge- 
steins-Trümmer noch  mit  den'  in  SoMlktrland  und  Ro*»  anstehenden  Lias- 
und  Oolith-Gesteinen  identifixirt  werden  können  , xumal  sich  xu  den  zwei  xchon 
länger  bekannten  und  in  anderwärtigen  Schichten  noch  nicht  vorgekommenen 
Reptilien-Sippen  so  eben  noch  ein  drittes  gleichfalls  neues  Geschlecht  gesellt 
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hil,  welche  nach  der  Gesammtheit  ihrer  Charaktere  doch  alle  mehr  auf  jän(;rre 
Formationen  hinxuweiaen  icheinen.  Obwohl  durch  dieie  Betrachtungen  in 
•einer  hisherigen  Ansicht  schwankend  geworden,  hilt  es  M.  doch  für  ge- 
ralhen,  sich  über  das  Alter  jener  gelben  Sandsteine  noch  nicht  auszusprechen, 
sondern  fernere  Beobachtungen  abzuwarten.  Möglich,  dass  auch  diese  hell- 
farbigen Sandsteine  von  EIjin  nieht  gleichen  Alters  mit  denjenigen  sind, 
welche  an  anderen  Orten  der  Gegend  mit  dem  Old  red  wechsellagem. 

Die  drei  Reptilien-Sippen  sind  Stagonolepis  (St,  Roher  tsoni  Aa.), 
Telerpeton  (T.  Elginense  Mant.)  und  neuerlich  Hyperodapedon  (M. 
Gordoni  Huxlst).  Dieser  letzte  ist  nimlich  ein  mit  dem  triasisrhen  Rhyn- 
chosaurus  zunichst  verwandter  Lacertier,  wie  auch  Stagonolepis  mesozoische 
Charaktere  an  sich  trügt. 

Der  Vf.  theilt  noch  eine  Tabelle  mit  über  die  geologisch-geographische 
Vertheilung  der  Fische,  welche  eineslheils  die  Verbreitung  der  Sippen  nach 
den  3 oben  angenommenen  Haupt-Abiheilungen  1,2,  3 des  Old  red  und 
anderntheils  die  zwischen  SehottlaHd  und  Russland  gemeinsamen  Arten  dar- 
legt. Die  Siiioltisehen  Örtlichkeiten  sind:  t'aiihness,  Clashiinnie,  Crommrtf, 
Pura-Den,  Eigin,  Findhorn,  Forfarshire,  Gamrit,  llerefordskire,  Lelhsn- 
Bar,  Orkney,  Shropshire,  Siromness,  — die  Russischen'.  Andoma,  Dorpat, 
Kokenhusen,  Petersiurg , Printchka,  Riga,  Russland,  die  wir  mit  ihren 
Anfangs-Buchstaben  bezeichnen. 
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S.  H.  Becile*  t«nd  foiiile  Fthrlen  vertchiedener  Art  in  den 
Sandetein-Briichen  ron  Cotetea  bei  Eigin  (i.  a.  0.  461),  welche  noch  niber 
nnteraucht  werden  sollen.  Die  Zehen  und  Klanen  daran  wechseln  von  2 
bis  5.  Eine  kreisrunde  Fihrte  war  15“  Eagl.  breit.  Einige  dentclen  auf 
Schwimm-Fdsse.  Die  nieisien  sind  nur  einreihii^;  doppelreihige  (von  Vier- 
füssem)  sind  Ausnahmen.  Der  Vf.  beobachtete  anch  Regentropfen-Eindrücke, 
welche  die  Richtung  des  Regen- Windes  erkennen  liesen|!!|. 


Fa.  V.  HAum:  geologische  Übersichts-Karte  des  ftstlichen 
SiehenMrgent  (Jahrb.  d.  geolog.  Reichs-Anstalt  ISS9,  S.  180 — 183). 

Abgesehen  von  den  vulkanischen  Gesteinen,  betreffs  deren  der  Vf.  auf 
spitere  Mittheiinngen  v.  RicBTnoraa's  verweist,  worden  folgende  Gebirgsarten 
beobachtet  und  auf  der  Karte  bezeichnet. 

1.  Syenit  ist  in  einem  michtigen  Stocke  in  den  Gebirgen  N.  von  Oger- 
ggö  Snt.  Miklö*  entwickelt.  Er  bildet  den  Btktrttn-  {Piritaka-)  Berg  und 
den  Vjhaeaa,  reicht  W.  bis  nach  Ditro  und  Füiye  und  grenzt  an  drei  Seiten 
gegen  krystallinische  Schiefer-Gesteine;  nur  im  W.  wird  er  unmittelbar  von 
miocänen  tracbytiscben  Tuffen,  die  zwischen  Ditro  und  Fülga  eine  tiefe 
Bucht  in  sein  Gebiet  nach  Osten  machen,  abgeschnitten. 

2.  Krystallinische  Schiefer-Gesteine.  Ans  ihnen  besteht  die 
gewaltige  west-östlich  streichende  Kette  des  Fogaraacker  Gebirges  aus  der 
Gegend  sädlich  von  Herauinnatadt  bis  in  die  Nähe  von  Kronalaät,  wo  sie 
unter  den  Sediment-Gesteinen  am  Rande  der  Ebene  des  BuraentanHea  ver- 
schwinden. Nur  bei  JBiekelaierg  Rnden  sich  Kreide-Gesteine  und  bei  Tai- 
mataeh  und  Poreaead  Eocän-Gebilde  zwischen  den  krystalliniscben  Schiefem 
und  den  jüngeren  Tertiär-Schichten ; tonst  lagern  entlang  dem  ganzen  Nord- 
Fusse  des  Gebirges  bis  in  die  Gegend  SO.  von  Fogaraaeh  die  letzten  un- 
mittelbar auf  den  krystalliniscben  Scbieferp. 

Wenigstens  anf  Sieieniürgiaehem  Boden  getrennt  von  der  eben  erwähn- 
ten Hauptmasse,  zeigt  sich  Glimmerschiefer;  ferner  in  dem  hinteren  Slojaal- 
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Thate  und  Sfmon-Tid/e  SO.  vom  BucMec*  he\Kron*tait,  welcher  Aber  die  Lin- 
de(-Grenze  hinaus  in  die  Walachei  fortsetst.  Dasselbe  Gestein  wurde  in  den  tief- 
sten Einschnitten  der  Thtlen  von  Komana  und  Venitae  in  dem  Berg-Zuge,  der 
den  0.  Theil  des  Fogaraeeher  Gebirges  mil  der  Hargitla  verbindet,  entdeckt. 

Oie  zweite  Hauptmasse  von  krystallinischen  Schiefer-Gesteinen  im  NO. 
Sieienhürgen  verfolgt  man  aus  der  Gegend  von  Saepei»  NO.  von  Crik 
Saereda  über  Borsaek  bis  an  die  Grenze  gegen  die  Bakoteina  und  durch 
dieses  Land  weiter  fortstreichend  und  südlich  von  Kiriikaka  wieder  nach 
üieienkürgtn  herübersetzend  bis  zum  Thal  von  Parva  und  Rebramare  N. 
von  Bieatrita.  Zwischen  Balan  und  Tölgge*  wird  diese  Masse  von  kry- 
stallinischen  Schiefem  im  Osten  begrenzt  von  einem  NS.  streichenden  Zuge 
von  Eocin-Gesteinen  und  Jura-Kalksteinen,  an  dessen  O.-Seite  aber  im  Be- 
/tras-Thnle  noch  eine  isolirte  Parthie  von  krystallinischen  Schiefem  auftritt. 
Eine  andere  isolirte  Masse  derselben  Gesteine  findet  sich  W.-  vom  Hauptzuge 
in  der  Hargitla,  W.  von  Remete  und  Fülpe. 

Noch  endlich  ist  die  Parthie  von  krystallinischen  Schiefem  im  NW. 
Siebembürgea  zwischen  den  Ortschaften  Monoelor,  Alt-Köoär,  Oropa  und 
Maeskameaö  als  in  das  diessjährige  Aufnahms-Gebiet  gehörig  zu  erwähnen. 

3.  Krystallinischer  Kalkstein.  Während  es  nicht  durchführbar 
gewesen  wäre  die  verschiedenen  .Arten  der  krystallinischen  Schiefer,  als 
Glimmerschiefer,  Gneiss,  Homblendeschicfer  u.  s.  w.,  von  einander  zu  tren- 
nen, wurden  doch  die  den  Schiefern  eingclagerten  krystallinischen  Kalksteine 
auf  der  Karte  ausgeschieden.  In  der  Fogaraeeher  Kette  finden  sich  die  aus- 
gedehntesten Parthien  davon  in  der  Gegend  S.  von  Frek  und  Porumhach, 
in  der  NO.  Kette  von  krystallinischen  Gesteinen  dagegen  bei  Ceik  St.  Domokoe, 
Vaelai,  Teheröpatak,  Saarhegg,  Borsaek  und  Hollo. 

4.  Lias-Sandstein  und  5.  Liaskalk'.  Eine  ungemein  auffallende 
Thatsache  ist  das  gänzliche  Fehlen  der  älteren  Sediment-Gesteine  in  dem 
ganzen  untersuchten  Gebiete.  Keine  Spur  von  paläolithischen  Gebirgs-Arten 
wurde  entdeckt,  und  die  vereinzelten  früheren  Angaben  über  das  Vorkommen 
von  solchen  erwiesen  sich  als  irrig.  Aber  auch  Trias-Gesteine  gelang  es 
nicht  mit  Sicherheit  nachzuweisen.  Zwar  haben  rothe  Sandsteine,  die  auf 
der  Höhe  des  Gebirgs-Kammes  zwischen  Wolkendorf  und  Hohlbaeh  in  einer 
nur  wenig  ausgedehnten  Parthie  auftreten,  das  Ansehen  von  Werfener 
Schichten;  doch  konnte  ihr  Alter  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt  werden, 
und  so  schien  es  räthlicher,  sie  auf  der  Karte  von  den  in  ihrer  unmittelbaren 
Nähe  auftretenden  Lias-Sandsteinen  nicht  zu  trennen.  Auch  die  Lias-Ge- 
steine  übrigens,  die  durch  Fossil-Reste  aus  dem  Thier-  und  Pflanzen-Reiche 
als  solche  charaktcrisirt  sind,  treten  nur  an  wenigen  Stellen  in  sehr  unter- 
geordneter Verbreitung  auf.  Sie  wurden  beobachtet  zu  Holbaeh,  wo  sie  Kohlen- 
Lager  einscbliessen,  und  gegenüber  zu  Neustadt  im  W.  von  Kronstadt,  am 
Burghals  in  Kronstadt  selbst,  bei  Zagaon  und  Purkerela  im  0.  von  Kron- 
stadt, im  0.  von  Komana  und  Venitae  am  Alth-Flusse  und  endlich,  wenn  auch 
zweifelhafter,  am  W.  Gehänge  der  Kette  des  Ecsem  Tetej.  Nur  die  Vor- 
kommen von  Holbaeh  und  Neustadt  werden  sich,  wie  cs  scheint,  mit  alpinen 
Lias-Sebiebten  und  zwar  mit  den  Grestencr  Schichten  in  Parallele  stellen 
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lassen,  wogegen  die  anderea  alpinen  Liaa-Eta(^n  wie  Adnethei*  oder  Hier- 
latz-Schichten  eben  so  wenig  als  Darhstein-Kalke  oder  Kössener  Schichten ' 
charakteristisch  entwickelt  gefunden  wurden. 

6.  J uf  a-Kalkstei  n.  Io  zahlreichen  isolirten  Parthien,  mitunter  zu 
betrttchtlicben  Massen  entwickelt,  aber  nur  im  östlichen  The^le  des  ganzen 
Gebietes.  So  namentlich  in  der  Umgegend  von  KronataJt  am  Köniftlein  und 
Hiirsers  am  Kapellen-  Berge,  Schüller  und  Pialra  mare,  am  Ceukat , am 
Zeidner- Berge  ß fcruer  in  ansehnlichen  Parthien  in  dem  die  Hmrgilla  mit 
dem  Fogarereher  Gebirge  verbindenden  Berg-Zuge  ; in  dem  Zuge  des  Keeem 
TeteJ  und  Kagy-Hagymae  bei  Belan  und  in  einigen  vereinzelten  .Massen 
mitlcii  im  Gebiete  der  krystallinischeo  Schiefer  nördlich  beim  Tölggee-Peee. 

7.  X e 0 CO  III  i e n - M e r g c I mit  zahlreichen  charakteristischen  Petrefakten 
zeigt  sieb  eingekeilt  im  Jura-Kalkstein  in  zwei  kleinen  isolirten  Parthien  im 
Tbale  von  Kronetaäf. 

9.  Älterer  Karpathen-Sandstein,  der  Kreide-Formation  angehörig  » 
und  so  wie  bei  den  Anfnahmen  der  fräheren  Jahre  als  Neocomien  bezeich- 
net. Derselbe  bildet  die  SO.  Ecke  des  Landes  vom  Tömöeeker  Pate  bis 
zum  Ojloea-Pate,  SO.  bis  zur  Grenze  gegen  die  XoldaH  und  Waieehei, 
NW.  bis  an  den  breiten  Thölem  des  Alth  und  Feketeägg,  und  ist  auf  dieser 
ganzen  Strecke  nur  durch  die  Eocan-Xonglomerate  und  Jura-Kalksteine  des 
Ceukat  und  Bongo  unlerbrorben. 

Eine  zwreite  Parthie,  die  0.  Laodes-Grinze  bildend,  reicht  ans  den  hin- 
tersten Theilen  des  Feketeügg-Thalee  in  MIVW'.  Richtung  bis  etwas  über 
Zeedan  und  Almatmenö  hinaus  und  grenzt  im  W.  grösstentheils  an  eocinen 
Karpathen-Sandstein. 

■ 9.  Jüngere  durch  Petrefakten  charakterisirte  Kreide-Gebilde,  theils 
Kalksteine  und  theils  Mergel  in  kleinen  isolirten  Parthien  zu  Mieheteberg  S. 
von  ffermanntladl,  zu  AU-Tohan  SW.  von  Kronetadl,  zu  Zagntm  0.  von 
Kronetadt,  'mf  Komana-Thal  n.  s.  w. 

10.  Eoeün-Sandsteiue,  t sie  nehmen  namentlich  im  0.  und 

11.  Eocin-Konglomerate,  v N.  Theile  des  ganzen  Gebietes  einen 

12.  Eoctn-Kalksteine;  \ sehr  wesentlichen  Antbeil  an  der  Zu- 
sammensetlung  der  Gebirge.  Im  W.  ist  nur  die  nicht  sehr  ausgedehnte 
Parthie  von  Konglomeraten  und  Rnmmuliten-Gesteinen  von  Talmataeh  und 
Poreaead  hierher  zu  ziehen.  In  der  Umgegend  von  Kroeuladt  dagegen  ge- 
hören die  nngebeueren  Konglomerat-Massen  im  S.  der  Stadt,  dann  jene  an 
den  Rord-Gehängen  des  Beeeeet  und  in  der  Umgegend  des  Ceukat  hierher. 

Aus  denselben  Konglomeraten  besteht  der  S.  Theil  und  das  ganze  Ost-Ge- 
hloge des  Berg-Zuges  zwischen  der  Hargilla  und  dem  Fogaratcher  Ge- 
birge bin  über  den  dHA-Durchbruch  bei  Oher-Hakot  hinaus.  Eocön-Sand- 
steine,  S.  in  Konglomerate  übergebend,  schliessen  sich  ferner  im  S.  an  die 
Trachyt-Massen  des  Büdot  und  Sl.-Anna-Seee  an,  und  bilden  zwischen  Ba- 
roi  und  Kemdi-Yatarhelg  weit  in  das  Flachland  vorgestreckte  Zungen;  sie 
herrschen  am  Ojlota-Patt  und  an  der  O.-Seite  des  Thaies  der  Ctik  bis  in 
die  Gegend  von  Snt.  MM6t,  RO.  von  Ctik-Cterada.  — Weiter  finden  sie 
sich  michtig  entwickelt  in  Begleitung  der  oben  erwibnten  Jura-Kalksteine 
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0.  und  N.  von  Balanx  endlich  bilden  sie,  vielfach  bej^leilet  von  Num- 
mulilen-Kalksteiaen , die  Uau|itmasse  der  nördlichen  Grena-Gebirgc  von  ^'se- 
hentirjtn. 

13.  Mioc ä n -Schic b ten  füllen  bekanntlich  das  ganze  mittle  Sieien- 
iürgem ; sie  umsäumen  aber  auch  den  Rand  der  Ebenen  des  .d/(A-Thales 
und  des  Thaies  des  Feketeügy.  Von  ihnen  wurden 

14.  Die  trachytischen  Tuffe  getrennt,  welche  nicht  nur  den 
Stock  der  Hargitta  rings  umsäumen  und  sogar  an  einer  Stelle  südlich  von 
tlyergyo  Sät.  Miklot  übersetzen,  sondern  auch  an  z^lreichen  Stellen,  Da- 
namentlich in  der  Nähe  der  Salz-Stöcke  weiter  iin  W.  Vorkommen. 

15.  Diluvium  begleitet  den  Lauf  der  grösseren  Flüsse  so  ziemlich 
durch  das  ganze  Land. 

16.  Kalktuff  erscheint  in  bedeutenden  Parthien  bei  ffe’eie  SO.  von 
AefS,  bei  Bortatk  und  Beibor,  dann  bei  •$•(.  György  und  Mogura  nOrdl. 

» von  Borgo  Prund. 

17.  Alnvium,  wie  gewöhnlich  in  den  Flussthälem  entwickelt. 


F.  FoartznLz:  über  das  Vorkommen  von  Naphta  (Erdöl)  im 
Sandeeer  und  Jatlöer  Kreise  Wett-OaN%iens  (Jahrb.  der  geolog.  Reichs- 
Anstalt,  Sitz.-Ber.  1859,  S.  183-184).  Schon  Hacqübt  erwähnt  in  seinen  ..Nen- 
esten  physikalisch-politischen  Reisen  in  den  Jahren  1TS8  und  1789  durch  die 
tUeieehen  und  tarmaliieken  oder  nördlichen  Karpathen"'  des  Vorkommens 
von  Naphtha  in  der  Nähe  der  gidi^ieehen  Salz-Ablagerung ; später  beschreibt 
G.  Pusch  in  seiner  geognostischen  Beschreibung  Potent  im  2.  Bande  dieses 
Vorkommen  näher  und  führt  auch  mehre  Orte  innerhalb  dem  Gebiete  des 
Karpathen-Sandsteines  im  Sanoker  und  Jeuloer  Kreise  an,  an  welchen  das 
natürliche  Erdöl  in  Brunnen  gewonnen  wurde,  wie  namentlich  in  der  Ge- 
gend von  Oorliee  bei  Siary,  Slenenina  wielka  und  Kobylemka.  Erst  in 
neuester  Zeit  wurde  wieder  weiter  westlich  bei  Grybow  und  in  der  Ge- 
gend von  Neu-Sandee  das  Vorkommen  von  natürli^ein  Erdöl  aufgefonden 
und  namentlich  in  Folge  der  von  den  Freiherm  v.  Bruhichi  und  v. 
ZizLiHSKi  zur  Gewinnung  desselben  eingeleiteten  Bane  in  KteenOny , nord- 
westlich von  Seu-Sandee,  diesem  Vorkommen  eine  grössere  Aufmerksamkeit 
geschenkt.  Die  Naphtha  kommt  hier  zwischen  den  Gesteins-Scheiden  eines 
vielfach  zerklüfteten  und  zerbröckelten  schwarzen  nnd  sehr  Bitumen-reichen 
Schiefers  vor.  Werden  nun  in  diesem  Gesteine  Brunnen,  die  oft  über  60' 
tief  sind,  gegraben,  so  reisst  das  durch  das  lockere  (Jostein  reichlich  in  den 
Brunnen  abfliessende  Wasser  die  zwischen  dem  Gestein  befindliche  Naphta 
mit  sich,  diese  schwimmt  auf  dem  Wasser  und  wird  dann  von  diesem  abge- 
schöpfL  Manche  von  diesen  Brunnen  sollen  Anfangs  ein  nicht  unbedeutendes 
Quantum  bis  zu  einem  Eimer  in  einem  halben  Tage  liefern.  Es  liegt  aber 
auf  der  Hand,  dass  der  Zufluss  der  Naphta  immer  schwächer  werden  muss, 
besonders  da  die  Zersetzung  der  sparsam  in  die  Schiefer  eingestreuten  Kiese 
nur  sehr  langsam  vor  sich  geht,  die  Einwirkung  der  äusseren  TempeVat- 
lur  und  Witterungs-Verhältnisse  auch  nicht  als  bedeutend  betrachtet  werden 
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kann  und  dann  gerade  dieae  beiden  Agenlien  der  Grund  der  Aniacheidiing 
der  Naphta  ans  dem  bituminösen  Schiefer  bilden.  Es  liest  sich  daher  in 
diesem  Falle  kaum  auf  eine  sehr  lang  dauernde  Nachhaltigkeit  des  Naphta- 
Vorkommens  hoffen,  wenn  nicht  gleichseitig  auch  der  bituminöse  Schiefer 
mit  in  Betracht  gesogen  wird,  aus  dem  sich  Naphta  durch  Destillation  oder 
Extraktion  gewinnen  lasst.  Dieser  schwarse  Schiefer,  welcher  oft  Einlagc- 
^mngen  von  Sandstein,  schmalen  Thoneisensteinen  und  schwarsem  Hornstein 
enthält,  hat  in  Wtil-Galiaien  eine  sehr  bedeutende  Ausdehnung;  er  sieht 
sich  swar  io  seiner  Lagerung  und  Schichten-Stellnng  vielfach  gestört,  wie  f 
Diess  die  sahireichen  Schichten  - Windungen  seigen,  von  Umam>wm  öher 
Grjftotr,  Qorliee  weiter  östlich  gegen  Sanok ; er  trennt  den  michtigen 
Karpatheasandstein-Zag  in  diesem  Landes-Theile  in  einen  nördlichen  und  einen 
südlichen ; die  bei  Wot/Mrowa  im  N.  von  Oryioir  von  FoxTTxaLa  und 
F.  Hoasca  aufgefundeoen  Fisch-  und  Fischschuppen- Abdrücke  in  den  Hangend- 
Schichlen  dieses  Schiefers  werden  bei  näherer  Untersuchung  hoffentlich  eine 
genauere  Alters-Bestimmung  sowohl  des  Schiefers  als  des  darüber  gelagerten 
Sandsteines  xulassen.  Ganz  gleich-artige  Schiefer  wurden  auch  im  vergange- 
nen Jahre  auf  dem  Süd-Gehänge  der  Karpathen  zwischen  Zhorö  und  Alti- 
SncUnik , N.  von  Sninna , und  hei  Berennik  in  NO.  von  Munkäee , ge- 
funden, wo  sie  ebenfalls  dieselbe  Steilung  zwischen  dem  Karpathen-Sandstein 
einnehm  en. 

Das  hier  beschriebene  Naphla-Vorkommen  ist  ganz  anderer  Art,  als  das 
in  dem  weiter  östlich  gelegenen  Theile  Oalinient  in  der  Gegend  von  Sta- 
roeol  und  Drohoiyet,  namentlich  bei  Borptlate  und  Tmektneica  bekannte, 
wenn  auch  die  Gewinnungs-Weise  dieselbe  ist.  Dieses  gehört  den  jüngeren 
Tertiär -Bildungen  an,  welche  sich  in  Begleitung  der  Salz-führenden  Schich- 
ten längs  des  Nord-Randes  der  Karpathen  fortziehen.  Der  hier  vorkom- 
mende  Sand  und  Sandstein  ist  so  reich  mit  Erdöl  imprägnirt,  dass  dasselbe 
gleichsam  das  Bindemittel  des  Sandsteines  bildet  und  ihn  zu  einer  knetbaren 
weichen  Masse  macht;  eine  Art  des  Vorkommens,  analog  dem  von  Tartaro* 
bei  Groaeacariein  und  bei  Peklenica  auf  der  Mur-Ineal  in  Croatien. 


,V.  von  Zepbarovicb:  Vorkommen  von  Bergtheer  zu  Pekleniena  an 
der  dfur,  nordöstlich  von  Waraedin  (Jahrb.  d.  geolug.  Reichs-Anstalt 
iSSB,  S.  738  ff.).  Sandiger  Boden  ist  herrschend  und  eine  dünne  iri- 
sirende  Öl-Schichte  auf  den  Wasser-Flächen  liefert  die  ersten  Anzeichen  von 
Vorkommen  des  Bergtheers.  An  geschützteren  Stellen,  in  Krümmungen  vor- 
züglich, sammelt  sich  der  Theer  alt  dickere  schwarz-braune  Lage.  Der  feine 
Sand  erscheint  hin  und  wieder  rein,  meist  aber  entweder  gänzlich  bis  zum 
Vorberrschen  oder  Netter-  und  Adem-weise  von  Bergtheer  imprägnirt,  als 
schwarze  plastische  und  an  der  Luft  sich  äusserst  zähe  gestaltende  .Masse. 
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C,  Petrefakten- Kunde. 

H.  G.  Bronn : der  Stufenganf;  des  organischen  Lebens  von 

den  Insel-Felsen  des  Ozeans  bis  auf  die  Festländer  (31  SS.  8°, 
Stuttgart  18S9).  In  dieser  Darstellung  werden  die  Trockenland-Massen  nach 
ihrer  Grösse  Gruppcn-weisc  ancinander-gereiht  und  diese  Gruppen  hinsichtlich 
ihrer  Bewohner  mit  einander  verglichen.  Es  stellt  sich  dabei  eine  Aufein- 
anderfolge der  Organismen  in  den  nebeneinander-liegenden  I.änder-Flächcn 
heraus,  die  eine  grosse  Analogie  mit  derjenigen  zeigt,  wie  sie  in  den  auf- 
einander-folgenden  Erd-Perioden  vorkommt.  Mit  der  Grösse  der  Länder 
wächst  nicht  nur  die  Manchfaltigkeit  der  organischen  Wesen,  sondern  auch 
die  Höhe  ihrer  Organisation , so  dass  jede  grössere  Liinder-Masse  (bei  glei- 
cher geographisaher  Lage,  die  natürlich  auch  ihren  Einfluss  übt)  auch  voll- 
kommenere Organismen  hervorbringt,  als  die  nächst  kleinere.  Das  für  die 
geologische  Periode  aufgestellte  Terripctal-Gesctz  hestitigt  sich  mithin  auch 
hier.  Vorzugsweise  interrcssant  ist  das  früher  noch  niemals  nachgewiesene 
Ergebniss , dass  auch  hier  die  numerische  Entwickelung  der  Reptilien  der- 
jenigen der  Säugethierc  überall  vorangcht,  überwiegend  erscheint  und  erst 
in  grösseren  Länder-Massen  mehr  und  mehr  zurücktritt.  Zuletzt  kommt  der 
Verf.  zn  dem  Resultate,  dass  nach  der  Analogie  geschlossen  im  Mittelpunkt 
der  allen  Well  und  zwar  in  .Asien  auf  der  Seite  gegen  Eutopa  und  Afrika  ent- 
weder die  Wiege  des  ganzen  Mcnschen-Geschlechtes  gestanden  haben  müsse, 
wenn  dieses  von  einem  Paare  abstammt,  oder  dass,  wenn  dasäelbe  in  den  ver- 
schiedenen Kontinenten  zugleich  aufgelreten,  von  jenem  Mittelpunkte  vorzugs- 
weise die  Entwickelung  des  Menschen-Geschlechtes  ausgegangen  seyn  müsse. 

Cb^  Darwin:  oii  (Ae  Origin  of  Species  bg  meant  of  Nalurai 
Seleelion,  or  Ihe  pretervalion  of  favoureH  racet  in  Ike  slmggle  for 
life  (502  pp.  8°,  London  1859).  Eine  Schrift,  deren  Grundgedanke  geeig- 
net ist,  noch  mehr  Bewegung  in  die  wissenschaftliche  Welt  zu  bringen,  als 
einst  der  in  den  LYzu.'schen  l'rineiplet  entwickelte,  welcher  hier  in  gewisser 
Weise  fortgesetzt  wird;  — ob  mit  demselben  thatsächlichen  Erfolge,  lässt 
sich  bezweifeln,  da  keine  Aussicht  vorhanden,  unwiderlegliche  Beweise  in 
gleichem  Grade  wie  für  jenen  aufzubringen,  während  es  freilich  eben  so 
unmöglich  erscheint  entscheidende  Gegenbeweise  zn  liefern. 

Arten  können  variiren.  Diess  ist  allgemein  anerkannt!  Verschiedenheit 
der  Nahrung,  des  Wohn-Elements,  des  Klimas  und  manche  noch  unbekannte 
Ursachen  bringen  die  Varietäten  hervor'*.  Die  fruchtbarste  und  allgemeinste 
Ursache  der  Varietäten-Bildung  ist  jedoch  die  „Wahl  der  Lebens-Weise“ 
(nalurai  eeleolion).  Die  Fortpflanzung  der  Thiere  und  Pflanzen  ist 


* ln  unieror  „Geschieht«  der  Natur'^  sind  eine  Henae  solcher  Fälle  gesammelt  und 
nach  Mt^iichkcil  auf  ihre  t'narhen  zurückgeführt ; ebenen  dtn  Folgen  Arten-Krcuixiing  ; 
aber  die  lUxsultanten  aind  daaolbflt  nicht  mit  lOO.UUO.ÜOO  multipllcirt  worden.  TlK, 
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niailicli  altzu  reichlick,  aU  dass  nicht  inuiieT  ein  grouer  Tbeil  der  Nacb- 
kommemehafl  genöthigt  wIn,  lich  eine  andere  Nahrung  und  überhaupt 
eu^  andere  Lebena-Weiso  zu  wählen,  ala  der  andere.  Dieae  abweichende 
Lebena-Weiae  erheiicht  und  entwickelt  aber  allmählich  auch  abweichenden 
Oebrauch  der  Organe,  abweichende  Fähigkeiten,  abweichende  Formen:  ea  env 
at  ehen,  wenn  dieselben  iuaaem  Ursachen  von  Generation  zu  Generation  fortdanem, 
bleibende  Raaaen,  welche  ihre  abweichenden  Merkmale  auch  sogar  unter 
anderen  Verbältnisacn  anf  ihre  Nachkommenacbart  übertragen*,  ao  dass  man 
oft  nicht  mehr  weiaa,  ob  man  Art  oder  Varietät  vor  sich  hat;  es  ist  ja  be- 
kannt, wie  wenig  in  vielen  Fällen  solcher  Art  die  beschreibenden  Bounikei 
und  Zoologen  sich  zu  einigen  im  ätande  sind.  Dieae  neu  gebildeten  aUndigea 
Varietäten  oder  Rassen  sind  alle  sehr  fnichtbar  und  oft  noch  mehr  ab  ihre 
Stammältern  zum  Variiren  geneigt.  In  weichem  Grade  aber  AbweichungeB  vom 
urapniuglichen  Typus  schon  in  kurzer  Zeit  möglich  sind,  lehren  uns  unsre 
Kulriir-Paanzen  und  Hauathiere.  Indem  der  Mensch  zu  jeder  zu  erzielenden 
Variation  diejenigen  Individuen  sorgfältig  auswählt,  welche  in  der  von  ihm 
^wollten  Richtung  wieder  am  meisten  vom  Urtypua  abweichen,  erreicht  er 
in  der  veAältnitsmäasig  kurzen  Zeit  von  einigeo  DuUend  oder  Hundert  Äh- 
ren  schon  so  ausserordentliche  Erfolge,  wie  sie  bei  dem  Verfahren  der  Natur 
freilich  in  zehn-  oder  hundert-fach  längerer  Zeit  nicht  zun  Voracheia  kommen. 
Doch  zeigt  sich  dort,  was  mit  der. Zeit  noch  hier  möglich  seye.  Wenn  wir 
aber  finden,  dass  auf  diesem  Woge  in  Hunderten  oder  Tausenden  von  Jahren 
saAllig  erscheinende  individuelle  Abänderungen  zu  ständigen  Rassen  und 
dicM  endlich  zu  Arten  werden  können , so  bedarf  es  ja  nur  UnndertUusende 
von  Jahrmi,  um  ans  verschiedenen  Arten  nun  weiter  verschiedene  Sippen,  — 
und  einiger  Millionen  Jahre,  um  daians  verschiedene  Ordnungen  und  Klassen 
bervorzubringefi ; und  da  wir  an  Zeit  hieGir  keinen  Mangel  haben,  so  lässt 
sich  nichts  Wesentliches  mehr  dagegen  eiuwedden,  wenn  auch  im  Einzelnen, 
und  zumal  in  besondern  Fällen,  die  Erklärungen  noch  grosse  Schwierigkeiten 
finden  mögen.  In  derselben  Zeit  war  es  enUcbieden  den  thieriscben  und 
planzlicben  Grund-Formen  auch  möglich,  sich  über  die  ganze  Erd-Oberfläche 
äu  verbreiten;  die  Veränderungen  der  Oberflächen  - Beschaffenheit , der 
Erf-Warmo,  die  Eis-Zeit  u.  dgl.  mehr  haben  sie  getrieben,  sich  allmählich 
überall  Wieder  nach  einer  andern  Lebens- Weise  umzuseben  und  Kommunika- 
tions-Wege zwischen  Ländern  und  Meeren  zu  benützen,  die  zu  verschiedenen 
Zeiten  offen  und  wieder  verschlossen  gewesen  seyn  mögen.  Nach  dieser 
Ansicht  glaubt  D.  alle  Thier-Formen  zuletzt  auf  4—5,  alle  Pflanzen-Formen 
auf  eben  so  viele  oder  noch  weniger  Stamm-Individuen  (progenitors)  zurück- 
f^ren  zu  können;  ja  vielleidit  rühren  alle  Pflanzen  und  Thiere  von  blos 
einem  Prototype  her!  Diese  der  Gedanken-Gang  des  Verfassers. 

Wir  haben  oben  gesagt:  Beweis  und  Gegenbeweu  lasse  sich  sofort  nicht 
liefern.  Es  lässt  sich  weder  beweisen,  dass  die  Variationen  in  dem  biaher 
angenommenen  Sinne  beschränkte  sind  und  gewisse  Grenzen  nicht  fiber- 
sckreiten,  oder  dass  sie  wirklich  unbegrenzte  sind.  Diesen  letzten  als  den 


• s.  s.  o. 
JibrgMDg,  1860- 
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posilives , mithin  allein  antretbaren  Beweis  in  einigermasaen  geottgender  Art 
SU  führen,  dasu  wurden  vielleicht  einige  einer  Reihe  von  systematischen  Ex- 
perimenten gewidmete  Jahrhunderte  gehUren?  In  der  Zwischenxeit  aber  wer- 
den die  Naturforscher  wohl  in  swei  Lager  getrennt  bleiben,  in  das  der 
Gliubigcn  und  der  Ungliubigen. 

Über  die  illiminitirte  Variabilisirung  scheint  der  Vf.  nach  der  oben  ange- 
führten Äusserung  desselben  Ober  die  Zahl  der  Urtypen  selbst  noch  xu  xwei- 
feln.  Hier  gibt  es  jedoch  nur  Eines  von  Beiden : entweder  seine  Theorie  ist 
unrichtig  (bewührt  sich  nicht  Uber  das  Gebiet  gewöhnlicher  VarieUlen  hin- 
aus), oder  wenn  sie  richtig,  so  ist  die  Variabilisirung  eine  unbegrenste,  d.  b. 
es  gibt  keine  Scbdpfung  der  organischen  Welt,  d.  h.  die  Natur-Kraft  ist  ge- 
funden, durch  welche  die  organische  Welt  entstanden,  und  die  Annahme  einer 
Schöpfung  ist  entbehrlich.  Hat  es  10 — 5—3  oder  auch  nur  2 verschiedene 
Urtypen  von  PBanien  und  Thiercn  gegeben,  so  muss  es  auch  eine  Schöpfung 
gegeben  haben.  Im  andern  Falle  könnte  nur  etwa  eine  Art  PaisrLRv'scher 
grüner  Materie,  welche  noch  keine  organische  Spesies  reprüsentirt,  der  .Aus- 
gangs-Punkt der  gesummten  organischen  Welt  scyn.  Warum  greift  der  Vf. 
nicht  sogleich  darnach,  nachdem  er  doch  einen  viel  kühneren  Griff  bereits 
gethan?  Die  Fran*iti*che  Akademie  hat  sich  am  Anfänge  des  vorigen  Jahres 
(wie  vor  längeren  Jahren  die  Wiener  Akademie)  lebhaR  mit  der  Frage  be- 
achifkigt,  ob  aus  organische  Materie  enthaltendem  Wasser,  in  welchem  aber 
durch  anhaltendes  Kochen  alle  Organismen-Keime  xeratört  und  welches  hernach 
absolut  hermetisch  verschlossen  aufbewahrt  worden,  niedrige  Organismen,  Pfian- 
xen  und  Thiere  entstehen  könnten.  Es  war  ihr  eine  Reihe  von  Versuchen  vor- 
gelegt worden,  aus  welchen  diese  Möglichkeit  erwiesen  schien;  es  waren  mehre 
niedere  Organiamen-Arten  darin  namhaft  gemacht  worden,  welche  auch  sonst 
bei  nns  Vorkommen.  Alle  in  der  Akademie  anwesenden  und  fiele  sonst  mit 
ihr  in  Verbindung  stehenden  Koryphäen  der  Naturgeschichte  und  Physiologie 
erklärten  sich  zwar  gegen  die  Beweiskraft  der  Versuche , indem  trotz  aller 
angewandten  Vorsichts-Maassregcln  immer  noch  eine  Möglichkeit  gedacht 
werden  könne,  wie  die  Keime  jener  Organismen  der  Zerstörung  durch  die 
Siede-Hitze  des  Wassers  entgangen  seyn  könnten ; und  obwohl  wir  uns  die- 
ser Ansicht  anschliessen,  so  muss  man  doch  eingestehen,  dass  jene  Einwände, 
jene  Hinweisung  auf  eine  anderweitige  blose  Möglichkeit  die  z.  Tb.  äusserst 
vorsichtig  angestelltcn  Versuche  noch  nicht  absolut  entkräftet  haben,  sondern 
blos  zu  Erneuerung  der  Versuche  mit  Vermeidung  alles  dessen  auffordem, 
worauf  sich  die  Einreden  beziehen.  Licsse  sich  jene  Behauptung  der  Ent- 
stehung vop  Organismen-Arten  unter  den  angegebenen  Bedingungen  und  un- 
terVermeidung  aller  Gründe  zn  Einreden,  d.  h.  ohne  organische  Keime,  nun  auch 
beweisen,  so  würde  Dxawia's  Theorie  die  stärkste  Stütze  gefunden  haben, 
welche  in  kurzer  Zeit  ihr  zu  bieten  denkbar  wäre,  vorbebaltlich  freilich  des 
ferneren  Beweises  der  direkten  Entstehung  PaisTLxr'scher  oder  anderer  or- 
ganischef  Materie  ans  unorganischen  Elementen.  So  jange  aber  als  beide 
Möglichkeiten  nicht  erwiesen  sind,  bedürfen  wir  einer  Schöpfungs-Kraft,  und 
es  ist  nur  wenig  für  unsre  Vorstellungen,  es  ist  gar  nichts  für  die  Wissen- 
schaft gewonnen,  ob  der  persönliche  Schöpfer  200,000,  oder  ob  er  nur  10 
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PftaDUD-  und  Thier-Atten,  oder  ob  er  den  Menschen  allein  in  die  We|t 
»eben  muss. 

ln  der  anter-silurischen  Schöpfung  kommen  nun  allerdings  schon  einige 
DuUend  Arten  von  Pflanzen  und  Wirhcl-Iosen  Thieren  vor,  welche  bis  su  den 
Krustem  herauf-reichen  und  vermuthen  lassen,  dass  die  Forroen-Hanchrallig- 
keit  von  Prolaxaen,  Aktinozoen,  Malakoxoen  und  Entoniozoen  damals  schon 
viel  grösser  gewesen  seye,  als  unsere  jetzigen  Kenntnisse  ergeben.  Dsawin 
würde  daher,  wollte  er  das  organische  Leben  damit  beginnen  lassen,  eine 
viel  grössere  Anzahl  von  Urtypen  anzunehmen  genOthigt  seyn,  als  er  oben 
bezeichnet  hat.  Allein  er  stützt  sieb  hiebei  auf  die  Lvaix'sche  Ansicht,  dass 
die  silurischen  keineswegs  die  iltesten  neptnniseben  Gesteine  seyen,  son- 
dern wohl  schon  eine  lange  Reibe  neptunischer  Schichten  unter  denselben  ' 
durch  metamorpbische  Prozesse  in  krystallinische  Gebilde  übergefübrt  wor- 
den seyen,  wie  diese  durch  atmosphirische  Agentien  immer  wieder  in  nep- 
lunische  Bildungen  umgewandelt  werden.  Ja  Lvzu.  nimmt  bekanntlich  einen 
endlosen  Wechsel-Prozess  dieser  Art  an  daher  wir  kürzlich  nicht  ohne 
einige  Überraschung  fanden,  dass  er  die  DAUwm'scbe  Schrift  denjenigen 
Geologen  cntgegenhill,  welche  an  eine  progressive  Entwickelung  der  organi- 
schen Welt  glauben.  Die  Mittel  der  progressiven  Entwickelung  wurden  nach 
DAHwn  freilich  sehr  verschieden  seyn  von  den  bisher  angenommenen,  indem 
in  fortwihreodem  Streben  zur  Anpassung  su  die  iusseren  Existenx-Bedingun- 
gen  die  fortwifareod  vollkommener  und  höher  auflretenden  neuen  Arten-  und 
Sippen-Formen  u.  s.  w.  nach  unserer  Ansicht  neu  geschaflen  worden,  nach 
Dabwih  aus  den  alten  entstanden  würen.  Gerade  im  Falle  man  der  Dsa- 
wn 'sehen  Hypothese  sich  xuneigt,  gerade  alsdann  ist  man  ja  nur  um  so  un- 
vermeidlicher auf  die  Annahme  progressiver  Entwickelung  — also  auf  einen 
Anfang  der  Dinge  hingewiesen ! 

Die  Schrift  ist,  wie  sich  von  Dahwiu  nicht  anders  erwarten  lässt,  voll 
der  anziehendsten  Betrachtungen  unter  beständiger  Berufung  auf  Beobach- 
tung und  Erfahrung;  sie  ist  eine  überaus  lehrreiche  Lektüre  auch  für  den- 
jenigen, welcher  des  Verf's.  Theorie  nicht  sofort  anxunebmen  sich  geneigt 
fühlt;  sie  ist  die  Frucht  zwanzig-jähriger  Beschäftigung  mit  dieser  Frage, 
ohwobl  sie  im  Ganzen  genommen  doch  nur  die  End-Ergebnisse  liefert,  indem 
die  Anffübrung  all'  der  vielen  einzelnen  Beobachtungen  und  Thatsachen, 
welche  Dauwis  für  diesen  Zweck  gesammelt,  ein  Umfang-reiches  Werk  aus- 
füllen  würde,  mit  dessen  Ausarbeitung  sich  derselbe  beschäftigen  wird, 
dessen  Vollendang  aber  sowohl  in  der  leidenden  Gesundheit  des  Vfs.,  als 
in  dem  fortwährenden  Zugänge  neuer  Materialien  Anfenthalt  findet.  Die  Theo- 
rie selber  aber  ist  nicht  neu ; schon  von  LAHAncz  in  seiner  Philosophie  aoo- 
lofifue,  von  Gzomov  Sr.  Hiuaiik  und  Anderen  aufgestelll,  erscheint  sie 
hier  nur  mit  allem  Aufwande  von  Scharfsinn  und  von  Kenntnissen  dureb- 
gefübrt,  welche  der  heutige  Stand  der  Wissenschaft  dem  geistreichen  Forscher 
gewährt. 

Wir  wiederholen  also  unsere  eigene  Überzeugung  mit  den  Worten ; Macht  aus 
unorganischer  organische  Materie  mit  zelliger  Struktur,  macht  aus  dieser  orga- 
nischen Materie  Keime  und  Eier  niedriger  Ürganismen-Arten,  — eine  Aufgabe, 

8* 
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welche  der  heuti|;en  Wissenschafl  lösbarseyn  mass,  wenn  sie  überbaopt  möi^lich 
ist  — , so  ist  mit  weiterer  Hilfe  der  DtRwin'schen  Theorie  eine  Natur-Kmft 
denkbar,  welche  alle  Organismen-Arten  hervorgebracht  haben  kann ; wir  sind  dann 
nicht  mehr  genöthigt,  zu  persönlichen  ausserhalb  der  Natur-Gesetze  begriin- 
delen  Schöpfungs-Akten  unsere  Zuflucht  zu  nehmen*,  und  wollen  im  Besitze 
dieses  Gewinnes  nicht  mehr  von  vom  herein  an  der  Möglichkeit  verzwei- 
feln, allmählich  all'  die  ungeheuren  Lücken  durch  spätere  Entdeckungen  noch 
auszufüllcn,  welche  sich  in  den  Formen  - Reihen  des  Pflanzen-  wie  des 
Thier-Reiches  jetzt  hemmend  nnserer  vollen  Zustimmung  rntgugeasetzen.  So 
lange  aber  jenes  nicht  möglich,  bleibt  die  DARWin'sche  Theorie  um  so  mehr 
unwahrscheinlich  als  sic  uns  die  Lösung  des  grossen  Problemes  der  Schöpfung 
nicht  näher  rückt.  Dabei  bliebe  dann  noch  ganz  unberücksichtigt,  wie  es 
denkbar  seye,  dass  ein  bis  zum  letzten  Fäserchen  so  weise  berechneter 
Organismus,  wie  ein  Schmetterling,  eine  Schlange  oder  ein  Pferd  n.  s.  w. 
nur  das  Erzeugniss  einer  blinden  Natur-KraR  seyn  könne ! 


Ch.  Th.  Gaiidin  et  C.  Sthozzi:  ConlrHutione  i la  Flore  foeeile 
Italienne.  Troieieme  memoire i Maata  marittima  (19  pp.,  4 pll.  Zürich 
1SS9).  Vgl.  Jb.  ISS9,  115,  870.  InT'osätnnu  bestehen  weit  verbreitete  Traver- 
tin- oder  KalktufT-Ablagerungcn:  Erzeugnisse  Kohlensänre-haltigerQuellen,  wel- 
che mit  den  Ausbrüchen  von  vulkanischen  Gesteinen  zusammen-hängend  schon 
vor  der  Bildung  der  ober-tertiären  Schichten  jene  Absätze  zu  bilden  begonnen 
haben  und  z.  Th.  noch  jetzt  damit  fortfahren.  Diese  Travertine  haben  sich  bald 
ohne  geregelte  Schichtung  auf  dem  trockenen  Lande  abgelagert  und  nun  Land- 
schnecken-Schalen  — , sich  bald  in  wagrechten  Schichten  entweder  in  Süsswasser- 
Becken  gebildet  und  dann  Sumpf-Konebylien  in  sich  aufgenommoo,  oder  sie  sind 
in  Brackwassern  und  unter  dem  Meere  entstanden  und  schliessen  dann  öfters  mit 
marinen  Bildungen  wechsellagemd  See-Konebylien  ein.  Alter  als  plioeän  schei- 
nen sie  nirgends  zu  seyn ; fast  alle  enthalten  Pflanzen-Reste  bald  in  sehr  spär- 
licher und  bald  in  reichlicher  Menge;  doch  ist  im  ersten  Falle  ihr  Alter  um 
so  schwieriger  zu  bestimmen,  als  deren  Bildung  schon  lange  ununter- 
brochen fortdauert  und  deren  fossilen  Roste  aus  sehr  ungleicher  Zeit  seyn 
können.  Blätter-Keste  kommen  hauptsächlich  an  folgenden  Örtlichkeiten  vor: 
I)  Zu  Monte  Calini,  im  Aieeo/e  - Thale  der  Apennincn- Kette,  wo  noch 
zahlreiche  Mineral -Qocl len  zu  Tag  gehen,  der  Travertin  locker,  an  Eisen- 
und  Mangan-Üxyd  (l’yrolusit  und  liausmannit)  reich  ist,  Abdrücke  von  Sumpf- 
Pflanzen  und  eine  der  Palndina  conica  Dsh.  sehr  nahe  stehende  Schnecke  ein- 
schlicssl.  Unweit  davon  zu  Monaummano  dagegen  ist  er  hart  und  enthält  Reste 
von  Ochs,  Pferd  und  Cyclostoma  elcgans,  ist  mithin  ein  blosses  Land-Gebilde. 
— 2)  An  der  Ost-Seite  der  Erz-führenden  Kalke,  zu  Chinadino,  San  Oat- 
jano,  Blei,  f'rostni  bei  Monticiano  u.  a.  a.  0.  der  Sieneaiachen  IHontagnola 
ist  der  konkretionäre  Kalk  dicht  oder  schwammig,  woiss,  gelb  oder  schwarz, 

* Da»  InkonBcquent«  einer  solrbcn  Annatune  iit,  ^^enubor  der  Uomüglichkcit  einaa 
nmloroo  Auswogem  in  unxern  „Untarsuelmiigen  über  dio  Eutwickoiuogs-Oeactzo  der  organi- 
seheD  Welt*'  S.  77  ff.  ujtd  ‘277  ff.  hervorgobobou  worden.  Br. 
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oft  wie  es  scheint  Gang-aiti(;,  für  aller  als  die  andern  Travertine  erklärt  und 
von  einem  Konglomerat  aus  kalkigen  und  kiescligen  Geschieben  bedeckt. 
Bei  Frotini  hat  er  Eindrücke  von  Land  - Pflanzen  geliefert.  — 3)  An  dar 
West-Seite  der  genannten  Kette  sieht  man  von  Liromo  aus  schon  bei  Smtse 
Travertine  mit  kleinen  Pinus  - Zapfen ; Siid-wärts  davon  an  Cattehmoto  bei 
Rongnano  solche  mit  Blatt -Eindrücken;  zn  Mtmlioni  uud  Comfiglia,  wo 
noch  jetzt  warme  Quellen  sprudeln,  welche  von  mancherlei  Pflanzen.  Matu 
Uariltitiui  selbst  steht  auf  wagreebten  Travertin-Schichten  voll  Kalk-Knauem 
und  Dikotfledonen-Blättem  u.  s.  w.  Auf  der  andern  Seite  gegen  das  Meer  hin 
enthilt  der  Travertin  See-Konchylien,  ruhet  anf  unterem  Macigno  und  scheint 
nach  Tzaeioai  ebenfalls  ilter  zn  seyn.  — 4)  Im  Sukapeantniaeken  Berken, 
d.  h.  zwischen  der  Erz-fiihrenden  Kette  and  den  Sukapenninen  ist  der  Travertin 
am  verbreitetsten,  zumal  in  den  Thilrm  der  Rita,  Era,  des  oberen  Omtron« 
und  der  Orcia.  Bei  Terrieioia  im  Era-Thale  enthält  eine  Bank  desselben 
Blatt-Abdrücke  mH  See-  und  Süsswasser-Konchylien.  .Am  bekanntesten  sind 
die  Travertine  von  Caaetams  bei  den  Bädern  von  Acyua,  wo  ein  Thcil  von 
ober-tertiärem  Alter  seyn  soll,  ein  Tbeil  auch  Pflanzen-Abdrücke  und  Land- 
Konchylien  enthält  und  die  Bildung  noch  fortdauert.  Zu  Jano  bei  Momtajont 
ist  der  Travertin  hart  und  mit  Land-Pflanzen.  — Im  AVaa-Thale  erreicht  er 
zu  Colle,  San  Gemignana,  Pofgiionai  etc.  oft  eine  anrehnlicbe  Entwicklung, 
bis  von  20™  und  enthälll  Süsstvasscr-Konebylirn  und  Pflanzen.  An  vielen  an- 
dern Orten  seines  Vorkommen  dagegen  sind  noch  keine  vegetabilischen  Ein- 
schlüsse bekannt  geworden. 

Gavdiu  bemerkt  nun,  dass  die  Travertine  (welche  zu  Jano  bei  Montajone 
auf  gelben  Sand-Schichten  ruhen)  ausgestorbene  sowohl  als  lebende  Pflanzen- 
Arten  enthalten , dass  jedoch  ein  vereinzeltes  Vorkommen  einer  Art  in  einem. 
Stück  Travertin,  oder  dass  mehre  Arten  in  verschiedenen  Travertin -Massen 
einer  Örtlichkeit  noch  nicht  genügen,  sich  über  deren  relatives  Alter  auszu- 
sprechen, daher  man  nur 'annähernd  nrtheilen  könne  und  zn  genaueren  Fest- 
stellungen noch  mehr  Material  erforderlich  seyn  würde.  Übrigens  scheint  sich 
ein  Theil  der  Travertine  im  Meer  abgesetzt  zu  haben , da  sie  See-Salz  und 
Kmster-Theile  erkennen  Hessen. 

Oie  Fundorte,  aus  welchen  die  beschriebenen  Pflanzen-Arten  des  Kalk- 
Tufla  stammen,  sind:  j = Jarno  ; m = Ma»*a\  p ~ Poggio-montonr. 


S.  Tf.  Fg. 

Örtlich- 

kelt. 

J m Pt 

■ü.  Tf.  Fa. 

Örtllf  h* 
kuii. 

i ra  p t 

Aneoiü*niu  m.  11  3 S,9 

1?J 

Qnercus 

Ttany*  Sarlui*  Od.  . 12  1 4-20 

. m . . 

Capaniftna  Gi‘8S.  tO  2 3 

J . . t 

CalHätrU  9av.  Od>  fr.  2 6,7 

eacaluff  16  2 4 

j • . t 

Qnereiu  14  1 1 

. m . t 

Acer 

löhutata  . . ~ 2 5 

psendo-pUunns  T.I!«.  16  3 1-7 

J m . t 

Q.  to€*a  «.  temsiH  BÖ8C 

rar.  paueiiifntata 

Q.  Mpneckinii  GD.  pr.  i 

Paria  Ungerl  Op.  . . 17  1 — 

.mp? 

TholusU  Tez.  . . l3  1 1,2 

i .m  . t 
1 1 

Hodara  holll  I.IV,  . , l*  1 1 Jt 

. m . 1 

1 

Hier  sind  also  Arten,  welche  in  ftolien  noch  leben  (f ),  und  solche,  die 
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«u8);estorbcn  tind  und  (0(^r  fremd-ländUchen  und  zwar  Xord-  AmerikanüekeH 
Sippen  angehören;  denn  die  Thuya  hat  in  Frucht  und  Zweigen  die  gröaate 
Ähnlichkeit  mit  der  lebenden  Th.  occidentalis  und  die  Favia-Art  mit  der  P. 
macrostacbya. 

Die  Florula  von  IHasta  ist  jünger,  alt  die  der  untern  gelben  Sande  von 
Ufonlgjone  nnd  als  jene  des  .4mo- Thaies,  scheint  gleich  alt  mit  der  des 
Tuffs  von  Jano,  der  auf  gelben  Sanden  mht,  analog  der  von  Cannttatt  und 
ülter  als  die  jetzt  lebende. 

Die  Amerikanitchen  Formen  scheinen  allmählich  und  erst  zu  der  Zeh 
ganz  verschwunden  zu  seyn,  wo  die  .Meeres-Geschiebe  sich  über  die  Traver- 
tine gelagert  haben,  womit  wahrscheinlich  der  Anfang  der  Temperatur -Er- 
niedrigung der  Eis-Zeit  znsammennilt. 


Fn.  Stbisdaciiüer:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  fossilen  Fisch- 
Fauna  Oetterreieht  (33  SS.,  7 Tfln.,  Wien  tSS9,  8®  Sitz.-Bcr.  d. 
Kais.  Akad.,  mathem.-nalurw.  Klasse,  I8S9,  XXX  673 — 701).  Die  hier 

mit  vielem  Fleisse  beschriebenen  theils  kleineren  nnd  auf  zusammen-liegcn- 
den  Skeletten,  theils  grösseren  auf  zerstreuten  Knochen-Theilen  beruhenden 
Arten  entstammen  alle  dem  blauen  Tegel,  der  mittein  Schichten-Gruppe-der 
Wiener  Tertiär-Ablagerungen  zu  Hernal*  bei  W'iVn. 

S.  Tf.  Fg. 

ACANTHOPTKKl. 

I.  Blelinloldel. 

Cllnut  grsrllls  n 5 I t*3 

Sp  hy  r se  n oid  et. 

Sphyrsens  Vlenneml»  n.  ...  II  I 1 | Scorpsenopteru.  .Unridon.  «.  . 2-*  - 

‘ Hcorpatnop$i4  t.  err.  t^p,  . 5 I 

Die  neue  Sippe  Scorpaenopterus,  nur  auf  vereinzelten  Skelett-Thcilen 
beruhend,  lässt  sich  nur  unvoliständig  charakterisiren : „Kopf  breit  und  hoch ; 
die  äusserst  grossen  und  starken  Zwischenkiefer,  die  Unterkiefer  und  Gau- 
men-Beine gleichförmig  nnd  stark  bezahnt;  Vordeckul  Kamm-artig  gezähnelt: 
Deckel  in  sehr  Bache  Domen  endigend. 

Auch  die  schon  von  HacaaL  benannte , aber  nicht  beschriebene  Caranx- 
Art  beruht  nur  auf  vereinzelten  Skelett-Theilen , — die  2 andern  dagegen 
auf  Umrissen  des  ganzen  Körpers  mit  den  Skelett-Resten. 


S.  Tf.  Fg. 

3.  Scomberoidot. 

Csrsax  carangopsis  Heck.  . . 

t.  Cataphractl. 


M.  Höhnks : Die  fossilen  Mollusken  des  Tertiär-Beckens  von 
Wien,  Heft  II,  1-116,  Tf.  1-11  (Wien  in  Fol.  1859).  Vgl.  JhJSSS, 

750.  Nach  mehr  als  zweijähriger  Pause  erscheint  die  Fortsetzung  dieses  für 
Geologie  nnd  Paläontologie  gleich  wichtigen  W'crkes,  wie  es  scheint,  in 
frischem  rüstigem  Angriff,  indem  zwei  Hefte  auf  einmal  uns  zukommen.  Der 
Verf.  hat  inzwischen  die  Stelle  des  verstorbenen  Pabtsch  als  Custos  des  K. 
Hofmineralien  - Kabinets  eingenommen  und  hat  mithin  jetzt  eine  womöglich 
freiere  Hand  in  der  Leitung  und  selbstständigen  Benützung  der  einschlägigen 
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Satnmlunf'eii.  Die  neuen  Hefte,  welche  nuf  GnimilB(e  dei  DunBinB'frhen 
Handbuchs  bearbeitet  sind,  brinren  uns 


Artsn 

ClaTageUa  Ls.  . . 1 

Gastrocbaena  Spsl.  2 

Teredo  Lis.  ...  1 

Xylophaga  Tcnr.  . 1 

Solen  Lis.  ...  2 

EnsU  ScHini.  . . 1 

Polia  d'O.  ...  1 

Psammosolen  Risso  2 

Saxicara  Fuiit.  3 
l’anopaca  .Hdi«.  . , 1 

Tugonia  Kdci.  . . 1 

l'orbula  Bnta.  . . 4 


Artan 

Bastcrotia  Hat.  1 

Neaem  Guat.  . . 1 

Pleurodesma  Höm.  1 

Pandora  Bnus.  . . 1 

Thracia  Lsrca  . . 2 

Pholadoniya  Sow.  . T 

Lnlraria  Ln.  ...  4 

Martra  ...  5 

Cardilia  Dsn.  . . 1 

Mesodesma  Dsn.  . 1 

Ervilia  Tinr.  . . 2 


Artaa 

Syadosaya  Ries.  I 

Fragilia  Dsn.  , . 1 

Tellina  Lix.  . . .10 

Ptanunobia  Ln.  . . 2 

Donai  Lra.  ...  2 

Pclrirola  Ln.  . . t 

Venempis  Ln.  . . 2 

Tapes  Mas.  . . , 3 

Summe  der  Arten  63 


Von  neuen  Sippen  finden  wir 

Baaterotia  Matsr  S.  40  so  charakterisirt ; Tf$ta  aepiiralris  floiotafrnmit 
uirtnyue  elauta  earinala,  nmtonibna  raUe  inro/ufia.  Denira  earjinalra  di- 
veraifnrmea,  in  valra  4extra  aniena  Irifoaaa,  in  aimialra  imo  Unaiorra. 
Impreaaioaea  maaealarra  rix  perapieaae.  Die  einxige  Art  des  iriener 
Beckens  ist  Ps.  corbuloides  JUrsn  Tf.  9,  Fig.  /f,  die  auch  bei  Bor- 
dtaux  und  in  der  Touraine  vorkommt  und  sonst  noch  nicht  beschrieben  lu 
scyn  scheint.  Die  von  Rsns  dargestellte  lebende  Corbula  quadrata  ist  ihr 
ganx  ähnlich.  Der  Unterschied  von  der  Sippe  Corbnia  beruhet  in  dem  ab- 
weichenden Zahn-Bau  der  linken  Klappe. 

Pleurodesma  Höns.  S.  43.  Teaia  triangalaria  aut  lelrafona  arpti- 
ralcia  inaefuilaleralia,  utrinfue  claaaa.  anlice  (mneafa,  poatire  exlenaa, 
exlua  eoneeniriee  atriata^  anlire  et  poatiee  otlaae  earinala.  Itrna  rartH- 
nalia  in  ulra^ae  raica  prominena  eonieua  eurraa,  rum  foeeota  lairrali 
praelonga  aeeunium  marjinrm  eardinairm  adjrrla,  ligamrnlo  inaerlo.  hn- 
preaaionea  muaealarea  ae  ainaa  pallii  rix  riaibiiea.  Da.i  Thier  unbekannt. 
Die  Sippe  dera^Verf.  auch  von  ,4sfi  und  Le'ognan  bekannt.  Die  Art.  PI. 
.Mayeri  llöas.  S.  44,  Tf.  8,  Fg.  3,  ist  ganx  neu.  — Die  Sippe  weicht  von 
Corbula  ab  durch  die  gleiche  Beschalfenbeit  beider  Klappen , durch  die  Lage 
der  Ligament -Grube,  durch  welche  sieh  dieselbe  an  die  O.itendesmiden  an- 
schliessen  würde;  aber  die  Schale  ist  nicht  Perlmutter-artig. 

Ensis  Rollei  Ilöaa.  war  bisher  mit  Solen  ensis  verwechselt  und  wird  hier 
xum  ersten  Male  selbstständig  aufgestellt;  Pholadomya  rectidnrsala  und  Cav- 
dilia  Deshayesi,  Tellina  Schfinni,  T.  Strumayeri  Hrruher  T.  subrotunda  Ilona. i, 
Donax  intermedia  Ilüna.  sind  neu;  Mactra  Turonica  Mat.,  xuerst  in  der  7'ou- 
raine,  und  Tapes  Basteroti  Mat.  iu  Saueala  gefunden,  werden  hier  xuin  ersten 
Male  beschrieben.  — Lithograph  Scnüira  und  Slaats-Steindruckcrei  leisten  in 
artistischer  Hinsicht  das  Mögliche. 
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H.  R.  G6mnT:  das  Vorkommen  veriteinter  Malier  in 
SeUeHen.  In  der  in  Schlesien  so  weit  verbreiteten  ihercn  Steinkohlen- 
Fomiation  (gehörten'  bis  jetit  versteinte  Stamme  in  den  selteneren  Vor- 
kommnUien.  In  Ni0derrehle*ien  kam  ein  i^ossartifrcr  Stamm  doi  Arao- 
carites  Brandlinp  GO.  in  der  Aue  bei  Waldenburg  zu  1'agc,  der  eine  Lln)^' 
von  30'  erreicbte.  Eine  Abbildong  deiielben  aus  dem  Jahre  !S36,  wo  er 
nocb  13'  lan;  war,  findet  sieb  in  des  Vf's.  Alono$p'aphic  der  Tossilen  Koni- 
feren Tf.  39  , 40  und  41,  Fg.  1 — 7.  ln  grösserer  Menge  fanden  sich  ver- 
steinte Stamme  auf  dem  BueUerge  bei  Neurode  vur,  von  welelien  im  Jahre 
1840  in  drei  verschiedenen  Gruppen  etwa  noch  fünfiehn  von  1' — 2'  Dicke  ' 
and  1' — 16'  Lange  aus  dem  Kohlensandstein  bervorragten,  wovon  aber  18SS 
leider  nur  noch  1 Exemplar  in  natürlicher  Lage  wahrzunehmen  geblieben, 
welches  iq,  einem  Situations-Plane  in  des  Vi's.  Preis-Schrill  über  die  Stein- 
kohlen-Lager  etc.,  Haarlem  1848,  fcstgehalten  worden.  Diese  Art  gehört 
Arancarites  Rhodeanns  Gö.  an.  In  allen  Sehletieehem  Mineralien-Sammlungen 
finden  sich  Bruchstücke  dieses  durch  schwarze  Farbe  sich  auszeichnenden 
versteinten  Holzes.  Im  Herbste  18S8  erhielt  G.  aus  der  ftudolpkt-Gruie 
bei  Ydperedorf  in  der  GrafsebaR  Glatu  Exemplare  versteinten  Holzes,  die 
mit  (ftnen  von  Badovena  ganz  identisch  warm.  Eine  später  (18S9)  vor- 
genommene Exkursion  bestätigte  das  Vorkommen  derselben  in  einzelnen 
Stamm-Bruchstücken  von  dem  Hangenden  der  Rudolph-Grube  im  nord-west- 
lichen Streichen  übc(  die  Wenueelaue-Grube  bei  Hautdorf  bis  zum  Dörf- 
chen Eule,  in  der  Länge  von  etwa  \'j^  Meile,  bei  ciper  durchschnittlichen 
Breite  von  20 — 30  Lachtom  der  hier  sehr  eingeengten  Kohlen  - Formation. 
Das  Haiiptvorkommen  derselben  befindet  sich  in  einer  dem  Hautdorfer 
Schlosse  gegenüber-liegenden  Berg-Wand  auf  einer  dem  Bauernguts-Besitzer 
Gzrsch  gehörenden  Acker-Flächc,  wo  man  schon  früher  viele  Hundert  Stämme 
ausgegraben  und  zum  Bauen  verwendet  hatte.  Im  Herbste  1SS8  deckte  man 
bei  der  Urbarmi|chung  einer  Fläche  von  etwa  nur  '/*  Morgen  wieder  12 — 15 
Stämme  auf,  welche  nach  verschiedenen  Richtungen,  aber  horizontal  in  sehr 
lockerem  Koblensandstein-Konglomerat  lagerten,  aus  welchem  sie  herausge- 
nommon  und  wieder  auf  die  angegebene  Weise  verbraucht  wurden.  Ausser 
vielen  BracbstUcken  liegt  oberhalb  dieses  Acker-Stückes  zur  Zeit  noch  ein, 
wie  es  scheint,  ans  dem  Sandstein-Felsen  hervorragender  Stamm  von  etwa 
2'  Durchmesser,  welche  Dicke  die  noch  vorhandenen,  von  dem  Konglomerat 
umgebenen  Stämme  wenig  übgrtrelfen,  übrigens  aber  sämmtlich,  was  ihre 
spezifische  Beschaffenheit  betrifil,  ganz  und  gar  mit  denen  von  Raiorenn 
übereinstimmen.  Hier  und  da  enthält  das,  namentlich  in  unmittelbarer  Nähe 
der  von  ihm  umkleideten  Stämme,  sehr  Eisen-reiche  Konglomerat  noch  Bruch- 
stücke von  versteintem  Holze  und  kleineren  Zweigen.  Es  geht  also  klar 
daraus  hervor,  dass  das  Erscheinen  der  Stämme  auf  der  Oberfläche  der 
Felsen  eben  nur  nach  dem  Zerfallen  und  der  Zersetzung  des  sehr  lockeren 
Konglomerates  erfolgte,  welchen  auch  die  später  nach  dem  Auftreten  der 
Vegetation  mit  Humus  vermischten  Sand-  und  Thon-Schichten  ihren  Ursprung' 
verdanken,  in  denen  sie  mehr  oder  minder  versteckt  liegen.  Unstreitig 
schliesst  der  Kohlen-Sandstein  dieser  ziemlich  ausgedehnten  Berg-W'and 
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nach  den  nm  fedacliteii  Orte  and  in  anderea  Pnnklea  deraelb«a  i;endchten 
Erfahrungen  einen  ganzen  Wald  Ton  Stimmen  eia,  die  eich  vieileicbt 
in  dem  ganzen  oben  geachilderten  Bereiche  Torfinden,  hier  aber  von  der 
theilweiae  zehr  michtigen  Dammerde  bedeckt  werden. 

Ab  dieae  Beobeebtnngen  achliemen  tich  ähnliche  iiber  daa  Vorhanden- 
aeyn  venteinter  Slinunen  in  der  oieradUeat'aehen  Steinkoblen-Fomiatien  an, 
wo  sich  dergleichea-'biaher  nnr  in  einem  nm  Felde  der  Dan»if-Gruie  bei 
Kytlowilv  gehöfdnden  Kohlensandatein-Brncbe  gefunden  hatte.  Ihr  überana 
verwilterier  Zuatand  gealattele  nicht , dünne , zur  mikroakopiachen  Unter- 
auchang geeignete  PUltchen  aus  ihnen  danuatellen.  Dieaa  gelang  jedoch 
In  anderen  Exemplaren,  welche  im  Sommer  dieaea  Jahres  anf  dem  Felde 
der  dTönigs-Gnibe  bei  SwientofUottil»  nntcFm  Basen  in  grobem  Sande 
entdeckt  worden  sind.  Dieae  vielleicht  zu  einem  mächtigen  Stamme  gehören- 
den Bruchstücke  weichen  in  ihrem  Anaaeren  von  allen  bis  jetzt  von  G.  in 
der  Koblen-Formation  gesehenen  Stämmen  anffallend  ab.  Sie  sind  nicht 
schwarz,  brann,  Homatein- artig  und  von  mit  Qnarz-Kryatallen  erfüllten  Klafl- 
Flichen  dorchsetzt  wie  jene  anderen,  sondern  gleicb-miasig  dicht,  obarbon 
wenig  fest,  in  den  äusseren  Schichten  durch  Eisenoxyd  gelblich  geBrht, 
undurchsichtig,  im  Innern  durch  weisslichrn  Chalcedon  versteint,  von  wel- 
cher letzten  Beschaffenheit  wohl  der  ganze  Stamm  war,  ehe  er  der  Verwit- 
icning  unterlag.  — Ans  diesem  Chalcedon  -artigen  Theile  non  wurden  sehr 
dünne  Schliffe  dargestellt,  deren  Untertnehang  eine  Arsnearites-Art  erkennen 
Hess,  die  G.  mit  Rücksicht  auf  ihre  Farbe  A.  xanthoxylen  nannte.  Er 
erhielt  sie  später  noch  aus  dem  Felde  der  consolitirten  Carolhu-Gmie 
bei  Hokenlokehntte,  wo  sic  sich  in  zahlreichen  Bmchstücken  fand. 

Die  im  Laufe  des  nächsten  Monates  erscheinenden  Verhandlungen 
der  SeUensekgn  Gesellschaft  für  valertändiache  Kultur  werden  eine  von 
Abbildungen  begleitete  nähere  Beschreibong  dieser  vrrsteinten  Stimme 
enthalteD. 


Fn.  SzisDBinen:  die  Konchylien  dea  Jfatnuer  Tertiär-Beck ena 
(Wioabaden  gr.  4«:  Ul.  Heft,  S.  73-112,  Tf.  11—15).  Vgl.  Jb.  fMff. 
S.  lld.  — Daa  nene  Heft  enthält  die  Beachreibnng  von  > 
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n.  PROSOBRAffCHlATA. 

1.  /lolostomata. 

a.  Paludinidae. 
Paludina  La.  ...  1 

Mematura  Bmis.  ...  2 

LitoriDolla  Al.  Braus  . 6 

Valtrsta  La.  . . . , , 1 
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b.  Melaniadae. 

Melanopais  firn.  . . > 1 I 

Melania  Lx.  . w i,  . 1 

c.  Ccrithiadae. 

Cerithium  Ans.  . . 14 

Arten 28 

dazu  die  früheren  . . 72 

zusammen  ....  100 
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Die  Beechreibangea  dei  Vf.'s  Khinden  rieh  fortwihrend  inf  eine  '«ehr 
reichliche  Vergleichno);  der  Arten  mit  ganten  Formen-Reihen  von  Vorkomm- 
niisen  in  fait  allen  anderen  tertiiren  Becken  wie  in  der  lebenden  Schöpfung, 
in  deaaen  Folge  dann  anch  die  Bealimmongen  aich  durch  groaae  Sicherheit 
auazeichnen,  die  Synonyme  aehr  zahlreich  nnd  mitunter  unerwartet  anfireten, 
die  Analogien  und  Verwandtachafien  aodann  aorgfältig  hervorgeboben  werden 
und  die  geographiache  wie  Schichten-weiae  Verbreitung  der  Arten  in  einer 
meiat  noch  nnerreichten  Vollatändigkeit  und  Verliaaigkeit  nachgetadeaen 
werden  können. 

Der  Text  reicht  indeaaen  erat  bia  zur  9.  Tafel , ao  daaa  ihm  der  Atlaa 
achon  um  6 Tafeln  voraua  iat  und  in  Zukunft  wohl  ein  anderea  Zahlen-Ver- 
hiltniaa  ala  daa  biaherige  (1:1)  zwiachen  Bogen-  und  Tafeln-Zahl  wird  ein- 
treten  müaaen.  Scalaria,  Trochua,  Solarium,  Adeoibia,  Natica,  Calyptraea, 
Capniua,  Patella,  Emarginula,  Turritella,  Vermetua,  Lacuna,  Cycloatremma, 
Xenophora,  Natica,  Chiton,  Denlalium,  Volvaria,  Tornatella,  Ringicula,  Bnlla, 
Odontoaloma,  Comua,  Turbonilla,  Eulima,  Cancellaria,  Pleurotoma  füllen  die 
nüchaten  Tafeln.  Da  die  Anfertigung  der  Tafeln  immer  am  meiaten  Zeit  in 
Anapruch  nimmt,  ao  dürfen  wir  wohl  hoffen,  daaa  die  Veröffentlichung  dea 
Werkea  künftig  noch  raarher  ala  biaher  voranachreiten  werde. 

W.  .V  Goaran;  Calalojue  de  Ctfhalojtode»  fottilet  des 
Alpe»  Snittet  (Jfe'at.  »oe.  Helve't.  de*  »eienee»  nat.  ISS7 , 1868, 

xyii,  40. 

I.  Partie:  Cephatopode»  aeetaMifere»,  p.  1 — 32,  pll.  1 — 3,  ISST. 

II.  „ „ d’ordre*  tneeriain«  p.  1-34,  pl.  4-7,  1857. 

III.  „ „ lenlaeulifere*  na«tilide*p.i-20,p\.a-t2,  1868. 

Atia*  de»  pe'lrifieation»,  EsepUeation  de»  figure»  p.  1— viii,  pl.  1—12. 

Der  Vf.,  unteratfitzt  von  seinem  Freunde  K.  voa  FiscBza-OosTaa,  unter- 
nimmt hiemit  die  .kiifzühlung  der  in  den  .Sehteeilaer  Alpen  bekannt  gewor- 
denen Cephalopoden  nach  Arten  und  Lagerstätten,  die  kritische  Beleuchtung 
der  unklaren. unddie  Beschreibung  der  zweifelhaften  oder  neuen  Varietäten  und 
Arten.  Denn  nicht  nur  sind  viele  neue  Formen  in  der  letzten  Zeit,  seit  den 
umfassenderen  Arbeiten  von  B.  Studzr  und  C.  Bauaaiui  und  den  Nachfor- 
schungen von  Mbvrvt  bekannt  geworden , sondern  bedürfen  auch  die  gröasten- 
theila  sehr  unvollkommenen  und  undeutlich  erhaltenen  Arten,  so  wie  die  sie 
enthaltenden  Schichten  einer  neuen  und  sorgfältigen  Prüfung  ans  einheit- 
lichen Gesichts-Punkten.  Von  Synonymen  und  Schriften  zitirt  der  Vf.  nur 
die  verlässigsten  und  hauptsächlich  solche,  die  sich  vorzugsweise  auf  die 
Sekiceila  beziehen.  Die  Gegenstände  der  Arbeit  befinden  sich  fast  alle  in 
den  Sammlungen  des  Berner  Museums  und  des  Verfassers  selbst.  Ein  vierter 
schon  in  Arbeit  genommener  Theil  soll  die  Ammoniten  und  ein  fünfter  die 
übrigen  Tentacnliferen  enthalten.  Diese  Arbeit  ist  eine  sehr  verdienstliche, 
und  der  Eifer  der  Schweitzer  Geologen  und  Paläontologen  für  die  Aufhellung 
der  Naturgeschichte  ihres  Landes  ein  dankenawerlher.  Die  Fundorte  sind  mit 
ausserordentlicher  Vollständigkeit  aufgezählt,  um  Sammler  desto  leichter  zu 
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orienlireo.  >Vir  bezeichnen  io  nackiteheoder  Tabelle  die  Formationen  der 
Inrze  wegen  meiti  nnr  Bnch  o'OiiaicvT. 


S.  Tf.  Fjf.  Schiebt. 


Aeetftbnliferz. 


üau&Mtrephet  i>*0. 

Meyr«U  m . . . 
B^lemnit««  Lk 
äcotus  MlLU  . 
nlger  I.JZT. 


h l 1.2 

6 

6 

6 - — 


£.  U*0. 

firabUicatOi  BLV.  . 7 — — 

rUvatos  ScHLTM.  . 7—_ 

irbulctuJBaiER  * 7 — ~ 
B.  eomyre$4u» 

B.  umUhIou  BLT. 

B.  *tongatu$  UIL.L. 

B.  tripartit%LS  SCKL. 

«JÜU  D’0 8 _ 

comu  U’O.  ...  g _ — 
B.  hrttiruttri»  b’O. 

iocurvatuft  ZiCT.  g — 

B.  Norforaa««  D’O. 

IrregalarU  ScULTU.  9 — — 
h.  actiartii«  SCIILTH. 

B.  l^giMimu»  MlLt.. 
eaaaliruUtus  SCHLTH.  9 — — 
. maxlmu«  Bai.  * . . 9 — 

B.  figanteut  .ScULTfi. 


«uicatus  Hill. 
Baaiiou*  D’O. 

Alplniu  H. 


10  — — 

II  — — 

A ^8 
*<16.17 
2 7B 


. II 

BlaiATÜlei  VoLTZ  . 13 
B.  MnifOHCÜiruiattu  HkTM. 
FlearUa(ft)ua  D’O.  . li  _ 
monosulcusrv]  BaI'n. 

...  14  ~ 

S.  katttitua  BLV. 
bacaloidoi  n.  ..  15  2 1*6 

Didayanus  u'O.  16  — 

Royeranua  D’O.  . |7  _ _ 

AltdorfcxuU  BLV.  . |7  — — 

A.  BfaumoHtanu4  D’O. 

B.  Vofgtn»i4  D’O. 
8aucanaar«)u«  D’O.  17  — — 

? B.  <ifHigataticv4  (D’O.)  BRUJI. 
exeeniraU»  TB.  . . |$  — ... 

h.  BLV, 

Meyrati  »*.  ...  18  3 1-17 

bipartitns  Cat.  . . 70  — — 
biranalieulatas  BLY.  20  — — 
piatiltifonuis  Blv.  21  2 9-11 
B.  «wA/iwi/orMü  RASe. 
Orbigoy'aous  Duval  23  1 9-13 
Baudoainl  D’O.  . . 24  ~ 

aubqqadratas  Roem.  24  » ~ 
coDictu  Blv.  . . . 24  — 

B.  Iatu4  Blv. 

B.  rxf*»cror*Mji  Kasp. 
latoj  Blv.  . . . 25  — 


cretaod 

sin^mur. 

liasieo 

ilasien 

liasieri 

toaxcieo 


bajoe. 


bathon. 

(callov. 
Oxford. 
Oxford. ? 
Oxford, 
rorall. 
Oxford. 


Oxford. 

I Oxford. 
S corail. 

jur.? 

neorom. 


8.  Tf.  Ff.  Schicht, 


Belemnitc« 
dlUutua  Blv.  . 
blnercios  Ra8P. 
polygonalU  BLT. 

Grasanuj  Dtv.  . 
mlaarct  Rasp.  . 
»«micaDalirutatoa  Ra8P.  27  — — 
miolmua  I.I8T.  . . 28  — 
IcaanonaU  CuTTEAl'  28  1 I8'19 
ubbestlmmte  Arten  29  ^ 

II.  laearti  ordlBix. 
RhynchotentliU 
FUcberi  n.  . 

Facheri  n.  ...  4 4 11-14 

Qucnatedtl  n.  . . 5 4 15-16 

IChgnehotitk.  oetifM  QC.  prt. 
Brunnerl  a.  . . . 6 4 17-19 

Burklandi  n.  . . 7 


25  - - 

26  — — 
26  — — 
26  - — 
27  - — 


Jforloti  n. 


8 


4 20 
6-7 


4 21-23 

4 24-26 
4 27-29 
4 30-31 

4 »16 


Keyracf  m.  ...  9 

Ntritni  H.  ...  19 

Pictcti  n II 

•p 12 

Stoderl  M.  ...  12 

TrigoaelUtes  ••  Pariu. 

(Aptychui  MYR.) 
buüatos  (Mtr.)Uicb.  14  4 33-64 

A.  Lytk«7t»iä  Qt'. 

A.  9Mhalpinus8cH¥n. 

•a^ainolarloa  ÜIEB.  15  4 35-38 

TfitiHiles  $.  SCHLTH. 

A.  elatma  Myr. 

A.  Merpentini  Ql’, 

ceratoidea  n.  . . 


apilea 

orfoB. 

apUea 

aiblcn 


I j»™“- 

I • 


n6ocem. 

aaocota. 

erctace 

t 


(4  610  1 
<7  18-19  . 


eanrifnrmts  GlEB.  . 17  | ? 


I Jura 


A.imbriratu»  BlTR.  pr$. 

A. /aii»c//o«u«(PAKK.)  Qt‘. 
Imbricatua  Ul£B.  . 19  5 

A.  imtrr.  yrnfunJui  et 
depreamu  MYR. 

A,  prt>/undu4  VOLTZ 
carrataü  OiCB.  . . '20  5 

graclH-costatni  OiRB.“  21  6 
omatua  OoST.  . . 'fi  6 

Beaumonti  Gieb.  . 23  5 

Aptgehut  B.  COy 
? TVi'pon.  craMiconda  GlCR. 
latufl  Park.  oic.  . 24  6 15 

obllqnua  GfEB.  etc.  25  6 11,13 
acutn*  GlEB.  etc-  . 25  6 16,17 
A.  longue  Ryr. 

Jdeyrati  n.  ...  26  6 14 


1 


2.73 


tl-16 
12 
3-5 
9 10 


* » i«t  gegen  die  bisherigen  Regeln  der  Nomenklator,  mit  BerUcksl^tlgung  der 
Priorität  der  Art-Namen  etc.  vor  Li5XE  xurU<-kztigehen , vrell  früher  der  Begriff  der  Art 
gar  nicht  exiaiirte.  2'aat  nnr  d’OrbiorT  (ein  Laie  in  dieser  Hinsicht)  war  bisher  davon 
abgewlcben,  nicht  anm  Gewinn  der  Wlseenachaft.  D.  R. 

**  Aach  dieser  Name  hat  doch  wohl  keine  Bereebtigohg , da  er  gans  fehlerhaft  an- 
sammeagaaetxt  iet  and  immer  nur  als  Ableitung  von  einer  gana  fremden  Sippe  erscheinen 
würde. 
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S.  Tf. 

F«. 

Schicht. 

S.  Tf.  Fg. 

Schicht. 

Trl^nellitM 

Nautllas 

Studeri  n.  . , 

76  7 

1-7 

Kreldo 

gigantens  0*0.  . . 

9 — — 

Jura 

Didl}l  (COQ.)  OlEB. 

18  7 

8-9 

!4-l7 

1 . 

bifurcatos  n.  . . 

1 albioa 

? A.  SfranoHu  COQ. 

pseudo-elegans  D’O. 

u — — 

n^com. 

»p 

30  7 

10 

plicatii-s  SoW.  . . 

17 

aptlen 

N.  Requiftiantu  n*0. 

17  — — 

alblcD 

m.  N A u t u 1 d ft  0. 

albensis  u'O.  . . 

17  — - 

Orthoeeru 

Honchardanus  D’O. 

17  — — 

dnblum  Hau.  . . 

3 - 



Trias 

Clemontinus  D’ü.  . 

13  - ~ 

NAUtllUfl  LlN.'T. 

Deslongchamp- 

StriAtQfl  Sow.  . . 

3 - 



Lias 

sOQua  D'O.  . . . 

13  — — 

c^aom. 

intermedim  SoW.  . 

4 — 



Itasion. 

oxpansus  8ow.  . . 

13  — - 

1» 

latidonatus  u*0.  . 

4 — 



toarc. 

iV.  ilrrAiacaniM  D’O. 

Auitriacus  HAU. 

4 9 

1-7 

Llaa 

slmploz  Sow.  . . 

M 11  1-7 

Kroldo 

rugOBUj  Buy.  . . 

& H 

1-5 

Sowerbyaniu  D'O. 

U — — 

taron. 

Moyrati  n.  ... 

9 9 

3-5 

crctaceus  GiEB.  . . 

14  — — 

semUtriatu»  D’O.  . 

7 - 



toarc. 

unduiatua  Sow. 

15  — — 

Kreide 

truncatus  Sow.  . . 

7 — 



GuUlelmi-Tem  n,  . 

15  II  3-tO 

inoroatua  D*0.  . . 

8 — 



zicZAC  Sow.  . . . 

16  17  3 

Tm-t. 

Ilneatus  Sow.  . . 

8 — 



bajoc. 

N.  Afuri  Qu.  pT8. 

ozeavatas  Sow.  . . 

8 — 



regaüs  Sow. . . . 

17  — — 

parU. 

bexaeonua  Sow. 

9 - 



calioT. 

Dmbllicaria  DSH.  . 

17  »7  1-7 

nummul. 

iV.  nbbbiangulatuB  D*0. 

•P 

18  — — 

• 

Wie  man  aus  dieser  AurzShliing  schon  erkennt,  ist  die  vorliegende  Ar- 
beit in  der  Paläontologie  überhaupt  vorzugsweise  wichtig  für  die  unter  den 
Sippen-Namen  Bhynchoteuthis  und  Trigoncllites  bcgrilTcncn  Ccphalopoden- 
SchnSbel  und  -Deckel.  Sie  wird  den  Forscher  vorzugsweise  leiten  können 
in  Aufsuchung  paralleler  Schichten  da,  wo  deren  Verfolgung  oder  die  Be- 
stimmung ihrer  fossilen  Reste  grössere  Schwierigkeiten  darbieten.  Wir  dür- 
fen wohl  hoffen,  dass  nach  Vollendung  der  ganzen  Arbeit  dieselbe  als  selbst- 
ständiges Werk  erscheint. 


R.  Ludwig:  die  Najaden  der  Rhetntten-WetlphShtehen  Stein 
kohlen-Pormation  (_Palaeontogr.  1869,  31 — 38,  Tf.  4,  5).  Der  Vf.  be 


schreibt : 


S.  Tf. 

Fg. 

Form. 

, 

Unlo  aeeurlformls  n. 

. 33 

4 

1-9 

b 

2 

obtusoa  n.  . . . 

. 33 

4 

13-15 

a 

3 

cyrnbaeformia  n.  . 

34 

4 

19-70 

a 

4 

AnodoDta  lucida  n.  . 

34 

4 

10-17 

b 

5 

HardenateloonaU  n. 

35 

4 

16 

a 

6 

brovU  n 

35 

4 

1718 

a 

7 

clcalrlcoaa  n.  . . 

. 35 

5 

7-8 

c 

B 

procera  m.  , . . 

36 

5 

9.10 

e 

9 

minima  n.  , . . 

. 36 

5 

14 

t 

8. 

Tf.  Tg. 

Form. 

10  Cyrena  (Cydaa) 

rostrata  n.  . . . 

. 36 

5 1-6 

a 

1l  anthraclna  n.  . . 

. 37 

5 11 

e 

17  extenaa  n.  . . . 

. 37 

5 12  13 

c 

13  

14  Drelaaonla 

■ • — 

— — 

b 

laclniosa  n.  . , 

. 38 

5 15-19 

0 

15  ? Planorbls  $p.  . . 

. 38 

5 70 

c 

Die  Fundorte  sind  Bochum,  Herbede,  Steele,  Hörde,  Heddingekauten, 
Hardetutein,  Alteneeeen,  Borbeek  und  Mülheim  an  der  Ruhr.  Das  Stoin- 
koblen-Gebirge  dieser  Gegend  lässt  sich  in  folgender  Weise  abtheilen. 
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B Dl«  ItmnlMbe  pro4ukiiTe  Sul»kohl«a-F«niuüoa. 

c.  der  an  Gas-Kohlaa  mich«  ebare  Stodt  <Ur  Fomutioo  (oberhalb  da«  LekddUa«  Dl«- 
m«d««)  mit  d«a  Pdaatan  Walehla  pinaau , N'ooroptari«  Loahl , r«>«mlitf  Soekowl, 
Peeoptari»  ManteUi.  Annularla  carloaU  «te. ; 
b.  der  an  Koblen-FfStaoo  reich«  altU«  Steck  alt  w«nlf  Blaekband,  welcher  S NiO*^** 
enihalit  aber  die  Fflenien  «lad  noch  aUht  feaaner  «n&Ut«li; 
a.  untrer  Stock  mit  Tiaien  i FAaax^  nicht  aa  imtareeheidaa. 

A.  Die  marin«  nntere  Abtballan^  (Cnlm)  mit  «Ul(en  maferen  Kohlen-Flötaofl , aber  aos- 
gedehnten  Kohlcmhutein-  und  SphirMlderlt-Lagera ; oben  la  8ehl«ht«n  mit  Ob  dl  a- 
tltae  aphaerieaa,  Cypridlaa  globolarU  SdDS.,  «Ulfen  Meeree-Moachela  and  Kriaeldeea 
begrenat.  E«  lat  noch  aveUeihaft  ob  die  Blackband<yi>tte  bet  Mülh^tm  daaa  eder 
au  B.  fchoren,  *1«  enthalten  Anodonu  mlalma  und  Trümmer  groaeer«  Muacheln. 
yiöta-teerer  Sandttelu. 


F.  J.  Picibt;  n atiritux  pour  la  Paleont  olojie  8»i*»e  eie. 
Geneee  4". 

yill.  livr.  I8S9,  p.  144—176,  pl.  18—23  IJb.  tSS9,  3721. 


F.  J.  PicTBT,  C*HncHm  et  de  Tkibolit:  Deecription  de*  foetilee  du  ter- 
rain  eretaee  de  Ste.-Croix,  eonlin.  no.  5,  Die  hier  vreiier  beiciiriebeDeii 
Arten  sind  CBedculung  der  Zeichen  wie  im  Jb.  ISS9,  373): 


S.  Tf.  K». 

I PormMtloa 

8.  Tf.  Ff. 

Fermetlen 

1 6U. 

•OMI 

8u. 

OoU 

^ntt 

Naotiliu 

Ammonit«« 

145  19  15 

r* 

r* 

r* 

r* 

MontmolUnl  PC.  . 

147  18  4-4 

r» 

r* 

Suforl  PC.  . • . 170 

q’ 

I.s«lUeranu«  D'O.  . 

148  19  b 

r* 

r* 

A.  Ixicn  D'O.  in.  «a5.  — TI  1,2 

ppp.  indft,  . . 

149 

T«rlco«a«  Sow.  . |T2  — ~ 

r* 

r» 

CVratite»  pc«.  . . . 

149 

— 

— 

KoiMjreiia«  D'O.  . 17J  21  A4 

r« 

Ammonite«  gm.  . 

IW 

— 

Boucberdeno*  D'O.  t74  — — 



ÜerriUno«  h’O.  . 

166  20  i -a 

9* 

kUrcoa(si)«ntu  D'O. 

168  n 1-9 

<i‘ 

q' 

A.  Riuss:  zur  Kennlnisz  foeiiler  Krabben  (90  SS.,  24  Tfln. , 4" 
Denkachr.  d.  matbcm.  naturwiis.  Klaise  d.  Kai«.  Akad.  d.  Wi<.«en«rh.  18ST, 
A'VII;  Wien  1859>.  Dicee  bedeutsame  Arbeit  zcrralll  in  ein  Vurworl, 
worin  der  VI.  deren  ilerautgabe  begründet  und  die  Quellen  bezeichnet,  au« 
welchen  ihm  das  wichtigste  Material  mit  dankenswerther  Bereitwilligkeit  zu 
diesem  Zwecke  überlassen  worden;  — in  a«chs  Abschnitte;  über  die  Kurz- 
schwrinzer  der  Kreide-Formation  (S.  3);  — über  die  Arten  der  Sippe  Ranina 
(S.  19);  — über  die  Bracbyuren  der  Nununuliten-Gebilde  (8.  24);  — über 
solche  des  London-Thones  von  Sheppep  (S.  53) ; — über  einige  andere 
Alten  (S.  58);  — über  fossile  Krabben  des  ffäArtscAen  Jura-Kalkes  (S.  69); 
— in  eine  Zasammenatellung  der  bisher  bekannten  Bracbyuren  nnd  Ano- 
mnren  (S.  78);  — worauf  die  Erklirung  der  Abbildungen  (S.  85)  und  ein 
Namen-Register  (S.  89)  folgen.  Am  Schlosse  (S.  84)  bemerkt  der  Vf.  noch, 
dass  in  Folge  der  Verzögerung  des  Abdruckes  der  seit  1867  vollendeten 


Di.1  I Gl 


1^0 


Arbeit  ihm  Bux  mit  leinem  Monogrmfk  of  the  fottil  malmeoHraeeu*  Cruitaeem 
of  Great  Britain,  I.  Cnutaeea  of  the  London  etay  in  Brziift  «uf  die  Arten 
des  einen  der  obigen  Abschnitte  mit  einem  reicheren  Materiale  zuvorgekommen 
(Jb.  tSßOy  65),  und  gibt  nachträglich  daraus  eine  Ergänzung  seiner  Synonyme 
und  seiner  Arten,  mit  dem  Bemerken,  dass  doch  auch  seine  Arbeit  über  die  Arten 
des  London-Thons  schon  tSS7  in  den  Sitzungs-Berichten  der  Akademie  1S57, 
XXVII,  161  ff.  Auszugs-Weise  mitgethcilt  worden  seyc.  Wir  versuchen  die 
Aulzählung  aller  bis  jetzt  bekannten  Arten  in  systematischer  Aneinander- 
reihung zu  liefcm,  welch  letzte  wir  leider  vermissen,  wobei  wir  die  Länder 
und  Formationen  mit  den  .Anrangs-Buehstaben  ihrer  Namen  bezeichnen,  wie 
folgt;  A = Amerika,  Aa  = Aeien,  Bg  — Belgien,  B = Böhmen,  B — 
Deuteehland,  B = England,  Fr  — Frankreich,  Fa  = Faxöo,  H = Hol- 
land, l = Italien,  V — Ungarn.  — Jur  a -Form a tion ; w — 'Weisser 
Jura,  c = Coral-rag,  g = (iross-Oolilh,  b = Brauer  Jura,  u = llnter- 
Oolith.  — K re  ide -Forma  ti  on;  m = Mastrichtieir,  w = Weisse  Kreide, 
ch  = Chalkmarl,  q ~ Quader,  p = Pläner,  o = Obrer  Grunsand , g = 
Gault,  n = Neocomien.  — Tertiär-Formation:  t = Tertiär , m = 
Mioeän , o = Qligocän,  I = Londonlbon , n = Nummuliten-Gcstein , e = 
Eoeän 


I.  AJiOMruA. 


Proftopon 
spiDosum  MVK.  . 
hebos  AItr.  . . 
Blmplex  Myr. 
\«rruroium  KS9. 
StotztngoDseMYR.  1 
Aequllatum  iä.  n. 
grande  id.  n.  . * 
elon^atum  iä,  h.  . 
obtUBDrn  id,  it.  . 
deproMum  id,  n. 
excisutn  id.  n.  « 
lauve  i«<.  n.  . . 
silbiaev(>  iJ.  h,  . 
puneutnm  . . . 
oruatura  id.  n.  . 
Haydenf  id.  n.  . 
aequum  n. 
toroBum  id.  n. 
tuberoflumld.  R.  II 

PithonotOD 
margtnatam  id.  . 
roatratum  id,  . . 
anRiiBtum  US8. 

OoDlodromttaa 
bidentatui  US8.  . 
pnlyodon  id.  . . 
ootuplanatua  id,  . 

Ox)  tlivrtius 
gibbaa  id.  . . . 
\ 


Gastrosarrus 

RA. 

Wouleri  Myr.  . . 79  — 

P .w  . . 

n 1 d a e. 

2.  11  om  oH  d ae. 

Hotnola 

78 

/)  .b  . . 

Audouiiii  DeiXsGH.  78  ~ — 

/C  .J  . . 

78 

F .n  . . 

Notopororysias 

.78 

/>.€.. 

Jlau(«lü  McC.  . 19.79 

E . ,g  a 

70  24  1 

D .-m  , . 

Bechei  Mi;C.  . 19,79 

A . . 

r.78  — — 

/>  .w  . . 

Cart«*rl  McC.  . 19.79 

E . ,o  , 

79 

D .w  . . 

?3liiUcri  Bnku.  19,80 

//  . .m. 

79 

i)  . • 

£uuorphoror>9tei* 

79 

D .w  , . 

' «culptus  ÜNRii.  19,80  — 

H . .m. 

79 

/>  .w  . . 

79 

.w  • . 

— 3.  — 

79 

Ü .w  • . 

)lMNAstylni 

79 

/)  .w  . . 

Paujasi  Bk.  . . 81  ~ » 

ADH  . . 

79 

7)  .w  . . 

antiquiis(OrTo)»p.  81 

/)  . .q  . 

79 

Z>  .w  . . 

79 

i»  .w  . 

4.  Pagurldae. 

79 

P .w  . . 

Pagunis  ? 

79 

P .w  . , 

platyrhelea  AlcC.  79  — 

E .g  . . 

79 

P .w  . . 

Deamarastanus 

19, HO 

y . • n , 

8KR0.  »am.  . * 81 

F . • .m 

78 

P .b  . . 

5.  l>romiae«a. 

71  24  2 

P .w  . . 

Ogydromltos  $p.  . 78 

. j . • 

72  24  3 

P .Vf  . . 

DrofniopaiB 

rugoss  Rs».  . 10,7»  3 1,3 

Fa  . .m  . 

72  24  5.6 

P .w  . . 

BFack^/urittB  ^56 

73  24  4 

P .w  . . 

r.  SeWLTH. 

74  J4  7 

P .w  . . 

minota  Ras.  . 1.1,79  4 3 

Fa  „ m - 

flegaiiff  Usa.  . 15.79  4 1.2 

Fa  .M» . 

. 7j  24  8,9 

P .w 
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S.  Tf.  Fg. 


E |£  It 
ifili 


1 ji 

s.  Tf.  Kg. ' ä 


DromiopsU 

Fa. 

I Pseudcripbia 

lUTior  Kss.  . 16,19  3 9-6 

. .ID  . 

MoCoji  It&t.  . . M 18  4-6 

£ . 

. . 1 

I>rönt/ifes  /.  STSSTE. 

A'antAo^iA^s 

iHoniiUtea 

Bou-erftunli  JlELL 

l>amarck.\  Hkll  . 84 

£ . 

. . 1 

I^eiorhilus 

üojiitotopvj  Z.  Mc('. 

Morrisi  Kss.  . . 66  18  7 

£ . 

. . I 

BuekUndi  BELL  . M 

£ . 

. .] 

PartVHitea 

/>r*oaiia  B.  McC. 

inrer.'ua  BELL 

Ranina 

Podopllumnus 

AldroTandi  Kyz.  ’Ä.SI  — — 

f . 

• . D 

Kluotii  Mc-C.  . 8,81 

£ . 

TschibatJfhetB 

Penivianus  D’O.  8,81  — — 

A . 

D'A.  »*/».  . 

Ae  . 

• . D 

Dromilitas 

JtfarestiaQA  Ku5.  21,81  — — 

Ifl  . 

. . n 

Ubagai  B^iEil.  10,79  — 

//  . 

-m. 

Uasxlioskjj  4 4.S 

u . 

. .e? 

fp 2I.HI 

/ . 

• . n 

6.  A r e u a ta. 

spefiosa  , ^2,81  — 

D . 

• . 0 

Heta  $p.  Me. 

D . 

Alelecyclas 

oblonga  ? Rae.  22.81 

• . o 

ruf^us  DSM.  82  ~ 

F . 

Heia  o.  Ml. 

Ktyos? 

pilmea  SI8M.  . 

I . 

• .m 

Martini'  MA7IT. 

mad.  632  . 8,79  

£ . 

11.  BRACinURA. 

Cancer 

scrobiottlatas  Kss.  3 1 1.2 

£ . 

1 . N'  o 1 0 p 0 d a. 

.16  1-5» 

punrtulatus  DSM.  24;16  1-4> 

ID  . 

Derippa 

|l7  l-4l 

Kiasoaoa  D5lf.  ^ 

-■Is  . 

. . ? 

brachychelus  Kss.  wjjg 

. 

, . n 

2.  Crjptopoda. 

• 

Prattl  M.KlJW.  nom.  80 

Fr  . 

hurtiui  Gal.  . . 8l 

II  . 

TMctiruriensUTlIU.Sl 

s . 

• . o 

4.  Orblrolata. 

qoadrUobaMis  DSM.  81 

Fr, 

« .m 

VpaEurus  LiN.  . 81 

K . 

• .m 

FTbatia 

Ateivatis 

Bryari  L£ACU  no«.  82 

£ . 

. .m 

^30  9 4-bs 

Leoc^^ia 

Bosci  ap.  Kss.  . *—  10  1 \ 

PrevAstana  IlfSM.  81  — — 

P . 

. . e 

Cmrrr  B.  U9M.  j—  II  1-4', 

. , n 

sabrliAmboidalis  tJ.66,82  19  1-4 

Aa  • 

? 1 

1-  n 13' 

Phlly-ra 

stennra  Rss.  . . S6  1>  6-7 

T . 

rranium  R5S.  . 68,82  19  h-7 

.iS  • 

. . ? 

platyri.ula  Uss.  . .16  10  2-i 

/ . 

Leur<f*ia  «r.  DäM. 

Klipstfinl  Mtr.  ap.  80 

D . 

Ixa 

? Archiaci  M.Knw.  80 

Pr* 

tubercutata  KÜ!f.  now.  82 

Aa  . 

. . 9 

Carplliu4 

5.  Quadrila^ara. 

macrorhelaa  DSM.  82  — 
Lobocarclnua 

Aa  • 

. . 7 

1 

Imperator  Us.a,  . 42  7 9 1 

I . 

Grapsui 

fpeciosas  MYE.  NOOT.  82  — — 

7)  . 

• .m  1 

Paoiino-Württem'  Kq)  6 4 ) 
bergicu«MYR.  sp.l^'i  6 1-2$ 

‘ n 

dablus  Den.  . . 82 

Aa  . 

. , ? 1 

8Umondai  KSS.  . 41  9 )•? 

/)  . 

. .m 

Pseudo^apsus 

t’aacer  Siamondae  MVK. 

trispinosus  DSM.  82 

Plalycarcinu-A 

Galaaimu« 

paguroidM  DSM.  82  — -> 

? . 

. . ? 

Dltidus  D8M.  . . 82 

Pspudocarelnas 

Macrophthalmua 

1 

Chauvtni  Bbrv.  .81 

Pr  . 

impraasos?  Deu.  82  — — 

/ • 

. • in  1 

formoi>us  Uss.  . . 4 2 1-3 

D . 

Latreillal  Rs^t.  . I S) 

f^>noplax  L.  2J 

Aa  , 

r 

Glyphithyrous 

ifliol..  Uns.  . . 63  10  4.3 

£ . 

. . 1 

eiuartfioaias  Ds)l.  82 

An  • 

P/aj|io/o)<4tts 

Desmareati  LüC.  82 

Aa  . 

. . ? 1 

Wethrref/i  Bem. 

Gonopiaz 

j 

Polyrneniidium 

incorta  D8M.  . , 82  — 

? . 

. . 1 

piistuloBum  Uss.  6 3 1 

/;  . 

• P- 

• MlLNE  KliWAKHS  führt  nwh  4 tmlere  C*nrer*Arteo  ans  dom  r^ronMiirAm  Nummu . 
Ut«a  Kalke  auf,  ohne  sie  au  df-rmiren;  awelfeUohrir  ist  elo  Thell  deritclbeii  mH  dam  C- 
brarliyrbelu«  und  don  Atergatls-Artan  Ton  da  überoliHtlmmcnd. 
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BrongnUrtl  M£DW.  8l  — 
Ivdwardjil  8l8M.  . 

Ueäinaresti  UulIX 
XsnthopHis 
hUpldiformls  KäS. 

Brachytiritt» 
h.  Schl. 

Cancer  k.  MVK. 

C.  Bruckmanni  i<i. 
C.Sontho/ensi$ 

SCilAlU. 

bitpiDosa  (n.  McG.)'8l  — 

X.  Lcaehirar.  BELL 
unlspiuosa  McC>  . Hl  — 
nodosa  AIcC.  . . 81  — 
Cyrtoxantbus  ^ 

Dufourl  ME.  nom.  8l  — 
DelboftiME.  nom.  61  — 
lamelUfronaME.  n.  81  — 

7.  Natatores. 
Portanufl 
IlericarU  DSM. 

UousaU 

granosa  McC.  . 
granulosa  McC* 

Üuchi  UäS.  $p. 

PodophthalmuM  ß.  HsS.pridcm 


. 81  — ^ 

9.81  

10.81  

^81  I 4 


D K. 


K . 
£ . 

Fr. 
fV. 
Fr  . 


. .0. 
Ä . . o. 

B . . V- 


- i 

1 

d 

B 

i 

I..  ' 

o 

O f 

W 

1 

u 

-.«« 

1 -o 

4 1 

1 “ 

1'-:  - ' , 8.  Tf.  Fg. 

) 

X , 

1 » 

H 

Lm 

t 


Platypodia 

Owenl  Bell  . l0,8l  — -i-  E . .m  . 

Lupea  .59  ^ 

loucodon  li^s.  . ) — ‘22  — ) . • • 7 

PorttinvM  t.  DSM.  ^ — ‘2.1  . 1 l 
Podophthainms  ^ 

Defraucei  ‘DSM.  .82  — — ? . . . ? 


8.  Ineorta.o  sedls. 
iStepbanomolopon 

graimlätum  Bsy.  10 

Arge» 

Murchlsonl  MEiiW.  81 

Kdwardsl  l»'A.  .81 

9.  Fornerur  Nachtrag 
aus  BELL'b  Monographie 
(ohne  Charkteru(lk). 
Mithrada 

llblnioldos  ÜELL  .84 

Oedisoma 

aniblguun  id.  84  — — 
Caiopylostoma 

maiuttfonue  id.  . 8| 

Cyclocoryste» 

pulcbellus  tJ.  . . 84 

Uonioehelo 

aiigulata  id.  . . 84  — — 


jr  . 

A$  . 
A»  . 

E . 
K . 
E . 
E . 

E . 


.m . 

. . n 
. . n 


. 1 
. 1 
. I 
. 1 
. 1 


Reuss  stellt  hiernach,  von  den  Prosoponiden  abgesehen  als  neue  Sippen 
auf : Pseuderiphia,  Leiochilus,  Glyphithyreus  und  Polycncmidiuni,  deren  Cha- 
rakteristik wir  aber  der  in  diesem  Falle  nöthigen  Weitläufigkeit  wegen  nicht 
wiedergeben  können.  Dann  gelangt  er  (noch  ohne  die  letzten  BELL'schen  Arten 
zu  beachten)  zu  folgenden  Ergebnissen.  Es  sind  der  Arten  gegen  120,  unter 
welchen  allerdings  manche  nur  dem  IVamen  nach  bekannt.  Fast  die  Hälfte 
derselben  (51)  sind  Anomuren,  die  Mehrzahl  (65)  eigentliche  Brachyuren. 


Während  die  langschwänzigen  Dekapoden  schon  im  Bunten  Sandsteine 
beginnen,  kommen  die  Anomuren  erst  über  dem  Lias  in  d^  Jura-Formation 
vor,  und  treten  die  am  höchsten  organisirten  Brachyuren  erst  in  der  Kreide 
(Grünsand)  auf  und  nehmen  dann  immer  mehr  zu,  während  die  Anomuren 
zurdckweichen,  ein  Stufengang,  auf  den  wir  schon  incbrmals  auhnerksam 
gemacht  haben.  Die  übrigen  minder  wichtigen  Verhältnisse  ergeben  sich 
leicht  aus  der  Betrachtung  unserer  Tabelle. 

Die  Lithographie'n  aus  der  Staats-Druckerei  sind  herrlich  gearbeitet. 


• Vgl.  Jb.  rSSS,  638 -MO. 
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Ober 

die  Qaarz-ffllireDden  Porphyre  des  Harzes, 

Toa 

Herrn  Dr.  Angnsi  Streng 

ln  ClomtkaL 


Ente  Abtbeilung: 

die  Rothen  Quarz-führenden  Porphyre. 

ln  einer  im  Laufe  des  vorigen  Jahres  veröffentlichten  Abhand- 
lung über  die  Melaphyre  der  Gegend  von  Ilfeld^  wurde  hervorge- 
hoben, dass  der  im  Verhältniss  zum  Nord-Rand  des  Harze»  weniger 
steil  abfallende  Süd-Rand  in  der  Gegend  von  Ilfeld  ganz  den  Cha- 
nkter  des  Nord-Randes  annimmt.  Überblickt  man  den  Süd-Abhang 
des  Gebirges  in  seiner  ganzen  Ausdehnung,  so  tritt  ausser  der  eben 
erwähnten  Erscheinung  noch  eine  andere  sehr  auffallend  hervor 
nämlich  die  äussere  Form  der  drei  höchsten  Berge,  die  der  Süd-Rand 
des  Harze»  auf/uweisen  hat.  Diese  drei  Berge  sind  im  Osten  der 
Auerberg  {Jo»eph»höhe)  mit  1851',  mehr  in  der  Milte  des  Süd- 
Randes  der  Raren»kopf  mit  2007 und  endlich  dem  West-Ende  ge- 
nähert der  gro»te  Knollen  mit  2112'  Höhe.  Sie  liegen  dem 
Süd-Rande  des  Gebirges  so  nahe,  dass  ihr  Süd-Abfall  mit  dem  des 
ganzen  Gebirges  beinahe  zusammenfällt,  und  eine  Linie,  welche  diese 
drei  Berge  mit  einander  verbindet,  geht  parallel  mit  der  Längen-Axe 
des  Hane».  Merkwürdig  ist  die  Übereinstimmung  in  der  Form 
dieser  Berge;  sie  bilden  nämlich  nicht  eine  nach  allen  Seiten  gleich 
stark  abfallende  Spitze,  sondern  jeder  derselben  hat  eine  von  der 

* Zeitschrift  der  Deutschen  geolog.  Gesellsch.  X,  S.  99. 

Jahrltaeh  1860.  9 
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höchsten  Spitze  nach  der 
einen  Seite  sich  schwach 
senkende  Gipfel-Linie,  wo- 
durch neben-stehende  Form 
entsteht:  ^ 


Dass  manchen  Gesteinen,  wenn  sie  in  grösserer  Verbreitung 
auflreten,  bestimmte  Berg-Formen  eigenibümlicb  sind,  zeigt  sich  auch 
hier;  denn  die  drei  genannten  Berge  bestehen  aus  Quarz  führendem 
Porphyre,  der  im  Harze  nur  an  diesen  drei  Punkten  eine  etwas  grös- 
sere Verbreitung  erlangt.  An  sehr  vielen  andern  Punkten  dieses 
Gebirges  treten  zwar  Quarz-führende  Porphyre  auf,  allein  ihr  Vor- 
kommen ist  stets  nur  ein  untergeordnetes;  und  an  keinem  andern 
Punkt  ist  ihre  Mächtigkeit  so  gross,  dass  sie  selbstständige  Berge 
bildeten. 


Vergleicht  man  das  Vorkommen  dieser  Gebirgsart  mit  der 
Verbreitung  anderer  krystallinischer  Gesteine  des  Harzes,  so  muss 
auch  selbst  das  der  Porphyre  am  Auerberge,  Raretiskopfe  und 
Knollen  als  ein  unbedeutendes  bezeichnet  werden;  denn  diese  Ge- 


steine beschränken  sich  fast  lediglich  auf  die  genannten  drei  Berg- 
Erhebungen  und  einige  andere  vereinzelte  kleinere  Vorkommnisse. 
Nur  in  der  Umgebung  des  Rarenskopfes  zieht  sich  die  Porphyr- 
Masse  noch  etwas  weiter  nach  Süden,  und  hier  findet  sich  der  ein- 
zige Thal-Einschnitt  in  diesem  Gesteine,  nämlich  das  Kuckhahns- 
Thal,  welches  vom  Ravenskopfe  nach  Seuhsa  fürt.  Der  Thal- 
Einschnitt  ist  hier  nicht  sehr  tief,  aber  die  Berg-Gcbängc  bestehen 
fast  gänzlich  aus  steilen  Fels-Massen,  die  indessen  nicht  das  zerris- 
sene und  ausgezackte  Ansehen  haben,  welches  den  Melaphyr-Por- 
pbyren  der  Gegend  von  Ilfeld  eigenlhümlich  ist,  sondern  eine  mehr 
zusammenhängende  Masse  bilden.  Das  eben  beschriebene  Thal  be- 
ginnt im  Gebiete  des  Porphyrs,  durchsebneidet  darauf  die  Grauwacke 
und  durchbricht  dann  nochmals  den  Quarz-führenden  Porphyr.  Erst 
hier  beginnen  die  steilen  Fels-Wände,  von  welchen  das  Thal  auf 
beiden  Seiten  umschlossen  wird.  Weder  am  grossen  Knollen,  noch 
am  Auerberge  finden  sich  solche  Thal-Einschnitte. 

Die  ausführlichste  und  genaueste  Schilderung  der  Quarz-füh- 
renden Porphyre  des  Harzes  ist  von  Hausmann*  geliefert  worden. 


' Üeb«r  die  Bildung  des  Han-Gebirges.  (Getlingen  184t),  S.  14  u.  115. 


Digitized  by  Google 


ISl 


Der  ansgeceichnete  Forscher  tbeilt  diese  Gesteine  in  folgende 
Haupt'  und  Unter-Abtheilungen, 

I.  Burit'Porphjr. 

a.  Grauer  Bnrit-Porpbyr. 

I.  Spielart:  dichte  splittrige  Grundmasse  mit  Porphjr-artigen  Ein- 
lagerungen von  Albit,  Pinit,  Quarz,  Chlorit  und  selten  Gümmer,  von 
Graphit  etc. 

'2.  Spielart,  (kau-weisse  splittrige  an  den  Kanten  durchscheinende 
Grundmaue  mit  kleinen  Albit-Prismen,  Pinit,  Quarz,  Chlorit  etc.  und 
Graphit,  der  die  Masse  oft  so  imprägnirt,  dass  sie  dadurch  eine 
dunklere  Farbe  erhält. 

b.  Rotber  fiurit* Porphyr.  Splittrige  bis  flach-muschelige, 
braun-rolbe  Grundmasse  mit  Einlagerungen  von  Albit,  Fett-Quarz, 
Glimmer  und  ThalliL 

II.  Thon-Porphyr. 

a.  Eigentlicher  Thon-Porphyr.  Thonstein  artige  Grund-' 
masse  von  unebenem  bis  splitlrigem  oder  erdigem  Bruche  und  gelb- 
lich-, graulich-  bis  grünlich-weisser  Farbe.  Darin  liegen  Krystalle 
von  Feldspaüi,  Quarz  und  Pinit.  Das  ganze  Gestein  ist  stark  ver- 
wittert (Auerberg). 

b.  Thon-Porphyroid.  Ein  mehr  oder  weniger  undeutlich 
Porphyr-artiges  Gestein,  welches  einen  von  Eisenoxyd  durchdrunge- 
nen Tbonstein  von  bräunlicb-rioletter  Farbe  und  unebenem  Bruche 
darstellt,  worin  sehr  zersetzte  Feldspathe  und  Quarz  eingelagert  sind 
(Scholm,  Knollen,  Eichelnkopf). 

111.  U o r n s t e i n - P o r p b y r.  In  einem  braun-rolhen  Horn- 
stein von  muscheligem  bis  splitlrigem  Bruche  liegen  sehr  sparsam 
kleine  Krystalle  von  Feldspatb  (Ratentkopfh 

Ich  würde  mich  im  Nachstehenden  dieser  Eintheilung  gerne 
vollständig  anscbliessen , wenn  ich  nicht  durch  die  chemischen  Un- 
tersuchungen dieser  Gesteine  und  durch  einige  andere  Umstände 
veranlasst  würde,  die  Eintheilung  UaDaMSNN's  in  manchen  Punkten 
zu  ändern. 

Durch  die  Art  und  Weise  des  Vorkommens  so  wie  durch  mine- 
ralogische und  chemische  Verschiedenheiten  lassen  sich  nämlich  die 
Quars-führenden  Porphyre  Am  Harzen  in  2 Hauptabtheilungen 
trennen.  Die  erste  derselben  enthält  die  sauersten  Glieder  der 
ganzen  Gesteins-Gruppe  und  umfasst  besonders  die  Porphyre  am 

9* 
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Sud-Rande  dea  Gebirges,  die  sich  um  die  oben  genannten  drei  höch- 
sten Berge  desselben  berutn-gruppiren,  sowie  die  am  Nord-  und 
Ost-Rande  des  Brocken-Granits  auftretenden.  Ich  will  dieselben  ala 
Rothe  Quarz-führende  bezeichnen.  In  allen  hierher  gehö- 
renden Gesteinen  ist  nämlich  freie  Kieselerde  ausgeschieden;  fast 
alle  besitzen  Färbungen,  die  der  r o t h e n Farbe  nabe  stehen , mit 
Ausnahme  der  Porphyre  des  Auerberges  und  des  BodethaU  bei 
iMdwigthütte , die  ich  wegen  ihrer  übrigen  Ähnlichkeit  mit  den 
Gesteinen  dieser  Gruppe  hierher  rechnen  muss.  Endlich  haben  fast 
alle  diese  Gesteine  eine  sehr  deutlich  ausgeprägte  Porphyr-artige 
Struktur.  Es  gehören  hierzu  die  HADSHARN'scbeii  rothen  Euril- 
Porpbyre,  die  Thon-Porphyre  und  die  Hornstein-Porphyre. 

Als  2.  Hauptgruppe  unterscheide  ich  die  mehr  unterge- 
ordnet auftretenden  Grauen  Porphyre,  die  sich  durch  ihre  graue 
Farbe,  durch  das  häufige  Fehlen  des  Quarzes,  durch  eine  weniger 
‘ saure  Beschaffenheit  im  Allgemeinen  und  durch  mehre  andere  Ei- 
genschaften vor  der  ersten  Abtheiiung  auszeichnen.  Hierher  gehö- 
ren die  grauen  Burit-Porphyre  von  Hadsmann.  Diese  Gesteine  wur- 
den schon  von  Jasche*  als  eine  nicht  zu  den  eigentlichen  Quarz 
führenden  Porphyren  gehörige  Felsart  erkannt  und  von  ihm  „ W e r- 
neritfels*  genannt. 

Rothe  Qaarz-führeode  Porphyre. 

Vorkommen. 

Wie  schon  angeführt,  finden  sich  die  zu  dieser  Gruppe  gehö- 
renden Gesteine  vorzugsweise  am  Süd-Rande  des  Gebirges  und  zwar 
in  den  drei  hervorragendsten  Bergen  und  deren  nächsten  Umgebung. 
In  der  Gegend  des  grossen  Knolletxs**  treten  sie,  ausser  an  diesem 
Berge  selbst,  noch  an  mehren  andern  Punkten  auf,  und  zwar  finden 
sie  sich  öfter  auf  den  Kämmen  der  Berge  in  kleinerer  Verbreitung; 

* Mineralogische  Stadien.  (Qnedlinbnrg  and  Leipzig  tSSS),  S.  4. 

**  Anf  der  von  Roeikb  kolorirten  BsnGHAus'schen  tfara- Karte  ist  die 
Porphyr-Masse  des  grossen  Knollens  so  gross  gezeichnet,  dass  sie  den  klei- 
nen Knolten,  die  Pagelsburg  und  eine  Reihe  benachbarter  Tbiler  einschlieast. 
Der  Porphyr  beschränkt  sich  jedoch  lediglich  auf  denjenigen  höchsten  Theil 
des  grossen  Knollens,  welcher  die  Kämme  der  umliegenden  Berge  überragt. 
Die  Porphyre  anf  dem  kleinen  Knollen  und  der  Pagelsknrg  sind  völlig  iao- 
lirt,  und  in  den  Thälem  kommt  nirgends  Porphyr  anstehend  vor. 
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•eltener  sind  sie  in  den  Thilern  zu  6nden.  Vorkommnisse  der 
ersten  Art  sind  die  auf  dem  Pfaffenthali-Kop/',  auf  dem  Haid- 
»chnabtl,  die  i kleinen  Porphyr-Massen  auf  dem  Kamme  des  Berg- 
Rückens,  welcher  die  PageUburg  genannt  wird,  auf  dem  kleinen 
Knollen,  dem  Liethberge  und  dem  Eicheln  Kopf . Vorkommnisse 
der  letzten  Art  sind  die  am  Scharzfelder  Zoll  unterhalb  Lau- 
terberg, am  Philotophen-Wege  ebenfalls  unterhalb  Lauterberg, 
aber  am  linken  Oder-Ufer , bei  der  Papier-Mühle  in  der  Nibe  von 
Herxberg  und  in  dem  geraden  LuUer-Thale. 

Am  Rarenskopfe  scheinen  die  Porphyre  eine  zusammen- 
hängende Masse  zu  bilden,  die  sich  vom  Berge  selbst  bis  in  den 
unteren  Tbeil  des  Kuckhahn-Thatee  hinabzieht.  — Auch  der  Por- 
phyr des  Anerberget  bildet  eine  einzige  Masse.  Zwischen  beiden 
Bergen  findet  sich  ganz  vereinzelt  noch  ein  anderes  kleineres  Por- 
phyr-Vorkommen, nämlich  im  Bähre-Thal  oberhalb  Ilfeld  bei  der 
Tiefenbacher  Sagemühle.  .\uf  das  noch  zweifelhafte  Porphyr-Vor- 
kommen zwischen  Walkenried  und  Wieda  werde  ich  weiter  unten 
zurückkommen. 

Ausser  diesen  grösseren  Porphyr-Massen  am  Süd-Rande  finden 
sich  die  Gesteine  dieser  Gruppe  aber  auch  noch  am  Mord-Rande  und 
in  der  Mitte  des  Gebirges,  nämlich  ganz  in  der  Nähe  des  Granites. 
Diese  Porphyre  gehören  zum  Theil  zu  den  am  schönsten  ausgebil- 
deten rothen  Quarz-führenden  Porphyren,  stehen  aber  mitunter  auch 
den  Graniten  so  nahe,  dass  ein  Theil  jener  Porphyre  und  besonders 
diejenigen , welche  im  Granit  selbst  Vorkommen , vielleicht  nur  als 
Porphyr  artige  Granite  betrachtet  werden  müssen.  Sie  finden  sich 
auf  einigen  Berg-Rücken  in  der  Nähe  von  Reenhurg  (z.  B.  auf  dem 
Kantorkopf  und  Klapperberg) , in  der  Nähe  der  BieUteine,  der 
Hippein,  am  Dumkuhlenkopf  und  »teilen  Stieg,  am  Hohemlein 
und  auf  einer  der  Hohne- Klippen.  Endlich  gehört  wahrscheinlich 
noch  hierher  das  Gestein,  welches  dicht  bei  Ludwigthütte  am  rech- 
ten Bode-Ufer  an  mehren  Punkten  ansteht. 

Die  meisten  dieser  Porphyr-Vorkommnisse  sind  auf  der  von 
Roemek  kolorirten  RBROUADS’schen  JTorz-Karte  angegeben;  in  der 
grössten  Vollständigkeit  sind  sic  übrigens  auf  der  noch  im  Laufe 
dieses  Jahres  erscheinenden  flars-Karte  von  Prediger  zu  finden* 

* Karte  vom  Bars-Gebirge,  entworfen  nnd  nach  den  geognostischen  Unter- 
snchimgen  von  Rosisii,  Strzm  etc.  kolorirt  v.  C.  Psbdhiib  ; Clauallial  bei  Gnosss. 
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Da  ein  Tbeil  der  Quarz*Porphyre  nur  in  aebr  kleinen  Masaen 
an  ganz  vereinzelten  Punkten  vorkommt,  fo  war  ea  mir  bia  jetzt 
noch  nicht  möglich,  alle  dieae  Vorkommniaae  an  Ort  und  Stelle 
aufzufinden,  um  ao  weniger,  ala  ein  Tbeil  derselben  auf  keiner  Harte 
angegeben  ist.  Doch  sind  es  nur  etwa  4 Porphyr- Vorkommnisse, 
die  ich  nicht  habe  auflinden  können,  und  ausserdem  verdanke  ich 
der  Güte  des  Herrn  Berg-Kommissärs  Jascbb  , der  in  seinem  vor- 
trefflichen Buche  „über  die  Gebirgs-Formationen  in  der  Grafschaft 
Wernigerode“  seine  reichen  Erfahrungen  auch  über  die  Quarz- 
führenden Porphyre  jener  Gegenden  niedergeiegt  hat,  eine  Reibe 
jener  Gesteine,  die  es  mir  möglich  machte,  die  Löcken  in  meiner 
Sammlung  auszufüllen. 

Lagernnga-Verhiltniaae. 

In  Betreff  der  Lagerungs- Verhältnisse  der  Rothen  Quarz-führen- 
den Porphyre  können  hier  nur  Andeutungen  gegeben  werden:  denn 
die  Beziehungen  dieser  Gesteine  so  wie  auch  der  grauen  Porphyre 
zu  den  übrigen  krystallinischcn  Gebirgsarten  des  Harze»  sind  noch 
nicht  genau  genug  bekannt  uud  werden  erst  von  grösserem  Inter- 
esse, wenn  diese  letzten,  das  sind  die  Granite  und  Diabase,  einer 
genauen  Untersuchung  unterzogen  worden  sind.  Ich  p are  dess- 
halb  die  Darstellung  dieser  Beziehungen  bis  zu  der  Zeit  auf,  in 
welcher  meine  Studien  über  die  eben  genannten  krystaliinischen 
Gesteine  des  Harzet  vollendet  seyn  werden. 

Der  rothe  Quarz-führende  Porphyr  des  Harze»  zerfällt  nach 
seinem  Vorkommen  und  zum  Theil  auch  nach  seinen  Lagerungs- 
Verhältnissen  und  seinen  petrographischen  Bigenthürolichkeiten  in  2 
Gruppen.  Die  eine  bilden  die  Porphyre  des  Süd-Randes,  die  andere 
die  der  Granit-Ränder  in  der  Nähe  von  Iltenburg  und  Hatterode. 
Die  Gesteine  der  ersten  Gruppe  treten  meist  Gang-förmig  auf  und 
durchsetzen  die  Grauwacke-Schichten  nach  Richtungen,  die  von  der 
Streichungs-Linie  derselben  wesentlich  verschieden  ist.  Der  bekann- 
teste und  am  besten  aufgeschlossene  ist  der  schon  von  Hausmann* 
beschriebene  etwa  100  Schritte  von  dem  Scharzfelder  Zoll  (bei 
Lauterberg)  entfernte  Porphyr-Gang.  Derselbe  hat  eine  Mächtig- 
keit von  etwa  50';  er  streicht  hora  8 und  steht  beinahe  senkrecht. 
Die  ihn  im  Hangenden  und  Liegenden  begrenzenden  Grauwacke-  und 

• a.  a.  0 . S.  m. 


Digitized  by  Google 


135 


Schiefer-Schichten  streichen  bora  3 und  fallen  unter  45  **  nach  Säd- 
Osten.  Der  ganze  Gang,  der  einen  kleinen  Hügel  queer  durcbteUl, 
ist  jetzt  ausgebrochen,  und  nur  an  wenigen  Stellen  ist  noch  an- 
stehendes Gestein  zu  finden.  Die  angrenzenden  Gesteine  sind,  wie 
es  wenigstens  den  Anschein  bat,  nicht  verändert,  und  die  Grenz- 
linie des  Ganges  ist  überall  eine  sehr  scharfe.  Auf  dera  linken 
Oder-Ufer  findet  sich,  diesem  Porphjrr-Vorkoinraen  gegenüber,  unge- 
fähr in  der  Streichungs-Linie  desselben,  ein  ganz  gleiches  Gestein 
auf  dem  das  Thal  begrenzenden  Hügel.  Es  scheint  also  dieser  Por- 
phjr-Gang  bis  jenseits  des  Flusses  fortzusetzen. 

Ein  zweiter,  sehr  gut  aufgeschlossener  Porpbjr  findet  sich  in 
der  Nähe  des  eben  beschriebenen,  nämlich  am  Philosophen-Wege 
zwischen  Konigthütle  und  Oderfeld  am  linken  Abhange  des  Oder- 
Thals.  Dieser  Gang  durchsetzt  hier  die  Schichten  der  Grauwacke 
^beziehungsw.  des  Thonsebiefers)  mit  einer  Mächtigkeit  von  etwa  8' 
und  streicht  bora  5.  Die  Schichten  des  Thonsebiefers  stehen  auf 
der  Ost-Seite  dieses  Ganges  sehr  steil  aufgerichtet,  aber  so,  dass 
sie  dem  Gange  zufallen;  auf  der  West-Seite  sind  sie  zu  verwirrt, 
als  dass  ihre  Lage  gegen  den  Porphjrr-Gang  bestimmt  werden 
könnte. 

Ein  drittes  Gang-förmiges  Vorkommen  des  Porphyrs  ist  das  bei 
Herzberg  zwischen  der  dortigen  Papier-Mühle  und  der  Lonauer 
Hammer  Hütte.  Auch  hier  wird  die  Grauwacken-Forroation  von  dem 
Porphyr  mit  einem  Streichen  von  hora  2 durchsetzt,  während  die 
Grauwacken- Schichten  unter  bora  4 streichen.  Die  Mächtigkeit  des 
Porphyr  Ganges  beträgt  etwa  20'. 

Eine  ganze  Reihe  von  kleinen  Porphyr-Vorkommnissen,  die  sich 
auf  dem  Kamme  der  Pagelsbtirg  in  der  Nähe  des  grossen  Knollens 
finden,  bilden  wahrscheinlich  auch  kleine  Gänge.  Es  kommen  näm- 
lich auf  diesem  ziemlich  lang-gestreckten  Röcken  an  vier  verschie- 
denen Stellen  kleinere  Porphyr-Massen  vor,  die  in  grösseren  Felsen 
aus  dem  Kamme  hervorragen  und  auf  allen  Seiten  von  Grauwacke- 
Schichten  umgeben  sind.  An  einer»  Stelle  setzt  eine  solche  Por- 
phyr-Masse in  einer  Mächtigkeit  von  etwa  10'  queer  über  den  Kamm 
mit  einem  Streichen  von  hora  2.  Auf  beiden  Seiten  des  Ganges 
sind  Grauwacken-Gesteine  anstehend  zu  finden,  leider  nicht  derart, 
dass  sich  daran  das  Streichen  der  Schichten  bestimmen  Hesse. 

Auch  das  Vorkommen  des  Porphyrs  am  grossen  Knollen  wird 
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von  Hacsmann*  für  ein  Gang-förmige«  gehalten,  weil  denen  Gipfel 
durch  einen  Kamm  gebildet  wird,  der  hora  9 atreicbt.  Doch  fehlen 
zur  Beurtheilung  der  Lagerungg-Yerhältnisae  der  Porphyre  in  der 
Gegend  des  grossen  Knollens  alle  Aufschlüsse,  so  dass  es  zweifel- 
haft ist,  ob  diese  als  Gang-förmige  zu  betrachten  sind  oder  nicht. 
Es  ist  hier  nur  noch  hervorzuheben,  dass  die  meisten  in  der  Nähe 
des  Knollens  verkommenden  Porphyre  fast  nur  auf  dem  Gipfel  ei- 
niger Berge,  nicht  aber  an  deren  Gehängen  gefunden  werden,  dass 
aber  ferner  der  Porphyr  aus  der  geraden  Luller  eine  ziemlich  be- 
deutende Längen-Ausdehnung  hat,  die  mit  dem  Streichen  der  dorti- 
gen Schichten  ziemlich  nahe  übereinstimmt,  so  dass  schon  LasiüS** 
dieses  Porphyr-Vorkommen  für  ein  Lager-artiges  gehalten  hat. 

Der  Porphyr  des  Rarenskopfes,  der  wahrscheinlich  mit  dem 
des  Kuckhahn-Thals  in  Verbindung  steht,  hat  in  seinem  Vorkom- 
men eine  weit  bedeutendere  Ausdehnung  in  der  Richtung  von  Nord 
nach  Süd,  als  in  der  von  Ost  nach  West.  Ob  derselbe  aber  wirk- 
lich Gang-förmig  vorkommt,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  ent- 
scheiden. 

Der  Porphyr  des  Auerberges  bildet  nach  Hadsmann  eine  Stock- 
förmige  Masse;  doch  fehlen  über  die  Verhältnisse,  in  denen  auch 
dieser  Porphyr  zu  seinen  Nachbar-Gesteinen  steht,  alle  Aufschlüsse. 

Die  2.  Gruppe  der  Rothen  Quarz-führenden  Porphyre  findet 
sich  vornehmlich  in  der  Nähe  des  Brocken- Granits  und  zwar  an  des- 
sen nord-östlicher  Grenze.  Nach  den  Angaben  von  Jaschb***  bil- 
det der  Porphyr  in  der  Geizend  von  Ilsenburg,  also  am  Nord-Rande 
des  Granits,  einen  schmalen  Saum  um  diesen,  d.  h.  er  ist  zwischen 
den  Granit  und  die  Grauwacken  Bildungen  eingclagert.  „Weiter  nach 
Süd-Osten  hin  fiingt  der  Porphyr  mit  einem  schmalen  Striche  an, 
breitet  sich  aber  immer  mehr  aus,  je  näher  man  dem  Holzemmen- 
Thale  kommt,  und  wo  der  Gabbro  Granit  auch  aufhörl,  umgibt  ihn 
eine  mächtige  Masse  von  Porphyr  und  Syenit.  Am  süd-östlichen 
Abhange  des  Bielsleins  zieht  er  sich  in  Stock-förmigen  Lagern  un- 
terhalb der  aus  Quarz  besteRenden  Bielslein-Klippe  herab.  Die 
Holzemme  scheidet  den  Bielslein  von  dem  gegenüber  sich  erbe- 
benden Berg-Abhange  der  Hippein.  An  denselben  steht  der  Porphyr 

* a.  a.  0.  S.  122. 

**  Beobachtungen  Ober  das  Harz-Gebirge  S.  156. 

***  Die  Gebirgs-Formationen  in  der  Grafschaft  Wernigerode  S.  19. 


Digitized  by  Google 


137 


in  mächtigen  Felsen  an,  und  von  den  Hippein  ab  verbreitet  er  sich 
das  Dumkuhlen-Thal  überschreitend  über  den  Dxankuhlenkopf 
bis  nach  dem  Heilen  Stieg  hin".* 

Aas  dieser  wörtlich  angefürten  Schilderung  sind  die  Lagerungs* 
Terl^Unisse  des  Porpbjrs  «wischen  Granit  und  Grauwacken-Formation 
nicht  vollkommen  deutlich  ersichtlich ; auch  ist  es  schwer,  ein  klares 
Bild  von  denselben  xu  geben,  weil  nur  wenige  Aufschlüsse  vorhan- 
den sind.  Ich  habe  die  dortigen  Porphyr-Vorkommnisse  nach  An- 
leitung des  Herrn  Berg-Kommissärs  Jaschi  selbst  in  Augenschein  ge- 
nommen und  bin  über  die  Lagerungs-Verhältnisse  dieser  Gebirgs- 
art  XU  andern  Ansichten  gekommen,  als  Jaschb.  Es  gibt  nämlich 
in  der  Gegend  von  Batserode  nur  3 ganz  vereinxelte  Punkte,  an 
denen  Porphyr  vorkomrot,  und  zwar;  Erstens  etwas  östlich  von  den 
Bieletein  Klippen,  hoch  oben  an  dem  Berg-Gehänge,  welches  von 
jenen  Klippen  nur  durch  eine  steile  Thal-Kinne  getrennt  ist.  Hier, 
also  am  linken  Abhange  des  Holzemmen-Thalea , kommt  der  Por- 
phyr in  mehren  4 — 5'  mächtigen  Gang-artigen  Massen  vor,  die  in 
den  dortigen  geschichteten  Gesteinen  aufsetzen.  Es  lässt  sich  je- 
doch schwer  entscheiden , ob  hier  wirkliche  Gänge  vorhanden  sind, 
da  die  Schichtung  des  Nebengesteins  nicht  erkennbar  ist,  und  auch 
das  Streichen  des  Porphyrs  lässt  sich  schwer  angeben;  nur  so  viel 
lässt  sich  erkennen,  dass  es  nicht  parallel  mit  der  etwa  Stunde 
entfeniten  Granit-Grenze  ist.  Ferner  ergibt  sich  schon  aus  diesem 
Porphyr-Vorkommen  , dass  diese  Felsart  mit  dem  Granit  in  keiner 
direkten  Berührung  steht. 

Zweitens  findet  sich  der  Porphyr  am  rechten  Abhange  des 
Bolzemmen-Thale , dem  eben  angeführten  Vorkommen  gerade  ge- 
genüber, und  zwar,  etwa  in  der  Höhe  mitten  im  Walde  in  einem 
alten  Schürf.  In  der  Nähe  desselben  erhebt  sich  eine  den  Biel- 
ateinen  entsprechende  Quarxfels-Klippe,  die  aber  von  der  Thal-Sohle 
aus  nicht  sichtbar  ist,  da  sie  von  Hochwald  überragt  wird.  Der 
Berg,  an  dessen  Nord- Abhang  dieser  Porphyr  vorkommt,  führt  den 
Namen:  die  Hippein.  Der  Porphyr  bildet  hier  einen  etwa  10' 
mächtigen  Gang  oder  ein  Lager.  Das  Gestein  streicht  ungefähr  hora 
4 und  lässt  sich  in  dieser  Richtung  etwa  40'  weit  verfolgen.  Es  fällt 
unter  einem  Winkel  von  25  * nach  Süden.  Dabei  ist  es  durch  pa- 


* JascHX  a.  a 0.  S.  20. 
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rallele  Klüfte  in  Scbichlen-artige  Lagen  abgetheill,  die  beinahe  das- 
selbe Streichen  und  Fallen  haben,  wie  das  ganze  Gestein.  An  dem 
Nebengesteine  ist  eine  Schichtung  nicht  erkennbar,  und  cs  ist  dess- 
halb  zweifelheft,  ob  dieses  Vorkommen  für  ein  Gang-artiges  oder  für 
ein  Lager-arliges  gehalten  werden  muss.  Im  Hangenden  und  Lie- 
genden des  Porphyrs  findet  sich  Quarzfels.  An  der  durch  die 
Scbürf-Arbeiten  aufgeschlossenen  Stelle  steht  unmittelbar  am  Porphyr, 
in  dessen  Liegendem,  ein  kleines  Kalkspath-reicbes  Eisenstein  Lager 
an.  Auch  Kupfer-Erze  kommen  hier  vor;  es  Hess  sich  jedoch  nicht 
erkennen,  unter  welchen  Verhältnissen  sie  sich  finden.  Trägt  man 
die  etwa  V4  Stunde  entfernte  uogcßhre  Granit  Grenze  so  wie  auch 
das  Streichen  des  Porphyrs  auf  einer  Karte  auf,  so  sieht  man,  dass 
diese  letzte  Linie  auf  der  ersten  ungefähr  senkrecht  steht.  Auch 
hier  ist  übrigens  nirgends  eine  direkte  Berührung  des  Porphyrs  und 
des  Granits  sichtbar. 

Geht  man  von  dieser  Stelle  auf  den  Kamm  der  Hippein  und 
über  diesen  nach  demjenigen  Theile  des  Dumktthlen-Thal» , an 
wcicbrm  die  sogenannte  Bauerngleie  von  den  gehohrlen  Steinen 
herunter  kommt,  so  findet  man  hier  nirgends  auch  nur  eine  Spur 
von  Porphyr.  Erst  wenn  man  das  Dumtaihlen-Thal  queer  über* 
schritten  und  den  Nord-Abbang  des  Bwmkuhlen-Kopf es  in  der  .Nähe 
seines  Gipfels  erreicht  hat,  so  findet  man  drittens  zwischen  den  dort 
lose  herumliegenden  oder  auch  in  Felsen  anstehenden  Graniten  ein- 
zelne Blöcke  von  Porphyr  unter  Verhältnissen,  die  es  wahrscheinlich 
machen , dass  das  Gestein  hier  wirklich  anstehend  vorkommt.  Da 
nun  der  ganze  Gipfel  des  Dumkuklen-Kopfes  (der  hier  zum  Tbeil 
steiler  Stieg  genannt  wird)  aus  Granit-Gesteinen  besteht  und  die 
Porphyr-Stücke  nur  zwischen  den  Granit-Stücken  Vorkommen,  so  ist 
die  Wahrscheinlichkeit  vorhanden,  dass  der  Porphyr  hier  im  Granite 
aufsetzt. 

Nachdem  ich  die  dortigen  Porphyr- Vorkommnisse  aufs  Genaueste 
untersucht  und  die  vorstehenden  Resultate  erhalten  habe,  kann  ich 
mich  nicht  zu  der  .\nsicht  ton  Jasche  bekennen,  wonach  der  Por- 
phyr eine  Art  von  Schaale  um  den  Granit  bildet,  sondern  ich 
glaube,  dass  er  theils  in  den  geschichteten  Gesteinen  und  theils  in 
den  Graniten,  wahrscheinlich  Gang-förmig,  vorkommU  Dass  dieses 
Letzte  der  Fall  ist,  zeigt  sich  auch  an  der  kleinen  Hohnstein- 
Klippe  in  der  Nähe  des  Dumkttfilen- Kopfs.  Hier  wird  nämlich  die 
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ganie  Granit-Hlippe  von  den  ichon  von  Hausmahn  * erwähnten 
kleinen,  etwa  1 — 6"  mächtigen  Gängen  eines  Porphyr-artigen  Ge- 
steins durchseUt.  Die  Gänge  streichen  bora  9 and  fallen  unter 
etwa  70°  nach  Westen  ein.  Die  Gang-Grenie  ist  sehr  scharf  und 
das  Gestein  sehr  fest  mit  dem  Granite  verwachsen.  Dieser  letito 
ist  an  den  Saalbändem  ganz  nnverändert  und  ebenso  grob-körnig, 
wie  der  übrige  Granit  der  dortigen  Fels-Massen.  Das  Gang-Gestein 
hat  hier  nun  allerdings  die  petrographische  Beschaffenheit  eines 
Quarz-Porpbyrs , allein  die  Grundmasse  ist  nicht  überall  völlig  dicht, 
sondern  bänfig  sehr  feinkörnig -krystallinisch,  und  es  ist  dessbalb 
möglich,  dass  dieser  Porphyr  weiter  nichts  ist,  als  rin  Porphyr-artiger 
Granit-Gang  im  Granit.  Ich  werde  später  bei  der  Angabe  der 
Analyse  diese  Gebirgsart  (Nr.  5)  auf  ihre  petrographische  Beschaffen- 
heit aurückkoromen. 

Ein  gani  ähnliches  Gestein  soll  auch  auf  einer  der  aus  Granit 
bestehenden  Mohne-Ktippen  verkommen. 

Ganz  anders,  als  in  der  Gegend  von  Hasierode  sind  die  Ver- 
hältnisse in  der  Gegend  von  Ilsmburg.  Dort  finden  sich  auf  den 
Berg-Kämmen  überall  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Granite  Porphyr- 
artige  Gesteine,  die  sich  Sebaalen -artig  um  den  Granit  herumziehen 
mögen,  aber  gewiss  nichts  anders  sind,  als  Porphyr-artig  ausge- 
biJdete  Granite:  denn  sie  haben  eine  krystallinisch-körnige  Grund- 
raasse  und  enthalten  den  für  die  Granit-Ränder  so  charakteristischen 
Turmalin,  den  ich  in  den  ächten  Porphyren  niemals  gefunden  habe. 
Ein  Exemplar  dieser  Gesteine  (vom  Kantorkopf)  ist  unter  Nr.  6 
beschrieben  und  analysirt. 

Andere  Porphyre  als  die  oben-genannten  kommen  in  der  Gegend 
von  ffasserode  nicht  vor. 

Ziemlich  entfernt  von  diesen  beiden  Porpbyr-Gruppcn  des  Süd- 
und  des  Nord-Randes  findet  sich  ein  Quarz-führender  Porphyr  dicht 
bei  LudwigaMUte  und  AUenbrak  am  rechten  Ufer  der  Bode,  den 
ich  den  Porphyren  des  Nord-Randea  zureebnen  werde.  Der  bei  iMd- 
wigahütte  vorkommende  Porphyr  bildet  zwei  Gang-artige  Massen, 
die  nur  einige  100  Schritte  von  einander  entfernt  sind.  Die  Ver- 
hältnisse an  dem  obersten  Gange  sind  nicht  deutlich  zu  erkennen; 
doch  scheint  das  Vorkommen  ein  wirklich  Gang-förmiges  zu  seyn. 
Der  unterhalb  desselben  befindliche  Porphyr-Gang  hat  eine  Mächtig- 
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keit  von  etwa  12 — 15'  ond  durchsetzt  die  Thonichiefer-Schichten 
unter  hora  10. 

Nach  Hausmann  liegt  der  Porphyr  an  der  linken  Seite  des 
Bode-Thal»  vollkommen  Lager-artig  im  Thon-  und  Grauwacken- 
Schiefer;  auch  soll  das  Gang-artige  Vorkommen  bei  lAidwipshütte 
in  derselben  Porphyr-Masse  mit  einem  Lager-artigen  wechseln,  wo- 
raus sich  ergibt,  dass  von  dem  letzten  nicht  auf  eine  gleichzeitige 
Bildung  mit  der  Schiefer-Masse  geschlossen  werden  darf. 

Petrographische  Beschaffenheit 

Alle  hierher  gehörenden  Rothen  Qiiarz-ffihrenden  Porphyre  haben 
mehre  scharf  ausgeprägte  petrographische  Kennzeichen,  welche  allen 
gemeinsam  sind; 

1.  Tritt  hier  überall  der  Kontrast  zwischen  einer  beinahe  ganz 
dichten  harten  Grundroas^e  und  den  eingelagerten  Krystallen  sehr 
deutlich  hervor. 

2.  Bestehen  die  Einlagerungen  überall  ans  Orthoklas  und  Quarz; 
andere  Mineralien,  wie  Oligoklas  etc.,  kommen  seltener  vor. 

Indem  die  relative  Menge  der  Einlagerungen  eine  wechselnde 
ist  und  oft  die  Grundmasse,  oft  die  eingelagerten  Krystalle  über- 
wiegen, entstehen  die  aller-verschiedensten  Modifikationen  der  Ge- 
steins-Ausbildung. Diese  Verschiedenheiten  des  äusseren  Habitus 
werden  noch  bedeutend  dadurch  vergrössert,  dass  auch  die  Verwit- 
terungs-Prozesse das  eine  Gestein  stärker  ergriffen  haben  als  ein 
anderes  und  der  Porphyr  dadurch  oft  bis  zur  Unkenntlichkeit  ent- 
stellt ist. 

Die  Grundmasse  der  Rothen  Porphyre  ist  meist  hell-  oder  dun- 
kel-braun, röthlich-braun,  oft  mit  einem  Stiche  ins  Violette,  seltener 
bräunlich -grau  oder  Perl-grau  oder  grünlich-weis<.  Ihre  Härte  ist 
grösser  als  die  des  Feldspaths  und  erreicht  beinahe  die  des  Quarzes. 
Bei  solchen  Porphyren,  die  schon  stark  verwittert  sind,  sinkt  sie  be- 
deutend herab.  Ihr  speziBsches  Gewicht  ist  etwa  = 2,62.  Sie  sind 
durchscheinend  an  dünnen  Kanten  und  auf  ihrer  Oberfläche  meist 
matt,  zuweilen  von  ganz  schwachem  Wachs-Glanze.  Ihr  Bruch  ist 
meist  uneben  und  nur  da  muschelig  oder  splittrig,  wo  die  Einlage- 
rungen gänzlich  zurücktreten  und  das  Gestein  eine  Hornstein-ähn- 
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liehe  BeschaBenheit  annimmt.  Die  Grandinaste  erscheint  wenig- 
iten«  bei  den  onxweifelhaft  zu  den  Quarz-führenden  Porphyren  ge- 
hörenden Geileinen  rollig  dicht,  und  nur  durch  starke  Lupen  oder 
unter  dem  Mikroskope  erkennt  man  ihre  krystallinische  Beschaffen- 
heit. Sie  sebmiht  ror  dem  Lötbrobre  an  dünnen  Kanten  schwer 
zu  farblosem  duiehsichtigem  oder  auch  wohl  weissem  durchschei- 
nendem Giss«. 

Versoebt  man  es,  die  Grundroasse  der  noch  ganz  frischen 
Porphyre  mit  dem  Messer  zu  ritzen,  so  erkennt  man  sehr  deutlich, 
wie  dieses  rwar  in  die  Grundmasse  des  Porphyrs  ritzend  eindringt 
und  dabei  einen  weissen  Stich  gibt,  dass  aber  an  sehr  vielen  Pünkt- 
chen das  Messer  seihst  abßrbt  und  an  diesen  Stellen,  welche  härter 
lind  als  Stahl,  nicht  ritze  d wirkt.  Es  ergibt  sich  hieraus,  dass  die 
Grundmasse  aus  mehren  Mineralien  besteht,  von  denen  eines  jeden- 
falls weicher  und  das  andere  härter  ist,  als  der  Stahl  eines  Messers. 

ln  dieser  Grundmasse  sind  folgende  Mineralien  Porphyr-artig 
ansgesebieden: 

1.  Quarz-Körner.  Der  Quarz  kommt  in  den  Porphyren  ent- 
weder vollständig  auskrystalfisirt  {Auerberg  und  L\uheig$htüte)  und 
zwar  in  Dihexaedern  mit  Andeutungen  der  sechsseitigen  Säule  vor; 
oder  er  Sndet  sich  in  ganz  runden  Körnern,  die  beim  Zerschlagen  des 
Gesteins  in  2 Hälften  aus  der  einen  sich  loslösen,  ohne  zu  zer- 
brechen, so  dass  sie  auf  der  andern  in  Halbkugel-förmigen  Erhe- 
bungen sichtbar  sind.  Von  dieser  Art  sind  öfter  die  Quarz-Einla- 
gerungen in  den  Porphyren  des  Nord-Randes.  Endlich  findet  sich  der 
Quarz  noch  in  eckigen  und  sehr  fest  eingewaebsenen,  beim  Zerschlagen 
des  Gesteiiu  zerbrechenden  Stückchen.  Der  Quarz  ist  farblos , bell-  • 
bis  dunkel-braun  oder  grau-braun  gefärbt.  In  denjenigen  Porphyren, 
welche  fast  nur  ans  Grundmasse  bestehen,  fehlt  auch  der  Quarz 
beinahe  gänzlich. 

2.  Orthoklas.  Krystalle  von  der  verschiedensten  Grösse,  oft  nur 
Linien-gross , oft  aber  bis  zu  der  Grösse  von  " und  darüber. 

Sehr  selten  findet  man  Feldspath-Krystalle  mit  deutlich  ausgebildeten 
hrystall-Flächen ; denn  sie  sind  meist  so  fett  mit  der  Grundmasse 
verwachsen,  dass  sie  beim  Zerschlagen  sich  nicht  von  dieser  los- 
löten. Die  Krystalle  sind  meist  einfach,  zuweilen  aber  auch  Zwil- 
lings-artig  verwachsen  und  zeigen  dann  auf  dem  Bruche  die  Schei- 
dungs-Linie beider  Individuen.  Die  Farbe  dieser  Orthoklase  ist 
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donkel  bräunlicb-roth,  fleisch-rulh,  gelblich-weiss  und  weis».  Nur  we- 
nige Porphyre  sind  so  frisch  erhallen,  dass  ihre  Peldspathc  noch 
einen  starken  deutlichen  Gas-Glanz  auf  der  deutlichsten  Spaltfläche 
besitaen;  meist  ist  der  Glans  auf  dieser  ein  sehr  matter.  Durch 
weiter  gehende  Verwitterung  werden  die  Kryslalle  immer  matter,  ver- 
lieren ganz  ihr  kryslallinisches  GefQge  und  verwandeln  sich  schliess- 
lich in  Kaolin. 

3.  Bei  der  dem  Nord  - Rande  angehörenden  Porphyr-Gruppe 
kommen  wenn  auch  nur  seltene  Krystalle  eines  anderen  Peldspa- 
tbes  vor,  der  dann  gewöhnlich  noch  serselster  ist  als  der  Ortho- 
klas. Dieser  zweite  Feldspalh  zeigt  bei  etwas  frischeren  noch  glän- 
zenden Stücken  die  Zwillings-Streifung  auf  der  Spalt-Pläche.  Ich  habe 
diese  höchst  wahrscheinlich  dem  Oligoklas  angehörenden  Krystalle 
an  allen  Porphyren  des  Nord-Randes  und  an  denen  ton  Ijudwiffs- 
hütle  wahrgenommen,  dagegen  niemals  bei  denen  des  Süd-Randes. 
Der  Oligoklas  zeichnet  sich  meist  durch  seine  weisse  Farbe  vor  den 
mehr  röthlich  gefärbten  Orlhoklasen  aus.  Auch  dadurch,  dass  die 
weisseu  Krystalle  mit  Salzsäure  meist  stärker  brausen  als  die  andern 
Feldspathe,  wird  es  wahrscheinHcb  gemacht,  dass  die  ersten  einer 
andern  Kalk-reicheren  Feldspath-Spezies  angehören.  Zuweilen  schei- 
nen die  Oligoklase  mit  den  Orlhoklasen  unregelmässig  verwachsen 
zu  seyn,  indem  entweder  ein  Oligoklas-Stückchen  ganz  in  einem  Or- 
thoklase eingewachsen  ist,  oder  indem  die  eine  Seite  eines  Krystalls 
röthlich,  die  andere  weiss  erschein).  Diese  Fälle  sind  jedoch  sehr 
selten. 

4.  Ausserordentlich  sparsam  ist  das  Vorkommen  des  schwarzen 
• Glimmers,  der  hie  und  da  in  kleinen  Blättchen  ausgeschieden  ist. 

5.  Pinit  findet  sich  besonders  in  den  Porphyren  des  Auerber- 
ges  in  grosser  Menge;  aber  auch  in  andern  Porphyren  kommt  er, 
wenngleich  sehr  selten  vor,  z.  B.  in  dem  der  geraden  Lutter  bei 
Lauterberg.  Er  ist  leicht  erkennbar  an  seiner  stets  deutlich  bervor- 
tretenden  Krystall-Forra  und  seiner  geringen  Härte.  Seine  Farbe  ist 
dunkel  Oliven-grön  bis  bellgrünlich-grau. 

Sehr  selten  finden  sich  ganz  kleine  Graphit-Blättchen;  ich  habe 
dieselben  lediglich  in  dem  Porphyre  aus  der  geraden  Lutter  gefun- 
den und  zwar  nur  dadurch,  dass  diess  Gestein  zerkleinert  auf  einen 
Bogen  Papier  ausgebreitel  und  zum  Tbeil  unter  der  Lupe  unter- 
sucht wurde. 
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7.  Schwefelkies  Bndel  sich  fast  nur  in  dem  Porphyre  von 
iMdwigthUUe  and  in  dem  vom  sfeileii  Stieg  bei  Hatterode 

Die  Porphyre  haben  ein  spezifisches  Gewicht  von  2,56  — 2,63; 
dasjenige  der  am  besten  erhaltenen  Porphyre  beträgt  fast  überall 
2,60.  Sie  sind  nicht  magnetisch.  Der  Verwitterung  scheinen  sie 
sehr  leicht  zugänglich  zu  seyn,  denn  es  ist  mir  nor  seiten  gelangen, 
einigermassen  frische  Stücke  zu  erhalten;  meist  sind  die  Feldspatbe 
etwas  angegriffen,  selbst  in  den  am  frischesten  erscheinenden  Stücken. 

Der  normale  Porphyr,  in  welchem  Grundmasse  und  Einlagerung 
sich  das  Gleichgewicht  halten,  wird  von  Hausmann  als  rother  Eurit- 
Porphyr  bezeichnet,  wenn  die  Grandmasse  noch  frisch,  und  als  ei- 
gentlicher Thon- Porphyr,  wenn  sie  stark  verwittert  ist.  Es  gehören 
hierher  die  Porphyre  des  geraden  iMtler-Thalt,  der  des  östlichen 
Knollent,  der  auf  der  Pageltburg  vorkommende,  der  des  Auer~ 
berget,  des  Bodethalt  bei  Ludwigshülte,  der  Porphyr  vom  Schart- 
felder  Zoll  und  fast  alle  Porphyre  der  Gegend  von  Iltenburg  und 
Hatterode. 

>Vird  die  Gnindmasse  so  überwiegend,  dass  die  eingelagcrten 
Kry.«  tafle  nur  höchst  vereinzelt  Vorkommen,  dann  entsteht  der  Hads- 
MANNsebe  Hornstein-Porphyr  (tm  Rarentkopf,  am  grotten  und 
kleinen  Knollen  und  auf  dem  Pfaffenlhaltkopf),  An  einzelnen 
Handstneken,  wie  auch  in  der  ^atur  lässt  es  sich  verfolgen,  wie  der 
frische  schöne  Homstein-Porpliyr  des  Kuckhahnlhalt  durch  Ver- 
witterung allmählich  in  die  erdiger  erscheinenden  Gesteine  des  Ra- 
rentkopfet  und  des  grotten  und  kleinen  Knollent  übergeht.  Ein 
an  diesem  letzten  Punkte  vorkommendes  Gestein,  welches  zwischen 
jenen  frischen  und  verwitterten  Hornstein-artigen  Porphyren  in  der 
Mitte  steht,  bietet  noch  eine  besondere  Merkwürdigkeit  dar.  Es  sieht 
nämlich  so  aus,  als  hätte  diess  Gestein  eine  heil-gelbliche  bis  vio- 
lette schon  verwitterte  Grundmasse , in  welcher  bis  zu  1 " grosse, 
völlig  runde,  scharf  abgegrenzte  Kugeln  des  frischen  Hornstein-artigen 
Gesteins  eingelagert  seyen.  Wenn  auch  diese  Erscheinung  daraus 
erklärt  werden  kann,  dass  von  Anfang  an  in  dem  noch  frischen 
Gesteine  die  Kohäsion  derjenigen  Theile,  die  jetzt  zu  Kugeln  verei- 
nigt sind,  grösser  gewesen  ist,  als  die  der  übrigen  Masse,  so  dass 
letzte  der  Verwitterung  weniger  leicht  widerstehen  konnte,  so  sind 
doch  die  Kugeln  so  scharf  abgegrenzt,  dass  man  darüber  in  Zweifel 
geräth,  ob  man  es  nicht  mit  einer  Art  von  Konglomerat  zu  thun  hat. 
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Wird  der  Porphyr  gänzlich  zersetzt  und  noit  quarzigen  Neubil- 
dungen völlig  durchzogen,  dann  entsteht  das  eigenthüntiicbe  Gestein, 
welches  von  Hausmamn  zum  Theil  als  Tbonporphyroid  bezeichnet 
wurde.  Doch  ist  diess  Gestein  im  Ganzen  so  stark  zersetzt  und 
melamorphosirt,  dass  ein  Porphyr  darin  nicht  mehr  zu  erkennen  ist 
und  nur  die  Ähnlichkeit  des  Vorkommens  es  wahrscheinlich  macht, 
das  es  zu  den  Porphyren  gehört.  Dieses  Gestein,  welches  beson- 
ders uf  dem  Kamme  des  Eichelnkopf ea  (bei  Herzberg)  verkommt, 
bildet  eine  hell-graue  oder  braune,  mit  dem  Messer  ritzbare,  un- 
durchsicblige  und  glanzlose  Masse,  welche  an  der  Zunge  haftet,  mit 
Salzsäure  nicht  braust  und  schwachen  Thon- Geruch  bat.  Diese  Masse 
ist  so  ausserordentlich  porös  und  löcherig,  dass  man  selten  ein 
grösseres  zusammenhängendes  Stück  sieht.  Die  Höhlungen  sind  je- 
doch nicht  Blasen-förmig,  sondern  sehr  scharf-kantig  und  mit  spitzen 
Ecken  versehen,  so  dass  es  den  Eindruck  macht,  als  ob  sie  früher 
mit  einem  krystallisirten  Minerale  ausgefüllt  gewesen  wären.  Meist 
sind  aber  die  einzelnen  Höhlungen  durch  ganz  dünne  Lamellen  von 
einander  getrennt,  oder  vielleicht  ist  auch  eine  Höhlung  durch  solche 
Lamellen  in  Unterabtheilungen  geschieden,  so  dass  man  die  ursprüng- 
liche Form  derselben  nicht  wiedererkennen  kann.  Die  kleinen  Höh- 
lungen sind  dabei  in  solchen  Massen  neben  'einander  vorhanden, 
dass  sie  ein  wahres  Labyrinth  bilden.  Die  Lamellen  bestehen  zum 
grossen  Tbeile  aus  Quarz,  der  sich  als  Fortsetzung  der  Lamellen  in 
feinen  Schnüren  auch  durch  die  Grundmasse  nach  allen  Richtungen 
hindurchzieht  und  auf  dieser  eben  solche  Zeichnungen  hervorbringt, 
wie  in  einem  Queersebnitte  der  Höhlungen,  nur  dass  eben  in  der 
Grundmasse  die  Zwischenräume  zwischen  den  Quarz-Schnüren  aus- 
gefüllt sind.  Ausserdem  ist  übrigens  ein  grosser  Theil  dieser  Höh- 
lungen mit  ganz  kleinen  Quarz  Kryställchcn  zum  Theil  erfüllt,  die 
aber  mit  der  braunen  Farbe  der  Grundmasse  imprägnirt  sind.  Ei- 
gentlich Porphyr-artige  Einlagerungen  sind  io  diesem  Gesteine  nicht 
sichtbar. 

Zu  den  sehr  stark  zersetzten  und  dadurch  beinahe  unkennUicb 
gewordenen  Porphyren  gehört  auch  noch  der  am  Haidichnabel  und 
bei  Herzberg  vorkommende. 

Nach  dem  Vorhergehenden  lassen  sich  also  die  Rothen  Quarz- 
Porphyre  sowohl  nach  ihren  Lagerungs-Verhältnissen  als  auch  nach 
ihren  peirographischen  F.igcnthümlichkeiten  in  zwei  Varietäten  ab- 
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theilen,  nämlich  in  die  OligoUas-balligen  Porphyre  dei  Nord- Rande« 
and  io  die  OligoklM-freien  Porphyre  des  Süd-Randes. 

Uie  Porphyre  sind  nirgends  geschichtet;  zuweilen  zeigen  sie 
jedoch  Absondeningen , die  so  sehr  mit  einander  parallel  laufer, 
dass  man  an  «nem  Uandstöcke  Tenucbt  wäre,  sie  für  Schichtung 
zu  halten.  Ein  »Icbes  Verhallen  zeigen  z.  B..  die  Porphyre  aus 
dem  untersten  Tbeile  des  Kuckha!{n-Thale$,  die  des  Pfaffenthali- 
kopfi  und  sum  The'ü  die  des  grossen  Knollens,  da  alle  drei  zu 
denjenigen  Abändemngen  gehören,  welche  fast  gar  keine  Einlage- 
rungen enthalten.  Bei  diesen  Gesteinen  ist  es  sehr  schwer,  frische 
Brucbflicheo  zu  schlagen,  da  sie  meist  nach  den  Absonderungs- 
Flächen  springen,  die  so  habe  an  einander  liegen,  dass  das  Ge- 
stein beinahe  schiefrig  erscheint.  .Auf  diesen  Absonderungs-Flächen 
sind  sehr  häufig  ErystalUsationen  von  Quarz  entstanden.  Dass  diese 
Absonderungen  aber  nur  aus  Klüften  bestehen,  die  das  Geslei|^  nach 
einer  bestimmten  Richtung  durebzieben,  ergibt  sich,  schon  bei  klei- 
neren Handstücken  daraus,  

dass  manchmal  eine  Kluft  die 


herrschende  Richtung  verlässt 
und  sich  mit  einer  andern  ver- 


einigt, ungefähr  wie  in  neben- 
stehendem Durchschnitte. 


Da  wo  solche  parallele  Absonderungs  Richtungen  nicht  vorhan- 
den sind,  da  ist  das  Gestein  von  mehr  oder  weniger  unregelmässigen 
Spalten  und  Klüften  durchzogen,  die  manchmal  mit  den  Mineralien 
der  Quarz-Familie,  also  mit  Bergkrystall,  Cameol  etc.  erfüllt  sind. 

Der  Porphyr  bildet  nur  an  wenigen  Punkten  grössere  Fels- 
Parthie'n ; es  gehören  hierher  last  nur  die  Fels-Massen  ^es  Kuck- 
hahnthals,  die  indessen  keine  besonders  charakteristische  Formen  dar- 


bielen, und  die  kleinen  Porphyr-Felsen,  die  an  einzelnen  Punkten 
den  Kamm  der  Pagelsburg  überragen. 

Auf  zwei  als  Porphyre  s'chon  früher  bezeichnete  Gesteine  muss 
hier  noch  ganz  besonders  aufmerksam  gemacht  werden,  nämlich  auf 
das  Gestein,  welches  auf  der  Spitze  des  Scholm  oder  Scheiben  bei 
I-Muterberg,  und  auf  dasjenige,  welches  zwischen  der  Puddelhütte 
bei  Zorge  und,  dem  langen  Berge  bei  Wtükenried  verkommt. 
Das  erste  bildet  ein  mittel-grobes  körniges  Gemenge  von  viel  dun- 
kel grauem  Quarz  mit  rötblichen  und  weissen,  oft  gestreiften  Feld- 
itSrbaeh  IS60.  tO 
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gpalben.  Bin  GegeniaU  zwischen  Gnindmasse  und  Binlagerungen 
ist  nicht  sichtbar  und  das  Gestein  sieht  einem  Konglomerate  oder 
vielmehr  einer  feineren  Breccic  ähnlicher  als  einem  Porphyr.  Von 
Manchen  ist  es  schon  (Qr  eine  braun-rothe  Grauwacke  gehalten  wor- 
den , von  Andern  wird  es  für  einen  Quarz-Porphyr  angesprocben, 
eine  Ansicht,  der  ich  mich  nicht  anschliessen  kann 

Das  zweite  Gestein , welches  zwischen  Zorge  und  dem  langen 
Berg  bei  Walkenried  gefunden  wird,  kommt  dort  innerhalb  der 
Schichten  des  Roüiliegenden  vor,  deren  Material  meist  aus  Quarz- 
führendem  Porphyre  besteht.  Das  fragliche  Gestein  findet  sich  in 
einem  grösseren  anstehenden  Blocke  und  hat  vollständig  die  Be- 
schaffenheit eines  Quarz  führenden  Porphyrs.  Dabei  sind  die  einge- 
lagerteii  Feldspath-Krystalle  so  sclidn  ausgebildet  und  so  frisch  und 
glänzend,  dass  man  das  Gestein  nicht  für  ein  Konglomerat  halten 
kann^  Doch  bängt  es  mit  dem  übrigen  Rolbliegenden  derart  zusam- 
men, dass  es  für  ein  grösseres  Porphyr-Geschiebe  gehalten  werden 
könnte.  Leider  sind  die  Aufschlüsse  in  jener  Gegend  so  selten, 
dass  man  über  solche  Verhältnisse  schwer  in's  Klare  kommen  wird. 

Chemische  Konstitution  der  Rothen  Qnars- führenden 
Porphyre. 

Bei  den  in  dieser  Arbeit  mitgetheiltcn  Analysen  sind  ebenso 
wie  bei  meiner  Abhandlung  über  die  Mclaphyre  von  Ilfeld  fünf 
Rubriken  zu  linden.  Unter  a.  stehen  die  durch  Analysen  gefundenen 
Prozente  der  Bestandtheile ; unter  b.  die  nach  Abzug  von  Wasser 
und  Kohlen-Säure  auf  100  berechneten  Mengen-Verhältnisse  derselben; 
unter  c.  ihr  Sauerstoff-Gehalt;  unter  d.  die  Zusammensetzung  einea 
Misehlings-Gesteins  aus  trachylischer  und  pyrotenischer  Substanz  * 
von  gleichem  Kieselcrdc-Gebalt  mit  dem  untersuchten  Gestein,  und 
unter  e.  die  Menge  der  mit  1 Th.  trachytischer  Substanz  verbunde- 
nen normal-pyroienischen  Masse.  Endlich  ist  noch  das  Sauerstoff- 
Verhältniss  in  Säure  und  Basis  als  Sauerstoff- Quotient  für  jedes  Ge- 
stein angegeben, 

I 

Nr.  1.  Porphyr  'Hornstein-Porphyr  nach  Uausmakm}  aus 
dem  oberen  Theile  ^des  Kuckhahu-Thali-  Braune,  dichte, 
glanzlose,  an  dünnen  Kanten  durchscheinende,  Uornstein-äbnliche 

* Nach  Bvxsia’s  Theorie  der  vulkanischen  Gesteins-Bildung  Iilan^La. 
Poacmji.  Annal . 83,  p.  197 
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Grundmasse  von  theils  flach-inuscfaligem,  Iheil«  auch  apIiUrigem 
Btache.  Die  Masse  erscheint  völlig  homogen  und  selbst  beim  Be- 
fenchlen  erkennt  man  nur  mit  scharfer  Lupe  ganz  kleine  dunkel- 
braune and  gelbliche  Pünktchen.  H.  = 7.  Beim  Anhauchen  ist 
nur  ein  schvracher  Thon-Geruch  bemerkbar;  mit  Säuren  braust  die 
Masse  nicht.  Vor  dem  Lötbrohre  schmelzen  nur  ganz  dünne  Splitter 
an  den  Kanten  zu  einem  weissen  Glase. 

Darin  liegen:  ^ 

1.  Höchst  sparsam  vertbeilte  kleine  weisse  Feldspath-Kryställchen, 


die  aber  nicht 

mehr  ganz 

frisch 

erscheinen. 

2.  Ebenso 

selten  ganz 

kleine  Quarz-Körnchen. 

Das  ganze 

Stein  hat  ein  sehr  frisches 

unzersetztes  Aussehen. 

Spez.  Gew 

. = 2,60. 

a. 

b. 

C. 

d. 

Kieselerde  . . 

75,83  . 

75,24 

. 39,066  . 

75,24  . 

TboneTde  . . . 

13,19  . 

13,08 

i ' t 6,114 

' 

Eitenozydul  . . 

2,23  . 

2,22 

[ 15,49  < 0,493 

15,03 

MangsBoiydul 

0,19  . 

0,19 

1 ( 0,042 

KaJkerde  . . . 

1,01  . 

1,00 

0,284 

1,96 

.Magnesia  . . . 

0,46  . 

0,46 

. 0,181 

0,61 

Kali  . . . . 

7,87  . 

7,81 

. 1,325 

7,14 

Katron  .... 

0,00  . 

— 

— 

Wasser  . . 

0,55  . 

— 

— 

101,33 

100,00 

■ 8,439 

Sauerstoff-Quotient  0,216. 

fit.  2.  Porphyr  von  der  Spitze  des  Raretukopfet. 

Es  istDiess  ganz  dasselbe  Gesleiii  wie  Mr.  1;  nur  ist  es  etwas  ver- 
wittert und  bat  desshalb  sein  Hornslein-artiges  Aussehen  verloren. 
Hell-bräunliche  bis  hell-violette,  beinahe  erdige,  mit  dem  Messer 
aber  doch  nur  schwer  ritzbare  Griindmasse  von  unebenem  Bruche 
und  starkem  Thon-Geruche;  hängt  schwach  an  der  Zunge  und  braust 
nicht  mit  Säuren.  Beim  Befeuchten  erkennt  man  unter  der  Lupe 
^nz  feine  dunkle  Pünktchen  in  der  übrigen  Masse  zerstreut. 

Nur.  sehr  selten  zeigt  sich  eine  in  die  Grundmasse  oft  ganz 
verschwimmende  Einlagerung  aus  kleinen  weissen  Feldspathen  be- 
stehend, die  aber  schon  fast  ganz  in  Kaolin  umgeändert  und  im 
Innern  oft  etwas  grünlich  gefärbt  oder  ausgehöhlt  sihd. 

Spez.  Gew.  = 2,60. 


10* 
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t. 

b. 

c.  d.  s. 

Kieselerde  . 

. 75,16 

76,10 

. 39,513  . 76,10  . 0,02 

Thonerde  . 

. 13,07 

. 13,23  j 

2,56  > 16,16 

l 6,184  , 

] 0,568  i 14,54 

Eisenoxydul 

2,53 

Manganoxydul 

0,36 

. 0,37  ) 

f 0,083  \ 

Kalkerde  . 

0,56 

0,57 

0,162  . 1,64 

Magnesia 

. 0,56 

■ ,0,57 

0,224  . 0,40 

Kali  . . . 

. 6,52 

6,60 

1,120  . 7,27 

Natron  . . 

0,00 

. — 

— 

Wasser  . . 

. 1,62 

— 

— . 

100,38 

100,00 

8,341 

Sauerstoff-Quotient  = 

0,211. 

Nr.  3. 

Porphyr 

vom  PfaffenthaUkopf  bei  Laulerberg. 

Die  Grundmasie,  aowie  die  Einlagerungen  haben  ganz  dieselben 
Eigenschaften  wie  in  Nr.  1 ; die  Hauptverschiedenheit  beider  Ge- 
steine besteht  aber  darin,  dass  Nr.  3 eine  beinahe  schieferige  Struk- 
tur besitzt.  Die  Schieferungen  haben  die  Dicke  von  etwa  2 Linien 
und  sind  auf  ihren  Trennungs-Flächen  mit  ganz  kleinen  Quari-Krj- 
ställcben  überzogen,  so  dass  jede  solche  Schieferungs-Fläche  auf 
dem  Queerbruche  wie  ein  Papier-dünner  Quarz-Gang  erscheint.  Doch 
sind  diese  Flächen  Zwischenräume  nicht  überall  mit  Quarz  völlig 
ausgefüllt,  sondern  erscheinen  zuweilen  hohl.  Auch  diess  Gestein 
ist  dem  äusseren  Ansehen  nach  noch  ziemlich  frisch. 


Spez.  Gew.  = 2,60. 


a. 

b. 

c. 

d. 

Kieselerde  . 

. 73,98 

75,26 

. 39,077  . 

75,26 

Thonerde  . 

. 13,27 

13,49  ) 

i 6,305  1 

Eisenoxydul 

. 2,59 

2,64 

16,26  1 0,586  > 

15,02 

Manganoxydul 

. 0,13 

0,13  ) 

/ 0,029  j 

Kalkerde 

. 0,79 

0,80 

. 0,227  . 

1,96 

Magnesia  . . 

. 0,23 

0,24 

. 0,094  . 

0,61 

Kali  ...  . 

7,09 

'7,21  i 

- ( 1.223  j 

Natron  . . . 

. 0,22 

0,23  i 

1 0,059  1 

7,14 

Wasser  . . . 

. 0,90 

— 

— 

99,20 

100,00 

8,523 

Sauerstoff-Quotient  = 0,218. 


Nr.  4.  Porphyr  vom  »teilen  Stieg  bei  Uasterode. 
Perl-graue,  ganz  dichte,  Hornstein-artige,  an  den  Kanten  stark 
durchscheinende  Grundmasse  von  splittrigem  und  flach-muschligem 
Bruche;  Härle  = 7;  ist  ohne  Thon-Geruch  und  braust  nicht  mit 
Säuren.  Darin  liegen: 
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1.  Kleine,  dunkel-gnae,  theil«  rundliche,  theil*  mH  geraden 
Linien  begrenzte  Kdmer  ron  Quarz. 

2.  1 — 4 Linien  lange,  schwach  Fleiich  rothe,  überall  lebr  icharf 
begrenzte  Ortboklat-KryaUlIe  mit  starkem  Glas-Glanze  auf  den  Spalt- 
Flächen.  Zaweilen  kommen  hier  Zwillings-Verwachsungen  ror. 

3.  Sehr  selten  und  nur  ganz  vereinzelt  weisse  Krystalle  von 
Oligoklas,  auf  deren  Spalt-Fläche  zaweilen  die  Streifung  sichtbar  ist. 

4.  Hie  und  da  einzelne  Körnchen  von  Schwefelkies. 


Sper.  Gew. 

= 2,60. 

a. 

b. 

c. 

d.  e. 

Kieselerde  . . . 

76,05  . 

75,38 

. 39,139  . 

75,38  . 0,052 

Thonerde  . . . 

Eiseooxydol 
Maaganorydul 
Kalkerde  . . . 

12,69  . 
1,99  . 
Spur 
0,76  . 

14,54 

0,75 

( 5,875  , 

( 0,437  1 

. 0,213 

1 15,01 
1,95 

Masuetia  . . . 

Kali  . \ 

Ratron  ...  5 

0,13  . 
9,27  . 

0,13 

9,20' 

. 0,051 

1,561  . 

0,60 
. 7,14 

Wasser  .... 

0.54  . 

— 

— 

101,43 

100,00 

8,t37 

Saoersteff-Quotient  = 

0,208. 

.Nr.  5.  Porphyr  aus  dem  im  Granit  der  kleinen  Hohen 
»tein-Kippe  aufsetzenden  Porphyr-Gang. 

Perl-graue  beinahe  dichte  Grundinasse  von  fast  ebenem  Bruche ; 
ihre  Härte  ist  grösser  als  die  des  Feldspaths.  Sie  schmilzt  an  dün- 
nen Kanten  schwer  zu  einem  weissen  Glase.  Beim  Anhauchen  er- 
hält man  nur  schwachen  Thon-Geruch  und  beim  Behandeln  mit 
Säuren  kein  Aufbrausen.  Darin  liegen; 

1.  Viele  ganz  kleine  Quarz-Körnchen. 

2.  Kleine  schwach  röihlich-weisse  Orthoklas-Kryställchen. 

3.  Einzelne  schwarze  wahrscheinlich  aus  Glimmer  bestehende 
Punkte. 

Das  Gestein  ist  ziemlich  stark  zerklüftet,  so  dass  man  nur  schwer 
frischen  Bruch  schlagen  kann.  An  einigen  Punkten  des  Ganges, 
worin  dieser  Porphyr  vorkommt,  ist  die  Grandmasse  weniger  dicht 
und  mehr  krystallinisch , so  dass  es  zweifelhaft  erscheint,  ob  nicht 
die  Gang-Masse  aus  einem  sehr  fein-körnigen  Porphyr-artigen  Granite 
besteht.  Jedenfalls  zeigt  diess  Gestein,  wie  nabe  d^r  Granit  den 
Quarz-führenden  Porphyren  verwandt  ist. 

Spez.  Gew.  = 2,61. 
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1.10 


a. 

b. 

e. 

d. 

Kieselerde  . . 

. 76,93  . 

76,18 

. 

39,554 

. 76,67 

Thonerde . . . 

. 13,89  . 

13,76  1 
1,31  / 

\ 

6,432 

1 

Eiaenoxydul  . . 

. 1,33  . 

15,26  < 

0,290 

14,23 

Manganoxydul 

. 0,19  . 

0,19  ) 

0,043 

( 

Kalkerde  . . 

0,95  . 

0,94 

0,267 

. 1,44 

Magnesia  , . 

0,04  . 

0,04 

0,024 

. 0,28 

Kali  .... 

. 5,23  . 

5,17  1 

7,58  j 

0,877 

: i 

Natron  . . . 

. 2,43  . 

2,41  i 

0,618 

Wasser  . . . 

. 0,52  . 

— 

. 

- 

. — 

101,51 

100,00 

8,551 

100,00 

SauerslofT-QuolieiU  = 0,216. 

' Nr.  6.  Porphyr-artiges  Gestein  von  dem  Kamme 

des  Kantorkopfet  b e i lUehurg. 

Diess  Gestein  besitzt  keine  ganz  dichte,  sondern  eine  fein-lör* 
nig  krystallinische  Grundmasse,  die  sich  aber  dadurch  vor  den  Ein- 
lagerungen wenig  auszeichnet,  dass  beide  dieselbe  rötblich-geibe 
Farbe  besitzen.  Die  Grundinasse  ist  etwas  härter  als  Feldspalh  ; sie 
hat  einen  unebenen  Bruch  und  gibt  beim  Anhauchen  Thon-Geruch, 
braust  aber  nicht  mit  Säuren.  — Die  Einlagerungen  sind  in  grosser 
Menge  vorhanden,  ohne  indessen  die  Grundmas.<e  zu  überwiegen. 
Es  sind  folgende; 

I 1.  Quarz  in  runden,  grau-schwarzen  bis  grau-weissen  Körnern, 

die  oft  etwas  in  die  Länge  gezogen  sind  und  sich  beim  Zerschlagen 
des  Stücks  leicht  loslösen,  meist  ohne  za  zerbrechen.  ^ 

Fleisch-rothe,  mitunter  auch  farblose  Feldspath-Krystalle  von 
allen  Grössen.  Ob  die  farblosen  Krystalle  einer  andern  Peldspath- 
Art  zugehören , ist  nicht  zu  erkennen.  Durch  die  verschiedene 
Grösse  der  Feldspaihe  bilden  sich  Übergänge  in  die  krystallinische 
Grundmasse,  und  auch  hierdurch  verschwindet  der  den  Porphyren  so 
eigenthömliche  Gegensatz  zwischen  Grundmasse  und  Einlagerungen 
mehr  oder  weniger. 

3.  Finden  sich  in  diesem  Gesteine  konzentrisch  strahlige  Par- 
thien  von  schwarzem  Turmalin. 

Diess  Gestein,  welches  in  der  Nähe  des  Granits  vorkomml, 
scheint  weiter  nichts  zu  seyn,  als  ein  fein-körniger,  durch  Ausschei- 
dungen von  Feldspalh  und  Quarz  Porphyr-actig  gewordener  Granit. 
Diese  Ansicht  ist  um  so  wahrscheinlicher,  weil  der  ganze  nördlich« 
Theil  des  Brocken-Granites  nach  Jasche  sich  ganz  besonders  durch 
eine  Porphyr-artige  Struktur  auszeichnet.  Ich  habe  diess  Gestein 


Digitized  by  Google 


151 


detthaib  berückaichiigt , weil  ei  da«  etnaige  Porphyr-artige  Geatein 
«ar,  »eiche«  leb  bei  dem  aufmerksamstCD  Sarhen  aaf  dem  gancen 


Kamine  des  KantorkopftM 

finden 

konnte. 

und  weil 

es  von  Jaschk 

zu  den  Porphyren  grereehnet  wird. 

Nr.  6 wurde 

analysirt 

von  Herrn  Wktano. 

Spex.  Gew. 

= 2,60. 

b. 

C. 

d. 

Kieselerde  . . . 

76,30  . 

76,91 

. 39,934 

76,67 

Thonerde.  . . . 

11,53  . 

11,62 

j 

1 5,431 

> 14,23 

Eiseuoxydal  . . 

2,65  . 

2,68 

14,39 

) 0,594 

MaDgaa-Oxydul 

0,11  . 

0,11 

1 0,024 

\ 

Kalkerde  . . . 

0,41  . 

0,42 

. 0,119 

1,44 

JfafBesu  . . . 

0,16  . 

0,16 

. 0,062 

0,28 

Kali 

5,45  . 

5,49 

} 8,10 

. 0,931 

Natron  .... 

2,59  . 

2,61 

0,669 

Wa»er  . . . 

1,14  . 

— 

— 

— 

100,34 

100,00 

7,830 

io6,oö 

SiuerstofT-Quotient  = 0,196.  . ^ 

Nr.  7.  Porphyr  aus  dem  unteren  Holzemmenthale, 
wahrscheinlich  Gang-förmig  die  Schiefer-Schichten 
durchbrechend. 

Dies«  XU  den  am  deutlichsten  ausgeprägten  Porphyren  gehö- 
rende Gestein  hat  eine  dichte  grau-rothe  Qrundmassc,  auf  welcher 
das  Messer  abfärbt;  sie  bat  einen 'unebenen  Bruch,  gibt  beim  An- 
hauchen Thon-Geruch  und  braust  nicht  mit  Säuren-  Sie  schrotizb 
nur  schwer  an  dünnen  Kanten  zu  einem  farblosen  durchsichtigen 
Glase ; auch  der  nicht  schmelzende  Theil  des  Gesteins  wird  durch 
die  höhere  Temperatur  ganz  wriss  gefärbt.  Darin  liegen; 

1.  .Auf  allen  Seiten  abgerundete  graulicb-weisse  Quarz-Körner. 

2.  Krystalle  von  fl  üscbrolbem  gewöhnlichem  Feldspathe , die 
' sehr  scharf  von  der  Grundroasse  geschieden  sind.  Auf  der  Spalt- 
fläche haben  sie  noch  ihren  vollen  Glanz  und  erscheinen  desshalb 
noch  sehr  frisch,  doch  brausen  sie  mit  Salzsäure,  vorzugsweise  aber 
an  ihren  Umrissen.  Hier  scheint  sich  also  ganz  besonders  Kohlen- 
saurer Kalk  abgesetzt  zu  haben, 

3.  Ziemlich  selten  woisse  oder  farblose  Krystalle  von  Oligoklas, 

‘ auf  der  Spaltfläche  deutlich  gestreift  und  mit  Säuren  stärker  brau- 

.«end,  als  die  Orthoklase.  Die  oben  geschilderten  Verwachsungtm 
beider  Feldspathe  kommen  hier  zuweilen  vor. 
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Glimmer  war  nirgends  m sehen,  dagegen  Anden  sich  hie  und 
da  kleine  roth-hraane  Pünktchen,  wahrscheinlich  ron  Bisenotydhydral. 
. In  diesem  anscheinend  noch  ganz  frischen  Uestein  sind  Gnntd- 
masse  und^  Einlagerungen  ziemlich  im  Gleichgewichte.  — Da  diess 
Gestein  so  wie  das  nachfolgende  zu  den  am  schönsten  ausgebildeten 
rolhen  Quarz-führenden  Porphyren  gehört,  so  sind  .von  beiden 
nicht  allein  die  Durchschnitts-Analysen  gemacht,  sondern  es  wurden 
sowohl  die  Grundmasse  als  auch  die  eingclagerten  Orthoklss-Kry- 
sUlle  nach  dem  Zerkleinern  des  Gesteins  auf  das  sorgfältigste  aus- 
gesucht  und  der  Analyse  unterworfen.  Die  chemische  Untersuchung 
der  Grundmassen  dieser  Quarz-führenden  Porphyre  war  um  so  wich- 
tiger, als  wir  bis  jetzt  nur  sehr  wenige  Analysen  von  solchen  be- 
sitzen. 


Spez.  Gew.  von  Nr.  7 = 2,61. 

Nr.  7.  Durchschnitts-Analyse. 


Kieselerde 
Tbonerde 
Eisenoxydul 
Manganoxydul  . 
Kalkerde 
Magnesia 
Kali  . . 
Natron 
Wasser  . 
KohlensSnre 


74,11 

. 75,30 

. 39,098  . 

75,30  . 0,051 

13,69 

. 13,921 

, 6,506  . 

1,75 

. l,78j  15,93 

1 0,395  1 

15,00 

0,22 

. 0,23’ 

1 0,051  f 

1,38 

. 1,40 

. 0,398  . 

1,95 

0,05 

. 0,05 

. 0,019  . 

0,60 

5,67 

1,54 

5,76) 

. 1,56|  7,32 

\ 0,977  . 

^ 0,402  . 

4,07)7’** 

0,56 

— 



0,93 

— 

. 

99,90 

. 100,00 

. 8,748 

Nr.  8, 


Grundmass>  von  Nr.  7. 

c. 


Nr.  9. 


Kieselerde 

74,44  . 

38,651 

Thonerde  . . 

13,5t  .' 

6,315 

Eisenoxydul  . 

2,25  . 

0,499 

Kalkerde  , , 

1,19  . 

0,338 

Magnesia  , . 

0,01  . 

0,004 

Kali  . . . 

5,31  . 

0,901 

Natron  . . 

1,40  . 

0,359 

Wasser  . . 

1,34 

99,45 

Sanerstoff-Quotient  = 0, 

Orthoklas 

aus  Nr. 

7.  Spi 

Spez.  Gew.  = 2,63. 
Saoerstoff-Verhältniss. 

. 18,3 
. 3 


2,101 


Spei.  Gew.  = 2,56. 
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a. 

c. 

Sauerstöir-VerhlUniss. 

Kieteterde  . 

61,80  . 

32,088 

. 9,7  . 10,68  . 12 

Thonerde 

19,28  . 

9,012 

. 2,7  . 3 • . 3,2 

K'isenoxydnl 

2,02  . 

0,448' 

1 

KaWerde  . 

2,19  . 

0,622 

1 

Magnesva 

. 

0,004 

> 3,314 

. 1 . 1,13  . 1,2 

KaU  . . . 

12,18  . 

2,066 

Ratron  . . 

0,68  . 

0,174 

Wisser  . . 

0,25 

KoUenitare 

1,69 

100,10 

Nr.  10. 

Porphyr 

• \ 

aus  dem  Thale  der  geraden  Lutter 

oberhalb  Lauterberg. 

Rölhlich  braune,  dichte,  völlig  homogene,  Glanz-lose  Grund- 
masse  von  unebenem  Bruche;  schwach  an  den  Kanten  durchscheinend. 
H.  = 7 — 8;  gibt  beim  Anhauchen  Thon-Geruch  ; braust  aber  gar 
nicht  mit  Salzsäure.  Ganz  dünne  Splitter  waren  vor'  dem  Löthrohre 
nur  schwer  zu  einem  weisslichen  durchscheinenden  Glase  schmelz- 
bar. Darin  liegen : 

1.  Graue  grössere  und  kleinere  Quarz-Körner  in  grosser  Menge 
und  immer  mit  gerad  liniger  Begrenzung. 

2.  Bis  zu  Yj"  lange  Kristalle  von  oft  Zwillings-artig  ausge- 
bildetero  Orthoklase  von  Fleisch  rother  Farbe;  meist  sind  sie  jedoch 
schon  etwas  durch  Zersetzung  zernagt  und  angefressen,  so  dass  sie 
zuweilen  von  kleinen  Hohltäumen  durchzogen  werden , die  den 
Blätter-Durchgäogeii  zu  entsprechen  scheinen.  Auf  diesen  letzten 
ist  jedoch  meist  der  Glas-Glanz  noch  ziemlich  deutlich ; da  wo  der 
Glanz  völlig  verschwunden  ist,  hat  eine  vollständige  Zersetzung 
stattgefunden,  und  £e  Masse  ist  dann  weich  geworden. 

3.  Sehr  selten  ganz  kleine  Blättchen  eines  grünlich-grauen 

matt  glänzenden  Glimmers.  . . 

4.  Noch  seltener  kleine  grau-schwarze  Graphit-Schüppchen,  die 
aber  nur  sichtbar  sind,  wenn  man  eine  grössere  Menge  des  Gesteins 
zmtösst  und  genau  durchsucht. 

5.  Hie  und  da  scheinen  auch  Pinit-Kiyställchen  vorznkommen. 

Das  ganze  Gestein  ist  stark  zerklüftet;  die  Kluft-Flächen  sind 

oft  mit  zahllosen  Kryställchen  von  Bergkrystall  bedeckt,  besonders 
wenn  kleine  Druaen-Räume  entstehen,'  ' ' 
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Grundmaue  und  Binlageningrn  sind  auch  hier  im  Gleich- 
gewichi. 

Spe*.  Gew.  = 2,57. 


a. 

b. 

c. 

d.' 

„e. 

Kieselerde  . 

. 75,17  . 

74,66 

38,765  . 

74,66  . 

0,077 

Thonerde 

. 12,72  . 

12,63 

) 

5,903  1 

Eisenozydul 

3,25  . 

3,23 

16,83 

0,717  ( 

15,37 

Manganoiydu 

0,98  . 

0,97 

) 1 

0,218  j 

Kalkerde 

0,40  . 

0.40 

0,113  . 

2,18 

Magnesia 

0,39  . 

0,39 

0,145  . 

0,75 

Hali  . . . 

7,77  . 

7,72 

1,310  . 

7,03 

Natron  . . 

0,00  . 

— 

. — 

Wuser  . . 

1,35  . 

— 

. — 

102,03 

100,00 

8,406 

Sanersloff-Quotient  = 

0,217. 

Nr.  11 

. Grundmasse  von  Nr. 

10.  Spei. 

Gew.  = 

2,61. 

a. 

c. 

Sauerstefr-VerhUtnias. 

Kieselerde  . 

76,80  . 

39,877 

22 

Thonerde 

12,04  . 

5,628 

. 

3,1 

EisenoxydnI 

1,03  . 

0,228 

■ 

* 

Kalkerde 

0,28  . 

0,079 

1,813  . 

1 

Magnesia 

0,17  . 

0,067 

Kali  . . . 

8,48  . 

1,439 

1 

Natron  . . 

0,00 

Wasser  . . 

0,77 

99,57 


Nr.  12.  Peldspath  von  Nr.  10. 
a.  c. 


Spea.  Gew.  = 2,46. 
Saaerstoff-VerhaltnUi. 


Kieselerde 

61,75  . 

32,062 

Thonerde  . . 

19,62  . 

9,171 

EisenoxydnI  . 

1,21  . 

0,268] 

Kalkerde  . . 

0,88  . 

0,250  / 

Magnesia  . . 

0,45  . 

0,176  ( 

Kali  . . . 

12,82  . 

2,173  ’ 

Natron  . . 

0,00 

Wasser  . . 

1,12 

97,85 


11,18  oder  10,49 
3,19  . 3 

1 . 0,93 


Nr.  13.  Porphyr  aus  dem  grossen  Gange  am  Schar»- 
felder  Zoll  bei  Lauterberg. 

Fleisch-rothe , ziemlich  dichte,  mitunter,, auch  ganz  fein-körnig 
kryslallinischet  matte  und  zuweilen  auch  schwach  schimmernde  Grund>- 
masse  von  unebenem  Bruche;  gibt  mit  dem  Messer  einen  weissea 
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strich;  lie  iit  Kanten  •durchscheinend  und  lässt  beim  Befeuchten 
unter  der  Lupe  viele  braune  Pünktchen  erkennen.  Sie  saugt  einen 
auf  sie  gebrachten  Wasser-Tropfen  aiemlich  rasch  ein,  besonders  da 
«0  sie  etwas  mehr  erdig  erscheint.  Sie  hat  Thon-Geruch  und 
braust  nicht  natl  Säuren;  entfärbt  sich  bei  höherer  Temperatur  und 
schmiisl  an  ganx  dünnen  Kanten  au  einem  Färb  losen  Glase.  Die 
Einlagernngcn  sind  meist  aiemlich  klein ; nur  hie  und  da  tritt  ein 
grösserer  Feldspalh-Krjstall  hervor.  Es  sind  folgende: 

1.  Grau-weisse,  runde  Quarz-Körnchen,  meist  sehr  klein. 

2,  Weist«,  Farb-Iose  oder  Fleisch-:  otbe,  Glas-glänzende,  meist 
kleine,  zuweilen  aber  bis  2'"  lange  Orthoklas-Krjrstalle,  häufig  in 
Zwillingen. 


Spei.  Gew.  = 2,59. 


t. 

b. 

C. 

KonnAltra«hltlfeh« 

ISusKmmoiuiBtsung. 

Kieselerde  . . 

. 79.25  . 

79,62 

. 41,341 

76,67 

Thonerde  . . 

10,99  . 

11, Mi 
1,64  12,78 

f 5,160 

/ 

Eisenoiydul 

1,63  . 

1 0,368 

14,23 

Manganoxrdul  . 

0,10  . 

0.10 1 

( 0,022 

) 

Kalkerde  . . 

0,47  . 

0,47 

. 0,133 

1,44 

Magnesia  . . 

. 0,04 

0,04 

0,016 

0,28 

Kali  ...  . 
Natron  . . . 

6,74  . 
0,32  . 

6,77  J 
0,321 

1 1,149 

j 0,082 

: 

Wasser  . . . 

0,50  . 

— 

— 

— 

100,04 

100,00 

6,930 

100,00 

Sanerstoff-Quotient  = 

0,167. 

Nr.  1*. 

Porphyr 

vom  West 

-Abhange 

des  Auer- 

berget,  aus  dem  dortigen  Steinbrtiche. 

Hell  graulich-  bis  grönlich-weisse,  undurchsichtige,  Glanz-lose, 
dichte  , beinahe  erdige  Grundmasse  von  stark  unebenem  Bruche ; 
lässt  sich  mit  dem  Messer  ritzen  und  gibt  einen  weissen  Strich; 
sie  hat  starken  Thon-Geruch  und  braust  nicht  mit  Säuren.  Darin  ~ 
liegen : • ; 

1.  Ve — 6"'  lange  auf  allen  Seiten  völlig  auskrystallisirte  .hell- 
graue bis  Farb-Iose  Quarz-Kristalle.  Dieselben  zeigen  die  sechs- 
seitigen Säulen  nur  ganz  untergeordnet*;  dagegen  ist  die  sechs- 
seitige Pyramide  stets  auf  beiden  Seiten  vollständig  ausgebildet. 

* Es  ist  bemerkenswerth , dass  unter  allen  Quan-Krystallen , die  ich 
am  Atserherge  gesammelt  habe,  keiner  zu  finden  ist,  bei  dem  die  sechs- 
seitige Slule  rehlle. 
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Da  dieie  Kryitalle  lehr  leicht  aas  der  \erwit(ernden  Grundmasse 
sich  loslösen,  so  Ondet  man  sie  auf  der  Qberfliche  des  Berges  in 
sabllosen  Mengen  zerstreut  lose  im  Sand  liegen.  Sie  führen  dort 
den  Namen  „Stolbcrger  Diamanten". 

2.  Weisse,  deutlich  spaltbare,  auf  den  SpaltilSchen  aber  nur 

schwach  glänzende,  2 — 3‘"  lange  Orthoklas-Rrystalle.  Die  Ahalyse 
dieser  Auerberger  Feldspathe , die  schon  vor  längerer  Zeit  von 
Rammklsbero  veröffentlicht  worden  ist,  soll  im  Nachstehenden  mit 
angeführt  werden.  ' 

3.  Hell-grüde  gefärbte,  ganz  matt  und  erdig  scheinende,  Glanz- 
lose, mit  dem  Messer  leicht  schneidbare  Massen,  oft  von  unregel- 
mässigen, oft  auch  von  gerad-linigen  Umrissen.  Dieselben  gehören 
wahrscheinlich  irgend  einer  sehr  stark  zersetzten  Feldspath-Spezies 
an,  die  schon  ganz  in  ein^  Speckstein-artige  Masse  übergegangen 
ist.  Die  Analyse  dieses  Minerals  ist  unter  Nr.  16  angegeben. 

4.  Ziemlich  seltene  Oliven-gröne  Pinit-Krystalle,  die  oft  bis  Yi" 
lang  werden. 

In  diesem  Gesteine  sind  im  Allgemeinen  die  Einlagerungen 
etwas  überwiegend  gegen  die  Grundraasse.  Beide  tragen  den  Stem- 
pel der  Verwitterung  sehr  deutlich  an  sieb.  Es  scheint  Diess  das 
Schicksal  fast  aller  Porphyre  des  Auerberges  zu  seyn;  denn  es 
ist  mir  nicht  gelungen,  ein  frischeres  anstehendes  Gestein  dort  zu 
sehen.  Zufällig  fand  ich  jedoch  auf  einem  Chaussöe-Haufen  ein 
frischeres  Stückchen,  dessen  Grundmasse  zwar  dicht,  aber  fast  glatt 
und  schwach  glänzend  ist.  Als  Einlagerungen  zeigen  sich  nur  die 
für  den  Auerberger  Porphyr  so  charakteristisrhen  Quarz  Krystalle, 
während  der  Peldspath  fast  gänzlich  fehlt.  Übrigens  ist  auch  hier 
die  Gruiidmasse  mit  dem  Messer  ritzbar  und  zeigt  Thon -Geruch. 
Um  die  chemische  Veränderung  überblicken  zu  können,  wehhe  das 
Auerberger  Gestein  durch  Verwitterung  erleidet,  wurde  auch  die 
Verwitterungs-Rinde  von  Nr.  14  untersucht;  ihre  Analyse  ist  unter 
Nr.  'l5  mitgetheilt.  Diese  Rinde  zeichnet  sich  von  Nr.  14  dadurch 
aus,  dass  die  Feldspathe  und  das  grünlich-weisse  Speckstein-ähn- 
liche Mineral  theilweise  mit  einer  braunen  Rinde  überzogen,  Iheils 
durrh  und  durch  bräunlich-weiss  geworden  sind. 

Nr.  14,  Spez.  Gew.  = 2,63. 
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a. 

b. 

e. 

d. 

Kieielerde  . . 

75,13  . 

75,64 

39,274  . 

75,64 

Thoaerde  . . 

15,15  . 

15,25, 

7,128 

1 

Euenoxifdul 

1,22  . 

1,23(16,63  1 

0,273 

14,80 

Mtngxnoxydul  . 

0,14  . 

0,14)  ) 

0,031 

1 

Kalkerde  . . 

0,53  . 

0,53 

0,150  . 

1,83 

Ma^eaia  . . 

0,24  . 

0,24 

0,094  . 

0,53 

Kali  ...  . 

6,93  . 

6,97 

1,183  . 

7,20 

fialron  . . . 

0,00  . 

— 

— 

yiwtt  . . . 

1,57  . 

— 

— 

100,91 

100,00 

8,959 

Sauentoff-Quotienl  = 0,228. 

Nr.  15. 

Verwitterangl-Rinde 

von  Nr. 

14. 

a.  b. 

c. 

Kieaeterde  . . 

73,15  . 73,86 



38,350 

IlioneTde 
E'iKnoxydal 
Muigaooxydal 


14,67 

3,77 

0,28 


14,83 

3,81 

0,28 


I 18,92  j 


6,937 

0,84S 

0,063 


Kalkerde 

. . 0,62  . 

0,63 

. 0,179 

Magnesia  . 

. . 0,09  . 

0,09 

. 0,035 

Kali  . . 

. . 6,45  . 

6,51 

. 1,104 

Natron 

0,00  . 

— 

— 

Waiaer 

. . 1,82  . 

— 

— 

100,85  100,00 

9,153 

Sauerstoff-Quotient 

= 0,238. 

Nr.  16.  Spe 

ckitein-lbnli 

ches 

Mineral  aui  Nr. 

a.  c. 

Sauenloff-Veililllniss. 

Kieielerde 

. 50,95  . 26,454 

. 11,16  oder  5,5 

Thonerde  . 

. 30,62  . 14,303 

. 6,03  . 3 

Eitenoxydnl 

. 2,48  . 0,550 

Kalkerde  . 

. 0,35  . 0,099 

Magnesia  . 

. 0,35  . 0,137 

2,369 

.1  .0,5 

Kali  . . 

. 9,74  . 1,553 

Natron . . 

. 0,12  . 0,030 

Wasser 

. 5,25 

Spex.  Gew.  = 2,75. 

99,86 

Peldipath  aui  dem  Porphyre 

dea  kurrbtTgt»  n 

Rammelsbero  *. 

* Handwörterbuch,  4.  Snppl.  S.  70. 
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a. 

e-  Sauerstoff-Verhlltniss. 

Kieselerde 

. 66,26  . 

34,404 

12,9 

Thonerde  . . 

. 16,98 

7,937  i 
0,093  j 

Eisenoxyd  . . 

0,31 

3 

Kalkerde  . . 

0,43 

0,122  j 

Magnesit  . . 

0,11 

> 2,662 

1 

Kali  .... 

. 14,42 

2,446 1 

Natron  . . . 
Wasser  . . . 

0,20 

1,29 

100,00 

0,051' 

Nr.  17.  Porphyr  von  Ludwigshütte  am  rechten  Ufer 
der  Bode  anstehend. 

Graulich-weiss'’,  Icin-kryslallinische,  beinahe  dichte,  an  den  Kanten 
durchscheinende  Grundmasse,  die  z.  Th.  sehr  schwer  durch  das  Messer 
geriut  wird  und  zwar  mit  weissem  Striche,  an  einzelnen  Punkten 
aber  härter  ist  als  Stahl,  so  dass  dieser  daran  abfärbt,  Ihr  Bruch 
ist  uneben;  sie  gibt  Thon-Geruch;  braust  aber  nicht  mit  Säuren. 
Schmilzt  schwer  an  dünnen  Kanten  zu  farblosem  Glase.  Die  einge- 
lagerten Krystalle  sind  nicht  immer  sehr  scharf  von  der  Grundmasse 
geschieden,  da  erste  von  sehr  wechselnder  Grösse  sind,  so  dass  die 
kleineren  derselben  oft  ganz  in  die  Grundmasse  übergehen.  Die 
grösseren  Einlagerungen  sind  jedoch  stets  scharf,  begrenzt.  Die- 
selben bestehen  aus  folgenden  Mineralien: 

1.  Farblose  oder  dunkel-grau  gefärbte  Quari-Krystalle,  an  denen 
sehr  häufig  die  doppelt  sechs-seitige  Pyramide  ausgebildet  sichtbar 
ist.  Sie  übersteigen  selten  die  Grösse  von  1'". 

2.  Weisse,  meist  sehr  schön  glänzende  frische  Feldspathe  ohne 

Streifung.  Ihre  Grösse  ist  sehr  verschieden.  Die  grössten  werden 
bis  3"'  lang.  , 

3.  Zuweilen  erscheinen  einzelne  Feldspathe  auf  dem  Bruche 
etwas  weniger  glänzend ; indessen  nur  bei  einem  Exemplar  war  eine 
deutliche  Streifung  auf  der  Spaltfläche  sichtbar.  Es  ist  also  wahr- 
scheinlich, dass  alle  diese  weniger  glänzenden  KrysUlle  aus  Oligo- 
klas  bestehen. 

k.  Dunkel-schwarze,  nach  einer  Seite  Säulen-artig  in  die 
Länge  gezogene  Blättchen  von  deutlicher  Spaltbarkeit  nach  einer 
Richtung,  von  schwachem  Perlmutter-ähnlichem  Glas-Glanz  und  ge- 
ringer Härle.  Diese  Krystalle  sind  verhältnissmässig  selten  und 
scheinen  ans  Glimmer  zu  bestehen;  nnr  ist  die  Ausdehnung  der 
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BlitUben  nach  einer  Richtung  etwa«  auffallend.  Pur  Graphit  lind 
lie  zu  dunkel  gefärbt  und  zu  hart. 

5.  Binzetoe  Stückchen  von  gelbem  Schwefclkiei , zuweilen  in 
Würfeln  auikryitallisirt,  der  die  Gnindmasie  in  «einer  allernächsten 
Umgehung  etwas  braun  geßrbt  bat  durch  Eiienoxyd-Hjrdral. 

Dieu  Gestein,  in  welchem  die  Grundniasse  die  Einlagerungen 
nur  wemg  überwiegt,  sieht  noch  ziemlich  frisch  und  unverändert  aus. 

Spei.  Gew.  = 2,63. 


a. 

b. 

c. 

d. 

Kieselerde  . . 

73,79  . 

73,89 

s 38,366 

73,89 

Thoaerde  . . 

15,81  . 

15,831 

i 7,399 

Eiienoxydal 

1,56  . 

1,56;  17,70 

< 0,346 

15,79 

Manguozydiil . 

0,31  . 

0,31) 

1 0,069 

Kalkerde  . . 

0,75  . 

0,75 

. 0,213 

2,46 

Nignesia  . . 

0,07  . 

0,07 

. 0,027 

0,93 

Kali  .... 

3,76  . 

3)76  1 y gg 

1 0,638 

2,94 

Natron  . . . 

3,82  . 

3,83  ( ’ 

1 0,983 

3,86| 

Wasser  . . . 

0,84  . 

— 

. — 

100,71 

100,00 

9,675 

Sanerstotf-Quotient  = 0,252. 


Nr.  18.  Porphy'r  vom  Baidtchnabel  in  der  Nähe  des 
grotten  Knolletu. 

Dieses  sehr  stark  verwitterte  Gestein  ist  kaum  als  ein  Porphyr 
zu  erkennen.  Es  besteht  aus  einer  hell  grünlich-grauen,  mit  dem 
Messer  leicht  ritzbaren  Masse  Non  beinahe  erdiger  Beschaffenheit 
«nd  sehr  unebenem  Bruche;  es  ist  undurchsichtig  und  Glanz-los, 
haftet  schwach  an  der  Zunge,  hat  Thon-Geruch  und  braust  nicht 
mit  Säuren.  Beim  Befeuchten  erkennt  man  unter  der  Lupe,  dass 
es  ein  Gemenge  eines  dunkel-grünen  oder  schwarzen  und  eines 
weiuen  Minerals  ist,  welche  beide  Spuren  ehemaliger  krystalliniicber 
Beschaffenheit  zeigen , aber  ohne  Glanz  sind.  Worin  sie  bestehen, 
lässt  sieb  nicht  erkennen.  Ausgeschiedener  Quarz  ist  nur  sehr 
selten  sichtbar ; andere  Porphyr-artige  Einlagerungen  lassen  sich 
nicht  erkennen. 

.An  benadibarten  Punkten,  vielleicht  20  Schritte  von  diesem 
entfernt,  6nden  sich  in  einer  ähnlichen,  aber  dunkel-braun  gefärbten 
Grundmasse  vereinzelt  grössere  oder  kleinere,  schmutzig  weisse,  leicht 
sebneidbare  Einlagerungen. 

Spez.  Gew.  von  Nr.  iS  = 2,63. 
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■ Kieselerde*  .’ 

a. 

b. 

c. 

7t, 72  . 

74,30 

. 38,578 

Thonerde  . . 

20,87  . 

21,62] 

2,29)24,12 

r 10,106 

) 0,508 

i!  ' Eisenoxydal  ' 

2,2  t . 

-lari  .-  r;  .1..  Mtnganoxydul 

0,20  . 

0,21  \ 

( 0,047 

Kalkerde  . , . . 

0,49  . 

0,51- 

. 0,145 

Magnesia  . . 

0,04  . 

0,04 

. 0,016 
. 0,175 

' ' ^ Kali  .... 

1,00  . 

1,03 

Natron  ’V 

0,00  . 

' — 

. — 

Wasser  . . . 

6,35  . 

— 

. — 

102,88  100,00  10,997 


t.«Of.O  - I ''  SiueritolT-Quotient  = 0,285.  ‘ 

.:i'  ■ , ' 

Nr.  19.  Porphyr  vom  Herzberg,  aus  dem  dortigen 
Porpbyr-Uange.  ' '' 

Auch  diess  Gestein  ist  stark  verwittert , zeigt  aber  eine  deut- 
lichere Porphyr  • Struktur.  Es  besteht  aus  einer  gelblich-graueo, 
körnigen,  mit  helleren  und  dunkleren  Flecken  versehenen,  malten  und 
beinahe  erdigen.  Glanz -losen  und  undurchsichtigen  Grundmasse, 
welche  mit  dem  Messer  ritzbar  ist,  Thon-Geruch  zeigt  und  mit 
Säuren  nicht  braust.  Darin  liegen  ; 

1.  Mehr  oder  weniger  vereinzelte,  ganz  verwitterte,  poröse, 
gelbliche  Feldspathe. 

2.  Kleine  Quarz-Körnchen. 

3.  Hie  und  da  schwarze  Punkte. 

Sehr  auffallend  ist  die  gefleckte  beinahe  Rogenslein -artige 
Beschallenheil  der  Grundmasse;  doch  treten  die  einzelnen  Körnchen 
nicht  aus  der  Masse  hervor,  sondern  sind  lediglich  an  der  verschie- 
denen helleren  oder  weniger  hellen  Färbung  erkennbar. 

Spez.  Gew.  =■  2,31. 


Kieselerde  . 

a. 

80,20  . 

b. 

81,19 

c. 

. 42,156 

Thonerde 

12,46  . 

12,61 

, 5,894 

Eiienoiydul 

1,83  . 

1,86 

14,66 

0,413 

Manganozydul 

0,19  . 

0,19' 

t 0,043 

Kalkerde  . , 

0,48  . 

0,49 

. 0,139 

Magnesia 

0,30  . 

0,31 

. 0,122 

Kali  ... 

3,31  . 

3,35 

. 0,568 

Natron  . . 

0,00  . 

— 

, 

Wasser  . . 

3,08  . 

— 

. — 

101,85 

100,00 

7,179 

Sauerstoff-Quotient  = 

0,170. 
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Die  im  Vorstehenden  genauer  beschriebenen  und  aneJjsirten 
Gesteine  sind  die  Repräsentanten  der  verschiedenen  Vorkommnisse  und 
Modifikationen  der  rotfaen  Quari-führenden  Porphyre.  Die  unter 
Nr.  i,  5,  7 und  17  aufgeführten  gehören  den  Oiigoklas-haltigen 
Porphyren  des  Nord-Randes,  die  übrigen,  mit  Ausnahme  von  Nr.  6, 
gehören  den  ObgoUas-freien  Varietäten  des  Süd-Randes  an.  Nr.  1, 
3,  4,  5,  7 and  17  sind  die  am  besten  erhaltenen  Gesteine;  Nr.  10 
scheint  schon  etwas  mehr  der  Verwitterung  auagesetst  geweaen  su 
leyn,  noch  mehr  Nr.  3,  13,  14  und  lä  und  am  meiaten  Nr.  18 
und  1 9. 

CberbUekt  man  die  Zusammensetzung  besonders  der  weniger 
reränderten  Gesteine,  so  ersieht  man  sogleich,  dass  dieselben  zu 
den  aiier-saueraten  gehören,  die  wir  kennen ; dass  sie  sich  in  Bezog 
auf  die  Menge  der  in  ihnen  enthaltenen  Kieselsäure  den  Graniten 
und  Trachylen  anreihen;  ihr  Kieselerde-Gehalt  beträgt  etwa  0,76. 
Am  bezeichnendsten  für  den  sauren  Charakter  dieser  Gebirgsarten 
ist  der  Sauerstoff-Quotient,  welcher  für  die  5 am  besten  erhaltenen 
Grsteioe  im  Mittel  = 0,216  ist,  nämlich  für 
Nr.  1 = 0,216 
„ 3 = 0,218 
„ 4 = 0,208 
» 5 = 0,216 
, 7 = 0,224 

Dieser  mitüe  Sauerstoff- Quotient  ist  zugleich  derjenige  des 
hischesleo  Porphyrs  (Nr.  1),  welcher  auf  dem  Harze  vorkommt. 

Diese  Gesteine  zeichnen  sich  ferner  durch  ihren  sehr  geringen 
Kiseo-,  Kalk-  und  Magnesia-Gebait  so  wie  durch  das  gänzliche  Fehlen 
des  Nairoos  bei  den  meisten  Porphyren  des  Süd-Randes  aus,  während 
dieser  Körper  bei  den  Oiigoklas-haltigen  Porphyren  des  Nord-Randes 
fast  stets,  wenn  auch  in  nicht  sehr  grosser  Menge,  vorhanden  ist 
Sehr  hoch  ist  bei  allen  besser  erhaltenen  Porphyren  der  Kaji-Gehalt. 

Vergleicht  man  die  auf  100  und  Wasser-freie  Substanz  be- 
rechneten Analysen  mit  den  von  der  Bcnsen  sehen  Theorie  ge- 
forderten Zahlen , so  ergibt  sich , dass  die  frischeren  Exemplare 
sehr  nahe  übereinstimmen  mit  den  nach  jener  Theorie  berech- 
neten Zahlen,  die  hier  der  normal-trachylischen  Zusammensetzung 
nabe  steb'en.  Eine  fast  vollkommene  Übereinstimmung  zeigt  jedoch 
nur  der  frischeste  Porphyr  aus  dem  ^ Kuckhahnt-Thal  (Nr.  1,. 

JkbTbuli  isso.  11 
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Die  gant  aaffallende  Obereinatiaummg  gerade  bei  dieaem  Gesteine 
bat  seine  Ursache  in  zwei  Umständen;  1.  bt  dieses  Gestein  der 
Verwitterung  nur  wenig  ausgesetst  gewesen,  und  3.  besteht  dasselbe 
aus  einer  so  dichten  Masse,  dass  es  hier  am  leichtesten  war,  eine 
wirkliche  Durcbscbnilts  - Probe  au  erhalten.  Bei  allen  denjenigen 
Gesteinen,  in  welchen  die  mineralogischen  Gemengtheile  in  grösseren 
Krystallen  ausgeschieden  sind,  hat  eine  ungleiche  Vertheilung  der 
chemischen  Bestandtbeile  unter  die  einielnen  Gemenglheile  statt- 
gefunden. Eine  solche  ungleiche  Vertheilung  kann  selbst  auf  wei- 
tere Erstreckungen  bin  gewirkt  haben,  wenn  nämlich  aus  der  flüs- 
sigen Gesteins-Masse  ein  Mineral  früher  auskrystallisirte,  als  die  übrige 
Masse  und,  je  nach  seinem  speaifischen  Gewichte  im  Vergleiche  tu 
der  noch  flüssigen  Lösung,  mehr  das  Bestreben  hatte  nach  oben 
Oder  nach  unten  au  gehen.  Bei  dem  Gesteine  Nr.  1 konnte  jedocli 
eine  solche  Scheidung  nicht  in  dem  Maasse  eintreten,  weil  die  das- 
selbe ausammensetzenden  Mineralien  sehr  fein  zerlbeilt  sind  und 
ihre  Mengung  eine  zu  innige  ist.  — Dass  die  übrigen,  besser  er- 
haltenen Porphyre  nicht  eben  so  vollkommen  mit  der  BoHSEii’scben 
Theorie  fibereinstimmen,  bat  seinen  Grund  theils  in  dem  eben  An- 
geführten, theils  darin,  dass  diese  Gesteine  schon  eine  etwas  weiter- 
gehende Zersetzung  erlitten  ‘ haben , als  Nr.  1 , theils  auch  in  den 
unvermeidlichen  Beobachtungs-Fehlern  der  Analyse. 

Es  ist  zunächst  die  Aufgabe,  zu  ermitteln,  welche  Verände- 
rungen diese  Gesteine  durch  die  Verwitterung  erlitten  haben,  um 
daraus  die  wahrscheinliche  ursprüngliche  Mischung  wieder  herstellen 
zu  können.  Zu  diesem  Zwecke  ist  es  vor  Allem  nötbig,  die  che- 
mische Beschaffenheit  der  in  den  Porphyren  enthaltenen  Feldspnihe 
einer  genaueren  Prüfung  zu  unterwerfleo,  und  dann  müssen  diese 
Gesteine  theils  nach  der  Berechnung  auf  gleichen  Thonerde-Gehalt 
unter  einander,  theils  auch  mit  den  von  der  BoNSEN’schen  Theorie 
geforderten  Zahlen  verglichen  werden. 

In  dem  Orthoklase  Nr.  12  des  Gesteins  Nr.  10  ist  das  Sauer- 
stoff-Verhältniss  von 

HO  : Al,0,  : SiO, 
wie  0,9  : 3 : 10,49 

Bei  einem  normalen  Tbonerde-Gehalt  ist  sowohl  der  GebalV 
an  einatomigen  Basen,  als  auch  daijenige  an  Kieselerde  zu  niedrig  ; 
denn  da  dieser  Feldspath  ganz  zweifellos  aus  Orthoklas  besteht,  «o 
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■öule  sein  Sauentoff-Terbältnist  wie  1 : 3 ; 12  seyn.  Nun  gibt 
«b«  schon  der  Augenschein  eine  ZerseUuog  dieses  Feldspsihs  su 
eiiennen,  und  es  muss  derselh«  siso  einatomige  Basen  und  Kiesel- 
nore  verloren  haben. 

Dero  äuisern  Ansehen  nscb  viel  frischer  und  besser  erhalten 
m der  röüdiche  Feldspath  Nr.  9 aus  Gestein  Nr.  7.  Lässl  man 
den  hohlensäure-Grhalt  dieses  Feidspaths  gans  unberöcksichtigl,  so 
ist  sein  Sauerstoa  Verhältniss  wie  1,13:3:  10,68.  Zieht  man  jedoch 
in  Rechnung,  dass  die  1,69  % Kohlensäure  an  2,16  % Kalk  ge- 
bunden sind,  und  dass  diese  nicht  zur  ZusammenseUnng  des  Feld- 
spatbs  gehören,  so  bleiben,  nach  Abzug  dieser  2,16%'  Kalk  noch 
0,03%  Kalk  als  Bestandtbeile  desselben  übrig.  Dadurch  wird  das 
Sauerstoa-VerhäHnUs  wesenUich  geändert,  et  ist  nämlich  wie 

2,700  : 9,012  : 32,088 
oder  wie  0,9  ; 3 : 10,7 

Es  hat  also  auch  in  diesem  Orthoklase  dieselbe  Veränderung 
slatlgefunden,  von  welcher  der  Feldspath  Nr.  12  faetroaen  worden 
ist;  es  sind  einatomige  Basen  und  Kieselerde  weggelührt  worden, 
wenn  das  Sauerstoa-Verhältniss  ursprünglich  wie  1 : 3 : 12  gewesen 
ist.  Der  geringere  Kieselerde-Gehalt  kann  nicht  dadurch  erklärt 
werden,  dass  dem  zur  Analyse  verwendeten  Materiale  etwas  Oligo- 
klas  beigemengt  war,  da  sonst  der  Natron-Gehalt  dieses  Feidspaths 
ein  höherer  seyn  müsste. 

Das  bell-grünlicbe  weiche  Mineral  aus  dem  Porphyre  des  Auer- 
»erges,  dessen  Analyse  unter  Nr.  16  mitgetheilt  wurde,  ist  höchst 
wahrscheinlich  ein  ZerseUungs-Produkt  des  Feldspathes  und  bildet 
^ wohl  ein  Zwischenglied  zwischen  Feldspath  und  Kaolin.  Da  jedoch 
der  in  jenem  Porphyre  vorhandene,  von  Rammelsbeko  analysirte 
Feldspath  verbältnissmässig  noch  so  wohl  erhalten  ist,  dass  über 
seine  Feldspath-Natur  kein  Zweifel  obwalten  kann,  so  wird  es  hier- 
durch wahrscheinlich,  dass  das  erwähnte  hell-grüne  Mineral  von  einer 
andern  Feldspath  - .Spezies  herröhrt,  etwa  von  einem  Kali-reichen 
Oligoklas,  welcher  sein  Natron  vollständig  verloren  hat.  Berechnet 
n»ri  das  Sanerstoff-Verbältniss  so,  dass  der  Sauerstoff-Gehalt  der 
Thonerde  = 3 gesetzt  wird,  so  erhält  man  das  Verbältniss  0,5 ; 3 : 
5,5.  War  nun  wirklich  das  Mineral  ein  Feldspath,  so  hat  es  viel 
Kieselerde  und  einatomige  Basen  verloren. 

Der  von  RASiMEi.sBBRe  analysirte  Orihoklaa  vom  Auerberffe, 

11» 
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welcher  durch  VerwitleruDg  icbon  angegriffen  und  liemlich  weich 
war,  hat  merkwürdiger  Weise  noch  fast  ganz  das  Sauerstoff- Verhilt- 
niss  und  die  Zusammensetzung  des  Orthoklases. 

Um  nun  weiterhin  die  Veränderungen  zu  studiren,  die  in  den 
Porphyren  stattgefunden  haben,  sind  sämmiliche  Analysen  in  dersel- 
ben Weise,  wie  bei  den  Melaphyren  auf  gleichen  Gehalt  an  Thonerde 
berechnet  worden,  unter  der  Voraussetzung,  dass  dieser  Körper  am 
wenigsten  der  Verwitterung,  d.  h.  der  Wegführung  durch  die  das 
Gestein  durchdringenden  Gewässer  ausgesetzt  gewesen  ist.  Man  er- 
hält dadurch  folgende  Tabelle  I: 


Nr. 

I 
§1 

II 

Nr. 

2 

I 

.ac 

i 

k 

cq 

S 

o 

► 

Nr. 

3 

1. 

Nr. 

4 

«■ 

1 

c 

8 

c 

> 

Nr. 

5 

« 

‘8 

i 

8 

o 

> 

Nr. 

6 

1 

1 

e 

Q 

k 

8 

o 

Nr. 

7 

L 

aa 

•se 

it 

Nr. 

10 

f 

■n 

L 

•St 

il 

Nr. 

13 

3 

! 

a 

o 

► 

Nr. 

14 

? 

-o 

8 

c 

Nr. 

15 

II 

Nr. 

17 

f 

a 

e 

> 

Nr. 

IS 

i 

B 

o 

p 

Nr. 

19 

r 

k 

k 

8 

e 

> 

KlMelerd«  !86,n 

68, .V) 

81,68 

89.9>'83,0t|99.» 

81,10  88.62 

108,13 

74,34 174,75 

69.96 

61,49 

96,64 

Tbon«rde  . 

I.W» 

15.00 

15.00 

is.no 

15.C0I5.00 

15.00  15.00 

15,00 

15.00  15.00 

15,00 

15.00 

16,00 

ElMooxydal 

2.54 

2.91 

2.93< 

2.J6 

l.sl 

3,4) 

1.97 

3,84 

2.23 

1,20 

3,85 

1.48 

1,68 

2,2t 

'Uftnsanoxydal  0,^1 

0.41 

O.M 

— 

0,21 

0.14 

0.24 

1,16 

0.15 

0.14 

0.28 

0.29 

0,14 

0.23 

Kftlk«rda  . 

t.u 

0,6) 

0,89 

0.90 

i.oj  o,ss 

1.51 

0.47 

0.65 

0,52 

0,63 

0,71 

0.35 

9.67 

Jdagnttil«  . 

0.52 

0,b5 

0.26 

0,16 

0.0) 

0,20 

0,05 

0.40 

0,05 

0.24 

0,10 

0,07 

0.0J 

0.36 

lUÜ.  . . 

8,95 

7,S8 

H,0i 

10,98 

5,64 

7,09 

6.20 

9,16 

9.19 

6,86 

6.59 

3J6 

0.72 

3,98 

Katron  . . 

— 

— 

0,25 

— 

2,62 

3,37 

i.n 

— 

0,43 

-1 

3,62 

— 

Es  sind  hier  zunächst  mit  einander  zu  vergleichen  Nr.  1,  2 
und  3 und  ferner  Nr.  14  und  13.  Die  ersten,  weil  sie  gleiche  Gesteins- 
Beschaffenheit  zeigen  und  von  nicht  sehr  weit  von  einander  ent- 
fernten Lokalitäten  stammen,  und  die  letzten,  weil  sie  einem  und 
demselben  Gesteine  angeboren. 

Wie  schon  angeführt  ist  Nr.  1 der  am  besten  erhaltene  Por- 
phyr des  Harze»  ■,  Nr.  2 ist  ein  stärker  zersetzter  Porphyr  von  der 
Spitze  des  Raventkopfei ; die  Fundorte  beider  Exemplare  sind 
nicht  weit  von  einander  entfernt,  und  es  ist  die  Annahme  vollstän- 
dig'gerechtfertigt,  dass  beide  eines  Ursprungs  sind  und  bei  ihrer 
Entstehung  die  gleiche  Durchschnitts-Zusammensetzung  hatten ; beide 
Gesteine  lassen  sich  also  sehr  wohl  miteinander  vergleichen.  Es  er- 
gibt sich  nun  hierbei,  dass  bei  gleichem  Thonerde-Gehalt  auch  die 
Kieselerde,  das  Eisenoiydul  und  die  Magnesia  gleich  geblieben  sind, 
dass  dagegen  der  Kali-  und  besonders  der  Kalkerde-Gehalt  in  Nr.  2 
kleiner  ist,  alt  in  Nr.  1.  Et  zeigt  sich  somit,  dass,  indem  die  Ge- 
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wätaer  daa  Gealein  Nr.  2 durchdrangen,  aie  daa  Kali  lum  kleinaten, 
den  Kalk  aber  aam  gröaalen  Theil  weggeführl  haben,  daaa  alao  die 
Verwitterunga-Eracheinungen  hier  bei  den  Porphyren  wahracheinlich 
denselben  Verlauf  genommen  haben,  wie  bei  den  Melaphyren  und 
Melaphyr.Porphyrea.  Da  nun  auch  der  Porphyr  Nr.  1 nicht  aia 
ein  noch  ^oUkommen  unverändertes  Geatein  betrachtet  werden  kann, 
sondern  ebenfalla  kleine  Spuren  der  Verwitterung,  nämlich  die  matte 
Beacbaffenbeil  seiner  kleinen  Feldspath-Einlagerungen  an  sich  trägt, 
IO  wird  seine  Analyse  auch  nicht  ganz  vollkommen  die  Ursprung» 
liehe  Zusaramenaetzung  wiedergeben.  Ist  es  nun  erlaubt , den 
Schloss  zu  machen,  dass  die  nämlichen  Zeraetzangs-Erachoinungen,i 
welche  stattgefunden  haben  müssen,  um  ein  Gestein  wie  Nr.  1 in 
ein  solches  wie  Nr.  2 zu  verwandeln,  auch  schon  in  Nr.  1 , wenn 
auch  nur  in  geringem  Maasse  vor  sich  gegangen  sind : so  wird  man 
der  ursprünglichen  Zusammenaetzung  von  Nr.  1 noch  näher  kommen, 
wenn  man  eine  kleine  Kalk-Menge  der  Analyse  des  Gesteins  hinzu- 
fügt  und  dann  wieder  auf  100  berechnet. 

Da  schon  aus  der  Untersuchung  der  Zersetzungs-Erscheinungen 
der  Melapbyre  hervorgebt,  dass  das  Kali  nur  sehr  schwer  aus  einem 
Gesteine  ausgeiaugt  wird,  so  lange  noch  Kalk  darin  vorhanden  ist, 
SO  wird  man  nicht  irren,  wenn  man  annimmt,  dass  in  Nr.  1 nur 
ein  Minimum  von  Kali  durch  die  Gewässer  entfernt  worden  ist. 
Aber  auch  die  Kaik -Menge,  welche  man  bei  Nr.  1 dem  Gesteine 
hinzufügen  müsste,  ist  jedenfalls  nicht  sehr  bedeutend. 

Dasselbe  Resultat,  vyelches  wir  durch  Vergleichung  von  1 und 
2 erhalten  haben , gibt  auch  die  Vergleichung  beider  Gesteine  mit 
der  norroal-tracbytischen  Zusammensetzung.  Auch  diese  ist  etwas 
reicher  an  Kalk  als  Nr.  1 und  enthält  mehr  Alkalien  und  Kalk  als 
Nr.  2.  Führt  man  bei  beiden  Gesteinen  eine  mit  Zufügung  von 
Kalk  und  Kali  verbundene  Rechnung  aus,  so  erhält  man  folgende 
Resultate : _ 

In  den  nachstehenden  Berechnungen  bedeutet  b.  die  auf  100 
berechnete  Analyse,  f.  die  Menge  der  hinzutretenden  Körper,  g.  die 
nach  Hinzufügung  derselben  wieder  auf  100  berechnete  Zusammen- 
setzung, h.  die  nach  der  BuNBEN’schen  Theorie  berechnete  ursprüng* 
liebe  Gesteins-Mischung;  endlich  hat  e,  die  schon  oben  angegebene 
Bedeutung : 


Digitized  hy  Google 


166 


Nr.  1.  b.  r.  g.  b.  e. 

Kierelerde 75^4  . — . 74,5  . 74,5  . 0,083 

Tbonerde  -f*  Elaenoxydul  . . 15,49  — 15,3  15,5 

Kalkerde 1,00  . +1  . 1,9  . 2,2 

Magnesia 0,46  — . ’ 0,4  0,7 

Kali  + Natron 7,81  . — . 7,6  . 7,0 

Nr.  2. 

Kieselerde 76,10  . - . 74,6  . 74,6  . 0,079 

Tbonerde  -|-  Eisenoxydul  . . 16,16  . — , 15,8  . 15,4 

Kalkerde 0,57  . +1,5,.  2,0  . 2,2' 

Magnesia 0,57  — 0,5  0,7 

Kali  -|-  Natron 6,60  . +0,5  . 7,0  . 7,0. 

Vergleicht  man  Nr.  3 mit  Nr.  1,  so  «eigen  beide  in  ihrer  pro- 
«entigen  Zusaromensetsung  eine  fast  gleiche  Beschaffenheit,  bis  auf 


Kalk  und  Magnesia,  die  in  Nr.  3 etwas  geringer  sind.  Bei  Ver- 
gleichung der  auf  gleichen  Thoiierde-Gehalt  berechneten  Analysen 
gibt  sich  diese  Verschiedenheit  noch  deutlicher  xu  erkennen,  und 
ausserdem  ist  bei  Nr.  3 der  Rieselerde-Gehalt  etwas  geringer  als  in 
Nr.  1.  Schon  hieraus  kann  man  schliessen,  dass  wenn  diese  beiden 
dem  Söd'Rande  angehörenden  Porphyre  einer  und  derselben  Ge- 
steins-Quelle entstammt  sind,  in  Nr.  3 eine  spätere  Wegfübrung  von 
Kieselerde,  wenn  auch,  nur  zu  einem  keinen  Tbeile,  stattgefunden 
hat.  Es  ergibt  sich  dasselbe  Resultat  aber  auch  aus  der  mineralo- 
gischen Beschaffenheit  des  Gesteins  Nr.  3,  da  es  ja  auf  seinen  zahl- 
reichen parallelen  Kluft-Flächen  Quarz  in  kleinen  Krystallchen  aasge- 
schieden enthält,  deren  Substanz  ohne  Zweifel  dem  Gesteine  selbst 
entnommen  und  theils  auf  den  Spalt-Flächen  abgesetzt,  tbeils  auch 
wohl  auf  diesen  ganz  fortgeführt  wurde  und  zwar  in  wässriger  Lö- 
sung. Die  Berechnung  gibt  folgendes  Resultat; 


Nr.  3. 

b. 

f. 

g- 

h. 

e. 

Kieselerde  

. 75,26  . 

+1 

74,0  . 

74,0  . 

0,106 

Tbonerde  + Eisenoxydul  . 

. 16,26 

— . 

,815  . 

15,7 

Kalkerde 

. 0,80  . 

+1,5  , 

. 2,2  , 

2,4 

Magnesia 

0,24  . 

+0,5 

0,7  , 

0,9 

Kali  + Natron  .... 

. 7,44  , 

. — 

7,2 

. 6,9 

Es  ergibt  sich  aus  der  Vergleichung  der  3 Gesteine  miteinan- 
der, dass,  wenn  man  die  Verwitterungs-Erscheinungen,  die  in  den- 
selben stattgefunden  haben,  berücksichtigt  und  danach  eine  Umrech- 
nung vornimmt,  wie  Diess  im  Vorstehenden  geschehen  ist,  man  aut 
Zusammensetzungen  kommt,  die  mit  der  BuNSKN’schen  Theorie  fast 
vollkommen  ülereinstimmen.  Es  soll  indessen  gleich  hier  bemerkt 
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*«4«n,  da»*  die  aas  obigen  Berechnungen  henrorgehenden  Zahlen 
ktinen  völlig  sichern  feststehenden  Werth  haben  können ; denn  die 
unter  der  Rubrik  f.  stehenden  Zahlen  sind  nur  ungefihre  Schät- 
longen  und  haben  lediglich  den  Zweck  su  zeigen,  dass  durch  dieses 
an  and  für  sich  völlig  Natar<gemässe  Verfahren  für  die  Zusammen- 
teUang  dieser  Gesteine  Zahlen  erhalten  werden,  welche  gewiss  der 
ars)^TüngVK.ben  Mischung  näher  liegen,  als  die  durch  Analyse  gefun* 
dersen  "Werthe. 

Bei  der  Vergleichtt^  von  Nr.  14  und  15  zeigt  sich  das  merk- 
würdige Resultat,  dass  Nr.  15,  die  Verwitterungs-Rinde  von  14,  bis 
auf  das  Eisen  ganz  dieselbe  Zusammensetzung  bat,  wie  letztes, 
dass  also  durch  die  Einwirkung  der  Atmosphärilien  nur  der  Eisen- 
Gehalt  sich  verändert  bat ; d.  h.  es  ist  dem  Gesteine  durch  das  Re- 
genwasaer,  welches  über  andere  Gesteins-Theilc  geflossen  war,  an 
der  SteUe,  von  welcher  das  analysirte  Stück  stammt,  Bisen  zuge- 
föbrt  and  als  Oxydbydrat  abgesetzt  worden.  Daher  ist  das  Gestein 
15  auch  durchgängig  braun  geßrbt. 

Bei  der  Zusammenstellung  von  Nr.  14  mit  Nr.  1 ergibt  sich 
aus  Tabelle  1,  dass  das  erste  Gestein  höchst  wahrscheinlich  ausser 
Kalk,  Magnesia  und  Kali  auch  schon  Kieselerde  verloren  bat.  Es 
lässt  sich  DieM  auch  aus  der  Beschaffenheit  der  Grundmasse  von 
Nr.  14  scbliessen,  welche  ja  nicht  mehr  diejenige  Härte  besitzt, 
welche  den  frischeren  Porphyren  wegen  ihres  höheren  Kieselerde- 
Gehalts  meist  eigen  ist.  Auch  kommen  in  den  Porphyren  des 
Auerbergt»  im  lonern  der  oft  ganz  zersetzten  Feldspatbe  Krystalle 
von  Bergkrystall  in  sechsseitigen  Säulen  vor,  die  sich  ganz  we- 
sentlich von  den  in  die  Grundmasse  eingeiagerten  Krystallen  'Unter- 
scheidend Auch  Diess  deutet  auf  eine  Wegfübrung  der  Kieselerde. 
Bestund  das  weiche  hell-grüne  Mineral  ursprünglich  aus  einem  Feld- 
spath,  dann  ist  eine  Wegführung  der  Kieselerde  ganz  zweifellos. 

Unter  den  übrigen  Porphyren  gehört  Nr.  4 wieder  zu  den  am 
besten  erhaltenen  und  am  frischesten  aussebenden  Gesteinen  dieser 
Gruppe.  Auch  hier  haben  wir  eine  sehr  grosse  Übereinstimmung 
mit  der  Bumsek 'sehen  Theorie,  und  es  würde  dieselbe  noch  grösser 
seyn,  wenn  nicht  der  Alkali-Gehalt  durch  einen  Versuchs-Fehler,  bei 
.welchem  die  Kali-Besümmung  verunglückte  , etwas  zu  hoch  ausge- 
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fallen  , und  der  Kalk  nicht  auch  schon  durch  die  Verwltlening  lOm 
Theil  entfernt  wäre. 

Der  Porphyr  Nr.  5 , welcher  mit  der  BoNSRN’schen  Theorie 
fast  völlig  übereinstimmt  und  nur  einen  zu  geringen  Magnesia-  und 
Kalk-Gehalt  aufzuweisen  hat,  würde  noch  vollständiger  übereinstim- 
men  mit  jener  Theorie,  wenn  man  die  ihm  entführten  Bestandtheile 
demselben  wieder  zufügte.  Bei  der  Vergleichung  mit  Nr.  1 zeigt  er 
ausserdem  in  der  Tabelle  I auch  einen- etwas  kleineren  Kieselerde- 
Gehalt.  Bei  dem' ebenfalls  dem  Nord-Rande  angehörenden  Porphyre 
Nr.  7 aus  dem  Holr.emfnenthate  ist  der  Kieselerde- Gehalt  viel- 
leicht ursprünglich  etwas  niedriger  gewesen,  wie  bei  Nr.  1,  da  die- 
ser ausser  dem  sauersten  Feldspathe  auch  noch  den  weniger  sauren 
Oligoklas  enihält.  Bei  der  Vergleichung  mit  der  BDNSRN’schen  Theo- 
rie ist  eine  grosse  Übereinstimmung  der  meisten  Zahlen  sichtbar, 
nur  die  Magnesia  ist  in  zu  kleiner  Menge  in  dem  Gesteine  vor- 
handen. Dass  aber  nicht  allein  die  Magnesia,  sondern  auch 

der  Kalk  schon  in  Bewegung  gerathen  ist,  ergibt  sich  aus  dem 
Kohlensäure-Gehall  dieses  Gesteins,  und  es  erscheint  sehr  wahrschein- 
lich, dass  auch  ein  Theil  des  Kalks  schon  fortgeführt  worden  ist. 
Dass  in  diesem  Gesteine  einatomige  Basen  in  Lösung  übergeführt 
oder  wenigstens  aus  ihren  ursprünglichen  Verbindungen  abgeschieden 
worden  sind,  ergibt  sich  auch  aus  der  Analyse  des  Feldspaths  Nr,  9. 
Der  bedeutende  Kohlensäure-Gehalt  dieses  Gesteins,  der  bei  keinem 
andern  Porphyre  vorkommt,  zeigt  aber,  dass  die  an  diese  Säure 
gebundenen  Rasen  noch  nicht  sämmtlich  ans  dem  Gesteine  wegge- 
führt worden  sind,  sondern  sich  als  Karbonate  abgeschieden  haben. 
Die  Analyse  des  Feldspaths  hatte  übrigens  ergeben , dass  ein  Theil 
der  Kieselsäure  dieses  Minerals  aufgelöst  worden  ist,  und  da  in  dem 
Moltergestein  desselben  nirgends  auf  kleinen  Klüften  Quarz-Kry- 
slalle  abgeschieden  sind,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  hier  die  dem 
Feldspathe  entzogene  Kieselerde  zum  Theil  wenigstens  aus  dem  Ge- 
steine entfernt  wurde;  doch  ist  dieselbe  bei  den  nachstehenden 
Rechnungen  nicht  weiter  berücksichtigt  worden. 

Auch  der  Porphyr  Nr.  17,  welcher  ebenfalls  noch  zu  den 
'frischeren  gehört,  ist  ein  wegen  seines  Oligoklas-Gehalts  etwas  we- 
niger saures  Gestein  und  lässt  sich  desshalb  ebensowenig  wie  Nr.  7 
mit  Nr.  1 vergleichen,  welcher  ja  das  sauerste  Glied  dieser  Porphyr- 
Gruppe  darstellt.  Man  muss  desshalb  die  Zusammensetzung  dieses 
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Gciteina  mit  den  von  der  Runsni’acfaen  Tfieorie  gefordeiien  Zahlen 
mtinmenhaUen,  am  die  Veränderungen  (u  erfahren,  die  mH  dem* 
Miben  seit  seiner  Entstehung  rorgegangen  sind.  Hiernach  hat  denn 
aoch  dieses  Gestein  das  Schicksal  aller  vorher  betrachteten  Porphyre 
ertahTen,  indem  es  ebenfalls  Kalk  und  Magnesia  vorzugsweise  ver- 
loren hat. 

Fügt  man  den  eben  besprochenen  Gesteinen  Nr.  5 , 7 und  17 


die  Ihnen  fehlenden  Bestandtheile 

hinzu,  wie 

Diese 

schon  oben  für 

Nr.  1,  2 und  3 geschehen 

ist,  so 

erhält  man 

folgende  Resultate ; 

Kr.  5.  ,■ 

b. 

f. 

r 

h.f  0. 

Kieselerde 

76,18 

. — 

74,7 

. 74,7  . 0,075 

Tbooerde  -I-  Eisenozydul 

15,26 

. — 

14,9 

. 15,3 

Kslkerde  

0,94 

. -1-1,3  . 

2,2 

2,2  ' 

JVsgetia 

0,04 

. +0,7  . 

0,7 

. 0,7 

Kali  Natron 

7,58 

. — 

7,4 

. 7,0 

Nr.  7. 

Kieselerde 

75,30 

. — 

74,0 

. 74,0  . 0,106 

Thonerde  -f-  Eisenozydul  . . 

15,93 

. — 

15,6 

. 15,7 

Kalkerde 

1,40 

■ +1  . 

2,3 

. 2,4 

Magnesia 

0,05 

. +1  - 

1,0 

. 0,9 

Kali  Natron 

7,32 

. — 

7,1 

6,9 

Nr.  17. 

Kieselerde 

73,89 

— 

71,4 

. 71,4  . 0,23 

Thonerde  4~  Eisenozydul 

17,70 

— 

17,1 

. 17,2 

Kalkerde 

0,75 

. -f2,5  . 

3,1 

. 3,3 

Magnesia 

0,07 

• +1  • 

1,0 

. 1,5 

Kali  -f-  Natron 

7,69 

— 

7.4 

6,5 

Hält  man  auf  der  Tabelle  I 

die  Analyse 

des  Porphyrs  Nr.  10 

von  der  geraden  iMtter,  der  sehr  deutliche  Spuren  der  Zersetzung 
an  sieh  trägt,  zusammen  mit  Nr.  1 , so  scheint  es,  dass  die  che- 
mische Veränderung  dieses  Porphyrs  Nr.  10  noch  nicht  so  bedeu- 
tend seyn  kann,  wie  es  den  äusseren  Anschein  hat;  denn  bei  glei- 
cher Thonerde  ist  der 'Kieselerde-  und  Eisen oxydul-Gehalt  von  Nr. 
10  nur  wenig  höher,  als  der  von  Nr.  t ; dagegen  ist  der  Kalk-  und 
Ma?nesia-Gehalt  sehr  niedrig  geworden.  Es  könnte  desshalb  diesem 
Gesteine  etwas  Kieselsäure  ztf-  und  Kalk  und  Magnesia  weg-gefOhrt 
worden  seyn.  Das  Letzte  ist:  sicher , das  Erste  dagegen  zweifel- 
haft, weil  die  Analyse  des  in  ihm  enthaltenen  Feldspaths  sowohl 
räen  Verlast  an  einatomigen  Basen  als  aoch  eine  Verminderung 
der  Kieselerde  erwiesen  hat.  Diese  aus  dem  Feldspath  ausgetretene 
Kieselsäure  ist  nnn  entweder  in  den  Drusen-  und  Spalt-Räumen  des 
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Geateins  wieder  abgeietrt  und  bat  dort  di«  kleinen  Quara-Kryställ- 
chen  gebildet,  oder  sie  ist  aum  Tbeil  wenigstens  weggeführt  worden. 
Hier  ist  also  der  Zersetsungs-Prozess  jedenfalls  schon  ein  riemlicb 
verwickelter  gewesen.  Nimmt  man  nun  ferner  das  wenn  auch  sel- 
tene Vorkommen  des  Pinits  hinzu,  der  ja  nicht  für  ein  ursprüng- 
liches, sondern  für  ein  sekundäres  Produkt  gehalten  wird,  so  zeigt 
es  sich,  dass  in  diesem  Gesteine  sdion  fast  alle  Bestandtheile  in 
Bewegung  gewesen  sind.  Es  wird  desshalb  auch  nicht  mehr  müg- 
lich  seyn,  durch  einfaches  Hinrufügen  von  Kalk  und  Magnesia  der 
ursprünglichen  Mischung  näher  zu  kommen.  Übrigens -scheinen  von 
diesen  bedeutenden  Veränderungen  die  Porphyr-artigen  Einlagemniren 
am  meisten  berührt  worden  zu  seyn,  weil  die  Grundmasse  noch 
ein  sehr  frisches  Aussehen  hat,  der  Feldspath  dagegen  schon  sehr 
verändert  erscheint. 

Einen  auffallend  hohen  Kieselsäure-Gehalt  zeigt  das  Gestein 
Nr.  13  vom  Schanfelder  Zoll.  Zuführung  von  Kieselsäure  mag 
hier  stattgefunden  haben,  da  an  dem  analysirten  Exemplare  da  und 
dort  auf  Klüften  und  Spalten  kleine  Quarz-Ablagerungen  sichtbar 
waren  und  es  sehr  leicht  möglich  ist,  dass  in  dem  zur  Analyse  ver- 
wandten Gesteins-Theile  eine  grössere  Menge  solcher  Quarr-Tröme 
vorhanden  war.  Zugleich  mit  der  Zuführung  von  Quarz  muss 
aber  auch  Kalk  und  Magnesia  aufgelöst  und  weggeführt  worden  seyn, 
so  dass  auch  dieses  Gestein  schon  zu  bedeutende  Veränderungen 
erlitten  bst,  als  dass  sich  die  ursprüngliche  Zusammensetzung  wie- 
der auffinden  Hesse. 

In  noch  weit  höherem  .Maasse  ist  Diess  bei  Nr.  18  und  19 
der  Fall.  In  beiden  Gesteinen  ist  die  Zersetzung  und  Verwitterung 
so  weit  fortgeschritten,  dass  selbst  drr  grösste  Theil  des  Kalis,  wel- 
cher bei  den  vorher  besprochenen  Gesteinen  fast  stets  ziemlich 
konstant  geblieben  war,  fortgeführt  worden  ist.  In  Nr.  18  sind 
Kieselerde,  Kalk,  Magnesia  und  Kali  vorzugsweise  weggefübrt,  in 
Nr.  19  ist  entweder  Kieselerde  zugeführt,  oder  es  ist  selbst  ein  klei- 
nerer oder  grösserer  Theil  der  Thonerde  und  aller  übrigen  Bestand- 
theile aufgelöst  und  entfernt  worden,  so  dass  diese  beiden  Gesteine 
auf  einer  der  letzten  Zersetzungs-Stufen  stehen,  die  zwischen  dem 
frischen  Zustande  und  der  völligen  Umwandlung  in  Kaolin-artige 
Masse  in  der  Mitte  liegen. 

Ans  den  vorstehenden  Untersuchongen  ergibt  sich  also  Folgen- 
des; 1.  Wenn  die  Rothen  Quarz- führenden  Porphyre  dem  Einflüsse 
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rradrinf ander  Kohlenniora-hattiger  Gewäiter  «uagetelat  werden,  lo 
«ird  luerst  Kalk,  dann  Magnesia  weggefQhrt ; bei  noch  weiter  geben- 
der ZeraeUang  kooimt  die  Kieaelerde  und  vielleiebt  auch  ein  kleiner 
Theil  des  Kalis  ond  endlich  der  grössere  Thril  dieses  Körpers  in 
Bewegung  und  wird  weggefübrt,  während  die  Thonerde  wahrschein* 
Uch  erst  tu  den  leisten  Stadien  der  Zersetzung  bedeutendere  Ver« 
anderungen  erleidet.  Die  Schwankungen  des  Eisen-Gehalts  sind  in 
den  rertchiedenen  Analysen  meist  zu  unbedeutend,  als  dass  man 
aus  ihnen  SehluMC  auf  die  Veränderungen  machen  könnte,  welche 
dieser  Körper  erlitten  bat,  2.  Durch  die  Verwitterungs-Erscheinungen 
werden  ror  Allem  die  Einlagerungen  zur  Zersetzung  gebracht,  wäh- 
rend die  dichte  Grundmasse  derselben  länger  widersteht.  3.  Sind 
die  Zersetzongs-Encheinungen  nicht  schon  zu  weit  fortgeschritten, 
so  ist  es  möglich,  die  ursprüngliche  Zusammensetzung  des  Gesteins 
annähernd  zu  bestimmen,  und  diese  zeigt  alsdann  eine  fast  voll- 
ständige Übereinstimmung  mit  der  ßoH8EN’>chen  Theorie.  In 
dieser  ursprüngiiehen  Zusammensetzung  zeigen  diese  Gesteine  nicht 
den  höchsten  Kieselsäure-Gebalt,  sondern  dieser  schwankt  zwischen  7 1 
and  75  Proz.  In  dieser  verschiedenen  chemischen  Konstitution  mag 
auch  z.  Th.  eine  Verschiedenheit  der  petrographischen  Verhältnisse 
begründet  seyn ; indessen  möchte  diese  zum  grössten  Theil  auf  Rech- 
nang  der  bei  der  Entstehung  des  Gesteins  obwaltenden  verschiede- 
nen physikalischen  Verhältnisse  zu  setzen  seyn. 

.Nimmt  man  bei  den  Gesteinen  Nr.  1,  2,  3,  5 und  7 aus  den 
in  der  Rubrik  g.  stehenden  als  ursprüngliche  Zusammensetzung  be- 
rechneten Zahlen  das  Mittel , dann  erhält  m n eine  ursprüngliche 
Durchschnitts-Zusammensetzung  für  die  rothen  Quarz-führenden  Por 
phyre  des  Harzes,  die  als  eine  der  Wahrlieit  sehr  nahe  stehende 
bezeichnet  werden  muss,  nämlich  folgende; 


e- 

Kieselerde  . . . . 

. . . 74,4 

Thonerde • . . . . 

. . . 13,5 

Eisenoxydnl  . . . . 

...  2,0 

Kalkerde  . . . . 

...  2,1 

Magnesia 

...  0,7 

Alkalien 

...  7,3 

Bei  der  Berechnung  dieses 


15,5 


100,0 

Durchschnitts 


basisches  Gestein  ausgeschlossen  worden. 


h. 

. 74,4  . 

. 15,5 

. 2,3 

0,8 

• 

100,0 

ist  Nr.  17 


e. 

0,087 


als  ein  tu 


* Die  Menge  der  Thonerde  and  des  Eisenoiyduls  ist  dem  Durchschnitte 
beider  Körper  in  den  5 Analysen  entnoaunen. 
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BeEiehangen  iwiichen  chemiicher  nod  minerilogii eher 
Komtitation  der  Rothen  Porphyre. 

Von  grosser  Wichtigkeit  für  die  Erkenntniss  der  mineralogitcben 
Konstitution  der  Porphyre  ist  die  Analyse  der  Grundmasse  von  Nr.  7 
und  10.  Wenn  auch  diese  sorgßltig  ausgesuchten  Grundmasten 
Gesteinen  angehören,  die  nicht  mehr  völlig  frisch  sind,  so  scheinen 
doch  die  ersten  weniger  von  der  Zersetzung  gelitten  zu  haben, 
als  die  Einlagerungen,  da  sie  Susserlich  noch  ganz  frisch  erscheinen. 

Vergleicht  man  die  Analyse  der  Grundmatse  von  Nr.  7 mit  der- 
jenigen des  Gesteins  selbst,  so  ergibt  sich  das  merkwürdige  Resul- 
tat, dass  beide  fast  völlig  gleich  sind,  und  dass  also  die  Grundmasse 
dieselbe  Zusammensetzung  hat,  wie  das  ganze  Gestein.  Eine  solche 
fast  vollkommene  Übereinstimmung  ist  aber  nur  dann  möglich,  wenn 
auch  die  Grundmasse  dieselbe  mineralogische  Zusammensetzung  hat, 
wie  das  ganze  Gestein,  oder  mit  anderen  Worten,  wenn  die  Grund- 
masse aus  denselben  Mineralien  besteht,  welche  Porphyr-artig  in 
ihr  ausgeschieden  sind,  also  aus  Quarz,  Orthoklas  und  Oligoklas. 
Diese  Annahme  stimmt  auch  völlig  mit  dem  SauerstoET-VerhSItniss 
in  der  Grundmasse  überein;  denn,  ist  sie  richtig,  dann  muss  auch 
das  Sauerstoff-Verhältniss  in  den  einatomigen  Basen  und  der  Thon- 
erde In  dem  Verhältniss  von  1 : 3 stehen , was  auch  wirklich  der 
Pall  ist;  denn  das  Sauerstoff-Verhältniss  von  RO  ; AI,  0,  : Si  0^ 
'ist  wie  1:3:  18,3.  Schlägt  man  den  ganzen  Kali -Gehalt  der 
Grundmasse  zum  Orthoklase  und  den  ganzen  Natron-Gehalt  zum 
Oligoklas,  so  verhält  sich  die  Sauerstoff-Menge  des  Natrons  zu  der 
des  Kali’s  wie  0,359  : 0,901  oder  wie  1 : 2,5.  Es  müssen  also 
auf  2 Äquivalente  Oligoklas  etwa  5 Äquivalente  Orthoklas  in  der 


(irundmasse  enthalten  seyn.  io  R 0 AI,  0,  Si  0, 

2 Äquiv.  Oligoklas  erfordern  folgende  Sauer- 
stoff-Mengen   2:  6:  18 

5 Äquiv.  Orthoklas  erfordern 5 : 15  : 60 

Gibt  zusammen  7 : 21  : 7^ 


ln  der  ganzen  Grundmasse  sind  folgende  Sauer- 
stoff-Mengen enthalten:  7mal  (I  : 3 ; 18)  oder  7 : 21  : 126 

Davon  ab  die  Sauerstoff-.Mengen  von  Oligoklas 


Orthoklas 7 : 21  ; 78 

bleibt  — : — : *8 


.18  Äquivalente  Sauerstoff  geben  verbunden  mit  Silicium  die  freie 
Kieselerde.  Diess  sind  aber  24  Äquivalente  Quarz  (Si  O,).  In 
dieser  Grundmasse  sind  also  enthalten 
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ä Äquivalente  Oligoklas  oder  ungefähr:  17  % OligoUat 

5 „ Ortboklaa  54  „ OrthoUaa 

24  „ Quarr  29  „ Quari 

Wollte  roaq.  dieu  Gemenge  als  eine  chemische  Verbindung  an- 
•ehen,  ib  würde  cs  die  cbeinitche  Formel  haben  ftSij'-|-SlSi,.  t 
Dass  es  aber  keine  solche,  aoodem  nur  ein  mechanisches  Gemenge 
der  3 genannten  Mineralien  ist,  gebt  aus  einem  sehr  einfachen, 
schon  oben  erwähnten  Versuche  hervor,  darin  bestehend,  dass  man 
beim  Ritten  der  Grandmasse  mit  einem  Messer  sehr  deutlich  Mineral- 
Theile  unterscheiden  kann,  die  härter,  und  solche,  welche  weicher 
‘ sind,  als  der  Stahl  des  Messers.  ’ 

Zu  ähnlichen  Resultaten  wie  bei  der  Grundmasse  von  Nr.  7 
kommt  man  bei  der  von  Nr.  10.  Hier  ist  dieselbe  etwas  saurer 
und  etwas  reicher  an  Kali  als  das  ganze  Gestein.  Diess  bat  seinen 
Grund  darin,  dass  die  eingelagerten  Feldspath-Krjrstalle  schon  stark 
seraetst  sind  und  Kieselerde  und  Kali  verloren  haben.  Da  kein  Na- 
tron vorhanden  ist  und  auch  in  dem  ganzen  Gesteine  kein  Oligoklas 
aoskrjrstallisirt  vorkomint,  so  kann  hier  die  Masse  nur  aus  Orthoklas 
und  Quarz  bestehen.  Das  Sauerstoff- Verhältniss  dieser  Grundmasse 
ist  wie  1 : 3 : 22.  Also  auch  hier  haben  wir  für  die  beiden  ba- 
sischen Bestandtbeile  dasselbe  V'erhältniss,  wie  beim  Orthoklase,  und 
auch  das  Verhältniss  der  Basen  zur  Kieselsäure  lässt  sich  herstellen, 
wenn  man  10  Äquivalente  Sauerstoff  für  die  freie  Kieselerde  bin- 
wegnimrol.  Es  besteht  dann  dieae  Grundmasse  aus : 

1 Äquivalent  Orthoklas  oder  aus  ungefähr  65  % Orthoklas 
5 , Quarz  35'  „ Quarz 

~io¥ 

Durch  die  iro  Vorstehenden  besprochenen  Analysen  ist  es  also 
bewiesen,  dass  die  Grundmasse  der  Quarz -führenden  Porphyre  aus 
einem  innigen  Gemenge  von  Quarz,  Orthoklas  und  unter  Umständen 
auch  von  Oligoklas  oder  aus  denjenigen  Mineralien  besteht,  welche 
auch  als  krystaliinische  Einlagerungen  in  ihr  verkommen , ein  Salt, 
der  schon  vor  längerer  Zeit  von  DoLOHign  und  Da CBUiasoM,  jedoch 
ohne  nperimenteUen  Beweis,  ausgesprochen  und  von  den  meisten 
Geogooslen  anerkannt  worden  ist. 

Dieter  eben  ausgesprochen^  Salz  erhält  seine  weitere  Besläti- 
gting  dadurch,  dass  die  meisten  Analysen  der  frischeren  Porphyre 
mit  ihm  übereinstimroen.  In  dem  Porphyre  Nr.  1 ist  das  Sauer- 
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«loff-Verhiltni»  von  R 0 : Alj  0,  : Si  Oj  wie  1 : 3,9  : 1 8,3  oder 
wie  1,1  : 3 ; 19,1,  also  fast  genau  so  wie  in  der  Grundroasse  von 
Nr.  7,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  hier  kein  Natron  und  dess- 
halb  kein  Oligoklas  vorhanden  ist.  Diese  Sauersloff-Verh&itniss  ent- 
spricht einem  Gehalt  von  ungefShr 

1 Äquivalent  Orthoklas  oder  von  76%  Orthoklas 
3 „ Quars  24  „ Quars 

100 

In  Nr.  3 ist  das  SauerstolT-Verh&ltniss  wie 

1 : 2,8  ; 17,6  oder  wie  1,05  : 3 : 18,6 
in  Nr.  4 wie  1 : 2,6  : 17,3  „ „ 1,16  : 3 : 20 

in  Nr.  5 wie  1:3  : 18,6  „ »1  : 3 : 18,6 

in  Nr.  7 wie  1 : 2,9  : 17,4  „ „ 1,03  : 3 : 18 

Dieses  Gestein,  dessen  Grundmasse  oben  besprochen  wurde, 
besteht  hiernach  und  nach  seinem  Natron-Gehalt  aus: 

1 Äquivalent  Oligoklas  oder  aus  ungeßhr  17  % Oligoklas 
3,5  „ Orthoklas  55  „ Orthoklas 

1 1 „ Quars  28  „ Quarz 

100 

in  Nr.  17  ist  das  Sauerstoff-Verhiltniss  wie  1 : 3,2  : 17  oder 
wie  0,92  : 3 : 15,9.  Es  entspricht  Diess,  mit  Berücksichtigung  des 
Verhältnisses  zwischen  Kali  und  Natron,  einem  Gehalt  von 
1 Äquivalent  Oligoklas  oder  von  38%  Oligoklas 
1,5  „ Orthoklas  33  „ Orthoklas 

8 „ Quarz  39  „ Quarz 

100 

Überblickt  man  die  oben  angeführten  Sauerstoff-Verhältnisse 
mit  Ausnahme  von  Nr.  17,  so  sieht  man , dass  dasselbe  im  Mittel 
etwa  wie  1 ; 3 : 18  ist.  Da  wo  nur  Kali,  also  nur  Kali-Feldspath 
vorhanden  ist,  besteht  also  ein  Quarz-führender  Porphyr  ans  I 
Äquiv.  Orthoklas  und  3 Äquiv,  Quarz. ' Hierzu  gehören  die  Por- 
phyre des  Süd-Randes.  Bei  Gegenwart  von  Natron  bildet  .«ich  Oli- 
goklas, und  das  Menge-Vcrhiltniss  wird  ein  anderes.  Dazu  gehöre« 
die  Porphyre  des  Nord-Randes , welche  stets  mit  dem  Natron  auch 
Oligoklas  enthalten.  Die  Menge  des  in  einem  Porphyre  enthaltenen 
Oligoklas  lässt  sich  aus  dem  Sauerstoff-Gehalte  von  Natron  und 
Kali  untn  der  Vorausielzung  berechnen,  dass  das  ganze  .Natron  dem 
Oligoklas,  das  ganze  Kali  dem  Orthoklase  angehöre.  Eine  solche 
Berechnung  kann  indessen  nur  ein  ungeßhres  Resultat  geben , weil 
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lie  eben  angeführte  Voraassotiong  nicht  \dllig  richtig  iat,  indem 
»ir  ja  OrthoUaae  mit  bedeutendem  Natron-Geball  and  Oligoklaae 
mit  hohem  Kali-Gehalt  kennen. 

Berechnet  man  für  die  auf  S.  17  t angeführte  uraprüngliche 
DarchschniUs-Zasammenaelxag  die  Saaeraloff-Uehalte  und  das  Sauer- 
•lofl-VerhäUnua,  dann  erhält  man  nachstehende  Resultate: 


UnprS&fll«h« 

Durchschnitt»- 

ZusAmmenMiBOnf 


8au«ntoff. 

0»hnU 


8aa«nt«ff- 

VvrhäitolM 


Kieselerde  . . . 

74,4  , 

. 38,63 

Thcmerde  , . . 

13,5  . 

. 6,31 

Eiseaozydal  . . 

'2,0  . 

0,44 

Kalkerde  . . . 

2,1  . 

. 0,59 

Magnesia  . . . 

0,7  . 

. 0,27 

Kali 

. 1,24 

100,0 

Man  wird  hiernach  nicht  irren,  wenn  man  für  die  Rothen  Quarz- 
führenden Porphyre  auch  in  ihrem  ursprünglichen  Zustande  ein 
Sauerstoff- VerhäJbiiss  von  1 : 3 : 18  im  Mittel  annimmt',  ein  Ver- 
häJtnisf,  welches  ihrer  mineralogischen  Zusammensetzung  vollkommen 
angepasft  ist.  Man  würde  gewiss  auch  in  der  eben  angeführten 
uraprünglicben  Zusammensetzung  diesem  Verhältnisse  noch  näher 
kommen,  wenn  es  möglich  wäre,  diejenigen  Eisen-Mengen  zu  be- 
atisnmen,  welche  als  Oiydul  und  Oxyd  in  den  Gesteinen  enthalten  sind. 

Es  ist  nun  noch  die  Frage  zu  beantworten,  ob  ein  grösserer 
Natron-Gehalt  in  der  Durchschnitls-Analyie  auch  immer  auf  die  An- 
wesenheit von  Oligoklas  hindeutet.  In  Nr.  7 und  17  ist  Oligoklas 
mineralogisch  nschgewiesen,  in  Nr.  5 dagegen  nicht,  obgleich  dieser 
Porphyr  2, 13  % Natron  enthält  Es  ist  jedoch  sehr  wahrscheinlich, 
dass  auch  diesem  Gestein  Oligoklas  beigemengt  ist,  weil  dieses  Mi- 
neral besonders  bei  klein. körniger  Ausscheidung  nur  schwer  erkenn- 
bar ist,  und  zwar  um  so  schwerer,  je  mehr  das  Gestein  der  Ver- 
witterung aasgesetzt  war,  indem  der  Oligoklas  weit  leichter  und 
rascher  zersetzt  wird,  als  der  Orthoklas.  Wollte  man  gleichwohl 
nur  Orthoklas  in  diesem  Porphyr  annehmen , so  müsste  in  diesem 
Feldspalhe  halb  so  viel  Natron  wie  Kali  vorhanden  seyn.  Ein  solcher 
Natron-reicher  Orthoklas  ist  aber  nicht  bekannt  und  dessalb  die 
Gegenwart  von  Natron-Feldspatb  sehr  wahrscheinlich. 

Ei  liegt  in  der  basischeren  Natur  und  dem  Natron-Gehalt  des 
Oligoklases  begründet,  dau  ein  Gestein  um  so  reicher  an  diesem 
FeldapaUie  aeyn  wird,  je  weniger  sauer  und  je  reicher  an  Natron 
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e«  ist.  Nr.  17  gibt  hierfür  ein  auffalleodes  Beispiel,  da  dieses  Ge- 
stein mit  hohem  Natron-Gehalt  eine  weniger  saure  Beschaffenheit  hat. 

Wenn  oben  angeführt  worden  ist,  dass  die  rothen  Quarz-füh- 
renden Porphyre  des  Hanes  in  2 Varietäten  getiennt  werden  kön- 
nen, nämlich  in  die  Oligoklss-haltigen  Porphyre  des  Nord-Randes 
und  in  die  Oligoklas -freien  des  Süd-Randes,  so  kann  als  weiterer 
hiermit  im  Zusammenhang  stehender  Unterschied  angeführt  werden, 
dass  die  Porphyre  des  Nord-Randes  neben  Kali  stets  Natron,  die  des 
Süd-Randes  aber  fast  nur  Kali  enthalten. 


BesiehuDgen.iwiscben  ZuiamiuensetzaDg  und  spesifiichem 
Gewicht  bei  den  Rothen  Quarz-Porphyren  des  Hanes. 

Es  ist  eine  ganz  natürliche  Erscheinung,  dass  das  .<peziG.-che 
Gewicht  eines  zusammengesetzten  Körpers  grösser  wird,  wenn  die 
spezifisch  schwereren  Bestandtbeile  sich  vermehren,  und  umgekehrt. 
Es  wird  desshalb  auch  bei  den  Porphyren  des  Hanes  das  spez. 
Gewicht  um  so  höher  seyn,  je  reicher  es  an  spezifisch  schwereren 
Bestandtheilen  ist.  Die  Beziehungen  zwischen  Zusammensetzung 
und  spez.  Gewicht  lassen  sich  hier  sehr  einfach  darstellen,  wenn 
man  den  Sauerstoff-Quotienten  der  Porphyre  mit  ihrem  spez.  Ge- 
wichte vergleicht.  Ordnet  man  nämlich  die  Gesteine  in  einer  Ta- 
belle nach  der  Grösse  ihres  Sauerstoff-Quotienten,  in  einer  andern 
nach  der  Grösse  ihres  spez.  Gewichts,  so  erhält  man  folgende  Obersichl ; 


Naomi«r  de« 

6«iUüM 

Nr.  13  . 

Sftaerst^ff» 

Quotient 

. 0,167 

Kummer  de| 
Geetelaa 

Nr.  19  . . 
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Qewiebl 

. 2,51 

„ 19  . 
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9> 

10  . . 
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. 0,196 
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13  . , 

. 2,59 

. d 

. 0,208 
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6 . . 

. 2,60 

» 2 . 
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4 . . 

. 2,60 

„ « • 

. 0,216 

m 

2 . . 

. 2,60 

„ 5 . 

. 0,216 

m 

1 . . 

. 2,60 

„ 10  . 

. 0,217 

n 

3 . . 

. 2,60 

» 3 • 

. 0,218 

tf 

5 . . 

. 2,61 

» 2 • 

. 0,224 

tf 

7 . . 

. 2,61 

„ 14  . 

. 0,228 

tt 

14  . . 

. 2,63 

H 17  . 

. 0,252 

$t 

17  . . 

. 2,63 

„ 18  . 

. 0,285 

)» 

18  . . 

. 2,63 

Es  zeigt 

sich 

hier,  dass 

das  spezif. 

Gewicht 

im 

Grossen  und 

Ganzen  mit  den  Sauerstoff-Quotienten  zunimmt,  also  im  umgekehr. 
ten  Verhältnisse  zu  der  in  dem  Gesteine  enthaltenen  Kieselerde 
steht.  Eine  stark  hervortretende  Ausnahme  macht  Nr.  10,  dessen 
spezif.  Gewicht  etwas  zu  niedrig  ausgefallen  ist,  weil  es  besonders 
in  -seinen  Feldspatben  eine  zu  grosse  Zahl  feiner  Höhlungen  besitzt. 
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SepUrien-Tboil  im  Mainzer  Becken, 

TOD 

Herrn  H.  C.  Weinkanff. 


In  meinem  AabaUe  über  die  tertiären  Ablagerungen  im  Kreise 
Creuxnach  in  der  ZeiUchrifl  des  natarbistori sehen  Vereins  der 
Preussischen  Rbeinlande  und  Westpbalens,  Jahrg.  XVI,  S.  65,  halte 
ich  die  bei  Mandel  und  Crmxnach  in  unmittelbarer  Nähe  des 
Meeres-Sandes  Tortonimenden  thonigen  Gebilde  vorläufig  als  thoni- 
ges  Äquivalent  des  Meeres-Sandes  bezeichnet.  Ich  nahm  Anslahd, 
sie  dem  anderwärts  im  Mainzer  Becken  vorkommenden  sogen. 
Cyrenen-Mergei  zuzuzähleh,  weil  die  denselben  bezeichnenden  Petre- 
tnkten  darin  fehlten. 

Obgleich  ich  damals  schon  von  einem  neuen  Aufschluss  wusste, 
der  in  der  Nähe  des  Bahnhofes  durch  einen  bedeutenden  Abtrag  in 
einem  tertiären  Letten  gewonnen  war,  auch  schon  einige  Stücke 
eine*  mit  Wein-gelbem  Kalkspath  überdrusten  Mergel-Kalksteins  er- 
hallen halte,  so  war  mir  die  Wichtigkeit  des  Vorkommens  noch 
ganz  unbekannt,  und  ich  unterliess  des  räumlich  unbedeutenden  Vor- 
kommens wegen  eine  besondere  Erwähnung. 

Seitdem  habe  ich  diese  Stelle  näher  untersucht  und  in  dem 
Gebilde  einen  Septarien-Thon  erkannt*,  der  vortrefflich  geeignet  ist 

Die  im  Thone  liegenden  Septarien  sind  Linsen-förmige  Nieren  von 
^?el-KaIksiein  in  verschiedener  Grösse,  die  im  Innern  zerborsten  und  rer- 
Wnftet  sind.  Die  Risse  und  Klüfte  sind  wieder  dnreh  Wein-gelbe  Kalkspath- 
rysuUe  in  der  Art  ausgefflllt,  dass  die  beim  Zerschlagen  fallenden  Trümmer 
»*f  ihren  Seiten-Flichen  mit  Krystallen  Qberdrust  und  als  selbstständige 
Äncke  erscheinen.  Solche  einzelne  Stücke  wurden  während  der  Abtrags- 
Arbeiten  viele  feil  geboten;  ich  erkannte  ihre  Natur  aber  erst  an  Ort  und 
Sw/le. 

SatirbBch  IMU. 
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eine  Lücke  in  der  Schichten-Folge  de«  Mainzer  Beckens  ausxu- 
füllen,  somit  für  die  Klassifikation  derselben  \on  grosser  Wichtig- 
keit xa  werde.n.  Nebenbei  bestätigt  er  auch  vollkommen  meine  für 
die  andern  thonigen  Gebilde  der  Umgebung  von  Creuznach  früher 
ausgesprochene  Meinung,  und  sein  Auffinden  'bringt  wohl  den  bisher 
über  die  Stellung  des  Cyrenen-Mergels  geführten  Streit  xum  vollen 
Austrag.  Das  erwähnte  Torkommen  ist  eine  Letten -Bildung  mit 
Septarien  und  Tboneisenstein,  die  eine  Auswaschung  oder  lokale 
Verwerfung  im  rothen  Sandsteine  des  Todtiiegenden  ausgelüllt,  und 
folgender  Maassen  xusammengesetzt ; 

Unter  einem  etwa  fi'  starken  Diluvial-Aiese  liegt: 

4.  Gelblicher,  Rost-gelb  anlaufender,  in  quadratische  Stücke  xerfalleader, 
xiemlich  plastischer  Letten  mit  Septarien  und  Thoneisenstein- Nieren, 
Gypsspath  in  Krystall-Gruppcn  und  knolligen  Anhäufungen  mit  einzelnen 
Petrefakten  und  unverkohlten  Algcn-Resten  und  Foraminiferen.  MH  3- 
zusammen  etwa  20'  michtig. 

3.  Grünlich-gelber  Letten  mit  zwei  stellenweise  aufgelösten  Thoneisenstein- 
Flötzen,  Algen  und  Gypsspath. 

%.  Grünlicher,  oben  schiefriger,  unten  massiger  und  sehr  plastischer  Letten 
mit  vielen  Petrefakten,  Gypsspath,  Schwefelkies  und  verkohlten  Algen- 
Resten  und  Foraminiferen,  10'  mächtig. 

1.  Schwirzlich-grüner  bis  schwarzer  sandiger  Letten,  mit  einer  fast  ganz 
zu  staubender  Asche  aufgelöster  und  mit  Eisenvitriol-Nadeln  üusserlich 
überzogener  Schwefelkies-Bank  und  vielen  verkohlten  Aigen-Resten  und 
nur  vereinzelten  Petrefakten.  Müchtigkeit  unbekannt. 

Die  ganze  Parihie,  wohl  die  tiefste  in  dir.<em  Theile  des 
Mainzer  Beckens  (331'  über  Meer  nocli  F.iscnbahn-Niveau)  gehört 
ohne  Zweifel  zusammen,  da  Leda  Deshayesana,  Nucula  Cbasteli, 
Dentalium  Kickxsi  und  Fusus  mullisulcatus  in  allen  Höhen  Vorkom- 
men, obgleich  man  sio  petrogrnphiscb  in  mehre  Schichten,  wie  vor- 
steht, theilen  kann.  Die  Petrefakten,  in  der  dritten  Schicht  mehr 
iu<ammengehäuft  als  in  den  andern , liegen  doch  immerhin  einzeln 
zerstreut;  sie  sind  an  Ort  und  Stelle  meistens  unverletzt,  obgleich 
sie  schwer  ganz  herauszubringen  sind.  Bruchstücke  sind  seiten,  die 
*Zweischaaler  meistens  geschlossen.  Ich  möchte  daher  die  Stelle 
als  einen  Tiefwasser-Absatz  und  ursprüngliche  Wohnstätte  der  Kon- 
chylien  bezeichnen. 
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Ich  habe  darin  bisher  folgende  von  Prof.  Sanoberobr  beitiromte 
Alten  geaainmeU*  : 

1.  Conus  sp.  Cunbestimmbues 

Bruchstück}. 

I.  Chenopus  spedosas  Schl,  f 

3.  PleuTotoma  Seijsi  Kon.  f 

4.  Bow^oeü  Ntr  f 

5.  sabdenliculata  HONSTERf 

B.  scabra  Phu..  f 

7.  Pleuroloma  Walerkejni  NYSTf 

8.  Futos  eJoogalus  Ffrsr 

9.  Deshajresi  Kom. 

1 0.  mulÜMilcatui  Nyst 

II.  n.  sp.,  Bruchstück. 

12.  sp.,  Bruchstück. 

13.  Tritonium  Flandricutn  Kon.  f 

14.  Mures  capito  Beyr. 

15.  Tiphjs  fislulosus  Bronn 
Von  sämintlicben  bestirorobaren  27  Arten  sind  zwei  neue,  die 

übrigen  sind  alle  bis  jetzt  in  den  Septarien-Thonen  \ord-Deutseh- 
Uvids  und  Belgiens  nacbgewiesen,  daher  die  Bildung  ganz  unzwei- 
felhaft diese  vertritt.  14  Spezies  kommen  auch  iro  Meeres>Sand 
von  Weinhebn  etc.  vor;  die  nabe  Beziehung  zu  ihm  ist  daher 
augenfällig.  Eine  einzige  Art,  Natica  Njsti,  findet  sich  auch  in  Jüngern 
Schichten  des  Mainzer  Beckens  wieder. 

Ohne  Zweifel  wird  ein  ferneres  Sammeln  noch  mit  beiden  Bil- 
dungen übereinstimmende  Arten  ergeben.  Der  äusserst  trockene 
Somnaer  ist  zum  Sammeln  in  solchen  an  der  Oberfläche  so  leicht 
hart  werddnden  Letten  sehr  ungeeignet,  und  die  günstige  Zeit  wäh- 
rend der  Abtrags-Arbeit  habe  ich  versäumt. 

An  der  Aufschluss-Stelle  erscheint  das  Vorkommen  als  ganz 
lokal , da  die  Höhlung  im  rothen  Sandstein  kaum  20  Ruthen  Aus- 
-dehnuDg  besitzt,  doch  dürfte  der  Zusammenhang  mit  den  Letten- 
Schichten  beim  benachbarten  Dorfe  WinzenAeim  und  dem  Mönch- 
berg  anzunebmen  se;n.  Sie  entziehen  sich,  weil  durch  eine  nicht  . 


16.  Canceilaria  evulsa  Brand,  sp. 

vor. 

17.  Natica  Njsti  d’Orb.  f 

18.  Hantoniensis  Sow.  t 

19.  Calyptraea  striatella  Nyst  sp.  f 

20.  Dentalium  Kickxsi  Nyst  f 

21.  Cardita  n.  sp. 

22.  Corbula  subpisum  d'Orb.  f 

23.  Leda  Deshayesana  Nyst  | 

24.  Nucula  Chasteli  Nyst 

25.  compta  Glof. 

26.  Pectunculus  , 

arcatus  Schlth.  sp.  f 

27.  Area  multistriata  Kon. 

28.  Ostrea  lunbestimm- 

29.  Flabeilum  | bar. 


* Die  mit  einem  f bexeichneten  Arten 
von  lyrimAfim-  WalMöekethtim  vor. 


kommen  auch  im  Meeres-Sand 
12* 
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sehr  starke  Diluvialkies-Lage  bedeckt,  der  direkten  Beobachtung,  sind 
aber  bei  einer  Brunnen-Anlage  zu  ■ If^'mzenAeim  beiläufig  70'  mäch- 
angetrofTen.  Das  Dorf  liegt  ungefähr  eben  so  viel  höher  und 
kaum  '/^  Stunde  vom  Aufschluss-Punkt  am  Bahnhöfe  entfernt,  was 
gut  stimmt  und  die  Annahme  der  Zugehörigkeit  zu  dieser  Schiebt 
wohl  genügend  rechtfertigt.  Ich  habe  den  Zusamtfienhang  der 
Letten-Schichten  über  den  Monchberg  nach  dem  Kronenberg  nach- 
gewiesen * , kann  daher  auf  die  Zusammengehörigkeit  der  übrigen 
in  der  Umgebung  von  Crewmach  in  der  Nähe  des  Meeres  Sandes 
gelegenen  derartigen  Bildungen  schliessen.  Alle  untersuchten  er- 
weisen sich  als  meerische  Bildungen , obsebon  Septarien  und  die 
bezeicbnendeii  Konebylien  bis  jetzt  nicht,  wohl  aber  Zähne  von 
Lamna,  Foraminiferen  (Biloculina,  Triloculina,  Quinqueloculina,  Glo- 
bulina,  Robulina,  Nodosaria  und  Dentalina  sp.''  und  .\lgen-Rr$le 
darin  gefunden  worden  sind.  Es  scheint  daher,  dass  an  allen  diesen 
Punkten  nur  die  oLern  Lagen,  die  bei  der  Stelle  am  Bahnhöfe  weg- 
gew  aschen  sind,  aufgeschlossen,  oder  dass  nur  sie  vorhanden  sind.  Wenige 
Fuss  unter  Tag  füllen  sich  die  Löcher  mit  Wasser  und  verhindern 
so  eine  weitere  Grab-Arbeit.  Auch  zu  Mandel  liegen  die  Lamna- 
Zähne  in  erheblicher  Zahl  in  den  obern  Lagen  der  Ablagerung ; 
auch  hier  ist  die  Wasser-Schicht  so  nahe,  dass  mit  8 — 10'  die  Aus- 
grabungen verlassen  werden  müssen;  doch  liegen  alle  Anzeichen 
vor,  dass  die  Bildung  sehr  mächtig  ist  und  in  der  Tiefe  auch  die 
Septarien  und  Petrefaklen  führen  wird.  Nur  an  einer  Stelle,  am 
Nord-Abhang  des  Schlossberges  unmittelbar  bei  Creumach  sind 
auch  die  hohem  Theile  des  oben  angeführten  Profils  aufgeschlossen 
und  haben  Leda  Deshayesana,  Nucula  Chasteli  und  Bruchtücke 
andrer  Arten,  wie  Flabellum  und  Ostrea  ergeben.  Weiter  westlich 
am  äussersten  Rand  des  Beckens  sind  mir  neuerdings  noch  zwei 
solcher  Letten-Bildungen  bekannt  geworden,'  doch  noch  nicht  hin- 
reichend untersucht.  In  allen  bekannten  .Ablagerungen  dieser  Art 
sind  die  Zwillings-artig  verwachsenen  Gypsspalhe  vorhanden  und  oft 
in  sehr  schönen  und  grossen  Krystallen  und  Gruppen  ausgebildct, 
die  mehr  oder  weniger  mit ' den  Thoneisen-  und  Schwefelkies-Knol- 
len und  -Flötzen  in  sichtbarer  Beziehung  stehen. 

Wenn  ich  nun  schon  früher  durch  die  Lagerungs-Verhältnisse 

* Zeitschrift  des  Vereins  für  Rheinland  und  Westphalen  XVI,  S.  7o 
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allein  lam  Schlosse  gelangt  war,  das*  in  den,  in  der  Umgebung  von 
Creianach  und  Mcmdel  auftretenden  Lelten-Scbichten  das  thonige 
Äquivalent  des  meerischen  Sandes,  der  sie  überall  in  grosser  Micb- 
ligkeil  begrenzt,  vorliege,  uro  so  mehr  bin  ich  heute  berechtigt 
diese  Ansicht  festzdialten , wo  Petrefakten  nicht  allein  die  marine 
^aluT  dieser  Giebilde  ausser  Zweifel  stellen,  sondern  auch  beide 
Ablagerungen,  Thon  und  Sand  die  meisten  Arten  gemeinschaft- 
lich haben.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  Sand-  und 
Thon-Absätze  gleichseitige  Bildungen  snjrn  können ; d.  h.  wenn  das 
mit  Detritus  aller  Art  gescbsrängerte  Wasser  zuerst  und  nahe  am 
Ufer  den  schweren  Sand  hat  fallen  lassen,  so  wird  es  in  weiterer 
Entfernung  den  Thon  als  leichten  und  länger  mit  dem  Wasser  ver- 
eint bleibenden  Tbeil  erst  absetzen  können;  dann  liegen  beide  Ge- 
bilde neben  einander  und  nur  an  der  Berührungs-Stelle  greift  der 
Thon  über.  Eine  stürmische  See  kann  aber  die  dem  Ufer  nahen 
Sand-Massen  anfwüblen'  und  in  Form  von  Düncn-Högeln  sowohl  in 
das  Land  hinein  als  auch  vom  Ufer  entfernt  aufwerfen.  Im  letzten 
Falle  werden  dann  erneuerte  Absätze  im  thoiiigen  Theile  zwliirhen 
die  Düne  und  die  neuen  Sand-Massen  am  Ufer  sich  niederschugen 
können.  Es  lassen  sich  in  hiesiger  Gegend  diese  Formen  der  Ablage- 
rung beobachten,  namentlich  letzte  sehr  schön  bei  Mandel.  Hier  ist 
ein  Sand-Hügel  auf  der  einen  dem  älteren  Gebirge  zugekebrten  Seite 
seiner  Längs-Erstreckung  von  Thon-Scbicblen  bedeckt,  während  solche 
ihm  auf  der  entgegengesetzten  Seite  vorliegen.  Dem  älteren  Ge- 
birge aber,  als  dem  ehemaligen  Ufer,  näher  ist,  eine  zweite  Sand- 
Masse  vorhanden.  Die  Tersteinerungs-Ieeren  Sand-Hügel,  die  süd- 
lich von  Crettsnach  vom  Porphyr  abstreichen,  sind  wahre  Dünen- 
Högel;  sie  sind  zum  Theil  von  Tbon-Schichteii  bedeckt,  zum  TheiJ 
legt  sich  der  Thon  erst  an  ihrem  Ost-Ende  an  u.  s.  w. 

Es  kann  aus  diesen  Lagerung*- Verhältnissen  nur  auf  eine  gleich- 
zeitige oder  doch  nur  ganz  kurz  hinter  einander  erfolgte  Bildung 
geschlossen  werden,  und  wir  werden  wohl  nicht  fehl  geben,  wenn 
wir  Thon  und  iSand  als  verschiedene  Fades  einer  und  derselben 
Bildungs-Periode  anseben.  Natnr-gemäss  wird  indes*  hei  .Aufstel- 
lung eines  Schema  doch  der  Sand  zu  unterst  gestellt  werden 
müssen. 

Wir  gelangen  nun  zur  Frage,  wie  verhallen  sich  diese,  als  zu- 
Mmmengebörig  beschriebenen  Schichten,  oder  wenn  man  Dies*  nicht 
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xugrben  will,  wie  \erhiH  sich  der  Septarien-Thon  *u  jenem  Ge- 
bilde, das  durch  Sahdberoer  als  Cyrcnen-Mergel  bezeichnet  und  als 
2.  Etage  im  Mainzer  Becken  aufgestellt  ist,  das  aber  Tön  Ludwig 
und  Anderen  schon  für  das  thonige  Äquivalent  des  Meeres-Sandes 
von  Alzey  angesehen  wurde,  bevor  der  Seplarien-Thon  in  diesem 
Theile  des  Beckens  bekannt  war.  Die  Beantwortung  der  Frage 
liegt  eigentlich  schon  in  dem  oben  angeführten  Nachweis  der  Zu- 
sammengehörigkeit von  Meeres-Sand  und  Septarien -Thon.  Ich 
möchte  jedoch  auch  den  Beweis  führen,  dass  der  Cyrenen-Mergel 
diese  Gebilde  wirklich  überlagert  und,  da  auch  der  Cerithien-Kalk 
xum  Überfluss  noch  mit  zu  den  Äquivalenten  des  Meeres-Sandes 
gezogen  worden,  itachweisen,  dass  auch  Dieses  unmöglich,  weil  die 
eigentlichen  Cyrenen-Schichten  von  ihm  durch  eine  fernere  und  z. 
Th.  ganz  meerische  Bildung  getrennt  werden , weiche  die  untere 
Reihe  der  Glieder  des  Mainzer  Beckens  schliesst,  während  der 
Landschnecken-Kalk,  der  den  Cerithien-Kalk  direkt  unterlagert,  das 
erste  Glied  einer  neuen  Reihe  bildet. 

Prof.  Sandbbroer  gibt  an  * , dass  der  Cyrenen-Mergel  überall 
im  Becken  in  der  Sohle  der  Thäler  vorkomme , was  mit  meinen 
Beobachtungen  z.  Th.  übereinstimmt.  Aber  die  Thäler,  die  er 
meint  und  aus  denen  er  seine  ProGle  nimmt,  sind  theils  entfernt 
vom  Meeres-Sand,  theils  nehmen  sie  eine  viel  grössere  absolute  Meer- 
Höhe  ein  als  der  Seplarien-Thon  oder  wenigstens  dessen  Eingangs 
beschriebenen  untere  Septarien-  und  Pelrefakten  - führende  Lagen. 
Wo  die  Cyrenen-Mergel  aber  in  unmittelbarer  Näbe  des  Meeres- 
Sandes  Vorkommen,  da  streichen  sie  nicht  in  den  Thal- Sohlen, 
sondern  an  den  Gehängen  der  Berge  und  Hügel  aus  [Hackenheim, 
Planig,  Flonheim),  ja  viele  der  bisher  zum  Cyrenen-Mergel  ge- 
zählten Petrefakten-Pundstätten  (die  ich  jetzt  als  obere  Abtbeilung 
deuelben  abscheide)  liegen  geradezu  auf  den  Kuppen  der  Berge, 
an  deren  Gehängen  oder  Fusse  die  Cyrcnen-Schichten  zu  Tage 
treten  [Hackenheim,  Oambtheim,  Weinheim).  An  allen  diesen 
Punkten  ist  aber  unter  der  Cyrenen-Schicht  und  den  Grund  der 
Thäler  ausfüllend  noch  ein  sehr  mächtiges  Thon-Gebilde  vorhanden, 
das  sich  durch  Foraminiferen-  und  .Aigen-Reste  als  Meeres-Bildung 
erweist  und  meistens  erst  bei  Brunnen-Bohrung  und  Keller-Bauten 

* Cntersuchungeu  über  dos  Hainter  Becken,  S.  14 
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iuf|Fiehlo*»en  wird.  Die  liefe  Lege  erichwert,  ja  macht  in  den 
meiiten  Fällen  eine  Beobachtung  unmöglich,  und  diesem  Umstande 
ist  et,  nie  mir  scheint,  /uxuschreiben,  dass  wir  sie  bisher  übersehen 
haben  und  aus  anderen  Lokalitäten  Septarien  und  Petrefakten  noch 
nicht,  kennen.  Nur  an  einer  Stelle,  ganx  am  Ost-Rande  des  Beckens 
tu  Eckhardroth  bei  ScAlUcAtern  ist  die  Schicht  beobachtet, 
aber  lingei  Weise  mit  dem,  wie  jetxt  xu  beweisen  versucht  wird, 
höher  liegenden  Cyteoen-Mergel  als  meerische  Faxies  parallelisirt 
worden^.  Sakdbbroer  erwähnt  ferner  Septarien  mit  Braunkohlen 
iro  Cjrenen-äfergel  xu  Hattenheim  und  Hochstadt,  was  ihn,  nebst 
dem  bei  Selzen  gemachten  Funde  der  Leda  Deshayesana  Ducu.  sp. 
(einer  bekannten  Septarienthons-Art)  verleitete,  dem  Septarien-Thon 
diese  irrige  Stellung  anxuweisen.  Sie  wurde  auch  alsbald  von 
Betricb  und  Luswio  angegrilTcn  und  xuletxt  von  Sandbergbr  auf- 
gegeben**,  als  sich  das  Vorkommen  von  Leda  Deshayesana  als  ein 
sekundäres  im  Diluvium  erwies,  auch  bei  Cassel  unter  dem  bekann- 
ten Sande  ein  Septarien-Thon  aufgefunden  worden  ist.  Luowia 
erklärte  den  Cyrenen-Mergel  und  Cerithien-Kalk  inclusive  des  Land- 
scfanecken-Kalkes  für  das  brackische  Äquivalent  des  marinen  Sandes 
von  Alxej/  etc.,  den  Septarien-Thon  von  Eckhardroth  setxt  er 
aber  auf  das  Vorkommen  von  Cassel  gestütxt  höher.  Weder  diese 
noch  Sahdbbrobr’s  ursprüngliche  Ansicht  vertragen  sich  mit  dem 
hiesigen  Vorkommen.  Hier  tritt  der  unxweifelhaft  ächte  Septarien- 
Thon,  wie  oben  gexeigt  wurde,  mit  dem  .Meeres-Sand  unter  Ver- 
hältnissen auf,  die  auf  eine  gleichxeilige  Bildung  hinweisen,  und 
nur  diese  kann  angenommen  werden,  obgleich  der  Natur  der  Absätxe 
nach  ein  .Aufeinander-  wie  Nebeneinander-Lagern  xu  beobachten  ist. 
Der  Cyrenen-Mergel  überlagert  dagegen,  wie  nun  noch  spexiell  naebge- 
wiesen  werden  soll,  die  Petrefakten-leere  Schicht  des  Seplarien-Thones 
oder  direkt  den  Meeres-Sand,  wie  Sandbergbr  schon  gexeigt  bat***. 

Ich  möchte  xu  diesem  l^achweis  vor  Allem  die  Umgebung 

* UntersnehuDgen  über  das  Mainzer  Becken,  S.  4 und  24. 

*■  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  18S6,  S.  535. 

***  F.  SAaDBaasER,  Untersuchungen  des  Mainzer  Beckens,  S.  14,  ezcl. 
den  Beispiels  an  der  RechenmüUe  bei  Alzey.  Diese  blauen  Mergel  mit 
Lamna-ZAbnen,  auch  bei  WsHiheim  über  dem  Sande  entwickelt,  geboren 
sDin  Septarien-Thon.  Ich  habe  darin  Algen  und  Foraminiferen  gefuBden. 

(Bei  Lanfen-Lonsheitn  ist  das  direkte  Auflagern  des  Cyrenen-Mergels 
aaf  Meeres-Sand  ancb  zu  beobachten.  W.) 
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de«  benachbarten  Dorfe«  Hackenheim  wählen,  die  höchat  wichtige 
Aufschlasf-Punkte  darbietet.  Bevor  wir  aber  die  Lagerungs-Verhält- 
nisse näher  betrachten,  wird  es  nöthig  seyn , den  Cyrenen-Mergel 
etwa«  schärfer  zu  fassen;  Üiess  wird  wesentlich  zum  Verständniss 
beitragen.  Was  bisher  darunter  verstanden  war,  beschränkte  sich 
nicht  blo«  auf  die  Schicht,  in  welcher  Cyrena  subarata  dominirt  oder 
wo  die  mit  ihr  gemeinschaftlichen  Arten,  z.  B.  Cerithium  margarita- 
ceum  (das  auch  zuweilen  ohne  sie  auftriti)  Vorkommen,  sondern  auch 
auf  Ablagerungen  wesentlich  verschiedener  Art,  die  höher  liegen. 

Bei  Hackenhehn  nun  sind  in  den  thonigen  Schichten  (Cyrenen- 
Mergel  im  weitern  Sinn)  auf  einer  Fläche  von  kaum  Stunde 
Ausdehnung  4 räumlich  gesonderte  Petrefakten-Fundorte  bekannt, 
deren  Einschlüsse  aber  alle  bis  jetzt  als  dem  Cyrenen-Mergel  ange- 
hörig aufgeführt  worden  sind.  Die  orographischen  Verhältnisse  sind 
kurz  diese:  Im  Westen  und  die  Höhe  einnehmend  steht  der  von 
Creuznach  nach  Fürfeld  ziehende  Porphyr-Stock  an ; ihm  haben 
sich  die  Tertiär  Schichten  angelegt  und  stellen  sich  jetzt  als  mehre 
parallele  vom  Porphyr  nbstreichende  Hügel  mit  dazwischen  liegen- 
den Einschnitten  dar.  Das  Dorf  Hackenheim  steht  in  einem  sol- 
chen etwas  ausgeweiteten  Einschnitte;  der  nach  dem  Porphyr  hinan- 
steigt, in  der  andern  Richtung  aber  in  eine  kleine  Ebene  bei  Bosen- 
heim ausläuft. 

Steigt  man  nun  von  dem  Dorfe,  das  wie  überall  ersichtlich 
auf  Letten  steht,  den  Berg  hinauf  nach  dem  Kirchhofe,  sO*  trifft 
man  bis  zu  einem  Viertel  der  Höhe  nur  Petrefakten-leere  Letten. 
Erst  in  dieser  Höhe  ist  eine  ganz  normale  Cyrenen-Schicht  ausge- 
bildet. Blaulich-grQne  und  gelbliche  Leiten  umschliessen  Cyrena 
subarata  Br.,  Kellyia  rosea  Sdb.,  Cerithium  margarilaceiim  Broccbi 
In  zwei  Varietäten,  C.  plicalum  rar.  C.  Galeotti  und  C.  intermedia, 
C.  Lamarcki  Dksh.  mit  rar.  c.  d.  und  f.  bei  Sakdberoek,  C.  abbre- 
viatum  A.  Br.  rar.,  Litorinella  acuta  A.  Braun  rar.,  L.  Draparnaudi 
Nyst,  L.  helicella  A.  Br.,  Sandbergeria  n.  g.  pupa  Nyst  «p.*, 
Neritina  conca>a  Nyst,  non  Sow.,  und  1 Ezemplar  von  Planorbis 
solidus  Thomas. 

* War  froher  Nematnra  pupa  genannt.  Bosoun  hat  aber  den  Deckel 
gefunden,  der  von  dem  der  Nematuren  ganz  abweiebt  und  mehr  dem  von 
JelTreysia  verwandt  ist;  er  hat  es  daher  fOr  nOthig  gehalten,  ein  neues  Genus 
anfsnstellen. 
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Im  weiteren  Anste^en'  and  kors  unter  der  obem  Pctrelakten- 
Schicht  treten  weissliche  Mer(^l  mit  Ralk-Meren  (nicht  vollständig 
aa$|ebildeten  Sepinrien)  au  Tage,  die  eine  der  Oslrea  callifera  nahe- 
stehende Art  enthalten.  Spuren  >on  Perlmutter -Schaalen  lassen 
schlicssen,  dass  auch  Perna  Sandbergeri  Dsh.  in  diesem  .Niveau  liegt. 
Dann  loVgen  faA.  «irf  dem  Rücken  und  um  die  Kuppe  herumlaufend, 
ushre  Knkwafungen  von  Orilhium  plicalum  rar.  paplljatum,  eine 
gante  Bank  auafüllend,  begleitet  von  C.  plicatuni  rar.  Galeotlii,  C. 
I.amarcki  et  vttr.  elongata , C.  abbreviatum  A.  Br.,  Natica  Njrsli 
d'O.,  Murex  $p.,  Buccinum  Cassidaria  Bronn,  Litorinella  acuta  rar., 
L.  belicelia  und  L.  Draparnaudi  Nyst,  Sandbergeria  pupn  und  Lil. 
luhricella,  Rissoa  plicata  Dsh.  $p.  und  R.  anguslicostata  Sdb.,  Lacuna 
Jabiala  Sdb.,  Trochus  Rhenanus,  Planorhis  solidus  Thomas  und 
Cjclostoma  planapicale  Sdb.,  Cytherea  incrassata,  C.  subarata,  Tellina 
sp.,  Mytilus  sp.,  Ostrea  cyathula  Lmk.,  Corbulomya  Nysti  Ush.  und 
Corbula  bijugalis  Sdb.  Die  Cyrena  subarata  ist  äusserst  selten  und 
Cerithium  margsritaceum  fehlt  ganz.  Diess  ist  eine  wahre  Ceri- 
tiuen- Schicht,  aus  Konchylien  - Mehl  mit  wenig  Sand  bestehend, 
worin  ganze  Stücke  und  Bruchstücke  aller  Grös.sen,  oft  abgerollt,  zu 
Millionen  liegen , eine  ganz  charakteristische  Ufer-  oder  Strand- 
Bildung.  Bedeckt  wird  sie  von  einer  verhärteten  Bank  von  Mergel- 
Kalk,  einem  SOsswasser-Kalke  ähnlich , in  deren  unteren  mehr  auf- 
gelösten Lagen  Cyrena  subarata,  Mytilus  sp.  und  fast  unkenntliche 
Tellinen  oder  Psammobicn  liegen.  Diese  ganze  Bildung  hat  viel 
Übereinstimmung  mit  der  Schicht  am  ZeiUtflck  hei  ll'einAetm,  die 
von  .Alex.  Braun  als  sogen.  Zwischenbildung  betrachtet  worden  ist. 

Unterhalb  des  Dorfes,  in  der  Nähe  des  ScHEiBKR’schen  Hofes 
ist  Letten  bei  einer  Brunnen-Grabung  bis  zu  erheblicher  Tiefe  be- 
kannt geworden.  Die  Cyrenen  Schicht  geht  hier  schon  etwas  tiefer 
hinab,  indem  ihr  Vertreter  Cerithium  margarilaceum  schon  wenig 
höher  als  die  Thal-Sohle  zu  Tage  kommt.  Diese  Schnecke  liegt  hier 
aber  ohne  Cyrena  und  ist  begleitet  von  Cytherea  incrassata  in 
grossen  Exemplaren,  Cerithium  I.amarcki  und  Litorinella  belicelia. 
Weiter  den  Berg  hinauf  trifft  man  Cytherea  incrassata  und  Cerithium 
Lamarcki  häufig  auf  den  Feldern  herumliegend ; doch  ist  keine  Aof- 
Kbluss-Stelle  vorhanden.  Erst  auf  dem  Rücken  des  Berges  erscheint 
ein  Aufschluss,  der  sich  jedoch  als  eine  ganz  fremdartige  Bildung 
erweist.  Unter  einer  dünnen  Mergel-Decke  liegt  hier  ein  schmutzig 
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gftlber  feiner  Sand,  der  voll  lat  von  Chi*nopu*  tridactylu«  Al.  Br., 
Buccinum  caasidaria  Br.  rar.  cancellala  und  Cythera  incraaaata, 
begleitet  in  minder  groaaer  Zahl  von  Tipbya  cuniculoaua  Doch.  $p., 
Natica  Nyati  o’O.,  Mitra  perminuta  Al.  Br.,’  Corbula  subarala  Sdb., 
Corbula  Heukeliuaana  Nybt,  Tellina  ap. , Cardium  scobinuia  Mkr., 
Pectunculus  crasaaa  Phill.  minor,  laocardia  tranaveraa  Ntst,  Nucula 
piligera  Sdb.,  Oatrea  cyathula  I.mk.  und  Lamna  contorüdena  Ao. 
Wie  man  aieht,  eine  ganz  ungemiachte  Meerea-Bildung.  Keine  Spur 
von  Cyvena  subarata,  keine  Spur  von  Cerithiuro  margaritaceum. 

Ein  Profil  wird  die  Lage  der  Fundorte  verdeutlichen , dabei 
auch  wesentlich  rum  Veratändniaa  der  Lagerunga-Verhältniaae  bei- 
tragen. Auf  geiyiues  Verhällniss  der  Höhe  rur  LInge  iat  keine 
Rücksicht  genommen,  wohl  aber  auf  die  Hüben  *u  einander,  ao  weit 
Diesa  durch  blosses  Absehen  möglich  ist. 


ChenopQi-Sohloht  OerithUn-Sohloht.  Kirchhof.  M^los^ohleht. 


Hier  liegen  also  4 deutlich  geschiedene  Schichten  räumlich 
nabe  rusararaen.  Die  Schichten  können  auch  petrographiscb  aus- 
einander gehalten  werden,  da  die  untern  mit  Cyrena  und  Ceritbium 
margaritaceum  aus  einem  ziemlich  plastischen  Thon  bestehen,  der 
einen  schweren  Acker-Boden  gibt , während  die  Mergel , welche  die 
Cerithien-Bank  umschliessen,  sehr  bröckelig  und  durch  das  Muschel- 
Mehl  noch  loser  gemacht,  einen  leichten  Weinbergs-Boden  hinter* 
lassen.  Die  Cbenopua-Schicht  besteht  dagegen  aus  einem  feinen 
Sande.  Die  mit  3 und  4 bezeichneten  Ablagerungen  enthalten 
Cytberea  incraaaata  in  schönen  und  grössern  Exemplaren,  als  der 
Meeres-Sand ; an  ihnen  lässt  sich  deutlich  beobachten,  dass  sie  nicht 
etwa  durch  Verschwemmung  den  Berg  hinab  in  die  untern  Schichten 
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g«l»gl  »ind.  Sie  sind  bei  getcbiossenen  Klappen  das  eine  Mal  mit 
Sind  und  das  andere  Mal  mit  Letten  angeföllt. 

Es  leidet  keinen  Zweifel,  daw  einzelne  der  hier  getrennt  lie- 
genden Arten  an  andern  Orten  gemischt  liegen  oder  doch  als  gc- 
misrhl  liegend  angegeben  werden.  So  Bildet  sich  z.  B.  mit  C;rena 
subaraVa  an  vielen  ihrer  Fundstätten,  ausser  den  angeführten  Arten, 
noch  Buccinium  Cassidaria  Ba.,  Murei  conspicuus,  Nalica  Nysti  und 
Cardlum  scobinula,  doch  in  höchst  unbedeutender  Zahi,  verglichen 
mit  deren  Vorkommen,  wie  es  oben  beschrieben,  und  in  kleinen 
und  abweichenden  Varietäten  Ruccinum  und  Natica.  Sie  entschei- 
den daher  hier  eben  ao  wenig,  wie  das  so  seltene  Vorkommen  von 
Cyrena  snbarata  in  der  Cerithien-Scbiclit  am  Kirchhof  zu  Haeken- 
heim  und  in  der  Chenopus-Schicht  zu  Oauböckelheim  etwas  ent- 
scheiden kann,  ln  den  Schriften  werden  noch  andere  Spezies  als 
dem  Cyrenen-Mergel  angehörig  angegeben;  doch  lässt  sich  daraus 
nicht  ersehen,  ob  sie  nicht  aus  den  höhern  durch  mich  erst  aus- 
geschiedenen  Schichten  stammen.  Mir  sind  an  Fundstellen , wo 
Cyrena  subarata  oder  ihr  ebenbürtiger  Vertreter  Cerithiura  marga- 
ritaceum  dominirend  auftreten,  bis  jetzt  weder  Pectunculus  crassus 
minor  noch  Ostrea  callifera*,  noch  Cerithium  plicatum  rar.  papillata 
oder  Chenopus  tridactylus  begegnet,  obgleich  ich  viele  solcher  Fund- 
stätten ansgebeutet  habe.  Dass  man  sie  auf  den  Feldern  berum- 
liesend  susammentriflt , will  ich  nicht  in  Abrede  stellen;  solche 
Funde  sind  aber  doch  zu  unzuverlässig.  Aus  den  hinterlassenen 
schrifllichen  Notitzen  des  Herrn  Dr.  Volz,  die  mir  vorliegen,  geht 
nur  heivor,  dass  er  Alles  als  blauen  meerischen  Thon  bezeichnet, 
worin  er  eine  Cyrena  subarata,  einen  Clienopus  tridactylus  oder 
kleinen  Pectunculus  crassus  gefunden,  gleichviel  ob  sie  zusammen 
oder  einzeln  lagen,  weil  er  sie  alle  als  gleich  leitend  für  seinen  blauen 
.Meeres- Thon  ansah.  Es  gebt  aber  daraus  durchaus  nicht  hervor, 
dass  er  sie  jemals  zusamroenliegend  beobachtet  hat,  und  der  Irrthum, 
dass  sie  zusaromengehörten,  konnte  sich  leicht  einschleichen , weil  in 
seinen  Verzeichnissen  Beispiels-weise  alle  3 Arten  von  Hackenheim 
angeführt  ind.  Wir  wissen  aber  jetzt  aus  Vorstehendem , dass  sie 
gesonderten  und  gut  auseinander  zu  haltenden  Schichten  angehören. 


* Prof.  SASDBiBfiBR  theilt  mir  schliesslich  mit,  dass  er  diese  beiden  bei 
Hmllenheim  mit  Cyrena  beobachtet  habe.  , 
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Bei  genauem  Hinsehen  wird  sich  wohl  ein  Gleiches  von  andern 
Orten  erweisen.  Perna  Sandbergeri  Dsh.  , die  ebenfalls  aus  dem 
Cjrrenen  - Mergel  angeführt  wird,  bildet  für  sich  eine  bestimmte 
Schicht,  die,  wie  es  mir  scheint,  weit  fortsetzt,  aber  ebenfalls  höher 
liegt,  als  Cjrrena  subarata,  und  das  Auftreten  des  oberen  meeri- 
schen  Sandes  (Chenopus-Schicht)  einleiten  dürfte. 

Cyrena  subarata  und  Ceritbium  roargaritaceum  sind  nach  dem 
Vorgetragenen  für  die  unteren  Lagen  des  sogen.  Cyrenen-Mergels 
Sanobergers  oder  blauen  Thones  Voltz’  bezeichnend,  während 
es  für  die  obern  Chenopus  tridactylus  Al.  Br.  und  Cerithiuro 
plicatum  rar.  papitlata  sind;  ich  nehme  daher  keinen  Anstand, 
diese  Schichten  in  eine  untere  und  eine  obere  Abtheilung  zu  zer* 
spalten.  Petrefakten-  und  Lagerungs  - Verhältnisse  nöthigen  in 
gleicher  Weise  dazu. 

Bei  meinen  speziellen  Untersuchungen  der  verschiedenen  Fund* 
stellen  hat  sich  mir  als  besonders  interressant  die  V’erschiedenheit 
der  Ausbildungs-Weise  von  Ablagerungen  ergeben , die  sonst  ganz 
gleiche  Petrefakten^  enthalten.  Es  zeigt  Diess  eben  wieder,  wie  sehr 
der  Bildungs-Modus  in  der  Tertiär-Periode  mit  dem  heutigen  übercin- 
stimmt.  Man  braucht  da  nur  die  beiden  Cyrenen-Schichten  am  Sommer- 
berg bei  Alzey  und  an  der  Mannheimer  Slraste  bei  Hackenheim  zu 
vergleichen.'  Dort  eine  ganz  vollkommene  Strand-  oder  Ufer-Bildung, 
hier  ehemaliger  Meeres  Boden ; dort  liegen  die  Petrefakten,  ganz 
erhaltene , frische  und  abgerolltc  Stücke  mit  mehr  oder  weniger 
grossen  Bruchstücken  in  einem  Muschel  Mehl  zusammengehäuft,  hier 
Alles  ganz,  frisch,  ohne  Spur  von  Rollung,  einzeln,  wenn  auch  in 
grosser  Zahl  neben  einander,  die  Zweiscbaah'r  meistens  noch  ge- 
schlossen in  steifem  Letten,  und  doch  bis  auf  unerbeblicbe  lokale 
Abweichungen  an  beiden  Orten  ganz  dieselben  Arten  und  in  gleichem 
Massen-Verhäitniss.  Solche  Beobachtungen  zu  machen  hat  man  viel- 
fach Gelegenheit;  sie  sind  sehr  belehrend  und  lassen  die  normale 
Bildung  sogleich  in  die  Augen  springen,  ohne  uns  zu  nöthigen,  die 
Phantasie  zu  Hülfe  zu  rufen  und  zu  Gleichzeitigkeits-Theorien,  Delta- 
Bildungen  und  dergleichen  zu  gelangeni  Delta-Bildungen  sind  mög- 
lich r keinenfalls  sind  sie  aber  in  dem  Theil  des  Beckens  zu  beob- 
achten, der  uns  beschäftigt.  Hier  weisen  die  Verhältnisse  überall 
darauf  hin,  ein  geschlossenes  Ufer  anzunehraen;  wo  süsses  Wasser 
einfloss,  da  waren  es  nur  kleine  Gewässer,  die  keine  Delta  bilden 
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oder  doch  nur  oobedeatende  Sparen  derielben  zurücklassen.  War 
du  Ufer  flach,  so  entstanden  jene  Strand-Bildungen  aus  ans  Ufer 
geworfenen  Thieren  und  deren  Schaalen,  wie  Solches  heutigen  Tages 
jeder  flache  Strand  darbietet.  Wo  aber,  wie  bei  Hacketüieim,  die 
Tlüer-Schaalen  im  Letten  stecken,  da  sehen  wir  ihre  ursprüngliche 
Wohnstätte  wieder. 

\us  dem  Vorgetragenen  gebt  unzweifelhaft  hervor,  dass  wir 
berechtigt  sind,  den  Cyrenen-Mergel  in  eine  untren  und  einen  obren 
Etage  zu  theilen.  ln  diesem  Sinne  ihn  aufgefasst,  wird  es  nun 
< darauf  ankommen  den  Nachweis  zu  liefern,  dass  wir  ihn  auch  als 
eine  jüngere  Bildung  als  den  Septarien-Thon  und  untern  Meeres- 
Sand  anseben  dürfen. 

Ich  habe  das  Vorkommen  bei  ffaekenhehn  nicht  blos  zu  dem 
Zweck  so  speziell  beschrieben,  um  die  Trennung  des  Cyrenen-Mer- 
gels  in  zwei  Etagen  zu  rechtfertigen;  aus  ihr  soll  sich  auch  das 
Lagcrungs-Verhältniss  ergeben.  Wie  das  Profil  zeigt,  stehen  unter 
den  Cyrenen-Schichten  noch  Petrefakten -leere  Letten  an,  die  bisher 
noch  mit  ihnen  vereinigt  waren,  weil  man  sie  nicht  näher  unter- 
sucht hatte,  und  weil  ein  Septarien-Thon  noch  nicht  bekannt  war. 
Diese  Letten  unter  der  Cyrenen-Schicht  erweisen  sich  aber  als 
meerische  durch  Einschluss  von  Foraminiferen  und  Algen,  stehen 
ausserdem  in  ähnlicher  Beziehung  zum  Meeres -Sand,  wie  solche 
Letten-Bildungen  bei  Creuznach.  Da  nun  daselbst  nur  die  untern 
Lagen  Septarien  und  Petrefakten  enthalten,  die  bei  Hackenheim 
in  Folge  der  hohem  Lage  nicht  aufgeschlossen  seyn  künnen,  Letten 
aber  bis  zu  grossen  Tiefen  erbohrt  sind,  auch  bei  Creuznach  und 
. H'inzenheim  in  obern  Lagen  weder  Septarien  noch  Petrefakten 
gefunden  worden,  so  liegt  der  Schluss  nahe,  dass  auch  diese  Petre- 
fakten-leere  Letten  bei  Hackenheim  als  oberer  Theil  zum  Sep- 
farien-Thon  gezählt  werden  müssen.  Betrachten  wir  sie  aber  in 
Vereinigung  mit  den  bei'  Bosenheim  und  Planig  vorliegenden,  mit 
denen  sie  Zusammenhängen,  und  die  ich  durch  ein  Profil  mit  dem 
achten  Septarien-Thon  am  Bahnhof  und  den  obern  Lagen  desselben 
bei  }yinzenheim  so,  wie  es  auf  folgender  Seite  angegeben,  verbinde, 
so  wird  wohl  der  letzte  Zweifel  an  ihrer  Zugehörigkeit  schwinden. 
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Die  Iiiterprelirung  üiescs  Profils  wäre  leicht,  wenn  am  IVinzen- 
heimer  Berg  Cyunen-Schicbten  enteickell  wären.  Man  brauchte 
dann  nur  diese  mit  jenen  des  Bosenberges  durch  eine  Linie  zu 
verbinden.  Jene  Letten  erweisen  sieh  aber  überall  als  meerische; 
denn  sie  enthalten  Lamna-Zähne,  Foraminiferen  und  Aigen-Reste; 
sie  lassen  sich  daher  vom  Septarien  - Thon  nicht  trennen.  Ihre 
grössere  Meer  Höhe  lässt  sich  nicht  anders  erklären,  als  durch  un- 
gleiche Unterlage  bedingt , wie  Diess  auch  der  .Anschein  lehrt.  An 
vielen  Stellen  des  Abhanges  nämlich  gehen  die  rothen  Sandsteine 
des  Todtliegendcn  lu  Tage,  und  die  Letten  erweisen  sich  da,  wo 
Diess  nicht  der  Fall  ist,  doch  nur  als  dünne  Decken  darüber,  nur 
auf  dem  Plateau  dicker  werdend.  Es  ist  Diess  auch  nur  natürlich. 
Die  im  Meere  befindlichen  Untiefen  und  aufragenden  Felsen  werden 
eben  so  gut  als  die  Tiefen  \on  dem  Detritus  des  Meer-Wassers 
überdeckt.  An  den  Wänden  der  Felsen  kann  aber  der  Schlamm 
sich  nicht  ansammeln,  es  verbleibt  da  nur  höchstens  ein  dünn^'r 
Überzug;  alles  Übrige  rutscht  hinab  und  vermehrt  die  Ansamm- 
lung in  der  Tiefe,  daher  finden  wir  die  Schicht  auf  dem  Plateau 
dicker  als  am  Abhang  und  weniger  dick  als  in  der  Tiefe.  Man 
könnte  einwenden,  dass  sich  am  Bosenberg  ein  gleiches  Verhältniss 
annehroen  Hesse;  doch  fehlt  hier  jede  Spur  des  rothen  Sandsteins, 
(An  dem  linken  Ufer  der  Sähe  geht  dieser  zuletzt  zu  Tage  und 
erhebt  sich  nur  noch  wenige  Fuss  über  den  Wasser-Spiegel , fehlt 
aber  dem  rechten  flachen  Ufer  ganz.)  Es  kann  daher  höchstens 
nur  zugegeben  werden,  dass  hier  wohl  eine  ebenfalls  erhöhte  Unter- 
lage vorhanden  gewesen  seyn  aber  nicht  nachgewiesen  werden  kann  ; 
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lie  war  aber  keii)eofalla  so  hoch,  als  gegenüber,  und  war  nach  Ab- 
saU  des  Septarien-Thones  schon  ausgeglichen;  der  Cyrenen-Mergel 
konnte  sich  daher  darüber  ausbreiten.  Dass  Diess  mit  demselben 
Rechte  hier  angenommen  werden  kann,  wie  das  EntgegengeseUte 
bei  dem  jenseitigeo  angenommen  werden  muss , beweist  auch  der 
Umstand,  dass  über  dem  Cyrenen-Mergel  noch  die  Schicht  mit  Ceri- 
tbium  pVieatatn  vor.  papillata  in  bedeutender  Mächtigkeit  darüber 
aasgebreitet,  sogar  die  verhärteten  Mergel,  die  der  Mytilus-Schiebt 
bei  Hackenheim  rnUpreeben , angetroffen  werden.  Bei  der  be- 
trächtlichen Höhe  des  Botenbergs  (89  Hess.  KIft  222,5  Mir., 
bitte  sich  aber  wenig  mehr  auDegen  können,  wenn  eine  Sandstein- 
Unterlage  so  hoch  als  am  IViuzenheimer  Berg  vorhanden  gewesen 
aäre;  denn  seine  'jetzige  Höhe  entspricht  fast  schon  der  des  ebe- 
itialigen  Ufers.  Ausserdem  ist  in  den  Umgebungen  des*  Dorfes  bei 
Brunnen-Grabungen  niemals  rother  Sandstein  angetroffen  werden. 
Die  vorgetragene  Ansicht  lässt  sich  daher  gewiss  als  berechtigt  bin- 
stellen,  und  aus  ihr  ergibt  sich  dann,  dass  der  unter  der  Cyrenen- 
Schiebt  vorkomroende  Prtrefakten-lcere  Letten  zum  Septarien-Tbon 
gezählt  werden  muss,  zu  welchem  Schlüsse  wir  auch  bei  Hacken- 
heim gelangt  waren. 

Sowohl  zu  Botenheim  als  Hackenheim  sind  wahre  Cyrenen- 
Schichten  bekannt;  sie  treten  aber  an  beiden  Orten  nicht  in  der 
Thal-Sohle,  sondern  an  den  Gehängen  aus;  was  darunter  liegt  ist 
Petrefakten-leer,  doch  marin,  wie  angegeben.  Der  eigentliche  Sep* 
tarien-Tbon,  d.  b.  die  Septarien-  und  Petrefakten-führende  Schicht 
kann  nur,  wie  das  Proül  zeigt,  unter  Tage  seyn;  wo  sie  austrelen 
könnte,  wie  bei  Planig,  ist  sie  von  Löss  oder  Diluvial-Kies  bedeckt. 

Es  wird  nach  allen  diesen  Angaben  Niemanden  mehr  befremden, 
dass  ich  den  Petrefakten-Ieeren  Letten  unter  der  Cyrenen-Schicht 
nicht  zu  diesem,  sondern  zum  Septarien -Thon  zähle,  und  damit 
glaube  ich  den  iro  Eingang  dieses  Aufsatzes  übernommenen  Beweis 
geführt  zu  haben.  Wiederholen  wir  noch  einmal  das  Ergebniss, 
welches  daraus  folgt,  so  lautet  es:  dersogen.  Cyrenen  - Mergel 
mit  den  als  obere  Abtbeilung  abgetrennten  Cheno- 
pas-  undCerithien-Schichten  ist  nicht  gleichzeitige, 
sondern  jüngere  Bildung  als  der  untere  meerische 
S e pta  rie  n - Th  o n und  der  Mecres-Sand  von  Alzey. 

Zur  Verstärkung  dieses  Schlusses  schliesse  ich  noch  einige  Bei 
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spiele  aas  andern  Tfaeilen  des  Beckens  an,  die  ich  nicht  selbst 
untersucht  habe.  Der  Verfechter  der  Gleichseitigkeit,  Herr  Lnowio, 
führt  selbst  an,  dass  im  Tiefsten  des  Bohrloches  zu  Offenbach* 
die  Thon- Schichten  marinen  Ursprunges  seyen,  gibt  daher  selbst 
ihren  frühem  Absatz  zu.  Wenn  derselbe  dieses  marine  Gebilde 
bei  dem  Cyrenen-Mergel  belässt,  so  entscheidet  Diese  für  uns  nichts, 
weil  er  einen  Seplarien-Thon,  wie  er  jetzt  entschieden  vorliegt, 
nicht  zugeben  wollte , er  durch  Bestimmung  von  Bruchstücken  irre 
geleitet  war , und  weil  ausserdem  das  Tertiäre  dorten  überhaupt 
mit  den  thonigen  Gebilden  erst  beginnt.  Er  wird  wohl  nicht  an- 
stehen, nach  den  vorher  besprochenen  Thatsachen  dieses  meerische 
Gebilde  jetzt  dem  S^ptarien-Thon  zuzuzählen,  da  sie  wie  dieser 
Foraminiferen  und  I.eda  Deshayesana  enthalten.  Auch  zu  Ingel- 
heim hat  der  Schacht  auf  Braunkohlen  ähnliche  Verhältnisse  auf- 
geschlossen, die  namentlich  zur  Scheidung  des  Cyrenen -Mergels  in 
2 Abtheilungen  Material  an  die  Hand  geben.  Ferner  wurden  bei 
einem  Bohrversuch  zu  FYiesenheim  ijnter  der  Cyrenen -Schicht, 
grüne  Petrefakten-Ieere  Letten  getroffen,  wie  mir  Grkim  schriftlich 
mittheilt,  der  übrigens  diese  Gebilde  schon  längere  Zeit  im  Auge 
und  anderwärts  auch  beobachtet  hatte,  ohne  dass  es  ihm  gelungen 
war,  ihre  meerische  Natur  constatiren  zu  können,  was  er  jedoch 
seinem  mangelhaften  Verfahren  zuschreibt.  So  sind , lokale 
unwesentliche  ModiGkalionen  abgerechnet,  die  Verhältnisse  an 
der  West-Seite  des  Beckens  beschaffen ; ich  zweifle  nach  den  Mit- 
Ihcilungen  des  Herrn  Greim  und  den  Notizen  des  verstorbenen  Dr. 
^ OLTZ  keinen  Augenblick,  dass  sie  auch  anderwärts  ebenso  be- 
schaffen sind.  Sie  erwarten  nur  noch  eine  sorgfältigere  Untersuchung. 

Die  Jüngern  Glieder,  wie  Landschnecken-  und  Cerithien-Kalk, 
so  wie  Litorinellcn-Schichteii,  treten  im  besprochenen  Terrain  noch 
gar  nicht  auf ; für  sic  brauche  ich  daher  die  Gleichstellung  nicht 
zu  widerlegen.  Sie  erscheinen  erst  im  nächst  östlich  gelegenen 
Höhen-Zuge,  wo  ihre  .Auflagerung  auf  den  Cyrenen-Mergel  durch 
viele  Profile  nachgewiesen  ist*®.  Von  hier  aus  halten  sie  sich 
stets  in  den  Höhen  und  treten  nur  da  in  Thal-Sohlen  auf,  wo  diese 
nicht  tief  cingerissen  sind;  im  Übrigen  aber  nehmen  wahre  Cyre- 
nen  - Schichten  den  Grund  der  Thäler  ein , und  der  meerische 


* Section  Offeubach,  S.  15.  — **  SAHDssBcaR  Untersuchungen,  S.  15. 
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Thoo  liegt  anter  Tag,  wie  die  Tiefbobrongen  ergeben.  Weiter 
ötUich  in  den  Umgebungen  von  Mainz  verichwindet  auch  der 
Cyrenen-MergeJ  über  Tag,  und  Ceritbien  - Kalk  liegt  unten;  die 
Oebinge  aber  und  Gipfel  der  Hügel  werden  von  Litorinellen-Schicb* 
ten  eingenumtnenvTiefbohruogen  erat  erreichen  den  Cyrenen>Mergel*. 

Neben  dem  hiedurch  gelieferten  Nachweis,  dass  der  Cyrenen- 
Mergel  jünsern  Alters  sey  als  der  Septarien-Thon,  ist  auch  augleich 
der  etbracbi,  dass  die  dem  Cyrenen-Mergel  anderswo  aufgelagerten 
Landsdinecken-  und  Cerithien-Kalkschichten  noch  ausser  aller 
Beziehung  zu  den  in  der  Umgebung  von  Creuznach  befindlichen 
Cyrenen-Mergeln  stehen.  Daraus  dürfte  su  folgern  seyn,  dass  am 
West-Rande  des  Beckens  Schichten  z.  Th.  schon  trocken  lagen, 
als  weiter  östlich  und  südlich  Landscbnecken-  und  Cerithien-Kalk 
zum  Absatz  gelangten , und  der  Schluss  auf  eine  neue  Zeit-Folge 
drängt  sich  von  selbst  auf,  wenn  er  nicht  schon  durch  Umstände  ge- 
bieterisch gefordert  wurde , die  später  zur  Sprache  kommen  werden. 

Das  bisher  für’s  Mainzer  Becken  eingeführte  Schema  dürfte 
nach  dem  Vorgelragenen  einer  Änderung  bedürfen.  Sein  Urheber 
Professor  F.  Sandbekoer  bat,  nachdem  ich  ihm  das  Vorstehende 
an  Ort  und  Stelle  mitgetheilt,  dessen  noth wendige  Umformung  be- 
reitwilligst übernommen  und  schlägt  folgendes  neue  vor. 

g tb.  Knochen-Sand  von  Eppelsheim. 

j a.  Braunkohlen  von  Doriiassenheim,  Dorheim  u.  s.  w. 
ä.  Litorinellen-Schichten. 

c.  Blatter-Sandstein  von  Laubersheim,  Wiesbaden. 
b.  mittle  Braunkohlen. 

a.  Litorinellen-Kalk. 

3.  Cerithien-Kalk. 

b.  Cerithien-Sand  und  -Kalk. 

a.  Landschnecken-Kalk. 

2.  Cyrenen-Mergel. 

c.  Cerithien-Sebiebten. 

b.  Chenopus-Schichten. 

a.  Cyrenen-Schichten. 

b.  Septarien-Thon. 
a.  Meeres-Sand. 

* Luswie  in  NotHs-Blatt  des  Vereins  für  Erdkunde,  iSS7,  S.  12. 
SeArbfSeik  1S60.  13 
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Vergleichen  wir  mit  diesem  Schema  das  Vorkommen  an 

andern  Orten  Mittel-Europa’» , so  ergibt  sich  nach  den  neoern 

• * 

Arbeiten  von  Sandberger*,  so  wie  aus  denen  von  Schill**,  dass 
die  Ablagerungen  im  Radenschen  Oberland,  so  abweichend  auch 
ihre  petrographischen  Merkmale  sind,  durch  Pelrefaklen  genau  dem 
oligoeänen  Tbeile  (Meeres-Sand  und  Cyrenen-Scbichten)  entsprechen 
und  mit  den  Bateler  und  Solothumer  Schichten,  namentlich  mit 
dem  Tongrien  oder  Groupe  marin  ndogene  der  Schweitser  Geologen 
SU  Dilimont  übereinstimmen,  obgleich  an  letztem  Orte  die  eigent- 
liche Cyrenen- Schicht  nicht  mehr,  doch  die  Chenopus-Schicht  ver- 
treten ist.  Cyrena  subarata  gebt  nicht  über  Botel  hinauf.  Eben  so 
gross  ist  die  Übereinstimmung  mit  dem  Vorkommen  in  Ober-Bayern 

Über  diesem  Tongrien  folgt  in  der  Schweitx  eine  Scbichten- 
Reihe,  die  ganz  mit  dem  Landschnecken-Kalk  zu  Hochheim  etc. 
fibereinstimmt,  wie  Diess  auch  von  Ulm,  Zwiefalten,  Thalftngen 
ausser  allem  Zweifel  steht.  Über  dieser  Sc/aceitxer  Süsswasser- 
Mollasse,  über  den  Landschnecken-Schichten  von  TItm , Zwiefalten 
etc.,  mit  welchen  dori  die  Tertiär-Formation  überhaupt  er.st  beginnt, 
liegt  dann  die  Schweitzer  Meeres-Mollasse,  deren  mioeänes  Alter 
wohl  von  niemand  mehr  bezweifelt  wird.  Darüber  folgen  dann  am 
Bodentee  Letten  mit  Helix  Moguntina,  und  in  der  Schweitz, 
' namentlich  schön  entwickelt  zu  Lode  im  Kanton  Neuchdtel,  die 
genauen  Vertreter  von  IVeittenau  und  IVietbaden. 

Demnach  beginnt  mit  dem  Landschnecken-Kalk  das  Miocan,  und 
der  Cerithien- Kalk  kann  nur  das  brackisebe  Äquivalent  der 
Schweitzer  Meeres-Mollasse  seyn,  da  beide  zwischen  zwei  ganz 
übereinstimmenden  Schichten-Gliedern  stehen. 

Die  Übereinstimmung  der  untern  Thoile  unseres  Schema's  mit  Pnriz 
l^Etrichy,  Jeurre,  Sand  von  Fontainebleau)  und  Belgien  {Klein- 
Spauwen  und  Boom)  ist  längst  erkannt,  und  für  Boom  nament- 
lich die  Auffindung  des  Septarien-Tbones  von  besonderer  Bedeutung. 

. In  Bezug  auf  Nord-Deuttchland  macht  nur  Qrottalmerode 
einige  Schwierigkeit,  das  von  Sandberoer  dem  Cyrenen -Mergel 
parallelisirt  wurde,  aber  in  der  That  im  Mainzer  Becken  gänzlich 

* If.  Jahrbuch  1H69,  S.  129,  und  Offiz.  Bericht  über  die  Verhandl.  des 
Vereins  der  Naturforscher  u.  Ärzte  zu  Carlsmhe  tSS8:  Sardb.  über  dir  Land- 
end Susswasser-Schnecken  des  Mainzer  Beckens. 

**  Geolog.  Karte  der  Section  Stockach. 
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fehlt  Es  scheint,  dass  diese  Bildung  mit  dem  Belgischen  Tongrien 
supirieur  {Vieux-Jonc , Heer  deren)  übereinstimmi,  worüber  neuer- 
dings BosaciT  und  Samdbergir  ganz  einverstanden  sind.  Dann 
würden  Cattel  (Sand) , Crefeld  und  Slemberg  nur  mit  unserem 
Cjrenen- Mergel  ^icfa-alterig  se;n  können,  als  nächstes  Glied  über 
dem  Seplarien  - Thon  Nord- Deutschland»,  weil  Creuznach  mit 
diesem  vollständig  überrinstimmt , also  merrisches  Äquivalent  der 
brackischen  Cjrenen-Scbichten. 

Wir  würden  demnach  im  übrigen  Theil  von  Mittel-Europa 
Äquivalente  haben: 
lür  Miocän: 

^ 4.  LitorioelJeii-Schichten  von  Mainz-Wiesbaden. 

Wetterau,  Siederrheinische  Braunkohlen,  Bodensee,  Locle. 
3b.  Cerithren  Kalk  von  Maim-Wetterau. 

Marine  Mollasse  der  Schweitx,  Bayern,  Österreich,  Bolder- 
berg,  Holstein. 

3a.  Landschnecken-Kalk  von  Hochheim  etc.  > 

Ulm  etc.,  Breisgan,  untere  Sösswasser-Molasse  der  Schweitz, 
obrer  Theil  des  Cälcaire  de  la  Bauce. 
für  Oligocän: 

3.  Cyrenen-Mergel  von  Mainz. 

Breissgau,  Ober-Hayem,  Fontainebleau, 

Meeres-Sand  von  Cassel,  Crefeld,  Sternberg,  Horner  Becken. 
1b.  Septarien  Thon  von  Crewmach. 

Boom,  Baesele,  Hermsdorf  etc. 
la.  Meeres-Sand  von  Weinheim-Waldbdckelheim. 

Breissgau,  Delimoni,  Ober-Bayern,  Etrichy , Klein- 
Spauwen,  Neustadt-Magdeburg. 

Darunter  fehlt  im  Mainzer  Becken : 

SQsswasser-Kalk,  Bohnerz  und  Gyps  von  Baumlach,  Auggen, 
Buehsiceiler,  blontmartre. 

Meerischer  Sand  von  Egeln,  Leihen. 

Mit  dieser  Darstellung  glaube  ich  den  Weg  gebahnt  zu  haben 
die  bisher  über  diesen  Theil  der  Tertiär-Bildungen  so  weit  ausein- 
ander gegangenen  Meinungen  zur  Vereinigung  zu  bringen  und  würde 
grosse  Genogthuung  empünden , wenn  ’ mir  Diess  gelungen  wäre. 
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Die  Versteinernugeu  des  Schaumkalks  am  Tharin^er-Wald, 

TOD 

Herrn  Medizinalrath  Dr. 

la  Eiiäburghausen.  * 


Hiezu  Tafel  IL 


Da  es  nicht  ohne  Nutzen  ßr  die  Wissenschaft  ist,  wenn 
einzelne  Gegenden,  wo  sich  Versteinerungen  finden,  genauer 
erforscht  werden,  und  sich  mir  die  Gelegenheit  darbot,  die 
Versteinerungen  des  Schaumkalks  im  Gera-Tkal  bei  Anutait, 
besonders  vom  Siegelbaeh  zu  sammeln,  so  will  ich  hier  meine 
Forschungen  darüber  mittheilen  und  das  Vorkomitien  der  Ver- 
steinerungen in  denselben  Schichten  diesseits  des  Thüringer- 
Waldes  mit  anführen.  Was  die  Myophorien  anbetrifft,  so 
kommt  die  Myophoria  ovata  in  Siegelbach  am  häufigsten 
vor,  nicht  nur  unter  den  Versteinerungen  im  Allgemeinen,  son- 
dern auch  unter  den  Myophorien-Arten.  Mein  grösstes  Exem- 
plar ist  37°”°  breit.  Einen  Neoscbizodus  elongatus  Ga.  konnte 
ich  unter  meinen  Exemplaren  nicht  unterscheiden.  Es  kommen 
neben  der  länglich  Ei -förmigen  Gestalt  öfters  Exemplare 
vor,  welche  eine  kürzere  rundliche  Form  haben  und  an 
Myophoria  orbiculads  erinnern.  Was  die  Schloss  Bildung 
bei  dieser  mehr  rundlichen  Form  betrifft,  so  weicht  sie  auch 
etwas  von  der  bei  der  länglichen  Form  ab.  Die  eigentliche 
Myophoria  orbiciilaris  fand  ich  nicht  im  Schaumkalk, 
sondern  gewöhnlich  unterhalb  desselben  in  einem  bläulichen 
Kalk-Mergel  und  zwar  masseubaft.  Grössere  Exemplare  mit 
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erhaltener  Schaale  finden  rieh  fn  einem  gelblichen  Kalk  mit 
einer  mehr  glatten  Varietät  der  Gerrillia  costata  unterhalb 
nnd  auch  über  dem  Scbanmkalk  bei  Lauter.  In  ihrer  Gestalt 
stimmen  sie  mit  Lncina  plebeja  Gb.  fiberein.  Man  sieht  an 
ihnen  besonders  nach  der  hinteren  abschüssigen  Seite  gegen  o. 
nnten  hin  Knisachsstreifen.  In  der  Schloss-Bildung,  die  mit 
der  von  Lncina  plebeja,  nach  der  Zeichnung  zu  nrtheiien, 
grosse  Cibereinstimmung  zu  haben  scheint,  reichen  sie  so 
nie  die  rundliche  Form  im  Schaiimkalk  nur  etwas  von 
Myophoria  ovata  ab.  Ich  möchte  sie  aber  nicht  mit  Myo-, 
phoria  ovata  vereinigen.  In  einem  dichten  wenig  porösen 
gelblichen  Kalk,  der  tiefer  als  der  eigentliche  Schaumkalk 
iiegt,  fand  ich  vor  Plaue  im  Gera  Thal  von  Martinrode  aus 
diese  Myophoria  orbicnlaris  in  Steinkernen  mit  Gervillia 
costata  nnd  Pecten.  Auf  der  Süd- Seite  des  Thüringer 
Waldes  nicht  weit  von  Hildburghausen  gegen  Veilsdorf  sah 
ich  in  ganz  demselben  Gestein  wie  dort  dieselbe  Myophoria 
mit  Gervillia  costata.  Es  folgt  nun  nach  dem  geringeren  Vor- 
kommen dieser  Muschel  - Gattung  die  Myophoria  laevi- 
gata,  welche  von  mir  bis  zu  einer  Grösse  von  SS*”™  Breite 
nnd  SS*"™  Höhe  gefunden  wurde.  Im  Lauter-Thal  sah  ich 
diese  Art  häufiger,  als  die  M.  ovata. 

Dann  folgt  die  Myophoria  vnlgaris,  welche  In  kleine- 
ren Exemplaren  vorkommt.  Das  grösste  Individuum,  welches 
ich  besitze,  misst  23““  in  der  Höhe  und  l9®“  In  der  Breite. 
Seltener  ist  schon  Myophoria  cur  virostris.  Bei  Betrach- 
tung des  Schloss- Baues^  der  Myophorien  fand  ich  Streifen-Zähne 
und  zwar  zuerst  in  rechten  Steinkernen,  von  denen  ich  21  Etem- 
plare  mit  deutlich  gestreiften  Zähnen  besitze.  Diese  Streifen  sah 
ich  sogar  bei  einem  kleinen  rechten  Steinkem , der  nur  4°^ 
Höhe  batte , mit  der  Loupe  deutlich.  An  diesen  rechten 
Steinkeriien  fand  ich  unterhalb  des  Wirbels  anf  der  hinteren 
Seite  einer  dünnen  Platte,  die  von  dem  Muschel-Kern  aus 
nach  vorwärts  läuft,  7 — 12  senkrecht  stehende  erhabene 
Streifen.  Macht  man  von  diesem  rechten  Steinkern  einen  ^ 
Abdruck,  so  erscheint  die  Streifung  auf  der  inneren  Seite 
eines  vom  Wirbel  anslaufenden  hinteren  Leisten-Vorsprungs 
der  Muschel.  Vom  linken  Steinkern  habe  ich  nur  9 dent- 
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liehe  Exemplare  mit  StreifeiuZähaeii,  welche  geringe  Anzahl 
daher  kommen  mochte,  dass  die  Striche  an  den  Zähnen  hier 
schwer  zu  sehen  sind,  indem  der  vollständig:  s;ehog:eiie  Wirbel 
sie  leicht  verdeckt.  Die  senkrecht  - stehenden  nach  oben 
etwas  stärkeren,  nach  unten  dünneren  erhabenen  Streifen 
sieht  man  auf  der  inneren  Seite  des  hinteren  nach  vorn  etwas 
g:ebogeneu  Zahns  im  Steinkern.  Im  Abdruck  des  Steinkerns 
erscheint  die  Streifung  auf  der  hinteren  Seite  des  mittlen 
dreieckigen  Hauptzahns  der  Muschel.  Die  Streifung  passt 
bei  beiden  Schaalen  aufeinander.  Was  die  Gestalt  dieser 
Myophoria  anbetrifft,  so  steht  sie  der  M.  laevigata  am  näch- 
sten, erinnert  aber  auch  an  M.  curviroatris.  Mit  der  M. 
laevigata  hat  sie  den  steilen  Abfall  der  hinteren  Eläche  vom 
scharfen  Rücken  gemein , dagegen  ist  der  Wirbel  stärker 
gekrümmt  nach  vorwärts.  Der  scharfe  gebogene  Rücken 
läuft  gerade  von  vorn  und  oben  nach  hinten  und  unten, 
während  bei  der  M.  laevigata  die  Rücken-Linie  sich  etwas 
nach  vorn  in  der  Mitte  krümmt.  Bei  der  zu  beschreibenden 
Muschel  sitzt  eine  Rücken-Kante,  die  nach  unten  zu  breiter 
wird,  auf  der  W’ölbung  der  Muschel  da,  wo  sie  sich  nach 
hiuten-zu  senkt,  gleichsam  auf.  Von  Myophoria  curviroatris 
weicht  unsere  Muschel  dadurch  ab,  dass  sie  glatt  ist  und 
nur  ganz  zarte  An  wachs -Streifen  besonders  am  hinteren 
Abfall  der  Schaale  bemerken  lässt,  und  dass  das  vom  Rücken 
nach  hinten  laufende  Feld  nicht  so  breit  ist,  als  bei  erster. 
Da  diese  Myophoria  von  allen  mir  bekannten  Arten  ab- 
weicht, so  will  ich  sie  wegen  der  Streifen-Zähne,  die  ich  bei 
den  übrigen  Myophnrien  nicht  bemerkte,  Myophoria  tri- 
g Olli  old  es  nennen.  Diesseits  des  Thüringer -Waties  kommt 
sie  bei  Louler  und  Veiltdorf  vor.  Einen  Steinkern  habe  ich 
aus  der  Geschiebe-Schicht  unter  dem  Schaumkulk  von  Weitien- 
brunn  am  Wald.  Ein  Exemplar  mit  erhaltener  Schaale  ist  von 
Tiefenlauter.  Noch  seltener  scheint  in  diesem  Schaumkalk  die 
Myophoria  Goldfussi  vurzukommeu.  Sie  hat  S Rippen 
oben  nach  dem  hinteren  Feld  zu,  vorn  kleinere  etwa  &. 
Zwischen  den  Rippen  ist  die  Muschel  der  Qneere  nach  ge- 
streift. Am  weite.sten  stehen  die  zwei  hinteren  Rippen  aus- 
einander, indem  der,  Zwischenraum  zwischen  den  Rippen  von 
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ironi  nach  h\nten  zunimmt,  wie  e«  auch  bei  der  gleichnatnli^en 
MoKhel  \n  der  f ^ettenkohle  der  Fall  ist.  Bel  der  Myophoria 
GoldfusaV  dea  Rothes  hingegen  stehen  die  mittlen  Rippen 
mehr  von  einander  entfernt.  Bei  zwei  Steinkernen  aus  dem 
Schaumhalk  konnte  ich  bei  dem  einen  nur  5,  bei  dem  andern 
Stelnkern  6 Rippen  deutlich  sehen.  Nach  vorn  zählt  man 
an  den  fkhdrücken  von  der  äusseren  Seite  der  Schaale  noch 
etwa  5 kleine  Rippen.  Die  Stelle,  wo  der  vordere  Muskel 
ansass,  ist  nicht  so  nach  oben  verlängert,  wie  bei  Myophoria 
laevigata  oder  M.  ovata.  Iin  Abdruck  sieht  man  diese  Stelle 
nicht  sehr  vorstehend.  Der  Wirbel  ist  sehr  einwärts  und 
nach  vorn  hingekrümmt.  Der  Schlos.s-Bau  stimmt  sehr  mit 
dem  der  Myophoria  vulgaris  überein,  so  wie  auch  die  Gestalt 
des  Steinkerns  im  Allgemeinen  mit  der  dieser  Myopliorie 
viele  Ähnlichkeit  hat.  Da.s  hintere  Feld  jedoch  hat  mehr 
Ähnlichkeit  mit  ebendem.selben  bei  der  Myophoria  ciirvirostris, 
als  bei  M.  rulgaris.  Die  Myophoria  Goldfiissi  des  Röthes 
lind  der  Lettenkohle  haben  mehr  Rippen,  sind  im  Allgemei- 
nen Bacher,  und  das  hintere  Feld  der  Muschel  fällt  weniger 
steil  ab,  als  bei  der  iin  Schaumkalk  vorkommenden.  Die 
IMydphoria  Goldfussi  des  Röthes  stimmt  mehr  in  ihrer  Gestalt 
mit  der  der  Letteukoble  als  mit  der  des  Schaumkalks  zu- 
sammen. Die  Myophoria  Goldfussi  im  obern  Muschelkalk, 
von  der  ich  einige  Exemplare  fand,  stimmt  besser  überein  mit 
der  des  Röthes  und  der  Lettenkohle,  als  mit  der  des  Schaum- 
kalks. Bei  Bildburghauten  fand  ich  auch  einen  Abdruck  dieser 
Myophorie  unterhalb  der  Terebratiila-Bank. 

Den  bis  jetzt  beschriebenen  Myophorien  mag  eine  sehr 
kleine  Muschel  folgen,  die  den  Übergang  von  Myophoria  zu 
Thaia.ssites  (Cardinia)  bildet.  Es  bat  die  bognige  Leiste  am 
vorderen  Muskel-Eindruck  wie  die  Myophoria,  dagegen  die 
mangelnde  Zahn-Entwickelung  am  Wirbel  und  den  langen 
Leisteuzahn  hinter  demselben  mit  Thalassites  übereinstim- 
mend , so  wie  die  längliche  Vertiefung  hinter  der  bognigeu 
Leiste  am  vorderen  Theil  der  Muschel  für  das  Eingreifen 
eines  Seitenzahns.  Hieher  gehören  die  Steinkerne  von  rund- 
lichen Müschelcheii,  die  sich  in  Schanmkalk  auf  der  Nord- 
■nd  Süd-Seite  des  Thüringer- Waldes  finden,  und  deren  grössten 
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Exemplare  nnr  4""°  hoch  und  ebenso  breit  sind.  Der  Abdruck 
der  äusseren  Schaale  zeigt  nach  dem  unteren  Rand  hin  feine 
Aiiwachsstreifen.  Vor  dem  kieinen  Wirbel  ist  eine  Lunnia 
zu  bemerken.  Die  Abdrücke  des  Steinkerns  lassen  vorn 
einen  starken  Muskel-Eindruck  sehen;  der  hintere  Muskel 
Eindruck  ist  kaum  merklich.  Hinter  dem  vorderen  Muskel- 
Eindruck  ist  ein  stärkerer  Leistenzahn,  und  hinter  dem  Wirbel 
läuft  eine  längliche  'Vertiefung,  wodurch  ein  Leistenzahn 
entsteht.  Neben  dem  vorderen  Leistenzahn  befindet  sich  gleich- 
falls' eine  Vertiefung.  Unterhalb  des  Wirbels  kann  ich  keine 
Zähne  sehen,  indem  der  vordre  Leistenzahn  dem  kurzen  Zahn 
der  übrigen  Myophorien  in  der  Wirbel-Gegend  entspricht. 
Diese  kleine  Muschel  nenne  ich  Myophoria  exigna. 
Sie  kommt  häufig  vor  im  Schaumkaik.  ln  anderen  Schichten 
des  Muschelkalks  konnte  ich  sie  bis  jetzt  nicht  uachweisen. 

Eine  seltenere  Muschel,  die  ich  noch  als  Myophoria  auf- 
führen will,  da  der  vordere  Theil  der  Schloss-Bildung  mit 
dieser  übereinstimmt,  weicht  von  den  angeführten  Myophorien 
dadurch  ab,  dass  der  hintere  Leistenzahn  weiter  zurücksteht 
und  schief  von  dem  hintern  äusseren  Rand  der  Muschel  nach 
vorwärts  geht  und  so  einen  spitzen  Winkel  mit  diesem  Rand 
bildet.  Die  Form  der  Muschel  ist  länglich  eiförmig,  erinnert 
an  Myophoria  ovata,  nnr  ist  sie  mehr  in  die  Länge  gezogen, 
so  dass  ich  anfangs  glaubte,  sie  möchte  zu  Myophoria  elon- 
gata  gehören;.  Über  den  Rücken  läuft  eine  schiefe  Linie, 
indem  sich  die  Muschel  vom  Wirbel  gegen  die  hintre  untre 
Ecke  derselben  umbiegt.  An  einem  grösseren  Exemplar  ist 
das  hintre  Feld  der  Länge  nach  nochmals  getheilt.  Ich  nenne 
diese  Muschel  Myophoria  pleurophoroides.  Ein 
grösseres  Exemplar  besitze  ich  aus  dem  Cuburgitchen  hinter 
Farnbuck  in  einem  festeren  Gestein,  das  zum  unteren  Muschel- 
kalk gerechnet  werden  muss,  mit  Myophoria  enrvirostris  und 
Cucullaea  Beyrichi. 

An  die  Myophoria  pleurophoroides  schliesst  sich  passend 
dieNucula  gregariaan,  die  ich  eher  zu  den  Myophorien- 
artigen  Muscheln,  als  zu  Corbula  rechnen  mag.  Im  Gem-Thal 
fand  ich  sie  nicht  im  Schaumkaik,  wohl  aber  im  Coburgischen 
bei  Weüsenbrunn  am  Wald.  Ich  besitze  einen  rechten  und 
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littkn  Steinkern  aas  dieser  Schicht.  Die  Muschel  hat  im 
rechten  Steinkern  einen  kleinen  Zahn  vor  dem  Wirbel  stehen; 
aber  die  l<eistenzähne  sind  nicht  entwickelt.  Der  vordere 
Muakei- Eindruck  ähnelt  sehr  dem  der  Myoph<M*ien  und  ist 
stärker,  als  ich  hei  Corbnla  finde.  Ans  dem  obern  Mukchel- 
kalk  besitze  ich  ein  Exemplar,  woran  ich  eben  so  die  Schloss- 
BUdnng  sehen  kann.  Nach  doppelten  iCxemplaren  zu  schlies- 
sen  ist  die  Muschel  gleichschaalig.  Zn  Myophoria  laevigata 
kann  ich  sie  aber  nicht  zählen. 

Die  Modiola  Thielaui  v.  Stbomb.  scheint  am  Thü- 
ringer-Wald viel  seltener  im  Scbaumkalk  vorzukoromen, 
als  im  Braumehweigitcken.  Ans  dem  Gera-Thal  besitze  Ich 
nur  ein  kleines  Exemplar  im  Scbaumkalk,  und  aus  der  Ge- 
gend von  Lauter  ein  grösseres  in  einem  beim  Scbaumkalk 
vorkommenden  festeren  Gestein. 

Lithopbagns  priscus  Gieb.  Von  dieser  Muschel 
besitze  ich  nur  ein  grösseres  Exemplar  von  der  linken  Seite 
der  Gera^  aber  6 von  Tiefenlauter  bei  Coburg.  Die  äussere 
Scbaale  ist  nach  einem  Abdruck  gegen  den  unteren  Rand 
bin  mit  dicht -stehenden  Anwachsstreifen  versehen.  An  der 
rechten  innern  Scbaale  gleich  unterhalb  des  Wirbels  ist  eine 
'feine  Halbmond-förmige  Falte,  wodurch  ein  Grübchen  ent- 
steht unterhalb  des  vordem  obern  Mnschel-Rands.  Es  ist 
Diess  die  Stelle  des  vorderen  Muskel- Eindrucks.  An  dem 
Abdruck  des  grösseren  linken  Steiiikerns  finde  ich  unterhalb 
des  Wirbels  eine  Stelle,  die  etwas  mehr  in  das  Innere  der 
Muschel  hereinsteht,  aber  keinen  deutlich  entwickelten  Zahn. 

Mir  scheint  diese  Muschel  der  Modiola  Thielaui  (Myoconcha 
Goldfussi  Dnk.)  nahe  zu  stehen.  Aus  dem  oberen  Muschel- 
kalk von  Coburg  besitze  ich  auch  ein  Exemplar. 

Telliiia  edentata  Gibbbi..  Diese  Muschel  besitze  ich 
viermal  aus  dem  Schaumkalk  und  zwei  in  kleineren  Exempla- 
ren, als  die  GiEBBLsche  Abbildung.  Aus  dem  Lauter-Thal  ist 
nur  eins.  Obgleich  an  zweien  Exemplaren  die  Schlo.ss-Bildiing 
zn  sehen  ist,  so  wage  ich  doch  darüber  nichts  Bestimmtes 
za  sagen.  Eine  dreieckige  flache  Grube  finde  ich  an  dem  einen.  > 

Venus  nuda  besitze  ich  nur  einmal  vom  Pfennigberg 
bei  Arnstadt  in  den  oben  benannten  Schichten. 
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Astai'te  triasina  fand  ich  bis  jetzt  nur  bei  Mmgera- 
gereutk  am  Thüringer- Wald  in  ein  Paar  Exemplaren. 

Von  Astarte  Antoni  Giebel  fand  ich  auf  der  Nord* 
Seite  des  Waldes  nur  wenige  Exemplare;  südlich  vom  Lauter- 
Thal  dagegen  fand  ich  diese  Muschel  öfters. 

Was  die  Austern  des  Schaumkalkes  anbetrifft,  so  ist 
die  Mehrzahl  derselben  nicht  gefaltet,  sondern  glatt  und  ge- 
hört zu  Ostrea  siibanomia  Gr.  Von  den  gefalteten  be- 
sitze ich  nur  2 Exemplare , welche  ich  als  Ostrea  decem- 
costata  bezeichne,  aus  dem  Gera-Thal  und  nur  eines  ans  dem 
fauler  - Thal.  Eine  Zoll-grosse  Auster  aus  dem  Siegelbacher 
Schaumkalk  hat  nur  am  iintern  vierten  Tbril  der  Muschel 
wenige  weit-stehende  Falten.  Bei  einem  anderen  Exemplar  ist 
gleichfalls  nur  der  untere  Theil  gefaltet.  Die  schönen  kleinen 
gestreiften  Austern,  Ostrea  exigiia  Dnk.  = Pecten  in- 
aeqnivalvis  Schmidt  = Anomia  iiiatercnia  Qu.,  die  jenseits 
und  diesseits  des  Thüringer- Waldes  unterhalb  des  Tere- 

bratnliten  - Kalks  oder  zwischen  demselben  zuweilen  mit  ein- 
zelnen Exemplaren  von  Ostrea  subanoinia  Vorkommen,  fehlen 
ira  Schau  mkalk  und  zeigen  sicli  meines  Wissens  später  nicht 
wieder.  Im  Lmler-Thal  fand  ich  die  Ostrea  decemcostata 
öfters  in  den  untersten  Schichten  des  Terebratiiliten- Kalks 
und  zwar  scharfkantiger  als  im  Schanmkalk.  Im  obern 
Muschelkalk  des  Coburgisehen  kommt  diese  Austern-Art  sel- 
tener vor. 

Was  die  Pecten-Arten  anbetrifft,  so  kann  ich  in  diesen 
Schichten  ausser  dem  Pecten  inaequistriatus  nur  den  Pecten 
discites  erkennen.  Die  linke  Scbaale  des  Pecten  discites 
ist  gewölbter  als  die  rechte.  Letzte  hat  an  dem  nicht  langen 
Ohr  einen  geringen  Ausschnitt  oder  eine  Einbiegung.  An 
einem  rechten  Schaalen-Abdruck  finde  ich  aussen  feine  radiale 
Streifung.  Auch  ein  Stück  noch  erhaltener  Schaale  bat 
schwach  vertiefte  Streifen.  W'as  die  Grösse  dieser  Muscheln 
anbetrifft,  so  kommen  sie  gewöhnlich  einen  Zoll  gross  vor.  Den 
Pecten  i n a eq  ui  st  ri  a tu  s fand  ich  mit  erhaltener  Schaale, 
aber^iiur^in  wenigen  Exemplaren.  Im  Allgemeinen  kann  ich 
von  ihrer  Gestalt  sagen,  dass  sie  mehr  flach,  nicht  sehr  ge- 
wölbt sind. 


< 


Digitized  by 


f 


203^ 

Von  Lima  besitze  ich  zwei  Exemplare  aus  dem  Gera- 
TU.  die  nicht  ganz  einen  Zoll  hoch  und  breit  sind,  und  von 
dfnM  das  eine  ganz  wohl  erhalten  Ist.  Die  Rippen  sind  ge- 
wölbt und  die  dazwischen  liegenden  Furchen  gegen  den 
iiiitnn  Rand  hin  breiter,  als  die  ersten,  und  ohne  feine  Qneer» 
streiien.  Bel  einem  Exemplar,  welches  8"'  breit  ist,  zähle 
ich  30  Rippen.  \us  dem  Lauter-Thal  habe  ich  gleichfalls 
ein  Stück  Hoblabdrurk  von  dieser  Lima.  v.  Schauroth  fand 
dieselbe  Art  bei  Rfcaaro.  Bei  meinen  Exemplaren  konnte 
ich  die  einzelnen  parallelen  Streifen,  die  sich  nach  dem  Rand 
der  Kippen  fainziehen,  nicht  bemerken.  Diese  Thüringenteke 
Lima  kann  ich  unmöglich  zu  L.  radiata  zählen,  sondern  ich 
bringe  dieselbe  zu  Lima  striata. 

Mytilns  eduliformis  Scbl.  fand  ich  im  Schaumkalk 
anf  der  linken  Seite  der  Gera. 

Von  den  Gerviilien  sah  ich  Gervillia  soclalis  anf 
der  nördlichen  Seite  des  Thüringer- Waldei  nicht  sehr  häufig, 
mehrmals  Gervilliasubglobosa,  seltener  die  G.  costat  a, 
öfters  die  G.  Albertii.  Die  Gervillia  siibglubosa  kommt 
auch  im  Tiefenlaulerer  Schaumkalk  vor,  so  wie  die  G.'Alber- 
tii;  beide  fand  ich  gleichfalls  im  Werra-Thal. 

Sowohl  diesseits  als  jenseits  des  Waldei  findet  sich  noch 
eine  von  den  bis  jetzt  aufgeführten  Arten  von  Gervillia  ver- 
schiedene Art.  Sie  steht  der  G.  costata  nahe,  unterscheidet 
sich  aber  dadurch,  dass  der  vordere  Tbeil  der  Muschel 
spitzer  zulänft,  dass  der  unter- vordere  Rand  des  Steinkerns 
konkav  erscheint,  während  er  bei  der  gewöhnlichen  G.  cos- 
tata  konvex  ist;  ferner  dadurch,  dass  der  hinter-untere  Theil 
der  Muschel  länger  ist  im  Verbältniss  des  Schloss  Randes, 
and  dass  die  Wölbung  des  Rückens  flacher  ist.  Wegen  der 
Verlängerung  des  hinteren  Theils  der  Muschel  mag  diese 
» Gervilliaals  Ge rv  il I i a caud  ata  hier  aufgeFührt  werden.  An 
einem  ziemlich  flachen  Steinkern  der  linken  Schaale  zählte 
ich  4 Stellen  für  die  Bnndgruben.  Nach  einem  Abdruck  hat 
die  Schaale  schwache  konzentrische  Falten.  Ein  Exemplar 
ans  dem  Gera-Thal  ist  16'/,'"  lang  und  9"'  hoch.  Von  dieser 
Grösse  fand  ich  die  gewöhnliche  G.  costata  im  Schanmkalk 
aiebt. 
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Cucullaea  Beyrichi  v.  Str,  kommt  nicht  häufig  im 
Schaumkalk  vor  und  nicht  in  den  grösaeren  Exemplaren, 
wie  im  Terebratuiiten>Kalk. 

Von  den  Nucula-Arten  fand  ich  nur  Nocnia  Gold*' 
fussi  Monster  und  Nucula  Münsteri  Goldfdss. 

Dentalium  sah  ich  im  Schaumkalk  stets  au  der  Schaale 
aussen  gedreht  gestreift,  nicht  glatt.  Es  kommt  also  nur 
Dentalium  torquatum  vor. 

Fieurotomaria  A I b ertia  n a Goldf.  An  meinen 
Schaumkalk -Exemplaren  konnte  ich  bei  öfterem  Nacbfor- 
schen  keine  Spalten-Öffnung  entdecken.  Bei  einem  Steinkern 
aas  dem  untern  Muschelkalk  von  Veilsdorf  jedoch  glaube  ich 
dieselbe  wahrzuiielimen. 

Troclius  clathratiis  n.  sp.  Von  dieser  Versteinerung 
sind  mir  bis  jetzt  nur  drei  Exemplare  bekannt,  von  denen 
zwei  in  meiner  Sammlung  sich  befinden  und  das  dritte  von 
Carl  v.  Fritsch  aus  Weimar  im  Weimarischen  Scliaumkaik  ge- 
funden wurde.  Meine  Exemplare  stammen  aus  dem  Gera-TkaL 
Es  sind  alle  nur  Hohlabdrücke  einer  Schnecken- Windung, 
und  keines  gibt  jetzt  mehr  Aufschluss  als  das  andere  über 
diese  Versteinerung.  Ich  hatte  von  dem  einen  Exemplar  den 
Steiiikern,  der  aber  durch  den  Transport  zerfiel.  Bei  Be- 
trachtung desselben  hielt  ich  ihn  damals  für  einen  etwas 
niedrigen  Trochus,  etwa  vom  Aussehen  der  Fieurotomaria 
jlausmanni  Giebel.  Die  hier  gegebene  Abbildung  wird  eine 
Windung  des  Trochus  deutlich  machen.  Sie  besteht  aus 
erhabenen  Kreis- förmigen  Fäden,  die  durch  senkrecht  da- 
rauf stehende  gegittert  sind. 

Euomphalns  exiguns  Philippi  (Der.  Programm)  fand 
ich  am  schönsten  und  deutlichsten  in  Steinkernen  und  Abdrücken 
auf  der  linken  ffera-Seite.  Sie  sind  von  Spirorbis  im  Zech- 
stein fast  durch  nichts  verschieden,  als  etwa  dadurch,  dass 
die  feine  Streifung  auf  der  Schaale  bei  den  Versteinerungen 
im  Zechstein  deutlicher  ausgedrückt  ist.  Die  Coburger  (von 
Mönchröden),  so  wie  die  Siegelbacker,  welche  letzte  spar- 
sam Vorkommen,  sind  nicht  so  gut  erhalten. 

Selten  findet  sich  im  Gera-Thal  so  wie  auch  im  Lauter- 
Thal  bei  Coburg  eine  kleine  Schnecke,  welche  3 und  vielleicht 
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4 Windangen  hat , von  denen  die  letzte  die  grösste 
ist  Die  darauf  folgende  steht  etwas,  aber  nicht  viel  aus 
der  vorhergehenden  hervor.  Die  Mond -Öffnung  bildet  ein 
UngUches . verschobenes  Viereck.  Ein  Nabel  ist  vorhanden, 
wenn  gleich  nicht  sehr  deutlich.  Die  Schaale  hat  starke 
Rippen,  etwa  7 auf  die  Haoptwindung  gerechnet,  dazwischen 
feine  Streifen.  Ich  rechne  dieses  Schneckchen  zu  Natica 
und  will  die  Spezies  als  N.  c o s t a t a bezeichnen.  Rissoa  per- 
costata  V.  Scbadr.  steht  ihr  gewiss  nähe,,  nur  scheint  letzte 
enge-steheode  Rippen  zu  haben.  In  der  Trigonien-Bank  fand 
ich  einige  Exemplare  von  einer  gleichfalls  gerippten  Natica, 
deren  Umgänge  ans  der  grossen  Windung  auch  etwas  mehr 
hervorstehen,  als  Diess  bei  Natica  Gaillardnti  der  Fall  ist. 

Natica  Gaillardoti  findet  sich  bei  Siegelback  In 
grossen  Exemplaren.  Ein  Exemplar  hat  sogar  16'°'°  Durch- 
mcMer.  Einige  Exemplare  haben  11'°°'  Durchmesser,  von 
welcher  Grösse  ich  sie  auch  in  der  Lettenkohlen  • Gruppe 
gefunden  habe. 

Natica  gregaria  kommt  nicht  oft  vor. 

Natica  extracta.  Mit  diesem  Namen  bezeichne  ich  eine 
Schnecke,  welche  sich  von  der  Natica  gregaria  durch  anseinau- 
der-gezogene  Windungen  unterscheidet,  die  an  Umfang  schnell 
abnehmen,  so  dass  ein  Treppen  artiges  Aussehen  entsteht.  Sie 
hat  auch  eine  Windung  mehr,  als  ich  bei  Natica  gregaria 
zählte,  nämlicli  5 Windungen.  Aus  dem  Schaumkalk  habe 
ich  nur  1 Exemplar  vom  Gera-Tkale.  Ausserdem  sah  ich  sie 
in  Zwischenschichten  des  Wellenkalks  am  Veronihaberg  mit 
Nucula  Goldfussi  und  Venus  nuda,  auch  im  Lauter-Thal. 

Turbonilla  dubia.  Sie  findet  sich  wie  die  folgende 
Schnecke  nicht  sehr  häufig. 

Turbonilla  scalata.  Sie  kommt  auch  in  grossen 
Exemplaren  vor. 

Turbonilla  gracilior  v.  Schadr.  Hierher  zähle  ich  die 
Schnecken,  welche  gewöhnlich  mehr  als  6 Windungen  haben, 
schlanker  alsTurb.  dubia  sind,  und  deren  Umgänge  nicht  ab- 
geflacht, sondern  gewölbt  erscheinen.  Ich  besitze  kleine  und 
grosse  Exemplare.  Die  Chemnitzia  loxonematoides  Gieb. 
rechue  ich  dazu. 
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Tiirbonilla  Tlieodorif.  Von  dieser  Schnecke  besitze 
ich  ans  dem  Coburger  Schaum  kalk  nur  1 Exemplar.  Ein  an- 
deres Exerapiar,  weiches  einen  Kiel  auf  den  Windungen  hat, 
und  ais  Turb.  acutata  v.  Schaur.  aiifgeruhrt  wird,  ist  ans 
dem  Siegelbacher  Schaumkalk.  Im  Keuper  finden  sich  beide 
Formen ; das  Band  ist  vielleicht  durch  Abreibung  des  Kiels  ent- 
standen. 

Die  Enkriniten  finden  sich  nicht  häufig  und  in  kleinen 
Stücken  im  Schaumkalk  jenseits  des  Waldes,  diesseits  bei 
Lauter  fand  ich  auf  den  Schichtungs- Flächen  mehr  Trochiten, 
auch  Glieder  von  Encrinus  pentactinus. 

Saurier  Knochen  kommen  selten  in  diesen  Schichten  vor. 

Erklärung  der  .Abbildungen. 

Pig.  1—5.  Myophuria  trigonioidei  n. 

1.  Darstellon);  der  Mnschel  von  auaaen. 

2.  and  3.  Steinkeme. 

4, 5.  Dairatellung  der  inneren  Seite  derMuachel  nach  Thon-Abdrücken. 

„ 6.  Steinkem  von  Myopboria  Goldfuaai  aua  dem  obem  Mnachelkalk. 

„ 7.  Abbildung  ihrer  äusaem  Schaale  nach  einem  unvoltaUndigen  Hohl- 
Abdruck  im  Stein. 

„ 8 — 10.  Hyophoria  e'xigna  vergröaaerL 

„ 11.  a.  b.  Myopboria  plenrophoroidea  n.  von  tSi$geli»eh.  b.  iat 

Abdruck  von  a. 

, 12.  Dieselbe  Myophoria  nach  einem  unvollständigen  Hohl-.Abdmck  von 

SiegeHaeh. 

„ 13.  Dieselbe  nach  einem  Hohl-Abdruck  von  Lanier. 

„ 14.  Dieselbe  von  Farniaeh,  am  Wirbel  unvollständig. 

„ 15.  Dieselbe  vergrosaert  nach  dem  Thon-Abdruck  eines  Steinkema  von 
Lauter. 

„ 16.  Gervillia  caudala  von  SiegeHaeh  nach  einem  Hohlabdruck. 

„ 17.  Natica  cxtracta. 

„ 18.  Trochus  clathratus  2-mal  vergrSssert. 

„ 19.  Stuck  von  Fg.  18  4-mal  vergrAsaert. 

„ 20.  Natica  costata. 

„ 21.  Mund-Öffnung  derselben  vergrösaert. 
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Briefwecbsel. 


MittheiluDgen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Züriek,  den  14.  Dexember  1859. 

Sie  hil>en  im  JabrKUige  ISST  dieies  Jahrbuche«  die  lertUiren  Konchy- 
licn-Arteu'  litirt,  welche  ich  in  meinem  enten  Artikel  im  Journal  i»  Con- 
rkyliolofU  von  Pucnn  und  BiRKAani,  Jahrgang  ISSß  beichrieben  habe.  E« 
wird  nun  vielleicht  Ihnen  wie  Andern  gedient  <eyn  , wenn  ich  Sie  in  Stand 
«etxe  den  Inhalt  meiner  «eit  drei  Jahren  im  genannten  Journal  publizirten 
Artikel  über  tertiire  Konchylien  im  Jahrbuche  aniugeben.  Folgende«  «oll 
dieaen  Zweck  erfüllen. 

Im  Jahrgang  tSSS. 

Cardium  DnboUi  MAran,  S.  .101.  — Stufe  9;  Heivdtien.  4mpelaki  bei  Keriseh. 
2 Exemplare. 

C.  edentulum  Dsn.  oar.,  S.  302.  — Stufe  10 ; Tortonien.  Korallenkalk  von 
Keriack.  1 Exemplar. 

C.  cordatum  Mat.,  S.  359.  — St.  9:  Taman  und  Ik-Burun  bei  kertaek,  Gort 
bei  Tißia,  häufig. 

C.  latuulcatum  Möa»T.,  S.  360.  — St.  9:  Typu«  lu  Kertaek,  GoH  ; — die  Varietät 
a.  XU  Solonaja  am  untern  Dniepr;  — uar.  ß.  (C.  Fittoni  n'Ona.)  xu 
Bauakireken  bei  Wien-,  — oor.  y.  xu  Snnakotrie  in  Volkgnien;  — 
rar.  6.  von  Taman.' 

C.  spinicoata  ÄtT.,  S.  361.  — St.  9:  ,4k-Burun,  häufig. 

C.  iubcylindricum  Mat.,  S.  362.  — S*-  Ampelaki.  1 Exemplar. 

C.  radians  Mat.,  S.  363.  — St.  9:  Solonaja,  häufig. 

C.  carditoide«  Mat.,  S.  364.  — St.  9:  Ak-Bumn.  2 Exemplare. 

Im  Jahrgang  ISST. 

Lncina  peaanaeria  Matir,  S.  57.  — St.  9:  Ak-Burun,  häufig. 

Stroabna  Dnboiai  Mat.,  S.  58.  — St.  3:  Pariaien.  Inkermann.  1 Exemplar. 
Pkoladomya  Philippii  Mat.,  S.  176.  — St.  11:  Plaiaancien.  BaUaiiano  am 
Fuase  dea  Alna.  1 Exemplar. 

Lalraria  Helvetica  Mat.,  S.  177.  — St  9:  HagekucketoM  bei  St.  Gallen. 
1 Exemplar. 
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Mactra  Basteroti  Hay.,  S.  178.  — St.  6:  Ton  grien.  Qaa$  bei  Daa;  und  St, 
Morillon  hei  Bordeaux  (nicht  selten).  — St.  7;  Aquitanien;  St.  Aeil 
bei  IHont-de-Mar»an,  Saucat«,  Leognan,  Marignac,  Cabannac,  Qradig- 
nan  und  bei  Bordeaux  (häufig).  — St.  8;  Mayencien:  Manthelan  und 
Fernere  bei  Tourt  (sehr  selten).  St.  Paul  bei  Dax,  Leognan  und 
Sauealt  (sehr  häufig).  — St.  9 : Belpberg  bei  Bern  1 (sehr  selten). 

Mactra  aspersa  Sow.,  180.  — St.  8:  St.  Paul  bei  Dax  (etwas  selten); 
Manthelan'tl  (sehr  selten).  — St.  9:  Sauealt  (ziemlich  häufig);  Rio 
della  Batteria  bei  1'urin  (sehr  seilen). 

Tapes  Astensis  Bon.  (Vcncrupis),  S.  181,  Tf.  xiv,  Fg.  4.  — St.  8,  obere 
Schicht;  Saueatt  (häufig).  — St.  12;  .4«ti  (etwas  selten,  an  T.  galac- 
tites  La.  (Venus)  aus  dem  Neu-Uolländitchen  Veere  erinnernd). 

Area  Helvetica  May.,  S.  183,  Tf.  xiv,  Fg.  1.  — Hel  ve  tien:  Sauealt,  Sollet, 
Caleaire  det  Landet  (ziemlich  häufig);  Lietabon  (nicht  selten);  Moni- 
pellierf  ; Beipberg,  Weinhalde  he\  Bern  (nicht  selten);  Lusern  (etwas 
häufig);  S'toeiten|?J  und  Steingrube  bei  St.  Gallen  (selten),  Uagebaeh 
bei  ■'•t.  Gallen  (nicht  seilen). 

Area  Okeni  May.,  S.  185,  Tf.  xiv,  Fg.  7,  8.  — Mayencien;  St.  Paul  bei 
Dax  (nicht  selten);  Paulong[l],  Uanlhelan  hei  Tourt,  Pont  Levog  hei 
Bloit  (etwas  selten);  Epfenhafen  nördlich  bei  Schaffhauten  (häufig); 
lebend!  (Züricher  Sammlungen). 

Ostrea  Delbosi  May.,  S.  186,  Tf.  xiv,  Fg.  2 und  3.  — Helvötien;  Satiealt 
bei  Bordeaux  (nicht  selten). 

Tapes  Bronni  May.,  S.  376.  — Sk  11;  Plaisancien;  CatlelC Arguato  bei 
Piacenza  (2  Exemplare). 

Pecten  Puymoriae  May.,  S.  377.  — Mayencien;  Sarigne'  bei  Tourt, 
Pont-Leeog  bei  Bloit  (ziemlich  hänfig). 

Cbenopus  Hupei  May.,  S.  378.  — May.encien;  Manthelan,  Louhout, 
Botte'e  bei  Tourt-,  Ponl-Leeoy  bei  Bloit  (etwas  selten). 

Nautilus  Aquensis  May.,  S.  379.  — .Mayencien;  .st.  Paul  bei  Dax. 
(1  Exemplar.) 

Im  Jahrgang  1858. 

Corbula  Aquitanica  May.,  S.  73,  Tf.  iii,  Fg.  3.  — St.  7,  Aquitanien;  St. 
Avit  bei  Mont-de-Martan  (sehr  häufig) ; Sauealt,  Cabannae,  Merignaet 
bei  Bordeaux  (nicht  selten). 

Lucina  Bronni  May.,  S.  74,  Tf.  iii,  Fg.  1.  — St.  10,  Tortonien;  St.  Jean 
de  Martaeg  bei  Dax  (nicht  selten);  — St.  11;  CattelV Arguato  (nicht 
selten) ; Catlelnuoeo  d Atli  (häufig). 

Lncina  Michelottii  May.,  S.  75,  Tf.  in,  Fg.  5.  — St.  8,  Mayencien;  Lebe- 
nau und  Saucat«  (nicht  selten);  St.  Paul  hei  Dax,  Paulong[}],  Manthe- 
lan etc.  bei  Tourt,  Pont-Leeog  bei  Bloit  (etwas  selten);  — Sk  9, 
Hel  vö tien;  Szutkowee  in  Volhynien  (selten),  Rio  della  Batteria  hei 
Turin  (nicht  selten!). 

Lucina  denlata  Bast.,  S.  76  (L.  neglecta  Bast.;  L.  nivea  Eicnw.).  — Aqui- 
tanien; St.  Avil,  Gegend  um  Bordeaux  (sehr  häufig);  Mayencien: 
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St.  Ptml  (Mufifc),  Saueat*  nnd  l^’ofnan  (lehr  hinfig);  HelT^tien: 
SmeaU,  Wnakatäe  bei  Bern  OelteD),  H'i««,  Yolkj/nUn  (blafif). 

Uthodomus  Saucabensis  Mat.,  S.  78.  — Aquitanien;  Seaeata  (nicht 
•eiten). 

Pecten  Siuannae  Hat.,  S.  78,  Tf.  iii,  Fg.  4.  — Tortonien:  8l.  Jean  ie 
Mariae^  (1  Eumplar;. 

Dentalium  denf-muri«  Hat.,  S.  79,  Tf.  IT,  Fg.  3.  — Tortonien;  St.  Jean 
de  Martac^  (2  Exenplare). 

Cancellaria  patnla  Hat.,  S.  HO,  Tf.  ui,  Fg.  8.  — Mayencien:  Saneate  (2 
Exemplare). 

Cancellaria  Raolini  Mat.,  S.  81,  Tf.  iii,  Fg.  7.  — Heivdtien:  üallaa  bei 
Bordeaux  (i  Exemplar). 

PlenrolOBia  heroa  Mat.,  S.  81,  Tf.  iii,  Fg.  6.  — Tortonien:  Sl.  Jean  de 
Martae^  (1  Exemplar). 

Boccinum  Escheri  Mat.  (B.  Dalei  Sow.  rar.!!),  S.  82,  Tf.  iv,  Fg.  6.  — 
Miye  ncien;  Kantkelan  (2  Exemplare^ 

Conut  Burdigalensia  Mat.,  S.  83,  Tf.  in,  Fg.  2.  — Mayencien:  Leofnan, 
Saaeate  (etnras  lelten). 

Psaromobia  Aqnitanica  Mat.,  S.  84,  Tf.  iv,  Fg.  7.  — Aquitanien:  Sl.  Avil 
bei  Mont  de  Maraan  tetTvaa  hiuKg). 

Venoa  Aglanrae  Bnoncn..  S.  85,  Tf.  iv,  Fg.  1.  — Tongrien:  Oaaa  bei  Dax, 
iMtfon,  St.  Morilton,  Jja  Bride,  Leojfnan,  Oradi/nan  bei  Bordeaux 
(elTraa  häufig) ; DiaUereta  (selten) ; Caaletjomkerto  (nicht  selten) ; 
Aquitanien:  Sl.  Avil  bei  Moni  de  Maraan  (nicht  selten). 

Venns  Vindobonensis  Mat.,  S.  86,  Tf.  iv,  Fg.  5.  — Mayencien;  Grund 
bei  Hien  (häufig). 

Meroe  Aturi  Mat.,  S.  87,  Tf.  iv,  Fg.  8.  — Aquitanien;  Sl.  Avil  bei 
Mont  Maraan  (häufig). 

Gratelonpia  diBicilis  Bast.,  S.  88,  Tf.  iv,  Fg.  4.  — Aquitanien;  Le’ofnan, 
MartiUae,  Saueata  und  Cahannae  bei  Bordeaux  (häufig);  Mayencien: 
81.  Paul  bei  Dax  (etwas  häufig). 

Cardinm  Aqnitanicum  Mat.,  S.  89,  Tf.  iv,  Fg.  9.  — Aquitanien;  St.  ivil, 
Saueata  (selten). 

Cardinm  praecedens  Mat.,  S.  187.  — Tongrien:  Oaaa  bei  Dax  (nicht 
selten);  Aquitanien:  Sl.  Avil  bei  Moni  de  Maraan,  Me'rignae  bei 
Bordeaux  (etwas  selten). 

Mytilns  Aquitaniens  Mat.,  S.  188.  — Aquitanien:  St.  Avil,  Saueata  (tehr 
häufig);  Mayencien;  Saueata,  Cealaa  (sehr  häufig);  Touraine  (selten); 
Mainner  Litorioellenkalk  (nicht  selten);  Helvetien;  Sallea  bei  Bor- 
deaux, Münaingen  bei  Bern,  La  l'kaux  de  Fonda  (nicht  selten). 

Ostrea  Aquitanien  .Mat.,  S.  190.  — Aquitanien:  Sl.  Avil  bei  Moni  de 
Maraan  (sehr  häufig),  Saueata,  Houx,  Leogata,  Banaa,  Sie.  Lroix  du 
Moni  bei  Bordeaux  (nicht  selten). 

Ccritbium  Aqnitanicum  Mat.,  S.  191.  — Aqui  tanien:  8I(.  AetI  (nicht  selten). 

Baccinum  Aqnitanicum  Mat.,  S.  192,  Tf.  iv,  Fg.  2.  — Aquitanien:  Sau- 
tala  bei  Bordeaux  (sehr  häufig). 

jAhrbBAh  I8S0.  14 
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CoDua  Aquitanicut  Mat. , S.  192.  — AqnUinien:  Lt'ognan,  Me'rignae 
(nicht  feiten);  Saucat»  (sehr  selten). 

Pholas  Dujardini  May.,  S.  296.  — Mayencien;  Pont  l.evoy  bei  Uloi» 
(häu6g). 

Donax  gibbosula  May.,  S.  297.  — Mayencien:  Sencat«  (sehr  häufig),  Man- 
Ihelan' hei  Tour»  (seilen). 

Venus  Burdigalensis  .May.,  S.  29!^.  — Mayencien:  Saueat»  (sehr  selten), 
Ceattt»  (nicht  seilen);  IlelviHien;  Suical»  (nicht  selten). 

Turritella  acuta  Mat.,  S.  298,  Tf.  xi,  Fg.  7.  — Mayencien:  Leoynam  uni 
Saucal»  (häufig). 

Plenrotoma  Hoernesi  May.,  S.  387,  Tf.  xi,  Fg.  I.  — Tortonien:  St.  Jean 
de  Mar»acf  (selten). 

Nntica  neglecta  Mat.,  S.  388,  Tf.  xi,  Fg.  2.  — Aquitanien:  Sl-  trit, 
Saueat»  (xiemlich  häufig). 

Pleurotoma  mutahilis  Mit.,  S.  388,  Tf.  xi.  Fg.  3.  — Tortonien:  St.  Jeam 
de  Maraaci  (häufig). 

Telliuii  corbis  Bronn,  S 389,  1 f,  xi.  Fg.  I— — Mayencien:  Manthelan 
(sehr  selten);  lleivätien:  Saucal*  unii  Satte.»  (xiemlich  biofig) : 
Plaisancicn:  CaatetV .irijUttto \ Astien:  Asti. 

Pleurotoma  tenella  .Mat.,  S.  .390,  Tf.  xi.  Fg.  6.  — Tortonien:  St.  Jeam 
de  .tlaraae^  ( 1 Exemplar). 

Cancellaria  Beyrichi  May.,  S.  391,  Tf.  xi.  Fg.  8.  — Tortonien:  St.  Jean 
(1  Exemplar). 

riatica  plicatula  BnoNx,  S.  391,  Tf.  xi,  Fg.  9.  — Tortonien;  Sauirigue* 
und  Sl  Jean  de  Maraaeq  bei  Dax  (etwas  selten);  Plaisancicn: 

I atlelf  Arqualo;  Astien:  .i*li. 

Pleurotoma  Segnini  May.,  S.  392,  Tf.  xi,  Fg.  10.  — Tortonien:  Sl.  Jean 
de  Harsttcq  (selten). 

Das  erste  Heft  des  Jahrganges  tSS9  enthält  noch  einen  Aufsati  ttber 
tertiäre  Konchylien.  Aach  Keiijahr  schicke  ich  einen  Artikel  über  neue 
Ammoniten  aus  dem  Dogger,  deren  recht  viele  in  den  Zürieker  Samm- 
lungen liegen.  Eine  Synopsis  der  Doggcr-.Ainmoniten , welche  ich  gegen- 
wärtig ausarbeilc,  wird  nächstes  Jahr  in  den  Denkschriften  der  Schweizer, 
naturlorsch.  Gesellschaft  erscheinen.  Zugleich  dainil  hoffe  ich  eine  zweit« 
Arbeit,  das  Verxcichniss  der  Fossilien  des  Nummulitcn-Terrains  der  Hallig- 
»löeke  und  des  Niederrhein*  hei  Thun , hcrausr.ugeben.  Die  Schwierigkeit 
der  Bestimmung  vieler  dieser  Fossilien  hat  mich  länger,  als  ich  vor  zwei 
Jahren  dachte,  dabei  aufgehalten. 

Karl  Maver. 


Frankfurt  am  Hain,  den  28.  Dexember  1859. 

Unter  den  Versteinerungen,  welche  ich  in  letzter  Zeit  aus  dem  litho- 
, graphischen  Schiefer  tlayern»  erhalten  habe,  befinden  sich  zwei  werthvoll« 
Stücke,  ein  Pterodactylus  und  eine  Cbimaera.  Erster  besteht  ia  einem 
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Eienflu  von  IVham  p h or hyn  c ho»  Gemnaingi,  dem  xwit  da«  Cranium, 
w wie  die  Enden  der  Flug-Finger  und  dea  Schwanxes  Tehleu,  wodurch  er 
iodeu  u WicEUgkcU  nicht  verloren  bat.  Ick  habe  hievon  die  beiden  Gegen- 
pliN»  eihaVven.  ln  meinem  Werke  über  die  Reptilien  aut  dem  litbograpbi- 
schea  Schielet  in  Deutschlmmd  und  Frmnkreieh  konnte  ich  nur  noch  am 
Schlaue  ein«  kune  Beschreibung  aufnehmen;  die  autführliche  Darlegung 
und  khbiidung  wird  die  ntchate  Lieferung  der  PaUtontographica  bringen. 
An  den  Flug-Fingem  khlt,  wie  erwähnt,  wenig.  Die  drei  kleinen  Finger, 
10  «i«  tte  Füaae  liegen  von  beiden  Seiten  dea  Thiera  vollatändig  vor,  aogar 
mH  den  \bdrücken  der  hörnernen  Klauen.  Die  Einlenkung  dea  Spann- 
knocheux  in  die  Uandwnrtel  wird  deutlich  erkannt:  auch  lässt  sich  nunmehr 
seine  Länge  angeben,  die  ein  Viertel  von  der  dea  Vorderarmes  misst;  io  den 
knrxtchwäBxigeii  Plerodactjrlen  bat  er  nicht  weniger  als  die  halbe  Länge  letx- 
teaSaoehens;  in  allen  ist  er  kürzer  als  die  .Mittelhand.  Wie  die  vorderen  Glied- 
nuassen  mit  diesem  Spannknochen , so  sind  die  hinteren  mit  einer  Art  von 
fünllet  Zehe  versehen,  die  hier  an  beiden  Fütseo  vollständig  überliefert  ist 
und  wohl  zur  .Ausspannung  der  Flughaut  gedient  haben  wird.  Dieter  Theil 
besteht  aua  zwei  Gliedern  von  je  0,01  Länge,  von  denen  das  zweite  oder 
End-Glied  schwach  gebogen  ist  und  gegen  das  Ende  hin  dünner  wird.  Hier 
ist  es  stumpf  and  ohne  Nagel.  Dieser  Stummel  lenkt  an  einem  mit  der 
Fusswnrzel  in  Verbindung  stehenden  Mittelfuss-Knochen  von  nur  der  halben 
Linge  eines  Gliedes  ein.  Das  Brustbein  stellt  sich  auch  hier  wieder  als  ein 
einfacher,  breiter,  dünner,  stark  gewölbter  Knochen  mit  einem  langen  flachen 
Furtsata  am  obem  Ende  dar.  Der  aufgebrochenc  Kiefer  lässt  die  Befeati- 
Weise  und  das  Ersetzen  der  Zähne  deutlich  erkennen,  überaus  deut- 
lich ist  das  Kreulzbein  überliefert,  das  aus  drei  verschmolzenen  Wirbeln  be- 
steht, deren  Queerfortsätze  durch  Verwachsung  mit  den  Darnibeinen  zwei 
Paar  Kreutzbeiu-Löcher  bilden.  Die  Darmbeine  sind  sehr  gut  erhalten;  die 
Sitabeine  stecken  vertikal  im  Gestein.  Der  Oberschenkel  lenkt  noch  mit 
seinem  starken  runden  Gelenkkopf  in  die  Beckenpfanne  ein.  ln  Länge  ver- 
bhlt  er  aich  zum  Unterschenkel  wie  H : 4.  Die  Spannung  der  Flugfinger 
beioisst  sich  auf  ungeOihr  3'/j  und  die  ganze  Lange  des  Thiers  auf  2 
Fass  Par. 

Nicht  weniger  wichtig  ist  die  Chimaera,  welche  ich  aus  dem  lithogra- 
phischen Schiefer  besitze.  Bekanntlich  beruhen  alle  fozsilen  Spezies  nur  auf 
den  Zahnplatten;  von  vollständigeren  Chimacren  war  bisher  nur  eine  bekannt, 
die  mit  der  HÄBBBLZia'scben  Sammlung,  in  der  sie  Qiinstedt  sab,  nach 
München  kam,  wo  sie  Wagnkr  als  Chimaera  (Ischyodun)  Quenstedti 
beschrieb.  Für  die  Länge  des  Thiers  wird  6 Fuss  angenommen,  und  für 
die  Länge  des  Stachels,  womit  die  vordere  Rückenflosse  beginnt,  11  Zoll. 
Wagvsb  fand  die  Wirbelsäule  aus  vollständig  gesonderten  und  angefertigten 
Wirbeln  znsamniengesetzt  und  sehliesst  daraus,  dass  nur  fossile  Thiere  der 
Art  es  zur  vollen  Ausbildung  der  Wirbelsäule  gebracht  haben,  obwohl 
die  lebenden  für  immer  auf  der  untersten  Stufe  der  Entwickelung  stehen 
bliebeo.  Ich  finde  nun  an  der  Chiinaem,  die  ich  besitze,  ungeachtet  sic  mit 
ifer  Chimaera  Quenstedti  zusammen  gelebt  hat,  den  Rückgrat  nicht  aus 
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gcionderten  Wirbeln  beitehen,  vielmebr  k*«z  «nf  dieselbe  Weise  entwickelt, 
wie  in  der  lebenden  Chiinaera  nionstrosa,  der  sie  auch  in  (irössc  gleicbkam 
und  überhaupt  ähnlich  war.  Statt  einer  (gegliederten  WirbeUäulc  zeigen 
beide  Thierc  fibereinstiminend  eine  weite  schmal  geringelte  Scheide,  aus 
einer  Anhäufung  von  Ringfasern  oder  ossifizirten  Ringen  gebildet,  zur  Auf- 
nahme der  Gallert-Säule  der  Chorda  dorsalis.  Dir  Zahnpattrn  sind  gut 
überliefert,  doch  nur  von  der  Aussenseile  zugänglich.  Sie  erinnern  zunächst 
an  die  unter  Ganodus  kegrilfenen  fossilen  Formen  von  Chimaera,  auf  die  sie 
auch  in  Grüsse  herauskonimen , sind  aber  von  denen  der  bekannten  Spezies 
veraefaiedrn.  Die  sonstige  Ähnlichkeit  mit  der  lebenden  Chimaera  hat  mich 
veranlasst,  die  fossile  Chimaera  (Gauodus)  priscus  zu  nennen.  Der 
Stachel  der  vorderen  Rückenflosse  ist  0.055  lang,  sehr  gerade,  misst  eher 
von  der  Rechten  zur  Linken  mehr  als  von  vom  nach  hinten,  ist  daher  nicht 
flach,  auch  in  keiner  Weise  vom  gekielt;  er  ist  sonach  von  dem  .Stachel 
in  der  lebenden  Chimaera  nionstrosa  verschieden,  wo  er  ein  wenig  länger, 
deutlich  gebogen,  flach  und  vom  in  seiner  ganzen  liühi  mit  einem  scharfen 
Kiele  versehen  sich  darstclit.  Ich  werde  die  neue  fossile  Chimaera  später 
in  den  ValaroHlographici»  noch  genauer  darlegen. 

Wie  sehr  ich  Gmnd  habe  gegen  eine  Verschmelzung  der  älteren  be- 
panzerten  schmalkieferigen  Saurier  mit  den  lebenden  Gavialeu  oder  Kruku- 
dilen  zu  eifern,  ergibt  sich  nunmehr  deutlich  am  Belodon.  Über  dieses 
merkwürdige  Re[»til  ist  es  Herrn  Kriegsrath  Kapfi'  in  Stiilfgarl  gelungen, 
aus  dem  Stiibensandsteln  des  Keii|iers  seiner  Gegend  unstreitig  das  wichtigste 
Material  aufzufinden,  das  er  dir  Gefälligkeit  batte  mir  zur  wissenschaRlichen 
Bearbeitung  zu  Gebot  zu  stellen,  leb  habe  nunmehr  die  Arbeit  zur  Ver- 
öflentlichung  in  den  Palaeonlographirin  wieder  aurgenommen.  Der  in 
mehren  Exemplaren  fast  vollständig  vorliegende  Schädel  ist  überaus  wichtig. 
Die  ungemein  lange  schmale  Sclinantze  erinnert  an  Gavial ; das  Thier  hat 
aber  die  obere  Nasen-Ölfnung  nicht  wie  hei  diesem  und  den  Krokodilen  über- 
haupt am  vordem  Ende,  sondern  hinten  an  der  Basis  der  Schnautze  liegen. 
Die  Schnautze  ist  daher  vorn  geschlossen  und  etwas  abwärts  gebogen.  Mit 
diesem  Belodon  Plieningeri  fallen  nunmehr  die  Phytosaurier- Gattungen 
Cylindricodon  und  Cubicodon  zusammen,  die,  wie  ich  früher  schon  gezeigt 
habe  (Pal.  Wfirttemb.  S.  42)  auf  den  Steinkernen  oder  Ausfüllungen  von 
Alveolen  beruhen;  was  Jäger  für  Oberkiefer  gehalten  hat,  ist  Unterkiefer. 
Auch  die  übrigen  Knochen  dieses  Thiers  zeigen  mitunter  auffallende  Ab- 
weichungen vom  Krokodil-Typus,  und  die  llautknochen-Decke  ist  fast  noch 
sMrkcr  als  im  Krokodil 

Die  Lücke,  welche  durch  die  Entozoa  ini  Enumeralor  palaeontotogiev* 
(S.  170)  besteht,  lässt  sich  nunmehr  ausfüllen.  Herr  vux  Hrydrs  hat  nämlich 
an  dem  .After  einer  neuen  Spezies  von  Hesthrsis  ans  der  Braunkohle  des 
SietmgeUrget  einen  Eingeweidewurm  von  der  Dicke  eines  starken  Menschen- 
Haares  hängen  gefunden,  der  ausgestreckt  einen  Zoll  gemessen  haben  wird. 
Er  legt  ihn  der  Gattung  Mermis  unter  der  Benennung  .Mermis  antiqua  bei. 

Hk.rm.  V.  IVIeyeb. 
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Fnnifnrt  a.  den  Id.  Jinuir  1860. 

Wahrend  meiner  Reine  nach  IVenlindten  (im  Jahre  I^S7)  brachte  ich 
iieraame  Zeit  in  einem  kleinen  Harenntidtcben  auf  der  sadweatlichen  Land- 
zunge der  Insel  Btiti  zu.  einer  Lokalilil,  M-ie  geschalTen  f&r  den  Geologen, 
Zoologen  nnd  .Mgologen.  Hier  kann  der  Natiirfonrhcr  auf  die  nllerdeut- 
lickste  Weine  neben,  wie  Inseln  sich  bilden. 

Die  Vegetation  tal  den  kleinen  Inseln  des  Golfen  der  Hafenstadt  bestehen 
überall  und  allerwartj  last  ausschliesslich  aus  einer  einzigen  Pflanzen-Art;  es 
ist  der  Mangrove-  oder  L euc h t er- Baum , Rhizophora  Mangle  L., 
ein  schöner  Banm  oder  Busch  mit  dichtem  schon  tief  unten  beginnendem 
Laubwerk  und  einer  Menge  Zweigen,  die  unter  einander  wie  Lianen  im  Ur- 
wald rin  undurchdringliches  Netzwerk  bilden.  Nähern  wir  uns  einem  sol- 
chen kleinen  Nangrof  e-Eiland  von  einem  bis  zwei  Quadratrothen  Grösse, 
so  fallt  uns  sofort  anf,  dass  da  noch  kein  Fuss-breit  Land  ist;  der  ganze 
Hänfen  dieser  Mangrove-Büsche,  die  öfters  bis  zwanzig  Fuas  hoch  werden, 
steht  mitten  im  Wasser,  und  man  fragt  sich,  wie  kommen  die  Bäume  dahin? 

Der  Mangrote-Baom,  der  immer  nur  am  oder  im  Meere  wächst,  hat  eine 
vollkommen  spindelförmige,  ein  bis  anderthalb  Fuss  lange  Frucht.  Dieselbe 
ist  etwa  Finger-dick,  unten  zugespitzt,  hat  aber  doch  ihren  Schwerpunkt  io 
dem  untersten  Drittheil,  indem  sic  dort  äm  meisten  anschwillt.  Vermöge  des 
Slandoilcs  des  Baums  fallen  von  einem  Hundert  die.scr  Früchte  sicher  die  Hälfte 
ins  Ifeer.  Ist  non  das  Meer  unter  dem  Baum  seicht,  d.  h.  nicht  tiefer,  als 
ein  bis  anderthalb  Fuss,  so  sticht  die  Frucht  in  den  Mecres-Boden,  nament- 
lich wenn  dieser  sandig  ist,  und  damit  ist  der  neue  Baum  unter  Wasser  ge- 
säet.  Denn  diese  Frucht  bat  eine  Eigenthümlichkeit,  die  uns  mit  Recht  mH 
Slaanen  erfüllt  und  sic  eben  zuin  Insel -Bau  unter  Wasser  geschickt  macht, 
die  cimlich,  dass  der  Körper  der  Frucht  selbst  unten  die  Wurzeln  und  oben 
die  Kotyledonen  treibt,  indem  der  Embryo  durch  die  ganze  Frucht  von  oben 
bis  unten  reicht.  — Aber  damit  hätte  sie  ihren  Zweck  noch  nichterfüllt;  das 
eine  Stämmchen  im  Meere  würde  vor  Wind  und  Wogen  seine  aufrechte  Stellung 
kaom  zn  behaupten  vermögen,  und  eine  Insel  könnte  es  vollends  nie  bilden. 
So  sendet  denn  dieses  zarte  Finger-dicke  Mangrove-Bäumchen,  sobald  es 
aar  einen  halben  Fuss  über  Meer  ist,  eine  starke  steife  Luftwurzel  schräg 
tum  Meeresboden  hinunter  nnd.  wenn  cs  höher  wird,  eine  zweite  längere  und 
stärkere,  und  so  fort,  bis  am  Ende  ein  .Stamm  dastcht  mitten  im  Meer,  der 
von  zwanzig  bis  dreissig  schiefen  Stützen  wohl  getragen  ist.  Dieses  grosso 
Sieb  um  den  Baum  herum  dient  nun  dazu,  Schlamm  und  alle  Arten  vege- 
tabilischer nnd  animalischer  Reste,  die  Wind  und  Wellen  dahin  treiben,  fest- 
zahalten  und  so  allmählich  Land  über  Meer  zu  bilden,  das  man  denn  auch 
hei  grösseren  Mangrove-Inseln  selten  mehr  vermisst.  Ich  habe  oben  die 
Voraussetzung  gemacht,  dass  das  Meer  unter  dem  Banm,  von  dem  die  Frucht 
Blh.  seicht  sey;  ist  es  nun  abir  tief,  so  wird  die  Frucht  von  den  Wellen 
fortgeföhrt,  ans  Ufer  oder  vielleicht  an  eine  ferne  Sandbank  geworfen 
werden  und  kann  im  letzten  Falle  einen  neuen  Mangrove-Busch  grün- 
den, vielleicht  Hunderte  von  Meilen  vom  Mutterbaum  entfernt. 

Aber  die  Frage  ist  die : Wie  wird  der  Meeres  - Boden  von  der  Tiefe 
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herauf  so  hoch  (behoben,  dass  die  Mauf^ove- Frucht  Wursel  fassen  kann, 
d.  h.  his  etwa  einen  Fuss  unter  dein  Meeres-Spiegel?  Hier  tritt  das  Thier- 
Leben  in  seiner  vollen  Bedeutung  auf.  Die  Untersuchungen  von  Dtawis 
und  Dau«  in  der  Sidtee,  die  von  Acassiz  in  Florida,  die  von  EuRKaaEas 
im  rotken  Meer  und  meine  eigenen  Beobachtungen  in  Haili  haben  bis  zur 
Evidenz  gezeigt,  dass  alle  Korallen,  die  unter  lf>  Faden,  d.  h.  etwa  hundert 
Fuss  Mecres-Tiefe  geRscht  werden,  abgerissene  und  abgefallene  tndte  Stucke 
sind,  und  dass  keine  heute  lebende  Korallen- Art,  die  beim  Insel-Bau  irgend- 
wie in  Betracht  kommen  könnte,  tiefer  leben  kann,  als  16  Faden.  So 
hoch  also  muss  der  Meeres-Boden  vom  Innern  der  Erde  aus  gehoben  seyn, 
wenn  eine  Korallen-Insel  entstehen  soll. 

Wenn  wir  nun  naher  auf  die  Insel-bauenden  Korallen  eiiigehen  so  sind 
die  Pfeiler-Korallen,  die  in  16  Faden  Meeres-Tiefe  leben  können,  die  Astrien. 
Sie  allein  sind  im  Stande,  kolossale  Fels-Massen  zu  bilden;  ich  habe  bei 
Jeremie  in  Haiti  Ezemplare  von  Astrken  von  8 Fuss  Durchmesser  nnd  16 
Fuss  Höhe  gesehen.  — .Aber  diese  Aslräen  bauen  nun  nicht  herauf  bis  zur 
Meeres-OberflHche,  sondern  nur  bis  etwa  7 Faden  (SO  Fuss)  unter  dem 
Meeres-Spiegel;  darauf  folgen  die  Mö  nnd  einen,  welche  mehr  breite  flache 
Binke  bilden  nnd  bis  etwa  2 Faden  unter  dem  Meeres-Spiegel  bauen ; dann 
werden  sie  abgelöst  von  den  zerbrechlichen  viel  verzweigten  und  meist 
Hirschhorn-Rhnlichen  Madreporen  nnd  den  senkrechte  Farbwerke  bildenden 
Milleporen.  Diese  reichen  bis  unmittelbar  unter  die  Meeres-Oberfläche. 
Über  die  letzte  hinaus  baut  natürlich  keine  Koralle,  denn  die  Polypen 
sterben  fast  plötzlich,  sobald  sie  der  Luft  ausgesetzt  sind.  Vergegenwärtigen 
wir  uns  also  einen  solchen  Korallen-Thurm,  wie  er  von  100  Fuss  Meeres- 
Tiefe  bis  zur  Oberfläche  heraufstrrbt , noch  einnml , so  sehen  wir  folgendes 
Bau-Material ; 

Erstens ; massige  .Asträen  von  etwa  16  Faden  bis  7 Faden ; sodann : 
flache  .Mäandrincn  von  7 bis  2 Faden,  endlich  Madreporen  und  Milleporen 
von  zwei  Faden  bis  unmittelbar  unter  den  Meeres-Spiegel.  Die  letzten  stark 
verzweigten  Korallen  aber  sind  nun  äusserst  geeignet,  allen  Sand  and 
Muscbel-Scbaalen  und  alle  von  der  Tiefe  heraufgeworfenen  Korallen-  SUlckc 
und  deren  Detritus  zwischen  ihren  zackigen  Gabeln  und  Fächern  festuu- 
halten,  nnd  so  bildet  sich  am  Ende  eine  Sandbank,  auf  der  die  Mangrove- 
Frucht  Wurzel  fassen  kann,  und  damit  ist  der  Grund  gelegt  zur  Terra 
firma  mit  all  der  Herrlichkeit,  die  hier  in  Luft  und  Licht  sich  entwi- 
ckeln soll. 

Wenn  dieser  bestimmte  Hergang,  namentlich  in  Beziehung  auf  den  Man- 
grove-Banm,  auch  nur  auf  den  mexikanieeken  Grof/' beschränkt  bleibt,  wo 
sicher  in  jedem  Jahrtausend  Hunderte  von  kleinen  Mangrove-Inseln  den 
Küsten  der  grossen  Inseln  und  des  amerikaniechen  Kontinents  entlang  auf- 
taucheii,  so  ist  doch  zu  vermuthen  und  aus  den  Darstellungen  anderer  Rei- 
senden ersichtlich,  dass  der  Hergang  auch  in  andern  tropischen  Meeren  ein 
ähnlicher  ist,  und  wir  dürfen  wohl  uns  darnach  einen  Begriff  machen,  wie 
etwa  und  welche  nnserer  fossilen  Korallen-.Arten  in  geologischen  Zeilen  die 
damaligen  Inseln  und  Kontinente  aufrichlen  halfen. 
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Aber  wte  entstehen  dub  diese  nii(«hriireii  Kurallfii  Koluiiivii . namenl- 
lieh  (he  Astrhen,  die  als  Insel-Bsuer  von  so  (^sser  geographischer  Bedeu- 
tung sind.  Hier  kommt  die  Embryologie  der  Korallen-Polypcn  in's  Spiel,  die 
ich  eben  auch  in  l’orail  sehr  hübsch  an  iwei  Arten  verfolgen  konnte.  Ent- 
lang den  vertikalen  inneren  Scheidewänden  nämlich  sitzen  beim  reifen 
Korallen-Polypen  abwechselnd  Eierstöcke  und  Tcstikeln.  .Au.s  den  Eiern, 
deren  jedes  lodividmm  Millionen  produzirt,  schlüpfen,  so  lange  dieselben 
noch  am  Mntter-Orgaa  haften,  Embryonen  aus,  die  iiiii  dem  MuUerthier  keine 
Spur  von  Aknlictikeit  haben.  Es  sind  mikroskopische,  über  und  über  be- 
wimperte Kügelchen,  die  eben  vermöge  ihrer  Mimpern  wie  Infusorien  und 
olt  zu  Tausenden  in  dem  Innern  der  Mutter,  d.  h.  ihrem  .Magen  und  selbst 
in  die  Tentakel  hinein  schwimmen.  IVach  einiger  Zeit  verlassen  sie  die 
Mutter  und  zwar  dorrb  die  einzige  Öffnung,  die  sich  an  derselben  vorfindet, 
— den  Mond;  das  ist  die  Geburt  der  Korallen-Polypcn.  So  schwärmen 
denn  in  der  Fortpflanzungs-Zeit , welche  aber  für  verschiedene  .Arten  eine 
verschiedene  ist.  Myriaden  dieser  mikroskopischen  Embryonen  in  der  h'ähe 
der  Mntterstöcke  und  an  den  Ufer-Felsen  umher;  Millionen  werden  wohl  oft 
durch  eine  Welle  in’s  .Meer  .hinausgerissen  und  sind  verloren ; eine  andere 
Welle  wirft  Millionen  aufs  trockene  Land;  Millionen  mögen  sich  an  Orten 
festselzen.  wo  sie  nie  wachsen  können , da  jeder  Art , wie  wir  oben  sahen, 
ihre  bestimmte  .Meeres-Tiefe  angewiesen  ist;  — aber  wenn  nur  Einer  von 
einer  Million  eine  seinem  Waehsthuin  entsprechende  Lokalität  findet,*  so  hat 
die  Natur  ihren  Zweck,  die  Fortpflanzung  der  .Art.  erreicht,  und  wenn  dieser 
Eine  an  einem  Ort  sich  festsetzte,  wo  vorher  kein  Korallen-Stock  war,  viel- 
leicht Hunderte  von  Meilen  vom  Multerstock  entfernt . so  hat  et  (wie  ähn- 
lich oben  die  fortgeschwemmte  Mangrove-Frucht)  den  Grund  zu  einem 
aenen  Kora  llen- Fe  Isen  gelegt,  der  vielleicht  nach  einigen  Tausend 
Jahren  als  Insel  über  der  Meeres-Oberflichc  erscheint.  Jene  Embryonen 
nämlich  sangen  sich,  sobald  sie  irgendwo  einen  festen  Punkt  vorfinden, 
daran  an.  Ein  Instinkt,  der  sie  gerade  an  die  ihnen  günstigen  Plätze  führen 
Wörde,  ist  nicht  wohl  anxunebmen;  desslialb  eben  produzirt  die  Natur  solche 
Massen,  dass  vermöge  einer  einfachen  Wahrscheinlichkeils-Reebnung  noth- 
wtadig  der  Eine  oder  der  Andere  am  rechten  Ort  sich  anheftet.  Ich  fand 
eimnal  die  Wände  eines  Glas-Kübels,  in  welchem  ich  die  Korallen  zu  beob- 
achten pflegte,  eines  Morgens  ganz  mit  einem  feinen  Überzüge  bedeckt,  und 
bei  näherer  Unteriuchung  ergab  es  sich,  dass  derselbe  ganz  aus  Embryonen 
voi^PoTites  bestund,  von  welcher  Korallen-Art  ich  Abends  zuvor  ein  Stück  in 
den  Kübel  gelegt  batte.  — Die  Stelle , womit  sich  der  Embryo  festgesnugt 
bat,  wird  der  Fuss;  bald  sprossen  oben  am  entgegengesetzten  Endo  sechs 
Knötchen  heraus,  Oiess  sind  die  ersten  Tentakeln.  Doch  sind  die  Formen  des 
Tbierchens  noch  sehr  variabel  und  ist  dasselbe  noch  ausserordentlich  be- 
weglich. Ich  sah  es  öfters  in  diesem  Zustande  auf  der  Seite  sich  fortwilzen 
oder  kriechen  wie  eine  Schnecke.  Das  Wachsthum  geht  nun  aber  .sehr 
schnell  vor  sich  und  ebenso  schnell,  wie  es  scheint,  die  Vermehruj)g,  ob- 
gleich ich  diese  nie  nn  einem  von  mir  selbst  erzogenen  Kornllen-Polypen 
beobachten  konnte.  Dagegen  habe  ich  nbeh  ganz  jugendliche  schon  voll 
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Eier  Kefunden.  Die  Vermehrun);  i;e«chieht  durch  Eier  allein,  wenn  e:i  eine 
Eintelkoralle,  i.  B.  eine  Fungia  i>l,  durch  Eier  und  durch  Theilung  oder 
Sprotaunx  aber,  wenn  es  eine  Gesellscharts-Koralle  ist.  Jene  kolossalen 
Asträen- Felsen,  von  denen  ich  oben  gesprochen,  sind  jeder  von  einem 
eintigen  Embryo  hergekommen  und  iwar  nur  durch  Hervorsprossen  neuer 
kleiner  Individuen  twischen  den  alten.  Dadurch  bekommen  diese  Felsen 
immer  eine  obkonische  Form  und  stürien  dann  wohl  auch  leicht  aber.  Der 
Stock  lebt  am  Ende  nur  noch  an  der  Oberfläche,  und  die  unteren  Parthie’n, 
die  vielleicht  vor  Hunderten  von  Jahren  entstanden  und  gelebt,  sind  jetxt 
nur  noch  die  todten  Fundamente  für  das  obere  herrliche  Leben.  Die  Madre- 
poren-Kolonien , die  beim  Insel-Bau  kaum  weniger  wichtig  sind,  entstehen 
einfach  durch  Seiten-Sprossung.  Schwieriger  sind  die  Maandrinen  - Kolonic'n 
XU  erklären,  die  namentlich  in  der  jetxigen  Epoche,  aber  auch  schon  im 
Tertiar-Gebirgc  und  in  der  Kreide  xahlreich  vertreten  sind  und  grosse  Bänke 
bilden.  Ich  will  nur  kurt  erwähnen,  dass  hier  die  schöne  Manicina  areolata 
als  Typus  dienen  und  den  komplixirteren  Formen,  wie  x.  B.  der  kolossalen 
Maeandrina  cerebriformis  xur  Erklärung  dienen  kann.  An  einer  Beihe  von 
Exemplaren  von  den  verschiedenen  Alters-Stufen,  jener  Manicina  nämlich,  die 
in  Corail  ausserordentlich  häufig  ist,  kann  man  sich  leicht  flberzeugen,  dass 
die  verwickelte  Form  der  erwachsenen  Hand -grossen  Manicina  einfach 
durch  fortgesetxte  Einfaltung  des  Randes  aus  der  ursprünglichen  allen  jungen 
Polypen  gemeinsamen  Kreis-Form  hervorgegangen  ist,  so  zwar,  dass  jetxt 
anstatt  des  ursprünglichen  einfachen  Mundes  entlang  den  Rinnen  der  Koralle 
viele  Mnnd-Öflnungen  sich  finden,  die  auf  eine  Tendenz  zur  Bildung  einer 
Mehrzahl  von  Individuen  hinweisen,  während  auf  der  andern  Seite  wieder 
der  Nahrungs -Kanal  und  die  den  Kämmen  entlang  verlaufenden  Tentakel- 
Reihen  dem  ganzen  Korallen-Stock  gemeinschaniich  angehören.  Ähnlich  ver- 
hält es  sich  bei  der  genannten  Maeandrina  cerebriformis. 

Nach  den  Untersuchungen  der  bedeutendsten  schon  oben  genannten 
Naturforscher,  die  über  Korallen  Studien  gemacht  haben,  war  man  überein 
gekommen,  das  Wachslhum  der  Riff-  und  Insel-bauenden  Stöcke  nur  etwa 
auf  ein  bis  zwei  Fasse  in  hundert  Jahren  zu  berechnen.  Noch  während 
meiner  Anwesenheit  in  Nori-Amerika  aber  brachte  der  unermüdliche  Zoolog 
und  'Geolog  Agassiz  von  Florida  Resultate  mit,  die  ein  viel  langsameres 
Wachsthum  beweisen  würden , nämlich  nur  einige  Zolle  in  einem  Jahrhun- 
dert. Seine  Berechnung  beruhte  wesentlich  auf  jungen  Korallen-Stöcken, 
die  sich  auf  Backstein-Stücken  angesetzt  hatten,  welche  von  einer  auf  ejner 
Insel  erbauten  Festung  der  Nord-Amerikaner  in  Florida  herrührten,  und 
von  denen  man  genau  das  Jahr  wusste,  wann  sft  ins  .Meer  geworfen  worden 
waren.  (Wenn  ich  mich  recht  erinnere,  wurde  die  ganze  Festung  durch 
einen  Orkan  oder  eine  Sturmflnth  ins  Meer  gestürzt)  Agassiz  berechnete 
daraus  das  Alter  eines  einzigen  Riffs  oder  einer  Insel,  die  von  12  Faden 
Meeres-Tiefe  bis  an  die  Oberfläche  heraufgebaut  wäre,  auf  25000  Jahre  und 
darnacl^  das  Alter  der  vier  konzentrisch  Halbkreis-förmigen  Korallen-Riffe, 
die  — sämmtlich  ans  heute  noch  lebenden  .Arten  bestehend  — die  Süd-Spitze 
von  Florida  Umgeben  und  bilden,  auf  100,000  Jahre. 
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Die  Ror«neQ-\rten,  welche  den  obifen  BeobachtuDKen  und  Berechnungen 
10  Grunde  Wegen,  waren,  »o  viel  ich  weios,  Mäindrinen.  Dieie  und  die 
Wlrien  sind  die  solidesten;  sie  haben  das  Kalk-reichste  Skelet,  und  cs  war 
n vermuvhen,  dass  sie  langsamer  bauen,  als  die  purfisen  und  viel-veriwcigten 
Xrten,  wie  die  Madreporen.  Dcssbalb  eben  aber  war  es  aueh  gewagt,  von 
jenen  Mhaodrinen  auch  auf  das  Waehsthnm  der  Madreporen  lu  schlicssen. 

ich  bin  im  Stande,  gerade  in  Beziehung  auf  die  Madreporen  eine  Beob- 
acblung  milzutlieilen,  die  ein  bedeutendes  Licht  auf  deren  AVarhsthum  wirft 
und  die  Zahlen  von  \a\ssiz  nicht  unbedeutend  verändert. 

In  der  oben  genannten  Bucht  von  Corait  und  zwar  zwischen  diesem 
Stkdteben  und  der  schönen,  aber  nach  kaiserlichem  Gebot  unbewohnten 
Insel  fmymites  sah  ich  hinfig  Zweige  der  grossen  Madrepora  alcicornis  oft 
mehre  (3  bis  5)  Zolle  über  dem  Meeres-Spjegel  hervorragen.  Diese  Zweige 
Ober  Wasser  waren  natürlich  todi,  denn,  wie  wir  wissen,  sterben  die  Koral- 
len-Polypen  bald,  wenn  sie  der  Lull  ausgesetzt  sind ; aber  der  ganze  übrige 
Korallen-Stock  — so  weit  unter  Wasser  befindlich  — war  voll  Leben.  Ge- 
stört, durch  Schilfe  umgeworfen  oder  dergleichen  waren  diese  Stöcke  nicht; 
sie  sassen  fest  auf  ihrem  ursprünglichen  Standort.  Es  waren  also  jene  t 

Zweige  nicht  durch  iussere  Gewalt  der  Luft  ausgesetzt  worden.  Diese  Beob- 
achtung maebtc  ich  im  .Monat  Juni.  Selhslverstündlich  beschiftigte  mich  nun 
lebhaD  die  Frage : wann  sind  diese,  jetzt  über  Wasser  stehenden  Korallen- 
Zweige  gewachsen? 

Diese  wichtige  Frage  glaube  ich  nun  durch  folgende  Betrachtung  be- 
antworten zu  können : 

Wahrend  der  drei  Winter-Monate  Dezember,  Januar  und  Februar  weht 
an  der  ganzen  Nnrd-Kflste  von  iJaif«,  an  welcher  auch  Corail  liegt,  ein  kon- 
stanter sehr  heftiger  Nord- Wind,  der  den  Meeres-Spiegel  wahrend  der  ge- 
nannten Jahres-Zeit  entlang  -der  ganzen  Nord-Küste  der  Insel  immer  um  5 
bis  8 Fusse  höher  hält,  als  Diess  in  den  andern  Jahres-Zeiten  und  nament- 
lich im  Sommer  der  Fall  ist.  — Nur  in  diesen  Monaten  können  jene 
dünnen  Zweigehen,  die  im  Juni  über  Wasser  standen,  gewach- 
sen seyn.  Diess  beweist  nothwendig  für  die  Madreporen  (also  für  die 
zwei  obersten  Faden  der  Korallen-Insel  oder  des  Korallen-Rilfs)  ein  viel 
schnelleres  Waehsthnm,  als  es  mein  verehrter  Freund  Acassiz  so  scharf- 
sinnig für  die  .Mäandrinen  berechnet  hat.  Wenn  .Aströen  und  Mnandrinen 
nur  3 Zolle  im  Jahrhundert  bauen  und  folglich,  um  von  12  zu  2 Faden  Meeres- 
Tiefe  herauf  zu  kommen,  20,000  Jahre  bedürfen,  so  könnten  nach  meiner 
Rechnung  die  Madreporen,  die  noch  die  zwei  letzten  Faden  bis  an  die  Ober- 
Rbche  zu  bauen  haben,  zu  diesem  ganzen  Bau  nur  noch  rin  einziges  Jahr- 
zehnt nölhig  haben. 

.Aber  es  kommen  hier  so  viele  Zuflllc  ins  Spiel,  dass  man  nur  annähernd 
von  bestimmten  Zahlen  sprechen  kann,  und  es  sind  noch  viele  Beobachtungen, 
ja  es  wären,  wie  L.  Aavssiz  es  im  Sinn  hat , systematisch  wiederholte  perio- 
«Ksche  .Messungen  nöthig,  um  über  diese  interessante  Frage  auch  nur  eini- 
gerroassen  ins  Klare  zu  kommen. 

Dr.  D.  F.  Weiicland. 
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Qiirillinttirj.  den  31.  Jnnuar 

Im  Neuen  Jahrbuche,  Jahrg.  ISSS,  S.  364  ff.  gaben  Sie  von  meinea' 
„Beitragen  aur  Kennlnias  der  vorwelllichen  Flora  dea  Kreide-Gcbirgca  im 
//arse  und  über  Credneria  insbe:>ondere“,  welche  in  Duhkkr  und  v.  Mbter’i 
Palaeontographica  Bd.  V enthalten  sind,  eine  Notila,  woau  ich  hiebei  noch 
einige  Nachträge  liefere. 

1.  Herrn  Ernst  von  Otto  und  meinem  verehrten  Frenndc  Dr.  Ewaib 
verdanke  ich  die  sichere  Mittheilung,  dass  Etwas,  was  auch  nnrschein- 
bar  der  Credneria  Zfnnrr  von  lllankenburg  ähnlich  wäre,  weder 
im  obern  Quader  Saeksem,  noch  insbesondere  im  untern  Quader 
von  Tettehen,  Sieiertehöna,  l’avitiorf  (Dippoitlitiralile)  vorkomnit. 

2.  Die  Credneria  Zkknrr  ist  dagegen  im  Kreide-Gebirge  des //«reea 
— dem  sie  eigen  au  seyn  srheint  — sehr  verbreitet;  ausser  von  Blankr»- 
burg  kenne  ich  sie  jetat  aus  dessen  Umgegend,  und  awar  stets  im  obem 
Quader:  aus  Sattberg  »hei  Yeehentledl  in  der  Grafschaft  Wernigerode:  am 
Teichberge  bei  Derenbiirg  im  Kreis  llatbertladl ; am  Wolftberg  bei  H>a/er- 
hausen  unfern  Quedlinburg:  am  Salaberge  (^Uatenkopfe)  bei  Quedlinburg-, 
aus  den  Steinbrüchen  awischen  iVarnsledl  und  Thale  unfern  Quedlinburg-, 
am  Abhang  der  .Ulenburg  (Eselttlall). 

3.  Credneria  tp.  Des.  beruht  nach  Dedby's  freundlicher  Mittheilung 
auf  einem  Irrlhum. 

4.  Ein  prächtiges,  mit  Tf.  XI,  Fg.  11  völlig  übereinstimmendes  Eaem- 
plar  eines  Stengels  besitae  ich  jelal  aus  den  unter  2.  oben  erwähnten  Stein- 
brUchen  awisehen  Warntledl  und  Thale. 

5.  Credneria  tp.  Dinner  gehört  au  Credneria  integerrima 
Zevker. 

6.  Die  auf  Tf.  IX,  Fg.  t abgcbildcte  Frucht  mit  dem  Bemerken 
„?  Eichel“  ist  mit  Osw.  Heer  in  litt,  wohl  richtiger  für  eine  Carya-Frucht 
au  deuten:  diese  Form  und  Kippen-Bildung  kommt  bei  Carya  häufig  vor. 

7.  Von  Credn.  integerrima  Zenber,  C.  denticulala  id.  und  C. 
subtriloba  tif.  j^ilil  Tf.  I.\,  Fg.  2,  3,  4,  5 neuere  gute  Abbildungen,  was 
im  Neu.  Jahrb.  ISS8,  S.  364  nicht  erwähnt  ist. 

8.  Die  aus  Credneria  tpp.  v.  Otto  .\ddit.  Heft  2.  .S.  47,  Tf.  IX,  Fg. 
8,  9,  10  gebildeten  Ettingsbauseniae  tpp.  mihi  scheiden  nach  v.  Otto 
in  litt,  und  dessen  Abhandlung  in  der  Isis,  neue  Folge  I8SS,  Bd.  II,  S. 
293  fl*,  aus;  sie  sind  jetat  Hamamelis  cretosa  v.  ürrn. 

, A.  W.  Stikhlbr, 


st.  Gallen,  den  7.  Februar  1860. 

Über  eine  Erseheinung,  worüber  ich  schon  einige  Male  in  diesen  Jiihr- 
büehrm  berichtet  habe,  erlaube  ich  mir  nochmals  einige  Worte  nnrhaa- 
senden. 

Bbrnrard  Cotta  gibt  in  seinen  Geologischen  Fragen  S.  204  u.  s.  f.  Er~ 
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klinnKea  über  die  Enlalehaag'  der  Geicbiebe  mit  Eindräckea,  der  Keuhramm- 
ten  (ieschiebe  und  der  QoeUch-Gerchiebe,  die  lich  in  den  Gerüllen  der 
NiKelOubc  vorfinden.  Die  Eindrücke  aollen  durch  Einwirkung  von  Sauer- 
wasacr,  die  Schramniea  dorch  Reibung  und  die  Quelschungen  durch  atarken 
Drack  enutanden  aeya.  Gegen  lelxte  Anaichtun  läaat  aicb  keine  Einwendung 
machen;  ob  aber  eMe  richtig  tey,  könnte  noch  in  Zweifel  geaogen  werden. 

Schon  vor  mehren  Jahren  habe  ich  in  einem  Aufaatze  angegeben  , daaa 
die  BeobMhtnngen  von  Elch  richtig  aind;  doch  aind  nicht  alle  vorkommenden 
Eracbeinnngen  aufgeikklt,  und  ich  erlaube  mir  deaahalb  nochmala  auf  dieaea 
Thema  utriickznkommen. 

Alle  drei  Pkinomene  zeigen  die  ISugelfluh  - Gerolle  sowohl  aus  dem 
untern  Sässwassergebilde,  als  auch  aus  dem  Mario-  und  oberen  Süsswaascr- 
Gebilde.  An  einem  Geröll-Stück  können  sich  alle  drei  Erscheinungen  dar- 
bietei^ 

2.  Es  kommen  Geschiebe  vor,  wovon  man  nicht  angeben  kann,  ob 
man  sie  den  Geschieben  mit  Eindrücken  oder  zu  den  geschrammten  Ge- 
schieben zählen  soll.  Es  finden  daher  unmerkliche  Cbergänge  statt. 

3.  Die  Geschiebe  des  Diluvinms  zeigen  Schrammen,  aber  keine  hiehcr 
gehörige  Eindrücke.  Unter  Diluvium  nur  das  erratische  verstanden,  denn 
in  dem  geschichteten  Diluvium  habe  ich  noch  keine  polirte  Schrammen  an 
den  Geschieben  beobachtet. 

f 4.  Die  Eindrücke  kommen  nur  in  den  Geröllen  derjenigen  Nagelflohe 
vor,  deren  Schichten  aufgeriebtet  sind.  In  den  Geröllen  der  Nagelfluhe  des 
nntem  ThMrfan,  im  Badrn'*chtn  Seekreite  u.  s.  f. , deren  Schichten  alle 
borizontal  liegen,  finden  sich  die  Eindrücke  nicht  vor.  In  Kanton  St,  Gallen 
•ind  fast  alle  Tertiär-Schichten  anfgerichtet ; eine  Stunde  von  81.  Galten 
Bvriachen  .iUtetfl  und  Goeean  liegt  eine  horizontal  gelagerte  Insel -artige 
Kalk-Nagelflube,  deren  Gerölle  auch  keine  Eindrücke  zeigen.  Ich  habe  da- 
rans  in  einer  Abhandlung  Uber  das  untere  Thurgau  und  die  Umgebung  von 
Öningen  gefolgert,  dass  die  Schichten  mit  horizontaler  Lagerung  jünger  alt 
die  anfgeriebteten  sind. 

5.  Die  Eindrücke  kommen  allerdings  vorzogsweiae  in  Kalk -Geröllen 
▼or,  aber  Bun  hat  schon  richtig  angegeben,  dass  auch  andere  Gesteine 
diese  Erscheinungen  zeigen. 

Schwache  Eindrücke  hat  BsnaBAKD  SrcDin  in  den  Nagclfluh-Geröllen 
bei  Vineingen  in  Kanton  Bern  nachgewiesen.  die  gröastentheiU  aus  Kiesel- 
Gesteinen  bestehn. 

6.  Die  Kalk-Gerölle  in  der  marinen  Nagelfluhc  bei  St.  Gallen  (Fund- 
ort: Steingruhe  und  Kohell)  schliessen  Bohrmuscheln  ein,  Saxicava  rugosa  und 
Pbolas  dactylns,  deren  Schaalen  noch  vullatändigcn  Perlmutter-Glanz  besitzen. 
.Im  häufigsten  finden  sich  die  Eindrücke  an  diesen  Geröllen:  nun  fällt  es  ge- 
wiss auf,  westhalb  die  Snnerwasser,  die  doch  sicher  bis  zu  den  glänzenden 
Schaalen  eingedrungen  teyn  müssen,  diese  Schaalen  nicht  affizirt  haben.  Io 
den  Bohrlöchern  finden  sich  Geschiebe  mit  Eindriicken , die  zniallig  hinein- 
gekoaimen  sind. 

7.  Von  den  auf  einander  wirkenden  Gestein -Massen  haben  meistens 
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beide  an  aehr  verschiedenen  Stellen  Eindrücke  davonftetraiten.  Geschiebe 
selbst  von  der  Grösse  eines  Nadelknopfes  zeigen  Eindrücke  und  Schrammen, 
die  bei  frischem  Abbruche  meistens  Politur  zeigen. 

Zwischen  beiden  Gestein-Massen,  welche  aufeinander  eingewirkt,  findet 
sieh  an  den  Berührungs-Stellen  fast  immer  eine  Zwischenmasse  vor,  oft  kaum 
so  dick  wie  das  feinste  Postpapier,  die  bei  frischem  Abbruche  stark  glönzt, 
häufig  Schrammen  zeigt  und  nach  dem  .Anschlägen  mit  dem  Hammer  abfällt. 

Gestützt  auf  diese  angeführten  Beobachtungen  bin  ich  der  Meinung,  dass 
die  Eindrücke  in  den  Geschieben,  die  Schrammen  und  Zerquetschungen  der 
Gerölle  in  der  IVagelfluhe  einer  gleichen  Grundursache  ihre  Entstehung  ver- 
danken. Diese  Erscheinungen  zeigen  sich  nur  bei  den  gehobenen  Schichten; 
niemals  kommen  sie  bei  Horiznntal-Schichten  vor;  daher  müssen  diese  Phäno- 
mene mit  dem  Drucke  bei  der  Hebung  in  einer  Verbindung  gestanden  seyn. 
Alle  Gestein-.Massen  sind  mit  Wasser  durchdrungen;  sollte  der  gewaltij^starke 
Druck  bei  der  Hebung  des  Mollassen-Gebirges,  welcher  eine  Bewegung  zur 
Folge  hatte,  die  an  verschiedenen  Stellen  ungleich  ausfallen  musste,  in  Ver- 
bindung mit  dem  Wasser,  diese  Phänomene  nicht  erzeugt  haben  können? 
Lange  anhaltend  starker  Druck  vermag  dicke  Fels-Massen  zu  biegen ; warum 
sollten  nicht  auch  Eindrücke  dadurch  entstehen  können,  zumal  da  immer, 
wie  angegeben  ist,  Bewegungen,  und  zwar  an  manchen  Stellen  sehr  schwache, 
damit  in  Verbindung  gestanden  sind.  Fiir  die  Annabme,  dass  der  Druck  als 
Hauptursache  dieser  Phänomene  angesehen  werden  muss,  spricht  ferner  noch, 
dass  der  Sandstein  bei  Sl.  Gallen  sehr  oft  polirte  Schrammen  zeigt.  Endlich 
kommen  bei  St.  Gallen  Konchylien-Schaalen  vor,  welche  den  bcst-erhaltcnen 
ans  dem  Pariter- , lllninser-  und  W’icncr- Becken  in  Bezug  auf  äussere 
Skulpturen  nicht  nachstehen;  Bivalven  finden  sich  sehr  häufig  noch  doppel- 
schaalig:  aber  fast  durchgängig  sind  alle  Petrefakten  verschoben  und  theil- 
weise  zerdrückt.  Diese  Erscheinungen  sprechen  auch  dalür , dass  ein  lang 
andauernder  starker  Druck  in  Verbindung  mit  Wasser  alle  die  angegebenen 
Phänomene  zu  erzeugen  im  Stande  gewesen  ist. 

J.  (\  OeicKE. 


Hannover,  den  12.  Febniar  1860. 

Hiebei  eine  kurze  A'ntitz  über  Krcjdc  mit  Feuerstein-Schichten 
im  Hannoverechen.  Herr  Professor  HenÄus,  welcher  das  Flachland  unseres 
Königreiches  im  Aufträge  der  Regierung  geognnstisch  untersucht,  hat  vor 
kurzer  Zeit  eine  interessante  Bohrung  in  der  Nähe  von  Vi'aretaJe,  Amts 
Otlen  im  Lande  llehäingen  anstclien  lassen. 

Es  tritt  nämlich  nord-westlich  von  Warstade  in  unmittelbarer  Nähe  von 
Hemmoor  an  der  Grenze  der  Gerst  und  Marsch , wenige  Fuss  unter  der 
Oberfläche,  eine  ziemlich  mächtige  Kreide  - Schicht  auf,  welche  sich  von 
einer  Moor-Parthie  unterbrochen  bis  zu  den  Höhen  der  Winfst  verfolgen 
lässt. 
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Die  petro^phMcb«  Beirhefenheit  dei  Geitein«  iit  fast  ganz  dieselbe, 
wie  die  der  Schreib-Kreide. 

Eine  chemische  Analyse,  welche  mein  Bruder,  der  Kandidat  der  Natur- 
wissensaflen  Tnonoa  AfUsaacsT  ausgeführt  hat,  ergab: 


Kohlensaurer  Kalk 98,623 

Kieselerde 1,163 

Eiacnoiyd 0,468 

Thoneide  und  Magnesia Spuren 


100.254 

Im  Ganzen  sind,  ohne  jedoch  das  Ende  der  Schicht  zu  erreichen,  150' 
erhöbet  worden.  Man  fand  dabei  eine  stete  .Abwechslung  der  Kreide  mit  , 
Feuerstein-Schichten,  welche  letzte  eine  Mäclitigkeit  von  6" — 18"  zeigten, 
während  die  erste  nur  Schichten  von  etwa  4'  Dicke  bildete. 

Es  ist  Diess.  soviel  ich  weiss,  die  einzige  in  unserem  Königreiche  auf- 
trelcnde  Kreide-Bildung,  welche  von  Feuerstein-Schichten  unterbrochen  ist. 

Eine  kleine  Quantität  des  Gesteins,  welche  mir  zur  Untersuchung  zu 
Gebote  stand,  lieferte  mir  ausser  mehren  ForamiDiferen,  die  ich  noch  nicht 
bestimmt  habe,  rolgeniie  Versteinerungen: 

Terebratula  gracilis  v.  Schl.  Serpula  gordialis  v.  Schl. 

„ chrysalis  v.  Schl.  TVodosaria  Zippei  Rioss 

Bonrguetocrinns  ellipticus  n’O.  Cricopora  verticillata  Gu>r. 

Asterias  ? I.nnulites  tp.'l 

.Ausserdem  sind  Exemplare  von  Belemnitella  niucronata  gefunden  worden, 
so  dass  es  keinem  Zweifel  unterliegt,  dass  die  genannten  Schichten  dem 
obem  Senonivn  angehören  und  sich  gleichzeitig  mit  denen  von  llügen  abge- 
lagert-haben 

Vielleicht  könnte  diese  Bildung  später  in  technischer  Beziehung  (Kreide- 
scblämm-Fabriken  etc.)  für  Hannover  wichtig  werden. 

Dr.  Fr.  Armbrust. 
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A.  Mineralogie,  Krystallographie  , Mineral-Chemie. 

J.  Pom«;  Anorthit  im  tieitein  des  Konchekotftkoi  Kamen  im 
Ural  (Pocaio).  Annal.  CVIII,  110  iT.).  Das  Gestein  besteht  aus  einem  Ge- 
menge schwarzer  grobkörniger  Hornblende  mit  einem  weissen  Feldspath- 
artigen  Mineral.  Letztes  wurde  zur  Analyse  sorgfältig  ausgesucbt:  seine 
Eigenschwere  war  2,731  ^ im  Glasrohre  erhitzt  gab  es  kein  Wasser  und  ver- 
ioderte  sich  dabei  durchaus  nicht;  vor  dem  Lüthrohr  fast  unschmelzbar; 
von  Salzsäure  wird  dasselbe  nicht  vollkommen  zersetzt,  ohne  Bildung  von 
Kiesel- Gallerte.  Die  aus  zwei  .Analysen  erhaltenen  Resultate  ergaben  im 
Nittel; 


Kieselsäure  . . 

.........  45,31 

Thonerdc  . . . 

34,53 

Eisenoxyd  . . . 

0,71 

Kalkerde  . . . 

Magnesia  . . . 

0,11 

Kali 

Natron  . . . . 

101,01 

Die  Saoerstoff-Mengen  fuhren  zur  Formel 
Ca  Si  -f-  Xl  Si. 


BnKmAi'PT:  Pseudomorphosen  von  Anhydrit  (Bohskh.  n.  Kaai 
Berg-  and  Untten-männ.  Zeitung,  t860,  Nr.  1,  S.  9).  Zu  Andreatierg  am 
Han  kommen  BIciglanzc  v^But  Eindrücken , welche  von  Anhydrit  herzu- 
rnhren  scheinen.  Ein  ähnl^^p  Vorkommen  findet  sich  auch  auf  Kurprinz 
Friedrich  August  Erbstollen  bei  Freiierg.  .Ausgezeichnete  Mnsterstücke  von 
Ekrenfriedertdorf  im  Engthirge  zeigen  Eindrücke  von  Anhydrit  in  Quarz. 
Diese  Psendomorphosen  sind  leicht  mit  jenen  nach  Barytspath  zu  ver- 
wecbaeln. 
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KoRimi'BRR;  Pisolith  sni  dem  Keutraer  Komitit  <Sitiun|p-Ber.  d. 
Vürcins  T.  Niturk.  xu  Preasburfi',  IV,  49).  Dieses  Minerat  entsteht,  wie  man 
wciss,  noch  gegenwärtig  an  heissen,  kohlensauren  Kalk  aufgelöst  enthal- 
tenden Quellen,  durch  Absatx  von  kleinen  Aragonit-Krystallen  um  einxelne 
Sandkörner,  die  sodann  zusammengebacken  das  Mineral  darstellen.  .Allgemein 
bekannt  ist  der  KarMaäer  Erbsenstein.  Das  Vorkommen  desselben  an 
Orten,  die  gegenwärtig  keine  so  beschaffene  heisse  Quellen  darbieten,  be- 
rechtigt xuin  Schlüsse,  dass  in  früher  freilich  undenklicher  Zeit  Quellen 
solcher  Art  daselbst  vorhanden  waren.  Die  Fundstätte  des  besprochenen 
Pisoliths  ist  im  UnterSeulraer  Komitat , zwischen  Otalany  und  Bajmoc%, 
nahe  dem  Orte  Vnter-Ijctotn.  Unterhalb  Osclany,  in  ttiflittt,  so  wie  nörd- 
lich von  dort  in  Unjmne%  finden  sich  noch  gegenwärtig  warme  Quellen; 
dieser  Umstand,  so  wie  die  vulkanische  Beschaffenheit  der  östlich  angren- 
zenden Gebirgs-Masse,  die  als  Trachyt  erscheint,  längs  welchem  das  obere 
Neutra-Thal  eine  Spalte  darstellt,  sprechen  dafür,  dass  einst' an  dem  er- 
wähnten Fundort  warme  Quellen  zu  Tage  kamen. 


G.  Rosa:  Glinkit,  dessen  Beschaffenheit  und  Vorkommen 
tZeitschr.  d.  Deutschen  geolog.  Gesellschaft,  XI,  1471.  Das  Mineral  ist  ein 
derber  Olivin,  der  nach  Rozikowski,  welcher  ihn  beschriehen  und  benannt 
hat,  auf  kleinen  Gängen  von  einigen  Linien  bis  drei  Zoll  Mächtigkeit  im  Talk- 
schiefer von  Ky*ehlim»k,  nordwärts  Mia»k  iin  Ural  vorknmmt.  Der  „Glinkit“ 
schlicsst  sich  in  seinem  Vorkommen  dem  Olivin  an,  der  weiter  nördlich  von 
Kytchlimtk  am  Berge  Itkul  bei  Syxtersk  in  Faust-grossen  Stucken  in  Talk- 
schiefer eingeschlosscn  gefunden  und  von  Brck  und  IlKRaANN  analysirt  ist. 
Dieses  Vorkommen  des  Olivins  im  krystallinischen  Schiefer  und  in  so  grossen 
.Massen  und  Individuen  zeichnet  den  Olivin  des  Urals  vor  dem  übrigen  Olivin 
ans,  der  gewöhnlich  in  viel  kleineren  Individuen  hauptsächlich  im  neueren 
vulkanischen  Gebirge,  namentlich  iin  Basalt,  wie  auch  in  den  Meteoriten 
vorknmmt.  Es  erklärt  Dicss  einigermaassen  das  Erscheinen  des  Serpentins 
in  über  Faust-grns.sen  Pseudomorphn.sen  nach  Olivin  von  Unarum  im  süd- 
lichen Sorwegen  auf  einem  Quarz-Lager  im  Gneiss. 


F.  Fizlo;  Analysen  des  Domeykits  von  Copimpo  (i.)  und  von 
Cogvimto  (».),  so  wie  des  Algodonits  von  der  Grube  Algoäones  bei 
toguimko  (tu.)  (Ann.  des  JUines  |5.J  .IK,  20^.  Ergebnisse: 

, (I.)  (tu.) 

Cu 71,56  ^^1,48  . 83,30 

As 28,44  . 20,26  . 16,23 

Ag 0.0.  0,31 

100,00  . 99,74  . 99,84 

Vom  Algodonit,  der  anfangs  für  gediegenes  Silber  galt,  wird  gesagt,  dass 
er  io  kleinen,  mit  Kupfer-Oxydul  bedeckten  Massen  von  Silber  - weisser 
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Farbe  Torfcomme , einen  körnigen  Brach  habe , and  dasa  die  Eigenachwrre 
=■  6,902  seye. 


Karl  v.  Hai-rr:  eigentfaämlichrr  Fall  der  Kryitalliaation,  wo 
ein  Krystall  in  einem  ttomich  ve  rs  r hi  edenen  rlüaaigen  .Me- 
diam  sich  rergrössert  (Jahrb.  d.  ficolog.  Reichs-Ansl.  18S9,  184-186). 
Dieses  interessante  Phänomen,  bisher  fast  nur  von  den  Alaunen  bekannt, 
lisst  sich  in  lahlreichen  Kombinationen  bei  den  Schwefelsäuren  Doppelsalten 
der  Bagnium-Gruppe  beobachten.  Die  Reihenfolge,  in  welcher  diese  Über- 
einanderbildnngen  stattünden  können,  bängt  von  dem  verglichenen  Löslich- 
keits-Grade der  Substanzen  ab.  Vermehrt  werden  diese  Kombinationen  noch 
dadurch,  dass  sich  in  diesen  Verbindungen  die  Schwefeisiiure  durch  Selen- 
saure  und  in  einigen  auch  theilweise  durch  Chronisänre  ersetzen  lässt.  Die 
Salze  dieser  beiden  Gruppen  gleichen  sich  darin,  dass  die  beiderseitigen 
analogen  Verbindungen  eine  ähnliche  Krystall  - Gestalt  besitzen  und  nach 
gleichem  chemischem  Typus  zusammengesetzt,  d.  h.  dass  sie  isomorph  in 
beiden  Beziehungen  sind.  Isomorphie  in  rein  kryslallographischcr  Beziehung 
ist  an  vielen  Substanzen  beobachtet  worden , die  sich  bezüglich  der  chemi- 
schen Zusaminensetzuog  nicht  ähnlich  pind.  Eine  Cbereinandcrbildung 
solcher  Individuen  liess  sich  aber  bisher  eben  so  wenig  als  eine  Mischnng 
erzielen.  Wenn  also  ein  Krystall  in  einem  stofBich  verschiedenen  Medium 
sich  Salz-.llolerüle  zu  seinem  Wachslhnm  ancignet,  so  ist  ausser  der  gleichen 
Krysiall-Geslalt  noch  ein  anderes  bedingendes  Agens  nöthig,  und  Diess  ist 
die  Ähnlichkeit  der  chemischen  Zusammensetzung.  Zwei  solche  Substanzen 
reprasentiren  somit  eine  eigcnihumlichc  Varietät  oder  vielmehr  einen  höheren 
Grad  der  Isomorphie,  die  man  zur  Unterscheidung  mit  dem  Kamen  P. piso- 
mnrphie  bezeichnen  könnte. 

Der  Episomorphismns  dürfte  nicht  nnr  bei  den  in  Laboratorien  erzeugten 
Krystallen,  sondern  auch  hei  der  Bildung  krystallisirter  Mineralien  in  der 
Katur  eine  grössere  Rolle  spielen,  als  bisher  verinuthet  wurde.  Do  ferner 
die  Ähnlichkeit  des  chemischen  Typus  kein  scharf  begrenzter  Begriff  ist, 
so  wird  umgekehrt  das  mit  weiteren  Erfahrungen  hereicherte  Studium  der 
Episomorphie  zur  näheren  Kenntniss  chemischer  Analogie  führen.  , 


S.  Blrekrodk  zu  Delft'  Platincrz  von  Goenoenj  auf  Borneo 


(l’occEsiD.  Annal.  CVII,  1«9 

ff.).  Eine 

Analyse 

ergab: 

ln  Salz-  1 Quecksilber  . . 
säure  ' Eiscn-Ozydiil 

0,658 

Ei.sen  . 

5,866 

Kupfer 

0,430 

aufgelöst  \ lind  -Ozyd  . 

0,420 

Unauflos 

. )Osmiuni  u.  a. 

2,240 

Osmium 

0.480 

liches 

^ Mineralien 

Platin 

71,870 

Verlust 

0,400 

Iridium 

7,920 

100,000 

Palladium  und  Rhodium 

1.2:i6 
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C.  Rammels«kiio;  ZusummenictzuDg  des  Ccrits  (a.  a.  0.  631  IT.). 
Das  Mittel  aus  vier  Aualysen  war: 


Kieselsäure 

....  19,18 

Cer-Oxydul 

....  64,55 

Lanthan-  und  j 

7,28 

Didym-Oxyd  t 

Kalk 

1.35 

Eisen-Oxydul  

1,54 

Wasser 

5,71 

99,61 

Fast  srheint  es,  als  wäre  der  Cerit  ein  Gemenite  der  Silikate,  die  nicht 
mit  gleicher  Leichtigkeit  von  der  Sänre  angegriffen  werden. 


B.  Geologie  und  Geognosic. 

H.  Wolf;  Durchschnitte  der  Elisabeth-Bahn  zwischen  Wtefi 
und  Lins  nach  wiederholten  Beobachtungen  (Jahrb.  d.  geolog.  Reichs-Ansl- 
X,  37  ff.).  Der  Einschnitt  am  Bahnhof  zeigt  sämmtliche  Glieder  des  Wiener 
Beckens  bis  zur  oberen  Abtheilung  der  Cerithien-Schichten.  Durch  eine 
Brunnen-Grabung  wurde  in  5*3'  Tiefe  unter  den  Schienen  eine  Polyato- 
mella  subumbilicata  entdeckt,  welche  CzJzaa  auch  in  den  Bohr-Proben 
der  artesischen  Brunnen  am  Getreiiemarkt  und  am  Raater  Bahnhof  gefun- 
den , aus  einer  Tiefe , die  dem  Niveau  des  Adrialiechen  Meeres  entspricht. 
Durch  den  vertikalen  Abstand  von  100  Klaftern  zwischen  dem  neuen  Fund- 
ort und  den  älteren  stellt  sieh  aufs  Endschiedenste  heraus,  dass  die  Schich- 
ten des  If'iener  Beckens  von  den  Rändern  gegen  seine  Mitte  unter  einem 
Winkel  von  3 bis  5 Graden  sich  senken. 

Die  Wiener-SaBdstcin-Zone,  welche  von  der  Elisabeth-Bahn  von  llüllet- 
dorf  bis  Neuiengbaeh  durchschnitten  wird,  ist  durch  ihre  End-Glieder  einer- 
seits an  ihrem  Süd-Rande  gegen  die  Alpenkalk  - Zone  durch  eingelagerte 
Aplychen-Kalko  als  Neocomien  (S'f.  Pcif)  bezeichnet,  andrerseits  durch  die 
am  Nord-Rande  derselben  im  Bohr-Schacht  des  Brunnens  am  Stations-Platze 
Seutengbaeh  aufgefundene  Bohrmuschel  Tcret^ina  nach  Rolle  als  ooeän. 

Die  von  Czizkk  früher  angegebenen  Aptychenkalk-Zflge  bestehen  mit  Aus- 
nahme des  südlichsten  nicht;  es  sind  hydraulische  Zäment-Mergel  oder  -Kalke 
und  charakterisiren  keinen  bestimmten  Etage  zwischen  den  beiden  ertvihnten 
End  Gliedern. 

Der  Zusammenhang  in  der  Fortdauer  der  Ablagerung  des  Wiener  Sand- 
steines zwischen  den  End-Gliedern  ist  seinem  pelrographisehcn  Charakter 
nach  keineswegs  abzuläiignen , wenn  gleich,  wegen  Mangels  an  leitenden 
fossilen  Resten,  die  Scheidung  in  die  verschiedenen  Kreide-Etagen  d'Orbigny's 
noch  nicht  gelang. 

Die  Pechkohle  von  Hagenau  und  .Stsrainy , so  wie  das  gleiche  Vor- 
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kommen  von  GrUlenAof  und  lUertierf  bei  Nevlnghaeh,  aind  nach  den 
oi^nuchen  EiDtchhUseti  eoetn. 

the  Menilite  von  Simiug  und  die  sie  begleitenden  MergelsrhiefeT  ge- 
hören nach  der  darin  vorkommenden  Meletta  longimana  ebenralla  den 
Eocin-Gebilden  an. 

Die  Anatem-fiank  von  Uipfertiehe!  bei  Melk,  auf  dem  Kryatallinisehen 
nihend,  besieht  narb  Rollk  nur  ans  einer  Speaiea.  Ostrea  fimbriaia.  Sie 
wird  bedeckt  von  ISO*— 200'  mächtigen  Sanden,  welche  in  ihrer  oberen 
.\Mbeilung  einige  marine  Spezies  des  Wiener  Beckens  führen  (Sande  von 
P6t%lein*4orf ). 

Die  Ebene  zwischen  Neumarkt,  Blinäenmarkt , .imtlellen  und  Aea- 
kaeh  ist  dieselbe  Bildung,  wie  die  des  SteinfeUe*  bei  H'iener-Neuelailj 
also  dilovial. 

Da  die  „Schlier-Scbichten“ , weiter  über  8t.  Peter  und  Haag  gegen 
£u%f,  kanm  etwas  anderes  enthalten  als  Schoppen  von  Meletta,  von 
walchen  die  H.  longimana  in  eoeänen,  die  M.  sardiriites  aber  in  mio- 
cinen  Schichten  vorkommt  und  nach  Rolle’s  neueren  Untersuchungen  M.  cre- 
nata  in  Schichten  zwischen  Eocin  und  Mioeän  gefunden  wurde,  so  ist 
künftig  zur  Charakterisirung  des  „Schliers“  der  Auffindung  solcher  Fisch-Reste 
vorzügliche  Beachtung  zuzuwenden. 


.Mskzl  im  Sanaas ; das  steile  Gestade  der  Küsten  des  Miltel- 
lätuKeehen  Meere»  {Bullet,  de  la  Soe.  ge'ol.  [2.],  XVI,  36  etc.).  Zwischen 
Celle  und  Agde  {He'raull')  besteht  der  jühe  .Abhang  aus  Gesteinen  sehr  ver- 
schieden in  Netor  und  Alter;  theils  gehören  sie  dem  Sekundär- Gebirge 
an,  tbeils  vulkanischen  Formationen  von  weit  neuerer  Entstehung.  Das 
Gestade  im  W.  der  Gegend  um  Celle  wird  von  kalkigen  Trümmer-Gesteinen 
gebildet,  die  unmittelbar  auf  Jura-Dolomiten  ruhen.  Einstürze  der  steilen 
Küste  ereignen  sich  sc  häufig,  dass  bald  dir  sie  zn.sammrnsetzrnden  ver- 
kitteten Felsarten  spurlos  verschwtindcn  seyn  werden.  Einstürze,  herbei- 
gefuhrt  vom  'Wirken  der  Meeres-Wasscr  auf  die  Basis  des  senkrechten 
Gestades,  zerstörten  einen  Theil  der  Konglomerate,  welche  die  Höhe  gebil- 
det und  entblössten  die  darunter  gelagerten  dolomitischen  Gesteine;  sind 
erste  gänzlich  verschwunden,  so  dürften  bei  dem  grössern  Widerstand  der 
Dolomite  solche  Katastrophen  weniger  schnell  erfolgen.  — Das  Gestade 
des  westlichen  Systemes  gehört  sämnitlich  zu  den  vulkanischen  Formationen; 
sie  bilden  einen  Theil  des  Strandes  zwischen  den  Onglone  und  Agde.  Das 
Gehänge  zeigt  sich  eben  so  steil,  wie  jenes  des  Systemes  vom  östlichen 
Gestade  , im  Allgemeinen  steigen  die  Höhen  beträchtlicher  empor,  und  man 
bezeichnet  dieselbe  mit  dem  Ausdruck  Couques,  wahrscheinlich  aus  dem 
Grunde,  weil  sie  in  ihrer  Gesammtheit  gleichsam  weite  Kreise  bilden,  deren 
es  vier  g(ibl.  Die  erste  dieser  Conques,  den  Namen  la  Rouguille  führend, 
besteht  mir  aus  dichten  schwarzen  basaltischen  Laven;  vulkanische  Tulfc, 
welche  darüber  ihren  Sitz  batten/  wurden  von  den  Wogen  hinweggefnhrt. 
Zwischen  la  Houguille  und  der  zweiten  Conque,  nnfem  des  Cap  Hreeco», 
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«r>cheinen  dichte  Laren,  Iheils  in  einzelnen  Blöcken,  bedeckt  von  zahlreichen 
Lagen  bräunlicher  vulkanischer  TulTe,  Laven-Bruchstücke  in  groiaer  Menge 
und  auch  einzelne  Quarz-Kerne  enthaltend.  Ihre  Mächtigkeit  beträgt  7 — 8"”°. 
Da  die  Tuflö  nur  eine  geringe  Festigkeit  haben,  so  griffen  die  Wellen  sulche 
leicht  an  und  schieden  sie  hin  und  wieder  in  mehre  Thcile.  Dadurch  ent- 
standen inmitten  der  Massen  verschiedene  regellose  Einschnittte,  welche  von 
den  Bewohnern  mit  dem  ihnen  keineswegs  zustehenden  IVamen  Kratere  be- 
zeichnet werden;  denn  nichts  erinnert  an  dje  Gestalten  der  Gipfel  von  Feuer- 
bergen ; man  sieht  keine  schlackigen  Laven  in  der  Umgebung.  Die  dritte 
Conque,  von  geringer  Erstreckung  und  unbedeutender  Breite,  besteht  unten 
aus  diehten  Laven,  oben  aus  Tuffen.  Zwischen  ihr  und  der  zweiten  er- 
seheinen dichte  Laven  auf  der  Oberfläche  mit  einer  Rinde  von  kohlensaurein 
Kalk  bedeckt.  Die  vierte  Conque,  die  grösste  und  erhabenste,  bat  eine 
länglich-runde  Gestalt;  in  einer  Richtung  von  ungefähr  400,  in  der  anderen 
von  100  bis  125, n Durchmesser. 

Das  steile  Gestade  der  Gegend  um  Agde  endigt  gegen  W.  mit  einem 
vom  Krater  des  Berges  Sainl-Lou/>  ergossenen  Strom  basaltischer  Laven. 


Tainau:  Ilohlkugeln  iintf  Mandeln  von  MelttreHer  im  Kreise 
Sl.  iVenJel  unweit  Saarloui»  in  Hheinpreutten  (Zcitschr.  d.  DeiiLsehen 
geol.  Ges.  X,  95).  Diese  Geoden  finden  sich  — zum  Theil  von  bedeutender 
Grösse  — lose  im  Erdboden  und  rühren  unzweifelhaft  von  einem  zerstörten 
Mandelstein  her.  Sie  bcsteheii  aus  Quarz,  der  die  obere  Schaale  meist  aus 
dünnen  übereinander  liegenden  Schichten  von  Chalcedon  bildet,  nach  dem 
inneren  hohlen  Theil  der  .Mandeln  aber  in  schönen  ausgebildcten  Krystallen 
erscheint  und  häufig  die  violblaue  Amethyst-Farbe  zeigt.  Die  Quarz-Krystalle 
enthalten  kleine  Xadel-förmige  Gebilde  — wohl  Xadel-Eiscnerz  — einge- 
schlossen, und  auf  ihnen  bemerkt  man  nielit  selten  schwarz-braune  Kügelchen, 
die  Brauneisenstein  seyn  dürften.  Von  den  in  derartigen  Geoden  so  häufig 
vnrkomtiicnden  zeulithischeu  Substanzen , zeigt  sich  hier  nur  Cliabasie , als 
jüngste  Bildung  in  theils  sehr  schönen  Krystallen  dem  Quarz  aufsitzend. 
Kalkspatii  scheint  gänzlich  zu  fehlen,  um  so  auffallender,  da  derselbe  in 
ähnlichen  Fällen  eine  Hauptrolle  spielt. 


Fr.  Forttkklk:  geognustische  Bemerkungen  über  das  nord- 
westliche Ungarn  (Jabrb.  d.  gcolog.  Reichs-Anstalt , X,  56  IT.).  Granit 
ist  im  ganzen  Gebiet  in  vielen  einzelnen  Zügen  verbreitet  und  schlicsst  zu- 
gleich meist  die  höchsten  Erhebungen  des  Landes  in  sich.  Daran  lehnen 
sich  häufig  Zonen  von  Gneiss  und  Glimmerschiefer.  Letzter  erreicht  seine 
grösste  Ausdehnung  im  SnMer , Gömörer  und  Ziptrr  Komitat,  in  beiden 
letzten  durch  seine  Erzführung  wichtig  Er  wird  wohl  ^on  krystallinischem 
Thonschiefer  iibcrlagert.  Auch  die  bei  8%endrö  und  Edtleng  aiiflrelendeii 
Thonschiefer,  krystallinischen  Kalk  umschliessend , dürften  hierher  gehören. 
— Von  geschichteten  Gebilden  kommt  die  Grauwacke -Formation  in  den 
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Utinfn  Kmrpatktm  vor.  Dio  Quiruchierer  and  - Kcinglomente , an 

mehren  Orten  im  Sokfer  Komilale  auflrelend,  lind  nach  der  Analogie  der 
Getlein-Beschaffenbeit  und  der  Lagerunga-Vcrhällni.ise  dem  Verrucano  der 
Alfen  gicichxustellen,  wahrend  einige  roihe  Saudateine,  damit  in  Verbindung 
itehend,  die  Möglichkeit  vom  Vorhandenaeyn  des  Hothlicgenden  nicht  aiis- 
schliessen.  Die  eigentliche  alpine  Sleinkohlen-Formation  ist  nur  bei  DoA- 
tehau  awiseben  Smadrä  und  Poruta  in  Abauj-Torna  und  im  Pick-Geiirge 
durch  charAterislisdM  Fossilien  nachgewiesen,  ebenso  wie  die  „Werfener 
Schiefer*',  m ganicn  Gebiet  eine  grosse  Verbreitung  besilaen,  durch 
Fosailiea-reiche^hichlc«  bei  Poruka  und  Hoamrel , bei  Teigart  und  bei 
Saalaa  nächst  8ehemmit%.  „Guttensteiner  Kalk**  wurde  mit  einiger  Gewiss- 
heit nur  xwischen  Poruba  und  Torna  unterschieden.  Die  grosse  Masse 
grauen  geschichteten  Kalksteines,  der  sich  zwischen  Tornallja  und  llnsenau 
aasbreitet  nnd  von  Hatko  und  Gömörer  Komitat  bis  Jaano  nurd-ustlich  von 
Torna  uonnterbrochen  erstreckt,  konnte  nur  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit 
der  Trias  lugezdblt  werden;  die  wenigen  fossilen  Reste  zeigen  zwar  triasi- 
seben  Charakter,  lassen  jedoch  keine  sichere  Bestimmung  zu.  Gleiches  Ver- 
halten haben  die  Kalke  zwischen  Tkeiothola  und  Rolhentlein,  am  Galmut- 
Gekirge  ia  der  Zift  and  im  If.  von  Katehau,  so  wie  jene,  welche  den 
Rücken  des  Piek-Gekirgea  zusammensetzen.  Im  östlichen  Theile  des  Ge- 
bietes wurden  bisher  nirgends  die,  nach  Srui,  weiter  gegen  W.  und  NW.  so 
zah/reicb  auftrelenden  jungem  Kalk-  und  Schiefer-Ablagerungen  des  Lias, 
Jnra  nnd  Neoconiien  mit  Bestimmtheit  nachgewiesen.  Oie  „Kössencr  Schich- 
ten" erscheinen  überdiess  auch  an  mehren  Stellen  im  Sohler  Komitate ; der 
Dolomit  am  Nord-Abhänge  der  Tatra  durfte  ein  Äquivalent  des  „Dachstein- 
Dolomits"  der  Alpen  seyn,  obgleich  die  bezeichnenden  Petrefakten  bisher 
nicht  aufgefunden  wurden.  Die  Glieder  des  oberen  Lias  sind  durch  dio 
Ammoniten-reichen  rothen  „Adnether-Schichten"  bei  Tumeaka  unfern  Ul- 
gekirg,  so  wie  durch  die  Flecken-Mergel  an  vielen  Punkten  des 
Gekiete*  vertreten.  Der  Jura  mit  den  Krinoideen -Kalken  so  wie  mit  den 
rothen  und  oberen  weissen  Kalken  ist  in  der  Umgegend  von  Neutohl  und 
im  Waag-Gebiete  vorhanden.  Jüngere  Kreide-Bildungen,  der  oberen  Kreide- 
Abtheilung  zugehörig,  erscheinen  im  nord-we^tliclicu  Theile  des  Land.striches. 
Eoeäne  Nummuliten-nihrende  Kalk-Ablagerungen  haben,  wenn  auch  stellen- 
weise mehr  in  Becken  cingeschlossen,  eine  grosse  Verbreitung,  namentlich 
in  der  Zipa,  im  tiohier , l'nter-\eutraer  und  Trenleehiner  Komitate,  so 
wie  am  süd-östlichen  Abhange  des  Piek-Gehirgea.  Jüngere  Tertiär-,  Sand- 
nnd  Tcgel-Schichten  und  Trachyt-TulTe  sind  iiii  südlichen  Theile  des  Akauj- 
Tornaer  und  des  Götnörer  Komitates  so  wie  im  lloraiider,  llereaer,  Neo- 
grader  und  Hart-Honiher  Komitat  und  im  südlichen  Theile  des  Vnter-Neu- 
traer  Komitates  sehr  verbreitet,  während  die  Diluvial-,  Schotter-  und  Lehm- 
Ab/agcningen  im  Preaahurger,  Oker-  nnd  l'nterSeutraer , Bara-Honthar 
Komitnl  nngemein  ausgedehnt  sich  linden,  ohne  in  den  anderen  Komitaten 
rn  fehlen.  Süsswasser-Kalk,  meist  Überrest  früherer  Quellen-Bildungen,  tritt 
besonders  im  Vnter-Neutraer  und  Thuroeaer  Komitat  grossartig  entwickelt 
anf.  — Von  Eruptiv -Gesteinen  sind  im  erwühnten  Gebiet  vorzüglich  be- 
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merkeniwerth ; Melaphyr,  welcher  von  Kaptdorf  io  der  Bipt  bis  Boetut  in 
der  Lipittu,  sodann  bei  Bkomtf  and  NeutoU  die  rothen  Sandsteine  and 
Schiefer  in  gewaltigen  Massen  durchbrochen  hat  and  sich  ferner  in  der 
Richtung  dieses  Durchbruches  an  einzelnen  Punkten  im  Vnter-Neutroer  Komi- 
tate  zeigt,  und  endlich  in  etwas  grosserer  Verbreitung  in  den  Meinen  Ker- 
palhen  zwischen  Lotonei  und  RokrkacH.  Gabbro  tritt  nur  in  der  Umgebung 
von  DotecHau,  Grünstein  nur  bei  Theisnhoien  auf.  ,4m  verbreitetsten  ist 
Trachyt,  der  in  vier  grossen  Parlhie’n  erscheint,  wovon  die  ausgedehnteste 
jene  im  Bari-Honlher  und  SoMer  Koniitat,  bekannt  unterem  Namen  des 
Sehemnit^er  Trachyt-Stockes  ist.  Das  Matra-GeMrje  besteht  beinahe  ganz 
ans  diesem  Gestein.  Basalt  Rndet  man  an  mehren  Orten  der  Umgegend  von 
SeAemniln  und  Kremnitn. 


J.  J.  Bicsbt:  das  pa  I hol  it  h i sehe  Gebirge  in  Netr-York  (0uert_ 
Geolog.  Jonm.  I8S8,  XIV,  4521.  Eine  sehr  wichtige  und  schöne  .Arbeit. 
Der  Vf.  durchgeht  die  Glieder  der  unter-  und  ober-silurischen  und  devoni- 
schen Formation  der  Reihe  nach,  beschreibt  ihre  Gesteine,  ihre  Metamor- 
phosen, ihre  Verbreitung  und  Mächtigkeit,  zählt  ihre  Fossil  - Reste  auf, 
unterscheidet  die  typischen  von  den  zufälligen  und  in  andre  Formationen 
Ubergehenden  und  hebt  die  auch  in  Europa  vorkommenden  hervor.  Er 
stellt  alle  Arten  namentlich  und  systematisch  in  einer  Tahclle  zusammen, 
wo  er  die  Schichten  ihres  Vorkommens  angibt,  und  vereinigt  in  anderen 
Tabellen  die  Zahlen-Angobcn  der  aus  jeder  Schicht  hekannten  Arten,  wo- 
bei abermals  die  typischen  und  mit  andern  Schichten  gemeinsamen  unter- 
schieden werden,  woraus  sich  ergibt,  dass  kaum  eine  der  Schichten  ist,  die 
nicht  mehr  und  weniger  Arten  mH  andern  gemein  hatte.  Er  liefert  dann  noch- 
mals die  Namen-Liste  der  übergehenden,  so  wie  die  der  EuropSitchen  Arten  in 
Tabellen -Form,  woraus  hervorgeht,  dass  auch  Uber  50  Spezies  zwischen 
den  unter-,  den  mittel-  und  den  ober-silurischen,  den  unter-  und  den  ober- 
devonischen  Ahlheilungen  wechseln,  ja  in  je  3-4-5  derselben  zutgleich 
Vorkommen.  In  der  ersten  bis  letzten  dieser  5 Abtheilungen  würden  sich 
finden:  Stromatopora  concentrica,  Leptaena  depressa,  Orthis  Tulliensis,  in 
der  ersten  bis  vierten:  Calymene  Blumcnbachi,  in  der  zweiten  bis  fünften: 
Catenipora  escharnides.  Leptaena  crenistria,  .Alrypa  affinis,  A.  didyma  und 
Comniites  serpularius.  Den  Schluss  macht  eine  auf  alle  die  vorangehenden 
Untersuchungen  gestützte  neue  Klassifikation  der  Paläolithe  Xew-Yorka,  wo- 
rin die  siliirisehen  wie  die  devonischen  Bildungen  in  eine  untre,  mitlle  und 
obre  Abtheilung  geschieden  werden.  Leider  gebieten  wir  nicht  Uber  hin- 
reichenden Raum,  um  einen  genügenden  Auszug  dieser  bedeutenden  Arbeit 
zu  geben. 


G.  Oaanai  Uber  Fa.  v.  Haczb's  geologische  Karte  der  homMtrdei 
(I8S8)  im  IX.  Bande  des  jahrbnehs  der  Geol.  Reichs-Anstah  ( 4(fi  «fWfii 
Soeieli  geologiea  reeidente  in  IHilano  I.  8",  12  pp.).  Der  Vf.  durchweht 
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künlich  die  Geerhicble  der  KeoloKitchen  Forschungen  in  der  LomiarHei  und 
erUsrt  sich  im  Gsuzrn  und  bis  auf  einige  mihrr  bezeirhnete  Ausnahmen 
mit  der  H\L'BR*scken  Karte  einverstanden.  Was  diu  daraus  liervorguhende 
Änderung  einiger  Fomiatious-Grenzen  auf  jener  Karte  l>rlrifl\,  so  können 
wir  ihm,  ohne  solche  vor  uns  zu  bähen,  nicht  folgen  und  vernehmen  mit 
Befriedigung  die  Hithrichl,  dass  er  mit  Stoppasi  zusammen  bemüht  svye, 
eine  gute  und  ins  Einzelne  gehende  geologische  Karte  der  homkßrdei  zu 
entwerfen*,  (&r  jetzt  beschranken  wir  uns  die  von  ihm  fe>t  gehaltenen  Aii- 
demngrn  in  der  vertikalen  Schichten-Fulgc  mitzutlieileii. 


urh  Haczi  I nsrh  .STOPPASI  und  Ouausi 


DllarlBB  and  AiiavjosiA 

Oumdino, 

1.  Oberlläcblichtf  und  post  • pliocüno  liil* 
düngen. 

>SaWp«aaiMo*Q«birg«  der  Folta  «te. 

Snbapenninen  • G.  ron  ft.  roff>mhano, 
delta  Totla,  von  AVsr,  Cuti^fdo-’o  i*ic. 

EedLit'Ocblrtc : NuismalIten*Oe«t«loc. 

3.  Mioran-G.  ^ obr«*  Sande  dvr  Hrianta. 
d.  Koran-Üeb.  - Nummuliton-Oesteine. 

Obre  Kreide:  Podduif  tob  6irtmt  and  Cm4I- 
iM'ICalkff. 

< S.  l'atHleti-Kalke. 

Kreide*  : b,  l'uddiogo  vou  iuruttf. 
Qeblrite  1 7.  Psammitlsrhe  Sandsteine  und 
* Bunte  Mergelkalk-Srhlefer. 

Keoroioira;  Fokoidni-Sendeteln«  und  Thell 
der  lUiollra  (?]. 

. Malollra. 

|8.  ) Kothfl  Aptyrhiis-Kalke. 

1 f Kothe  Amnioui(en*Katke. 

. . *9.  Gruppe  Ton  Arto,  Sattriv,  Vig- 

yid  «tr. 

Gebirge  1 10.  Obre  Dolomite. 

III.  Madreperoti'Bank. 
f 12.  .SchieJiten  von  .iarare/a  (ächte 
^ Kdtsener!). 

.Thr»-Oebirxe:  Thell  der  lUloUca  and  rer- 
Aehiedene  Kalketeioe. 

4 obrer : Ammonltea-Kalko. 

Lim  \ oBtr«r : DtdiAeinkAlk  und  KBMener 
( S«btebt«n(?]. 

13.  Lnmachella. 

Ma.  kohligfl  Mergclschlefer  TOttBrnr,  Guy^i'ata, 
Tafey^io  etc. 

/ i Rolbirr  Sehiebten  [?]. 

1 obre  } £«iiio.Kolk. 

J f SL  CoTilan-Srlilchten  (?). 

TriM  ^ 1 Mntplielkelk{?J. 

i untre  l Verrurano  uiid  Werfenor* 
( f »chlefrr. 

/ Idc,  I3ae,  16c:  Gruppe  von  Jisino 
t und  Hitteldolomit. 

1 14b.  15b:  Bant«  Goatetno  von  iMr- 
j ffma,  Gorao  (Katbler  Sch.  Hau.) 

Trias  \ FoBsili«n*fübrende  Sebirh- 

1 len  daselbst. 

1 16,  17:  Gruppe  von  Ptriedo,  Kd* 
' reuna  etc. 

IS.  t’ntrer  Dolomit  (-Mu.srhelkalk 
Hau.}. 

Kohlon-Komiatioij : a«:li«ar£<*  Tbou*  und  Talk* 
Srhlrfer  etr. 

Palizo*  4 Verrurauo. 

Hthe  ( iSchwarie  Scliiefer,  IMiylladen  «tc. 

Die  von  den  .Änderungen  in  der  Klassifikations- Weise  vorzugsweise  be- 
troffenen Glieder  in  v.  Hauzbs  (Ibersiebt  sind  mit  einem  |?|  bezeichnet.  Die 
Änderungen  selbst  beruhen  grttsstentheils  auf  der  genaueren  Beobachtung 
der  Schichtenfolge , andre  auch  auf  paläoutologiscben  Charakteren.  Die 
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rothen  Ammoniten-Marmore  enthalten  Arten  durcheinander,  welche  D’OnnisvT 
in  der  ^iiicn  Jura-Schichtenreibe  vertboilt,  ao  dasi  man  daraua  kein  ein- 
telnea  (ilied  bestimmen  kann. 

Fr.  V.  lUuKR  antwortet  in  dem  Jabrb.  d.  (^1.  Reicha  - Anstalt /^di9, 
S.  191  aiiT  die  Einwürfe,  welche  StorPAKi  noch  an  anderer  Stelle  aeiner 
Karte  macht:  er  wolle  aich  gerne  jede  Berichtigung  gefallen  lassen,  die  sich 
au.s  sorgfiltigereii  und  längeren  Studien  ergebe,  als  er  selbst  an  Ort  und 
Stelle  oder  aus  den  früheren  Ansichten  von  Onaom  und  Stoppani  entnommen 
habe , wcicbc  inzwischen  ebenfalls  manche  ihrer  Meinungen  geindert. 
Doch,  ohne  an  Ort  und  Stelle  zu  aeyn,  könne  er  im  Einzelnen  nichts 
entscheiden.  Jedenfalls  aber  müsse  er  glauben,  dass  Stoppam  (wie  ihm 
auch  Kagazzom  schreibt,  nachdem  er  mit  Stoppasi  eine  Exkursion  in 
die  enlsprcchenden  tiegenden  gcmBrlit)  sich  geirrt,  indem  er  zweimal  zwei 
Formationen,  die  durch  ihre  stratigraphische  Lage  wohl  von  einander  unter- 
schieden sind,  mit  einander  vereinigte:  es  geschah  Diess,  indem  er  die  aus 
bunt-gefarbten  Sandsteinen  und  mergeligen  Kalksteinen  bestehenden  Raibler 
Schichten,  welche  unter  dem  Dolomit  mit  Cardium  triquetruin  liegen,  und 
jene  (untres  .St  Cnssiant,  welche  sich  unter  dem  Kalkstein  von  Ltnna  und 
Käino  ßnden,  für  ein  und  dasselbe  hielt;  — dann  indem  er  den  Esino- 
Kalkstein  mit  dem  ohern  Trias-Dolomit  identifizirte. 


E.  Si  Bss ; über  die  fossilen  Zustände  der  organischen  Reste 
im  Leitha-Kalke  (Jabrb.  d.  geol  Reichs- Anst. , /.sffO,  Sitz.-Ber.  Jan.  10, 
S.  9 — 10).  Es  ist  bekannt,  dass  in  gewissen  Lagen  des  Leitha-Kalkes  einzelne 
Fossil-Reste  sehr  vollständig  erhalten  sind,  während  man  von  anderen  nur 
den  llohldruck  und  den  .Steinkern  findet,  der  Rest  selbst  aber,  z.  B.  die 
Muschcl-Schaalc , verschwunden  ist.  Es  ist  ferner  darauf  aufmerksam  ge- 
macht worden,  dass  es  immer  dieselben  Sippen  sind,  deren  rberrestc  sich 
erhalten  haben,  immer  die  nämlichen  nur  in  Hohl-Abdrucken  und  Stein- 
kemeii  sieh  vorfinden.  Alle  (iastropoden,  selbst  die  dickschaaligsten  Strom- 
biden  und  die  grössten  Coniis-.\rtcn , alle  Arten  aus  den  Bivalvcii-Sippen 
l’anopaea.  Lucina,  Cardium.  Isocardia,  Area,  l’crlunculii.s  u.  s.  w.  haben  ihre 
Schaale  verloren,  während  die  fasrige  Schicht  der  Pinna  und  die  Schaale 
der  grossen  Pecteii  ■ .\rten  und  der  Austern  vollkommen  erhalten  bleibt 
Auch  verschwinden  die  Korallcn-Stocke,  während  die  (iehäuse  und  Stacheln 
der  Ecbinodernicn  auf  das  vollkommenste  erhalten  sind  und  die  Thciliings- 
Flachen  des  Kalkspathes  aufs  Schönste  zeigen.  Ebenso  bleiben  in  diesen 
Gesteinen  die  Knochen  und  Zähne  von  Wirbelthieren  erhalten. 

Dieselbe  Erscheinung  wiederholt  sich  in  den  Cerithien-Schichtcn,  und 
man  kann  z.  B.  an  den  Bruchsteinen,  welche  von  der  TU rketuchattM  zu 
Fumlament-Mnuerungen  hcrcingeschalfl  werden,  sehen,  wie  zahllose  Schrauben- 
förmige Steinkerne  das  Verschwinden  der  Cerithien  - Schanlen  andeulen. 
Ebenso  sind  die  .so  häufigen  Gehäuse  von  Ervilia  und  anderen  Zwei- 
schaalern  enllernt  worden,  wahrend  man  hier  oder  da  einen  freilich  nur 
seltenen  kleinen  Fisch-Rest  Rnden  kann,  welcher  immer  vollkommen  er- 
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hahcD  ist.  — Gsbx  Abnliches  uigt  der  ältere  Kalksleio  vom  H'ateUfrge 
bei  .Sieekem  and  eine  Anzahl  anderer  Gesteine  aus  noch  älteren  For- 
■natiooeo. 

Diese  Erscheinnngen  stimmen  nnn,  wenigstens  so  weit  sie  die  Kon- 
tbylien  and  die  Echinodermen  hetrefTen  (denn  nur  für  diese  liegen  im 
AngenbUcke  .Anbalts-l’unkte  zur  Vergleichuni;  vor)  auf  eine  ganz  aulTallende 
W eise  mit  den  Beobachtungen  des  Herrn  Gustav  Ho...k  über  die  hetcromor- 
pheu  Zustände  der  kohlensauren  Kalkerde  überein.  Herr  Ross  hat  nämlich 
gelebit,  dass  alle  Gastropoden-Schaalen,  namentlich  auch  jene  von  Stroiiibus 
gigas,  und  die  Gehäuse  vieler  Bivalvcn,  wie  gerade  Venus,  l.ucina,  Area 
und  Pccluncnlus,  aus  Aragonit  bestehen,  während  die  Faser-Lage  von  Pinna, 
die  Klappen  von  Pectco  und  Ostrea  und  alle  festen  Thcile  der  Echinudernien 
Kalkspalh  sind.  Die  ans  Arrngnnit  bestehenden  Reste  sind  ver- 
sebwauden,  und  ihr  einstiges  Dasein  ist  nur  aus  Jen  Hohl- 
drücken und  Steinkernen  ersichtlich;  die  aus  Kalkspnth  be- 
stehenden sind  nnveränderl  geblieben. 


V.  I.trou);  das  .Steinkohlen  - Gebirge  im  Nordwesten  des  Prager 
Kreises  in  Höhmen  (a.  a.  0.  S.  10-11).  Die  Steinkohlen -Formation 
wird  in  diesem  Gebiete  auf  grossen  Flächen  vom  Rothlicgenden  und  der 
Kreide-Fomiation  bedeckt  und  dadurch  die  nördliche  und  östliche  Begren- 
xnng  derselben  unsichtbar.  Die  südliche  Bi'grenzung  bildet  Thon-  und 
Kiesel-Sehiefer  der  Grauwacken  - Formation ; sie  läuft  von  Kralup  an  der 
Xoläau  ober  IVoltrowie,  Xaknlan,  Sleliotree.  Rapie , Drjn  und  filipanote 
bei  Hlaino,  Drmiee,  Plotkotp  bei  Lahna,  Ruäa  südlich  von  Hakonie, 
Seuei  nach  Petrmii.  Die  westliche  Grenze  von  Petrorii  bis  Horiowie 
bilden  Urthonschiefer  und  Granite.  Der  Fläcbenrauni  des  von  der  .Stein- 
kofalen-Formatiun  eingenommenen  Terrain.s  beträgt  nach  geologischer  Wahr- 
scheinlichkeit circa  24,  nach  den  Ausbissen  und  Kohlen  - Vorkommen  zn 
Tage  anstehend  circa  12  Quadratmeilen. 

Die  Steinkohlen-Formation  des*  Prager  Kreises  wird  von  Sandsleinen, 
Konglomeraten,  Schieferthonen  und  Steinkohlen -P'lötzen  znsainniengesetzt. 
Erste  sind  bei  weitem  vorherrschepd.  Kalksteine  fehlen  gänzlich.  Die  bis- 
her bekannt  gewordene  grösste  Mächtigkeit  der  gesamniten  Ablagerung  be- 
trägt nahe  ao  200  KIftr.  Sphämsiderile  in  Knollen  und  schwachen  Bänken 
sind  meist  Begleiter  der  die  Kohlen-Flötze  begränzcndcn  Schieferlhonc. 

In  dem  Steinkohlen-Terrain  des  Prager  Kreises  lassen  sich  zwei  Ab- 
lagerungen von  Koblen-Flötxen  unterscheiden,  die  Liegend-  und  die  llangend- 
Ablagemng,  welche  durch  ein  taubes  ZwischenmiUel  von  60 — 100  KIftr.  ge- 
trennt werden.  Die  .Ablagerung  des  Liegcnd-Kohlenflötzes  ist  bisher  nur  an 
der  südlichen  Grenze  der  Sleiiikolilen  - Formation  theils  an  Ausbissen  und 
theils  durch  Gruben-Bsue  aufgeschlossen  worden,  und  sic  liefert  aus  den 
Gruben  von  llo/iroicrc,  Branäeiiel,  Buite'hrad , hludno,  Rakonik  und 
Lukua  den  grössten  Thcil  der  Sleinkohlcn-Produktion  des  Prager  Kreises, 
welche  im  Jahre  IhM  9,501,173  C'tr.  betrug.  Die  Kohlen-Flötze  diese 
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Abla((ening  sind  in  mehre  Bänke  (geschieden,  und  ihre  Mächtigkeit  beträgt 
mit  Einschluss  der  Zwischenniittel  2 — 6 Klftr.  an  reiner  Kohle,  mit  Aua>- 
schluss  der  tauben  Zwischenbänke  1’/, — 5'/»  Klftr.  Die  Liegcnd-Kohlen- 
Flütze  sind  an  den  südlichen  Ausbisscr  in  mehren  getrennten  Kohlen- Mulden 
abgelagert  und  zeigen  mehrfache  Biegungen , Verschiebungen  und  Verwel*- 
fungcii,  die  theils  der  ursprünglichen  unebenen  Boden-Beschaflenheit  des 
Steinkohlen-Meere.s  und  seiner  Ufer,  theils  späteren  Störungen  ihren  Ursprung 
verdanken.  Die  Ablagerung  des  Haiigend-Kohlenlluties  ist  weniger  an  ein- 
zelne kleine  Mulden  wie  erste  gebunden,  sondern  mehr  allgemein  verbreitet. 
Nur  besitzen  die  Koblen  Flutze  dieser  Ablagerung  an  dem  südlichen  Bande 
der  Stcinkohlcn-Formation  kaum  die  Mächtigkeit  von  ein  paar  Zollen,  wäh- 
rend letzte  nördlicher,  mehr  im  Innern  des  Steinkohlen-Terrains,  bis  zu  3' 
anwäcbst.  Diese  Knhien-Flötze  sind  nächst  lf>//toarn,  Podleiin,  SeUam, 
Gemnik,  Turan,  Uedomelic , Sriee,  Kroutow,  Konotra  u.  s.  w.  in  Abbau 
genommen  und  werden  mit  Schächten  von  3 — 30  Klftr.  Tiefe  erreicht, 
während  die  Schachl-Teufcn  bei  Brandeitel  und  Kladno  über  100  Klftr. 
betragen  und  mit  dem  Kiiäecä-Schachte  in  kladno  die  Teufe  von  I S6  Klltr. 
erreicht  wurde. 


ISawazany:  Untersuchungen  in  Neu-Mexiko  (Siuia.  Joum.  IMS, 
XXVIII,  298 — 299).  Auf  dem  Wege  von  Independente,  Mo.,  nach  Bur~ 
Ungame  in  Kantat  anfangs  nur  Gesteine  der  obren  Kohlen-Fortnation ; dann 
an  den  Ufern  des  Draehenfluttet  die  ersten  Permiselien  Schichten,  nach 
NW.  fallend.  Von  Wellington  nach  Collonteood  und  Turkey  Creek  diese 
Schichten  überall  über  der  Kohlen-Formation  auf  dem  Rücken  der  Berge; 
die  pemiiscben  Gebilde  bestehen  in  hell  Rahm- farbigen  Magnesia-Kalken. 
Vom  kleinen  .\rkanaat  bis  zum  Wallnut  - creek’'  die  so  bezeichnenden 
rothen,  gelben  und  weissen  .Mergel  und  Gypse,  ohne  organische  Reste.  Es 
sind  dieselben  Schichten,  welche  Merk  und  Havden  zwischen  Perm-  und 
Kreide-Formation  gefunden  und  für  triasisch  oder  jurassisch  erklärt  haben 
in  kantat,  35—40  Engl.  Meilen  weiter  in  NO. 

Etwas  weiter  westlich  an  den  Ufern  des  Walnul-ererk  (einem  Zuflusse 
des  Arkantat)  sah  N.  auch  den  rothen  \^d  braunen  Sandstein,  worin  Meke 
und  Uatdes  die  Blätter  am  .VnioKri/At/f-Flusse  40 — 50  Meilen  weiter  NO.  ge- 
sammelt haben,  so  wie  in  Nebratka  und  den  0/acMird-Bergen.  In  diesem 
Sandsteine  und  einem  grauen  Thone  darunter  fand  er  in  der  That  einige 
„Dikiityledonen- Blätter“  von  Weiden  u.  s.  w.,  ganz  wie  sie  von  Smoky  Hill, 
in  den  Blackbird-Ilillt  und  in  New-Jertey  verkommen.  Es  sind  nach  N. 
die  nämlichen,  welche  in  Neu  Jeriey,  Sebratka  und  kantat  die  Basis  der 
Kreide  - Formation  bezeichnen  und  nach  Marcou  und  Hasa  mioeän  seyn 
sollen". 

• wie  Im  tfoHO  fftaeaJo  iitul  iler  Gesond  im  VV.  des  Uio  granä«. 

••  Dtkotyledonen  Blätter  sind  swar  auch  aus  KtirupäUcker  Kreide  bekannt.  Handelt 
OS  sich  aber  um  das  Vorkomiueu  als  miorän  bekannter  Pliansen-Artcn  selbst  auch  ir.  der 
Kreido-Kormation,  so  hatten  wir  einen  den  silnriscben  Kolonien  Böhmen»  ähnlicheli  Fall, 


Digitized  by  Google 


lliclit  in  dieser  Stelle,  eher  weiter  WW.  am  Canadim  (wie  sich  nscli 
der  Fall-Richtnni'  erwarten  liets)  Isod  N.  den  nämlichen  Sandstein  überiaftert 
von  denselben  Kreide-Schichten , welche  Mbsk  und  Hstdcv  in  Neiraikm  da- 
rüber getehen  haben.  In  diesen  Kreide-Schichten  (Nr.  2 und  8 im  Profil 
dieser  Forscher,  wo  der  Sandstein  Nr.  1 ist)  fand  er  Inoceramus  pro- 
blematicns  mit^mmonites  Newmexicanus  und  Gryphaea  Pil- 
cheri  (tir.  diiatata  ear.  Tucumcarii  Mauc.).  Das  Gestein  also,  welches 
Maucou  und  Rtsa  für  miocin  erklären,  ist  überlagert  von  Schichten,  welche 
nicht  allein  Inr  Kreide  charakteristische  F'ossil-Heste,  sondern  auch  gerade 
die  Gryphaea-Art  enthalten,  auf  welche  Marcou  seine  Behauptung  eines 
jurassischen  Alters  stntit. 

NxwaaaRT  sagt  ferner:  au  (ialitteo  fand  ich  obre  und  untre  Kreide- 
Schicblen  herrlich  entblösst,  und  in  diesem  unteren  Kreide -Sandstein  (Mvn- 
coi’s  Jura)  Dikotyledonen-Blälter.  Die  ächte  Jura-Formation  mag  in  Ntn- 
Mexiko  Vorkommen,  aber  entdeckt  ist  sie  sicher  noch  nicht. 

-hehre  Thatsachen  sprechen  für  das  Vorkommen  der  Trias  in  /Ven- 
Mexiko.  Denn  N.  schreibt  von  AUfuia  bei  Sanla-Fe  in  Neu- Mexiko:  Hier 
in  den  rothen  Gyps-fiihrenden  Mergeln  (in  BLvaa's  Gyps-Forroation  und  den 
„Marl  Seam's“  nach  Newbirrv's  früherem  Berichte)  sind  ausgedehnte  Kupfer- 
Ablagerongen.  Kupfer-Schiefer  und  Kupfer-Konglomerate,  ganx  wie  die  Kuro.- 
päiteken  Kupferschiefer  beschaffen.  Die  rothen  Gypa-führenden  Gesteine, 
weide  den  Kupferschiefer  enthalten,  sind  wahrscheinlich  die  nämlichen, 
welche  .Msrk  und  Hatdes  in  Kanaaa  xwisrhen  den  Permischen  und  untern 
Kreide-Schichten  gesehen  haben  und  der  Trias  oder  dem  Jura  zuxutheilen 
geneigt  gewesen  sind.  Den  triftigsten  Beweis  aber  für  das  Alter  dieser 
Ablagerungen  liefert  das  Vorkommen  von  Cycadeen- Resten  (Zamites, 
Pteropbyllum)  darin,  die  nach  N's.  Meinung,  so  ferne  er  während  der 
Reise  selbst  sich  solche  bilden  konnte , denen  des  Kuropäiteken  Keupers 
entsprechen. 


B.  Srunu : über  die  natürliche  Lage  von  Bern  (Programm  auf 
die  25.  Stiftungs-Feier  der  Hochschule  Bern  am  15.  Nov.  1859,  24  SS.,  4", 
t TU.,  Bern,  1859).  Ohne  Zweifel  eine  für  Jeden  wissenschaftlich  gebildeten 
Schweitzer,  wie  für  viele  Ausländer  willkommene  Gabe,  die  ihn  in  Stand 
setzt,  die  gesamroten  Natur-Verhältnisse  der  Stadt  Bern  nach  ihren  Wechsel- 
wirkungen in  Text  und  Karte  rasch  zu  überblicken.  Über  die  geographische 
und  topographische  Lage,  den  Barometer-  und  Thermometer-Stand,  die  Wind-Ver- 
bähnissc,  das  Blühen  und  Ergrünen  einer  Anzahl  von  Normal-Pflanzen  und  die 
AnkunA  der  Zugvögel  sind  die  verlässigsten  Angaben  zusammengestellt.  Was 
aber  unare  Leser  noch  mehr  interessirt,  das  ist  der  Boden  mit  den  zn- 
fillig  aber  reichlich  in  ihm  vorkommenden  Kunst-Produkten  aus  der  Stein-, 


OAtf  «(De  ErschAioan^ , mit  welcher  men  «Ich  vielleicht  gerade  bei  don  Pflanzen  vortuga* 
*e»e  wird  vertragen  lernen  miUsen.  Vgl.  nntire  Entwickelunga-Oeaetie  der  organUehen 
WeU  (StvU«.  1858).  8.  ^94-301.  Ba. 

1860. 
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Brooce-  und  Ei«.»-Zeit  in  m.nclif«ltiger  Wei.e  »u.MnmengeieiU  mUEnochen- 
Reitcn  venchiedener  Siuguthiere,  wel.  hu  milunler  eben  .elb.l  «u  Anfert.- 
gung  jener  Kunst-Produkte  gedient  hnben  und  desshnlb  ersichtlich  von  den 
frilhcrn  und  frühesten  Bewohnern  der  ScAnresl»  »usBin.nengetn.gnn  worden 
sind.  Ob  die  Rinder-  und  Hirsch-Arten,  deren  Knochen  ...an  in  der  Hekweitm 
mit  den  Kunst-Produkten  »usanin.cn  in  den  Pfahl-Bauten  u.  s.  w.  ßi^e^ 
mitunter  «usgestorbenen  Arten  angel.örcn,  ist  noch  nicht  ermittelt.  Endlich 
gelangt  der  Vf.  »ur  Beschreibung  der  vor  Erscheinung  des  Menmiben  ^bil- 
deten Erd-Rinde,  welche  in  der  Unigegeiid  von  Bern  nur  durch  Gebirga- 
Clieder  bis  hinab  mit  Einschluss  der  Mollasse  vertreten  sind.  Die  üm»«-. 
suchung  der  Schichtungs-Weise,  die  Reihenfolge  der  NiederschlSge,  die  V<»- 
Snderungen  in  den  Klus»  Laufen  wie  in  der  Ausdehnung  der  See’n,  die  Spuren 
der  Eis -Zeit,  die  fossilen  Reste  von  Pflanien  und  Thieren  sind  Gegea- 
stinde  interessanter  Schilderungen  de»  Vr».  Be.  allen  derartigen  Bericht« 
aus  der  Sehweil»  erfreut  uns  immer  die  Wahrnehmung  der  grossen  .Anaahl 
wissenschaftlich  gebildeter  Männer,  welche  »ich  bemühen  »ur  genaueren 
Erforschung  der  Natur  ihre»  Vaterlandes  beisutragen  und  auch  Stea»  a 
wieder  Beiträge  geliefert  haben. 


C.  Petrefakten- Runde. 


H.  v.  Mevbk:  Paläontographisr.he  Studien:  II.  Reihe  {Pafaetm- 


togr.  I8S9,  VII,  1-45,  Tf.  l-7j.  Der  Inhalt  ist 


lUtioicr.  Schlüter  von  KühBtädt, 
^ — — Ktlhfim  . 

nber-devon.  Schichten  der  hi/ft 


Squetina  ^Thaunias)  speclosa  Mvu. 
A»terf>dcrmu*  platyplorui  MVR. 
Archaeoncctca  portUBU»  MVR.  . 
l..h>nUu.,  Ohim»er»,ro.lr.tu.  M.R.| 
tschyoda«.  Chlmaera.  acutus  MvR.  ^ 
Perc*  AlshelmenaU  MVR. 

— Moguotlna  MYK.  . 

SteiiopeliK  VwldeusU  MvR. 


\ 


mltlcl-rheln.  IsUorloolIen-SchlcIit. 
PfHttchrr  Wealden 


sS.  Tf.  F».  vjtl.  Jahrb. 

3 I i 41» 

1 1 tsss,  S3fi 
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« ♦.&  - fssr.  i« 
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Sclero^urus  arniatiia  MVR.  . . au.i Huntsauditeiii  von  Bhein/eläen  3b 

, et94f,  311 

Melet  vulftarU diluvialer  Charen  Kalk  v.  lleiwnr  41  7 ^ 

Obwohl  diese  Arien  in  den  zitirten  Stellen  unseres  Jahrbuches  nicht 
eharakterisirt,  sondern  nur  Kur*  ungedeutel  und  eine  oder  *wei  derselben 
dort  noch  gar  nicht  aufgeführl  sind,  so  sehen  wir  uns  doch  genöthigt,  uns 
auf  eine  Verweisung  dabin  *u  beschränken,  freuen  uns  aber  tu  sehen  ^ das* 
der  Vf.  seine  io  verschiedenen  Zeiteif  aurgestelUcn  Arten  und  Namen  durch 
Definition,  ausführliche  Beschreihungen  und  gute  .Vbbilduugen  nun  sicher  slellt- 
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Edwards:  Aber  Generatio  apontanea.  Wir  haben  im  vorigen 
Btfle  S.  112  die  Hypothese  Darwi.v's,  womarh  alle  Organismen-Arten  von 
inr  wenigen  rrogrnitors  abslanimen  sollen,  besprochen  und  unsere  Ansicht 
SDSgedrüeht.  dass  diese  Hypothese  erst  dann  an  Wahrscheinlichkeit  gewinne 
und  erst  dann  der  Wuseasehan  eine  neue  Grundlage  darbieten  könne, 
wenn  erweislieh  werde,  dass  aus  unorganischer  Materie  organisch-tcllige  und 
aus  dieser  protozoisehe  Thier-Individuen  entstehen  können;  dann  aber  müsste 
man  noch  weiter  gehen  und  alle  Organismen  von  jenen  Protozoen  durch 
„natural  selection“  aUeiten,  womit  dann  das  Wunder  der  Schöpfung  gelöst 
und  auf  allgemeine  h'atur-Kibfle  zurückgeführt  seyn  würde.  Diese  Vorstel- 
lung hat  io  der  That  so  viel  Verführerisches,  dass  wir  eine  Warnung  für 
wohl  geeignet  halten,  sich  Ihr  nicht  zu  überlassen,  so  lange  als  jene  zwei 
ersten  Probleme  nicht  gelöst  sind,  und  um  den  Stand  dieser  Frage  im  jetzi- 
gen Augenblicke  zu  beleuchten  einen  kurzen  Bericht  über  die  zu  Anfang 
des  vorigen  Jahres  in  der  Frau^ömtchen  Akademie  stattgefundenen  Ver- 
handlungen mitthcilen. 

PorcBKT , ein  Korrespondent  der  Akademie , kochte  eine  gewisse  Menge 
von  Wasser,  um  alle  etwa  darin  vorhandenen  Keime  zn  zerstören,  brachte 
es  bei  abgehaltenem  Luft-Zutritt  mit  reinem  SanerstolT-Gas  und  etwas  Heu, 
welches  znvor  in  einer  besonderen  Flasche  eine  halbe  Stunde  lang  in 
kochendes  Wasser  gesetzt  worden,  zusammen  in  ein  Glas-Gefiss,  worin  sich 
dann  ungeachtet  des  hermetischen  Verschlusses  nach  einigen  Tagen  Infuso- 
rien zeigten.  Da  durch  das  Kochen  einige  Sporen  von  Penicillium  zersetzt 
worden  waren,  so  hatte  Poicuf.t  gefolgert,  müssten  alle  Orgaoismen-Keime 
getödtet  worden  seyn. 

Dagegen  bringt  nun  Milrz  Edwards  folgende  Einreden  vor.  Es  ist 
nicht  erwiesen , dass  alles  Heu  von  Luft  umgeben  in  einer  Flasche  in 
kochendes  Wasser  getaucht  binnen  '/j  Stunde  selbst  bis  zum  Siedepunkt 
des  Wassers  erwirmt  worden  ist,  indem  LuH  und  Heu  sehr  schlechte  Wirme- 
leiter si«d.  Die  Keime  jener  Infusorien  können  aber  in  dem  Heu  enthalten 
gewesen  seyn.  Doch  gesetzt  auch,  dass  das  Heu  jene  Wirme  erlangt  habe, 
so  beweiset  Diess  noch  immer  nichts,  indem  nicht  zu  vergessen  ist,  dass  es 
einen  grossen  Unterschied  ausmacht,  ob  der  organische  Körper,  auf  den  die 
Siedhitze  wirkt,  noch  Wasser  enthalt  oder  nicht.  Schon  aus  den  Versuehen 
von  CnvRKix  geht  hervor,  dass  Thiere  sterben  müssen,  wenn  ihr  .klbumen- 
Uydrat  durch  die  Hitze  zum  Koaguliren  gebracht  wird , wihrend  trockenes 
Albnmen  in  derselben  und  selbst  einer  noch  höheren  Hitze  unverindert 
bleiben  kann.  Vor  etwa  15  Jahren  stellte  Dovkaa  eine  Reihe  von  Versuchen 
an,  welche  beweisen,  dass  gewisse  Tbicrchcn  und  insbesondere  Tardigraden, 
wenn  genügend  ausgetrncknet , ihre  Lebenskraft  noch  einige  Stunden  lang 
seihst  in  einer  betrüchllich  höheren  Temperatur  bewahren  können,  als  die 
von  PoL'CBBT  angewendete  gewesen  ist:  sie  können  dann  120  und  sogar  140° 
C.  eine  Zeit  lang  aushalten.  Was  nun  für  die  Tardigraden  von  einer  schon 
ziemlich  zusammengesetzten  Organisation  gilt,  muss  sich  auch  für  Infusorien- 
Keime' bewührcn.  Daher  Poucbet's  Versuche  nicht  geeignet  sind,  einen 
Beweis  für  die  Geiieratio  originaria  abzugeben. 
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M.-E.  hat  nicht  letten  andre  Versuche  angestellt,  welche,  wenn  auch 
in  negativer  Weise,  doch  durch  ihr  stetes  Zutreffen,  ehenfalls  gegen  die 
Generatio  aequivoca  heweisen.  Er  brachte  in  xwei  Glasröhrchen  Wasser  mit 
organischer  Materie  susammen;  in  dem  einen  mit  ’/s  atmosphirischer  Luft, 
in  dem  andern  ohne  solche.  Das  erste  Röhrchen  wurde  an  der  Lampe  xu- 
geschmolxen  und  mit  dem  andern  in  kochendes  Wasser  versenkt,  lange 
genug  um  den  Inhalt  desselben  auf  gleicher  Temperatur-Stufe  mit  dem  um- 
gebenden Wasser  xu  bringen.  Die  Röhrchen  wurden  dann  herausgenommen, 
abgekiihlt  und  von  Zeit  xu  Zeit  untersucht.  Nach  einigen  Tagen  waren 
kleine  Thierchen  in  dem  offen  gebliebenen  Glischen , nie  aber  welche  in 
dem  bennetisch  verschlossenen  xu  finden.  — Sollte  es  den  Chemikern 
auch  gelingen  alle  Arten  organischer  Verbindungen  künstlich  herxustellen, 
eine  Lebenskraft  werden  sie  nie  hersteilen  können ! 


Leidy:  ein  Schädel  des  lebenden  Ursus  Americanus  ist  mit 
xwei  Kicrcr-Stückcn  nebst  Zähnen  von  Mastodon  xusamnienliegend 
gefunden  worden  im  Drift  von  Claitorne-Co.,  flütitnppi.  Es  ist  der  vierte 
Fall,  welcher  xu  Lsinv's  Kenntniss  gelangt,  dass  Reste  dieser  lebenden 
Bären-Art  mit  solchen  ausgestorliener  Thiere,  wie  .Mastodon , Megalonyx  etc. 
xusammenliegen  (l'roeeed.  Aead.  Philad.  1869,  11  Ij. 


Leidv:  über  fossile  Wirbelthier-Reste,  welche  Eauons  vor- 
gelegt (Proeeed.  A^d.  Phitad.  1869,  162).  Es  sind: 

1.  Ein  Unterkiefer-Ast  eines  kleinen  Insektenfressers,  Dromathe- 

rium  sylvestre  Ea. , des  ältesten  Säugethieres  aus  der  Kohlen-For- 
mation  von  Chatam-Co.  in  Nord-Carolina.  Ein  anderes  Exemplar  ist 

schlechter  erhalten. 

2.  Clepsisaurus  I 

3.  Rutiodon  ) Zähne,  Wirbel  u.  a.  Knochen  von  eben  daher. 

4.  Palaeosaurus  ) 

5.  Palaeotrochus  aus  einem  subsilurischen  Quarx-Gestein.  Niemand 
weiss,  was  daraus  machen;  allein  die  xahlreichen  Exemplare  sind  xu  regel- 
mässig und  einander  xu  ähnlich,  um  sie  für  blosse  Konkrexionen  xu  halten. 

5.  UntocetusEnimonsiL.;  ein  verstämmeler  grosser  Zahn,  schwärm, 
mit  Ohr-Knochen  von  Cetaceen  xusammenliegend  und  wohl  auch  einem 
Cetaceum  gehörig?  Aus  Miocän-Schichten  Nord-Carolina' t. 


R.  Boll:  paläonto  logische  Kleinigkeiten,  aus  den  Geschieben 
Hecklenhurjt  (Boll  Arch.  1869,  .XIII,  160 — 170,  Tf.  1).  Eine  Ergänzung 
früherer  Mittheilungen,  tbeils  durch  neue  Arten  und  theils  durch  Bemer- 
kungen über  die  früheren. 
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S«lt« 

I.  Aas  der  Sn«r*Forfnatton. 


Orthoceros  Gomeri  n.  »p 160 

telnm  ElCHW 160 

Htslnferi  BOLL 160 

T«rtlelllet«ai  Hagw 160 

UftffeaoTi  BOLL  (XI,  Ti  wL  V >9) 

O.  trnvM  ElCUW. 

Behmldtl  BoLL  161 

(7.  SCRJIIDT,  nam  MCBCH. 

Tbeee  BtOBE.  ('PoB^anmlas  BjUIK.) 

TOflDetJ  QvtJtSJ 161 

fTAoaUu  «1 16? 

strUu  n 16? 

erUpsts  m ICl 

tp 16? 

CMVlorlA  Boverbyl  DFB 163 

ap 163 

Teateciallt««  oroAtus  Sow 163 

T.  anmuiAtiu  HlS. 

Wslchl  N 163 

cimrttiu  Bou. 163 

?*nAuLBtas  ScHLTU. 163 

K«me:  T.  »caitirU  SCULTU. 


SelU 

II.  AusJarft-FormAtion. 


DsaUlium  tmaistrlAtam  n,  . . Pg.  6 166 
Asurt«  simllU  OoLDF.  eret.)  . . 163 
A.  vul^aria  Hao.  eolt. 

terolandsu  Hao.  eo/1 166 

NocaU  OoldfUtsl  n 166 

III.  A Q s K r e 1 d •- F o r m a 1 1 o n. 

SerpaU  serrsta  n Fg.  | |66 

Hathl  Fg.  ? 166 

graoUU  n 167 

blrarinata  n Fg.  3 167 

asperrlma  n Fg.  4 167 

eyllndrlca  n Fg.  5 167 

Asterias  qainqaeloba  GP.  * 168 

Iraperforata  n 168 

pancUU  fl ll«8 

fOTeolaU  N.  * . 160 

gibbosa  n.  * 169 

graanUU  n 169 

tabercolata  n 169 


Eg  ist  wohl  nicht  anzunchmen,  daaa  die  Azleriai-Tiretchen  aua  der  ae- 
Boniacben  Kreide  Rifent,  woranf  die  hier  aof)tealeilten  Arten  beruhen,  und 
wovon  3 (*)  zieh  auch  ini  MecUenturgisehen  Diluvium  wiederiinden,  wirk- 
lich eben  ao  vielen  Arten  entaprechen  werden;  aber  ea  wird  kaum  möglich 
aepn  zu  aagen,  wie  aie  näher  zuaammengehören. 

Drei  tertiäre  Arten,  welche  fniher  aua  der  Stargarier  Kiea-Grube  auf- 
gefubrt  worden,  nämlich  Trochna  ?elegantnlna  = Tr.  Podolirua  Eicuw.,  Buc- 
enrarn  n.  — B.  duplicalum  Sow.  und  Venna  ap.,  aind  wohl  nur  irrthäm- 
lieh  dort  und  überhaupt- in  Meektenhirg  zitirt  worden. 


A.  Washsr:  über  die  Griffelzähner  (Stylodontea),  eine  nen-anf- 
geatellte  Familie  der  rantenachuppigen  Ganoiden  (Gelehrte  Anzeigen  d.  k. 
Bayr.  Akad.  d.  Wiaaenach.  1860,  Jan.  IS,  S.  81  — 1(X)). 

Die  Grenzlinie,  welche  Aczaaiz  zwiachen  aeinen  Pyknodonten  und  Lepi- 
doiden  gezogen,  iat  atreitig  geworden,  indem  EGzaroa  die  Sippe  Platyaoiniia 
and  die  aua  Tetragonolepia  aemicincta  Baoaa  aua  letzter  Abtheilung  in  die 
erste  übertragen  wiaaen  wollte,  waa  Tür  letzt-genannte  Spezies  OimasTZDT 
schon  früher  gethan,  der  aie  als  eigne  Sippe  Pleurolepia  von  den  übrigen 
Tetragonolepia  - Arten  abgesondert  und  den  Pyknodonten  eingereibt  hatte. 
Beide  Paläontologen  wurden  zu  dieser  Umstellung  hauptsächlich  dadurch 
veraalaaat , dass  sie  bei  diesen  Sippen , deren  ganzer  Habitus  ohnediess  die 
grösste  Ähnlichkeit  mit  dem  der  Pyknodonten  zeigt,  auch  die  gleiche  Form 
der  Schuppen  wie  bei  letzten  nachwieaen.  Gegen  diese  Einreihung  von 
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PI(ty>omus  und  Plenrolepii  anter  die  Pyknodonten  le{rte  jedorh  Hicikl* 
entichiedeiM  Verwahrang  ein , indem  er  in  Beiug  anf  Platyiomus  aurmerk- 
rani  machte  auf  den  ihm  fehlenden  eigenthüinlichen  Vurkicter,  auf  die  ganx 
abweichende  Schwanx-Forrii  und  auf  den  Schindel-Beaatx  der  Floüscn,  wonach 
e<  nicht  inlissig  Platyaomus  oder  die  neue  Si|i(>c  Pleurolepis  uuter  die  Pyk- 
Dodonten  einzureihen.  Dieser  Ausspruch  musste  zur  wiederholten  Prüfung 
der  Gründe  für  und  wider  die  Überweisung  beider  Sippen  an  die  Pykno- 
donten  auffordem,  xumal  Hxckrl  sich  nicht  darüber  geüussert  hatte,  welcher 
Platz  ihnen  im  Systeme  xustünde.  Diese  Frage  zur  Entscheidung  zu  bringen, 
hat  sich  W.  in  vorliegendem  Vortrage  zur  Aufgabe  gesetzt. 

1.  Platjtsomus  Ao.  Die  Merkmale,  welche  diese  Sippe  mit  den 
Pyknodonten  gemein  hat,  sind  folgende.  Die  ganze  Gestalt  ist  die  eines 
Gyrodus,  nur  dass  die  Wirbelsäule  mehr  längs  der  Mitte  wie  bei  Hesodon 
verläuft.  Die  gleiche  Übereinstimmung  findet  bezüglich  der  Form  der  Schup- 
pen statt,  die  vollkommen  wie  bei  M.  maergpterus  beachalfen  sind,  nur  dass 
die  Beschuppung  nicht  wie  bei  letztem  bloss  auf  die  Vorderhällle  des 
Rumpfes  beschränkt,  sondern  wie  bei  Gyrodus  über  den  ganzen  Leib  aus- 
gedehnt ist.  Die  Beschuppung  zeigt  demnach  eine  ähnliche  Bereifung  wie 
bei  den  Pyknodonten  Eine  weitere  Übereinstimmung  liegt  im  Skelet-Bane**. 
Endlich  will  Egkrton  einen  sehr  triftigen  Grund  für  die  llberweisung  an  die 
Pyknodonten  in  dem  Zahn-Baue  finden , in  welcher  Hinsicht  W.  jedoch  auf 
nähere  Erörterungen  einziigehen  hat.  An  den  6 Exemplaren,  welche  die 
Mnnekener  Sammlung  von  Platysomus  besitzt,  lässt  sich  über  den  Zahn-Bau 
kein  Aufschluss  erlangen ; auch  Aoassiz  wusste  hierüber  nicht  mehr,  als  dass 
die  Zähne  klein  sind.  Die  einzige  Aufklärung  hat  Enanroa***  geliefert,  der 
an  dem  von  ihm  abgebildeten  PI.  macrurus  2 Reihen  von  Zähnen  im  Unter- 
kiefer wahmahm,  über  die  er  sagt;  „Die  äussere  Reihe  enthält  8 oder  9 
Zähne,  die  innere  5 doppelt  so  grosse  als  die  ersten.  Diese  Zähne  sind 
keulenförmig;  die  kreisförmige  Krone  mit  einer  abgeplatteten  Kanfläche  sitzt 
auf  einem  Stiel  von  viel  geringerem  Durchmesser,  wobei  die  Abnahme  an 
Grösse  durch  eine  starke  Einschnürung  unterhalb  der  Krone  plötzlich  erfolgt. 
Eine  feine  Furche  umschreibt  die  Kaufläche,  indem  sie  deutlich  die  Ver- 
einigungs-Stelle zwischen  der  härteren  Substanz  des  Zahnes  und  der  weichem 
der  Basis  anzeigt.“  Egkrtor  weist  hiebei  auf  das  Kiefer- Stück  aus  dem 
Kupferschiefer  von  Rickeltdolf  hin  , das  MCNsran  als  Globulodus^bgebildet, 


* in  den  DoaIc.Achrlften  der  mathein.  natnrwitsensch.  Ktasae  der  Wien.  Akademie 

i8S€,  xr,  8.  14. 

•a  £b  lat  hier  eine  irrige  Angabe  von  AG.V95IZ  cu  berichtigen.  Der«e)be  beieiehnet 
cs  namlirb  als  eine  Eigcnthümlichknit  d<*s  Skelettes  von  Platysomns « tlass  zwischen  der 
Wirbelsäule  und  der  ItUckeDliula  (getrennt  von  den  oberii  UornforLiätaeu  wie  von  den 
Klosionträgeni  dor  Rückenflosse}  eine  bei  andern  Fischen  ganz  iintrcwöhnUcho  l.angsrelhe 
von  Zwiachcnsfrahlen  eingoschoben  scy.  Iiidess  diese  sogenannten  Zwiscbenstrahlen  sind 
nichts  weiter  als  Stfieke  von  den  Keifen  oder  Leisten,  die  den  Vurderrand  der  Schuppen 
ausmachen  und  die  sich,  aucii  wenn  wio  liior  die  Scimppon  abgebrochen  sind,  erhallen, 
lias  gleiche  Verhalten  findet  bei  den  Pyknodonten  statt. 

**  Quart.  Journ.  OtQlog.  Soc.  F,  329;  Palaeonto^rafK.  3or.  1649,  228. 
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und  eriiUrt,  diu  dessen  Zshne  sehr  ihnlich  denen  des  PI.  micnirus  sind. 
Ehen  desshilb  stimmt  nnrh  EnioiTns  der  Meinung  von  Astun*  bei,  dass 
diese  Gattung  \robl  nur  auf  das  Gebiss  von  Platysonius  hegrflndet  seyn  dürfte ; 
dagegen  sind  beide  sehr  verschiedener  Ansicht  über  deren  systematische 
Einreihung.  Während  ndinlich  Ecsnros  mit  Mi  ssrioi  den  Globulodus  su  den 
Pyknodontrn  bringt,  erklärt  Asassiz,  dass  er  unter  letzten  keine  Sippe  kenne, 
welche  gestielte  Zähne  wie  Globulodus  hätte,  und  verweist  auf  die  Lepi- 
doiden,  wo  Tetragonolepis  und  Dapedius  cbenfslU  kleine,  an  der  Spitze  er- 
weiterte Zähne  besitzen.  W’,  setzt  hinzu , dass  die  Zähne  von  Platysomns 
die  grösste  Ahnlichkait  mit  denen  des  Lepidntiis  zeigen,  also  keineswegs 
auf  die  Pyknodonten  hinweisen.  Die  Merkmale  alter,  in  welchen  die  grösste 
Differenz  zwischen,  diesen  nnd  Platysomus  Biisge.sprochen , liegen  für  letzten 
in  der  Helerocerkie  und  in  dem  Besätze  der  Flos.sen  durch  Schindeln  (Fulrra). 
Oer  höchst  eigenlhümliche  Vurkiefer  der  Pyknodontrn  scheint  bei  Platy- 
somns ganz  zu  fehlen:  an  keinem  Kxrniplare  .<|iricht  ein  Anzeichen  dafür. 
Ob,  wie  hei  ersten,  die  Schneidezäline  von  anderer  Form  als  die  Backen- 
zähne oder  wie  bei  Plenrolepis  gleichartig  mit  diesen  sind,  ist  ganz  unbe- 
kannt. Ebenso  wiuen  wir  nichts  über  die  Oberkieferbeine,  daher  wichtige 
Merkmale  znr  genauen  Vergleichung  des  Platysomns  mit  Pyknodonten  uns 
ganz  entzogen  sind.  Platysomus  gehört  der  />-('hstein-Formation  an ; doch 
fuhrt  Astssiz  auch  einen  PI.  parviiliis  ans  dem  Knhlen-Gebirge  an.  ohne  ihn 
zu  chariklerisiren. 

2.  Plenrolepis  Qeiasr.  (Tetragonolepis  Bn.,  Keanr.,  nee  Ke.).  Quns- 
sTznr**  machte  zuerst  darauf  aufmerksam,  dass  Acvssiz  unter  Tetragonolepis 
zwei  verichiedene  Sippen  zusammengefisst  habe , da  Baoaa's  Tetragonolepis 
semicincta  von  allen  andern  Arten  generisch  verschieden  sey.  Er  zeigte 
nämlich , dass  bei  T.  semicincta  die  Schuppen  ebenso  wir  bei  den  Pykno- 
donten am  Vorderrande  eine  starke  Leiste  (Rippe)  haben,  und  dass  diese 
Rippen  sich  in  gleicher  Weise  wie  bei  letzten  aneinander  fügen,  was  bei 
allen  andern  Tetragonolepis-  und  Dapedius-.Arten  nicht  der  Fall  sey.  Ouaa- 
STiDT  errichtete  daher  für  diese  T.  seinicineta  eine  eigene  Sippe,  die  er 
Plenrolepis  benannte  und  bei  den  Pyknodonten  einreihte.  Er  wollte  hie- 
nach  auch  die  letzten  von  nun  an  als  Pleurolepiden  überhaupt  bezeichnet 
wissen;  ein  Umtausch  in  den  Ramen,  der  nicht  nothwendig  ist,  wenn  auch 
der  Rame  Plenrolepis  Beibehaltung  verdient.  Zugleich  machte  QiniasTZDT 
noch  benierklich,  dass  noch  eine  bisher  unbeschriebene  weit  grössere  Art 
dieser  Sippe  angehöre. 

Ein  Jahr  später  machte  Eeaaros-J-,  ohne  von  Oö*^*'''Kdt's  Angabe  etwas 
zu  wissen,  die  gleiche  Wahrnehmung  bekannt,  dass  Tetragonolepis  semi- 
rincta  Bnoaa  von  den  Lepidoiden  getrennt  nnd  zu  den  Pyknodonten  gezählt 

• Brrk.  //,  B,  p.  W. 

**  P#trefAkt«akuD<Je  i8S9,  S.  '114. 

Nach  d«m  Vnrf^nf^e  von  AOAMI4  wordpii  die  mls  Isopis  ctidiK<>iid«u  Nnmon  ge« 
««hallch  in  mÜDolirber  Bedeutung  genommen  ; «Hein  Xf7ri^  iftt  weiblichen  Gfeehlechtoe» 

> Jottm.  ißH,  271. 
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werden  rnttue,  «ns  demselben  Grunde,  den  schon  sein  Vorgünger  angeführt 
Er  wollte  desshalb  den  Namen  Tctragonolcpis  lediglich  auf  die  T.  semieincta 
und  die  ihr  verwandten  Arten,  deren  er  im  Garnen  5 auffuhrte,  angewendel 
wissen,  wihrend  er  alle  andern  bei  Uapedius  unterbrachlc.  Als  es  indess 
Ecanroa  splter  selbst  rathsam  fand,  von  den  ächten  Dapedius  mit  zwei- 
spitzigen  Zähnen  die  Arten  mit  einspitzigen  Zahnen  getrennt  zu  lassen,  aber 
den  von  Aoassiz  gebrauchten  Namen  Tetragonole|)is  nicht  mehr  dafür  an- 
wenden konnte,  weil  er  ihn  als  Sippen-Name  für  T.  scmicincta  reservat 
hatte,  so  wählte  er  die  neue  Benennung  Acchmodus  für  die  Dapedios-Arten 
mit  einspitzigen  Zähnen.  Diese  Änderung  scheint  jedoch  nicht  rathsam  zu 
seyn,  nachdem  QuaasTZDT  die  T.  semicincta  als  Pleurolepis  von  den  übrigen 
Arten  von  Tetragonole|tis  ausgeschieden  hatte , auf  welche  nun  die  von 
Agassiz  gegebene  DeGnition  vollkommen  zutreffend  war.  W.  sondert  daher 
die  T.  semicincta  mit  ihren  Verwandten  als  eigene  Gattung  Pleurolepis  ab 
und  belässt  den  übrigen  Arten,  die  EorRToa  als  Acchmodus  bezeichnen 
wollte,  den  Namen  Tctragonolcpis  ganz  in  dem  Sinne,  wie  ihn  A&assu  deli- 
nirt  hatte*.  Nach  dieser  Zureehtsetzung  der  Synonymik,  lässt  sich  nun 
Pleurolepis  in  ähnlicher  Weise  wie  Platysomus  in  Erörterung  ziehen. 

Die  Verwandtschaft  mit  den  Pyknodonten  ist  durch  den  allgemeinen 
Habitus,  die  Form  der  Schuppen  und  die  symmetrische  Gestalt  der  Schwanz- 
Flosse  deutlich  ausgesprochen.  Das  erste  Merkmal  verliert  aber  schon  da- 
durch an  Werth,  dass  Dapedius  und  Tctragonolcpis  (Acchmodus)  denselben 
Habitus  haben  und  doch  entschieden  nicht  zu  den  Pyknodonten  gehören. 
Die  symmetrische  Form  der  Schwanz-Flosse  ist  ohnrdicss  für  alle  Ganoiden 
vom  Lias  bis  in  die  Tertiär-Formation  ein  gemeinsames  Merkmal.  Die  Ver- 
schiedenheit der  Gattung  Pleurolepis  von  den  Pyknodonten  ist  durch  den 
Schindel-Besatz  der  Flossen,  der  bei  ersten,  aber  nicht  bei  letzten  vorkommt, 
angezeigt,  noch  weit  wesentlicher  aber  durch  die  Beschaffenheit  der  Kiefer 
und  Zähne  ausgesprochen.  Bei  Pleurolepis  bildet  der  Unterkiefer  ein  ein- 
faches ungetheiltes  Stück  ganz  wie  bei  Tctragonolcpis  und  Dapedius ; bei 
den  Pyknodonten  dagegen  ist  an  seinem  Vorderrande  ein  höchst  cigenthum- 
licher  Vorkiefer  beweglich  eingelenkt.  Hinsichtlich  des  Zahn  Baues  haben 


* Ks  Ut  allordings  richtig,  dats  DBo:Cf  (Jb.  iSSO , U) , welcher  den  Sippen-Nuneo 
Tetragonolepis  bildet«,  dloaen  lediglich  auf  sein«  T.  semicincta  anwaiidte,  und  dtoae  nach 
der  Schuppen>Biidung  vom  englischen  Dapedius  unterschied.  AUiSAIz  nahm  dann  den 
Namen  T.  au,  fügte  aber  der  T.  semicincta  noch  andere  in  den  Schuppen  abweiciieiMS« 
Arten  aus  dem  Knptisektn  und  Sckteübitchm  Lias  bei,  aber  weil  er  der  Meinung  war,  dass 
Ubo5!<  den  Golenk>Zacken,  welcher  sich  in  der  Mitte  des  oberu  Schuppen-Uaiides  bei  allen 
andern  Arten  und  auch  bei  Dapedius  findet,  bei  T.  semicincta  nur  Übersehen  habe,  liideas 
Bronn  hatte  ln  der  Tltat  recht  gwsehen , fasste  aber  nur  durch  die  Autorität  von  AuAsais 
veranlasst  ln  seiner  I.rCtha«a  die  Gattung  Totragonolepis  auch  In  dem  ganzen  Umfange  wie 
Ao.tSblz  anf  und  lioss  ihr  die  T.  somicincta  zugeaellt.  Krst  QCENäTCüT  zeigte,  daaa 
AuassIZ  Arten  zweier  Gattungen  ln  einer  einzigen  vereinigt  habe.  [Ulezu  bemerke  leb 
dass  auch  dann  noch  logischer  Weise  dor  Name  Tetragonoloplt  Art  varbleibeA 

muss , für  weiche  er  anfangs  beatimmt  gewmen  und  die,  so  weil  sie  bekannt,  als  (vlppa 
richtig  definirt  war.  Kioe  £rseuung  des  Namens  durch  Pleurolepis  Ist  In  keiner  WeU«  au 
rechtfertigen.  Blt.J 
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die  letzten  zweierlei  Zähne,  ninlirk  on^restirlle  ovale  oder  kreisrömiige 
Maklzihne  im  Uoterkicfer  und  auf  der  Gaumenplatte,  und  neslielte  Eckzakn- 
äknliche  oder  Meisel  - rörrai|e  im  Zwischen-  und  Vor-KieTer,  wikrend  die 
Zähne  von  Plearolcpiaeam  Anasenrande  des  Uiiterkierers,  des  Zwisrhenkierera 
und  der  Gaumenbeine  (der  Oberkiefer  scheint  wie  bei  den  Pyknodonten  ganz 
zahnlos  zu  scyn)  darthaus  gleichförmig  sind,  nämlich  lang -gestielt,  dünn 
walzig  und  am  Kode  zagespitzt,  also  ganz  wie  hei  Tetragonulepis*. 

Bei  betdea  Gattangen  spricht  daher  Form  und  Aneinanderfiigung  der 
Schuppen  entschieden  zu  Gunsten  der  Pyknodonten;  es  gibt  weder  unter  den 
lebenden  noch  nnter  den  ansgestorbenen  Fischen  eine  Gattung,  die  in  dieser 
Hinsicht  mit  letzter  Familie  oder  mit  Platysumus  und  Pleurolepis  in  i'ber- 
einstimmung  wäre.  Dagegen  sind  alle  andern  Kennzeichen  entweder  nicht 
exclnsiv  oder  stehen  sogar  im  Widerspruch  mit  den  Eigenthüsnlichkeiten  der 
Pyknodonten.  Ffiebl  exclusiv  ist  das  von  der  allgemeinen  Übereinstimmung 
im  Habitus  hergenommene  Merkmal,  indem  die  beiden  Gattungen  Tetragono- 
lepis  und  Dapedins  dieselbe  Gestaltung  zeigen  und  doch  keine  Pyknodon- 
ten sind. 

Eben  so  wenig  exclusiv  ist  ein  anderes  bisher  Übersehenes  Merkmal. 
Bei  den  Pyknodonten  sowie  bei  Platysomus  und  Pleurolepis  nämlich  bilden 
die  Schuppen-Reihen  in  ihrem  Verlaufe  von  oben  nach  unten  einen  seichten 
Bogen,  dessen  Konkavität  nach  vom  gerichtet  ist;  erst  in  der  hintern  Rumpf- 
Hälfte  nehmen  sie  unterhalb  der  Wirbelsäule  die  Richtung  nach  hinten  an. 
Anders  ist  dieses  Verhalten  bei  den  übrigen  rautenschuppigen  Ganniden, 
indem  bei  diesen  die  aufrechten  Schuppen-Reihen  sich  in  ihrem  Verlaufe 
von  oben  nach  unten  allmählich  und  gleichfömiig  nach  hinten  wenden.  Da- 
von machen  jedoch  Tetragonolepis,  Dapedius  und  Wvcvaa's  Sippe  Hetero- 
strophos  abermals  eine  Ausnahme,  indem  ihre  Reihen  die  gleiche  Richtung 
mit  denen  der- Pyknodonten  nehmen,  ohne  dass  sie  jedoch  hiedurch  zu  Mit- 
gliedern dieser  Familie  würden.  Gegen  die  Vereinigung  von  Platysomus 
und  Pleurolepis  mit  den  Pyknodonten  sprechen  aber  entschieden  alle  andern 
vorhin  angeführten  Merkmale,  wodurch  also  die  Entscheidung  über  die  Stel- 
lung jener  beiden  schwierig  wird. 

Egzrtok  und  QizasTZDT  hatten  sich  bei  dieser  Frage  zunächst  von  der 


* AncrBbe  von  der  Form  der  Zähne  bei  Pleurolepis  steht  im  Widerspruche  mit 

der,  weleb#  EGERT«*!»  {Qvttrt.  Journ.  , S.  178,  T»f.  II,  Kg.  von  seiner  Totregono- 

tapis  drosera,  wahrtrhe lolirh  identisch  mit  (jl'ETiSTEDT'S  Pleurolepis  cincta,  mitgoiheilt  hat. 

Wie  er  sagt,  «sind  die  Zähne  sehr  klein  Im  Verhiiltalas  zur  Grosse  des  Fisches:  die  vor* 
dem  ke4t«*irönnig.  vle  bei  (fjrrodus  und  Microdon,  und  die  hintern  kurz  und  dick  mit  einer 
gvrQozelten  Krone  abollcli  den  Mahlzähnen  dieser  letzten  Sippen.**  Aus  <4'-’’  <^tark  ver* 
arrOeaerteo  Abbildung  ersieht  man , dass  die  ln  einer  Kc^ie  stehenden  'Zähne  der  Oberkinn* 
lad«  an^bitren,  und  dass  die  der  vordem  Hälflo  vollkommen  wie  bei  Tctragonolepia  und  den 
Kxemptareu  von  Pleurolepis  gestaltet  sind,  nämlich  dünn  mit  kurzer  Zuspitzung, 
als«  sehr  ver^rhioden  von  den  vordem  Zähnnn  von  G)Todiu  und  MIcrodon  und  andern 
Pyknodonten.  Der  Veryrleich  der  hintern  Zähne  mit  den  Mahlzähnen  der  eben  genannten 
^^•n  kchelnt  genauerer  Krörternng  bcdUrftlg  und,  nach  der  Abbildung,  nicht  sonder* 
lieb  evident  zu  aeyn ; auch  bei  Tetragonolepis  (Aechmodus)  kommen  Innon  gefurchte 
Zahne  vor,  * 
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BeschalTenheit  drr  Schuppen  leiten  Usaen,  und  dirnach  wurde  e«  nicht 
zweifelhari  seyn , dasa  beide  Galtuni;en  bei  den  Pyknodontcn  unteriubrini'en 
aind.  Erster  balle  sieb  freilich  auf  Ähnlichkeit  im  Zahn-Baue  hcrufen, 
allein,  wie  eben  gezeigt  wurde,  nbne  begründeten  Nachweis.  Auch  Qeaii- 
STEDT  sagt  von  (’leurulepis:  „innen  im  Maule  scheinen  rflastcrzahnchen  wie 
bei  den  Pyknodonten  zu  seyn“.  Diess  ist  jedoch  nur  Vermuthung.  Jeden- 
falls sprechen  bei  Pleurolepis  die  walzigen,  am  obern  Ende  zugespitzten 
Zahne,  welche  den  Aiissenrand  aller  Zahn-tragenden  Parthie'n  gleichförmig 
besetzen,  gegen  jede  nähere  Verwandtschaft  mit  den  Pyknodontcn. 

Die  ausschliessliche  Rücksichtsnahmc  auf  die  Form  der  Schuppen,  wonach 
Platysomus  und  Pleurolepis  an  die  Pyknodonten  übergingen,  würde  aber  die 
allernächste  Verwandtschaft,  in  welcher  insbesondere  letzte  Sippe  mit  Tetra- 
gonolepis  steht,  unnatürlich  zerreissen,  während  ebenso  unnatürlich  den 
Pyknodonten  Sippen  ziigeführt  würden,  die  nach  ihrem  Zahn-Baue  und  der 
BeschalTenheit  der  Kiefer,  insbesondere  durch  den  Mangel  des  Vorkiefers, 
ihnen  ganz  ferne  stehen.  Daraus  ergibt  sich  daun  das  Re.sullal,  da.ss  Plaly- 
aomns  und  Pleurolepis  nicht  bei  den  Pyknodonten  eingefuhrt  werden  dürren. 

Entweder  kann  man  nun  ferner  für  diese  zwei  Sippen  allein,  oder  man 
kann  für  sie  in  Verbindung  mit  Tetragonolepis,  Dapedius  und  Heterostruphns 
eine  eigene  Familie  bilden  und  von  den  Lepidoiden  ahsondern.  Gegen  erste 
Anordnung  spricht  die  ausserordentlich  nahe  Verwandtschaft  aller  dieser  Sip- 
pen untereinander.  Insbesondere  ist  zwischen  Pleurolepis  und  Tclragnnulcpis 
(.Aechmodus)  die  Übereinstimmung  so  vielseitig,  dass,  wenn  an  einem  Exem- 
plare die  Schuppen  nicht  gut 'erhalten  sind,  die  Zuweisung  an  die  rechte 
Sippe  nicht  immer  mit  Zuversicht  erfolgen  kann.  W.  hält  cs  daher  für  rath- 
aani  aus  allen  genannten  Sippen  eine  besondere  Familie  zu  errichten,  welcher 
er  nach  der  GrilTel-Form  ihrer  Zähne,  wenigstens  der  der  äussern  Reihe,  den 
Namen  der  Griffelzähncr  (Stylodontes)  beilegt,  und  deren  wesentlichen  Merk- 
male sich  folgender  Weise  bezeichnen  lassen.  Die  Lcibes-Form  ist  rhombisch 
oder  doch  bauchig  oval,  mit  sehr  langen  bis  zur  Schwanz-Flosse  reichenden 
Rücken-  und  ARer-Flossen;  die  Flossen  mit  Schindeln  (Fulcra)  besetzt;  die 
Schuppen-Reihen  in  ihrem  Verlaufe 'von  oben  nach  unten  bogenförmig,  mit 
vorwärts  gerichteter  Konkavität  und  erst  im  hintern  Rumpf-Theil  hinterwärU 
gewendet;  der  Unterkiefer  von  einfacher  Bildung  ohne  Vorkiefer;  die  Zähne 
mehr-reihig,  die  des  Aussenrandes  alle  gleichartig  GrüTcl-förmig,  am  obem 
Ende  zugespitzt  und  seltener  abgerundet.  Die  Bauch-I.inie  gekerbt. 

Die  GrilTelzähner  bilden  ein  Mittelglied  zwischen  den  Pyknodonten  und 
den  eigentlichen  Lepidoiden.  Mit  beiden  haben  sic  die  Rauten  - förmigen 
Schmelzschuppen,  die  Stellung  der  Zähne  in  mehren  Reihen  und  den  Mangel 
knöchemez  Wirbel  gemein;  mit  den  Pyknodonten  überdicss  die  gleiche  Rich- 
tung der  aufrechten  Schuppen-Reihen,  und  mit  den  Lepidoiden  den  Schindel- 
Besatz  der  Flossen,  wenigstens  der  Schwanzflosse.  Nach  der  Gelenkungs- 
Weise  der  Schuppen  lassen  sich  die  GrilTelzähner  in  2 Gruppen  bringen. 
Bei  den  einen  nämlich  fügen  sich  die  Schuppen  aneinander  wie  bei  den 
Pyknodontcn,  bei  den  andern  wie  bei  den  Lepidoiden  und  den  übrigen  Rauten- 
sebuppern  überhaupt.  Wir  können  die  erste  Gruppe  als  Icistenschuppige,  die 
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«adere  als  sUcbelichuppiire  (^piffrlulfaner  bexeichnen.  Hinaichtlich  ihrer 
ttraliiTTaphischen  Verbreitaog  i«t  zu  beroerkeo,  d«u  die  Stylodoolen  mit  der 
eiuiigen  Sippe  l’latytomu«  in  der  Kohlen-  und  Zeehslein-Formalion  beginnen, 
in  grösster  Häufigkeit  im  Lias  auflreten  und  im  lilhographisrhen  Schiefer 
erlöschen,  wenn  anders  nicht  ein  in  der  Wealden-Bildung  gefundener  Über- 
rest noch  hieher.  zu  rechnen  ist*.  Was  die  Sippe  betrilTl,  so  ist  von  Plen- 
rolepis  noch  eine  besondere  Sippe  llonioeolepis  abziitreiinen. 

a)  Leislensrhnppige  Griffelzahne r.  Die  Schuppen  ganz  nach 
der  Weise  der  der  Pyknodonten  geformt  und  eingelcnkt. 

1.  Platysomus  Ac.,  Schwanzflosse  heterocerk.  In  der  Kohlen-  und 
Zechstein-Fornution  DnlteUanä*  und  England». 

2.  Pleurolepis  (^i-zssr.  (Tetragonoirpis  Broks.  Ec.);  Schwfl.  homo- 
cerk;  Wirbelsäule  sehr  hoch  oben  verlaufend;  die  senkrechten  Schuppen- 
Reihen  unterhalb  derselben  nur  6 Schuppen  zahlend ; der  Unterleib  vorn 
aogewöhnlich  angeschwollen,  hinten  stark  eingezogen.  Im  Lias  Deut»eh- 
tand»  und  England».  Davon  führt  QciKsrRDT  2 Arten  und  EcanTon  5 auf; 
bei  Beiden  ist  jedoch  die  eine  ihrer  Spezies  an  Homoeolepis  zu  überweisen; 
üherdiess  dürften  3 der  von  Eemros  anfgeführten  Arten  in  eine  zusammen- 
znziehen  seyn.  1.  PI.  semicincta  Qo.  Petrefk.  2H:  Jura  229,  Tf.  29, 
Fg.  5.  — Tetragonolepis  semicincta  Brokn  im  Jb.  1S30,  14,  Tf.  1,  Fg.  2; 
Acsss.  rech.  II,  196,  Tf.  22,  Fg.  2,  3:  Eczrt.  Quart.  Joum.  1SS3,  277.  — 
Tetragonolepis  snbserrata  Hükst.  im  Jahrb.  1343,  S.  97;  Egkrt.  a.  a.  0. 
277.  — Tetragonolepis  cyclosoma  EcsRr  a.  a.  0.  278. 

Mtnesru  wollte  seine  T.  aubserrata  von  T.  semicincta  unterscheiden, 
weil  bei  erster  die  Banchschnppen  fein  gesägt,  bei  letzter  glatt  seyen.  An 
gut  erhaltenen  Exemplaren  zeigt  sich  aber  die  Bauch-Linie  immer  sägeartig 
gekerbt.  Das  Original  von  Mcasmi's  Art  ist  in  der  Münchener  Sammlung 
aofbewahrt.  Die  Ausmessungen  an  zwei  SchtcäUaehen  Exemplaren  der  T. 
semicincta  (t.,  ii.)  und  McKarzRs  T snbserrata  (in.)  ergeben. 

I.  II.  III. 

Länge  bis  znm  Ende  der  Schwfl 3"  3"'  2"  5"'  2"  9‘" 

Grösste  Rumpf-Höhe 2 4 .19  .111*/, 

Höbe  des  Leibes  unterhalb  der  Wirbelsäule  .19  .1  4'/.,  . I 5'/, 

Zn  den  frühem  Beschreibungen  der  PI.  semicincta  ist  noch  beizu- 
fügen: Die  dnreh  die  gewaltige  .Anschwellung  der  vordem  Bauch-Hälfte 

höchst  ausgezeichnete  Körper-Form  lässt  sich  am  besten  mit  der  eines  auf- 
geblähten Diodon  hystrix  vergleichen.  Über  den  Leib  verlaufen  von  oben 
nach  unten  gegen  30  flache  Rippen,  die  nach  hinten  an  Breite  abnehmen 
und  durch  tiefe  Furchen  voneinander  gesondert  sind.  Von  oben  nach  nnten 
nehmen  die  Schuppen  an  Grösse  zu:  die  über  der  Seilen-Ltnie  sind  die 
kleinsten:  von  dieser  abwärts  folgen  in  jeder  der  langem  Reihen  nur  noch 


* In  H«r  Wonlden-UnUiinK  von  I/atfinif»  ist  ein  rnterkicfer-StUck  mU  Rploen  Zähnen 
jcftfandeo  worden,  wonnth  AG  iS9!Z  Rpine  TetrRf*onolepis  mastodontee  »ufatolllo.  Zur  vollen 
VervieheniDg  der  ZotrehorigkeU  tUese»  Kra^entes  zu  TetragonolepU  Ul  freilieh,  ein*  beiiter 
«rhaluo««  Kiemplar  vkunacbeuRverth. 
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6 Schoppen.  Diese  sind  glatt,  was  aorh  der  Fall  bei  den  sehr  beschldigten 
Schädel-i’latten  xu  seyn  scheint.  Die  Rfl.  beginnt  xiemlieh  in  der  Mitte, 
und  ihr  Vorderrand  trägt  keine  Schindeln,  sondern  vor  demselben  stehen 
nur  noch  einige  einfache  und  an  Länge  abnehmende  Strahlen.  Dasselbe 
Verhalten  tritt  auch  am  Unterrande  der  SchwB.  ein,  während  ihr  Ober- 
rand einen  starken  Schindel-Besatz  zeigt;  die  Schwfl.  selbst  ist  am  Ende 
etwas  konvex  abgerundet.  Die  Brfl.  sind  sehr  hoch  oben  angebracht.  Seine 
auf  einem  Exemplare  von  Uena  beruhende  T.  cyclosloma  bezeichnet  F.ciui- 
Toa  als  kleiner,  ^den  Körper  nur  so  gross  als  ein  Fünfschilling-Stäck,  die 
Kiefer  etwas  vorspringend,  was  bei  T.  subserrata  nicht  der  Fall  sey,  die 
Leibes-Höhe  unterhalb  der  Wirbelsäule  dreimal  so  hoch  als  oberhalb  der 
letzten.  — Dagegen  ist  xu  bemerken,  dass  an  4 untersuchten  SehieäUtehen 
Exemplaren  eines  weit  kleiner,  als  die  gemessenen  und  die  Grösse  dem- 
nach sehr  veränderlich  ist;  dass  auf  den  Vorsprung  der  Kiefer  kein  beson- 
deres Gewicht  zu  legen  scheint,  weil  bei  der  grossen  Zartheit  dieser  Fisch- 
chen  die  ursprünglichen  Konturen  leicht  Alterationen  erleiden  könaen.  Es 
würden  wenigstens  mehr  Exemplare  dazu  gehören,  um  T.  cyclosoma  als 
selbstständige  Art  absondern  zu  können.  Der  gewöhnliche  Fundort  der  PI. 
semicincta  ist  der  SehwäUtehe  Lias,  inshesondere  der  Lias  von  KeMäingtn 
bei  DonaueteMngen’,  Egehtou  führt  T.  cyclosoma  und  T.  subserrata  auch 
von  Bans  an. 

2.  PI.  discus  .A.  Wagii.  (Tctragonolepis  discus  Eo.  in  Quart.  Jomm. 
p.  278,  Tf.  11,  Fg.  5).  Dieser  kleine  Fisch  aus  dem  obern  Lias  von 

DumUelon  in  (lloucealertMre  stimmt  am  meisten  mit  T.  cyclosoma;  der 
Unterkiefer  ist  sehr  hoch  und  gleich  dem  Oberkiefer  am  Aussenrande  mit 
gestreckten  kegelförmigen  Zähnen  besetzt.  Die  Wirbelsäule  verläuft  hoch 
oben  und  in  gerader  Linie:  oberhalb  derselben  sind  die  Schuppen  klein; 
unterhalb  derselben  stehen  in  jeder  Reibe  !> — 6.  Die  Brfl.  liegen  hoch  oben 
an  der  Vereinigung  des  Kiemendcckels  mit  dem  Unirrdeckel.  Die  Schuppen 
erscheinen  unter  dem  Vergrösserungs-Glase  etwas  angefressen.  Als  Hauplunter- 
schied  von  T.  cyclosoma  bezeichnet  Egrrtox,  dass  bei  T.  discus  die  Höhe  der  Seite 
unterhalb  der  Wirbelsäule  verhältnissmiissig  geringer  ist  als  oberhalb  der  letzten. 
— Ist  als  der  Repräsentant  der  süddeutschen  Art  in  Hngtand  zu  betrachten. 

3.  Homoeolepis  Wags.;  Schwfl.  homocerk;  Wirbelsäule  mehr  Inder 
Leibes-Milte  verlaufend;  die  senkrechten  Schuppen-Reihen  unterhalb  dersel- 
ben bis  12  Schuppen  zählend:  der  Unterleib  gleichförmig  konvex.  — Im 
Lias  DeutteUanHt.  Unterscheidet  sich  von  Pleurolepis  noch  durch  die  weit 
tiefere  Lage  der  Brfl.,  durch  die  allmähliche  Zunahme  der  Schuppen  an 
Höbe  oberhalb  und  unterhalb  der  Seitenlinie,  während  sie  bei  Pleurulepin 
an  dieser  Grenze  plötzlich  erfolgt;  ferner  durch  eine  doppelt  so  grosse  Zahl 
von  Schuppen  unterhalb  dieser  Grenzlinie.  In  diesen  Stücken  wie  ini  Zahn- 
Baue  kommt  die  Sippe  vollständig  mit  Tetragonolepis  Ag.  überein  und 
unterscheidet  sich  davon  lediglich  durch  die  Form  und  Gelenkung  der 
Schoppen.  1.  II.  drosera  A.  Wagr.  (Tetragonolepis  droserus  Euaar.  in 
Quart.  Joum.  ISS3,  p.  278,  pl.  II,  fig.  4 (obere  Zähne).,—  T.  cinetn 
Quwst.  Jura  I8S8,  S.  230).  Wagh»  hatte  von  Fiuas  zwei  Exemplare  von 
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Um  und  rar  Aosicht  erhalteo,  worin  er  »owohl  die  T.  drofcm 

Es.,  all  die  T.  (Fleurolepii)  cinrla  OotMT.  lu  erkennen  glaubte,  obwohl  die 
knrxe  Erwihnung  (^lanaTaDT'f  und  die  kurze  Beachreibnng  EcaaToa'a  * nicht 
genügen,  nm  mit  roller  Sicherheit  die  Idpplitit  der  Art  heriuatellen.  Die 
Geitalt  iit  ganz  wie  bei  Tetragonolepii  (Aechmodni)  und  Dapediui , regcl- 
mätsig  baurbig  oraL  Die  Schuppen  bedecken  wie  bei  Gyrodui  den  ganzen 
Rumpf,  find  aber  aeial  abgeiprungen , ao  dasa  nur  die  Leiiten  der  Vorder- 
rftnder  erhallau  find.  Die  hintere  Seitenwand  ist  grösstentheila  weggebrochen, 
wodurch  die  Innenseite  der  andern  Seitenwand  entblössl  vorliegt,  deren 
Schuppen  auf  der  Innenseite  die  nimliche  Fonn  wie  die  bei  Mesodon  marro- 
ptems  aufzeigeo.  Mit  Ansnabme  der  hintersten  sind  sie  höher  alt  lang  und 
nehmen  von  oben  nach  aateo  allmiblich  ao  Länge  zu.  Zwischen  der  Seiten- 
linie und  dem  Bauch-Rande  ateben  in  jeder  Höhen-Heihe  11  — l'j  Schuppen. 
Anf  ihrer  Auaaenseite  sind  die  Schuppen  stark  gliinzend  und  fein  gerunzelt 
oder  gekOnlt.  Oer  Bauch-Rand  ist  gekerbt.  Die  Rll.  beginnt  gleich  hinter 
der  Milte  des  Rumpfes;  die  Schwfl.  ist  hinten  abgebrochen;  die  Brfl.  liegt 
so  tief  wie  bei  Tetragonolepis,  gegen  das  untere  Ende  des  Unlerdeckela. 
Die  BaB.?.  ARerfloaae  sehr  lang,  doch  stark  beschädigt.  Die  Schwfl.  ist  an 
beiden  Rändern,  die  Rfl.  am  Vorderrande  mit  starken  Schindeln  besetzt.  Die 
Scbädel-Plalten  alle  gmnulirl.  Am  vollständigen  Unterkiefer  ist  ein  Vorkiefer, 
srie  bei  den  Pyknodonten  er  nie  vorhanden  war.  Auf  seinem  Aussenrande 
stehen  dicht-gedrängt  schmale  walzige  glatte  Zähne  mit  kurzer  sliimprer  Zu- 
spitzung. Ähnlich  sind  die  Zähne  des  Zwischenkiefers  und  der  Gaumen- 


beiae.  Alle  Zähne  einspitzig. 

Länge  vom  Zwischenkiefer  bis  zum  Anfang  der  Schwfl.  fast  H"  0"' 
Höhe  des  Rumpfes  vom  Anfang  der  Rfl.  gemessen  ...  4 9 

• Höhe  oberhalb  der  Seitenlinie 19 

Höhe  unterhalb  der  Seitenlinie 3 0 


2.  H.  minor  Wssa.  fein  Exemplar),  bei  UM  gefunden,  ist  mehr  als 
die  Hälfte  kleiner  und  verbältnissmässig  schmächtiger.  Die  Kopf -Platten 
und  Schuppen  erscheinen  glatt,  wohl  nur  weil  sie  stark  gelitten  haben? 
Form  und  Einlenkungs- Weise  wie  bei  der  vorigen  Art,  indem  der  Vnrder- 
rand  jeder  Schuppe  ebenfalls  unten  einen  starken  stumpf-spitzigen  Fortsatz 
berab  sendet , der  an  den  sebieT  ausgeschnittenen  Vorderrand  der  nächst 
untern  Schoppe  sich  anlegt.  Dir  Zahl  der  Schuppen  in  den  senkrechten 
Reihen  unterhalb  der  Seitenlinie  wohl  die  nämliche,  wie  bei  der  vorher- 
gehenden Art.  Die  Brfl.  fehlt;  dagegen  ist  die  Ball,  deutlich,  ziemlich  weit 

* KgebTOX  uzt:  >-ln  ExeinpUr  von  /to//,  fast  so  zrots  und  ln  der  Form  sehr  ahn- 
^ Beh  wi«  Plfttjriomo«  de«  Kopfersrblefm.  l>ur  L«<b  Ist  Im  VerhültuiM  cor  TcAdk«  Dicht 
»o  boeh,  wie  bei  den  Arten  von  Tetragonolepis  Ko.  (Pleuroiepis  QuE5ST.).  Die  Ge- 
teek-Fortsitx«  der  ScboppeD-Lelsten sehr  stark.  Die  Oberfläche  der  {«(huppen  im  granuUrt; 
aber  die  K5rner  aelgan  einen  weit  starkem  Glanz  als  dio  Übrige  Flache,  so  da.«»  sie  wio 
Spritaer  «iaer  Flüssigkeit  erscheinen.  Die  einzelne  Keihe  von  Rauchsrhuppt'u  Ist  wie  b«l 
atien  verwandten  tuad  den  Rippen  der  Pyknodonten  grob  geskgt.  Kine  ähnlicbe  Keihe  von 
Rebappen  selgt  sich  aaeh  längs  des  Rückens.  Die  Zahne  sind  sehr  klein  im  Verhältnias 
nr  Groaae  dea  Fiacbea;  die  vordem  sind  konisch,  die  hintern  kurz  und  dick  mit  gerun- 
zelter Oberfläche. 
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von  der  AB.  entfernt,  welche  merklich  kUner  ist  als  die  Rfl..  die  der  Bsfl. 
f(er«de  |;egenüher  ihren  Anfang  nimmt.  SchwB.  breit,  gani  autge  üllt,  mit 
abgestutztem  Ende ; ihr  Oberrand  mit  starken  Schindeln  besetzt ; der  Unter- 
rand ist  beschidigt.  Auch  der  Vorderrand  der  Rfl.  und  Afl.  ist  ohne 
Schindele-  Kähne  des  Unter-  und  Zwischen-Kiefers  sind  wie  bei  der  vorigen 
Art.  Die  BauchLinie  sehr  stark  .sägenartig  gekerbt. 

Länge  vom  Zwischenkiefer  bis  zum  Ende  der  Schwfl.  3"  7"' 

Lange  vom  Zwischenkiefer  bis  zum  Anfang  der  Schwfl.  2 11 


Grösste  Rumpf-Höhe  , . 1 .S 

Höhe  über  der  Wirbelsäule 0 7 

Höhe  unter  der  Wirbelsäule 1 1 


Schon  durch  seine  gestreckte  und  ovale  Leibes -Form  auffallend  von 
Pleurolepis  semicincta  verschieden. 

h)  Stachelschuppige  Gri  ff  e I zähne  r.  Die  Schuppen  haben  am 
Vorderrande  keine  Gelenk-Leisten ; dagegen  trägt  ihr  oberer  Rand  einen 
Stachel , der  in  eine  Aushöhlung  des  untern  Randes  der  nächsten  höher- 
liegenden Schuppe  cingreift.  Die  Form  und  Einlenkiings-Weise  der  Schuppen 
verhalt  sich  also  bei  dieser  Gruppe  wie  bei  den  übrigen  (weder  zur  ersten 
Gruppe  der  Griflelzähner,  noch  zu  den  Pyknodonten  gehörigen)  Rauten-. 
Schuppern.  Die  Schwfl.  ist  homocerk. 

1.  Tetragonolepis  Ag.  (Aechmodus  Ec.):  die  Zähne  der  Aussen- 
reibe  einspitzig;  die  Kopf-Platten  granulirt-.  Im  Lias  DeuttcUandt  und 
England»  *. 

2.  Dapedius  Ag.  : die  Zähne  der  Aussenreihe  zweispitzig;  die  Kopf- 
Platten  granulirt.  Lediglich  im  mglitehen,  nicht  im  dmitchen  Lias**. 

3.  Hete ros tic  h US  Wagü.  : die  Zähne  der  Aussenreihe  eiospitzig;  die 

Kopf-Platten  glatt  Im  lithographischen  Schiefer.  • 


A.  Wacnzu:  über  das  Vorkommen  eines  fossilen  Fisches  im 
Jura-Dolomite  (a.  a.  0.  101 — 102).  Auf  einem  Handstücke  des  ausge- 

* Id  dcD  KohIen>8(.’hlohten  des  Sjstliehen  TVr^imVns,  din  Ewoifelhaft  tum  Ooltth 
rechnet  werdor  , Ist  ein  Fragment  eines  Fi.sche.'»  gefunden  worden,  den  AOA^blZ  {Quart. 
Jouru.  p.  ‘277)  an  Tetragonolepis  verweist;  «Ile  Restlmimmg  bleibt  jedoch  unsicher. 

**  KOEUTuX  hatte  anfänglirh  die  beiden  Gattungen  Dapodlus  und  Tftragouolepb  mit' 
einander  vereinigen  wollen,  weil  Ihm  (^unrf.  Journ.  i863 , p.  *275)  ein  dom  Üapedlus  (?) 
tngeschrlebnnes  Kxemplar  in  die  Hündo  kam,  an  welchem  die  Zahne  der  Hauptrelhe  ein* 
Npiltig  und  die  KubsldlÄren  zwei<ipiuig  waren , und  weil  er  in  einem  Kxemplare  von  Dapo> 
diiH  piinetatus  in  der  Hauptreilie  beider  Kiefer  den  xweiApittigen  Ziltneu  einige  eiuäpitxige 
nntermengt  fand.  Im  ersten  Falle  hatte  K.  wohl  eine  Tetragonolepis  vor  »Ich,  wo  ohnedleaa  ln  ^ 
den  imiern  neihen  auch  xwcispitxige  Zähne  verkommen;  für  den  xweiten  Fall  wird  bemerkt, 
dass  Tcrelnzelt«  Ausnahmen  die  Kegel  nicht  auflieben.  Spater  hat  auch  KgERTOÜ  selbst 
Dapedius  wieder  von  Tetragonolepl»  getrennt  und  letzte  Acrhmodjia  genannt.  — Zur  Recht- 
fertigung seiner  Hnhauptung,  da.s<«  dem  Srhtrnbi»rhtn  Dias  die  .Sippe  Dapedius  abgehe , be- 
ruft sich  W.  auf  QrES5TKl>T,  welcher  erkärt  (Jura  S.  T25),  da»s  er  bei  den  SektrHhiatk^ 
Kxcmplaren  auf  dem  äussern  Uando  der  Kiefer  niemals  tweiipitilge  Zahne  gefunden  habe, 
und  dieselbe  Beob.vrhtimg  hat  W.  an  den  In  MUnekf-n  aufgustellteu  Exemplaren  aus  Sekau- 
l«n  gemadii. 
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leicbnelen  lur*-D«loinit»  tot  SekalncJt  bei  Kelheim  findel  »Ich  ein  »lark 
betckidigtes  Fragment  eine»  Fische»  lua  der  (!nippe  der  Ganoiden  mit 
raoteorörmigcn  Scimiclrs<'lii]ppcn.  Vom  Kopfe  »icht  man  nicht  viel  mehr  als 
nndeatliche  Spuren  vuni  Kicniemlcckel.  Vom  Rumpfe  fehlt  der  gante  untre 
Rand  augleich  iiiil  seinen  Fhuisen:  die  Schwfl.  ist  völlig  abgebrochen;  von 
der  Rfl.  sind  nur  einige  Strabien  erhalten.  Was  vom  Kumpfe  noch  übrig  ist, 
hat  eine  Länge  Ton  nicht  gaiia  4“.  Sehr  schön  liegt  der  annoch  aufbewahrte 
Thcil  der  Beschuppnng  vor,  »ey  es  in  wirklichen  Schuppen,  wie  es  im 
vordersten  und  hintrrslro  Theil  des  Rumpfes  der  Fall  ist,  oder  sei  es  nur  io 
deren  scharf  ausgeprägten  Abdrücken,  welche  das  grosse  Mittelslück  des 
Leibes  eionehmen  und  von  der  .\ussensrite  der  hinlern  Leibes*Wand  her- 
rübren.  Die  Schuppen  sind  rhombisch,  von  fast  gleicher  Grösse,  glatt  und 
mit  einer  stark-glänzenden  dunkel -braunen  Scbmeli-Platte  belegt.  Bei  der 
grossen  Unrollständigkeit  dieses  Exemplares  ist  eine  sichere  Bestimmung 
nicht  möglich;  wahrscheinlich  wird  es  aber  ton  einem  sehr  kleinen  Lepi- 
dotus  berrühren*. 

Wkbrend  nnn  aber  dieser  Fisch-Rest  an  sich  keine  Bedeutung  hat  und 
das  Dolomit-Stück  ohnedies»  gänzlich  werthlos  ist,  so  erlangt  dagegen  die 
Vereinigung  beider  zu  einem  Ganzen  einen  hoben  wissenschaftlichen  Werth. 
Erstlich  ist  dieses  Stück  das  erste,  in  welchem  aus  dem  Jura  Dolomit  ein 
Cbeirest  von  einem  Wirbelthicre  gefunden  wurde ; seitdem  hat  W.  aus 
demselben  Gesteine  noch  einen  zweiten,  nämlich  einen  sicher  bestimmbaren 
und  weit  grösseren  Lepidotus  in  der  Sammlung  des  Herrn  Dr  OamaDoarn 
in  Kelheim  gesehen.  Fürs  Andere  liefert  dieses  Stück  einen  weiteren  und 
sehr  evidenten  Beleg,  dass  der  Dolomit  weder  auf  feuerigem  AVege  entstan- 
den, noch  das  Produkt  einer  spiteren  chemischen  Metamorphose  ist,  welche 
letzte  den  gewöhnlichen  Kalkstein  durch  Imprägnation  mit  Bittererde-Karbonat 
in  Dolomit  nmgewandelt  haben  soll.  Weder  die  eine  noch  die  andere  An- 
nahme ist  zulässig,  da  sich  bei  einer  solchen  Umwandlung  die  Schuppen  und 
insbesondere  deren  scharf  umgrenzten  Eindrücke  keineswegs  in  ihrer  Integri- 
tät hätten  erhalten  können. 


Z.  Taonsoa:  Beluga  Vermontana,  ein  fossiler  Wal  von  (har- 
lottt  in  Yrrmonl  (Edini.  n.  philo».  Joum.  18S9,  X,  299).  Das  Gerippe 
lag  vollständig  beisammen  in  einem  blauen  Thone,  KP — 14'  unter  der, Ober- 
fläche, vmrde  aber  von  dem  .Arbeitsmann,  der  es  gefunden,  zum  Theil  zer- 
schlagen. Doch  zeigte  der  Schädel  noch  die  charakteristischen  Nasenlöcher, 
^on  den  30  Zähnen  konnten  nur  9 aufgefunden  werden.  Ihr  abgeriebener 
Zustand  wies  auf  ein  erwachsenes  Thier  hin.  Von  den  32  Wirbeln 
fehlen  9:  die  Schwanz- Wirbel  sind  (ebenfalls  für  Wal  bezeichnend;  wag- 


* Der  BlrhtArste  Bov«U  für  dtetir  Doutons  boruht  auf  etlichen  Schuppen,  die  sich  von 
Ihrer  Innamelte  zeigen ; Jede  hat  am  obem  llend  eluon  Gclonk*Stacliel , am  untero  eine 
AoahrSblunif,  und  die  beiden  Koken  de«  VordorrandoA  elnd  ftanx  ao  wie  bei  Lepldotua  ln 
HSmer  aasit^iogen.  \ 
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recht  ebt^plattct.  Die  Gabel-rörmi|;en  unteren  Domen-Porbltxe  finden  sich 
fast  alle.  Von  den  normalen  26  Rippen  Hrarcn  nur  5 unxerbrorhen,  und 
einige  andere  konnten  wieder  xusammengesclxt  werden.  Das  vortrefflich  er- 
haltene Brustbein  ist  gross,  bis  15"  lang;  die  .\nsatxstellen  für  die  Rippen 
vnrxiiglirh  erhalten.  Dagegen  waren  die  Vorderextreinitüten  oder  Flossen 
nur  sehr  unvollständig;  nur  die  linke  war  bis  xur  Ilandwurxel  vorhanden 
und  stark  gebaut.  Das  ganze  Thier  muss  mit  der  Zwischenwirbel-Substanx 
14'  lang  gewesen  seyn. 


F.  J.  Pictet:  M ai  e riaux  pour  la  Paleonl  ologie  Suitte  eie. 
Geniee  4"  (Jb.  IS60,  125). 

IX.  et  X.  livr.  1859,  p.  177—256,  pl.  24—34. 


F.  J.  PiCTXT,  Cabpiche  ef  de  Thibolet:  Detcriplion  ilee  fottilee  äu  ler- 
roi'n  ere'laee'  de  Sle.-Croix,  confin.  6 et  7.  Die  ferner  beschriebenen 
Weichthier-Schaalen  sind  (die  Bedeutung  der  Zeichen  wie  im  Jb.  1859,  373); 
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die  OuarZ'fflbrendeD  Porphyre  des  Harzes, 

TOD  , 

Herrn  Dr.  Anglist  Streng 

in  CUtuttkal. 

(Vgl.  S.  129.) 


Zweite  Ablheiiang: 
die  GniueD  Porphyre. 

Vorkommen. 

Die  Granen  Porphyre  des  Harte»  finden  sich  in  der  Mitte  des 
Gebirges  an  vielen  einzelnen  Punkten  zerstreut  in  den  silurischen, 
devonischen  und  Kolilen-Schichlen  der  Gegend  zwischen  Wernige- 
rode und  Hasselfelde.  Besonders  häufig  Enden  sich  diese  Gesteine 
in  der  Gegend  von  Elbingerode,  und  alle  auf  der  PRBDioER’schen 
Karle  aufgetragenen  Porphyr-Punkte  zwischen  Wernigerode  und 
Basselfelde  gehören  diesem  Gesteine  an.  Am  schönsten  aufge- 
«chlossen  ist  der  Graue  Porphyr  im  obersten  Theile  des  MQhlenthals 
bei  Elbingerode,  dicht  hei  dem  dortigen  Felsenkriler.  An  dem 
Nord-  und  dem  Süd-Ende  von  Elbingerode,  dann  zwischen  dieser 
Stadt  und  der  Bode  findet  sich  eine  grössere  Zahl  solcher  verein- 
seiter Porphyr-Vorkommnisse.  Im  Bode-Thal  seihst  findet  sich 
dieser  Porphyr  unterhalb  lAtcashof  am  linken  Thal- Abhange , dann 
an  der  Trogfurter  Brücke  und  endlich  etwas  oberhalb  Rübeland. 
Der  auf  der  BiRGBAUs’schen  Karte  etwas  unterhalb  der  Trogfurter 
Brücke  angeführte  Porphyr  gehört  nicht  den  Quarz-führenden,  son- 
dern den  Labrador-Porphyren  an.  Nördlich  von  Elbingerode  findet 
•icb  der  Grane  Porphyr  auf  dem  Büchenberge  und  in  der  Nähe 
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deuelben  dicht  an  der  Wernigeroder  Chaussde,  dann  im  obem 
Theile  des  Zilligerbach-ThaU  und  am  Zusammenflüsse  dieses  leis- 
ten und  des  Kalle-Thalt  am  Abhange  des  Eichbergeo,  ferner  am 
Schlossgarten  bei  Wernigerode  und  diesem  Vorkommen  schief 
gegenüber,  am  linken  Abba^g^  des  dc#igcn  Mühlen-Tbals , sowie 
am  Salzberge  zwischen  Wernigerode  und  Friedricketkal  und 
endlich  zwi^en  Wernigerode  und  den  drei  Annen.  Südlich 
von  der  Bode  sind  nur  einige  Vorkommnisse  in  der  Gegend  von 
Trautenstein  zu  erwähnen.  Endlich  ist  hieher  vielleicht  noch  ein 
Gestein  zu  rechnen,  welches  zwischen  Elbingerode  und  Blanken- 
burg an  dem  sogenannteo  herzoglichen  Forstwege  bei  Hüttenrode 
vorkommt. 

• • 

Lagerungs-Verhältnisse. 

Das  Vorkommen  des  Grauen  Porphyrs  ist  überall  da,  wo  ge- 
nügende Aufschlüsse  vorhanden  sind,  als  ein  Gang-förmiges  erkannt 
worden.  Der  am  besten  aufgeschlossene  Gang  von  Grauem  Porphyr 
ist  der  im  Mühlen  • Thale  unterhalb  Elbingerode  am  linken  Ab- 
hänge anstehende.  Er  durchsetzt  hier  die  Schichten  des  Iberger 
Kalkes  mit  einem  Streichen  von  hora  1,  während  die  Kalk-Schichten 
bei  einem  Streichen  von  hora  7 unter  etwa  60**  nach  Norden  ein- 
fallen. Die  Mächtigkeit  dieses  Ganges  beträgt  etwa  30'.  An  seinen 
Saalbändern  hat  dieser  Porphyr  dieselbe  Beschaffenheit , wie  im 
Innern  des  Ganges,  und  auch  der  Kalk  scheint  keine  Veränderung 
erlitten  zu  haben.  — Nach  Jasche*  setzt  der  Graue  Porphyr  (von 
ihm  Werneritfels  genannt)  am  Büchenberge  in  einem  etwa  20 
Lachter  mächtigen  Gange  (Feldort  des  Augustenstollens'f  queer 
durch  das  dortige  Eisenstein-Lager.  Das  Gestein  setzt  bis  zu  Tage 
aus  und  zieht  sich  bis  zum  Nordwest- Abhange  des  Büchenberges. 
Auch  im  Charlottenslollen  ist  ein  solcher  Gang  überfahren  worden. 
— Ein  anderes  deutlich  Gang-förmiges  Vorkommen  findet  sich  etwa 
eine  Stunde  oberhalb  Rübeland  am  linken  Thal-Abhange  der  Bode, 
Dort  zieht  sich  ein  etwa  20'  mächtiger  Porphyr-Gang  ebenfalls  mit 
einem  Streichen  von  hora  1 am  Thal-Gehänge  in  die  Höhe  und  ist 
im  Osten  von  dem  dort  häufig  vorkommenden  Quarzfels,  im  Westen 
dagegen  von  Iberger  Kalk  begrenzt.  Auch  das  bei  Friedricht- 


* HiaeralogUche  Studien,  S.  4,  Quedlinburg  und  Leipzig  1888. 
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Ihal  am  Salzberge  Torkommeiid«  Porpbyr-Gealein  sieht  wie  ein 
Gang  (örmigea  aui  und  lieht  lieh  unter  hora  12  am  Berg-Abhange 
hinauf.  — Das  merkwürdit’ste  Vorkommen  des  Grauen  Porphyrs  ist 
das  im  ZMicherhaeh-Thale.  Dort  bildet  diess  Gestein  einen 
sehr  spitsen  isolirten  Kegel,  der  sich  auf  der  einen  Seite  des  Thal- 
Grundes  erhebt;  derselbe  bat  nach  Jascbb  eine  Höhe  von  30'  und> 
einen  Umfang  von  370  ‘ und  besteht  aus  einer  regellosen  Über- 
einandetlagerung  von  grösseren  Porphyr-Blöcken.  Bin  gant  ähn- 
liches Vorkommen  findet  sich  etwa  5 Minuten  unterhalb  an  demselben 
Abhänge. 

Die  Gang  förmigen  Porphyr-Massen  kommen  meist  an  Punkten 
vor,  in  deren  Nähe  auch  Diabase  oder  solche  Gesteine  anstehen, 
weiche  den  Diabasen  verwandt  sind.  So  findet  sich  im  Muhien- 
Thale  bei  Elbingerode  ein  anderes  krystalliniscbes  Gestein  (der 
schwarte  oder  Labrador  - Porphyr),  das  entschieden  nicht  tu  den 
Grauen  Porphyren  gehört , und  zwar  in  denselben  Lagerungs- Ver- 
hältnissen, wie  der  einige  Schritte  unterhalb  vorkommende  Graue 
Porphyr,  nämlich  in  einem  10—13'  breiten  Gange,  welcher  den 
Iberger  Kalk  durchsetzt.  Die  Grauen  Porphyre  des  Bode  Thalet 
zwischen  Ijueashof  und  Riibeland  finden  sich  hier  unter  gans 
gleichen  Verhältnissen  mit  mehren  Diabasen,  die  zwischen  den  Por- 
phyren am  linken  Abhange  des  Thaies  verkommen.  Der  Porphyr 
des  Kalte  Thal»  (am  Eichberge)  setzt  sogar  ganz  in  dem  dortigen 
Diabate  auf,  und  ich  habe  Stücke  geschlagen , die  zur  Hälfte  aut 
Grauem  Porphyr  und  zur  Hälfte  aus  Diabas  bestanden.  Auch  bei 
TrauteneteiH  kommen  Diabas  und  Grauer  Porphyr  neben  einander 
vor.  Es  ist  deashalb  möglich,  dass  zwischen  den  Grauen  Porphyren 
und  Diabasen  Beziehungen  stattfinden,  die  sich  jetzt  noch  nicht  ge- 
nauer forronliren  lassen.  Dass  aber  auch  in  andern  Beziehungen 
Anknüpfungs  Punkte  zwischen  beiden  Gebirgsarten  bestehen,  ergibt 
sich  schon  daraus,  dass  ein  Tbeil  der  hier  abgehandelten  Gesteine 
von  andern  Geognosten  für  Diabas-Porphyre  gehalten  worden  sind, 
nie  Diess  naroenUicb  von  Hadsmahn  * und  zum  Theil  auch  von  F. 
A.  Rokmkr  **  für  den  Porphyr  des  Schlossgartens  von  Wernigerode 


• n.  a.  0.  S.  116. 

**  Geoguoftiache  Übersichtskarte  der  Gegend  von  BlUngeroäe  in  den 
PeUeontographieie  von  Duwser  und  H.  v.  Msvsn. 
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getchehen  it(.  Aber  auch  Hadshann  erkennt  die  grosse  Ähnlich- 
keit zwischen  diesen  Gesteinen  und  den  Grauen  Porphyren  an. 

Diese  Beziehungen  der  Grauen  Porphyre  zu  andern,  den  Dia- 
basen verwandten  oder  ihnen  angebörenden  Gesteinen  bilden  unter 
Anderem  einen  Hauptunterschied  gegen  die  Rothen  Quarz-führen- 
den Porphyre  des  Harzes. 

Petrographiscbe  Beschaffenheit 

Die  Grauen  Porphyre  besitzen  eine  meist  grau  gefSrbte  Grund- 
messe  mit  Einlagerungen  von  Orthoklas,  von  einem  zweiten  Feld- 
spathe  (wahrscheinlich  Oligoklas),  von  einem  dunkel-grünen  nicht 
genau  bestimmbaren  Minerale  und  oft  auch  von  mehr  oder  weniger 
Quarz  und  Pinit.  Alle  andern  Einlagerungen  sind  als  accessorische 
zu  betrachten. 

Die  Grundmasse  ist  fast  durchgängig  hell-grau , seltener  etwas 
dunkler  grau  oder  grünlich  grau  gefärbt.  Sie  ist  etwas  härter  als 
Feldspath,  büsst  aber  durch  Verwitterung  be'deutend  an  ihrer  Härte 
ein.  Da  sic  weniger  hart  ist,  als  die  der  Rothen  Porphyre,  so 
zeigt  sich  hierdurch  schon  ein  Unterschied  zwischen  beiden  Gestei- 
nen; auch  gibt  sie  am  Stahle  nur  schlecht  Funken,  während  die 
Rothen  Porphyre  stark  Funken  schlagen.  An  dünnen  Kanten  ist 
sie  durchscheinend;  sie  ist  stets  glanzlos,  wird  aber  nur  durch  Ver- 
witterung erdig.  Selten  ist  sie  ganz  diclit,  sondern  meiste  krystal- 
linisch  fein-körnig  und  hat  dann,  wie  Sandstein,  eine  rauhe  Ober- 
fläche. Beim  Befeuchten  erkennt  man  unter  der  Lupe  auch  gani 
genau,  dass  sie  aus  helleren  und  weniger  hell-gefärbten  krysiallinischen 
Mineralien  besteht;  auch  schwarz-grüne  Punkte  sind  darin  oft  sicht- 
bar; treten  keine  Farben-Untersebiede  hervdr,  so  sieht  man  doch 
durchscheinende  farblose  und  undurchsichtige  weisse  Farlhie'n  neben- 
einander liegen.  Am  deutlichsten  ist  diese  körnig  kryslallinische 
Beschaffenheit  der  Grundmassc  an  dem  Vorkommen  im  Bode-Thal, 
etwa  eine  Stunde  oberhalb  Rübeland  wahrnehmbar.  Hiedurch  so 
wie  durch  ihre  Farbe  unterscheidet  sie  sich  ganz  wesentlich  von 
der  Grundmasse  der  Rothen  Quarz-führenden  Porphyre.  Ihr  Bruch 
ist  meist  uneben.  .Vn  dünnen  Kanten  schmilzt  sie  zu  einer  weissen 
Masse.  Sie  hat  stets  Thon-Geruch  und  braust  meistens  etwas  mit 
Säuren , vorzugsweise  aber  an  den  Grenzen  der  krystallinischen 
Einschlüsse. 
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Auch  bei  dieser  Gnindroasse  kann  man  bemerken,  dass  sie  ein 
hirteres  and  ein  weichere«  Mineral  enthält,  wenn  man  sie  mit  dem 
Messer  rillt,  welches  nur  an  einielnen  Pünktchen  abförbt,  im  Übri- 
gen 'aber  ritsend  eindringt.  Bei  solchen  Exemplaren,  in  welchen 
Qnarx  nur  in  sehr  kleiner  Menge  Porphjr>artig  eingelagert  ist,  wird 
auch  die  Grund  roasse  leichter  rilibar,  ohne  dass  das  Messer  noch 
abfärbt.  Der  Strich  dieser  Grundmasse  ist  hellgrau  bis  weis«. 

Porphyr -artig  sind  folgende  Mineralien  eingelagert: 

1.  Krystalle  von  Orthoklas.  Dieselben  sind  meist  von  weisser 
Farbe  und  undarcbsiciitig ; sehr  oft  aber  erscheinen  sie  völlig  farb- 
los and  durchsichtig , wie  t.  B.  an  den  Porphyren  unterhalb 
iMcathof,  an  denen  des  Kaite-Thals  und  des  Zilliferbach-ThaU, 
d.  b.  an  denjenigen  Stellen,  an  welchen  die  frischesten  Porphyre 
Vorkommen.  Diese  Krystalle  haben  oft  eine  Länge  von  y,''  und 
darüber,  sind  aber  meist  in  Exemplaren  von  der  verschiedensten 
Grösse  vorhanden  und  dadurch,  dass  neben  den  grossem  auch  kleine 
und  sehr  kleine  Feldspathe  sich  einstellen,  ist  ein  Übergang  der- 
selben in  die  Gmndroasse  gegeben,  ‘der  bei  den  Rothen  Porphyren 
nicht  vorkommt.  Die  Krystalle,  deren  äussere  Form  fast  nie  deut- 
lich sichtbar  ist,  kommen  Iheils  in  einfachen  Krystallen,  th^ils  in 
Zwillingen  vor.  Sie  sind  bei  den  frischeren  Porphyren  stark  Glas- 
glsnrend,  bei  den  weniger  frischen  erscheinen  sie, nur  mit  schwa- 
chem Glanie  oder  sind  auf  den  Spalt-Flächen  matt.  Bei  ganz  ver- 
witterten Porphyren  sind  sie  durch  reinen  Kaolin  ersetxt. 

3.  Theils  krystallinische , tbeils  dichte  Parthie'n  von  Oligoklas 
in  grosser  Häufigkeit.  Bei  den  meisten  dieser  Porphyre  kommt 
nämlich  neben  dem  Orthoklas  noch  ein  dichter  Feldspath  in  grosser 
Menge  vor.  Derselbe  bat  weder  Glanz  noch  Blitler-Durchgänge, 
noch  regelmässige  äussere  Umrisse.  Er  ist  dabei  mit  dem  Messer 
ziemlich  leicht  ritihar,  doch  ist  er  härter  als  Flussspath.  Seine 
Farbe  ist  grünlich-  oder  gelblich-weiss. 

Nur  selten  fehlen  diese  dichten  Feldspath-Parthie’n  (z.  B.  in 
dem  Porphyre  eine  Stunde  oberhalb  Rübeland  im  Mode-Thale,; 
dus  aber  diese  Einlagerung  weiter  nichts  ist,  als  ein  verwitterter 
Oligoklas,  ersieht  man  an  den  frecheren  Porphyren  des  Kalte-Thal» 
and  des  Bode-Thal»  unterhalb  laicathof  und  an  der  Trogfurier 
Brücke.  Hier  ist  nämlich  der  zweite  Feldspath  zum  Theil  noch 
dicht;  an  einzelnen  Exemplaren  aber  treten  Spalt-Flächen  hervor,  Und 
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da  wo  diese  einen  deutlicheren  Glani  haben,  ist  auch  die  Streifung 
sehr  schön  sichtbar,  wie  Diess  besonders  in  den  Porphyren  des 
Kalte-Thala  der  Pall  ist. 

Dieser  Peldspath  schmiitt  an  den  Kanten  nicht  sehr  schwer 
zu  einem  weissen  oft  bissigen  Giase.  Übrigens  brausen  diese  Kry- 
staile  meist  nicht  mit  Säuren. 

3.  Farblose  oder  graue  Quarz-Körner.  Während  der  Quarz 
bei  den  Rothen  Porphyren  eine  Hauptrolle  spielt  und  den  charak- 
teristischen Gemengtheil  bildet,  so  ist  dieses  Mineral  hier  nur  bei 
einigen  Grauen  Porphyren  stark  herrortretend,  wie  z.  B.  bei  denen 
der  Umgegend  von  Elbingerode  und  denen  des  Bode-  und  ZUHcher- 
bach-Thal»,  worin  die  Quarz- Ausscheidungen  oft  4"'  gross  sind. 
Bei  anderen  Porphyren  tritt  der  Quarz  sehr  stark  zurück,  r.  6.  bei 
dem  Porphyre  des  Kalte-Thnlt , der  Trogfurter  Brücke,  des 
Scblossgartens  bei  Wernigerode  und  bei  dem  von  TVoufensfein. 
Bei  diesen  Porphyren  verschwindet  der  Quarz  oft  gänzlich,  und  man 
wird  zweifelhaft,  ob  diese  Gesteine  mit  den  Quarz -reicheren  Granen 
Porphyren  zu  einer  Gebirgsart-  gehören  oder  nicht. 

Deutlich  auskryslallisirt  habe  ich  den  Quarz  in  den  Grauen 
Porphyren  nie  gefunden. 

4.  Kleine  Parthic’n  eines  dunkel-grünen  krystalliniscben  Mine- 
rals , welches  sich  nicht  genauer  bestimmen  lässt  (von  Hausmakii 
wurde  es  für  Chlorit  gehalten).  Diess  Mineral  ist  meist  glanzlos 
und  malt,  zuweilen  schwach  glänzend  und  dann  deutlich  spaltbar. 
Es  ist  undurchsichtig,  hat  eine  Härte  = 2 — 3,  einen  hell-grünen 
oder  grünlich-grauen  Strich  und  schmilzt  leicht  vor  dem  Löth- 
rohre  zu  einem  schwarzen  dem  Magnete  folgenden  Kügelchen,  ln 
Salzsäure  scheint  es  löslich  zu  seyn.  Es  kommt  in  kleinen 
Körnchen  oder  in  Säulen-förroigen  Parthie’n  vor.  Meist  ist  es  ver- 
wittert und  wird  dabei  gelb-braun  von  ausgeschiedenem  Eisenozyd- 
Hydral. 

Dieses  Mineral  kommt  in  allen  Grauen  Porphyren  vor  und  ist 
zum  grossen  Theil  die  Ursache  ihrer  Färbung.  Indem  es  nämlich 
in  ganz  kleinen  schwarzen  Punkten  der  Grundmasse  beigemengt  ist, 
erlheilt  es  dieser  eine  graue  Farlle. 

5.  Sehr  häuüg,  besonders  in  den  Quarz-reichen  Grauen  Por- 
phyren kommt  Pinit  vor  und  zwar  findet  sich  derselbe  stets  in  deat- 
licben  ausgebiideten  Krystallen.  Ich  schickte  einige.  Krystalle  meinem 
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Prrnnde,  Herrn  ülricb  in  Oker  tur  genaueren  krysUiloffraphiachen 
Bestimmnng,  und  erhielt  ron  ihm  die  nachstehende  Antwort: 

„Bin  kleiner  Krystall,  der  aber  wegen  au  kleiner  und  unroll-* 
komroener  Flächen  nicht  gemessen  werden  konnte,  zeigte , dass  die 
Säule  eine  Inseitige  sey. 

aBin  Krystall  Brocbslück  von  nebenstehender  Form  zeigte  nach 
IlAiDiNflERS  graphischer  Methode  unter- 
ß sucht  folaende  Winkel : 

a = U7»30'  b = U7®*5'  c= 
d = tägoiS'  e = 1*7®30'  f = 151“i5' 
Nimmt  man  nun  an,  dass  a,  ß,  f 
eine  rechtwinkelige  Säule  bilden,  deren 
Kanten  durch  die  übrigen  Flächen  zuge- 
schärft werden,  so  müssten  a = f ; b = e und  c = d seyn,  was 
bis  auf  die  beiden  ersten  Winkel  annähernd  der  Fall  ist.  Die  grössere 
Differenz  zwischen  a und  f erklärt  sich  durch  die  Unrollkommenheit 
der  Fläche  y. 

„Nach  DuratNOT,  bei  welchem  sich  die  meisten  Angaben  über 
Pioit  fanden,  ist  die  Säule  nicht  genau  rechtwinkelig,  sondern  misst 

91"  und  89".  Einige  weitere 
* Winkel-Angaben  nach DoFRiNoys 
Beobachtungen,  die  zwar  nicht 
genau  , aber  doch  so  weit  mit 
meinen  Messungen  stimmen,  wie 
es  die  Unvollkommenheit  und 
Kleinheit  der  untersuchten  Kry- 
stalle  erwarten  Hess,  sind  in  neben» 

stehender  Figur  notirU* 

Der  Pinit  bat  keine  deutliche  Spaltungs-Richtungen,  sondern 
meist  unebenen  Bruch.  Sein  Glanz  ist  nur  sehr  gering ; meist  ist 
er  nur  schwach  schillernd  oder  malt.  Die  Härte  ist  gleich  3 — 3; 
du  spezifische  Gewicht  = 3,63 ; die  Farbe  grünlich-grau ; oft  ist 
er  jedoch  auf  seinen  Krystall-Plächen  mit  einer  bräunlichen  ganz 
dünnen  Rinde  überzogen.  Br  schmilzt  vor  dem  Löthrohre  an  den 
Kanten  zu  einem  weinen  oder  farblosen  Glase. 

6.  Sehr  häufig  ist  in  dem  Grauen  Porphyr  Graphit  eingelagerl 
and  zwar  meistens  in  kleineren  oder  grösseren  krystallinischen  Aggre- 
gaten. ln  einzelnen  Krystall-Blätichen  habe  ich  den  Graphit  nur 
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sehr  leiten  beobachtet,  sondern  fast  immer  in  scharf  abgegrenaten 
Parthie'n  von  2 — 6 Linien  Durchmesser,  innerhalb  deren  er  oft 
■gana  rein,  auweilen  aber  auch  mit  einer  weissen  amorphen  hfirteren 
Masse  vermengt  vorkomrot.  Diese  Ausscheidungen  haben  übrigens 
eine  gana  unregelmässige  Form. 

7.  Hie  und  da  Bnden  sich  kleine  Tomback-braune  oder  hell- 
bräunliche Glimmer-Blättchen. 

8.  Ziemlich  seilen  kommen  Körner  von  rothbraunem  Granat 
vor,  besonders  schön  in  dem  Porphyre  des  Kalte-Thals. 

9.  Eben  so  selten  sind  eingesprengte  Schwefelkies  Körner. 

Sehr  merkwürdig  ist  ein  au  den  Grauen  Porphyren  gerechnetes 

Gestein,  welches  awischen  den  Eisenstein-Gruben  des  Büchenberge» 
und  der  Mündung  des  CharloUenttoUena  gana  in  der  Nähe  des 
letzten  gefunden  wird.  Dasselbe  bildet  ein  fein-körnig  krystallinischea 
Gemenge  von  kleinen  Quarz-Körnchen,  von  weissem  und  bräunlichem 
Peldspatb  und  dunkel  grünen  weichen  Krysiällchen.  Da  und  dort 
kommen  grössere  Ausscheidungen  von  Graphit  vor.  Eine  Porphyr- 
artige  Struktur  bat  diess  Gestein  aber  durchaus  nicht,  und  es  schei- 
nen hier  die  Gemenglheile  der  Grundmasse  der  Grauen  Porphyre 
deutlicher  abgeschieden  au  seyn,  ohne  dass  einzelne  Krystalle  vor- 
zugsweise zu  grösserer  Ausbildung  gelangten. 

Als  grössere  Einlagerungen  in  den  Grauen  Porphyren  kommen 
zuweilen  Ausscheidungen  eines  besonderen  Mineral- Gemenges  vor, 
die  oft  einige  Zoll  Länge  haben.  Dieselben  sind  meist  Graphit- 
^ reich  und  scheinen  ein  fein-körnigeres  aber  auch  weit  zerielzterei 
Gemenge  derselben  Mineralien  zu  seyn,  die  in  dem  übrigen  Tfaeile 
desselben  Gesteins  als  wesentliche  Gemengtheile  Vorkommen.  Diese 
Einschlüsse  sind  aber  durch  eine  scharfe  Linie  von  der  Hauptmasse 
getrennt.  Sie  finden  sich  besonders  in  dem  grauen  Porphyre  des 
Mühlentbals  bei  Elbingerode. 

Das  merkwürdigste , zu  den  Qrauen  Porphyren  in  der  nächsten 
Beziehung  stehende  Gestein  ist  der  sogen.  Graphitschiefer,  der 
am  rechten  Abhange  des  Müblenihals  an  den  letzten  Häusern 
von  Elbingerode  Lager-förmig  in  dem  dort  vorkomraenden  gänzlich 
verwitterten  Grauen  Porphyre  sich  findet.  Diess  Gestein  bildet  eine 
grau-sebwarze,  feinkörnig-kryslalliniscbe,  an  manchen  Stellen  schwach 
abfärbende,  etwas  schiefernde,  stark  zerklüftete  Masse  von  Iheils 
ebenem  und  Iheils  unebenem  Bruche ; sie  ist  undurchsichtig,  zeigt  Thon- 
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Geradi  und  braut  nicht  mit  Salaiäare.  In  ihr  «ind  viele  braune 
Pönkichen  von  Eisenoxyd-Hydrat  abgeschieden. 

Diese  Gestein  besteht  aus  wenig  Graphit,  welcher  durch  ein 
kieteliges  Bindemittel  zusammengehalten  ist,  so  dass  die  Masse  nicht 
gerade  weich  ist,  «enn  sie  sich  auch  mit  dem  Messer  noch  gut 
ritzen  lässt.  Da  wo  die  einzelnen  dicken  Schiefer-Lagen  auf  einander 
liegen,  ist  Graphit  in  frrösseren  Mengen  abgelagert,  so  dass  hier  das 
Gestein  anf  dem  Papiere  Graphit-Striche  gibt  und  sich  fettig  anffihlt. 

Hie  und  da  wird  das  Gestein  von  kleinen  Gängen  durchsetzt, 

' welche  mit  Bergkryställchen  erfüllt  sind. 

Die  Grauen  Porphyre  haben  ein  spez.  Gew.  von  2,66  (die 
Quarz-reichen)  bis  2,70  (die  Quarz-armen).  Sie  sind  nicht  roagne- 
Utch.  Auch  dius  Gestein  ist  der  Verwitterung  stark  ansgesetzl, 
und  besonders  scheint  der  Oligoklas  rasch  zersetzt  zu  werden,  da 
er  nur  an  wenigen  Punkten  einen  glänzenden  Broch  zeigt.  Bei  der 
Verwitterung  wird  das  grüne  Mineral  häu6g  in  Eisenoxyd  - Hydrat 
verwandelt,  welches  auch  in  die  benachbarten  Theile  der  Grund- 
masse  oder  der  andern  Einlagerungen  eindringt.  Aber  auch  der 
Orthoklas  ist  nur  selten  ganz  unverwittert  zu  6nden ; er  ist  oft  matt 
auf  der  Spaltfläche  und  in  seinem  Innern  gänzlich  zerfressen,  so 
dass  er  ganz  porös  erscheint ; oft  werden  diese  zersetzten  Stellen 
auch  mit.  Eisenoxyd  - Hydrat  überzogen  und  nehmen  dann  eine 
gelbe  Farbe  an. 

Die  Grauen  Porphyre  sind  nirgends  geschichtet , zeigen  auch 
nur  unregelmässige  Zerklüftungen,  die  zuweilen  parallelepipedische 
Stücke  einscbliessen.  Sie  bilden  übrigens  nirgends  hervorragendere 
Felsen , so  dass  man  von  den  ihnen  eigenihümliclien  Fels-Formen 
fast  niemals  etwas  zu  sehen  bekommt;  nur  in  dem  Gange  bei 
Elbingerode  ragen  einige  Fels-Blöcke  des  Gesteins  aus  dem  Ge- 
hänge des  Mühlenthales  hervor. 

Was  die  verschiedenen  Varietäten  der  Grauen  Porphyre  betrifft, 
so  müssen  deren  zwei  unterschieden  werden:  nämlich  I.  die  Quarz- 
reicheren  und  3.  die  Quarz-ärmeren  oder  Quarz-freien  Abänderungen. 
Zu  den  letzten  gehören  besonders  die  Gesteine  des  Kalte-Thal$, 
der  Trogfttrier  Brücke,  des  Schlottberge»  bei  Wernigerode 
and  von  Trmdenifein.  Die  beiden  letzten  sind  dessbalb  häufig  zu 
den  Diabas- Porphyren  gezählt  worden,  und  es  ist  nicht  zu  läognen, 
dass  in  dieser  Beziehung  Zweifel  möglich  sind.  Oie  Quarz-reicheren 
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Varietäten  sind  cugletch  auch  die  Pinit-reichaten , während  diriea 
Mineral  bei  den  Quarz-armen  Abänderungen  entweder  gar  nicht  oder 
nur  sehr  untergeordnet  vorkommt. 

Noch  eine  Anzahl  anderer  Gesteine,  die  aber  weit  leichter  für 
Diabase  gehalten  werden  könnten , ist  mit  den  Grauen  Porphyren 
vereinigt  •worden.  Es  sind  Diese  die  Gesteine,  die  am  letzten  Hause 
von  Elbinperode,  da  wo  der  Weg  nach  der  Trogfurier  Bmcke 
und  Haaselfelde  die  Stadt  verlässt,  ansteben,  und  ferner  das  im 
Schwefellhale  (dem  einzigen  linken  Seitenthale  des  Mühlen -Thals) 
vorkommende  krystallinische  Gestein.  Beide  Gebirgsartrn  bestehen 
aus  einem  krystallinischen  tbeils  fein-  und  theils  etwas  grob-körni- 
geren Gemenge  eines  weissen  Feldspaths  und  eines  grünen  Minerals, 
die  aber  beide  schon  zu  sehr  durch  Verwitterung  gelitten  haben, 
als  dass  eine  genauere  Bestimmung  möglich  wäre ; auch  Schwefelkies 
kommt  hier  und  da  ringesprengt  vor.  Ein  Gegensatz  von  Grund- 
masse  unch  Porphyr -artigen  Einlagerungen  ist  hier  nicht  sichtbar, 
und  nur  das  stellenweise  Vorkommen  einiger  Quarz-Körnchen  könnte 
die  Veranlassung  seyn,  diese  Felsarten- mit  den  Quarz-armen  Grauen 
Porphyren  zu  vereinigen,  deren  chemische  Zusamrarnsetzung  sie 
übrigens  auch  theilrn , wie  sich  Diess  weiter  unten  zeigen  wird. 
(.Analyse  Nr.  31.) 

Gewiss  mit  weil  grösserem  Rechte , als  die  vorgenannten  Ge- 
steine, ist  der  auf  dem  herzoglichen  Forstwege  bei  Hüllettrode 
anstehende  Porphyr  zu  den  Grauen  gerechnet  worden ; denn  er  be- 
steht aus  einer  ganz  dichten,  barten,  an  dünnen  Kanten  zu  einem 
weissen  Glase  schmelzenden  Grundmasse , in  welcher  Einlagerungen 
1.  von  ganz  kleinen  grauen  Quarz-Körnchen,  2.  von  Säulchen  eines 
stark  glänzenden,  farblosen  ode^  grünlichen,  ungestreiften  Feldspaths 
und  3.  von  dunkel-grünen,  weichen,  matten  Parthie’n  Vorkommen. 


Chemische  Konstitution  der  Grauen  Porphyre. 

Nr.  20.  Grauer  Porphyr  vom  linken  Abbange  des 
Bode-Thals,  unterhalb  iMcashof. 

Grau-weisse  krystallinische  Grundmasse  von  der  Härte  des  Peid- 
spaths ; sic  enthält  viele  dunkel-grüne  Punkte , die  allmählich  grösser 
werden  und  aut  derselben  Masse  zu  besteben  scheinen,  wie  des 
grüne  eingelagerte  Mineral.  Ihr  Bruch  ist  uneben ; sie  schmilzt  in 
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dännrn  Splittera  su  einer  «rissen  Masse,  hat  Thon-Geruch  und 
braust  schwach  mit  Säuren.  Darin  liegen; 

1.  Ziemiicb  häufig  farblose  rundliche  Quarr  Körner. 

2.  Deutlirh  spaltbare  scbneeweise  glasglänrende  und  oft  Zwil- 
lingi-artig  verwachsene  frische  Orthoklase,  suweilen  6"'  lang. 

3.  Dichter  matter  gelblich-  bis  grünlich-weisser  Oligoklaa,  der 
nur  an  einigen  Stellen  Blätter- Durchgänge  und  auf  diesen  eine 
deutliche  Streifung  :u  erkennen  gibt. 

4.  Das  grüne  Mineral  in  kleinen  kristallinischen  Körnern. 

5.  Sehr  selten  braune  Glimmer-Blättchen. 

6.  Sehr  seiten  Pinit,  aber  nicht  deutlich  auskrystallisirt. 

7.  Sehr  selten  schwarse  metallisch  glänsende  Punkte  (Graphit?). 

Diese  Gestein  gehört  zu  den  bcst-erhaltenen  Grauen  Por- 
phyren , die  ich  jemals  angeschlagen  habe ; die  dichte  Beschaffen- 
heit des  Oligoklases  zeigt  jedoch , dass  auch  diese  Gebirgsart  dem 
zersetzenden  Einflüsse  der  Gewässer  ausgesetzt  gewesen  ist. 

Spez.  Gew.  = 2,66. 


a. 

b. 

c. 

d.  e. 

Kieselerde 

. 67,54 

. 68,45 

, 35,541 

. 68,45  . 0,4114 

Tkooerde  . . 

. 14,97 

. 15,181 

, “?395 

t 

Eisenoiydal 

. 5,14 

5,21>  20,41 

J 1,156 

118,86 

Maoganoiydol  . 

. 0,02 

. 0,02* 

! 0,004 

1 

lalkerde  . . 

. 2,84 

. 2,88 

. 0,819 

4,48 

Magaesia  . . 

. 1,30 

. 1,32 

. 0,518 

2,20 

Kali  . . . -. 
Nitron  . . 

. 4,58 

. 2,28 

. 4,64’ 

2,30^ 

\ 0,787  , 

f 0,590  . 

2,45( 

3,53i®’®» 

Wasser  . . . 

. 1,08 

— 

. — 

Koblensüare 

. , 1,22 

— 

. — 

100,97 

. 100,00 

. 10,969 

Sauerstoff-Quotient  = 

0,3086. 

Nr.  21. 

Grauer 

Porphyr  \om  linken 

Abbange  des 

Bühlen-Thal»,  dicht  unteYbalb  Elbingerode. 

Die  Grundmasse  hat  ganz  dieselbe  Bescbaff'enheit,  wie  in  Nr. 
30.  Beim  Befeuchten  scheint  sie  aus  durchsichtigen  und  undurch- 
siehiigen,  d.  b.  aus  farblosen  und  weissen  krystallinischeii  Theilchen 
zn  bestehen , denen  die  schwarzen  Punkte  beigemengl  sind.  Sie 
braust  mit  Säuren  und  bat  Thon-Gcrurh.  Darin  liegen: 

1.  Ziemlich  viele  graue  oder  farblose  durchsichtige  rundliche 
Qoarz-Körner. 
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3.  Schwach  Giai-gliniende,  weiaae  Orlhoklaa-KryaUlle. 

3.  Dichter  Oligoklaa,  desaen  Härte  hier  = 4 ist,  und  der  vor 
dem  Lötbrobre  au  einem  Schnee-weisaen  blasigen  Glase  achmilst. 

4.  Das  grüne  Mineral  in  kryatalliniachen  Körnern  und  Nadeln, 
zum  Tbeil  aber  schon  mit  Eisenoxyd-Hydrat  überzogen  und  durch- 
drungen. 

5.  Grau-grüne,  stets  schön  auakrystallisirte  Pinit-Krystslle  meist 
mit  bräunlichem  Überzüge. 

6.  Zuweilen  kleine  Nieren  oder  rundliche  Parthie’n  von  schup- 
pigem Graphit. 

In  diesem  Gesteine  sind  die  S.  264  erwähnten  Absonderungen 
sehr  häu6g. 

Diese  Gestein  ist  schon  ziemlich  stark  zersetzt,  so  dass  selbst 
seine  Festigkeit  lange  nicht  mehr  so  bedeutend  ist,  wie  die  des 
Gesteins  Nr.  20. 


Spez. 

Gew.  = 2,66 

a. 

b. 

c. 

d.  e. 

Kieselerde 

. . 68,74  . 

70,56 

. 36,637 

. 70,56  . 0,276 

Thonerde 

. . 15,27  . 

15,68 

1 7,329' 

1. 

Eisenoxydul 

. . 4,54  . 

4,66 

1 20,53 

< 1,034 

j 17,67 

Mangtnoiydul  0,18  . 

0,19 

) 

( 0,043 

Kalkerde 

. . 1,87  . 

1,91 

. 0,543 

. 3,69 

Magnesia 

. . 0,80  . 

0,81 

0,318 

. 1,71 

Kali  . . . 
Natron  . . 

. . 4,35  . 

. . 1,66  . 

4,46 

1,73 

j 6,19 

i 0,757 

f 0,444 

• ^’®^^6  35 

3,70,“'" 

Wasser  . . 

. . 1,93  . 

— 

. — 

. — 

Kohlensiare 

. . 1,15  . 

— 

— 

— 

100,49 

100,00 

10,468 

. 99,98 

Sauerstoff-Quotient  = 0,285. 

Nr.  23.  Grundmasse  zu 

Nr.  20. 

Spez.  Gew.  = 2,63. 

a. 

c. 

Sauerstoff-Verbkltains. 

Kieselerde 

72,44  . 

37,613 

. 

13,8  oder  18,26 

Thonerde  . . 

13,22 

6,179 

» 

2,26  3 

Eisenoxydul  . 

4,58  . 

1,016 1 

Kalkerde  . . 

0,61  . 

0,173 

Magnesia  . , 

0,52  . 

0,204 

2,7M  , 

1 1,32 

Kali  . . . 

5,23  . 

0,887 

Natron  . . 

1,74  . 

0,446  / 

Glüh-Verlnst 

1,70 

100,04 

Saoerstoff-Quotient  = 0,237. 
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23.  Orthoklas  aus  Nr.  21.  Spes. 

G6w.  = 2,63 

0.  c.  Sauerstoff-Verhtltnisa. 

Kieselerde 

51,83  . 26,911 

10,2 

Thonerde  . . 

16,92  . 7,909 

3 

Eisenoiydnl  . 

0,77  . 0,171 1 

Kalkerde  . . 

10,09  . 2,869 1 

Magnesia  . . 

0,41  . 0,1211  5,064 

1,9 

Kali  ... 

5,70  . 0,967 1 

Natron . . . 

3,65  . 0,936; 

Gläh- Verlast  . 

8,91 

98,30 

24.  Pinil  aus  Nr.  21.  Spez.  Gew. 

= 2,62, 

a.  c. 

Kieselerde 

. . 47,51  . 24,668 

Thonerde  . 

. . 31,17  . 14,570 

Eisenozydnl 

1,85  . 0,410  j 

Kalkerde 

. . 1,24  . 0,352  ) 

'Magnesia  . 

. . 1,55  . 0,609  1 

2,636 

Kali  . . . 

. . 7,23  . 1,227  1 

Natron  . . 

. . 0,15  . 0,038  ! 

Glilh-Verlast 

. . 9,02  . - 

»9,72  8,017 


Nr.  25.  Grauer  Porphyr  vom  linken  .\bhange  dei 
Kalte-Thali,  am  aü  d- wea tli c hen  Theile  dea  Eichberge». 

Grünlich  graue  fein  körnig  kryalalliniache  Grundmaaae  von  un- 
ebenem Bruche;  ai^  hat  Thon-Geruch;  braust  aber  nur  aehr  schwach 
mit  Salzsäure.  Indem  die  Gemengtheile  dieser  Grundmasae  grösser 
werden,  entstehen  Porphyr-artige  Einlagerungen,  und  zwar  finden  sich: 

1.  sehr  selten  kleine  Quarz-Körner; 

2.  weisse  glänzende  Orthoklas-Krystalle  ; 

4.  HelUgrünlich-graue,  deutlich  spaltbare  Oligoklas-Krystalle  mit 
Streifung  und  schwachem  Glas-Glanz,  die  selbst  an  dickeren  Kanten 
za  einem  weissen  blasigen  Email  schmelzbar  sind ; 

4.  das  dunkel-grüne  weiche  Mineral  in  kleineren  und  grösseren 
Parthie’n  ausgeschieden ; 

5.  hie  und  da  rothe  Granat-Körner. 

Das  ganzeJGestein  hat  eine  etwas  dunklere  grau-grüne  Färbung, 
als  alle  andern  Grauen  Porphyre.  Es  scheint  noch  sehr  frisch  und 
wenig  serselztfzu  seyn. 

Spes.  Gew.  = 2,70. 
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a. 

b. 

Ca 

d. 

Kieselerde  . . 

63,55  . 

65,34 

. 33,926  . 

65,34 

Thonerde  . . 

16,34  . 

16,81  J 

k 7,857  1 

Eiseeoxydul 

7,05  . 

7,25  ^ 34,17 

] 1,609  ) 

20,62 

Manganoxydul  . 

0,10  . 

0,11  \ 

' 0,024  i 

Kalkerde  . . 

1,66  . 

1,71 

, 0,486  . 

5,62 

Magnesia  . . 

1,72  . 

1,76 

. 0,691  . 

2,93 

Kali  .... 

4,79  . 

7,02 

( 0,831  . 

2,17» 

Natron  . . . 

3,05  . 

2,12  ( ’ 

) 0,544  . 

3,28» 

Wasser  . . . 

1,31  . 

— 

. — 

Kohlensäure  . 

0,48  . 

— 

. — 

99,05 

100,00 

12,042 

Siuerstoff-Quotient  = 0,355. 


Nr.  26.  Grauer  Porphyr  vom  linken  .\bhange  dea 
Bode-Thal»  an  der  Trogfurter  Brücke. 

Graue  krydtallinische  Grundmasae  von  unebenem  Bruche.  Sie 
beatehl  aua  weiaaen  Parlhie’n,  in  denen  eich  ganz  feine  achwarxe 
Punkte  beßnden;  jene  sind  nur  an  den  Kanten  zu  einem  weiaaen 
Glase,  diese  sind  schon  viel  früher  als  die  weissen  Theile  zu 
schwarzem  Glase  schmelzbar^  Diese  Grundmasse  bat  eine  Härte  von 
etwa  6:  sie  hat  Thon-Geruch,  braust  aber  nicht  mit  Säuren.  Darin 
liegen  fast  gar  keine  Quarz-Körner;  wenigstens  konnte  ich  in  mehren 
Handstücken  keinen  Quarz  Buden.  Die  andern  Porphyr-artigen  Ein- 
lagerungen sind  vertreten  : 

1.  durch  weisse  schwach  glänzende  Orthoklase; 

2.  durch  weisse  oder  farblose  schwach  glänzende  und  gestreifte, 
meist  aber  matte  Oligoklase ; 

3.  durch  das  dunkelgrüne  Mineral ; 

k.  durch  kleine  Granat-Körnchen. 

Pinit  war  nicht  bemerkbar.  Ausserdem  kommen  noch  grössere, 
dem  Feldspath  angehörende  Krystallisationen  vor,  die  anscheinend 
einzelne  Krystalle  bilden,  die  aber  im  Innern  theils  hohl  sind,  theils 
nur  aus  einzelnen  Lamellen  bestehen.  Diese  Krystalle  sind  gelb- 
lich-weiss,  sind  ziemlich  leicht  schmelzbar  und  haben  Feldspath- 
Härte. 

Spez.  Gew.  = 2,69. 
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b. 

e. 

d.  e. 

lieselerde  . 

. . 63,78 

. 64,95 

. 33,724 

. 64,95  . 0,711 

Tbonerde . . 

. . 16,22 

. 16,51  1 

7,34  j 23,85 

^ 7,717 

1 

Eisenozydol . 

. . 7,21 

t 1,629 

) 20,85 

Manganoxydol 

. . Spur 

. - ) 

/ - 

i 

Kslkerde 

. . 2,82 

2,87 

0,816 

. 5,78 

Magwesia 

. . 1,64 

1,67 

0,656 

. 3,02 

Kali  ... 

. . 3,3t 

; l:S ! 

\ 0,572 

: 

Hatron  . . 

. . 3,23 

( 0,844 

Wasser  . . 

. . 2,49 

100,70 

100,00 

12,234 

Sanerstoff-Qnotieal  = 

0,362. 

* 

Nr.  27. 

Grauer 

Porphyr  an 

der  Kirche  in  Trau- 

temtein, 

Gnae  lebr  fein-körnige  krysUllinische  durchscheinende  Grund- 
maste von  Peldspath -Härte.  Der  Broch  ist  im  Grossen  beinahe 
eben,  im  Kleinen  uneben.  Sie  hat  Thon -Geruch  und  braust  schwach  , 
mit  Säuren,  vorzugsweise  aber  an  den  feldspathigen  Einlagerungen. 

Sie  schmiizt  nicht  sehr  schwer  an  dünnen  Kanten  zu  weissem  Email 
mit  e/ngescbmolzenen  schwarzen  Punkten  und  besteht  vorzugsweise 
aus  einem  weissen  krystallinischen  Mineral  mit  eingesprengten  feinen 
dunklen  Punkten  des  grünen  Minerals.  In  dieser  Grundmasse  liegen: 

1.  Weisse  durchsichtige  Glas-glänzende  Orthoklase. 

2.  Schmutzig- weisse  undurchsichtige  Glanz -lose  Oligoklase, 
fast  nie  mit  deutlicher  Spaltbarkeit.  Streifung  ist  sehr  selten 
sichtbar. 

3.  Kleine  Kryställchen  des  dunkel-grünen  Minerals,  die  kleiner 

i 

werdend  allmählich  ganz  in  der  Grundmasse,  verschwinden.  ' 

4.  Sehr  selten  dunkel-graue  tnetallisch  glänzende  Pünktchen, 
die  meist  in  dem  grünen  Minerale  Vorkommen.  Dieselben  haben 
oft  einen  röthlichen  Schein , so  dass  ihre  Farbe  eigentlich  schwer 
zu  erkennen  ist. 

Auch  Schwefelkies  kommt  zuweilen  vor. 

Quarz  war  gar  nicht  vorhanden. 

Das  Gestein  muss  schon  stark  durch  die  Verwitterung  gelitten 
haben,  weil  die  Feldspathe  nicht  mehr  ganz  frisch  sind. 

Nr.  27  analysirt  von  Herrn  Illino. 

Spez.  Gew.  = 2,69. 
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a. 

b. 

C. 

4. 

Kieselerde  . . 

61,87 

. 63,98 

. 33,220  . 

63,98 

Thonerde  . . 

15,76 

. 16,29 

1 7,614  1 

Eitenoxydul 

7,31 

. 7,56 

24,15 

1,678 

21,40 

Msngiuioxydul  . 

0,28 

0,30 

f 0,067  ; 

Kalkerde  . . 

2,04 

2,10 

. 0,597  . 

6,13 

Magnesia  . . 

1,48 

. 1,54 

. 0,605  . 

3,25 

Kali  .... 

4,29 

4,44 

> 8 23 

j 0,753  . 

2,05  / 

Natron  . . . 

3,67 

3,79 

) 0,972  . 

3,18  ( 

Wasser  . . . 

0,75 

— 

— 

Kohlensäure 

3,09 

— 

— 

• 

100,54 

100,00 

12,286 

Saneratoff-Qaotient  = 0,372. 

Nr.  28.  Grauer  Porphyr  aus  dem  Scblossgarten 
bei  Wernigerode,  ganz  in  der  Nähe  des  Kirchhofes  TOn 
NOachenrode. 

Die  grünlich-graue  Grundmasse  ist  hier  beinahe  ganz  dicht; 

* ihre  Härte  ist  =:  6 ; sie  ist  an  dünnen  Kanten  durchscheinend  und 
zu  weissem  Email  schmelzbar;  sie  hat  unebenen  bis  spliltrigen 
Bruch,  schwachen  Thon-Geruch  und  braust  wenig  mit  Säuren.  Auch 
diese  Grundmasse  besteht  aus  weissen  Parthie'n  mit  vielen  sehr 
kleinen  dunklen  Punkten. 

Die  Einlagerungen,  welche  hier  sehr  klein  sind,  bestehen  aus : 

1.  weissen  Säuicben  von  Feldspath,  Auf  den  schwach  Glas- 
glänzenden Spaltflächen  erkennt  man  an  manchen  Exemplaren  deut- 
liche Streifung,  an  andern  wieder  nicht,  ohne  dass  im  Übrigen  Ver- 
schiedenheiten an  den  Krysiallen  wahrzunehmen  wären.  Sehr  oft 
sind  übrigens  die  Feldspathe  ganz  matt  und  Glanz-los.  Es  scheinen 
also  auch  hier  beide  Feldspath-Arten  neben  einander  vorzukommen. 

2.  Aus  dunkel  schwarz-grünen  Glanz-losen  Nadeln  und  Körnern 
des  grünen  Minerals. 

3.  An  den  von  mir  geschlagenen  Stücken  fand  ich  bei  ge- 
nauerer Untersuchung  nur  2 kleine  Quarz-Körnchen;  auch  hier  ist 
also  der  Quarz  nicht  mehr  wesentlicher  Gemengtheil. 

4.  Rothe  Granat-Körnchen. 

5.  Kleine  schuppige  Graphit-Ausscheidungen. 

6.  Sehr  selten  krystallinische  rothbraune  Blättchen  von  halb 
metallischem  Perlmutter-Glanz. 

7.  Da  und  dort  besonders  in  dem  grünen  Minerale  kleine 
schwarze  metallisch-glänzende  Punkte. 
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Auch  hier  kommen  die  schon  früher  erwähnten  Absonderungen 
vor,  die  etwa  1 — 2"  im  Durchmesser  haben  und  aus  einem  krjrslal- 
linischen  Agcregat  des  Feldspalhs  und  des  grünen  Minerals' ohne 
Grundroasse,  bestehen.  Das  Gestein  erscheint  noch  ziemlich  frisch. 
Spei.  Gew.  = 2,70. 


a. 

b. 

c. 

d. 

Eeseierde  . 

60,28 

61,94 

. 32,161 

. 61,94 

Tkonerde.  . . 

. 16,65  . 

17,11 

. 7,997 

> 22,76 

Eücuoxydul 

10,51 

10,80 

28,05 

1 2,397 

ffanginoxydul 

0,13  . 

0,14 

/ 0,031 

\ 

Ktlkerde  . . 

3,15 

3,24 

0,921 

. 7,05 

ffagaeiia  . . 

1,67 

1,71 

0,672 

. 3,84 

Eali  . . . . 

2,47  . 

2,53 

5,06 

1 0,429 

• 

2,99»^ 

Kalron  . . . 

2,47  . 

2,53 

i 0,649 

Wasser  . . 

3,61 

— 

lokleosaure 

1,94 

— 

— 

102,88 

100,00 

13,096 

Sauerstoff-Quotient  = 0,4072. 

» 

Nr.  29.  Etwas  stärker  verwitterter  Grauer  Por- 
phyr von  demselben  Fundorte,  etwa  1'  von  Nr.  28 
entfern  t. 

Die  Grundmasse  ist  bräunlich-grau  und  etwas  weicher  geworden; 
aber  auch  hier  lassen  sich  dunklere  und  hellere  Punkte  in  dersel- 
ben erkennen.  Sie  hat  starken  Thon-Geruch,  braust  aber  nicht  mit 
Säuren.  Die  Feldspalhe  sind  nur  wenig  verändert,  doch  sind  sic 
etwas  bräunlich  gefärbt  und  weicher;  die  grün-schwarien  Krystalle 


scheinen  unverändert. 

a. 

b. 

c. 

Kieselerde 

61,68  . 

64,29 

. 33,381 

Thonerde 

16,99  . 

17,71  1 

1 8,278 

Eisenoxydul 

10,00  . 

10,42 

28,27 

J 2,312 

Manganoxydul 

0,13  . 

0,14 

' 0,031 

Kalkerde  . . 

0,81  . 

0,64 

. 0,239 

Magnesia 

1,61 

1,68 

. 0,660 

Kali  . . . 

2,64  . 

2,75 

4,92 

\ 0,466 

Natron  . . 

2,08 

2,17 

j 0,557 

Wasser  . . 

4,56 

— 

— 

Kohlensäure  . 

0,33 

— 

— 

100,83 

100,00 

12,543 

Sauerstoff-Quotient  = 0,375. 

Jthrbfuh  186Ü. 
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Nr.  30.  Sehr  stark  verwitterter  Grauer  Porphyr 
vom  nördlichsten  Theile  von  Elbingerode,  da  wo  der  Puss- 
weg  nach  dem  Büchenberge  die  Stadt  verlässt. 

Heller  and  dunkler  braun  geßrbte,  pockige,  ganz  zersetzte, 
ziemlich  weiche,  bröckelige  Grundmasse  von  unebenem  Bruche;  hat 
jede  Spur  von  krysiallinischer  Beschaffenheit  verloren  und  erscheint 
völlig  erdig.  Sie  besitzt  starken  Tbon-Geriich , haftet  schwach  an 
der  Zunge,  braust  aber  nicht  mit  Salzsäure.  Darin  liegen : 

1.  statt  des  Feldspaths,  weisse  Kaolin-Massen  mit  den  Um- 
rissen des  Feldspaths. 

2.  Ziemlich  selten  einzelne  Quarz-Körner. 

3.  Sehr  selten  grönlich-weisse  durchscheinende  und  meist  mit 
braun-schwarzer  Rinde  überzogene  Krystalle,  welche  härter  sind  als 
Feldspalbund  vielleicht  aus  Quarz -Körnern  bestehen,  die  in  irgend 
einer  Weise  verändert  wurden. 

4.  Bin  grünlicb-woisses,  weiches,  schwach  Perrautter-glänzendes 
Glimmer-ähnliches  Mineral ; ebenfalls  selten. 

5.  Ziemlich  häuSg  schwarze  weiche  Punkte,  zuweilen  durch 
Eisenoxyd  braun  gefärbt. 


a. 

b. 

c. 

Kieselerde  . . 

63,08 

67,04 

34,809 

Thonerde  . . 

16,13  . 

17,14 

t 

8,012 

Eisenoxydul  . . 

8,42  . 

8,95 

26,15  ( 

1,986 

Manganoxydnl  . 

0,06  . 

0,06  ! 

0,013 

Kalkerde  . . 

0,46 

0,49 

. 

0,139 

Magnesia  . . . 

1,14  . 

1,21 

. 

0,734 

Kali  .... 

3,81  . 

4,05 

5,11  i 

0,687 

Natron  . . . 

1,00  . 

1,06 

’ 1 

0,273 

Wasser  . . . 

4,52  . 

— 

- 

98,62 

100,00 

11,844 

Sauerstoff-Quotient  — 0,3402. 

>r.  33.  Zweifelhaftes  Ge.stein  von  Klbitigerode , da 
anstehend,  wo  der  Weg  nach  Hateelfelde  die  Stadt  verlässt  (siehe 
S.  266;. 

Das  Gestein  bildet  ein  krystallinisches  Gemenge  eines  Feldspaths  ■ 
mit  einem  dunkel-grünen  Minerale.  Da  beide  jedoch  keinen  Glanz 
mehr  besitzen,  so  lässt  sich  auch  nicht  erkennen,  ob  nur  ein  Feld- 
spath,  oder  ob  mehre  in  dem  Gesteine  enthalten  sind.  Dadurch, 
dass  einzelne  Feldspathe  etwas  grösser  werden,  erhält  das  Gestein 
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ein  Porphyr -ähnliches  Ansseben ; diese  grösseren  Ausscheidungen 
sind  aber  sehr  vereinzelt.  Sehr  merkwürdig  ist  ein  solcher  grösserer 
Feldspath,  der  auf  den  ersten  Blick  eine  sehr  scharf  ausgeprägte 
Streifung  bat,  ohne  eine  deutliche  Spaltiläche  oder  Glans  zu  zeigen. 
Bei  genauer  Betrachtung  mit  der  Lupe  ergibt  sich  aber,  dass  er 
von  lauter  parallelen  Sprüngen  durchzogen  ist , die  theils  mit 
Schwefelkies,  theils  mit  einer  grünen  Substanz  erfüllt  sind.  Ausser 
etwas  eingesprengtem  Schwefelkies  finden  sich,  aber  nur  sehr  selten, 
einzelne  Quarz-Körnchen.  Das  Gestein  braust  schwach  mit  Säuren, 
zum  Tbeil  uoler  Entwickelung  von  'Schwefelwasserstoff.  Es  hat 
starken  Thon-Geruch. 


Spez.  Gew.  = 2,69. 


Sr.  .31 

analysirt  von  Herrn  Macklot. 

a. 

b 

c. 

d. 

•. 

Kieselerde  . 

61,95 

63,41 

. 33,024  . 

63,41 

. 0,888 

Thonerde  . . 

16,89 

17,29  : 

8,47  ) 26,30 

1 8,082  1 

EiseDOxydol  . 

8,27 

1,880 

21,72 

Xangaooijdul 

0,53 

0,54  1 

' 0,121  \ 

Kilkeröe  . . 

1,84 

1,88 

0,534  . 

6,34 

Magnesia  . . 

1,57 

1,61 

0,632  . 

3,39 

Kali  . . . 

4,27 

{ 6,80 
• 2,43  \ 

< 0,741  . 

2,00  ( 

5,13 

Ilatron  . . . 

2,37 

> 0,623  . 

3,13  1 

lilah-Verliut 

2,50 

— 

— 

100, 19‘ 

100,00 

i2,yi3 

Sauerstoff-Quotient  ~ 

0,382. 

Nr.  32 

Grauer 

Porphyr  vom 

h e r z 0 g 1 

eben 

Forst- 

weg e bei 

RliHenrode 

Dichte  dunkel-graue  harte  Gruudmasse ; Bruch  uneben  bis 
sp/itlrig;  schmilzt  an  dünnen  Kanten  nicht  sehr  schwer  zu  einem 
weissen  Glase : hat  schwachen  Thon-Geruch  und  brausst  nicht  mit 
Säuri‘n.  Beim  Befeuchten  zeigen  sich  in  dieser  Grundmasse  unter 
der  Lupe  schwarze  Punkte  , aber  nicht  so  häuGg,  dass  durch  diese 
die  graue  Farbe  bedingt  würde;  denn  auch  die  zwischen  den  Punk- 
ten liegende  Grundmasse  ist  grau  gefärbt.  Sie  hat  ein  frisches 
•knsehen ; an  den  eingelagerten  dunklen  Punkten  oder  an  andern 
Krjstalleii,  die  in  der  Grundmasse  eingebettet  liegen,  zeigt  sich  aber 
ausgeschiedenes  Eisenoxyd-Hydrat. 

Einlagerungen: 

1.  Ganz  kleine  Körnchen  von  grauem  Quarze. 

2.  Säulchen  eines  farblosen  oder  grünlich-grau  gefärbten  un- 

18’ 
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gedreiften  Peldspath«,  der  auf  den  Spall-PIgchen  starken  Glas-Glaai 
zeigt.  Durch  seine  graue  Farbe  hebt  er  sich  so  wenig  aus  der 
Grundmasse  hervor,  dass  man  ihn  erst  bei  genauerer  Betrachtung 
bemerkt. 

3.  Seltener  ganz  dunkel-grüne,  sehr  weiche,  ganz  malle  Par- 
Ihie’n,  die  vielleicht  einem  zersetzten  Minerale  angchören. 

4.  Zuweilen  etwas  Schwefelkies. 

Das  Gestein  ist  äusserst  zähe,  so  dass  es  kaum  gelingt,  grössere 
Handstücke  mit  frischem  Bruche  zu  schlagen. 

Spez.  Gew.  = 2,63. 


Nr.  32  analysirt  von 

Herrn 

Grrsser. 

a. 

b. 

C. 

d. 

Kieselerde  . . 

66,38  . 

66,04 

. 

34,290  . 

66,04 

Tbonerde  . . 

18,06  . 

17,97 

1 ( 

8,400  1 

Eisenoxydul 

3,83  . 

3,81 

21,96 

0,845  ( 

20,24 

Manganoxydul  . 

0,18  . 

0,18 

i ) 

0,040  j 

Kalkerde  . . 

0,71  . 

0,71 

. 

0,202  . 

5,37 

Magnesia  . . 

0,49  . 

0,49 

0,192  . 

2,77 

KaU  . . . . 

7,25  . 

7,21 

10,80  1 

1,223  . 

2,23j, 

Natron  . . . 

3,61  . 

3,59 

0,921  . 

3,351 

Wasser  . . . 

0,89  . 

— 

- • 

— 

— 

101,40  100,00  rr;823  100,00 

Sauerstoff-Quotient  = 0,3447. 


Nr.  33.  Graphitschiefer  aus  dem  Grauen  Porphyr 
von  Elbingerode  am  rechten  Abhange  des  Mühlenthals 
Beschreibung  desselben  siebe  S.  264. 


Spez.  Gew.  = 2,63. 

Kieselerde 88,32 

Tbonerde 5,87 

Eiseooxydul 1,94 

Kalkerde 0,63 

Magnesia 0,15 

Kali 1,73 

Wasser 0,95 

Graphit  3,08 


102,67 


Von  diesen  Grauen  Porphyren  gehören  Nr.  20  und  21  den 
Quarz-reicheren,  Nr.  25,  26,  27  und  28  den  Quarz-ärmeren  Varie- 
täten an,  während  bei  Nr.  31  und  32  noch  einige  Zweifel  herr- 
schen, ob  sie  völlig  zur  Familie  der  Grauen  Porphyre  gehören. 
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Zu  den  frischeren  und  besser  erhaltenen  Gesteinen  gehören 
Torsugsweise  Nr.  20,  25  und  28,  ru  den  weniger  frischen  Nr.  21, 
26,  27  und  29,  und  zu  den  gänzlich  zersetzten  und  verwitterten 
Nr.  30. 

Gegen  die  Rothen  Quarz  - führenden  Porphyre  ergibt  sich  bei 
der  Vergleichung  ihrer  Zusammensetzung  mit  derjenigen  der  Grauen 
Porphyre  sogleich  ein  bedeutender  Unterschied,  der  sich  Vorzugs* 
weise  im  KieseJerde-Gehalt  ausdrüekt.  Während  die  ersten  den 
sauersten  liystaJIiniscben  Gesteinen  zugezählt  werden  müssen,  stehen 
die  letzten  den  sauren  End-Gliedern  der  platonischen  Gebirgsarten 
schon  viel  entfernter.  Der  Kieselerde-Gehalt  schwankt  dabei  zwischen 
62  und  70  % ; in  demselben  Masse  schwankt  auch  der  Sauerstoff-  e 
Quotient.  Während  derselbe  für  die  Rothen  Quarz-Porphyre  = 
0,216  im  Mittel  gefunden  worden  war,  ist  hier  das  Mittel  = 0,3  i8. 

Es  ist  nämlich  der  Sauerstoff  Quotient 
für  Nr.  20  = 0,308  0,296  im  Mittel  für  die  Quarz-reichen 

„ 21  = 2,285  Grauen  Porphyre. 

, 25  = 0,255  I 

, 26  = 0,362  I 0,374  im  Mittel  für  die  Quarz-armen 
, 27  = 0,372  ' Grauen  Porphyre. 

* 28  = 0*07  1 
Im  Mittel  = 0,348 

im  Übrigen  ist  hier  der  Gehalt  an  Thonerde  und  besonders 
der  an  Bisenozydul , Kalk  und  Magnesia  höher  als  in  den  Rothen 
Porphyren,  während  der  Kali-Gehalt  bedeutend  kleiner  ist.  Bei  den 
Rothen  Porphyren  war  der  gänzliche  Mangel  oder  doch  das  starke 
Zurücktreten  des  Natrons  gegen  das  Kali  hervorgehoben  worden. 

Bei  den  vorliegenden  Grauen  Porphyren  ist  zwar  auch  noch  im 
.Allgemeinen  ein  Vorwiegen  des  Kalis  bemerklich,  das  Natron  ist  aber 
stets  in  ziemlich  bedeutender  Menge  vorhanden,  ja  es  steht  jenem 
zuweilen  gleich. 

Bei  der  Vergleicbunz  der  durch  die  Analysen  gefundenen 
Zahlen  mit  den  von  der  BiwsEN'schen  Theorie  geforderten  ergibt 
(ich  ganz  dieselbe  Verschiedenheit,  die  bei  fast  allen  älteren,  den 
Zersetzungs-Prozessen  schon  seit  langer  Zeit  ausgesetzlen  krystsl- 
linischen  Gesteinen  gefunden  wird,  nämlich  ein  Hervortreten  des  Thon- 
erde- und  Eisenoiydul-GehalU  und  ein  Zurücktrelen  von  Kalk  und 
Magnesia  gegen  die  berechneten  Zahlen,  Diese  Erscheinung  beruht 
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hier,  wie  im  Nachstehenden  gezeigt  werden  zoll,  auf  denselben  Ur- 
saihen,  die  schon  bei  den  Melaphyr-Gesleinen  als  IhStic  eescbilderl 
worden  waren , nämlich  auf  der  Wegführung  des  Kalkes  und  der 
Magnesia  elc.  und  der  dadurch  hervorgebrarhten  relativen  Erhöhung 
der  Zahlen  für  die  übrigen  Bestandtheile. 

Dass  bei  diesen  Grauen  Porphyren  auch  selbst  die  besser  er- 
haltenen Exemplare , wie  Nr.  20  und  25  mit  den  berechneten 
Zahlen  nicht  übereinstimmen,  kann  niclit  Wunder  nehmen;  denn 
schon  die  dichte  Beschaffenheit  des  in  ihnen  enthaltenen  Oligoklases 
so  wie  der  Gehalt  an  Kohlensäure  und  Wasser  beweisen,  dass  selbst 
diese  Gesteine  Veränderungen  erlitten  haben.  Diese  Veränderungen 
•>  auch  für  die  Grauen  Porphyre  zu  sludiren,  soll  die  zunächst  zu 
lösende  Aufgabe  seyn. 

Unter  Nr.  23  ist  die  Analyse  des  in  dem  Grauen  Porphyr  von 
Elbingerode  enthaltenen  Orthoklases  gegeben.  Das  SauerstoB- 
Verhältniss  'on  R O ; AU  0,  : Si  O.j  ist  hier  wie  1,9:3:10,2.  War 
dasselbe  ursprünglich,  wie  nicht  zu  zweifeln,  wie  1:3:12,  so  muss 
dem  älineralc  Kieselerde  entzogen  und  es  müssen  ihm  einatomige 
Basen  zugefübrt  worden  seyn.  Diess  ist  auch  in  der  That  der 
Fall,  denn  ein  Kalk-Gebalt  von  10*yg  kommt  in  Orthoklasen  nicht 
vor;  und  ausserdem  gab  das  Mineral  8,9 1**/^  Glüh-Verlust,  der  zum 
grössten  Theil  aus  Kohlensäure  bestand , die  leider  wegen  der  ge- 
ringen Menge  des  Materials  nicht  besonders  bestimmt  werden  konnte. 
Diess  war  auch  n'cht  unumgänglich  nöthig,  denn  die  IO*Vo  K^ll^ 
entsprechen  ganz  dem  Glüh-Verluste,  wenn  wir  annehmen , dass  sie 
mit  Kohlensäure  verbunden  gewesen  sind.  Dass  eine  bedeutende 
Menge  dieser  Säure  in  dem  Feldspathe  enthalten  war,  bemerkte  ich 
bei  dem  Übergiessen  des  gepulverten  Minerals  mit  Schwefelsäure 
zum  Zwecke  der  .Aufschliessung  mit  Fluorwasserstoff-Säure.  Hier- 
durch sowohl,  wie  durch  den  hohen  Betrag  des  Glüh-Verlustes  wird 
die  Annahme  gerechtfertigt,  dass  der  ganze  durch  die  Analyse  ge- 
fundene Kalk  nicht  zu  dem  Feldspath  selbst  gehört,  sondern  ihm 
später  durch  Gewässer  zugeführt  und  als  kohlensaures  Salz  bei- 
gemengt  worden  ist.  Streicht  man  den  Kalk  in  der  Analyse  weg, 
dann  wird  auch  das  Sauerstoff- Verhältniss  ein  anderes;  es  wird 
nämlich  wie 

2,195  : 7,909  : 26,911  . 

oder  wie  0,8  ; 3 : 10,2 
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Dieu  würde  einen  VerJaitt  an  cinalotnigen  Baien  und  an  Kieiel- 
erde  nacbweiaen. 

Berechnet  man  nach  Abzug  des  KaUes  und  dei  Glüh-Verlustei 
die  übrigen  Beitandtbeile  wieder  auf  100,  üo  erhält  man  die  un- 
gefähre Zosammenselzung  eines  Kali-ärmeren  und  Natron-reicheren 
Orthoklaiei; 


Kieselerde 

= 

66,5 

Tbonerde 

= 

21.3 

Eisenoiydul 

= 

0,9 

Magnesia 

= 

0.5 

Kali 

= 

7.2 

Natron 



4.6 

106,0 

Der  Umstand , data  diesem  Fcidipathe  eine  lo  groise  Kalk- 
Menge  zogeführt  worden  ist,  zeigt  nun  , dass  innerhalb  des  Mutter- 
Gesteins  Prozesse  müssen  stallgefunden  haben,  mit  denen  eine 
Auslaogune  des  Kalkes  aus  andern  Gemenglheilen  verbunden  ge- 
wesen ist. 

Ein  anderer  liemengtheil  desselben  Gesteins,  der  Pinit,  ist 
ebenfalls  analysirL  worden  (Nr.  23),  Nimmt  man  hierin  das  Eisen 
gänzlich  als  Oiyd  an,  so  enthält  das  Mineral  2,05%  Eisenoiyd  mit 
0,614  Sauerstoff.  Dadurch  wird  das  Sauerstoff- Verhältniss 
R 0 : R,  0,  : Si  0^  : H 0 


wie 

2,226  ; 

15,184 

24,668 

8,017 

oder  wie 

1 : 

6,82 

11,08 

3,60 

V*  w* 

0.44  ; 

3 

4,8 

1,5 

n f* 

0,45  : 

3,07 

5 

1.6 

Es  ist  Diess  dasselbe  Verhältniss,  welches  Rammelsberg  Hand- 
wörterbuch IV’.,  Supplement  S.  179)  für  mehre  Pinite  berechnet 
bat.  Auch  die  Analyse  stimmt  im  Allgemeinen  mit  andern  Pinit- 
.Vnaiysen  überein.  Ist  nun  der  Pinit  wirklich  eine  Pseudomorphose 
des  Cordierits,  dann  sind  zwar  Tbonerde  und  Kieselerde  unverändert 
geblieben  , es  ist  aber  Magnesia  weggeführt  und  zum  Theil  durch 
.Alkali  ersetzt  worden.  Dieser  Prozess  wirft  nun  ebenfalls  ein 
helles  Liebt  auf  die  Vorgänge,  die  in  dem  ganzen  Gesteine  statt- 
gefunden  haben;  denn  die  Magnesia  ist  ja  auch  dem  ganzen  Ge- 
steine entzogen  worden,  und  auch  die  Alkalien  müssen  innerhalb 
denelben  in  Bewegung  gewesen  seyn,  und  vielleicht  ist  das  dem 
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oben  beiprocbenen  Feldtpath  fehlende  Kali  dem  Pinit  zugelührl 
worden. 

Aus  der  Diskussion  der  .Analysen  des  Feldspaths  und  des  Pinits 
gehl  also  zunächst  hervor,  dass  höchst  wahrscheinlich  dem  Gestein 
Kalkerde  und  Magnesia,  vielleicht  auch  Kieselerde  und  Alkali  ent- 
zogen worden  ist. 

Da  nun  die  meisten  Grauen  Porphyre  Kohlensäure  und  Pinit 
enthalten,  so  ist  es  erlaubt,  die  für  den  Elbingeröder  Grauen  Por- 
phyr gefundenen  Resultate  auch  für  alle  andern  Pinit -führenden 
Grauen  Porphyre  als  gültig  anzunehmen. 

.Auch  hier  sind  alle  .Analysen  auf  gleichen  Thonerde-Gehalt  zu 
berechnen,  wenn  wir  ein  ungefähres  Bild  derjenigen  Veränderungen 
erhallen  wollen,  welche  die  Porphyre  .durch  die  sie  durchdringenden 
Gewässer  erlitten  haben.  Man  erhält  dadurch  die  Tabelle  II. 


Tbonerde  zur  Kieselsäure  zwischen  den  Quarz-reichen  und  Quarz- 
armen Porphyren  sehr  scharf  hervor ; ein  Unterschied , der  nicht 
allein  in  den  verschiedenen  Verwitterungs-Verhältnissen,  sondern  vor- 
zugsweise in  der  ursprünglichen  Mischung  gesucht  werden  muss. 
Es  sind  desshalb  auch  nur  die  Quarz-reicheren  Varietäten  unter 
sich  und  die  Quarz-armen  unter  sich  mit  einander  vergleichbar. 

Es  ist  schon  oben  angeführt  worden,  dass  Nr.  20  das  frischeste 
Quarz-reiche  Gestein  dieser  Familie  bildet,  welches  ich  gefunden 
habe.  Hält  man  auf  Tabelle  II  die  Zahlen  für  diesesJGestein  zu- 
sammen mit  denen  für  Nr.  21  in  der  Voraussetzung  nämlich,  dass 
die  ursprüngliche  Zusammensetzung  in  beiden  ungefähr  die  gleiche 
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war,  io  erhitt  man  dasselbe  Resultat,  lu  welebem  wir  schon  früher 
bei  der  Besprechung  der  in  Nr.  21  enthaltenen  Mineralien  gelangt 
waren.  'Es  ist  nhinlich  dem  Geslein  Nr.  21  vorzugsweise  Kalk, 
Magnesia  und  Natron  entzogen  worden.  Da  aber  auch  das  Gestein 
Nr.  20  schon  Zersetrungen  erfahren  bat,  so  ist  die  Annahme  ae- 
recbtfertigt,  dass  diese  ebenfalls  in  einer  WegfObrung  von  Kalk  und 
Magnesia  bestanden  habe.  Fügt  man  beiden  Gesteinen  gewisse 
Mengen  von  Kalk  und  Magnesia  hinzu  (unter  Vernachlässigung  der 
geringen  Menge  roit-fortgeführlen  Natrons)  so  erhält  man  folgendes 


Resnllat: 

1fr.  2ft,  b.  f.  g.  h.  e. 

Kieselerde 68,45  . — . 66,1  . 66,1  . 0,600 

Tbooerde  + Eisenoxydol  . . 20,41  — 19,7  . 20,2 

Kalkerde 2,88  . +2,5  . 5,2  . 5,3 

Magnesia  . ' 1,32  . +1  . 2,2  . 2,7 

Alkalien 6,94  . — . 6,7  . 5,5 

Kr.  21. 

Keseleide 70,56  . — . 67,5  . 67,5  . 0,482 

Tbonerde  + Eisenoxydnl  . . 20,53  — . 19.6  . 19,6 

Kalkerde 1,91  . +3  4,7  . 4,8 

Magnesia 0,81  . +1,$  ■ 2,2  . 2,4 

Alkalien 6,19  . — . 5,8  . 5,8 


Bei  den  Quarz-reichen  Varietäten  der  Grauen  Porphyre  erhal- 
ten wir  also  [genau  die  von  der  BoNssn'schen  Theorie  geforderten 
Zahlen,  wenn  wir  den  Analysen  die  durch  die  Verwitterung  ent- 
zogenen Beslazidtheile  wieder  hinzufügen. 

Wenn  bei  diesen  Rechnungen  eine  derartige  Übereinstimmung 
erzielt  wird,  so  hat  üiess  vorzugsweise  die  Bedeutung,  dass  in  allen 
bis  jetzt  untersuchten  Gesteinen  das  relative  Verhältniss  von  Kiesel- 
erde zu  Thonerde  + Risenozydul  und  zu  den  Alkalien  so  ist,  wie 
es  von  der  BoNSEH’schen  Theorie  verlangt  wird,  und  dass  nur  der 
Gebsit  an  Kalk  und  Magnesia,  als  ein  zu  sehr  veränderlicher,  der 
BimsEiv'scben  Theorie  nicht  gehorchen  kann. 

Welche  weitere  Veränderung  diese  Gesteine  erleiden , Wenn  sie 
gänzlich  verwittern,  zeigt  die  Vergleichung  von  Nr.  30  mit  Nr.  20 
io  Tabelle  II.  Es  ergibt  sich  daraus,  dass  Kieselerde,  Kalk,  Mag- 
nesia, Kali  und  Natron  Weggehen,  Eisen  aber  neben  Thonerde  vor- 
zogsweise  zurückbleibt. 

Bei  den  Quarz-armen  Varietäten  ist  auf  Tabelle  II  das  Ver- 
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hfiltniir  von  Thonerde  zu  Kieselerde  und  zu  Eisenotjdul  in  Nr.  25, 
26  lind  27  fast  panz  dasselbe;  das  Verhältniss  von  Thonerde  zu 
Magnesia  ist  in  25  und  26  dasselbe,  und  nur  in  27  ist  es  ein  anderes. 
Das  Verhältniss  von  Thonerde  zu  Magnesia  ist  in  den  3 Gesteinen 
nur  wenig  verschieden , so  aber , dass  der  Magnesia-Gehalt  von  25 
nach  26  und  von  26  nach  27  abnimmt.  Das  Verhältniss  von  Tbon> 
erde  zu  Kaläerde  ist  grösseren  Schwankungen  unterworfen,  es  muss 
also  der  Kalk  in  diesen  Gesteinen  durch  die  Verwitterung  vorzugs- 
weise gelitten  haben ; aber  auch  Magnesia  muss  aus  dem  Gestein 
aufgelöst  worden  seyn,  so  dass  auch  hier  dieselben  Verwitterungs- 
Erscheinungen  wahrgenommen  werden  können,  wie  bei  den  übrigen 
bis  jetzt  abgehandelten  Gesteinen.  Führt  man  bei  diesen  Quarz- 
armen  Varietäten  demgemäss  die  ob"n  beschriebene  Rechnung  aus, 
so  ergibt  sich: 


Nr.  25.  b.  f.  g.  h e. 

Kieselerde 65,34  . — 60,0  . 60,0  . 1,446 

Thonerde  -I-  EisenozydnI  . 24,17  . — . 22,1  . 23,6 

Kalkerde 1,71  . +6,5  . 7,5  . 7,6 

Magnesia 1,76  -j-2,5  , 4,0  4,2 

Alkalien 7,02  . - . 6,4  . 4,5 

Nr.  26. 

Kieselerde 64,95  . — . 62,4  . 62,4  . 1,024 

Thonerds  + EisenozydnI  . . 23,85  — . 22,9  . 22,5 

Kalkerde 2,87  . +3  . 5,6  . 6,7 

Magnesia 1,67  . ■+!  . 2,5  . 3,2 

Alkalien  6,66  . - . 6,3  . 5,0 

Nr.  27. 

Kieselerde 63,98  . — . 60,3  60,3  . 1,4 

Thonerde  + EisenozydnI  . 24,15  . — 22,8  . 23,3 

Kalkerde 2,10  +4  . 5,8  . 7,3 

Magnesia 1,54  . +2  . 3,3  . 4,0 

Alkalien  8,23  . — . 7,6  . 3,2 


Die  berechneten  Zahlen  stimmen  hier  zum  Theil  nur  wenig 
mit  der  BUNSEN’srhen  Theorie  überein,  und  man  muss  entweder 
annehmen,  dass  die  Verwitterungs-Prozesse  nicht  so  einfach  gewesen 
sind,  wie  es  bei  der  Rethnung  vorausgesetzt  wurde,  oder  dass  die 
BuNSEN’sche  Theorie  für  die  Quarz-armen  Grauen  Porphyre  keine 
Gültigkeit  hat.  Da  jedoch  diese  mit  den  Quarz-reichen  Porphyren 
einer  und  derselben  Gesteins  Familie  angel  Ören,  so  wäre  es  wunder- 
bar, wenn  die  letzten  der  BuNRSw’schen  Theorie  folgten,  die  ersten 
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aber  nicht.  Ich  halte  ei  deashalb  für  wabrschpinlicber , dasi  die 
Zrnelzangs-Eracbpinungen  etwa»  rprwickeller  gewesen  sind.  Dafür 
»pricbt  ichon  der  Umstand,  dass  der  grösste  Tbeil  dieser  Quara- 
armen  Grauen  Porphyre  sich  durch  einen  hohen  Kohlensäure-  oder 
Wasser-Gehalt  ausscichnet. 

Herronagend  durch  seinen  hohen  Eisen -Gehalt  ist  Nr,  28. 

Derselbe  ist  bedeutender  als  der  in  den  drei  vorhergenannten  Ge- 
steinen; auch  geht  hier  der  Kieselerde-Gehalt  sehr  herunter.  Ver- 
gleicht man  die  Zusammensetzung  dieses  Gesteins  mit  seinem  Ver- 
wUterongs-Produkt  (Nr.  29,,  so  siebt  man,  dass  die  Kieselerde  in 
beiden  gleich  bleibt ; der  Eisenoxydul-Gehalt  ist  in  Nr.  29  etwas 
niedriger;  besonders  aber  verliert  das  Gestein  beim  Verwittern  Kalk 
und  Natron  und  nur  wenig  Magnesia , während  das  Kali  ziemlich 
unverändert  bleibt. 

Auch  bei  diesem  Gesteine  würde  man  beim  Hinzufügen  der 
aufgelösten  Restandtheile  und  beim  Berechnen  auf  100  Resultate 
erhallen,  die  mit  den  BoNseir'scben  Zahlen  nur  dann  in  Überein- 
stimmung gebracht  werden  können,  wenn  man  annimmt,  dass  in 
Nr.  28  nur  Kalk  und  Magnesia  und  noch  kein  Nalron  weggeführt 
worden  ist,  und  dass  erst  in  der  späteren  Zersetzungs-Periode  auch 
Natron  mit  fortgeführt  wird.  Unter  dieser  Voraussetzung  würden 
sich  folgende  Resultate  ergeben : 4b 


Nr.  28.  b.  f.  g.  h.  e. 

JUeselerde 61,94  . — . 56,9  . 56,9  . 2,34 

Tbonerde  -l-  Eisenoxydul  28,05  . — 25,8  25,4 

lalkerde 3,24  . -(-5,5  . 8,0  . 8,3 

Magnesia 1,71  -(-3,5  . 4,9  . 4,9 

Alkalien 5,06  . — . 4,7  . 4,0 


Wenn  nun  wirklich  der  Kieselerde-Gehalt  ursprünglich  in  diesem 
Gesteine  nur  etwa  56,9%  betragen  hat,  so  ist  es  mit  Recht  frag- 
lich, ob  dasselbe  den  Grauen  Porphyren  * zugezählt  w erden  kann, 
oder  ob  es  nicht  einer  andern  Klasse  von  Gebirgsarten  , etwa  den 
Diabas-Porphyren  oder  den  Labrador-Porphyren,  ragezählt  werden 
muss.  Bemerkenswerth  ist  es  jedenfalls , dass  der  schwarze  Labra- 
•aor-Porphyr  von  Elbingerode,  dessen  Analyse  weiler  unten  mit- 
getbeilt  werden  soll,  ganz  dieselbe  Zusammensetzung  bat,  wie  die 
unter  g verzeichnete  ursprüngliche  Mischung  des  Gesteins  28. 

Die  hier  angeregte  Frage,  ob  die  basischsten  der  Grauen  Por- 
phyre andern  Gesteinen  angereiht  werden  müssen  oder  nicht,  ist  so 
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lange  al«  eine  offene  an  betrachten,  als  diejenigen  Getteine,  denen 
man  sie  zuzäblen  könnte,  nicht  lelbst  einer  genaueren  Untersuchung 
unterzogen  worden  sind. 

Auch  die  Frage,  ob  die  unter  31  und  32  beschriebenen  Ge* 
steine  wirklich  den  Grauen  Porphyren  angehören  oder  nicht,  lässt 
sich  jetzt  noch  nicht  entscheiden.  In  seiner  chemischen  Zusammen- 
setzung schliesst  sich  Nr.  31  an  Nr.  27  und  28  an;  Nr.  32  da- 
gegen würde  eher  zu  den  Quarz-reichen  Grauen  Porphyren  zu 
rechnen  seyn,  mit  denen  es  ja  auch  die  häufigeren  Quarz- Ausschei- 
dungen gemein  hat.  Doch  ist  der  .\lkali-Gehalt  hier  so  übermässig 
hoch  (10,8 Yq),  dass  bei  der  Bildung  dieses  Gesteins  ganz  beson- 
dere Verhältnisse  obgewaltet  haben  mü.s&en. 

Bei  der  Diskussion  der  chemischen  Zusammensetzung  der 
Grauen  Porphyre  sind  im  .Xllgemeinen  folgende  Resultate  erhallen 
worden  : 

1.  Auch  bei  diesen  Gesteinen  wird  durch  die  Verwitterung 
zuerst  Kalk  weggeführt,  dann  folgt  Magnesia  und  Natron  und  bei 
weiter  fortschreitender  Zersetzung  Kieselerde  und  Kali. 

2.  Bei  den  Quarz- reichen  Varietäten  lässt  sich  durch  Hinzu- 
fügen  der  durch  Verwitterung  wegeefübrten  Bestandtheile  die  ur- 
sprüngliche Zusammensetzung  dieser  Gesteine  annähernd  berechnen, 
und  diese  stimmt  mit  der  BüNSBN’schen  Theorie  vollständig  überein; 
es  entstehen  dabei  Mischungen  mit  einem  Kieselerde-Gehalt  von 
66—67  %. 

3.  Bei  den  Quarz-armen  Varietäten  bat  eine  ähnliche  Berech- 
nung zu  Zahlen  geführt,  die  der  ursprünglichen  Zusammensetzung 
des  Gesteins  zwar  näher  stehen,  die  aber  mit  den  von  der  Bdnskn’ 
sehen  Theorie  geforderten  Zahlen  nicht  in  dem  gewünschten  Maasse 
Übereinkommen. 

Beziehungen  zwischen  chemischer  und  mineralogischer 
' Kon  stilntion. 

Unter  Nr.  22  ist  die  Grundmasse  des  Quarz -reichen  Granen 
Porphyrs  Nr.  21  von  FAbingerode  mitgetheilt.  Das  Sauerstoff-. 
Verhällniss  von  RO  : Al.^  Oj  ; Si  0^  ist  in  dieser  wie: 

1 : 2,26  ; 13,8 

oder  wie  1,32  : 3 18,26 

Dass  hier  das  Verbältniss  der  ein-  und  der  drei-atomigen  Basen 
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nicht  80  ist,  wie  in  den  Feld<pathen , nämlich  = 1 ; 3,  bst  seinen 
Grund  entweder  in  der  etwas  zerseltlen  Rescbaffenhrii  dieser  Grund- 
masse oder  in  ihrem  Gehalte  an  jenem  grünen  unbeslimmbaren 
Minerale,  welches  einen  Gemengtheil  derselben  ausmacbt.  Es  lässt 
sich  dessbalb  nicht  gut  eine  Recbnuns  anslf-llen,  um  die  Menge  der 
die  Grundmasae  tosammensettenden  Mineralien  au  erfahren.  Nur 
so  viel  lässt  sich  sagen,  dass,  wenn  das  grüne  Mineral  keine  Alkalien 
enthält,  der  Oligoklas  und  der  Orthoklas  ungefähr  in  dem  Äqui- 
valent Verbältniss  ron  1 : 2 stehen  , weil  Diess  das  Sauerstofl-Ver- 
bältniss  von  Natron  und  Kali  ist. 

Dass  auch  die  Gnindmasse  dieser  Grauen  Porphyre  weniger 
saner  ist,  als  diejenige  der'  Kothen,  zeigt  sich  durch  den  Sauerstoff- 
Qnotienten,  der  bei  den  Kothen  Porphyren  0,217 — 0,187  betrug, 
hier  aber  auf  0,237  in  die  Höhe  steigt. 

Ein  ähnliches  Sauerstolf-Verhältniss,  wie  bei  dieser  Grundmasse 
beobachtet  man  auch  an  der  Durchschnitts-Zusammensetzung  dieser 
Gesteine  Es  ist  nämlich  das  Sauerstolf-Verhältniss  in  HO  : AI^Os  : 
Si  O, 


in 

Nr.  20 

= 

1 

1,8  : 

9 

oder 

wie 

1.6 

: 3 

15 

ft 

. 21 

= 

1 

2,3 

11,7 

n 

s* 

1.3 

: 3 

15 

n 

, 25 

— 

1 

1,8 

8,1 

f> 

ft 

1,6 

: 3 

13 

SB 

. 26 

1 

1.7 

7.5 

n 

tt 

1.7 

: 3 

13,1 

, 27 

= 

1 

1,6 

7.1 

t> 

n 

1.8 

: 3 

13 

» 28 

:= 

1 

1,5 

6,3 

n 

n 

1.9 

: 3 

12 

Bemerkenswerth  ist  es,  dass  bei  den  Quarz-reichen  Grauen 
Porphyren  das  Sauerstoff-  Verhältniss  von  Thonerde  und  Kieselerde 
übereinstimmend  wie  3:15,  bei  den  3 ersten  Quarz-armen  aber 
wie  3:13  ist. 

Das  Sauerstolf-Verhältniss  von  Kali  und  Natron 


ist 

in 

Nr. 

20 

•=  4,64  : 

2,30 

oder 

wie 

2 

; 1 

sa 

n 

«t 

21 

= 4,46  : 

1,73 

ft 

n 

2,5 

1 

ft 

n 

f» 

25 

= 4,90  : 

2,12 

rt 

2,3 

1 

n 

m 

n 

26 

= 3,37  : 

3,29 

ft 

ft 

1 

1 

n 

n 

ft 

27 

= 4,44  : 

3,79 

ft 

tt 

1.2 

1 

ft 

n 

28 

= 2,53  : 

2,53 

„ 

tt 

1 

1 

Diess 

wü 

rde 

auch  ungeßhr 

das 

Äquivalent  - Verhältniss 

Orthoklas  und  Oligoklas  in  diesen  Gesteinen  seyn,  wenn  das  grüne 


Digitized  by  Google 


280 


Mineral  Alkali-frei  wäre  und  der  Orthoklas  alles  Kali,  der  Oligo- 
klas  alles  Natron  enthielte. 

Von  weicher  Zusammensetzung  das  grüne  Mineral  ist,  lässt  sich 
nicht  eher  ermitteln,  als  bis  es  gelungen  seyn  wird,  es  in  grösseren 
und  in  weniger  zersetzten  Exemplaren  zu  erhallen,  um  es  der  Ana- 
lyse zu  unterwerfen.  Seine  dunkel-grüne  Farlte  deutet  auf  einen 
hohen  Eisen-Gehalt,  der  ja  auch  in  der  Durchschnitts-Zusammensetzung 
deutlich  hervortrill.  -Ausserdem  möchte  der  höhere  Kalk-  und 
Magnesia-Gehalt  dieser  Gesteine  wohl  auch  mit  diesem  Minerale  iro 
Zusammenhänge  stehen. 

Sehr  interessant  ist  noch  die  Beziehung,  die  zwischen  dem 
Sauerstoff  - Quotienten  und  der  grösseren  oder  geringeren  Menge 
freien  Quarzes  in  diesen  Gesteinen  herrscht.  Oberall  nämlich,  wo 
freier  Quarz  in  grö«seren  Mengen  vorhanden  ist,  sinkt  der  Sauer- 
stoff-Quotient unter  0,333 , den  Sauerstoff-Quotienten  des  Ortho- 
klases, herab;  da,  »o  der  Quarz  kein  wesentlicher  Gemengtheil 
mehr  ist,  also  in  den  Quarz-armen  Varietäten,  steigt  der  Sauerstoff- 
Quotient  über  denjenieen  des  Orthoklases;  für  die  Quarz-reichen 
Varietäten  ist  er  im  .Mittel  = 0,296,  für  die  Quarz-armen  = 0,37 i. 
Es  ist  damit  angedeutet,  dass  in  Gesteinen,  deren  Sauerstoff-Quo- 
tient grösser  ist,  als  der  des  Orthoklases,  der  Quarz  kein  wesent- 
licher Gemengtheil  mehr  seyn  kann.  Hierin  liegt  aber  gerade  der 
Uauptunlerschied  zwischen  den  Quarz-armen  und  den  Quarz-reichen 
Varietäten  der  Grauen  Porphyre,  ein  Unterschied,  der  so  scharf  und 
so  wichtig  ist,  dass  es  zweifelhaft  wird,  ob  die  beiden  Ge- 
steins-Abtheilungen  wirklich  nur  als  Varietäten  oder  als  verschie- 
dene Arten  einer  Gesteins-Familie  betrachtet  werden  müssen.  Eine 
schärfere  Trennung  beider  Gesteine  i.st  in  dieser  Abhandlung  dess- 
balb  nicht  vor^enommen  worden,  weil  sie  in  ihrem  ganzen  Habitus 
eine  grosse  Ähnlichkeit  mit  einander  darbieien. 

Beziehnngen  zwischen  dem  Sauerstoff-Quotient  und  dem 
spezifischen  Gewichte. 

Auch  hier  ist  im  Allgemeinen  eine  gleichzeitige  Erhöhung  des 
Sauerstoff  Quotienten  und  des  spezifischen  Gewichtes  bemerkbar;  wie 
Diess  die  nachstehende  Übersicht  zeigt: 
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S4n«rstoff* 

Spvslf. 

QaoüMt 

Gewicht 

Ifr.  21  . . 

. . 0,285 

Rr.'.32  . 

. . . 2,63 

„ 20  . . 

. . 0,308 

..  21  . 

. . . 2,66 

» 32  . . 

. . 0,314 

„ 20  . 

. . . 2,66 

„ 25  . . 

. . 0,355 

„ 26  . 

. . . 2,69 

„ 26  . . 

. . 0,362 

„ 27  . 

. . . 2,69 

22  . . 

. . 0,372 

„ 3t  . 

. . . 2,69 

„ 31  . . 

. . 0,382 

„ 25  . 

. . . 2,70 

28  . . 

. . 0,407 

„ 28  . 

. . . 2,70 

Kaue  VergleichuDf(  der  Grauen  Porphyre  mit  den  iogenanoten 
Schwanen  Porphyren. 

ln  der  Gegend  ton  Elbingerode  und  Wernigerode  kommen 
unter  ähnlichen  Verhältniaaen,  wie  diejenigen,  unter  denen  sich  die 
Granen  Porphyre  finden,  Gesteine  vor,  die  mit  dem  Namen  „Schwane 
Porphyre“  belegt  worden  sind,  da  sie  im  Wesentlichen  aus  einer 
■chwarzen  dichten  Grundmasse  und  eingelagcrten  weissen  oder 
farblosen  Krystallen  bestehen.  Solche  Porphyre  finden  sich  z.  B. 
besonders  schön  dicht  bei  Elbingerode,  noch  oberhalb  des 
FelsenkelJers  am  linken  Abbange  des  Mühlenthals.  Sie  finden  sich 
aber  auch  im  Mühlenthale  bei  Wernigerode  und  sind  wahrschein- 
lich identisch  mit  den  Gesteinen,  »eiche  oberhalb  Wernigerode  in 
einem  grossen  Steinbruche  Vorkommen  und  zwar  da , wo  die 
Mtbingeroder  und  die  nach  dem  Hüchenberge  führende  Chaussöe 
aasammentreffen,  so  wie  auch  mit  den  am  Zusammenfluss  ton  Bode 
and  Mühlenbnch  bei  Rnbeland  und  noch  an  mehren  andern 
Punkten  vorkommenden  Gesteinen.  Diese  Schwarzen  Porphyre  sind 
von  manchen  Geognosten  in  eine  Klasse  mit  den  Grauen  Porphyren 
gestellt  worden ; allein  schon  eine  genaue  mineralogische  Vergleichung 
zeigt,  dass  eine  Vereinigung  beider  Felsarten  nicht  möglich  ist,  denn 
abgesehen  von  der  Farbe  der  Grundmasse  enthalten  die  Schwarzen 
Porphyre  weder  Quarz  noch  Orthoklas,  sondern  stets  nur  einen  ge- 
streiften Feldspath.  Wie  verschieden  diese  Gesteine  aber  auch  in 
chemischer  Beziehung  von  den  Grauen  Porphyren  sind , möge  die 
nachstehende  Analyse  des  schwarzen  Porphyrs  von  Elbingerode 
and  seines  eingelagerten  schönen  völlig  durchsichtigen  Feldspaths 
zeigen : 

Spez.  Gew.  = 2,79. 
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Nr.  34. 

a. 

b. 

c. 

d.  e. 

Kieselerde  . 

. . 

56,51 

. 56,95 

. 29,570 

. 56,95  . 2,325 

Thonerde 

15,35 

. 15,46 

/ 7,227 

1 25,36 

Eisenoxyd 

5,81 

. — 

26,32 

- 

Eisenoxydul* 

5,39 

. 10,70 

1 2,375 

Manganoxydul  . . 

0,16 

0,16 

1 0,036 

1 

Kalkerde 

6,97 

. 7,03 

1,999 

. 8,73 

Magnesia 

. . 

4,67 

. 4,71 

1,850 

4,89 

Kali  . . . 

3,28 

. 3,30 

4,99 

1 0,559 

*’^*l4,04 

Natron  . . 

/4,68 

1,69 

1 0,433 

2,63j  ’ 

Wasser  . . 

1,25 

— 

. * — 

Kohlensäure 

. . 

‘1,16 

. — 

— 

102,23 

100,00 

14,478 

Sauerstoff-Quotient  = 

0,489. 

Nr.  35.  P e 1 dspa 

th  von 

Nr.  34. 

Spez.  Gew.  = 2,73. 

a. 

c. 

Sauerstoff-Verhtltnisa. 

Kieselerde 

51,11  . 

26,537 

6 

Thonerde 

30,90  . 

14,444 

. 

3,2 

Eisenoxydul 

2,03  . 

0,451 

i 

Kalkerde 

12,71  . 

3,613 

i 

Magnesia 

0,52  . 

0,204 

y 5,128  . 

1,1 

Kali  . 

. . 

0,84  . 

0,142 

Natron 

, . 

2,80  . 

0,718 

1 

Wasser 

. . 

0,67 

101,58 


Es  ergibt  sich  hieraus,  dass  diess  Gestein  bei  weitem  basischer 
ist,  als  irgend  einer  der  Grauen  Porphjrre,  da  sein  Sauerstofi-Quo- 
tient  = 0,489  denjenigen  der  Grauen  Porphyre  weit  übersteigt; 
dass  ferner  der  eingelagerte  Feldspath  nur  aus  Labrador  besteht; 
dass  man  es  also  hier  mit  einem  ächten  Labrador-Gestein,  mit 
einem  Labrador-Porphyr  zu  thun  hat. 

Die  genauere  Bearbeitung  der  Gesteine , die  man  unter  dem 
Namen  der  Schwarzen  Porphyre  vereinigt  bat  und  zu  welchen  auch 
das  eben  erwähnte  gehört,  wird  meine  nächste  Aufgabe  seyn  und 
dessbalb  muss  ich  für  jetzt  die  näheren  Angaben  über  diese  Ge- 
birgs-Arten  noch  übergehen ; nur  darauf  will  ich  aufmerksam  machen, 
dass  die  Analyse  dieser  so  schönen  und  wohl-erhaltenen  Gesteine 


* Der  Eisenoxydul-Gehall  ist  nach  'dem  Aufschliessen  mit  Borax  durch 
übermangansaures  Kali  bestimmt.  Unter  b ist  alles  Eisen  als  Oxydul  be- 
rechnet 
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völlig  (len  an«  der  BDNSEN’achen  Theorie  berechneten  Zahlen  eni- 
spricbl.  Es  iil  Diesa  ein  Beweis  mehr  für  die  Ansicht,  dass  die 
Zusammensetzung  der  kristallinischen  Gesteine  des  Harze»,  wenn  • 

sie,  wie  Nr.  3i,  noch  nicht  durch  Verwitterung  verändert  sind,  ihre 
Analyse  also  die  ursprüngliche  Zusammensetzung  ergibt , mit  der 
BnneBN’schen  Theorie  vollständig  Qbereinstimmt. 

Noch  ein  anderes  Gestein  muss  hier  kurz  erwähnt  werden. 

Auf  der  RogVER-BsROHAUs’scben  Karte  ist  zwischen  Wendfurth 
und  • LudteiffsMUfe  ein  Porphyr- Vorkommen  aufgetragen,  welches 
keinenfalls  dem  Quarz -führenden  Porphyre  angehört.  Ich  habe 
dort  nimlicb  nichts  finden  können,  als  ein  dem  Labrador-Porphyr 
ähnliches  aber  stärker  verwittertes  Gestein. 

Dasselbe  bat  eine  hell-graue  und  beinahe  körnige  aber  matte  und 
fast  erdige  Grundroasse  von  unebenem  Bruche  und  ziemlich  geringer 
Härte.  Diese  Grundmasse  hat  einen  weissen  Strich , zeigt  Thon- 
Geruch  und  braust  mit  Säuren.  Beim  Befeuchten  erkennt  man, 
dass  sie  aus  einem  Aggregat  von  weissen  und  grünlichen  krystal- 
liniscbeo  Körnern  besteht.  Darin  liegen  oft  sehr  grosse  Krystalle 
eines  weissen  deutlich  gestreiften  und  auf  der  Spaltfläche  oft  stark 
glänzenden  Peldspaths,  der  aber  meist  schon  Spuren  der  Zersetzung 
an  sich  trägt.  Andere  Mineralien  sind  nicht  ausgeschieden.  Die  i 
nachstehende  Analyse  zeigt,  dass  Diese  Gestein  in  keinem . Falle 
weder  mit  den  Rothen , noch*  mit  den  Grauen  Porphyren  vereinigt 


werden  kann. 

Nr.  36.  Spez.  Gew.  = 2,82 : 

Kieselerde 46,19 

Thcroerde 17,71 

Eisen-Ozydul 14,40 

Mangan-Oxydul 0,24 

Kalkerde  4,92 

Magnesia 6,36 

Kali 1,01 

Natron 4,52 

Wasser 0,96 

Kohlensäure 1,26 

97,57 


Jahrbneh  1860. 
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Nachdem  im  Vorstehenden  die  Lagerungs-Verhältnisse  sowie 
die  mineralogische,  und  chemische  Beschaffenheit  der  Rothen  und 
Grauen  Porphjrre  geschildert  worden  sind,  sollen  die  swischen  beiden 
Gesteinen  gefundenen  Verschiedenheiten  nochmals  übersichtlich  zu- 
sammen-gestelll  werden,  um  den  Beweis  zu  liefern,  dass  die  Rothen 
und  die  Grauen  Porphyre  als  zwei  spezifisch  verschiedene  PeUarten 
zu  betrachten  sind.  Als  solche  Unterschiede  sind  nun  folgende 
anzuführen : . ' , 

1.  Die  Rothen  Porphyre  enthalten  stets  Quarz  als  wesent- 
lichen Gemengtheil;  in  den  Grauen  Porphyren  ist  der  Quarz- 
Gehalt  unwesentlich. 

2.  Die  Grauen  Porphyre  enthalten  ein  leicht  schmelzbares 
E'sen-reiches  grünes  Mineral;  die  Rothen  Porphyre  nicht. 

3.  Die  Grauen  Porphyre  enthalten  Oligoklas  in  grösserer  Menge 

als  die  Rothen,  was  sich  schon  an  dem  verschiedenen  Natron-Gebalte 
erkennen  lässt,  der  in  den  letzten  stets  untergeordnet  ist,  oder 
gänzlich' fehlt.  ' 

4.  ln  den  Rothen  Porphyren  ist  die  Grundmasse  dicht,  in  den 
Grauen  ist  sie  feinkörnig-krystallinisch. 

5.  In  jenen  ist  die  Grundmasse  härter,  als  in  diesen. 

6.  Das  spezifische  Genicht  der  Rothen  Porphyre  ist  = 2,56 
— 2,63  ; im  Mittel  = 2,60 ; dasjenige  der  Grauen  Porphyre  ist  = 
2,66^2,70. 

7.  Die  Rothen  Porphyre  sind  viel  saurere  Gesteine , als  die 
Grauen,  denn  der  Sauerstoff-Quotient  der  ersten  ist  = 0,216  im 
Mittel,  der  der  letzten  = 0,296 — 0,374.  .4ber  nicht  allein  hierin  • 
liegt  ein  Unterschied,  sondern  auch  in  der  ganzen  Zusammensetzung, 
denn  während  die  Rothen  Porphyre  durch  einen  geringen  Gebalt 

an  Thonerde,  Eisenoiydul,  Kalkerde^,  Magnesia  und  Natron  sich  aus- 
zeichnen, steigt  der  Gehalt  an  diesen  Körpern  in  den  Grauen  Por- 
phyren bedeutend  höher,  wogegen  die  in  ihnen  enthaltene  Kali- 
Menge  geringer  ist,  als  in  den  Rotheh.  Gerade  in  dieser  Verschie- 
denheit der  chemischen  Zusammensetzung  ist  auch  die  Verschieden- 
heit der  mineralogischen  Mischung  begründet,  also  vorzugsweise  der 
Quarz-Gehalt  in  den  Rothen  und  der  Gehalt  an  einem  wahrschein- 
lich basischen  grünen  Minerale  in  den  Grauen  Porphyren;  die 
kleine  Oligoklas-Menge  in  den  ersten,  die  grössere  in  den  letzten. 

In  den  Rothen  Porphyren  ist  das  Verbältniss  des  Sauerstoffs 
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ln  «0  A4  0,  si  Oj 


( ^ 

*ie 1 ; 3 : 18 

in  den  Quarx-reiehen  Grauen  Porphyren  wie  1,5  3 : 15 

in  den  Quarz-amen  Grauen  Porphyren  wie  1,7  : 3 : 13 


8.  Ein  anderer  Unterschied  liegt  in  den  Lagerungs-VerhSIt- 
nizsen  begründet.  Während  die  Rothen  Porphyre  zu  andern  kry- 
atalliniachen  Gesteinen  mit  Ausnahme  der  Granite  in  gar  keinen 
Beziehungen  stehen,  eiisl^ren  solche  fiir  die  Grauen  Porphyre,  die 
ja  unter  ganz  ähnlichen  Verhältnissen , wie  die  Diabase  oder  diesen 
ähnliche  Gesteine,  und  zuweilen  mit  diesen  gemeinschaftlich  Vor- 
kommen. 

Ans  dieser  Zusammenstellung  kann  man  erkennen , wie  gross 
die  Verschiedenheit  zwischen  beiden  Gesteinen  ist,  und  ich  glaube 
berechtigt  zu  seyn , die  Rothen  Quarz-führenden  Porphyre  und  die 
Grauen  Porphyre  als  zwei  wesentlich  von  einander  verschiedene 
Felsarlen  zu  betrachten.  Beide  Gesteine  mögen  einer  grösseren 
Gesteins-Reihe,  einer  mehre  Arten  umfassenden  Familie  angehören; 
innerhalb  dieser  bilden  sie  aber  zwei  wesentlich  verschiedene  Arten 
oder  — um  eine  von  v.  Richthofem*  zuerst  angeführte  Bezeich- 
nung zu  gebrauchen  — zwei  verschiedene  Normal-Typen.  Ob  diese 
Gebirgsarten  als  Glieder  derjenigen  Reihe  betrachtet  werden  müssen, 
der  auch  die  Melaphyre  und  Melaphyr-Porphyre  von  Ufeld  aiige- 
hören,  muss  ich  fürerst  noch  unentschieden  lassen.  Sollte  es  sich 
heraiisstellen , dass  alle  dies^  Porphyr- Gesteine  zu  einer  und  der- 
selben Gesteins- Reihe  gehören,  dann  würden  sich  die  Mittelpunkte, 
um  welche  sich  in  chemischer  Beziehung  die  einzelnen  Gesteins- 
Glieder  gruppiren,  am  besten  durch  den  mittlen  Sauerstoff-Quotien- 


ten bezeichnen  lassen,  und  dieser  ist 

für  die  llfelder  Melaphyre  . . . . = 0,443 

für  die  Quarz-armen  Grauen  Porphyre  = 0,374 

für  die  Melaphyr-Porphyre  . . . . = 0,353 

für  die  Quarz-reichen  Grauen  Porphyre  = 0,096 

für  die  Rothen  Quarz-Porphyre  . = 0,216 


I Versncbl  man  es,  die  im  Vorstehenden  beschriebenen  Pels- 

* Bemerkungen  über  die  Trennung  von  Melephyr  und  Augit-Porphyr 
roa  Dr.  F.  Freiherr  v.  Ricimora!i.  SiUnngs-Berichte  der  math.-nsturw. 
Klasse  der  kais.  Akad.  d.  WissensebaAen  Bd.  34,  S.  367. 
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arten  mit  den  von  Naumann*  unter  der  Familie  des  Felsitporphyn 
beschriebenen  Geiteinen  in  Parallele  au  stellen , so  würden  die 
Quarz-armen  Grauen  Porphyre  mit  den  „Quarz-freien  Porphyren*, 
die  Quarz  - reichen  Grauen  Porphyre  mit  den  „Granitporphyren* 
und  die  Rothen  Quarz-führenden  Porphyre  mit  den  „Felsitporphyren* 
ungefähr  zusammenfallen. 

Zum  Schlüsse  sind  noch  einige  Worte  über  das  relative  Alter 
der  Porphyre  des  Harzes  zu  sagen.  Dasselbe  lässt  sich  kaum'  mit 
einiger  Sicherheit  bestimmen,  da  fast  alle  Aufschlüsse  in  dieser 
Beziehung  fehlen.  Nur  Das  lässt  sich  mit  Bestimmtheit  sagen,  dass 
sie  jünger  sind  als  das  Übergangs-Gebirge  und  die  älteren  Kohlen- 
Bildungen,  welche  sie  Gang-förmig  durchsetzen.  Nach  der  Ansicht 
von  Hausmann**  sind  die  Porphyre  auch  jünger  als  die  Granite 
des  Harzes;  ferner  glaubt  Hausmann,  dass  die  Grauen  Porphyre 
zu  einer  andern  Zeit,  als  die  Rothen  emporgestiegen  seyen.  — 
Diess  sind  die  einzigen  Angaben,  welche  sich  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit über  das  Alter  der  Porphyre  machen  lassen. 


* Lehrbuch  der  Geognosie  I,  S.  608. 
*•  a.  a.  0.  S.  125. 
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Oher 


die  6reiz-6ebilde  zwlsebea  dem  Reoper  und  dem  Lias 
am  Seeberg  bei  Gotba  nnd  in  Norddentsdiiaud 
flberhaapt, 

▼OQ 

Herrn  Oberbergr^th  Cpedner 

in  Sannover, 


Hieza  Tafel  III. 


Seit  dem  Jahre  1839,  in  welchen]  die  geognostiechen  Ver> 
hältniue  des  Höhen-Zuges  zwischen  Gotha  und  Arnstadt  und  ins- 
besondere auch  die  des  Sandsteines  am  Seeberg  bei  Gotha  von 
mir  beschrieben  wurden*,  bot  sich  vielfache  Gelegenheit  zu  neuen 
Aufschlüssen  über  das  Vorkommen  des  letzten.  Das  Ergebniss  der- 
selben dürfte  nicht  ohne  Interesse  se;n,  indem  sich  dadurch  nicht 
nur  ein  vollständigeres  Bild  von  der  Gliederung  und  der  Zusammen- 
.«elxnng  der  fraglichen  Sandstein-Gruppe  erlangen  lässt,  sondern  auch 
eine  Vergleichung  derselben  mit  dem  Vorkommen  der  gleichzeitigen 
PormaUona-Glieder  anderer  Gegenden  möglich  wird. 

ln  Bezug  auf  die  allgemeinen  geognostischen  Verhältnisse  des 
Seeberges  und  der  benachbarten  Berg-Rücken  erlaube  ich  mir  auf 
die  erwähnte  Beschreibung  des  Höhen-Zuges  zwischen  Gotha  und 
Arnstadt  hinzuweisen  nnd  nur  das  Folgende  kurz  zu  wiederholen. 

Aas  der  von  den  Gliedern  der  Keuper-Formation  gebildeten 
Niederung,  welche  sich  nord-östlich  und  süd-westlich  von  Gotha  in 
uagefahr  900  Fuss  Seehöbe  ausbreitet,  erhebt  sich  sQd- östlich 

/ 

• N.  Jahrb.  1889,  S.  379. 
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von  Gotha  auf  der  Wasier-Scheide  zwischen  dem  Elb-  und  Weser- 
Gebiet  der  Seeherg.  Der  nord-westliche  Theil  desselben  — der 
kleine  Seeberg  — bildet  auf  die  L&nge  einer  Stunde  einen  ein- 
fachen, aus  den  Gliedern  der  mittlen  und  obren  Gruppe  des  Muschel- 
kilkes  zusammengesetzten  Berg-Rücken,  dem  sich  in  seiner  weiteren 
Erstreckung  eine  zweiter  höherer  Bogen-förmig  gekrümmter  Berg- 
Kamm,  der  grotte  Seeberg,  gegen  Osten  zu  anreiht.  Eine  flache, 
gegen  Süd  abfollende  Thal-Einsenkung  trennt  beide  Berg-Rücken  von 
einander.  Der  kleine  Seeberg  erreicht  bei  der  vormaligen  Stern- 
warte 1128',  der  gronse  Seeberg  1310'  Seehöhe. 

Der  Berg-Rücken  des  kleinen  Seeberge»  fäll!  in  seiner  Längen- 
Erslreckung  in  eine  Hebungs-Linie,  welche  sich  parallel  der  Hebungs- 
Are  des  Thüringer  Waldes  vom  Haynich  über  Gotha  und  Am- 
stadt bis  zum  Culm  bei  Saatfeld  in  der  Richtung  von  Nord-West 
gegen  Süd-Ost  ausdehnt  Die  Hebungs-Linie  wird  durch  eine  ihrer 
Erstreckung  folgende  Dislokation  der  Schichten  der  abgelagerten 
Gesteine  und  durch  eine  deren  Erstreckung  entsprechende  Verän- 
derung des  ursprünglichen  Niveaus,  in  welchem  die  Gesteins-Schich- 
ten abgelagert  waren,  charakterisirt.  So  auch  am  Seeberg  und  an 
dem  süd-östlich  von  demselben  gelegenen  Höhen-Zug.  Am  anschau- 
lichsten treten  die  mit  der  Hebungs-Linie  in  Verbindung  stehenden 
Dislokationen  hervor,  wenn  man  sich  einen  horizontalen  Durch- 
schnitt in  ungefähr  950'  Seehöhe,  nahebei  50'  über  dem  Wasser- 
Spiegel  der  Apfelsledt  unterhalb  Wechmar  durch  den  Höhen-Zug 
gelegt  denkt  (Fg.  A).  Es  erscheint  dann  am  nord-westlichen  Theil 
des  Seeberges,  am  sogen,  kleinen  Seeberg,  süd- westlich  von  der 
scharf  markirten  Hebungs-Linie  A B die  mittle  Gyps-führende  Gruppe 
des  Keupers  in  gleichem  Niveau  mit  dem  ursprünglich  mindestens 
600'  tiefer  liegenden  Steinsalz-führenden  Gyps  der  mittlen  Gruppe 
des  Muschelkalkes.  Etwa  eine  halbe  Stunde  weiter  gegen  Süd-Ost 
grenzen  am  grossen  Seeberg  und  zwar  an  dessen  süd  westlichem 
Fuss  die  Angulaten-Scbichten  des  untern  Lias  nahe  an  die  Gyps- 
führenden  Keuper-Mergel.  Jenseits  der  Apfelstedt  nördlich  vom 
Rennberg  tritt  süd-westlich  von  der  Hebungs  Spalte  der  untere  und 
mittle  Lias  neben  den  Gyps  - führenden  Mergeln  und  der  Letleii- 


" CasDNini;  Versnch  einer  Bildungs-Geschichte  der  geogn.  Verhältnisse 
des  Thnringer  Waldes,  S.  66. 


Digilized  by  Coogle 


295 


kohlen-Gruppe  auf  der  NO. -Seite  der  Spalte  auf,  während  '/^  Stande 
weiter  gegen  SO.  nabe  bei  Freudenthal  die  oberen  Keuper-Mergel 
an  den  Schichten-Köpfen  des  oberen  Muschelkalkes  abschneiden. 

Mit  dieser  Dislokation  der  Schichten  haben  Hebungen  und 
Senkungen  in  unmittelbarer  Verbindung  gestanden.  Der  aus  zum 
Theil  steil  aufgerichleten  Schichten  des  oberen  Muschelkalkes  zu- 
sammengesetzte sogen,  kleine  Seeberg  bildet  einen  Berg-Rficken, 
der  sich  ron  der  rormaligen  Sternwarte  gegen  eine  Stunde  weit 
nach  Süd -Ost  zu  in  einer  Seehöbe  von  1100'  bis  1200'  er- 
streckt. Dann  fällt  der  Muschelkalk-Rücken  allmählich  ab  und  ver- 
schwindet zuletzt  in  der  am  süd -westlichen  Passe  des  grossen 
Seeberges  beginnenden  Niederung,  welche  von  der  Apfelstedl 
durefasefanitten  wird.  Erst  in  einer  Entfernung  von  l'/^  Stunden, 
genau  in  der  Ricbtungs-I.inie  der  Seeberger  Hebungs-Spalte  erschei- 
nen die  aufgerichteten  Schichten  des  oberen  Muschelkalkes  |bei 
Freudenthal  in  ungeßhr  850'  Seehöhe  wieder  an  der  Ober- 
fläche und  erheben  sich  weiter  gegen  SO.  zu  dem  gegen  1000' 
hohen  Berg -Rücken  bei  Haarhausen. 

Man  könnte  vermuthen , dass  die  Unterbrechung  des  Muschel- 
kalk-Zuges durch  eine  spätere  mit  der  Thal-Bildung  der  Apfelstedl 
in  Zusammenhang  stehende  Auswaschung  herbeigeführt  worden  sey. 
Eine  solche  Annahme  wird  jedoch  durch  die  Thatsache  widerlegt, 
dass  sich  der  Muschelkalk  am  süd-östlichen  Ende  des  kleinen  See- 
berges ausJteilt  und  von  jüngeren  Gesteinen  des  Keupers  überdeckt 
wird,  eine  Erscheinung,  welche  sich  bei  FTeudenthal  da,  wo  er 
wieder  an  die  Oberfläche  emportritt,  wiederholt.  Die  Lagerungs- 
Verhältnisse  führen  vielmehr  zu  der  Annahme , dass  in  der  Er- 
streckung der  erwähnten  Dislokations-Linie  theils  Hebungen,  theils 
Senkungen  der  vorhandenen  Gesteins-Schichten  Statt  fanden.  Jene 
halten  die  Bildung  der  Berg-Rücken  des  Muschelkalkes  am  kleinen 
Seeberg  und  bei  Haarhausen  zur  Folge,  während  diese  das  Ver- 
schwinden des  Muschelkalkes  zwischen  beiden  Berg-Rücken  verur- 
sachte. Der  Tiefpunkt  der  entstandenen  Einsenkung  liegt  der  Dis- 
lokations-Spalte zunächst,  und  zwar  auf  der  nord-östlichpn  Seite 
mehr  gegen  Nord-West  nach  dem  Seeberg  zu,  auf  der  süd-west- 
lichen Seite  mehr  gegen  Süd-Ost  bin  nach  dem  Rennberg  zu.  Mit 
dieaer  Annahme  stimmen'  die  Lagerungs-Verhältnisse  der  Gesteine 
überein,  welche  sich  nach  der  erwähnten  Schicbten-Dislokation  in 
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der  Niedernng  ablagerlen.  Sie  bestehen  aus  den  obem,  Tbonquars" 
führenden  Keuper-Mergeln  und  aus  den  unteren  Gliedern  des  Lias 
nebst  geringen  Überresten  des  mittlen  Lias.  Von  ihnen  werden 
zwei  Mulden-FIQgel  gebildet;  der  eine  derselben  liegt  nördlich  ron 
der  Dislokalions'Spalte  am  ffrosaen  Seeberg,  der  andere  süd-west- 
lieh  von  derselben  am  Rennberg.  Ich  wende  mich  zunächst  zu 
der  Beschreibung  der  Gesteine,  welche  sich  in  dem  nord-östlichen 
Mulden-Flügel  am  groaaen  Seeberg  abgelagert  haben. 

A.  Schichten-Folge  am  groaaen  Steberg  (Profil  Tf.  III,  Fg.  1). 

Der  grosse  Seeberg  bildet  einen  von  der  höchsten  Kuppe 
des  kleinen  Seeberges  auslaufenden  Rücken,  welcher  sich  bis  zu 
seiner  1310'  hohen  Kuppe  gegen  Ost , von  da  an  Bogen-förmig 
gegen  Süd  und  zuletzt  auf  eine  kurze  Länge  gegen  West  bis  nabe 
an  die  Dislokations-Spalle  erstreckt.  Oer  Bogen,  welchen  der  Berg- 
Rücken  hiernach  bildet,  umschreibt  den  Rand  einer  kleinen  gegen 
Süd-West  hin  sich  öffnenden  Mulde.  Das  Streichen  der  Gesteins- 
Schichten  folgt  diesem  Bogen,  während  das  meist  flache,  meist  nur 
5 — 10**  betragende  Einfallen  derselben  dem  Tiefpunkt  der  Mulde 
'zugewendet  ist.  Gegen  Nord  und  Ost  fällt  der  Berg-Rücken  des 
grossen  Seeberges  steil  ab  bis  zu  der  400'  tiefer  liegenden  Ebene 
bei  dem  Flecken  Seebergen.  Letzte  besteht  aus  den  Gjps-führen- 
den  Mergeln  der  mittlen  Keuper-Gruppe.  Auf  diese  aufgelagert  er- 
scheint am  steilen  Abhang  des  grossen  Seeberges  in  ungefähr 
300'  Mächtigkeit  die  obere  Keuper-Gruppe.  Sie  besteht  einförmig 
aus  braun-roth  und  grünlich-grau  gefärbten  Mergeln,  ohne  eine  Spur 
der  denselben  in  Franken  und  Schwaben  eingelagerlen  Sandsteine. 
Nur  einige  bis  6''  starke  Lagen  eines  hell-grauen  Thonquarzes  finden 
sich  zwischen  den  Mergeln  und  lassen  die  Schichten-Lage  schon  aas 
der  Ferne  erkennen.  Im  Thonquarz  kommen  undeutliche  Kerne 
kleiner  Gastropoden,  seltner  Knochen  - Fragmente  und  Zähne  von 
Sauriern  vor;  in  den  Mergeln  scheinen  organische  Überreste  gänz- 
lich zu  fehlen. 

Den  Keuper-Mergeln  ist  eine  den  Rücken  des  grossen  See~ 
berges  bildende  Sandstein-Gruppe  gleichförmig  aufgelagert;  es  ist 
dieselbe,  welche  im  Jahre  1839  von  mir  als  unterer  Lias-Sandstein 
beschrieben  wurde.  Nach  den  in  neuerer  Zeit  erlangten  Aufscblüs- 
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len  iit  tie  in  tolgender  Weise  zusammengesetzt.  Unmittelbar  auf 
den  Bunten  Mergeln  liegt: 

a.  Weisser  bis  licht-gelber  Sandstein,  feinkörnig,  ohne  merg- 
liges Bindemittel,  unten  in  1 — t'/a'  starken  Bänken,  nach  oben  zu 
dünn  geschichtet  bis  schiefrig  mit  Glimmer -Blättchen,  30  — 40' 
■nächtig. 

Eine  gegen  6'  über  der  Keuper-Grenze  liegende  Schicht  (die 
Gurkenkern-Schichl)  ist  mit  kleinen  Muscheln  angefüllt.  So  zahl- 
reich sie  auch  rorkommen  (namentlich  am  Triflweg  oberhalb  des 
Fleckens  Seebergen  und  in  (fern  neuen  Stollen  bei  dem  herrschaft- 
lichen Steinbruch;,  so  lässt  sieb  doch  das  Genus,  dem  dieselben  an- 
gebdren,  nicht  bestimmen,  da  sich  die  offenbar  zarte  Sebaale  der- 
selben nicht  erhalten  hat.  Es  ist  dieselbe  Biralve,  welche  in  den’ 
über  den  oberen  Keuper-Mergeln  liegenden  Sandsteinen  im  Braun- 
ec/nceigitchen,  im  Halberstadtischen,  in  Franken  und  Schwaben, 
so  wie  im  Hhein-Thal  bei  Langenbrücken  vorkoromt  und  von  Dbff- 
HXR  und  Fkais^  als  Anodonta  poslera  bezeichnet  wird. 

Andere  organische  Überreste  scheinen  zu  fehlen. 

b.  Tbonig- sandige  Schichten,  20 — 25'  mächtig.  Bin  dünn- 
geschichteter  gelblich-weisser  Sandstein  und  Sandschiefer  ist  vor- 
herrschend. Zwischen  ihnen  liegt  ein  licht  gelblich-grauer  Glimmer- 
führender  Sebieferthon.  In  dem  herrschaftlichen  Stollen  am  gros- 
sen Seeberg  erscheint  zu  unterst  ein  mürber,  Ocker- brauner 
Sandstein  mit  Konkretionen  von  Faserkalk  und  Bitterspath.  Dieses 
Vorkommen  scheint  lokal  und  nur  auf  das  Bereich  einer  Schichten- 
Slörung  beschränkt  zu  sejn. 

^ Organische  Überreste  wurden  bis  jetzt  in  diesen  Schichten 

nicht  gefunden. 

c.  Gelblich-weisser  Sandstein,  gegen  40'  mächtig  in  eben- 
^ flächigen  bis  3'  starken  Bänken,  klein-körnig  bis  fein-körnig,  fest 
k mit  quarzigem  Bindemittel.  Er  liefert  ein  vortreffliches  Bau-Material, 
l welches  in  ausgedehnten  Steinbrüchen  gewonnen  wird..  Der  Sand- 
j ifein  einer  3'  mächtigen  Bank  eignet  sich  durch  sein  feines  Korn 
r zur  Bildhauer-Arbeit ; eine  andere  schwächere  Bank  ist  wegen  ihrer 

f * Siehe  in  diesem  Jahrbuch,  i8B9,  S.  9.  Dabei  dürfte  die  Angabe, 

1 tär  die  fragliche  Muschel  sey  von  BoasEnAHti  der  Name  Taeniodon  Ewaldi 
gehrancht  worden,  an  berichtigen  seyn.  Dieser  Name  wurde  für  eine  spiter 
an  erwähnende,  in  einem  höheren  Niveau  vorkommende  Bivalve  gewrählt. 
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Festigkeit  zu  Schleifsteinen  brauchbar,  welche  namentlich  für  die  Gewehr- 
Fabriken  in  einem  Durchmesser  bis  zu  8 Puss  hergestellt  werden. 
Die  übrigen  Schichten , insbesondere  die  unterste , werden  oft  von 
Adern  von  Brauneisenstein  durchzogen.  Auf  Absonderungs-Klüften 
6ndet  sich  derselbe  nicht  selten  in  der  dichten  Varietät  (Stilpno- 
siderit),  derb  und  slalaktitisch-traiibig , mit  muschligem  Bruch  und 
mit  einem  geringen  Gehalt  von  Phosphorsäure  und  Kieselsäure.  — 
Die  derberen  Parthie’n  des  Brauneisensteines  umscbliessen  zuweilen 
körnigen  Eisenkies 

In  einigen  Schichten  finden  sich  Streifen  und  Nester  eines 
porösen,  z.  Th.  zeitigen  Sandsteines.  — Am  Ausgehenden  ver- 
wittern einige  Bänke  zu  einem  mürben  Sand,  welcher  zu  Stuben- 
sand  (Scheuersand)  gegraben  wird.  ' 

An  organischen  Resten  ist  diese  Sandstein-Gruppe  sehr  arm. 
Atif  den  Ablösungs-Flächen  kommen  schwache  Spuren  verkohlter 
Pflanzen,  im  .Sandstein  selbst  bisweilen  undeutliche  .Abdrücke  und 
Steinkerne  von  Pflanzen-Stengeln  vor.  Ausserdem  fanden  sich  Nester- 
weise Abdrücke  und  Kerne  von  zwei  Bivalven.  Die  eine  derselben 
stimmt  mit  Cardium  cloacinum  Qnst. • überein,  die  andere  mit 
Taeniodon  Enaldi  Brnm.**.  Auch  einige  kleine  Fisch-Zähne  sollen 
in  diesem  Sandstein  gefunden  worden  seyn. 

.Auf  den  Schichten  Flächen  sieht  man  häufig  Netz-  und  Stern- 
förmige Erhöhungen,  welche  an  Aslerien  erinnern.  Bis  jetzt  be- 
merkte ich  keine  Spur  einer  organischen  Struktur;  die  Erhöhunrcn 
dürften  Ausfüllungen  zarter  Risse  und  Spalten  in  dem  zwischen 
den  Sandslein-Schichten  eingelagerten  Thon  zuzuschreiben  seyn. 

Häufig  zeigt  der  Sandstein  auf  den  Schichten-Ablösungen  eine 
wellige,  z.  Th.  zart  gekräuselte  Oberfläche ; bei  einigen  schwächeren 
Zwischenlagi'n  scheint  diese  Bildung,  welche  von  Wellen-Schlag  her- 
rühren mag,  konstant  wiederzukehren. 

d.  Thon,  bläulich -grau  bis  grünlich  - grau  und  Asch -grau. 
4 — 6'  mächtig.  Wegen  seiner  Feuerbeständigkeit  wird  dieser  magere 

< 

* Qurnstsdt  ; Jura , S.  31 , Tf.  1 , Fg.  37 ; — Optel  und  Scass  über 
die  Äquivalente  der  KOssener  Schichten  Tf.  2,  Fg.  2.  — Im  N.  äahrb.  1839 
von  mir  als  Lima?  angeführt. 

*“*  BrrnmiAaM ; Über  die  Lias-Formation  in  der  Umgegend  von  Gdttingen, 
1834,  S.  66. 
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Thon  al«  Material  für  Porzellan-Kapseln  und  für  Töpfereien  ge* 
scbättU 

Organische  Reste  scheinen  in  diesem  Thon  sehr  spSrIicb  vor- 
lokommen  und  sich  auf  undeutliche  Spuren  verkohlter  Pflanzen  zu 
beschränken. 

e.  Gelblich-grauer  bis  grünlich-grauer  Sandstein  und  Sand- 
schiefer, 10 — 15'  mächtig.  Der  Sandstein  unterscheidet  sich 
von  dem  tiefer  liegenden  Sandstein  c theils  durch  seine  Farbe, 
Iheils  durch  sein  mergeliges  Bindemittel.  Zu  unterst,  unmittelbar 
über  dem  Thon,  bildet  er  eine  1 y, — 2'  starke  Bank;  nach  oben 
zu  werden  die  Schichten  schwächer  und  gehen  in  Sandschiefer  über, 
welcher  mit  gelblich-grauem  Mergelschiefer  wechselt. 

In  der  unteren  Sandstein-Schicht  kommt  namentlich  in  dem 
nord  westlichen  Tbeil  der  .Ablagerung  (im  Sieblebner  Steinbrucb) 
ein  Equisetum  * meist  in  aufrechter  Stellung  vor;  daneben  zarte 
hohe  und  nach  oben  sich  verästelnde  Röhren , in  welchen  Kohlen- 
Sparen  den  organischen  Ursprung  unzweifelhaft  nachweisen. 

Andere  organische  Reste  wurden  nicht  gefunden, 
f.  Mergelschiefer,  gelblich-grau,  unten  mit  flach-kugeligen 
Mergel -Ausscheidungen,  nach  oben  zu  mehr  thonig,  im  Ganzen 
6 — tO'  mächtig.  Mit  dem  Mergelschiefer  wechsellagern  einige  dünne 
Schichten  von  Sandschiefer. 

In  dem  Mergelschiefer  Anden  sich,  wenn  auch  nur  selten  und 
ohne  Scbaale,  folgende  Bivalven; 

Modiola  minuta  Qdenst.  Jura,  Tf.  1,  Fg.  14.  M,vtilus  minutus 
Gldf.  (Oppkl  u.  Suess:  über  die  muthmasslichen  Äquivalente 
der  Kössener  Schichten  in  Schwaben,  1866,  Tf.  1,  Fg.  6 und  ^ 
7},  von  mir  früher  als  Modiola  minima  Rmr.  angeführt  i'N. 
Jahrb.  1839,  S.  17). 

Cardium  Rhaeticuro  Escber  v.  d.  I.inth  Geognosl.  Bemerkungen 
über  das  nördliche  Vorarlberg  Tf.  4,  Fg.  40.  Oppel  u.  Sdess 
/.  c.  Tf.  2,  Fg.  1. 

Cardium  Pbilippianom  Dnkr.  **  unterscheidet  sich  von  dem  Cardium 
Rhaeticuro  dadurch,  dass  der  gestreifte  hintere  Theil  des  ersten 
durch  einen  scharfen  Kiel  gegen  die  Vorderseite  begrenzt  wird; 


• N.  Jahrb.  1839,  p.  400. 

**  Palaeontogr.  I,  S.  116,  Tf.  17,  Fg.  6. 
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nach  iit  ea  minder  oval  als  Cardiam  Rbaeücam.  Beide  Arten 
fanden  sich  in  derselben  Schicht,  Ich  hielt  sie  früher  für 
jugendliche  Varietäten  des  Cardiam  truncatam  Gu>r.  * 
Posidonomya  Hausmanni  Brnm.  ? Bormrmamn,  /.  c.  S.  63.  Sellen. 
Taeniodon  Ewaldi  Brnm.  selten.  =:  Schizodas  doacinus  Qost. 
Taeniodon  elUpticas  Dnkr.***,  seiten. 

Inoceramus?  selten.  Früher  von  mir  als  Inoc.  amygdaloides  (?) 
bezeichnet. 

Verkohlte  PSanzen-Reste  mit  Schwefelkies  durchzogen. 

g.  Tbonmergel,  röthlich-graa  und  grünlich-grau , scbiefrif- 
blättrig,  4'  mächtig.  Ohne  Versteinerungen, 

b.  Sandstein,  graulicb-weiss,  fein-körnig  bis  dicht,  in  bU  4" 
starkeh  Schichten  mit  grauem  Thon  wechselnd , welcher  nach  oben 
za  vorwaltet.  Gegen  40'  mächtig. 

Die  untersten  Schichten  dieses  Sandsteines  sind  reich  an  or- 
ganischen Resten.  Besonders  häuGg  sind  Bivalven,  deren  Scbsile 
sich  jedoch  nicht  erhalten  Gndet,  sondern  meist  durch  Eisenocker, 
seltener  durch  fleischrothen  Schwerspath  ersetzt  wird  Die  Abdrücke 
und  Kerne  sind  in  dem  festen  Sandstein  scharf  ausgeprägt,  so  dass 
sich  der  Schloss-Bau  nicht  selten  genau  beobachten  lässt.  Bis  jetzt 
wurden  gefunden: 

Thalassites  depressu.i.  — Quenstedt;  Jura,  S.  44,  Tf.  3,  Fg.  6~I3. 
Cardinia  Listen  Sow.  — Oppel:  Jura-Formation,  S.  96. 

in  den  von  Quenstedt  beschriebenen  Formen-Abänderungen; 
besonders  häuGg. 

Pecten  sepultus  Qüenst. 

Quenstedt:  Jura  S.  48,  Tf.  4,  Fg.  10  und  11. 

Pecten  disparilis  Quenst. 

Quenstedt:  Jura  S.  47,  Tf.  4,  Fg.  8 — 9. 

= ? Pecten  Trigeri  Oppel  Jura-Form.  S.  103. 

Lima  Hausmanni  Dkr. 

Dunker:  PalaeontOffT.  /,  Tf.  VI,  Fg.  26. 

= Plagiostoma  duplum  Quenst.  Jura,  S.  47,  Tf.  4,  Fg.  7. 
= Lima  pectinoides.  Oppel:  Jura-Form.  S.  101. 


* N.  Jahrb.  1899,  S.  17. 

***  BoamtRANN,  t.  e.,  S.  66. 

Palaeontogr..  I , S.  179,  Tf.  25,  Fg.  1—3. 
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AuMer  diesen  atn  häufigsten  vorkomroenden  Muscheln  findet  sich 
CoTbnIa  cardioides  Qdbhst.  Jura  S.  45,  Tt  3,  Fg.  21. 

= Unicardium  cardioides  Oppil  l.  c,  S.  98. 

= ? Cyclas  nigosa  Dmkr.  Palaeontogr.  S.  38. 

Ostrea  rrregularis. 

Qdrvst.  Jura,  S.  45,  Tf.  3,  Fg.  15. 

Ostrea  rugata. 

Qoriist.  Jura,  S.  46,  Tf.  3,  Fg.  17. 

= Ostrea  sohlaroeUosa  Diskr.  Palaeontogr.  /,  Tf.  6,  Fg.  27-30. 
Mactroniya. 

Qdbrst.  Jura,  Tf.  6,  Fg.  10. 

Pinna 

Anunonites  angulatus,  selten. 

Kleiner  Zahn  eines  Ichthyosaurus. 

Ausserdem  kommen  sahireiche  Steinkerne  von  kleinen  Gastro* 
poden  vor.  Ein  Theil  derselben  dürfte  xu  Melania  gehören. 

Auf  einer  der  oberen,  zwischen  Thon  llbgenden  Schichten  des 
Sandsteines  sind  die  Abdrücke  einer  kleineren  Varietät  von  Thalas- 
sites  depressus  häufig. 

i.  Sandstein,  fein-körnig,  gelblich  grau  und  gelblich-weiss, 
oft  Ocker-gelb  gefleckt,  mit  mergeligem  Bindemittel,  in  2 — 3“  starken 
Schichten  mit  schwachen  Thon-Zwiscbenlagen ; im  Ganzen  6 — 8' 
mächtig. 

In  diesem  Sandstein  findet  sich  • 

Ammonites  angulatus  Schlth.  , meist  in  1 — I y,"  grossen  Stein* 
kemen  und  Abdrücken  mit  scharfen  Rippen,  zwischen  welchen 
sich  nach  dem  Munde  zu  den  Rippen  parallele  zarte  Streifen 
wahmebmen  lassen.  Auf  einer  kaum  >4  Qnadratfuss  grossen 
Platte  sab  ich  5 Abdrücke  dieses  Ammoniten. 

Mit  ihm  finden  sich  Cardinien,  einige  glatte  Pecten-Arten  und  beson- 
ders Lima  Hausmänni  Dkr. 

k.  Grauer  Thon,  2'  mächtig,  ohne  Versteinerungen. 

L Sandstein,  fein-körnig,  hell-gelb  und  Ocker -gelb,  mit 
mergeligem  Bindemittel,  oft  von  Brauneisenstein  durchzogen,  6' 
mächtig. 

Petrefakten  wurden  in  ihm  nicht  gefünden.  ■ 

Dieser  Sandstein  (I)  erscheint  nur  im  tiefsten  Theil  der  Mulden- 
förmigen^Thal-Einsenkung  des  gro$$en  Seeberget  und  wird  gegen 


Digitized  by  Google 


302 


Süd- Wett  von  dem  tüd  ötilichen  Ende  des  Maichelkalk-Rückent  det 
kleinen  Seeberge»  begrenzt. 

Die  angegebene  Schichten-Folge  itt  in  ihrem  unteren  Tbeil 
(Schichten  a. — g.)  durch  den  Betrieb  eine«  im  Keuper-Mergel  an- 
gesetzlen  Stollens  und  der  über  demtelben  liegenden  Steinbräche 
aufgeschlossen.  Der  obere  Theil  derselben  lässt  sich  in  einem  aus 
den  Sandstein-Brüchen  gegen  Süd  nach  Oünthersleben  herab-fübren- 
den  'Fahrweg  beobachten. 

Die  angeführten  Schichten  lassen  sich  Natur-gemäss  in  folgende 
Gruppen  zusammenfassen. 


Am  Seeberg. 

- 

QAOll 

Oppel. 

1. 

Hergel-Sandstein 

16' 

k. 

mit  Thon 

Ang 

[olatns- 

i. 

Mergql-Sandstein. 

Ammonites  angulatus 
Lima  Hausmanni 

1 

tett. 

40' 

h. 

Thon  und 
Qnarxsandatein 

Thalassites  depressns 
Pecten  disparilis 
Lima  Hausmanni 

Planorbis- 

Bett. 

e- 

Thon-Mergel, 

30' 

f. 

Mergelscbiefer, 

Modiola  minuta 
Cardinm  Rhaeticnm 
Taeniodon  Ewaldi 

1 

1 

i 'S 
, o 

e. 

Mergelsandstein 

EquUetum 

\r* 

d. 

und  Thon. 

\ 

9 

Cb, 

c. 

Quarasandstein. 

Cardinm  cloacinum 
Taeniodon  Ewaldi 

j 

! 

E 

1 

9 

.a 

s 

i 

b. 

Sandscbiefer. 

Sandig 

e 

1 

a. 

Quarasandstein. 

Anodonta  postera 

j 

Kenper-Hcrgel 
mit  Thonqaarz 

Keuper 
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Die«e  Folge  der  Schichten  und  die  in  ihnen  vorkommenden 
Versteinerungen  lassen  keinen  Zweifel,  dass  flie  angeführten  Gesteine 
den  von  Oppel^  cbarakterisirten  Etagen  des  unteren  Lias  und  ins- 
besondere den  Scbichten-Gruppen  entsprechen , weiche  nach  Qoen- 
snoT* **^,  Oppel  und  Svkss***,  Deffner  und  Fraas  f zunächst 
über  den  Bunten  Mergeln  des  Keupers  in  Süddeultchtand  Vor- 
kommen. 

Die  sandigen  Schichten  (a  bis  c),  früher  von  mir  nach  von 
Albbrti  als  unterer  Lias-Sandstein  beschrieben,  entsprechen  dem 
Bonebed-Sandslein.  Zwar  wurde  am  grossen  Seeberg  bis  jetzt 
keine  Spur  des  Bonrbeds  aufgefunden,  dagegen  stimmt  das  in  einigen 
Schichten  massenhafte  Vorkommen  der  Anodonta  postera  (Gurken- 
kem-Schichten)  mit  dem  gleichen  Vorkommen  in  Süddeut  sc  Mond 
überein. 

Die  sandig-thonigen  Schichten  d bis  g)  am  Seeberg  entsprechen 
den  thonigen  Schichten  des  oberen  Theils  ^er  Bonebed-Cruppe  (Schich- 
ten der  Schwäbischen  Cloake  Quenstedt’s).  Die  charakteristische 
Avicola  contorta  findet  sich  zwar  am  Seeberg  nicht , wohl  aber, 
wie  später  erwähnt  werden  soll,  in  den  gleichzeitigen  Schichten  bei 
Krauthausen  unweit  Eisenach. 

Der  mit  Thon  wechselnde  Quarzsandslein  ^h,  am  grossen  See- 
berg dürfte  den  Schichten  des  Ammonites  planorbis  (Ammooites 
psilonotus  Quenst.)  gleichzustellen  seyn,  wenn  auch  dieser  Ammonit 
bis  jetzt  am  Seeberg  nicht  gefunden  wurde.  Das  Vorkommen  von 
Tbalassites  depressus,  Pecten  disparilis,  Lima  Hausmanni  sprechen 
dafür. 

Bezüglich  der'Angulaien-Schicht  i dürfte  kein  Zweifel  obwalten. 

B Schichten-Folge  am  Rennberg. 

(Profil  Tf.  III,  Fg.  2.) 

Der  Rennberg,  von  dem  nord-westlich  davon  gelegenen  See~ 
berg  durch  das  Thal  der  Apfelstedt  getrennt,  bildet  einen  all- 
mählich bis  zu  1276'  Seeböbe  ansteigenden,  gegen  Süd-West 

* Oppsl,  die  Jura-Formation  S.  16  ff. 

**  QusNSTgiiT,  der  Jura  S.  25  ff. 

***  fiber  die  mntbmasslicben  Äquivalente  der  Kössener  Sehichten  in 
Schwaben.  ' 

f Die  Jura-Veraenkong  bei  Langenbriicken,  im  N.  Jafarb.  1868,  S.  1 ff. 
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konvexen  Berg-Rücken  mit  steilem  Abfall  gegen  SW.  und  SO.  Gegen 
NO.  lallt  er  sanft  xu  jer  Thal-Niederung  der  Alpfelttedt  ab.  Diese 
Niederung  wird  von  der  Dislokations-Spalte  des  kleinen  Seeberges 
in  deren  süd  östlicher  Verlingerung  durchschnitten.  Der  Plächen- 
raum  zwischen  dem  Röcken  des  Rennberges  und  der  Dislokations- 
Spalte  wird  von  Gesteinen  bedeckt,  welche  mit  den  am  grossen 
Seeberg  vorkommenden  zum  grössten  Theil  übereinstiromen , wie 
die  Schichten-Folge  beweist,  wenn  auch  die  füt  die  Seeberger  Ge- 
steine charakteristischen  Versteinerungen  am  Rennberg  nicht  ge- 
funden wurden. 

An  dem  steilen  süd-westlichen  und  süd-östlichen  Abhang  dieses 
Berges  treten  die  bunten  Thonqnarz-führenden  Keuper-Mergel  über 
den  Keuper-Mergeln  mil  Gjps  (bei  Freudenthal)  auf.  Auf  jenen  liegt 

a.  griblich-weisscr  klein-körniger  Sandstein  mit  einem  meist 
flachen  Einfallen  gegen  NO.  bis  in  die  NShe  der  Dislokations-Spalte, 
an  welcher  sich  die  Schichten  etwas  emporheben  und  flach  gegen 
SW.  einfallen , so  dass  der  Sandstein  eine  etwa  Stunde  breite 
Mulde  bildet.  Die  Mächtigkeit  des  Sandsteines  beträgt  40 — 50'. 

b.  Thonige  Schichten,  4—10'  mächtig.  Sie  sind  hier 
etwas  anders  zusammengesetzt,  als  die  gleich -alte  Schicht  (d)  am 
grossen  Seeberg;  sie  bestehen  am  Rennberg  aus 

gelblich-grauem  und  schmutzig  braun -rothem  Mergel-Thon  mit 
Lagen  von  sandigem  Eisenocker, 
grauem  fetten  Thon, 

Kohlen-Letten  mit  Nestern  lettiger  Kohle,  und 
gelblichem  Sandschiefer. 

c.  Mergel- Sandstein,  röthlicb-  und  gelblich-weiss  mit  dem- 
selben Equisetum  wie  in  der  entsprechenden  Schicht  (e)  am  gros- 
sen Seeberg. 

d.  Mergelschiefer,  gelblich-grau  mit  Sandschiefer  wech- 
selnd, 10 — 15'  mächtig. 

e.  Quarziger  Sandstein,  mit  Thon-Lagen  wechselnd. 
Diese  Schichten  erscheinen  am  nord-östlichen  Berg- Abhang,  theils 
durch  GeröUe,  theils  durch  Ackererde  überdeckt,  wodurch  die  Beob- 
achtung der  Schichten-Folge  verhindert  wird. 

In  der  Mitte  der  kleinen  Mulde  liegt  unter  der  Dammerde 

f.  Me  rge I schi  efe r und  Schieferthon. 

In  ihnen  findet  sich : 
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Belemnitas  paxillotus,  bäa6g. 

Belemnites  comprearas*. 

Belemnites  clavatus. 

Belemnites  bre^iforrois. 

Plicalula  spinosa,  bäuOg. 

Terebratula  tieinalix. 

Pentacrinus  basalüformis. 

Ainmoniles  Aroallheus  ^nur  in  einem  Brucbslück). 

Die  Mergelschiefer  gehören  nach  diesen  Versteinerungen  dem 
midien  Lias,  und  die  tiefer  liegenden  Sandsteine  (e)  dem  untern 
Lias  an.  Dafür  spricht  auch  die  Übereinstimmung  ihrer  Lage  und 
ihrer  petrograpbischen  Beschaffenheit  mit  den  Planorbis-  und  Angu* 
laten-Schichten  am  grasten  Seeberg. 

C.  Die  Lagernngs- Verhfil tni ise  des  unteren  Lias. 

Wie  bereits  im  Allgemeinen  erwähnt  wurde,  sind  die  Gesteine 
über  den  Keupcrmergeln  sowohl  am  Seeberge  wie  am  Rennberge 
in  .Mulden  abgelagert,  deren  Tiefpunkte  der  Dislokations-Spalte  des 
kleinen  Seeberges  zunächst  liegen.  Das  Streichen  und  Fallen  der 
Schichten  entspricht  dieser  Mulden-Form  durch  ein  flaches  Einfällen, 
welches  dem  tieferen  nahe  bei  der  Dislokations-Spalte  liegenden 
Theil  der  Mulde  zugewendet  ist.  In  diesem  Theil  haben  jedoch 
namentlich  da,  wo  der  Muschelkalk-Rücken  eingesenkt  erscheint  und 
unter  der  Oberfläche  verschwindet , nicht  unerhebliche  Störungen 
statt  gefunden. 

.Am  nord-westlichen  Ende  des  Rennberget,  wo  sich  dessen 
Rücken  nabe  an  der  erwähnten  Spalte  aus  der  Niederung  erhebt, 
sind  die  Schichten  aufgerichtet;  sie  fallen  unter  30**  gegen  NO. 
Je  weiter  man  sich  von  der ‘Spalte  entfernt,  um  so  flacher  fallen 
sie  ein,  bis  sie  zuletzt  eine  fast  horizontale  Lage  annehmen. 

'Bedeutendere  Störungen  kommen  am  grossen  Seeberg  vor. 
j Wie  der  untere  Sandstein  und  Sand-  und  Mergel-Schiefer  fallen 
I a'aeb  die  Angulaten-Schichten  anfangs  flach  unter  5 — 10**  dem  Tief- 
pankt  der  Mulde  gegen  SW.  zu;  doch  in  der  Nähe  des  Muschel- 
lalk-Rückens  fallen  sie  steil,  z.  Th.  in  fast  senkrechter  Scbichten- 
Stelluog  gegen  den  Muschelkalk  ein , als  'wenn  sie  diesen  unter- 

* OvsssravT,  Jart,  S.  174,  Tf.  31,  Fg.  10. 

Jatirbuch  läbO.  20 
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teuften.  Es  sind  Diess  lokale  Störungen,  welche  durch  Hebungen 
und  Senkungen  in  der  Nähe  der  Dislokations-Spalte  nach  der  Ab- 
lagerung des  unteren  Lias  einiraten. 

D.  Vergleichnng  der  Sandst e in- Gruppe  des  Stekergt*  mit  den 

gleichzeitigen  Gesteinen  einiger  andern  Gegenden. 

Die  Gestein-Gruppe  des  grotten  Seeberge$  stimmt,  wie  mit 
den  gleichzeitigen  Gesteinen  Schwaben*,  so  auch  mit  deren  übrigem 
Vorkommen  am  Rande  des  Thüringer  Walde*  und  im  nord-weil- 
lichen  Deutachland  überein,  wie  sich  aus  den  folgenden  Verglei- 
chungen ergeben  dürfte. 

1.  Der  untere  Lias  bei  Eitenaeh. 

Wie  ich  im  Jahre  1842  in  der  Beschreibung  des  Flötz-Gebirges 
nördlich  von  Eisenach  naebzuweisen  suchte,  stimmt  das  Vorkom- 
men des  gelblich-weissen  Sandsteines  über  den  Keupermergeln  und 
der  sandigen  Mergelschiefer  über  dem  Sandstein  in  der  Gegend 
zwischen  Krettlzburg  uml  Eisenach  mit  dem  am  Seeberg  überein. 
Diess  fand  ich  auch  bestätigt,  als  ich  im  Jahre  1856  nach  Ver- 
öffentlichung der  Beschreibung  der  Lias-Formation  in  der  Umgegend 
von  Ootlingen  von  Bornemann  die  Beobachtungen  wiederholte. 
Nach  den  letzten  entwarf  ich  die  folgenden  beiden,  queer  durch 
die  Längen-Erstreckung  der  dortigen  Ablagerungen  gelegten  Proöle. 

Profil  der  Hagtleite  und  des  kleinen  SeUierierge*  bei  Krautkauaen. 

(Tf.  III,  Fg.  3.) 

Der  nördliche  Abhang  der  Hageleite  besteht  aus  den  bunten, 
mit  schwachen  Lagen  von  Thonquarf  wechselnden  Schichten  des 
oberen  Keupers.  In  scharfer  Begränzung  ist  ihm 

la.  gelblich-weisser,  klein-körniger  Sandstein  mit  wenig  mer- 

geligem Bindemittel,  bftweilen  braunroth  gefleckt,  in  dicken  Bänken 
von  20  — 30'  Gesammtniächtigkeit  gleichförmig  aufgelagert.  Ver- 
steinerungen scheinen  in  demselben  zu  fehlen.  Die  Schichten 
streichen  bor.  S'/j — und  fallen  unter  10 — 15®  gegen  SW.I 
Darüber  I 

lb.  gelblich-weisser,  z.  Tb.  grob-körniger  und  zelliger  Sandstein! 

mit  Pflanzen-Resten,  dünn  geschichtet,  2'  mächtig;  | 
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«chwarz-gnue,  dünn-blällrige  MergeUchiefer  mi(  schwachen 
Zwilchenlagen  von  Mergeliandslein , Quarzmergel  und  Mergelkalk 
wechielnd  und  zwar  in  folgender  Scbichten-Reihe : 

a.  zu  unterst  schwarz-graue  Mergelschiefer,  dünn-blättrig,  auf 
den  Ablösungen  und  Klüften  mit  Eisenocker  überzogen,  5 — 10' 
mächtig,  nach  dem  Fallen  zu  an  Mächtigkeit  abnehmend.  Darin 
Posidonomja  Uausmanni  Born.  ’ 

Aricula  contorta. 

Cardium  Rhaeticuro. 

Taeniodon  Ewaldi  Born. 

Die  hieher  gehörige  Biralve,  die  häufigste  Versteinerung  in  den 
tbonigen  Schichten  der  Bonebed-Gruppe  \orddeulschlandt,  ist  ver- 
ichieden  benannt  worden.  An.  Rokmer^^  beschreibt  die  kleine 
Bivahe  aus  den  Schichten  über  dem  untern  Lias-Sandstein  und  unter 
den  Tutenmergeln  als  Venus  liasina  Rmr.,  ohne  eine  Abbildung  zu 
geben.  — Qcenstedt***  führt  dieselbe  als  Opis  cloacina  an,  ohne 
die  Zugehörigkeit  zu  diesem  Genus  näher  zu  begründen.  — Eschbr 
V.  D.  Linth  f bildet  eine  wahrscheinlich  hierzu  gehörige  Bivalve  aus 
den  Kössener  Schichten  ab,,  ohne  derselben  einen  Namen  beizu- 
legen. — Von  Oppkl  und  SoESsff  wird  sie  als  Schizodus  cloa- 
cinus  Qdbnst.  abgebildet.  Winkler  fft  führt  Schizodus  cloacinus 
Quenst.  und  Schizodus  alpinus  ohne  nähere  Charakteristik  an.  Diese 
wurde  bereits  früher  von  floRNEMANN* **f  nach  Exemplaren  aus  den 
qoarziüsrhen  Schichten  über  dem  Bonebed-Sandstein  von  Eisenach 
und  Gottingen,  jedoch  ohne  Abbildung  gegeben  und  die  Art  dem  von 
Dunker  aufgestellten  Genus  Taeniodon  als  Taeniodon  Ewaldi  beige- 
zäblt.  Nach  ihm  ist  die  Schaalc  queer  rrifförmig , dreiseitig  oder 
etwas  mehr  elliptisch,  sehr  dünn,  gewölbt,  glatt  oder  mit  unregel- 


* Es  ist  dieselbe  kleine  Posidonomya,  welche  unter  den  am  Seeierg 
TMkommenden  Versteinerungen  erwthnt  wurde.  Hack  BoanxHANN  findet  sie 
sich  bei  Göttingen  in  dem  Schieferthon  des  oberen  Lias. 

**  die  Versteinerungen  des  Norddeutschen  Oolith-Gebirges,  S.  109. 

•••  der  Jura,  S.  31,  Tf.  1,  Fg.  35. 

f geolog.  Bemerkungen  über  das  nördliche  Vorarlberg,  Tf.  IV,  Fg.  42. 
f-f-  über  die  muthmasslicben  Äquivalente  der  Kössener  Schichten  in 
Schwaben,  Tf.  II,  Fg.  7.  . 

+tt  die  Schichten  der  Avicula  contorta,  S.  13. 

*-b  über  die  Lias-Formation  in  der  Umgend  von  Göttingen,  S.  66. 

20* 
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inSssigen  Afiwachutreircn,  hinten  abgcstuUt  mit  einem  vom  Wirbel 
nach  hinten  laufenden  Kiel.  Wirbel  vorragend,  nach  vorn  einge- 
krümmt. 

Nach  den  vorliegenden  Exemplaren  von  Kraufhauten  kann  ich 
Folgendes  hinsufOgen. 

Die  grössten  Exemplare  sind  breit  und  3"' hoch  (H:B. 

= tob:  70),  dabei  mehr  queer-ellipliscb;  die  meist  kleineren  Exem- 
plare sind  mehr  dreiseitig  (Fig.  1).  Die  äusserst  dünne  Schaale  ist 
mit  2 — 3 stärkeren  und  dazwischen  liegenden  zarteren  Anwaebsstreifen 
bedeckt.  Auf  der  Fläche  hinter  dem  stets  scharf  bervortretenden 
Kiel  zeigt  sich  eine  flache,  vom  Wirbel  nach  dem  Hinterrand 
berablaufende  Falten-artige  Einsenkung ; auf  dieser  ist  an  einzelnen 
Steinkernen  ein  Muskel-Eindruck  angedeutrt,  auf  der  vorderen  Seite 
ist  keine  Spur  desselben  wahrzunebraen. 

Die  nahe  aneinander-liegenden  Wirbel  sind  schwach  nach  vom 
gebogen.  Die  hintere  Schlosskante  bildet  eine  gerade  Linie ; über 
derselben  erbebt  sich  auf  der  linken  Schaale  eine  zarte , in  der 
Mitte  der  Länge  etwas  eingedrückte  Zahnleiste,  welche  nach  den 
Steinkernen  an  eine  in  der  Mitte  etwas  stärkere  Leiste  der  rechten 
Schaale  anschliessl.  Die  vordere  Schlosskante  ist  etwas  einwärts 
gebogen  und  umscbliessl  ein  kleines  herz-füriniges  Fcldchen.  Auf 
der  Kante  der  linken  Schaale  erhebt  sich  eine  zarte  Zabnieiste. 
Ausser  diesen  Zahnleisten  ist  keine  Spur  von  Zähnen  erhalten. 

Hiernach  dürfte  die  fragliche  Bivalve  nicht  zum  Geschlechte 
Schizodus  gehören,  sondern,  wie  von  Bornehanm  geschehen  ist,  dem 
Genus  Taeniodon  beizuzählen  seyn. 


Fg.it.  Fg.  2.  Fg.  3.  Fg.  4.  . 


Fg.  1 — 4 Taeniodon  Ewald!  Bona. 

(Fg.  1 — 3 um  die  Hälfte  vergrOssert). 

. Fg.  1 äussre  rechte  Schaale. 

Fg.  2 Steinkem. 

Fg.  3 innere  linke  Schaale. 

Fg.  4 ein  kleines  Exemplar. 

b.  Grauer  Quarzmergel  und  Mergel  reicher  Sandstein  in  */, — 
'/j"  starken  Schichten  mit  schwachen  Zwischenlagen  von  schwarzen 
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MrrgeUcbi^er,  cntammen  raichtig.  Schiefer  und  Qnerzmergel 
angeföllt  mit  Taeniodon  Ewaldi,  Taeniodon  ellipticua,  Cardium  Philip- 
pianum  'Dnk.',  Avicula  contorta. 

c.  Scbwarzgraue  Mergelscbiefcr  6 — 8'  mScbtig,  mit  Taeniodon 
Ewaldi. 

d.  Raoch-graarr  Breccien-arliger  quarziger  Mergel,  mit  Nieren 
einea  dichten  icbwarr-grauen  Mergalkalkes  und  mit  Tutenmergel, 
ohne  Yerateinerungen,  1'  mächtig. 

e.  Schwarz-graue  Mergelacbiefer,  dünn-blättrig,  mit  Taeniodon 
Ewaldi,  10'  siarfc. 

f.  Gelblich  - grauer  dünn  - geschichteter  Mergel- Sandstein,  mit 
Taeniodon  Ewaldi,  jedoch  nur  vereinzelt,  1'  mächtig. 

Mit  dieser  Lage  endet  die  Schichten-Polge,  wie  sie  in  dem  gros- 
sen KratUhäuser  Steinbruch  aufgeschlossen  isl.  Zunächst  abwärts 
Ton  demselben  sind  di's  darauf  folgenden  Schichten  durch  GerSlle 
nnd  Yiald  verdeckt;  erst  nahe  am  Russe  des  Seklierberget 
namentlich  dem  Dorfe  Lengröden  gegenüber  kommen  Schichten 
eines  fein- körnigen  Sandsteines  mit  zahlreichen  kleinen  Gaslro- 
poden  nnd  mit  Ammonites  angulatus  vor.  Die  Schichten  fallen 
unter  20 — 25®  gegen  SW.  ein.  Im  tiefer  liegenden  Thal-Grund 
zwischen  Krmühmuen  und  Lengröden  scheinen  diese  Schichten 
an  den  bunten  Mergeln  des  Keupers  abzuschneiden.  An  dem  ent- 
ge^ngesetzten  süd-westlichen  Thal-Gehänge  tritt  nochmals  gelblich- 
weisser  Sandstein  und  darunter  Keuper-Mergel  auf.  Es  beginnen 
hier  Schichten-Slörungen,  welche  mit  der  Dislokations-Linie  in  Ver- 
bindung stehen  dürften,  die  sich  an  dem  Muschelkalk-Rücken  des 
brnachbarten  Tellberges  deutlich  wahrnehmen  lässt. 

.'Vm  Schlierberg  ist  hiernach  in  völliger  Übereinstimmung  mit 
der  Scbichten-Folge  um  Seeberg  bei  Oothn  über  dem  Keuper- 
Mergel  die  Boiiebed-Groppe  und  zwar  in  dem  unteren  Theil  aus 
Sandstein  und  im  oberen  aus  Mergelschiefer  und  Quarz-Mergel 
bestehend  entwickelt. 

Weniger  deutlich  ergibt  sich  die  Scbichtenfolge  dieser  Gruppe 
aas  dem 

Profil  des  Moseterge*  (Tf.  III,  Fg.  d), 
indem  dieser  Berg  zum  grössten  Theil  bewaldet  ist. 

Zwischen  Madelungen  und  Stredga  erhebt  sich  ringsum  von 
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Keuper-Mergel  umgeben  ein  niedriger  Berg-Rücken.  Er  besieht 
aus  den  obersten  Schichten  des  Muschelkalkes  und  der  Lettenkoblen- 
Gruppe,  welche  wie  der  Berg-Rücken  in  hör.  10  streichen  und 
unter  35—50®  gegen  SW.  einfallen. 

Der  Weg  \on  diesem  Berg-Rücken  nach  dem  südlich  davon 
liegenden  Moseberg  führt  über  die  oberen  Keuper-Mergel  mit 
Zwiscbenlagen  von  Thonquarz  und  drüsigem  Dolomit,  dessen  Schichten 
an  der  oberen  Grenze  unter  10 — 15®  gegen  SW.  eiiifallen. 

Auf  der  Höhe  des  Moseberges  ist  der  gleichförmig  darüber 
liegende  gelblicb-weisse  Boncbed-Sandstein  in  mehren  verlassenen 
Steinbrüchen  aufgeschlossen.  Südlich  von  diesen  bildet  der  Mose- 
berg an  seiner  Oberfläche  eine  sanfte  Einsenkung.  So  viel  sich  in 
dem  bewaldeten  Terrain  wahrnehmen  lässt,  liegt  in  ihr  über  dem 
Sandstein  ein  schiefriger  Sandstein  mit  gelblich-grauem  Scbiefer- 
thon  wechselnd.  Auf  diesem  hat  sich  eine  kleine  Scholle  Kalksteins 
und  Mergelkalks  mit  Gryphaca  arcuata , selten  mit  Ammoniten  aus 
der  Familie  der  Arieten  erhalten.  Südlich  von  dieser  Kalkstein- 
Ablagerung  gelangt  man  über  das  Ausgehende  der  sanft  gegen  NO. 
einfallenden  Schichten  des  schiefrigen  Sandsteines  auf  die  am  Fusse 
des  Moseberges  entlang  der  von  Eisenach  nach  Kreuzburg  füh- 
renden Chaussde.  Da  wo  sich  dieselbe  unterhalb  Ramsborn  nach 
Eisenach  wendet,  steht  ein  fein -körniger  gelber  Sandstein  mit 
Ammoniies  psilonolus  an.  Diese  Schichten  Störung  dürfte  sich  da- 
durch erläutern , dass  man  sich  hier  wiederum  in  der  Dislokations- 
Linie  des  Tellberges  und  deren  süd-östlich  fortsetzender  I.ängen- 
Erstreckung  befindet.  Der  Sandstein  mit  Ammoniies  psilonolus 
grenzt  gegen  Süden  unmittelbar  an  die  Mergel  des  mittlen  Keupers, 
ähnlich  wie  am  Seeberg  die  Sandstein-Schichten  mit  Ammoniies 
angulatus  an  den  Muschelkalk  und  Keuper-Mergel  angrenzeh.  Wie 
am  Seeberg  so  schneidet  auch  bei  Eisenach  die,  Ablagerung  des 
unteren  Lias  gegen  SW.  an  einer  Hebungs-Linie  ab,  in  deren  Nähe 
die  Schichten-I.age  der  I.ias-Gesleine  gestört  ist. 

Nach  den  angeführten  Beobachtungen  glaube  ich  für  die  Ge- 
steine, welche  bei  Eisenach  über  den  Keuper-Mergeln  Vorkommen, 
folgende  Schichten-Reihe  annehmen  zu  können. 
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5' 

1 

; Kalkstein  and 

^ Mergelkalk. 

Gryphaea  arenata. 
Ammonites;  Farn.  Artete  s. 
Monotis  inaeqoivalvis. 

gegen  SO' 

I 

Sandstein  in  bis  4"  starken 
{ Schichten  mit 

Sc&iefertbon. 

Ammonites  angnlalus. 
kleine  Gutropoden. 
Lima  Hausmanni. 
Gryphaea. 

Pinna. 

Ammonites  psilonotns. 

25—30'  j 

1 

1 

Hergelschiefer, 
quarziger  Mergel 
mit  Tatenmergel 
and  Sandschiefer. 

TaeAiodon  Ewaldi. 
Taeniodon  ellipticus. 
Avicula  contorta. 

Cardium  Rhaeticum. 
Cardium  Philippianum. 
Posidonomya  Hansmanni  ? 

i 

25'  j 

Sandstein, 

gelblichweias. 

mit  Pflanzen-Resten. 

Keuper^Mer^l  mit 
^oiujuarz. 

Zu  einem  hievon  wesentlich  abweichenden  Schichten- Profil  ist 
Herr  Professor  Senft  durch  seine  umfassende  Untersuchung  der 
Ablagerung  und  Verbreitung  des  Lias  in  der  Umgegend  von  Ei$e- 
nach  gelangt*.  Nach  ihm  sollen  die  Sandsteine  mit  Gryphaea  und 
Aromonites  angulatus  und  Amm.  Johnstoni  unter  dem  gelblich- 
weissen  Sandstein  und  -den  Mergelschiefern  mit  Taeniodon  Ewaldi 
etc.  liegen  und  diese  mit  Ausnahme  des  Arkualen- Kalkes  das 
oberste  Glied  der  ganzen  Schichten-Gruppe  bilden.  Diese  .Angabe 
stützt  sich  hauptsächlich  auf  Beobachlungen  der  Schichten-Stellung 
an  der  süd-westlichen  Grenze  des  unteren  Lias  bei  Eitenach,  Wie 
erwähnt  wurde,  ßllt  diese  Grenze  in  die  Dislokations-Linie,  welche 
vom  Teilberg  am  Fusse  des  Moieberget  nach  dem  Ltmdgrafen- 
herg  und  weiter  gegen  SO.  fortsetzt.  Wiederholte  Beobachtungen 
dürften  darüber  Aufschluss  geben,  ob  die  Schichten-Lage  der  jün- 
geren Gebilde  in  der  Nähe  der  Dislokations-Spalte  als^  normal  an- 
gesehen werden  kann,  oder  ob  sie,  wie  ich  annebme,  gestört  ist 
Bis  dahin  glaube  ich  die  von  mir  aufgestellte  Schichten-Folge  um 
so  mehr  für  die  richtige  halten  zu  dürfen,  als  sie  sich  auf  Beob- 

* Ssarr:  das  nord-westliche  Ende  des  Thüringer  Waldes,  in  der  Zeit- 
schiilt  der  deatschen  geoiog.  Geselisch.,  B.  X,  S.  305. 
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achtungeil  möglichat  fern  von  der  Dislokations-Spalte  stütit  und 
mit  der  am  Seeberg  und  in  anderen  Gegenden  wahrgenomiDenrn 
Schichten-Folge  der  Grenz-Ucbilde  zwischen  Keuper  und  Lias  über- 
einstimmt. 


2.  Der  untere  Lias  bei  Coiurj  und  Culmiaeh. 

' In  Thüringen  ist  der  Bonebed-Sandstein  auf  einen  kleinen 
Raum  in  den  Ablagerungen  bei  Gotha  und  Eisenach  beschränkt; 
ungleich  weiter  und  regelmässiger  ist  derselbe  auf  der  Süd-Seite 
des  Thüringer  IValdes  im  nord-östlichen  Franken  verbreitet*. 
Die  obere  Ihonige  Gruppe  desselben  scheint  jedoch  hier  weniger 
entwickelt  zu  seyn,  als  in  Thüringen,  wie  aus  den  folgenden  drei 
Profilen  hervorgehen  drirftc. 

a.  Profil  von  Kipfendorf  nördlich  von  Cokurg. 

Auf  dem  Wege  von  Kipfendorf  nach  Thierach  und  Blumen 
rod  überschreitet  man ; 
t.  die  oberen  Keuper-Mergel  mit  Dolomit, 

2.  gelben  Sandstein,  in  mächtigen  Bänken,  grob-körnig,  ohne  mer- 
. geliges  Bindemittel ; Versteinerungen  wurden  von  mir  nicht 

wahrgenoinmen^^ ; über  40'  mächtig. 

3.  dunkel-grauer.  Feuer-fester  Thon,  mit  Spuren  von  Kohlcn-Strei- 

fen,  in  mehren  Gruben  aufgeschlossen,  gegen  8'  mächtig. 

4.  hell-grauer  sandiger  Schieferlhon , 5 — 6'  mächtig,  mit  Pflanzen- 

Resten,  namentlich  mit  Cycadeen. 

* Vergl.  Geognost.  Karte  des  Thüringer  Waldes  von  Crboner,  Bl.  II 
(unterer  Lias-Sandstein). 

**  ln  dem  Bonebed-Sandstein  der  Coturger  Gegend  sind  die  Schichten 
mit  Anodonta  postera  (Gurkenkem-Schichten)  von  v.  ScBAiKoni  tufgeftuiden 
worden. 

Von  DErmiR  und  Fraas  (Monographie  der  Jura-Versenkung  bei  Langen- 
bröcken,  im  N.  Jahrburhe  tSS9,  S.  10)  wird  cs  für  wahrscheinlich  gehalten, 
dass  im  Bonebed-Sandstein  Reste  von  Semionotus  Bergeri  Vorkommen,  und 
dabei  auf  Borrbkaiiii's  Beschreibung  dieses  Fisches  ans  dem  oberen  Keuper- 
Sandstein  von  Htuiinda  bei  RSmkild  (Zeitachr.  d.  deutsch,  geolog.  Geaell- 
achaft  VI,  S.  612)  Bezug  genommen.  Dieser  obere  Keuper-Sandstein  von 
HauHnia  ist  jedoch  nicht  der  Bonebed-Sandstein,  sondern  der  iwischen 
Keuper-Mergeln  eingelagerte  Sandstein,  wie  er  bei  Coänrg  vorkommt,  mit 
welchem  derselbe  auch  von  BoRERaAim  gleichgestellt  wird. 
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5.  dankH  grauer  sandiger  Thon  mit  Silber-weissen  Glimmer-Blätt- 

chen. t — 2'. 

6.  gelber  fein-körniger  Sandstein,  6 — 10'  mächtig. 

7.  gelblich-grauer  Sandschiefer  und  Schieferlhon  mit  Asterias  lum- 

bricalis,  10  — 15'  mächtig. 

8.  Muschel-Bank  mit  Cardinia  irigona  angefüllt,  2 — 4"  stark. 

9.  Schieferthon,  sandig. 

10.  Kalk-Mergel,  dunkel-grau. 

11.  schwarz-grauer  Kalkstein  mit  Ammonites  costatus. 

In  dem  Sandstein  und  Sandschiefer  6 und  7 finden  sich  bei 
Ober-Füllbach  Steinkerne  von  Cardinia,  Ostrea,  Ammonites  psilo- 
ootui,  Lima  Hausmanni  und  Hohldrücke  von  Pcntacrinus. 

b.  Schicbten-Folge  bei  Ziegtltdorf  südlich  von  Coburg. 

1.  Bei  Rohenstein  Keuper-Mergel  mit  Dolomit  und  dichtem  splitt- 

rigero  Kalkstein.  Darüber 

2.  gelber  Sandstein  mit  vielen  Abdrücken  von  Pflanzen-Stengeln. 

3.  schwarz-grauer  fetter  Thon  (im  Steinbruch  bei  Wohlbach). 

4.  gelber  dünn-geschichteter  Sandstein.  Darüber  bei  Ziegelsdorf 

am  Wege  nach  Oross-Heirath 

5.  grob-körniger,  Ocker-gelber  Sandstein,  1', 

6.  grauer  Schieferthon,  5'.  . > 

7.  fein-körniger  Eisen-haltiger  Sandstein  mit  Cardinia  Irigona,  1'. 

8.  Muschel-Bank  von  Cardinia  trigona,  2". 

9.  grauer  Schiefertbon. 

c.  Schichten-Folgc  bei  Veitlahn  unweit  Cuhnbaeh“. 

1.  Obere  Keuper- M'>rgel  über  weissem  Keuper-Sandstein  (Sluben- 

Sandstein}. 

2.  Sandstein,  gelblich-weiss  und  röthlich-grau,  gegen  30'  mächtig, 

in  starken  Bänken. 

3.  Schieferthon,  grau,  rö:hlich-grau  und  gelblich-weiss,  mit  schwa- 

chen Zwischenlagen  von  Sandschiefer;  3 — V mächtig.  Die 
Fundstätte  der  Cykadecn  und  Farne  aus  dem  Sleinbruch  bei 
Yeillahn. 


* Vergl.  V.  ScsAcaogB  briefl.  Mittheilung  in  der  Zeitachr.  d.  dentsch. 
(colog.  Gesellschaü,  Bd.  IV,  S.  538. 
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i.  gelblich-weiuer  Sandstein,  12 — IV. 

5.  grauer  sandiger  Schiefertbon. 

6.  sandiger  Liaskalk,  im  friicben  Zustand  dunkel-grau  mit  rieles 

Wasser-heilen  Quarz-Körnern,  verwittert  zu  einem  grob-körnigeo 
Ocker-braunen  mürben  Sandstein,  3 — 4'  mächtig. 

7.  schwarz-grauer  Mergel-Schiefer  nach  oben  rtiit  Nieren  von  Kalk- 

stein und  Spbärosiderit  mit  Ammonites  costatus. 

Darüber  die  höheren  Schichten  des  Lias  und  des  braunen  Jura's. 

Eine  gleiche  Schichten-Folge  wie  bei  Veitlahn  findet  bei  TAefs 
unweit  Bayreuth  hinsichtlich  der  von  dieser  Fundstätte  bekannt» 
Pflanzen  Reste  statt. 


Nach  den  angeführten  Beobachtungen  werden  die  Uesteine  ta 
der  Grenze  des  Lias  und  Keupers  im  nord-östlichen  Franka  in 
folgende  Gruppen  zu  vereinigen  seyn. 


Mittler  Lias. 

Ammonites  costatus. 

obere  Gruppe  des 
unteren  Lias. 

dunkelgraue  Kalksteine  und 
Mergel. 

(ß-jmA  y.  Oi'BHsTani). 

gegen  30'. 

Sandschiefer,  Schieferlhon 
und  Sandstein 
(a.  nach  Ql'ensteot). 

Cardinia  trigona  . 

(Muschel-Bank). 
Ammonites  psilonotus. 
Lima  Hausmanni. 
Pcntacrinus,  Ostrea. 
Asterias  iumbricalis. 

10'. 

Grauer  Thon  und  Schiefer  thon 
(Bonebed-Th  on). 

Cycadeen  (am  häufigitea 
Zamites  brevifolius). 
Sphenopteris. 
Clathropteris. 

40'. 

Gelber  Sandstein 
(Bonebed-  Sandstein). 

bisweilen  mit  Pflanzen-Rrstee 
Anodonta  postera. 

Keuper-Mergel. 

Nach  den  Bivalven , welche  in  den  Ihonigen  Schichten  übrt 
dem  Bonebed-Sandstein  in  Thüringen  verkommen,  suchte  ich  in 
nördlichen  Franken  vergeblich.  Vielleicht  gehören  hier  die  thonig- 
sandigen  Schichten  über  der  unteren  Hauptmasse  des  gelben  Sand- 
steines einer  an  Cycadeen-Resten  reichen  Küsten  Bildung  an,  während 
sie  sich  in  Thüringen  in  kleinen  Meeres-Beeken  ablagerten. 


Digitized  by  Google 


315 


I 


3.  Der  ootere  Lias  bei  OdUinftn. 

Zwischen  den  Muscbelkalk-Bergen,  welche  das  obere  Leinathal 
xviichen  Götlhigen  und  Salxderhelden  zu  beiden  Seiten  begrenzen, 
finden  sich  über  dem  Keuper  der  Thal-Niederungen  in  der  Umgegend 
von  Gelingen  so  wie  südlich  und  süd-westlich  von  Salzderhelden 
Ablagerungen  von  Lias.  Die  erste;i  sind  in  neuerer  Zeit  von 
Boknemanh“  beschrieben  worden. 

.Am  kleinen  Hagen  und  südlich  von  demselben  finden  sich  über 

a.  buntem  Keuper-Mergel  mit  Einlagerungen  von  Thon-Quarz 

b.  ein  gelblich-weisser  kieseliger  Sandstein ; 

c.  dunkel -grauer,  zum  Theil  gelblich  - grauer  Schiefertbon , mit 

schwachen  Schichten  fein  - körnigen  Sandsteines  und  Quarz- 
Mergels  wechselnd,  in  einzelnen  Lagen  reich  an 
Taeniodon  Ewaldi  Born. 

Taeniodon  ellipticus  Dnkr.? 

Cardium  Philippianum  Dner. 

Cardium  (Protocardia)_triplex  Born. 

.A'eritina  liasina  Dnkr.  ? 

Tornatella  fragilis  Dnkr.  ? 

Die  hierauf  folgenden  höheren  Schichten  sind  durch  Damm- 
erde verdeckt. 

Dieselben  Schichten-Gruppen  treten  wie  am  kleinen  Hagen 
so  auch  bei  Sülbeck  unweit  Salzderhelden  auf ; doch  ist  hier  der 
gelbe  Sandstein  ungleich  mächtiger  entwickelt. 

Es  zerfallt  der  Bonebed-Sandstein  im  Leinalhal  wie  in  Thü- 
ringen in  eine  untere  Versteinerungs-arme  Sandstein-Gruppe  und  in 
eine  obere  sandig-thonige  Gruppe  mit  zahlreichen  kleinen  Bivalven, 
hauptsächlich  mit  Taeniodon  Ewaldi , Taeniodon  ellipticus  und 
Cardium  Philippianum. 

4.  Der  untere  Lias  nördlich  vom  Har». 

Die  Schichlen-Folge  der  Gesteine  an  der  Grenze  des  Keupers 
und  Lias  in  der  Gegend  zwischen  Braumchweig  und  Halberstadt 
ist  durcJi  Herrn  v.  Strombbck  fcstgestellt  worden**.  In  ganz 

* BonnuiASN  über  die  Lias-Formation  in  der  Umgegend  v.  Göttlngen,  ISJfd. 
**  V.  STKonaacK  über  den  oberen  Kenper  bei  Braunschweig,  in  der 
Zeitsehr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellschaft,  Band  IV,  S.  54. 
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gleicher  Weise  wiederholt  iich< dieselbe  nördlich  von  Salzgitler  in 
einem  Bischnitl,  durch  welchen  ein  Fahrweg  in  die  dortige  Thon- 
Grube  führt,  wie  sich  aus  der  Vergleichung  der  beiden  nachstehen- 
den Profile  ergeben  dürfte. 


Schichlen-Folge  der  Gesteine, an  der  Grenze  von  Kenper  and  Lias. 


a. 

nord-östlich  von  Brauntelupeig 
nach  V.  SmoaBBCK. 

b.  bei  Sttlagitler. 

iThonig-sandiges  Eisen-scbüssiges 
1 Gestein  mit  Gryphaea  arcuata, 
Ammonites  Bucklandi , Cardinia 
concinna,  Nautilus  aratus. 

Blau-grauer  Thon  mit  Eisenstein- 
j Geoden,  mit  schwachen  Zwischen- 
1 lagen  von  Sandstein. 

über  50' 

Blau-grauer  Thon  ohne 
Versteinerungen. 

1 

1 

L. 

L 

Platten  von  weissem  fein-körnigem 
Sandstein. 

ö 

CO 

1 

Fester  gelblicher  Sandschiefer  mit 
1 schwachen  blau-grauen  Thon- 
1 Lagen.  Zu  unterst  sandiger  Kalk- 
1 stein  mit  Cardinia  Lisleri,  Pecten 
glaber,  Ammon,  angulatus,  Oslrea 
sublamellosa , Lima  diiplicata, 
Lima  Hennanni. 

Ammonites  psilonolus  (bei  (leb- 
hardihagen). 

b 

o 

Blau-grauer  und  gelblich-graner 
Thon,  z.  Th.  schiefrig,  ohne 
Versteinerungen. 

© 

Sandiger  Kalkstein,  innen  grau,  an 
der  Oberflöche  mürbe,  braun  mit 
Ammon,  psilonotus,  Pccten  dis- 
parilis,  Perlen  sepultus,  Lima 
iiausmanni,  Lima  succincta  (Op- 
rzL),  Gryphaea,  Penlacrinus  etc. 

I 

Grau-blauer  plastischer  Thon,  z.  Th. 
etwas  sandig,  bisweilen  mit 
Tuten-Mergel  und  mit  Geoden 
von  Thoneisenstein,  ohne  Ver- 
steinerungen. 

B 

Platte  V.  gelblich-wcissem  Sandstein 

WM 

IS 

Ö 
1 ^ 

Graue,  z.  Th.  röthlich-graue  the- 
nige  Mergel , z.  Th.  sandig  und 
schiefrig,  ohne  Versteinerungen. 

1 

« 

IS 

Sandstein,  mit  dunkel-grauem  mil- 
dem Scbieferthon  wechselnd;  mit 
Spuren  von  Kohlcn-Flötzen  und 
mit  Kalamiten.  Im  Sandstein 
sogen.  Gurkenkerne  (Anodonta 
postera). 

b 

irt 

Sandstein,  gelblich-weiss  bis  Ocker 
gelb,  in  einigen  Schichten  mit 
undeutlichen  Pflanzen-Besten,  mit 
Sandstein-Schiefer,  schiefrigem 
grauem  Thon  und  röthlich-grauem 
Mergel  wechselnd.  Zu  unterst 
gelber  Sandstein. 

Keuper-Mergel.  ' 

Keuper-Mergel 
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B«  liegt  demnach  in  den  Gegenden  nördlich  vom  Harz  fwi- 
•chen  den  bunten  Tbonquarz-führenden  Keuper-Mergeln  und  den 
Schichten  mit  Ammonitei  ptilonotu«  eine  Gruppe  vorherrschend 
aus  gelbem  Sandstein  ( Bonebed-Sandstein ) zusammengesetit,  und 
darüber  eine  Gruppe  von  thonig-san'digen  Gesteinen.  In  letzter  sind 
bis  jetzt  keine  Versteinerungen  gefunden  worden;  die  bagerungs- 
Verhältnisse  können  jedoch  keinen  Zweifel  darüber  entstehen  lassen, 
dass  dieselbe  einem  gleichen  Horizont  angebörl,  wie  die  Mergel- 
schiefer  mit  Avicula  conlorta  bei  Eiuenach  und  Golha,  so  wie  im 
sOd-westiicbeo  Deuttchland. 

Diese  Annahme  Siidet  ibre  Bestätigung  durch  die  dieser  Gruppe 
angehörigen  Gesteine  bei  Sehnde  östlich  von  Hannover. 

Zwischen  Sehnde  und  Lühnde  durcbschneidet  die  von  Lehrte 
nach  Uildeehehn  führende  Eisenbahn  die  Bunten  Mergel  des  Keu- 
pers und  die  bauplsüchlicb  aus  schwarzen  Thonen  bestehenden 
Petrefakten-reichen  Glieder  des  Lias,  Zwischen  dem  Keuper-Mergel 
und  den  schwarzen  Thonen  des  Lias  liegen  dünn-geschichtete  gelb- 
iicb-weisse  fein-körnige  Sandsteine,  mit  sandigen  gelblich-grauen 
Scbieferthonen  wechselnd.  Schwefelkies,  z.  Th.  in  Zoll-grossen 
Krystallen  (OC  0 00 . 0),  und  Geoden  eines  dichten  und  Isabell- 
gelben  thonigcn  Kalksteines,  so  wie  Lagen  eines  Stengeligen  Fascr- 
kalkes  kommen  dazwischen  vor.  In  diesem  Sandstein  und  Sand- 
schiefer  wurde  östlich  von  der  Eisenbahn  '/^  Stunde  von  Sehnde 
entfernt  ein  Versuchs-Schacht  auf  Steinkohlen  gegen  60'  lief  nieder- 
gebracbt  Steinkohlen  fand  man  nicht ; wohl  aber  sammelte  sich 
über  dem  zutretenden  Wasser  Erdöl,  welches  noch  jetzt  gewonnen 
wird.  In  dem  Saodschiefer  aus  der  Tiefe  dieses  Schachtes  öndet 
sich  bäuBg  Taeniodon  Ewaldi  und  Taeniodon  ellipticus.  .Aus  den- 
selben Schichten  stammen  Belegstücke  von  sandigem  Schieferthon 
mit  Taeniodon  Ewaldi  und  Avicula  contorta,  so  wie  eine  mit  Kno- 
chen und  Fisch-Resten  angefüllte  Platte  des  Bonebeds , welche  in 
der  reichen  Sammlung  des  Herrn  Obergerichts-Kalhes  Witte  in 
Hannover  aufbewabrt  werden.  Es  ist  Oiess  das  einzige  meines 
Wissens  aus  Nord-De\U$chland  bis  jetzt  bekannte  Vorkommen  des 
Bonebeds.  ' < 

Auch  westlich  von  der  IVeeer  fehlen  die  Schichten  der  Avi- 
cula  contorta  nicht,  so  z.  B.  in  der  Gegend  zwiKben  Lohne  und  « 
Herford.  Sie  erscheinen  hier  unter  den  Schichten  mit  Grypbaea 
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arcnata  ala  achwarie  Mergelschiefer  ini  Wechsel  mit  graoem  Sand- 
schiefer  und  mit  Schichten  eines  quarzigen  Mergels  und  Thonquarzes, 
welcher  als  Strassen-Malerial  benutzt  wird.  In  dem  Sandschiefer 
findet  sich  Taeniodon  Ewaldi  und  Taeniodon  ellipticus. 

Ähnliche  Gesteine,  die  über  dem  Keuper-Mergel  bei  Oma- 
Irr&ck  in  weiter  Verbreitung  gefunden  werden,  dürften  gieicbfalls 
der  in  Rede  stehenden  Scbichten-Gruppe  angehören ; doch  bedarf 
diese  Angabe  noch  einer  näheren  Untersuchung. 

Das  Ergebniss  der  Beobachtungen  über  die  Grenz  - Gebilde 
zwischen  Keuper  und  Lias  im  nördlichen  Deuhchland  glaube  ich 
in  Folgendem  kurz  zusammenfassen  zu  können. 

1.  Zwischen  den  oberen  Bunten  Mergeln  des  Keupers,  welchem 
im  nördlichen  Deutschland  die  im  südlichen  Dettlschland  zwischen 
den  Bunten  Mergeln  eingclagerlen  Sandsteine  vielleicht  mit  Aus- 
nahme der  Gegend  von  Melle  und  Osnabrück  fehlen,  und  den 
durch  Ammonites  psilonotus  charakterisirten  Schichten  des  Lias  ist 
eine  bis  zu  250'  mächtige  Gruppe  von  Sandstein,  Sandschiefer  und 
Schieferthon  cingelagert. 

2.  Der  untere  Theil  dieser  Gruppe  besteht  vorherrschend  aus 
einem  gciblich-weissen , klein-  bis  grob-körnigen  Sandstein  (Bone- 
bed-Sandstein),  der  obere  Theil  derselben  vorherrschend  aus  Thon, 
Schieferthon  und  Mergelschiefer  in  Wechsellagerung  mit  Sandschiefer 
und  schwachen  Bänken  von  Sandstein  und  Quarz-Mergel  'thonige 
Abtheilung  der  Bonebed-Gruppe). 

' 3.  In  dem  eigentlichen,  den  unteren  Theil  der  Gruppe  bil- 

denden Sandstein  sind  Versteinerungen  im  Ganzen  seilen.  Nur 
einige  Schichten,  die  sogen.  Gurkenkern-Schichten  mit  Anodonta 
postera,  sind  weit  verbreitet  (so  bei  Braunschweig,  Halberstadt, 
Ootha,  Cobttrg).  Ausserdem  finden  eich  in  einzelnen  Schichten 
Pflanzen-Reste,  namentlich  von  Equiseten.  Seltner  kommen  in  den 
oberen  Schichten  Cardium  cloacinum  Quenst.  und  Taeniodon 
Ewaldi  Bork.  vor. 

4.  In  dem  obeiji  thonigen  Theil  der  ganzen  Gruppe  sind 
namentlich  Taeniodon  Ewaldi  Born,  und  Taeniodon  ellipticus  häufig ; 
ausserdem  kommt  nicht  selten  Avicula  contorta,  Cardium  Rhaeticum, 
Cardium  Philippianum,  eine  kleine  Posidonomya  (Posidonomya  Uaus- 
/inanni  Born.  ?]  und  Modiola  minuta  vpr.  Die  eigentliche  Bonebed- 
Schiebt  bei  Sehnde  unweit  Haimorer  gehört  diesem  Theil  der 
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Scliicbten-Gruppe  an.  Im  nord-östlichen  Theile  Franken*'’ finden 
sieb  in  demselben  statt  der  Mollusken  zahlreiche  Pflanzen-Reste,  in 
überwiegender  Zahl  zu  den  Cycadeen  gehörig. 

5.  Die  unteren  Sandstein-Schichten  und  die  darüber  liegenden 
thonig-sandigen  Schichten  bilden  nach  ihren  Lagerungs-Verhältnissen, 
nach  ihrer  petrograpbiseben  Beschaffenheit  und  nach  den  in  ihnen 
Torkommenden  Versteinerungen  eine  zusammen-gebörige  Gruppe  — 
die  Gruppe  des  Bonebed’s. 

6.  Nach  den  neuesten  Untersuchungen  des  Herrn  Dr.  Oppbl 
und  des  Herrn  Dr.  WiNKLKR " ist  diese  Gruppe  für  das  oberste 
Glied  des  Keupers  zu  halten,  ohne  dass  jedoch  in  paläontologlscber 
Beziehung  eine  scharfe  Grenze  zwischen  Keuper  und  Lias  statt- 
findet. In  \ord-Deul8chland  bildet  die  Bonebed-Gruppe  in  petro- 
graphischer  Beziehung  nur  gegen  die  Bunten  Keuper-Mergel,  nicht 
aber  gegen  die  darüber  liegenden  Glieder  des  Lias  eine  scharfe 
Grenze,  indem  selbst  über  den  Schichten  des  Ammonite  s psilonotus 
Bänke  eines  fein-körnigen  unzersetzten  Quarz-Sandsteines  Vorkom- 
men. Auch  finden  sich  Cardium  Philippianum  und  Taeniodon  ellip- 
licns  sowohl  in  den  Schichten  der  Avicula  contorta  bei  Einenach, 
wie  in  den  Schichten  des  Ammonites  psilonotus  am  Kanonenberg 
bei  Balberetadl.  Doch  sind  die  organischen  Reste , welche  bis 
jetzt  aus  der  nord-deutschen  Bonebed-Gruppe  bekannt  sind,  der 
Zahl  der  Arten  nach  so  gering,  dass  sie  zur  Entscheidung  der  Frage, 
ob  es  natargemasser  ist,  die  Gruppe  des  Bonebed-Sandsteines  dem 
Keuper  oder  dem  Lias  beizuordnen,  nicht  genügen  dürften 

* Dr.  WiNiH.1«:  Die  Schichten  der  Avicula  contorta,  München,  1869. 
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Die  Terti&r-Versteineningen  vom  Brotbeiier  Strande  bei 

Travemflude, 

von 

Herrn  Dr.  H..  Q.  Zlinmermaiin. 


Nördlich  von  Tratemünde  zieht  sich  ein  80'  hohes 
Lehm-Ufer  nach  dem  eine  halbe  Meile  von  diesem  Badc- 
Orte  entfernten  Dorfe  Bröthen.  Unter  diesem  mächtigen 
Lehm-Lager  tritt  ein  blauer  Thon  hervor,  welcher  sich  unter 
das  Meer  hinabsenkt  und  den  Strand  desselben  bildet.  Bei 
starkem  Nordost- Winde  spühlen  die  Wogen  der  OtUee  aus 
diesem  Thoue  verschiedene  interessante  Petrefakteii  heraus, 
die  aber  meistens  durch  das  Hinuiidhertreiben  im  Wasser 
stark  abgerieben  sind.  Übrigens  gleichen  sie  im  äussern 
Ansehen  denen  von  Pari«,  Wien  und  Alains  \ sie  sind  von 
Farbe  weiss  und  leicht  zerbrechlich.  — Die  Konchylien  jenes 
Thoii-Lagers  gehören,  wie  das  nachfolgende  Verzeichiiiss 
derselben  ergeben  wird,  der  Miocän-Periode  an. 

1.  Pectunculus  piilvinatus  Lmk.*,  kommt  ziemlich  häu- 
fig vor. 

2.  Pectunculus  crassus  Phil.,  seltener. 

3.  Dentaliiim  elephantinum  L. , das  am  häufigsten  vor- 
kommende Petrefakt,  wird  aber  fast  nur  in  zerbrochenen 
Exemplaren  gefunden.  Eine  gerade,  nie  gekrümmt  vorkooi- 
mende  Schanle.  Die  dünneren  Bruchstücke , welche  das 
schmale  Ende  darstellen,  haben  6 deutliche  Längsrippen, 
zwischen  denen  6 feinere  sich  befinden.  Die  dickeren  Bruch- 
stücke, also  wohl  das  dickere  Ende,  zeigen  24 — 32  Längs- 
Rippen. 

* Die  ichte  Art  dürfte  sich  kaum  im  Miocia  fiuden.  Ba. 
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4.  Cypraea  anygdaliim  Broccbi,  wird  durch  die  starke  , 
WuUt-förmi<re  Eriiabeolieit  der  linken  Seite , vom  Rücken 
gesehen,  oder  vieimehr  des  rechten  Mund-Randes  sicher  genu{( 
clisrakterisirt,  obwohl  derseibe  nur  16  Zähne  zeigt,  während 
Höasts  Itt  angibt*. 

5.  Buccioum,  ähnlich  dem  B.  subcoronatiiin  Phil.  **,  dessen 
Beschreibung  zwar  nicht  ganz  mit  der  Abbiidniig  überein- 
zustimmen  scheint.  Das  vorliegende  Exemplar  hat  eine 
lange  Schaale,  das  glatte  Embryonal-Ende  l'/^  Umgänge. 
Die  vier  konvexen  Mittel  Windungen  haben  etwas  erhabene 
geschweifte,  alimätiiich  stärker  werdende  Längsstreifeu ; die 
Schluss  Windung  ist  unterhalb  dieser  mit  zwei  Reihen  Knöt- 
chen gekrönt,  welche  um  die  Mitte  der  Windung  zum  Mund- 
Rande  heminiaufen.  ,Der  Kanai  sehr  kurz.  ^ 

6.  Cassis  Rondeleti  Bast.***.  Ein  voliständiges  schön 
erhaltenes  Exempiar;  die  vorletzte  Windung  hat  2,  die  letzte 
8 Reilien  Knoten,  die  auf  erhabenen  Gürteln  stehen,  mit  4 
Queerieisten  ohne  Knoten.  Die  Schaale  38°"°  lang  und 

iQmm  , 

7.  Aporrhais  speciosa  Scbluth.  tp.,  Bets.  Das  Embry- 
onal Ende  glatt  und  klein.  Die  oberen  Milteltvindungen  mit 
schwächeren  gebogenen  Längsstreifen,  die  unteren  mit  stär- 
keren Längsrippen  versehen,  weiche  in  der  ietzten  eine  kno- 
tige Anschwellung  etwas  unter  der  Mitte  erhalten.  Die 
Schaale  33  — 47““  lang,  23—39““  breit.  Kommt  ziemlich 
häo6g  vorf. 

8.  Tritonium  distortum  Dofrbn.  , Murex  distorlns 
BaoccHitt*  Uie  Schaale  20““  lang,  iängs-gerippt  und  queer- 
gefurcbt.  Knoten  und  Zwischenstreifen  sind  an  dem  vor- 
liegenden Exemplare  nicht  zu  erkennen.  Die  Mündung  ge- 
zähnt. 


* Höbsu:  die  roesUen  Molloiken  de*  Tertitr-Beckeni  von  Wien, 
Tr.  8,  Fg.  6,  7,  8.  — Bnoccu : Conekiologia  fottile  »uiapennitia  tav.  II,  Dr.  4. 

W.  Dun  na  und  H.  v.  Miykk:  Pataeonlographiea , Bd.  1,  S.  77, 
Tf.  X,  Fg.  17. 

***  Bivaica:  die  Koncfaylien  dea  norddeoUchen  Tertiär-Gebirges  Tf.  10, 
Ff.  4,  5,  -6. 

+ Banucn,  Tf.  11,  Fg.  1 — 6.  t+  Broccbi,  Tf.  IX,  Fg.  8. 

Jahrlmab  ISMI.  21 
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, 9.  Miirex  octon«rlu8  Bbyr.*:  scheint  häufiger  wrzo- 
kommen  In  Exemplaren  von  verschiedener  Grflsse;  das  grösste 
ist  65”“  lang;  meistens  fehlt  das  Embryonal-Ende,  und  da- 
her sind  nur  4 Windungen  vorhanden  Diese  sind  gewölbt, 
^veni«r  kantig,  mit  7-8  Wülsten  versehen,  denen  aber 
immer  der  Dorn  fehlt,  weil  die  Schaalen  überhaupt  stark 


abgerieben  sind. 

10.  Tiphys  pungens  Beyr  Ein  etwas  abgeriebeties 

Exemplar,  dem  das  Embryonal-Ende  fehlt;  aber  die  vler- 
reihig  geordneten  Wülste  sind  deutlich  erhalten,  die  Domes 


jedoch  nbffestoseen. 

11.  Fusns  ventrosus  Betr.*^*  Die  bauchig  gewundene 
Schlusswindung  nimmt  mehr  als  die  Hälfte  der  Schaalen- 
Grösse  ein.  Da  die  beiden  ersten  Windungen  fehlen,  so  sind 
nur  4 Windungen  vorhanden,  welche  mit  feinen  öueer 


linien  versehen  sind. 

14.  Fnsns  Waelii  Nyst  f-  Das  vorliegende  Exemplar 
hat  nur  h Windungen,  weil  das  Embryonal-Ende  fehlt  Jene 
zeigen  8 Längsrippen,  die  schmaler  als  ihre  Zwischenräume, 
in  den  untern  Windungen  schwach  gebogen  und  mit  schwachen 
Queerlinien  überzogen  sind.  Der  schlanke  Kanal  Ist  wenig 


nach  aussen  gebogen. 

13.  Fusus  elatior  Beyr  ft  Ein  kleines  beschädigtes 
Exemplar  von  schlank  spindel-förmiger  Gestalt,  mit  emeni 
dünnen  .schlanken  Kanäle  von  gleicher  Länge  wie  das  Tl.urm- 
förmige  Gewinde.  Die  vorhandenen  0 Windungen  haben 
7 etwas  schief  gelcgeue  Längsrippen  und  12  deutlich  lier- 


vortretende  ftueerstreifeu. 

14.  Fu.sus  rotatus  BEYR.fft  Obwohl  bei  dem  vorliegen 
den  Exemplare  nur  3 Windungen  vorhanden  und  Kanal  nebst 
Embryonal-Ende  abgebrochen  sind,  so  lässt  die  Bestimroung 
doch  kanin  Zweifel  zu.  Das  Gewinde  ist  Kegel  - förmig, 
einem  Troclms  älinlicli,  war  an  dem  35™"  langen  Exemplare 
mindestens  40““  lang  und  ist  25”“  breit.  Der  obere  Theil 
der  Schlusswindung  ist  kantig,  steil  zum  Kanäle  abfallend; 


* Bevricb,  Tat.  13,  Fg.  7,  t 
— . 17,  . 2-5 

tt  , 22,  „ 7. 


•*  Bryricb,  Tat.  14,  Fg.  4,  5. 

+ „ -iO,  . i -3- 

t+t  » r .>  t— 7. 
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di«  Mündung  scheint  mit  dem  abgebrochenen  Kanäle  betracht* 
lieb  länger  gewesen  zu  seyii,  als  das  Gewinde.  Die  oberen 
Umgänge  der  Srhaale  haben  2 stark  hervortretende  abge- 
rundete Gueerleisten,  von  denen  sich  die  obere  etwas  scliwä- 
cher  zeigt,  die  untere  nahe  über  der  untern  Naht  stark  her- 
Tortritt.  Auf  der  Scblusswindung  tritt  noch  eine  scliwäciiere 
hinzu,  wodurch  die  inittle  Kiel-förmig  wird.  Letzte  erhalten 
stumpfe  knotige  Längsfalten.  Während  die  beiden  oberen 
Queerleisten  des  Gewindes  in  der  untern  Windung  furtsetzen, 
beginnt  die  untere  an  dem  obern  Ansatz  der  Mündung  und 
endigt  in  der  Mitte  derselben.  Der  steile  Abfall  zum  Kanäle 
ist  mit  drei  starken  Duppelstreifen  bedeckt;  die  Anwaclis- 
Streifen  beschreiben  von  der  obern  Naht  zum  Kiel  hin  einen 
starken  Bogen.  Die  Sebaale  geliörte  oflenbar  einem  alten 
Tbiere  an  und  erscheint  dalier  gleichsam  aus  den  beiden  von 
Bzvrich  Fg.  4 und  5 abgebildeten  zusammengesetzt. 

15.  Pleurotoma  dubia  Christ. Die  Thurm-förmig  ver- 
längerte Schaale  hat  schwach  konvexe,  an  der  obern  Naht 
mit  einem  Bachen  Rande  versehene  Windungen.  Uiiteriialb 
desselben  finden  sich  9 — 10  etwas  buckelige  Längsstreifen, 
welche  breiter  sind  als  die  Zwischenräume  und  sich  etwas 
schief  nach  vorn  biegen.  Die  länglich  ovale  Mündung  endigt 
mit  einem  kurzen  Kanal. 

16.  Pleurotoma  semimarginata  Lamk.  **  Die  ziemlich 
häufigen  jedoch  stark  abgeriebenen  Schaalen  sind  ‘22 — 45*°** 
lang  und  Spindel-förmig.  Es  sind  nur  .‘i — 6 Windungen  vor- 
handen, da  allen  Exemplaren  die  Spitze  fehlt.  In  Her  Mitte 
sind  sämmtliche  Windungen  eingeschnürt;  unterlialb  dieser 
Einschnürung  läuft  eine  schwache  Erhebung  zur  Nnlit,  als 
ein  schwacher  Wulst  um  die  ganze  Srhaale.  Anwachs- 
streifen  geben  im  Winkel  gebogen  von  oben  nach  rechts, 
unterhalb  der  Einschnürung  nach  links  qneer  über  sämmtliche 
Windungen.  Die  Sclilusswinduiig  ist  fast  zylindiisch,  der 
Kanal  ziemlich  lang  und  gerade,  die  Ba.sis  queer  gerunzelt, 


' Ny»t  : Deteripl.  de*  CoquUle*  et  de*  Polyp.  fo**ite*  de*  terrain*  ler- 
tieire*  de  la  Belyifue  Tf.  4t,  Fg.  8. 

*°  UUasu:  pl.  38,  fig.  7,  8. 

2t  • 
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die  Mündung  länglirh  oval,  der  rechte  Mnnd-Rand  scharf, 
mit  einer  fast  winkeligen  Ausbuchtung'  versehen  und  unten 
Bogen-förmig  erweitert. 

17.  Plenrotoma  catapliracta  Brocchi?  *.  Es  sind  nur  drei 
Mittelw  indungen  vorhanden  und  daher  die  Bestimmung  unsicher. 

18.  Pleurotoma  gracilis  Phil.,  Mure*  gracilis  Brocchi?** 
hat  ebenfalls  nur  2 Mittelwindiingen , ähnelt  aber  der  Ab- 
bildung Brocchi’s;  die  Bestimmung  bleibt  jedoch  unsicher. 

19.  Turrilella  marginalis  Sehr.  , Turbo  marginali« 
Brocchi***.  Ziemlich  häufig  und  meistens  gut  erhalten. 

20.  Turritella  CQmmunis  Risso.,  Turbo  terebra  L.  t 

Ausserdem  besitze  ich  von  dieser  Örtlichkeit  noch  zwei 

kleine  zu  sehr  bescliädigte  Petrefakten,  als  dass  sie  sich  be- 
stimmen Hessen.  Das  eine  scheint  ein  Turbo  oder  eine 
Monodonta  zu  seyn;  das  andere  hat  den  Kanal-Ausschnitt 
eines  Buccinum,  die  beiden  vorhandenen  Windungen  sind 
durcli  zierliche  sich  dnrchkreutzeiide  Längs-  und  Queer-Slrei- 
fen  gesclimürkt,  ähnlich  wie  bei  Buccinum  scrratiim  Brocch.  ft- 

Am  Brolhener  Strande  kommen  ferner  eisenschüssige 
Sandstein  - Geschiebe  vor  mit  Abdrücken  und  Steinkernen  von 
Pectunculns  crassus' Phil.  , einer  Turritella  (T.  terebra  Lmk.!), 
Tiitoiiium  enode  Bevr.?  und  Mure*  Panwelsky  Kok.t'  — 
wälirend  aber  das  Genus  leicht  erkennbar,  ist  die  Spezies 
nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen. 

Die  Mehrzalil,  nämlich  14  Arten,  der  hier  venteichiieten 
Koncliylien  kommen  auch  in  den  mioeänen  Thonen  anderer 
Lokalitäten  Sord  Deuichfandt  vor.  Es  leidet  daher  keinen 
Zweifel,  dass  auch  der  Brotkener  Thon  jener  norddeuUeken 
Mioeän  Formation  zugerechiiet  werden  muss,  welche  wir  be- 
reits als  bei  Lüneburg , Rkeinbeeh , Linth , Segeberg  , auf  dm* 
Insel  Sylt  und  in  andern  Lokalitäten  aufgeschlossen  kennen, 
und  welche  von  Bevrich  als  Lager  des  unteren '£/ä  Gebietes 
bezeichnet  worden  ist. 

• Hörne*,  Tf.  36,  Fg.  5-9.  •'  Broccri,  Tf.  IX,  Fg.  16. 

Broccbi,  Tf.  VI,  Fg.  20.  t BrAccw,  Tf.  VI,  Fg.  8. 

t+  „ „ V.  . 4. 
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Briefwechsel. 


Mittheilungen  an  Gehelmeorath  v.  Leonhard  gerichtet. 

Hamburg,  dea  10.  Oeiember  1859. 

Ich  eriaabe  mir  Ihnen  hiebei  einen  kurzen  AnfMIi  fürs  Jahrbuch  (v|(l. 
S.  320)  za  aenden , über  die  nürdlich  von  Lübeck  am  Brotkener  Strande 
TorkonBenden  Tertiär-Petrefakten,  welche  der  verttorbene  Apotheker  Kizdt 
mnaiaiCD([ebrachl  hat.  Ich  erfülle  dadurch  einen  doppelten  Zweck;  nüm- 
Ncb:  einea  Theila  das  Andenken  an  jenen  IIei8si|;en  Sainmler  zu  ehren, 
andern  Theila  die  Anfmerkaamkeit  der  Herrn  Ueoloxen  auf  eine  Örtlichkeit 
za  lenken,  die  beaondera  reich  an  Tertiar-Petrefakten  zu  aeyn  scheint.  Ich 
telbal  habe  aie  aus  Man;;el  an  Zeit  nur  ilüchlif;  gesehen  und  daher  dort 
nichts  sammeln  können  Andere,  die  sich  länger  in  Traeemiittde  aufhalten 
köaaen.  werden  sicher  glücklicher  seyn. 

Ausser  dieser  und  andern  Lokalitäten,  welche  zuerst  durch . PniLim  und 
VoLca»,  dann  durch  FoncnnanaEa,  Brybicb,  Boix,  Mets,  Sebper  und  durch 
auch  bereits  früher  bekannt  geworden  sind , ist  im  vorigen  Sommer  noch 
eine  aufgefunden,  in  welcher  Tertiär-Petrefakten  Vorkommen.  Diese  ist 
eine  Tbon-Gmbe,  die  sich  nahe  dem  Kreutzwege  in  der  Mitte  zwischen 
ttakede  und  Barenkamp  im  Lüneburgitehen  befindet.  Die  aus  dieser 
Tkon-Grube  durch  Herrn  Kantor  Moritz  erhaltenen  Petrefakten  sind  : Pectun- 
rolns  pnlvinatus  Lau.,  Denlalium  elcphantinum  L. , Turritella  marginalis 
Baoccni,  Plenrotoma  sfmimarginata  Lre.  und  Trochus  Bobynsif  Nvst.  Jenes 
Tkon-Lagrr  gehört  also  anch  in  dem  von  Bevrich  bezeichneten  mioeänen 
U|rer  dea  nnteren  £Jä-Gebietes. 

Im  letzten  Sommer  habe  ich  ein  Paar  Mineral-Psen d omorphosen  ac- 
faii  ii  t,  die,  so  viel  mir  bekannt  ist,  noch  nicht  beschriehen  worden  sind  and 
(a  doch  verdienen  bekannt  zu  werden.  Die  erste  ist  ein  Feldspath-Krystall 
vnu  KraperSe,  55""o  lang  und  43>o>°  breit,  in  der  Form  des  BergkCystalls 
riagsam  fast  rein  anskrystallisirt.  Er  besteht  aus  röthlichem  Feldspath , der 
rkemboedrische  Durchgänge  erkennen  lässt.  Die  Zuschärfungs-Flächen  der 
Ead- Spitze  zeigen  kleine  rundliche  Eint^cke;  sonst  haben  die  Flächen  voll- 
koanmen  den  Glanz  des  Feldspaths, 
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Von  dcrielben  LokaliUlt  alamml  ein  mnnuklinometrischcr  Kryatall  von  Ti- 
taneisen,  priimatisch  verlängert  nach  der  Klinodiagonale,  in  der  Forin  dei  Or- 
thoklases. An  dem  Bruch  der  Anwachsstelle  aeigt  er  gleichfalls  rhombor- 
drische  Diirchgitngc , aus  denen  hin  und  wieder  noch  etwas  Orthoklu  her- 
vortritt. Der  Krystall  ist  60™"'  lang  und  45™™  breit. 

Eine  Chalcedon-Druse  von  den  Färöern,  welche  zwei  Gruppen  voa 
Faser-Zeolith  (Mrsolith)  enthillt.  Die  eine  kleine  ist  ganz  in  Chalceden 
nmgewandclt;  die  grössere  zeigt  unten  an  der  Anwachsstclle  noch  die  vier- 
seitig prismatischen  Nadeln  des  Zenliths,  welche  theilweise  etwas  zerfressen 
sind,  die  obere  Hälfte  der  Nadeln  und  besonders  die  Endspitzen  sind  sämmt- 
lich  in  Chalcedon  umgewandelt. 

Endlich  eine  Stufe  von  Brauneisenstein , hedcckt  mit  giösseren  oinI 
kleineren  Krj'stallen  in  der  Octaeder-Form  des  Magneteisens  von  Daiiae- 
mora.  Der  grösste  nur  zur  Hhlfte  vorhandene  Krystall  ist  an  der  Basis 
47™™  breit  und  45™™  hoch.  Alle  Krystalle  sind  in  Brauneisenstein  uia- 
gewandelt. 

Sie  erinnern  sich  vielleicht  noch  der  Mittheilung,  dass  ich  in  Gesell- 
schaft des  Herrn  ITlkx  ein  Kre  i d e-Flötz  beim  Ntmmoor  an  der  Otle  zwischea 
Stad»  und  Ketihau»  aufgefunden  habe.  Neuerdings  sind  von  der  ffamür- 
ritehen  Regierung  Bohrungen  bei  Ifnrstade  an  der  Hil9etällUr  Chaussee 
veranlasst  und  bei ' dieser  Gelegenheit  dort  gleichfalls  weisse  Kreide- 
Schichten  mit  starken  Feuerstein-Lagen  erbohrt  worden.  Es  ergibt  sich 
hieraus,  da.ss,  wie  ich  Solches  vermuthete,  die  Kreide  in  jener  Gegend  eine 
weitere  Verbreitung  hat.  Schon  friiher  wurde  in  unmittelbarer  N#he  von 
Stade  durch  Bohrungen  ein  Gyps-Stock  aufgeschlossen,  welcher  in  einer 
Tiefe  von  1 73'  noch  nicht  durchsunken  worden  ist.  In  28'  Tiefe  sliesa  maa 
zuerst  auf  den  Gyps,  der  83' 7"  anhielt.  Dann  folgte  bis  106' 6"  thoniger 
Sand  und  Thon  mit  Gyps  vermischt ; darunter  aber  nur  Gyps  bis  die  Bohrung 
unterbrochen  wurde. 

K.  G.  ZlMMERMANSi. 


Midheilungen  an  Professor  «Bronn  gerichtet. 

Hretlau,  den  10.  Februar  1860. 

^ Vielleicht  haben  Sie  schon  auf  anderem  Wege  erfahren,  dass  ich  in 
letzten  Herbste  in  Nonpejen  war.  Schon  längst  hatte  ich  gewünscht  die 
dortigen  siluriscben  Gesteine  kennen  zu  lernen,  und  auch  sonst  reitzte  mich 
die  allgemeine  geognostisebe  und  physikalische  Natnr  des  merkwürdigen 
Landed.  Das  Bekanntwerden  mit  der  vortrefflichen  Schrift  von  Knaixr  über 
die  Geologie  des  südlichen  Norwegen»,  die  sich  als  ein  höchst  erwünschter 
Führer  darbnt,  so  wie  die  günstige  Gelegenheit,  die  Reise  z.  Th.  in  der 
Gesellschaft  meiner  Kollegen  Görrza^  Löwia  und  Scnuizi  machen  zu  können, 
entschieden  mich  für  die  Ausführung  der  Reise.  Und  ich  habe  nicht  Vet^ 
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nluun^  gebabl  den  ^UcUn»f  lu  bereuen,  »ondeni  bin  in  hohem  Grade 
durch  den  Besuch  des  Landes  brrricdigt.  Mil  der  auf  das  Freundlichste  ge- 
währten Uuhfe  von  KsKRimr,  der  seil  einem  Jahre  des  verstorbenen  Kaiui«i, 
Nachfolger  in  der  rrofessur  der  Mineralogie  an  der  Universität  Christianim 
ist,  und  mit  Bonntaune  der  schönen  Sammlungen  des  minerologischen  Miise- 
ams  der  Unirersität  habe  ich  mir  bei  meinem  mehrvvörhenllicheni  Aufent- 
halte in  Chritttani«  eine  sulche  allgemeine  Übersicht  Uber  die  geognnstischcn 
VethnUnisse  des  südlichen  \ortcegeni  und  im  Besonderen  über  die  Ent- 
wickelung der  siluriscben  Gesteine  rerschalfl,  wie  ich  sie  mir  gewdinscht 
hatte.  Auch  die  durch  ihre  grossartigen  Natur-Schönheiten  berühmten  Ge- 
genden an  der  IVesl-Küste  des  Landes,  die  Umgebungen  des  Sognr  und  Har- 
dangar  Fjords  im  Bergen  Stift  habe  ich  kennen  gelernt.  Aber  dort  bin  ich 
nur  fluchtig  nach  Touristen-.Art  gereist.  In  dem  Gewirre  der  dort  ohne  alle 
Unterbrechung  durch  jüngere  Gesteine  herrschenden  krystallinischen  Schiefer 
kann  auch  ein  kürzerer  Aufenthalt  überhaupt  keine  geognostischc  Ausbeute 
gewahren ; nur  eine  lange  fortgesetzte  mühsame  Beobachtung  darf  hoflen, 
in  diesem  Chaos  allmählich  eine  Gesetz  - mässige  Ordnung  zu  erkennen. 
Ich  bin  mit  der  .Abfassung  meines  Berichtes  über  meine  Rei.se  be 
schiftigt,  io  welchem  Sie  namentlich  auch  eine  nähere  Betrachtung  der  von 
KzaaiLS  aufgestellten  Gliederung  der  \oriregisehen  Silur -Gesteine  findeu 
werden. 

Binnen  Kurzem  hoife  ich  Ihnen  meine  Schrift  über  die  Silur- Fauna 
des  westlichen  Tennessee  zuaenden  zu  können.  Der  Druck  ist  vollendet, 
und  nur  die  Herstellung  von  einer  der  Tufeln  verzögert  noch  die  Fublikation. 
Es  ist  die  Fauna  der  kalkigen  Schichten  von  Iteralur  County  am  t ennessee- 
Flusse,  welche  in  der  Schrift  verarbeitet  ist.  Die  Beschreibung  der  zahl- 
reichen schön  erhaltenen  Krinoiden  bildet  den  llaupttheil  derselben.  Aber 
auch  aus  andern  .Abtheilungen  sind  bemerkenswerthe  neue  Furmen  vorhan- 
den. In  allgemeiner  geognostischer  Beziehung  liefert  die  Kenntniss  der 
Fauna  einige  interessante  neue  Anhaltspunkte  für  die  Beurtheilnng  des  Zu- 
sammenhanges , welcher  zwischen  den' silurischen  Bildungen  Nord- Amerikas 
und  denjenigen  Europas  besteht.  Im  Ganzen  ist  die  Ubercinstimmnng  der 
Fauna  mit  derjenigen  des  Englischen  Wenlock-  Kalke.s  und  der  Kalk-Schich- 
ten der  Insel  Unthland  überraschend  gross,  und  gewiss  ist  es  ein  unerwar- 
teter und  für  die  Beurtheilung  der  zur  Zeit  des  Absatzes  der  silurischen 
Schichten  auf  der  Erde  herrschenden  natürlichen  Verhältnisse  bemerkens- 
werther  Umstand^  dass  in  Tennessee,  weit  im  Innern  des  Amerikanischen 
Kontinents,  silurische  Kalk-Schichten  vorhanden  sind,  welche  in  ihrer  fossilen 
Fanna,  ja  selbst  in  ihrem  petrographischen  Verhalten  sehr  viel  näher  mit 
denjenigen  der  Schtredischen  Insel  (lothland  übereinstimmeh.  als  diese  letz 
ten  mit  den  gleich-alten  Schichten  des  räumlich  doch  verhältnissmissig 
wenig  entfernten  Silur-Bccken.s  von  Böhmen. 

Ent  unlängst  erhielt  ich  einen  vom  22.  Oktober  aus  dem  Chingan- 
Gebirge  am  .tmar  datirten  Brief  von  Fntan.  Senntor  aus  Dorpat,  welcher 
seit  einem  Jahre  im  Aufträge  der  geographischen  Gesellschaft  in  St.  Pete.rs- 
kurg  mit  einer  geologischen  Untersuchung  der  neu  erworbenen  Aniur-Ländcr 
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beichifliKt  ist.  Er  ist  mit  dem  bisheri|(cn  Verlanfe  der  Reise  and  seiner 
wissenschRftlichen  Ausbeute  sehr  xurrieden.  Er  schreibt: 

„Ich  habe  einen  Theii  von  Davritn  und  den  Amur  bis  tur  Viuri- 
Mündung  untersucht.  . Die  spexielie  Beobachtung  der  durchgingig  gulei 
Aufschlasse  lings  des  .tsaMr-Laufes  hat  mir  fOr  die  AufTassung  der  geo- 
iogischrn  Koiistilution  des  Landes  vorzugsweise  ein  Anhalten  gewährt.  Alle 
Gesteine,  d.ic  ich  hier  gefunden  habe,  gehören  einem  grossen  SöMWZSser- 
Beckcn  an.  Tertiäre  Schichten  mit  Laubhoix- Blättern  und  xn  oberst  Ab- 
lagerungen mit  Mammuth-Reaten  nehmen  die  Mitte  des  Beckens  ein.  Am 
Umfange  des  Beckens  erscheinen  Gesteine , welche  nach  ihren  Pflxnica- 
Resten  — namentlich  .Arten  der  Gattung  Voltzia,  dann  zahlreichen  Aitea 
von  Pecopteris  und  Sphenopteria  und  noch  unbekannten  Monokotyledonra 
— zur  Trias-Formation  gehören  mögen.  Noch  weiter  nach  aussen  tretea 
auch  Kalke  auf,  welche  ich  nach  den  darin  vorkommenden  Stromaloporei 
und  einigen  Spiriferen  der  devonischen  Gnippc  zurechnen  möchte.  Kobtea- 
Lager  habe  ich  an  mehren  Stellen  gesehen,  aber  bis  jetzt  noch  keine  ban- 
würdigen.  Kiesel-Hölzer  sind  über  weite  Flächen- Räume  in  grosser  lläuGg- 
keit  verbreitet.  Das  Winter-Quartier  werde  ich  in  Hlagoiretcktteheutk  aa 
der  Mündung  der  Seja  nehmen  und  bin  gerade  im  Begriff  dahin  abzugebea. 
Im  nächsten  Jahre  geht  es  dann  nach  Norden  his  zum  AVanoiroi-Gebirg«. 
und  später  nach  der  Insel  Saehaliu.  Auf  der  letzten  werde  ich  dann  aneb 
die  Lagerungs-Verhältnisse  der  angeblich  der  Jura-Formation  angehöreadea 
Steinkohlen- Lager  näher  zu  erforschen  suchen,  welche  dort  bereits  ausge- 
beutet werden  und  eine  Kohle  von  sehr  guter  Qualität  liefern  sollen“. 

Dr.  Ferd.  Roemee 


IHittheilun^n  an  Professor  G.  Lbonhahd  gerichtet. 

FreHurj  i.  19.  März  1860. 

Da  ich  weisa,  wie  lebhaft  Sie  Sich  für  Alles  interessiren,  was  die  geo- 
logischen Verhältnisse  Baden»  betriff! , so  will  ich  mir  erlauben,  in  den 
folgenden  Zeilen  Ihnen,  von  meinem  Standpunkte  aus,  Anhaltspunkte  zur 
Beurtheilung  zweier  neuerer  literarischer  Erscheinungen  mitzutheilen , die 
einb  Gegend  betreffen,  in  der  ich  schon  seit  bald  40  Jahren  lebe  und  mich 
fleissig  umgesehen  habe. 

Es  sind  Diess  einmal  die  zwei  bis  jetzt  erschienenen  Blätter  „KarU- 
mAe“  und  „FreHurg“  der  von  dem  Grossherx.  Badischen  Generalstabe  za 
HarUruhe  geognostisch-illuminirt  heraosgegebenen  und  auf  sechs  Bitatter  be- 
rechneten Karte  des  Badentcken  Landes,  — sodann  zweitens,  die  ganz  neu- 
erlich- erschienene  Karte  von  Wärlltmkerg , Baden  und  Hohennollem  von 
Ilaiiptmann  Bace,  nach  eigenen  Beobachtungen  und  mit  Benützung  der 
Mittbeilungen  von  Dr.  0.  Fbaas  (für  Wirttemierg)  und  von  den  DDr.  Fn. 
SAnnaanszit  in  KarUruke  und  Sceill  in  Freikurg  ifür  Baden). 
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Di«  «rite  KnW,  di«  ich  der  Kfine  htlbcr  die  SechsbMttcr>K«ite  nennen 
will,  kommt  ohne  Zweifel  enf  Staiu-KoMen  heran«,  und  da  aie  den  Maaia- 
Mab  Ton  1/200,000  darbietet,  to  verateht  «ich  von  selbit,  dau  man  da  in 
der  Angabe  von  Dctaits  nicht  an  «ehr  beengt  ial,  nnd  wenn  eine  Staata- 
Behörde  im  Jahr  i8S9  eine  (wenn  auch  vielleicht  lunichat  nur  für  mili- 
Uruche  Zwecke  bestimmte)  geologische  Karte  des  Landes*  in  so  grossem 
Naassstab  edht,  so  giaobe  ich,  dass  der  wissenschaftlich  gebildete  Theil  des 
Volks,  der  ja  seinen  Geld-Beitrag  xur  Herausgabe  auch  mitliefeit,  billig  ver- 
langen durfte,  dass  alle  im  Lande  vorhandenen  wissenschaftlichen  Hilfsmittel 
aofgeboten  wurden,  um  das  Elaborat  im  Niveau  mit  den  in  den  Nachbar- 
Idodern  unter  Erfnllnng  obiger  Anforderungen  gleichseitig  erscheinenden 
geognosltsrben  Karten  sn  halten.  ' 

Wir  wollen  nun  sehen,  wie  weit  diese  Karte  obigen  gewiss  nicht  unge- 
recklen  Anforderungen  entspricht! 

Auf  dem  Blatt  „KarUruh*“  nimmt  benachbartes  FranndntscAen  Gebiet 
die  Hüfte  der  Karte  ein  und  ist  hiefiir  mit  vollem  Recht  die  schtae  und  in 
gleichem  Maassstabe  gehaltene  Karte  in  Dsuaids's  DeterifHon  ftologifmt 
el  mine'rtifffifue  da  Dt'farlewunt  d«  Bat-RUn,  SlrMitourg  t86t,  be- 
nütit  worden.  Was  den  Rest  oder  das  Baden’tehe  Gebiet  betrilR,  so  war  ich, 
am  nn  Süden  der  Karte  xu  beginnen,  nicht  wenig  Überrascht,  im  Sehultgr- 
rkcf,  wo  von  JSeWdecA  bis  Lahr  Bunter  Sandstein  liegt,  den  Gneiss  durch 
das  gsoie  Thal  bis  Lahr  hinaus  angemalt  xn  sehen!,  — fand  aber  bald  die 
Erllotcrnng  darin,  dass  man  beliebt  hatte,  einen  Fehler,  der  auf  der  in 
frUberen  Jahren  erschienenen  BAcn’schen  Karte  (1.  Ausgabe)  im  Maassstabe 
von  1/700,000  eingetragen  war,  getreu  in  den  grosseren  Maasastab  dieser 
Karte  sn  nberaetxen : — denn  auf  jener  BACa’schen  Karte  finden  Sie  die 
Sache  gerade  so!  — Von  den  Porphyren,  die  in  vollsUlndigera  Zuge  von 
Wttüiach  bis  Oeroldaeek  sich  erstrecken,  ist  nur  eine  kleine  Stelle  sdd- 
licb  Schimherg  angegeben.  Hierauf  will  ich  jedoch  nicht  nüber  eingehen, 
da  ja  seitdem  ilSBB)  die  höchst  lleissige  und  werthvolle,  in  jeder  Bexie- 
haag  selbststöndige  und  nur  auf  eigener  Anschauung  beruhende  Schrift  des 
Hem  Dr.  Platz  (in  Emmendingen),  „geognostische  Beschreibung  des  untern 
Brtitgan't  von  Hoehhurg  bis  Lahr“,  mit  1 Karte  nnd  I Tafel  Profile  (Karls- 
rahe , Mctitn'scbc  Hof-Buchhandlung)  erschien , mittelst  welcher  sich  der 
Fachmann  belehren  kann,  welche  Irrthümmer  sich  bexüglich  dieses  Gebietes 
in  der  erschienenen  Karte  des  Grossherxogl.  Generalstabs  eingeschliciien.  Sollte 
die  Staats-Behörde  nicht  im  Stande  seyn  in  Erfahrnng  bringen,  wo  in  unserem 
kleinen  Lande  sich  xoverlissige  Geognosten  mit  Erforschung  ihrer  Gegend« 
befassen,  um  sie  bei  der  Herausgabe  einer  geognostisehen  Karte  des  Landes 


* Aof  dem  Butte  ^Karttruhe*  «tebi  iwer  18§9 , and  enf  dem  BUtte  ■iehl 

IMf}  M kennen  eher  dleee  Jabneehlen  nar  fUr  die  Hentellnng  der  irhwers  en  Ab* 
drftcke  gelten,  denn  die  erste  Anxelge  wen  der  Vollendiing  des  geognosUseben  BUttee 
findet  eich  ln  der  JÜar/srvAer  Zeitung  rom  3.  Juli  tSSf , ond  Jene  tob  dem 
Butte  f^etbitrg"  in  eben  derselben  Zeltoag  rom  I.  Jenaer  f8S0  (detlrt  rom  Detember 
isim. 
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lur  Beurtiieilaog,  d.  h.  xur  Reviiion  der  ihr  Gebiet  belreSenden  Ksrten-Tbeile 
einniUden? ! 

Aaf  der  rechten  Steite  der  Kinaig  vermiise  ich  onter  Anderem  eiar 
Reihe  Porphyr-Vorkommnuse , die  freilich  anf  der  BAcn’ichen  Karte  anck 
nicht  anfgetragen  sind,  woffir  ich  aber  in  der  Freiburger  UniversiUits-Samn^ 
lunK  die  Belegstücke  von  der  Hand  des  -t-  Hofrath  Kaunoiaz  bexettell  ge- 
sehen habe,  a.  B.  von  Albertbach  bei  Zell  (unweit  Offenburg),  von  Haiger- 
•eh  und  Sonderabaeh  fnord-bstlich  von  Oengenhach).  Es  sollte  mich  wna- 
dem,  wenn  FaoiiRxaz  diese  von  ihm  selbst  beobachteten  Porphyre  nicht  ii 
seinen  Manuskripten  und  xum  Handgebrauch  illuminirten  Karten  eingetragei 
bitte,  und  diess  Beides  hat  doch  der  Staat  bald  nach  dem  Tode  Fbobhubi'i 
käuflich  an  sich  gebracht,  zweifelsohne  um  es  zu  benützen. 

Dass  Te rtiä  r- Ge ste ine , wie  ich  sie  an  den  Hügeln  bei  Gallenbaek 
unweit  Bühl  beobachtete,  Lias,  wie  ich  und  andere  Baden  acht  Geognostea 
solche  bei  Sleinbaeh,  am  Jägerhaua  bei  Baden,  ferner  bei  Walfrechlatrtier 
(südlich  von  Malach)  fanden,  unbeachtet  blieben,  hat  eben  nicht  so  viel  aal 
sich;  doch  hätten  bei  dem  Interesse,  welches  abgerissene  Jura-Fetzen  aaf 
unserer  Bheinthal-Se\le  darbieten,  auch  diese,  und  zwar  auf  meine  Ver- 
antwortung hin,  können  eingeschaltet  werden,  wenn  man  sich  bemüssigt  ge- 
funden hätte,  die  sämmtlichen  Geognosten  des  Landes  bei  der  Herausgabe 
einer  solchen  Karte,  wenn  auch  nicht  anders  als  durch  Zusendung  je  eiaei 
Probe-Abdruckes  zn  Rathe  zu  ziehen  ' 

Was, die  Gegend  von  Baden-Baden  betrifft,  so  tritt  dort  am  aller-grell- 
sten der  Übelsland  zn  Tage,  der  daraus  entspringt,  wenn  man  für  Gesteine, 
die  in  ihrem  Vorknmmen  häufig  aneinander  gekettet  sind,  die  gleiche  Farbe 
wählt.  Das  Todtliegende  ist  Ziegel-roth  gemalt  und  die  Porphyre  sind  mit 
rothen  Tüpfeln  darin  bezeichnet;  auf  dem  Abdruck,  den  ich  vor  mir  habe, 
würde  man  sich  vergebens  bemühen , die  Porphyr  - Stellen  ausfindig  zu 
machen,  da  Alles  in  einander  verfliesst. 

Ich  gehe  nun,  um  meinen  Bericht  nicht  zu  sehr  auszudehnen,  nach 
diesen  wenigen  Andeutungen  sogleich  zum  Blatt  „Freiburg'^  über. 

Glauben  Sie  vielleicht,  dass  man  sich  vor  Herausgabe  dieses  Blattet 
an  die  bekannten  Fachmänner  hier  in  Freiburg  gewendet  hat,  ungeachtet 
alsbald  nach  Erscheinen  des  vorhin  besprochenen  Blattes  von  kompetenter 
Seite  eine  Anzahl  Irrthümer  derselben  dort  bekannt  gegeben  worden?  Mil 
Nichten!  — Wenn  Sie  sich  etwa  schon  die  Mühe  genommen  haben,  das- 
selbe mit  den  gewiss  allgemein  anerkannten  Arbeiten  und  Angaben  über 
den  südlichen  Sehtearateald  von  P.  JHerias,  WALCBain,  Faoanznz  zu  ver- 
gleichen, so  werden  sie  mit  mir  in  Erstaunen  gerathen  seyn,  dass  nicht  ein- 
mal diese  dabei  gehörig  gewürdigt  wurden ! 

Der  südliche  Sehwarateald  ist,  so  weit  die  bisherigen  Unlersuchungea 
reichen,  weitaus  am  reichsten  an  den  schönsten  und  manchfaltigen  Urge- 
birgs-Felsarten.  — Nun  ist  z.  B.  auf  dem  Blatte  „Karlaruhe“  unten  in  der 
Farben-Tabelle  der  Syenit  mit  griin  und  II.  bezeichnet.  leb  habe  mich  aber 
bisher  vergeblich  bemüht;  auf  der  Karte  selbst  eine  Stelle  zu  linden,  wo  das 
Gestein  aufgetragen  wäre.  Auf  der  Franaöaiaehen  Seite  kann  es  nicht  wohl 
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denn  anf  dem  Gebiete  des  Eltatte*.  welches  noch  tnf  unsere  Rerte 
RWl.  yib\  DAvnnix  selbst  keinen  Syenit  sn,  tnf  der  Baiitchen  Seite  aber 
tsnd  ich  diese  Farbe  nebst  Zeichen  nirgends. 

' Im  sCkdUcben  SeAsrersirv/d  dagegen  wimmelt  es  von  Hornblende-Ge- 
steinen tDiorit  nad  Hornblende-Schiefer);  es  kommt  Syenit,  Gabbro,  Ser- 
pentin ansgeaeiebnet  schön  vor:  — sehen  wir  uns  auf  dem  Blatt  „Frfitnrf“ 
darnach  um,  ao  fehlt  sogar  unten  in  der  Farben-Tabelle  das  Zeichen  daliAr! 
— Der  gute  Syenit  und  Konsorten  sind  demnach  in  Ungnade  gefallen,  während 
doch  z.  B.  Bach  aof  seiner  neuen  Karte  von  DenltrhlanJ , die  in  viel  klei- 
nerem Maassslabe  gezeichnet  ist  (die  Angabe  von  etwa  1/3,000,000  selbst 
fehlt),  für  Hornblende-Gesteine  and  Serpentine  noch  eine  besondere  Schraf- 
fimng  zu  verwenden  vermochte. 

Sie  kennen,  so  gut  wie  ich,  die  Abhandlung  über  die  krystallinischen 
Felsarten  des  Sekmartttalde* , welche  Herr  Professor  Dr.  Fiscaza  dahier  in 
den  Verhandlungen  der  Freikurger  naturforschenden  Gesellschaft  im  Mürz, 
ISiF  (Bd.  I,  Nr.  19)  zu  publiziren  anling,  und  welche  in  diesen  Tagen  zum 
Abschlnas  gekommen  ist.  Diesem  Geologen  steht  nebst  dem  reichen  Mate- 
riale, welches  er  selbst  auf  vielen  Exkursionen  ziisammenbrachte  und  der 
Uni versitMs - Sammlnng  einverleibte,  auch  noch  die  schöne  Sammlung  zu 
Gebote,  die  FaonBzaz  während  seiner  langjährigen  Forschungen  ebendaselbst 
niederlegte,  — und  Fisensn  hat,  so  wie  er  stets  gewissenhaft  die  ihm  zu- 
gingliche  Litteratnr  in  seiner  Abhandlung  anfjihrt,  auch  nicht  nnterlassen, 
unter  Anderem  (in  Bd.  H,  Nr.  10,  Dez.  tSS9)  dem  von  Fnoannii  herrühren- 
den  weithvollen  Materiale  für  seine  Stadien  die  ehrendste  Anerkennung  zn 
znllen;  er  hat  also  seinerseits  die  Arbeiten  Anderer  in  jeder  Weise  geach- 
tet. — Ich  weiss  nun  nicht,  was  auswärtige  Geologen  vom  BaHen'teken  Lande, 
bezüglich  de.«  organischen  Zusammenwirkens  in  wissenschaftlichen  Leistnngen 
denken  müssen,  wenn  sie  gleichzeitig  erscheinende  Abhandlungen  and 
Karten  mit  einander  vergleichen  und  so  horrible  Diflferenzen  finden;  — ich 
weiss  nicht,  was  sie  ferner  denken  müssen,  wenn  ein  Geologe  wie  Naohahii 
m seiner  neuen  Anflage  der  Geologie,  wo  er  doch  auf  topographische  Ver- 
bütlnisse  einzelner  Länder  nicht  in  Detail  eingehen  kann,  den  Arbeiten 
Piscmnu  ao  viel  Werth  beilegt,  dass  er  sie  mehrfach  zitirt,  während  der 
Staat,  in  welchem  sie  erscheinen,  bei  Herausgabe  der  nenesten  Karten  sie 
ignorirt!;  ich  denke,  dass  der  letzte  bei  dieser  Maxime  in  den  .Augen  der 
Fachmänner  am  wenigsten  gewinnen  möchte! 

Was  demnach  die  völlige  Auslassung  sämmtlicher  oben  genannter  Ge- 
steine betrifft,  so  will  ich  natürlich  nicht  alle  desfallsigen  Lokalitäten  auf- 
züblen,  sondern  nur  anf  Fucnzn's  Abhandlung  verweisen,  welche  denselben 
mehre  Bogen  widmet:  „Syenitiache  Gesteine“  a.  a.  0.  Nr.  26  (Octob. 
tSSf).  S.  443—449,  — Diorite,  Nr.  27  (Octob.  ffiST),  S.  460—465,  — 
Diabas,  S.  466,  — ferner  wieder  Diorite,  Bd.  II,  Nr.  1 (Jan. 

S.  1—8:  — Gabhro,  S.  8—9  mit  Analysen;  — Serpentin,  Nr.  I,  S. 
9 — 16;  — sodann  die  ganze  Nummer  9,  10  und  Anfang  von  11;  — nicht 
zu  gedenken  der  schon  Dezennien  alten  korzen  Angaben  von  P.  .MzMau, 
WAicasn  n.  A. 
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Ich  meine  doch,  so  pit  als  es  der  Mühe  werth  gehillen  wurde,  Baselt- 
Dnrchbrdche  auf  der  Karte  aningeben,  die,  wie  ich  bestimmt  weiss,  nie 
weiter  als  anf  Zimmer-Länge  aafgeschlossen  waren  (wie  a.  B.  bei  Freiimrf, 
Leken,  HonUerg),  hätte  es  nicht  nur  gerechtfertigt,  sondern  sogar  wissen- 
schaftlich gefordert  geschienen,  auch  Serpentine  darauf  ansuieigea,  welche 
in  Blochen,  so  gross  wie  Hirten-Uän^chen  und  mächtig  aufgethürmten  Felsen 
die  Berg- Wände  bedecken , wie  bei  Todtmoot , oder  Diorite , die  hundert 
Fuss  hohe  Trümmer  - Halden  bilden,  wie  bei  der  KAeieafd  - Brüche  in 
Wehralhal. 

Vorkommnisse  von  Todtliegendem,  mitten  auf  den  Sehwamttald*- 
Uöhen  sind  doch  eben  so  sehr,  wo  nicht  noch  viel  mehr  interessant,  ab 
solche  am  Uebirgs-Rande;  — FiscnaR  beschrieb  solche  in  Bd.  I,  Nr.  31 
(August  18S8)  S.  539  von  8t.  Peter  (nebst  den  daselbst  vorfindlicbea 
Blöcken  von  Hoixsteinen)  und  von  St.  Maergen ; die  Staats-Karte  malt  laut« 
Gneiss  an.  Über  die  mystischen  braunen  Flecken  der  unteren  Steinkohle 
wollen  wir  der  Entscheidung  durch  anderweitige  Untersuchungen  entgegea- 
sehen.  -7-  Wollte  ich  Ihnen  die  ausgelassenen  Porphyr-Stellen  alle  anfaäblea, 
so  würde  Das  für  diesen  Zweck  xu  weit  führen. 

Was  die  llluminimng  des  lf>Ara(A«fs  betriBt,  durch  welche  jetxl  seit  ein 
paar  Jahren  eine  prächtige  von  unserer  braven  Forst-BehOrde  ausgeffihrte 
Landstrasse  führt  und  die  herrlichsten  Aufschlüsse  und  reichlichsten  Natur- 
Genüsse  darbietet,  so  ist  da  im  Tbale  überall  Gneiss,  anf  der  Höhe  überall 
Granit  gemalt.  — Sollte  man  nicht  schon  desshalb  hinreisen,  um  diese 
Merkwürdigkeit  sich  in  der  Nähe  anxusehen?  — Ja,  reisen  Sie  einmal  hin 
oder  werfen  Sie  einen  Blick  anf  die  von  Fiscaxa  entworfene  Karte,  die  nach 
mehrmaligem  Durchwandern  des  Thals  aufgenommen  ist,  — da  werden  Sie 
sehen,  was  ich  gleichfalls  aus  Autopsie  bestätigen  kann,  wie,  ich  möchte 
sagen,  alle  paar  Schritte  im  Thale  Porphyr-artige,  Gneiss  - artige  Granite, 
Syenit-Granite,  Porphyre,'  Diorite  u.  s.  w.  miteinander  abwechseln. 

Wenn  man  die  Karte  ansieht,  muss  man  entweder  glauben,  der  Sehieere- 
weU  sey  noch  wenig  untersucht,  oder  aber  er  sey  erforscht  und  biete  nicht 
mehr  Mancbfaltigkeit  der  Gesteine,  als  die  Karte  angibt;  denn  die  dritte 
Möglichkeit,  welche  hier  wirklich  als  eine  Thatsache  vorliegt,  dass  nämlich 
litterarische  Arbeiten  darüber  existirten,  aber  willkührlich  ignorirl 
werden,  lässt  sich  gewiss  nicht  leicht  Jemand  träumen. 

Wat  nun  die  oben  erwähnte  BAca’sche  Karte  von  Baden  betrifft,  so  hat 
dieselbe,  vermöge  des  grösseren  Maassstabs  (1  450,000;  gegenüber  der  1. 
Auflage  (1  700,000),  wie  auch  durch  die  Farben-Vertheiinng  viel  grössere 
Klarheit  und  Übersichtlichkeit,  — sodann  aber  durch  die  Mitwirkung  der 
genannten  Geologen  entschiedene  Verbesserungen  erlangt,  wie  eine  Ver- 
gleichung der  beiden  Auflagen  auf  den  ersten  Blick  erkennen  lässt. 

Was  die  Farbe  der  Porphyre  betrilll , so  ist  dieselbe  leider  der  des 
Granits  so  ähnlich  gewählt  worden,  dass  et  bei  hellstem  Tageslicht  oft  Mähe 
kostet,  die  Stellen  von  einander  xu  unterscheiden;  und  um  den  mit  fast  glei- 
cher Farbe  gemalten  Keuper  und  Lehm  durch  die  Strichelung  des  letsten 
xu  erkennen,  bedarf  das  beste  Auge  fast  der  Lnpe!  Dass  aber  auch  auf 
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dieser  Earte  die  oben  erwihnten  Arbeiten  über  den  Sehtpamwald  unbenützt 
blieben , ist  enf  der  einen  Seite  eben  so  frappant , als  wir  anf  der  andern 
Seite  dafür  snniebat  von  unterem  Standpunkte  den  Ueraut)(eber  verant- 
wortlich  machen  müssen.  — Denn  wenn  das  Titel-Blatt  betagt,  dass  er 
von  den  genannten  Herrn  in  Hoden  Mittheilnngen  benütale,  so  ist  damit 
noch  keine  gleichsam  verantwortliche  Mitredaktion  derselben  ausgesprochen, 
und  wir  können  nicht  sristen,  ob  und  io  wie  weit  sie  sich  anheischig  ge- 
macht haben  möchten,  ihm  ausser  den  Resultaten  ihrer  eigenen  Studien  auch 
die  Ergebnisse  aller  neueren  Arbeiten  ihres  Landet  auf  seine  Karte  auf- 
zutrageo.  Von  dem  Herausgeber  einer  geognostischen  Karte  erwarten  wir 
heutxntage  gewUt  mit  vollem  Recht,  dass  er  für  die  Gegenden,  die  er  nicht 
selbst  betuchte,  — die  Lilteratnr  sich  verschafft  und  verwerthet. 

Ich  weist  recht  gut,  dass  das  Urgebirge  jetzt  nicht  Mode-Artikel  ist 
und  die  Unterscheidung  der  einzelnen  Febarten , auch  wo  sie  vollkommen 
prizis  möglich  ut,  Manchem  nicht  besonders  am  Herzen  liegt.  Im  Privat- 
Stadinm  wrird  auch  Keiner  von  uns  dem  Andern  seine  Lieblings-Gegenstände 
zu  verargen  berechtigt  seyo;  aber  auf  geognostischen  Karten,  die  den  je- 
weiligen Stand  der  Kenntnisse  reprisentiren  tollen,  wird,  — so  hoffe  ich,  — 
das  Urgebirge  wohl  gerade  noch  so  viel  werth  seyn  dürfen,  als  die  Petre- 
fakten  - führenden  Schichten.  Et  thnt  mir  leid  , auf  Karten , die  unser 
schönes  geognostiseh  so  unendlich  manchfaltiges  Land  betreffen,  solche  Ein- 
aeitigkeiten  nachweisen  zu  müssen,  wie  sie  auf  den  Karten  von  Bagern, 
SrnrAoem,  Öelerreieh,  Frankreich  u.  s.  w.  nicht  angetroffen  werden.  Ver- 
gleichen wir  besonders  GüHazL's  neue  Karte  von  Hagem,  in  4 Blit- 

tcm , so  tebco  wir,  dass  er  bei  einem  kleineren  Maassstabe  (nämlich 
t/S00,0(X)l  44  verschiedene  Farben  nnd  SchrafÜmogen  anzubringen  verstand, 
ohne  irgend  der  Übersichtlichkeit  Eintrag  zn  tbun;  er  unterschied  noch  den 
Gneist,  Syenit  und  Hornblende-Granit,  Granulit,  Lager-förmigen  und  Stock- 
förmigen  Granit,  Uomblendcscbiefer , Chloritschiefer,  Serpentin,  Glimmer- 
aciiiefer,  Urthonschiefer , Phyllil-Gneiss  n.  t.  w. , ein  Zeichen,  dass  et  sich 
machen  lässt,  wenn  man  will.  Er  führt  ferner  auf  dem  Titelblatt  ausser 
seinen  eigenen  Beobachtungen  die  Benntxung  der  Arbeiten  von  34  Privat- 
personen oder  Gesellschaften  und  dann  noch  die  Beiträge  von  12  Fach- 
münnem  an.  — Günaai.  scheint  das  vorhandene  Material  nicht  nach  ße- 
lieben  bei  Seite  gesetzt  zu  haben,  hat  seiner  Karte  dadurch  aber  auch  einen 
weit  allseitigeren  Werth  verliehen ! 

V.  Althadv. 
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'eingedruckten  Figuren).  Erlangen  8®.  X. 

J.  W.  Dawson:  .4rcAata : or  Studiee  on  the  Coemogong  and  Natural  Hie- 
torg  of  the  Hekrev  Scripturee.  Honlreal  a.  London,  400  pp.,  I2f‘. 

G.  HARTUKe:  die  .Aeoren  in  ihrer  äusserlicbeu  Encheiaung  und  nach  ihrer 
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^gnoftUcheo  Ifatvr  geichildert , mil  Betchreiboiig  der  fouilen  Reite 
ton  H.  G.  Bnoii  (viu  und  350  SS.,  8**,  oebit  einem  AUu  von  19  Tfln. 
und  1 Karte  in  queer  Folio).  Leipzig. 

F.  Rouia:  die  liluriicbe  Fauna  dei  wesüicben  Tenneiiee.  Brealaa  (100 

SS.,  5 Tdn.),  4*  |5  fl.  24  kr.]  X. 

L.  Rvnmnwi:  Unterancbong  der  Tbier-Arten  aua  den  Pfahl- Bauten  der 
ScbweiU  (51  SS.,  4‘'),  Zürich. 

G.  ScnwABx  V.  MonuitnaN : über  die  Familie  der  Riuoiden  und  insbeiondere 

die  GiUang  Biiioina  (120  SS.,  11  Tfln.,  4*),  Wien.  ^ 

Fn.  Willi:  die  Geietzc  der  Satelliten-Bildong : Einleitnng  inr  Geicbichte  der 
Erde  (337  SS.  m.  4 Tfln.).  Gotha. 

B.  Zeitschriften. 

1)  Verhandlungen  dei  naturforacbenden  Vereini  der  Preui- 
aiicben  Rhein-Lande  und  Weitphaleni,  hgg.  v.  C.  0.  Wann. 
Bonn  8"  [Jb.  t8S9,  280|. 

IHS$,  XVI,  1-4,  S.  1-448,  Korr.-Bl.  1-58,  Siu.-Ber.  1-130,  Tf.  1-3. 
A.  Sitia ngi- Beri chte:  1 — 130.  • 

NAMiatn.-  die  Steinkohle  der  Liai-Formation  zu  Fünfkirchen  in  Ungarn:  6. 
V.  Duua:  Genlogische  Karte  Rheinland-Weitphalena : 7. 

Xelaphyr  und  Mandelatein  im  Steinkohlen-Gebirge  der  Bliei-  a.  Nahe- 

Gegenden  : 8 

Biicuuaa:  Nickel-Erze  auf  einem  Gang  zu  Jobann-Georgenatadt:  10. 

Kranzit,  ein  neuer  foaiilea  Harz  von  Bernburg:  11. 

Mit»:  über  fossile  Menachen-Knochen,  Nachtrag;  12—14. 

T.  fioiw.:  Petrefakten- reicher  Tertiir-Thon  zu  Dingden  bei  Wesel:  27 — 29. 
Giau:  .Metamorphismus  des  Glimmerichierers:  31. 

NtiMiaATn:  erdiger  Schwefel  ans  der  Rhein  Provinz;  38. 

TaoKHL;  zwei  Pseudopus-Arten  in  der  Braunkohle  von  Rott;  40. 

G.  voa  Rath:  Fische  aua  den  Glarner  Schiefem;  41.  • 

Ginzr:  mehre  künstliche  Mineral-Bildungen:  54.  < 

.^AcauATH;  Zink-Erze  von  Santander  io  Spanien:  62. 

Binuai : Mexikanische  Silber-Erze:  70 — 76. 

KoccntTu;  über  BnianonsT's  Skizze  von  Limburg:  77. 

KAMarmi’a  Geognoaie  von  Neu-Granada : 78  u.  a.  m. 

Bnuuar:  über  U.  Müllbrs  Zerlegung  des  Meteorci.vena  v.  Zacatecas:  84-88 
BzasuAsn:  über  Meteoreisen  im  Allgemeinen;  89. 

G.  voa  R.ATH : Apatit-Krystalle  aua  dqm  PHtsch-Thale  in  Tyrol : 94. 

V.  Oicnan:  Grapbit-Blütter  vom  Hochofen  der  Saynerhütte:  98. 

über  Ml'rcbisor's  Silnria : 88. 

UanoiT;  Schmelzbarkeit  des  Arseniks  unter  hohem  Drack:  105. 

KAcatuATn:  Geschichte  der  Entdeckung  fossiler  Thier-Fährten;  112-  114. 

Römische  Alterthümer  in  einem  Torf-Lager  in  Mainz;  115. 

B.  Korrespondenz-Blatt;  8.  1 — 58. 

MAiQCAar;  über  Woifrani-iictall,  -Era  und  -Stahl;  38 — 41,  42.  ■ 


Digitized  by  Google 


»35 


Mont:  «Bgebncber  Platoniimas  einiger  Getteine:  41. 

W.  V.  DBR  Makx:  Gnttlt-AblageniDgen  und  Minima*- Thone  bei  Rheine;  43 
BnsdL:  über  Kreide-Foremmiferen:  44. 

V.  o.  Binkborst:  Kreide-Schifblen  de*  Uenogthums  Limburg:  45. 

Tbuscbkl:  die  acht  Siugthier-Xrten  in  der  Braunkohle  von  Rott:  49. 
ScnvmAuiaM;  Menicben-Koochen  au*  Lös«  de*  Mau-Thalea;  50;  bei  Bam- 
berg: 68;  Andernach:  69;  in  Hünen-Giühem : 103. 

C.  Abhandlungen:  S.  1 — 425. 

V.  D.  Mtaa:  chemische  Untersuchung  westphiliscker  Kreide-Gesteine  (II):  1-19. 
H.  C.  WaimiAur:  die  tertiiren  Ablagerungen  im  Kreise  Kreuznach:  65—77. 
G.  SAaDBaaGKB:  geognostisch-paliontologische  Kleinigkeiten  <III):  78 — 86. 
FinumTT:  Paliontologisches  (Mammuth-Knocheny : 125 — 126. 

BaaGBHARR : Bemerkungen  Uber  den  Eisenstein  von  Horhausen  127 — 130. 
Fublbott:  Menschen-Reste  in  einer  Felsen-Grotte  des  Oüssel-Thales , Tf.  1; 
131—153. 

A.  Krartz:  zur  geolog.-mineralog.  Kenntuias  der  Rhein-Lande,  Tf.  2:  154-161. 

A.  V STnoBBicR:  zur  Kenntnis*  des  Planer*  über  der  Westphilischen  Stein- 

kohlen-Formation : 162 — 215 

B.  VAR  DBR  Birbborst:  geologische  und  paliontologische  Skizze  der  Kreide- 

Schichten  Limburgs:  397 — 425. 

2)  Übersicht  der  Arbeiten  und  Veri nddrungen  der  Schlesi- 
schen Gesellschaft  für  vaterländische  Kultur,  Breslau  4* 
IJb.  I8S9,  71], 

I8S9,  XXXVI.  Jahrg.  (hgg.  1859),  224  SS. 

V.  CAaRAix:  zu  seiner  geognost.  Karte  von  Oberschlesien,  neue  Aufl.:  21-37. 
F.  Robbbr:  Mineralien  von  Melbourne  in  Nenbolland:  38. 

Uber  Kaob's  devonische  Fisch-Reste  eines  DiluviBl-Blocks : 38. 

über  seine  Ferien-Reise  nach  Piemont:  39. 

GömuT:  über  die  Flora  der  Permiseben  Formation  oder  des  Kupferschiefer- 
Gebirges;  39 — 41. 

— — über  die  versteinten  Wälder  in  N. -Böhmen  und  Schlesien,  und  Be- 
schreibung von  Araucarites  Schrollanus  und  .A.  zanthozylon  stn.  »ff-' 
41—51,  TU.  1—3. 

Cobr:  über  ein  Bacillaria-Lager  zu  Grunowitz  bei  Rosenberg:  89 — 92. 
Bacillarien-Erde  von  Schimnitz  bei  Proskau  in  Oberschlesien : 92-93. 


3)  Berichte  des  geognostisch  - montanistischen  Vereins  für 
Steyermark,  Grat*  8"  (Jb.  fSAF,  435). 

19S9,  XI,  (XVI  und  54  SS.,  hgg.  1859). 

Ta.  V.  ZoLLixonui:  vorläufiger  Bericht  über  die  geognostischen  Untersnebaa- 
gen  des  süd-östlichen  TheiU  von  Untersteyermark  im  Sommer  tSS9: 

’ 1 — 20  (erschien  viel  ausführlicher  im  Jahrbuch  der  geolog.  Reichs-Anst. 

tas9,  S.  157-220  m.  1 Tfi.|. 

Uauptausweis  der  i.  J.  I8i8  im  Herzogthum  Steyermark  gewonnenen  Berg-- 
Werks-Produkte  und  ihrer  Verwerthung:  21 — 30  (Tabellen). 
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4)  Bulletin  de  la  Soeie'te'  dei  Naluralietet  de  Moeeou.  Moee. 
S®  |Jb.  t8S9,  809). 

t859,  3,  4,  XXXII,  II,  f,  3:  A.  1-585;  B.  SiU.-Ber.  1-85,  pl.  1-5. 
U.  Traltschold : Geologische  Forschungen  um  Moskau;  110-121,  Tf.  1-2. 
R.  llnaANa:  fortges.  Untersuchungen  über  Epidote  und  Vesuviane:  269-290.- 
A.  SsaoMKR;  Reise-Skizzen  aus  Lombardei  und  Venetien:  508 — 578. 


5)  L'lnetilul,  I.  Seat.,  Science»  mathe'mathijuee,  pAyaifuea 
et  naturelle»,  Pari»  4°  [Jb.  1869,  810). 

XXVII.  annee,  1869,  Sept.  7— Dec.  28;  no.  1340—1366,  p. 
285—424. 

Artesische  Brunnen  in  Nord-Amerika : 292. 

w Luca  : über  den  Ridolfit  oder  Kalk  von  Avana  in  Toscana:  293 — 294. 
Pissis:  Mineralien  von  Atacama:  296. 

A.  Gacdry  : Fcuerstein-Axte  im  Diluvium  von  St.-Acheuil;  313. 

Sisromda:  zur  Geologie  der  Savoyer  Alpen:  314  — 315. 

A.  Gaidrv  : Gleichzeitigkeit  des  Menschen  mit  mehren  Arten  ausgestorbeiier 
Thiere:  317—318. 

d'Arcriac:  Tertiär-Gebirge  im  Ariäge-Dpt. ; 321. 

Malaocti  und  Dirockrr:  Silber  im  Meer-Wasser;  342. 

Dorryho:  Lagerstätte  von  Fossil-Resten  zu  Taguatagna  in  Chili:  342—  343. 
Tzrrril:  Oolithisches  Zink-Erz;  .344. 

Farokacd  ; Feuerstein-Äxte  zu  St.  Acbeuil ; 344. 

P.  Grrvais:  Knochen-Breccie  auf  der  Insel  Ratoneau;  345. 

DR  Malor  : fossile  Phosphate:  345.  ' 

Focrhrt:  Chromoxyd  im  Quarz;  358. 

BoceniR  DR  Prrthbs  i Geräthe  aus  Feuerstein  im  Diluvium  | 358,  359. 
Prrstwich  { gefunden  in  Frankreich  u.  England  i 367. 

SzRRiT : Bewegung  der  Erde  um  ihren  Schwerpunkt ; 360. 

Babirkt  ; Drehung  der  Erde ; 349. 

— — deren  Einfluss  auf  die  Richtung  der  Wasser-Ströme:  365. 

Ltrll;  über  das  Alter  des  .Menschen-Geschlechts:  368 — 370. 

Britische  Gelehrten-Versammlung  zu  Aberdeen,  1869.  Geologie. 

A.  Gsixie:  Chronologie  der  Trapp-Gesteine-  in  Schottland;  388. 

II.  C.  Sorbt:  Kegel-  in  -Kegel-Bildung  im  Gesteine:  388. 

N.  DE  Sbhrss:  durch  den  Menschen  vernichtete  Thier-Arten;  391. 

Wiener  Akademie,  1869,  Octoker;  392  — 394  (geben  wir  aus  der  Quelle). 
Britische  Gelehrten-Versammlung  zu  Aberdeen,  1869,  Sept.;  394 — 396. 

D.  Pace:  fossile  Knistcr  iin  obem  Silur-Gebirge  von  Lesmahago:  394. 
Dacrkrv  ; vulkanische  Gesteine  Italiens,  anscheinend  metamorpbosirt:  395. 
Garrrh  u.  Moltreux  ; Steinkohlen-Gcbirge  in  Nord-Staflbrdshire ; 395. 
Nicoi. ; Beziehungen  zwischen  Gneiss,  Rothem  Sandstein  und  Quarzit  im 
NW.-Theile  der  Hochlande ; 395. 

Hi'xlry:  Reptilien-Reste,  kürzlich  bei  Eigin  entdeckt:  395. 

H.  W.  Bau-y:  Tertiäre  Fossilien  ans  Indien:  396. 

JahraaiiE  1860.  22 
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A.  Braot:  Elepbantcn-Rette  zu  Ilford:  403. 

Bkattie;  Knochen-Höhlen  von  Montraae  110 — 111. 

Bzhg:  Geologie  des  Miana-Bezirka  von  Kenieba,  Senegal:  404. 

Mtniii:  desgl.  411 — 412. 

E.  DZ  Fourct  : zur  Geologiachen  Karte  dea  Loiret-Dpt.'a : 409—410. 
HocBaTZTTKR;  über  die  Geologie  Neuaeelandt:  417. 

6)  The  London,  Edinburgh  a.  Dublin  P hilotophical  Ulagamine 
and  Journal  of  Science  |4.|  London  S°  [Jb.  tSSO,  227|. 

IS60,  Jan.;  [4.)  no.  /«J ; XtX,  1—80. 

R.  P.  Gbby  ; .Analyse  neuer  BrilLscher  Mineralien  (Anorthit , Chryaoberyll, 
Lepidomelan,  Beraunit,  Demidoffit):  13,  14. 

H.  Rosa:  verschiedene  Zustände  der  Kieselsäure:  32-39. 

Geologische  Gesellschaft:  18S0,  Nov.:  75-  79. 

T.  W.  Atkihson:  Bronce-Reliquien  iiv  Sibirischem  Gold-Sande:  75. 

Cb.  Heapbt:  über  die  vulkanische  Gegend  v.  Auckland  in  Keu-Seeland:  75. 
T.  Bcrr:  Geologie  eines  Theils  von  Süd-Australien:  76. 

J.  E.  Woods:  einige  Tertiär-Ablagerungen  in  Süd-Australien:  77. 

J.  Potyka:  einige  Niob-haltige  Mineralien;  78. 


7)  The  Quarterlg  Journal  of  the  Oeological  Society  of  Lau- 
don, London,  8°  |Jb.  1860,  74]. 

1860,  Febr.;  no.  fiO*;  XV,  6 (Suppl.);  A.  585—  680:  B.  17  — 18, 
pl.  17—25. 

I.  Nachträgliche  Abhandlungen:  A.  585 — 604. 

D.  T.  Arstrd:  über  die  Geologie  von  Malaga;  585. 

II  Laufende  Verhandlungen,  1869,  März:  A.  605 — 680. 

C.  A.  MimRAv:  einige  Mineralien  aus  Persien;  605. 

J.  W.  Tatlzr:  Zinnerz-Gänge  von  Evigtok  in  Grönland:  606. 

J.  W.  Kirrbv:  über  perraische  Chitoniden;  607  jjb.  1869,  510]. 

J.  W.  Dawsoh:  Pflanzen-Struktur  in  Steinkohlen:  626,  Tf.  17 — 20. 

T.  H.  Huxlzt:  Amphibien-  und  Replilien-Reate  aus  Süd-Afrika  und  Austra- 
lien: 624,  Tf.  21—23  jJb.  1869,  496]. 

— — über  Rhampborhynchus  Bucklandi:  658,  Tf.  24  [Jb.  1869,  494]. 

— — fossiler  Vogel  und  Wal  aus  Neu-Seeland:  670  jJb.  1869,  495). 

— — Haut-Panzer  von  Crocodilus  Haatingaiae:  678,  Tf.  25  |Jb.  1869,  757]. 

III.  Miszellen:  B.  17 — 18.  , 

Fraas:  Jura-Ammoniten  aus  Ost-Afrika  ^ 17. 

Stoliczka:  Buviatile  Ablagerungen  aus  der  Kreide-Zeit  ^ 17. 

Paci.,  Surss  und  Waldrich:  Geologie  der  Gegend  von  Wien  ^ 18. 

1860,  Febr.;  no.  61,  XI  I,  I ; A.  1-98;  B.  1—16,  pl.  1-4. 

I.  Laufende  Verhandlungen,  1860,  April:  A.  1 — 81.  ‘ 

T.  Wricbt;  über  Unteroolith  in  Glouceatershire  und  Yorkahire;  1. 

R.  Owkn:  einige  Reptilien-Reste  aus  Süd-Afrika:  49,  Tf.  I — 3. 

E.  Holl  : süd-östliche  Abnahme  der  untern  Sekundär-Schichten  in  England 
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und  wahrscheinliche  Tiefe  der  Kohlen- Formition  unter  Oxfordshiie 
and  Northamptonshire:  63. 

U.  Geschenke  an  die  Bibliothek:  A.  62 — 98. 

III.  Miszellen:  B.  1 — 16. 

DiLzsn:  Entstehung  der  Felsarten:  1;  — SrAcn:  Geologie  Kimthena  und 

Istriens:  12;  — Zouuoran:  Tertiir-  und  Porphyr-Bildungen  in  Untersteyer- 

mark:  14:  — JoiZLr:  Geologie  Böhmens:  15;  — H.  v.  Mann:  fossile 

Snlamaudriden  Böhmens:  16;  — F.  v.  Hausr:  metallisches  Blei  in  Basalt- 

Gesteinen:  16;  — SisniDACnnR:  fossiha  Fische  aus  Österreich:  16  [Jahrb. 

1S60,  118J. 

8)  B.  StLunm  tr.  a.  jr.,  Dana  a.  Gibbs:  Ihe  American  Journal  of 
Seiemee  and  Arte  (?j,  New-Hawen,  8"  |Jb.  1860,  75|. 

1860,  Jan.;  [2.]  no.  SS-,  XXIX,  I,  p.  1—152,  pl.  1—3. 

J Hoouat:  über  Kntstehung  und  Verbreitung  der  Arten  (aus  dessen  Taa- 
manischer  Flora):  1 — 22. 

A.  Moaior:  einige  archäologische  Betrachtungen  (^Bull.  8oc.  Vand.):  25-33. 

F.  B.  Maas  u.  F.  V.  Haydks:  neue  Sippe  Napf-fOrmiget  Schnecken  aus  der 
Kreide  Nebraska’s,  m.  1 Tfl.:  33—  35. 

J.  P.  KiasALL:  Sodalith  und  Eläolith  von  Salem  in  Massachusetts:  65—66. 

S.  S.  Lion  u.  S.  K.  Cassbdav:  9 neue  Krinoideen  aus  den  untren  Kohlen- 
Gebilden  von  Indiana  und  Kentucky:  68 — 78. 

C.  Lai:  Beziehungen  zwischen  den  Äquivalent-Zahlen  der  chemischen  Ele- 
mente: 98 — 110. 

Ca.  WmrrLasET:  über  die  Auflösung  des  Packeises:  111. 

Geologische  Auszüge:  A.  FAvaa:  die  Keuper-Liaa-Formation  der  Alpen: 
118:  — G.  G.  Shubabd:  geologische  Struktur  der  Jomada  del  Muerto 
in  iVeu-Mexiko : 124 ; — ders. : Fossil-Beste  der  Permiachen  und  Kohlen- 
gebirgs-Schichten  in  Texas  und  Neu-Mexiko:  125;  — B.  F.  SncHAnn: 
geologische  Beobachtungen  in  der  Grafschaft  Ste.-Geneviive,  Missouri: 
126;  — H.  A.  Pboit:  Paläolithische  Bryozoen  aus  den  westlichen  Staa- 
ten,3.  Reihe:  126-127;  — (W.  Sriapsoa:)  über  „Bnoaa's Klassen  und  Ord- 
nungen des  Thierreichs:  130;  — J.  M'-Crady:  Verwandtschaft  der  Grapto- 
lithen:  131. 

Miszellen:  W.  UAiDiBGan's  Verzeichniss  der  Meteoriten  im  Kais.  Mineralien- 
Kabinet  zu  Wien:  139  — 142.  — NawBaanY's  Untersuchungen  in  Neu- 
-Mexiko,  Utah  und  Texas:  144;  — Devon-Gesteine  in  Wisconsin:  145; 
— Stiupsos:  Kreide-Schichten  zu  Gay  Hcad  in  Massachusetts:  145;  — 
Das  Museum  der  vergleichenden  Zoologie  zu  Cambridge,  Maas.:  145; 
— J.  W.  Dawsob’s  .krchaia:  146;  — Über  Cn.  Dabwib’s  Origin  of 
Sgeeiea  : 146 — 150. 


9)  P roeeedi  ng*  of  the  Academy  of  Natural  Science*  of  Phi- 
ladelphia, Philad.  8"  |Jb.  ISS9,  619|. 

iSSff,  Jan. — Sept.,  p.  1 — 270,  1 — 8,  1 — 20,  pl.  1 — 4,  i-iv,  i-xii.  H 
Liydt:  Fisch-Beste  der  Koblen-Formation  in  Kansas:  3. 

22* 
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F.  B.  Mmk  und  F.  V.  Haydbk  : geologische  Untersuchungen  in  Kansas : 8-30 
Leidt:  über  Mastodon-  und  Mosasaunis-Reste : 91—92. 

Reptilicn-Rcste  von  Phocnixville,  Chester-Co.:  110. 

— — Fisch-Reste  von  Bethany  in  Virginien:  110. 

Mastodon-Reste  mit  solchen  des  amerikanischen  Büren  zusammen:  111. 

fossile  Wirbelthicre  von  Ennoas  vorgelegt:  162. 

lloLXKs:  Post-pliocine  Fossil-Reste  aus  Süd-Carolina:  177—186. 

Wa.  M.  Gabb:  Catalogue  of  the  iucerletrate  fossilt  of  Ihe  Cretaeeon* 
Formation  of  the  Vnited  Stalm,  teith  refereneee  (p.  1-20,  als  Beilage). 


10)  Annuttl  Report  of  the  Board  of  Regent*  of  the  Smtth- 
tonian  Institution.  . Washington  8"  iJl).  ISST,  575). 
for  the  Ycar  ISS8,  448.  pp.,  ed.  1859. 

A.  Caswell:  über  Form  und  Grösse  der  Erde:  85  137. 

T.  Dudley:  Bericht  über  das  Erdbeben  v!  tSIl  zu  Madrid,^  .Missouri:  421-424. 
A.  Cawudas:  über  die  zu  Guatemala  ISST  SS  empfundenen  Erdbeben : 437. 

C.  Zerstreute  Abliaiidlunifen. 

Pb.  de  Malpas  Gbey  Egehtoe:  on  Chondrosteus,  an  extinet  Genus  of  Stu- 
rionidae  found  in  the  lAas- Formation  at  Lyme  Regis- (f  Philos.  Tran- 
sact.  I8S8,  p.  871—885,  pl.  67-68).  X Vgl.  Jb.  I8S9,  506. 

II.  R.  Goeppbbt:  über  die  fossile  Flora  der  silurischen.  der  devonischen  und 
der  unteren  Kohlen-Formalion  oder  des  sogenannten  Übergangs-Gebirges. 
182  SS.,  4",  12  Tfln.  (Acta  Acad.  Lcop.  Carol.  Nat.  curios  1860, 

x.xrii). 

W.  A.  Oosteb:  Catalogue  des  Ce'phalopodes  fossiles  des  Alpe* 

(Wem.  8oc.  Helve't.  d.  sciene.  nat.  XVll,  4®).  X 
I.  Partie;  Cephalopode*  aeetabuliferes,  p.  1—32,  pl.  1—3,  1857. 

//.  „ (Cordres  incertains,  p.  1 — 34,  pl.  4 7,  1857.  ^ 

I//.  „ tentaculiferes,  Nautilides,  p.  1-20,  pl.  8-12,  1858. 

Atlas  de*  petrißcation*  remarguaUes,  explieationde*  figures,  p.  i-viii,  pl.  1-12. 

• Den  Resultaten  nach  bereits  angezeifft  im  Jahrbuch  i890^  48  ff- 
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A.  Mineralogie,  Krystallogrnphie , Mineral-Chemie. 

A.  Broibaipt;  die  13  KTystallisetiona-Systeme  de«  Mineral- 
Reicbea  und  deren  optisches  Verhalten  (Bonaaa.  u.  Kna  Ber|(- 
und  Halten-minn.  Zeitung,  XIX.  Jahrg. , S.  93  IT.*).  Die  Entdeckung  von 
}iaisca,  dass  der  Tunnalin  optisch  iwciarig  sey,  erinnerte  den  Verfasser  daran, 
dass  dieselbe  Ersclieinung  an  solchen  .Vpatiten  und  Idokrasen  wiederkehren 
müsse,  an  denen  er  ebenfalls  die  asymmetrische  Lage  der  pyramidalen 
Fliehen  gegen  die  Basis  bereits  vor  Jahrzehnten  nachgcvviescn  hatte. 

■\m  Apatit  von  Ekrenfriedtrtdorf  fand  Raten  an  dem  einen  Pole  mit 
glatter  basischer  Krystall-Fliichc,  am  andern  mit  schöner  Spaltungs-Flache 
die  optische  Zweiaxigkeit  sehr  ausgezeichnet ; der  Winkel,  welchen  die  zwei 
Aien  machen,  dürfte  mindestens  6*  betragen.  Die  Apatite  von  Sehteartten- 
tfeim  im  ZiUerthal  in  Tyrol  und  vom  St.  Gotthard  zeigten  nach  dem  Vf. 
gleiches  Verhallen,  aber  viel  geringer.  Grüner  Idokras  aus  Piemont  erwies 
sich,  in  Platten  geschnitten  und  polirt,  deutlich  optisch  zweiaxig,  wie  auch 
Jiszsca  beobachtete.  Kokscuahopp  versuchte  Widerlegungen,  die  Richtigkeit 
der  Messungen  an  Idokrasen  betreffend,  welche  durch  Breithaipt  sehr  ge- 
nügend beseitigt  worden.  Dieser  hat  nicht  nur  sümintliche  Messungen  mit 
aller  möglichen  Genauigkeit  und  auserordcnllichcr  Vervicinlligung  vorge- 
nommen, sondern  auch  zum  grössten  Thcile  «n  Exemplaren,  die  nichts  zu 
wünschen  Dessen,  über  Idokrase,  welche  er  nicht  untersuehte,  masst  sich 
derselbe  kein  Urtheil  an.  Warum  sollte  cs  indessen  nicht  auch  solche  geben, 
die  symmetrischen  Flächen-Bau  besitzen?  Aber  die  von  unserem  Vf.asym- 
raetrisch  gefundenen  sind,  wenn  sic  diircbsichtig.  ohne  Ausnahme  optisch 
tweiaxig.  — So  viel  ist  gewiss,  dass  die  optische  Zweiaxigkeit 
letragonaler  und  hexagonaler  Substanzen  bei  absolut  symme- 
trischer Lage  der  pyramidalen  und  rhomboeilrischcn  Flächen 
Eicht  existiren  kann.  Kokscharofp,  der  erst  am  Klinoehlor  bei  hexago- 
naler Basis  die  terminalen  Flächen  in  nur  symmetrischer  Lage  gefunden, 


• Nmü  sioem  vom  Vf,  duAhaosolienen  und  hin  uud  wieder  berichtigten 
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uberxeogte  «ich,  nachdem  er  erfahren,  daas  dieaca  Mineral  optiach  xweiaxig 
aey,  von  der  Richtigkeit  dieaer  Angabe  und  fand  durch  neue  Meaaungen,  mit 
noch  beibehaltener  hexagonaler  Baaia,  die  Lage  der  terminalen  Flächen  asym- 
nietriach,  und  zwar  unter  bedeutenden  Abweichungen  von  aeinen  früherta 
Meaaungen.  — Der  Vf.  hat  viele  Zirkone  unterauchl  und  hier  zwar  vrr- 
achiedene  Winkel  bei  verachiedenen  Speziea  gefunden,  aber  die  Flächen 
einea  Pyramidoädera  zeigten  ateta  gleiche  Neigungen  au  ihren  Pol-Kanten,  und 
wieder  andere  gleiche  Neigungen  gegen  die  prismatiachcn  Flächen. 

Zu  raach,  aagt  deraelbe,  hat  man  übrigens  den  Klinochlor  für  hemirhom. 
biach  angeaprochen,  und  wenn  aich  apäter  an  ihm  das  hexagonale  Prismi 
finde,  ao  würde  er  wieder  für  hexagonal  erklärt  werden,  was  er  war,  ist 
und  bleiben  wird.  Er  verhält  aich  ja  ganz  wie  die  beiden  oben  genannten 
.\patite,  an  denen  freilich  nur  Diiferenzen  bia  zu  15  Minuten  vorkommea. 
Man  wird  zieh  wohl  überzeugen,  dass  die  Figur  der  Baaia  oder  der  Winkel 
dea  Priamaa  über  die  Art  des  Krystallisationa-Systema  bei  den  aajrmmetrischen 
Substanzen  entacheidet.  Das  Fehlen  der  prismatischen  Flächen  ist  ohne  eine 
wesentliche  Bedeutung.  Es  lässt  sich  mit  Sicherheit  erwarten,  dass  nicht 
blos  der  Klinochlor,  sondern  auch  die  andern  Glimmer,  die  Aatrite,  welche 
sonst  für  optisch  einaxige  galten , aber  sehr  schwach  optisch  zweiaxig  sind 
und  dessbalb  auch  nahezu  optisch  einaxige  genannt  werden,  den  hexago- 
nalen Systemen  angehörig  bleiben. 

Was  die  Turmaline  betrifft,  so  bemerkt  Bazinucrr,  dass  seine  Winkel- 
Angaben  an  dem  durch  ihn  sogenannten  Turmaliniis  hyatatiena,  dem  rothen 
Turmalin  aus  Sibirien,  möglicher  Weise  eine  wesentliche  Korrektur  erfahren 
könnten,  wegen  bisherigen  Mangels  zum  Messen  tauglicher  Krystalle.  Übri- 
gens kommen  ja  einige  Male  in  den  Neigungen  der  Hhomboeder-ähnlicken 
Flächen  Differenzen  bis  zu  mehr  als  30  Minuten  vor! 

Die  wesentlichen  kryatallographischen  Verschiedenheiten  geben  noch 
weiter. 

Vor  sehr  vielen  Jahren  schon  beobachtete  der  Vf.,  dass  die  vier  Flächen 
eines  Anataa-Kryaalls  an  einem  Pole  viererlei  Neigungen  gegen  die 
tetragonale  Basis  hatten.  kViedcrholt  aufgenommene  Beobachtungen  ergeben, 
dass  am  Anatas  viererlei  Neigungen  der  pyramidalen  Flächen  gegen  die 
Basis  stattfinden,  welche  alle  zusammen  um  34  Minuten  abweichen  und  ein 
Tetraploöder  geben.  Diese  Beobachtungen  sind  jedoch  nicht  geschlossen 
und  müssen  noch  vervielfältigt  werden,  um  die  letzte  Genauigkeit  zu  er- 
reichen. Und  so  muss  denn  auch  der  Anatas  optisch  zweiaxig  seyn. 

Übrigens  dürlken  getvisse  Wahrnehmungen  ergeben,  dass  die  Scheel- 
spälbe  (seine  Pyramidites  hystalicus  und  Pyramiditas  macrotypicus)  ebea- 
falls  asymmetrische  Lage  ihrer  pyramidalen  Flächen  haben  und  folglich  op- 
tische Zweiaxigkeit  zeigen  werden. 

Von  hexagonalen  Mineralien  werden,  in  Analogie  gewisser  Beobachtungen, 
folgende  zu  den  krystallographisch  asymmetrischen  und,  insofern  sie  durch- 
sichtig sind,  zu  den  optisch  zwei-axigen  gehören.  Zunächst  der  Dioptai, 
von  welchem  es  bestimmt  voranszusetaen,  dass  seine  Primärform  in  ein  Rhom- 
boöder-Zweidrittel  und  in  ein  Rhomboeder-Drittel  zerfallen  werde.  Btt.  selbst 
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k*l  ror  IiBger  Zeit  jene  bestimmt,  «ber  nnr  einen  Polkuiten-Winkel  gsmes- 
■ea.  Sodann  dürfte  sich  der  Haydenit  ähnlich  verhalten.  Man  hält  den-  > 

selben  für  einen  Chabatit,  und  so  sieht  er  auch  auf  den  ersten  flüchtigen 
Blick  ans;  aber  bekanntlich  weichen  die  Neigungen  seiner  rhomboädrischen 
Flächen  an  den  Pol-Kanten  um  Grade  ah.  Es  wird  sehr  wahrscheinlich, 
dass  er  hexagonal  sey  and  entweder  ein  Rhomboäder-ähnliches  Diploeder 
oder  Triplohder  zur  Primärform  habe.  Vielleicht  dass  auch  andre  Cbabasite 
axynunetrisch  und  optisch  aweiaxig  sind.  — Es  wäre  selbst  möglich,  dass 
an  dem  Magnetkiese  eine  asymmetrische  Lage  der  primär-pyramidalen 
Flächen  ezütire.  Zu  dieser  Vermuthung  liegt  aber  freilich  kein  anderer 
Gmnd  vor,  als  sein  magnetisches  Verhalten.  Ein  beobachteter  grosser  Mag- 
netkies-KrystaJI  ans  Norwegen,  ein  über  einen  Zoll  hohes  hexagonales  Prisma 
mit  dem  einen  Zoll  breiten  basischen  Flächen-Paare,  hat  in  ausgezeichnetster 
Weise  eine  magnetische  Axe;  aber  sie  geht  nicht,  wie  erwartet,  der 
Hanplaxe  parallel , sondern  steht  ganz  oder  ziemlich  horizontal,  und  zwar 
senkrecht  oder  wenig  davon  abweichend  auf  zwei  parallelen  prismatischen 
Flächen.  Dass  mit  bevorzagten  krystallographischen  Axen  auch  magnetische 
Azen  hannoniren,  wird  sich  späterhin  beweisen  lassen. 

Wenn  man  die  vielen  Spezies,  welche  BnzmuiTT  bei  Idokrasen,  Tnr- 
malinen,  Apatiten,  Titaniten  und  anderen  Mineralien  nach  seiner  Ansicht 
krystallographiscta  nnterscheiden  musste,  optisch  näher  und  besser  kennen 
lernen  wird,  so  dürften  sie  sich  auch  durch  die  Verschiedenheit  der  Winkel, 
vrelche  die  zwei  optischen  Axen  machen,  noch  weiter  bestätigen  und  fixi- 
ren  lassen. 

Die  wesentlich  verschiedenen  Gesetze  in  den  Neigungs- Verhältnissen 
der  Flächen  an  Krystallen  sind  mit  den  erwähnten  Beispielen  noch  nicht 
erschöpft;  anch  tesserale  Bfineralien  zeigen  besondere  Gesetze.  Am  Melanit 
und  Almandin  fand  der  Vf.  ganz  konstante  Abweichungen,  so  dass  das  del- 
toide  IkosHessaraeder  (Leuzit  ■ Form)  nicht  eine  einfache  Gestalt  ist,  son- 
dern Kombination  ans  einem  stumpfen  tetragonalen  und  ans  einem  spitzen 
(fitetragonalen  Pyramidoeder.  Messungen  ergeben,  dass  die  Neigungen  an  16 
Hanptkanten  den  Winkel  von  ISIMS'  hatten,  die  übrigen  8 Kanten  aber  an 
zwei  diametral  gegenüberliegenden  vierkantigen  Ecken  zeigten  unter  sich 
wieder  gleichmässig  Winkel  von  13l°54'.  Dieses  stumpfere  Pyramidoeder 
ist  die  speziale  Primärform,  während  das  rhombische  Dodekaeder  generale 
Primärform  der  Granaten  bleibt.  — Diese  Erfahrungen  führten  zum  Schluss, 
dass,^a  die  tesserale  Symmetrie  an  den  gemessenen  und  abweichend  be- 
fnndeoen  Granat-Krystallen  gestört  ist  und  Eine  tetragonale  Axe  als  Eine 
Uauptaxe  erscheint,  diese  auch  zugleich  Eine  optische  Axe  seyn  müsse,  wel- 
che der  bevorzugten  krystallographischen  entspricht.  Es  gibt  auch  rothe 
Granaten,  welche  keine  optische  Axe  haben,  so  z.  B.  Jener,  der  das 
höchste  spezifische  Gewicht  von  4,20  bis  4,27  besitzt  und  nach  R canzLsBano 
so  ungemein  reich  an  Mangan-Oxydul  ist.  Dahin  gehört  anch  der  schöne 
hyazinthrotbe  durchsichtige  Granat  aus  den  Granit-Drusen  von  Etta,  welcher 
optisch  isotrop  ist.  Dieser  schwerste  Granat  muss  vom  Almandin  spezifisch 
getrennt  werden.  Um  zu  entscheiden,  dass  die  optisch  einaxigen  Granaten 
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diese  ihre  Eigenschaft  in  Einer  tetragnnalen  Axe  besitzen,  wurde  aus  einen 
Hissonit-Krystall  nach  den  24  Kanten,  welche  in  drei  senkrecht  auf  einander 
stehenden  Ebenen  liegen,  ein  Hexader  geschliffen,  und  die  optische  Einaxig- 
keit  trat  senkrecht  auf  Ein  paralleles  Paar  hexaedrischer  Flüchen  deut- 
lich hervor.  * 

Am  Eisenkies  und  Kobaltin  (Glanzkobalt)  fand  BiiairaACFT  längst  ein 
besonderes  Krystallisations-Gesctz,  wonach  demnächst  das  domatische  Dode- 
kaeder in  eine  Kombination  von  zwei  Rhomboedern  zu  zerlegen  ist,  wäh- 
rend Hexaeder  und  Oktaeder  in  ihren  EigenthUmlichkciteii  beharren.  — Da- 
bei ist  insofern  eine  Ähnlichkeit  mit  dem  Verhalten  der  Granate,  als  du 

spitze  Rhomboeder  — den  Krystall  in  der  bevorzugten  Axe  aufrecht  gestellt 
1 1/ 

— der  Formel  —2 — genau  entspricht,  während  das  stumpfe  Rhombo- 


eder noch  stumpfer  ist,  als  es  seyn  würde,  wenn  es  als  derselben  For- 
mel zugehörig  angesehen  werden  dürRe.  Diese  Pyrite  haben  also  Eine 
der  vier  hexagonalen  Axen  zur  Hauptaxe.  Während  das  Hexaeder  alt 
generale  Primärform  bei  dem  Genus  Marcasites  des  Vf’s. , wohin 
er  alle  tesseral  krystallisirten  Pyrite  zählt,  ferner  anzusehen  ist,  wird  nun 
bei  denjenigen  Spezies,  welche  kein  domatisches  Dodekaeder,  sondern 
jene  Kombinationen  aus  zwei  Rhomboedern  besitzen,  das  stumpfere 
Rhomboeder,  künftig  mit  R zu  bezeichnen,  als  speziale  Primärform 
angesehen  werden  müssen. 

Könnten  Eisenkies  und  Kobaltin  durchsichtig  seyn,  so  würden  sie  mit 
optischer  Einaxigkeit,  und  zwar  in  ihrer  bevorzugten  hexagonalen  Axe  be- 
funden werden.  So  urtbeilend  ward  Ba.  daran  erinnert,  dass  ja  Brewstzz 
schon  vor  41  Jahren  den  Borazit  als  in  Einer  hexagonalen  Axe 
optisch  ein-axig  hatte  erkannt.  Es  wurde  nun  höchstwahrscheinlich, 
dass  die  Gestalt  bei  dem  Borazit,  welche  bisher  für  das  tetraederkantige 
Dodekaeder  gehalten  wurden,  keine  einfache  Gestalt,  sondern  eine  Kombi- 
nation aus  monoaxen  Gestalten  sey.  Die  seitdem  an  drei  ziemlich  klaren 
Krysiallen  vorgenommenen  Messungen  Hessen  eine  ausgezeichnete  Bestäti- 
gung resultiren.  Zuvörderst  gaben  Hexaeder,  rhombisches  Dodekaeder  und 
Tetraeder  die  ihnen  zukoniinenden  Winkel.  Dann  fand  BaRiTHAurT  aber  die 
Neigungen  der  Flächen  des  seyn  sollenden  Tetraeder-kantigen  Dodekaeders 
^egen  die  hexaedrischen  Flächen  an  drei  drei-kantigen  Ecken  der  Formel 
genau  entsprechend,  aber  an  der  vierten  drei-kantigen  Ecke  wesentlich 

verschieden.  Während  dort  die  Neigung  der  Flachen  144**44'  bctru|§  (die 
Berechnung  lehrt,  dass  dieselbe  llJ^l-f'S''  betragen  muss),  ergab  sich  die 
Neigung  an  der  vierten  drei-kantigen  Ecke  = 144°17',  also  mit  einer  Dif- 
ferenz von  27'.  Die  Kryslalle  buten  für  die  Messungen  gar  keine  Schwierig- 
keiten dar. 

Hiernach  nun  zerfällt  die  gemessene  Gestalt,  ihre  bevorzugte  hexagonale 
Axe  aufrecht  gestellt,  in  ein  spitzes  hemimurphes  Skalenoeder,  in 

ein  trigonales  Prisma  (diese  beiden  Gestalten  von  den  Abmessungen. 

1/  j 

welche  dem  -i! — entsprechen)  und  in  ein  stumpfes  he  m iinorp  hes 
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Bhomboeder,  welches  B».  künftiR  mil  R zu  bezeichnen  gedenkt.  Und 
wieder  ist  diese  letzte  Gestalt  eine  stumpfere,  als  sie  seyii  würde,  wenn 


sie  dem  _? — zugehörte. 


Die  Gestalten  des  hemimorphen  Skalenoeders  und  des  trigonalen  Prismas 
(letztes  erinnert  unwillkührlich  an  dieselbe  Gestalt  des  Turmalins)  umlagern 
also  an  drei  Polen  ihre  drei  hexagonalen  Axen  so,  wie  die  Formel  es  vor- 
schreibt, und  es  bilden  *„  = **  der  Flächen  des  dazu  gehörigen  deltoiden 
Iko sitessaraeders  das  hemimorphe  R hingegen  gleichsam  eines 

andern  deltoiden  Ikositessaraeders.  Man  muss  in  diesem  Falle  die  Ge- 
stalten so  anfrichten,  wie  sie  so  eben  betrachtet  wurden,  und  nun  kann 
man  das  Hexaeder  oder  das  Rhomboeder  des  rhombischen  Dodekaeders 
als  generale  Priniärform,  und  das  R als  diu  speziale  Primärform 
betrachten.  Der  Krystallograph  muss  künftig  bei  dem  Borazit  (wie  bei  den 
obigen  Pyriten)  Eine  hexagonale  Axe  als  Hauptaxe  nehmen. 

Es  entpricht  übrigens  die  Gestalt  R einem  einfachen  Ableitungs-Wertbe. 
Aus  dem  gefundenen  Winkel  ,geht  hervor,  dass  die  Neigung  ihrer  Flächen 
gegen  die  Hauptaxe  TO'bQ'  beträgt.  Setzen  wir  die  Hauptaxe  eines  ent- 

I'  I 

sprechenden  Rhomboeders  nach  der  Formel  — ^ =:  1,  so  erhalten  wir  aus 

die  Neigung  der  Flächen  gegen  die  Hauptaxe  = 70"58M0",  und  also 
den  zu  144"17'  gefundenen  Winkel  nach  der  Berechnung  = 144'’17'2". 
Leiten  wir  R aus  dem  Rhomboeder  des  rhombischen  Dodekaeders  ab,  so  er- 
halten wir  den  CoefBcienlen  ^*/so  “ü'i  ®“s  dem  Hexaeder  Di«  Neigung 

der  Flächen  an  den  Pol-Kanten  des  R berechnet  sich  nun  weiter  auf 
147»  12'  46“ 

und  diese  beträgt  bei  146»  26'  33" 

d®  46'~13^^ 


gibt  also  eine  sehr  bedeutende  DilTerenz,  welche  man  bei  einem  Krystalle 
von  der  Grösse  eines  Fingerglieds  (wie  man  ihn  freilich  vom  Borazit  zur 
Zeit  noch  nicht  hat),  an  welchem  R deutlich  mit  ausgebildet  erschien,  schon 
mit  dem  .Anlege-Goniometer  bequem  finden  könnte.  Und  dieser  Gestalt  R 
wegen  ist  der  Burazit  krystallographisch  und  optisch  einaxig. 

Wenn  die  tesseralen  Formen  mit  dem  symmetrisch  tetragonalen  und 
mit  dem  symmetrisch  hexagonalen  Systeme  weiter  verglichen  werden,  so 
fehlen  uns  dort  noch  gewisse  Unterablheilungen.  Die  tetragonisirten  Granate 
entsprechen  der  holoedrischen  .Abtheilung  des  tetragonalen  Systems.  Sollte 
es  aber  nicht  auch  ein  .Mineral  geben,  ebenfalls  tetragonisirt  tesscral,  das 
man  aber  bisher  für  klinohemicdrisch  tesscral  gehalten  hatte?  Sehr  wahr- 
scheinlich ist,  dass  sich  unter  den  folgenden  .Mineralien;  Kupferblende,  Ten- 
aantit,  Fahlerzen,  Schwarzerzen  und  Freiberger  krystallisirteni  Weissgiltigerz, 
eine  oder  einige  Spezies  von  einer  andern  .Art  der  Symmetrie  finden  lassen 
möchten,  als  die  bis  jetzt  angenommene’  war. 

Ferner  dürfte  nur  das  hexaederkantige  Ikositessaraeder  '/|  J'  (die  holo- 
edrische Gestalt  zu  dem  domatischen  Dodekaeder)  auf  Eine  hexagonale  Axe 
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■ofKcht  froitelU,  ID  iwei  hexag:onale  Pyramidoeder  in  «erlegen  «eyn.  Fiid« 
s4;h  dieier  Fall  durch  wesentliche  Winkel-Differenx  gerechtfertigt,  so  «in 
damit  eine  Analogie  des  hexagonisirten  tesseralen  Systems  mit  der  holoedri- 
schen Abtheilung  des  symmetrisch  hexagonalen  Systems  nachgewiesen.  H» 
sollte  darauf  den  Perowskit,  ja  vielleicht  auch  den  Flussspath  prüfen.  Ktanle 
es  nicht  auch  bei  diesem  Mineral,  von  welchem  man  in  den  Sammlnngea 
vielleich  100  verschiedene  Fundorte  nachweisen  kann,  verschiedene  Speiiet 
geben?  Hat  Bn.  doch  die  spexifischcn  Gewichte  von  3,017  bis  3,324  aus- 
gedehnt gefunden.  Und  wenn  auch  der  meiste  Flussspath  optisch  isotrop  Ut, 
könnte  es  nicht  auch  einen  optisch  einaxigen  geben? 

Wenn  wir  die  wesentlichen  mathematischen  Verschiedenheiten , welche 
hier  aufgeidhlt  wurden  und  nur  xum  Theil  zart  ausgeprigt  erscheinen,  «lai 
Anhalten  nehmen,  die  Zahl  der  Krystallisations-Systeme  xu  bestimmen,  wie 
man  ja  bei  dem  alten  rhombischen  Systeme  hiernach  vier  Systeme  bereits 
unterscheidet,  so  kommen  wir  auf  die  Zahl  von  13  Krystall  isations- 
Systemen,  welche  in  4 Gruppen  nach  den  4 alten  vertheilt  sind. 

I.  Gruppe.  — Tesserale  Systeme. 

A.  Isometrisch  tesserales.  Ohne  optische  Axe.  Spinell. 

B.  Anisometrisch  tesserale.  Optisch  einaxig. 

1)  Tetragonisirt  tesserales.  Einige  Granate. 

2)  Hexagonisirt  tesserales.  Boraiit.  Eisenkies.  Kobaltin 

' II.  Gruppe.  — Tetragonale  Systeme. 

A.  Symmetrisch  telragonal  es.  Optisch  einaxig.  Zirkon.  Rutil. 

B.  Asymmetrisch  tetragonale.  Optisch  zweiaxig. 

1)  Monasymmetrisch  tetragonale  s.  Idokrase. 

2)  Diasy mmetrisch  tetragonales.  Anatas. 

III.  Gruppe.  — Hexagonale  Systeme. 

A.  Symmetrisch  hexagonales.  Optisch  einaxig.  Karhonile.  Qaai«. 
Beryll. 

B.  Asymmetrisch  hexagonale.  Optisch  zwei-axig. 

1)  Monasymmetrisch  hexagonale 's.  Einige  .\patile.  Klinochlor  und 

andere  .kslrite.  Turmalinus  amphibolicus,  T.  ferrosus. 

2)  Oiasymmetrisch  hexagonales.  Tunnalinus  bystaticus,  T.  dichromaticus, 

T.  medius,  T.  calaminus. 

IV.  Gruppe.  — He  terogonale  oder  rhombische  Systeme.  Optisch 

zwei-axig. 

A.  Holoprismatische. 

1)  Symmetrisch  heterogonales.  Auhydrit.  Aragonc.  Kymophan. 

2)  Monasymmetrisch  heterogonales.  Eisenvitriol.  Kupferlasur. 

Epidote  Pyroxene.  Amphibole. 

B.  Hemiprismatischc. 

1)  D i asymme  trisc  h bete  rogo  na  I cs.  Adular.  Pegmatolith. 

2)  Triasymmetrisch  heterogonales.  Periklin.  Mikroklin.  Tetartin. 

Axinit. 
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ln  jeder  dieser  4 Groppen  behült  man  die  Greni-GesUllen,  wie  sonst, 
ln  der  ersten  Hexaeder,  Oktaeder  (Tetraeder  eingerechnet)  und  rhombisches 
Dodekaeder,  ln  der  mreiirn  basisches  Flächen-Paar  und  diu  beiden  um  45* 
divergenten  Prismen.  In  der  dritten  basisches  Flichen-Paar  und  die  beiden 
um  30°  divergenten  Prismen.  In  der  vierten  die  Flächen-Paare  xur  Basis, 
Makrodiagonale  und  Brachydiagonale.  Übrigens  ist  jede  Basis  horisontal, 
jedes  Prisma  vertikal  in  nehmen.  Bei  den  Asymmetrien  werden  die  ver- 
schiedenen Gestalten  nach  ihren  verschiedenen  Axen-Litngen  betrachtet. 

ln  den  monoaxen  Systemen  müssen  noch  andere  Verhältnisse,  welche 
bekannt  genug  sind,  zu  weiteren  Unterabtheilungen  in  Anwendnng  kommen. 
Alles  dieses  und  noch  viel  mehr  soll  in  einem  deniiiüchst  besonders  er- 
scheinenden und  ausluhrlicben  Werke  dargelegt  werden.  Aul  die  Analogien 
der  krystallograpbischen  Erscheinungen  mit  deji  optischen,  elektrischen  und 
magnetischen,  für  welche  letzten  Rxica  einen  sehr  werthvollen  Beitrag  bereits 
geboten  hat,  wird  vorzüglicbe  Rücksicht  genommen. 

Ifachträglicb  bemerkt  der  Vf.  noch,  dass,  seiner  neuesten  Untersuchung 
za  Folge,  der  Dioptas  ausgezeichnet  optische  Zweiaxigkeit  besitze;  der 
Winkel  der  optischen  Axen  sey  auf  4°  zu  schätzen.  Es  kann  desshalb  der 
Dioptas  kein  Rhomboder  zu  seiner  Primärform,  sondern  er  muss  ein 
Rhomboeder-ähnliches  Diploeder  (oder  Triploeder)  haben. 


W.  Haidisczr:  über  A.  Brsitracpt’s * „vorläufige  Nachricht  über 
die  13  Krystallisations-Systeme  des  Mineralreichs  und  deren 
optisches  Verhalten“  (Jabrb.  d.  geolog.  Reichs-Anst.,  tSCO,  XI,  Ver- 
handl.  63—66).  Es  kommt  mir  (sagt  H.)  nicht  in  den  Sinn,  irgend  eine  der 
Beobachtungen  des  VPs.  zu  bezweifeln;  ich  nehme  sie  so,  wie  er  selbst  sie 
gibt,  wie  uns  die  Angaben  von  Prillifs,  Gustav  Rose,  Lew,  Kuftfer,  Daha, 
Descaobeacx,  Brocke  und  .Miller,  v.  Kokscrvrow,  Scacchi,  RAHaiLSBiRS, 
Graiucr,  V.  Zefrarovicb  und  Anderen  vorliegen.  „Habe  ich  ja  doch  selbst 
auch  die  Ergebnisse  meiner  Forschungs-Beiträge  so  gut  der  Öffentlichkeit 
übergeben,  wie  sie  mir  erschienen  sind“.  Aber  es  ist  eine  Betrachtung  hier 
übergangen  worden,  auf  welche  man  doch  das  grösste  Gewicht  legen  muss, 
die  von  Sir  Daviu  Brewster,  von  Bior  und  Andern  längst  hervorgehobene 
Mosaik-  und  Schichten -Struktur  im  Innern  Messen,  was  man  als  „einen 
Krystall“  aus  der  Hand  der  Natur  entgegennimmt,  und  wofür  D.  Brewster 
die  Ausdrücke  tetnellateä  afruefure , compotile  erijslal  anwandte,  Bior  in 
der  Wirkung  auf  das  Licht  die  Eigenthüinlichkeitent  der  Potarinalion  latnel- 
Itire  nachwies.  Die  vier  Krystall-Systeme  der  ursprünglichen  MoRs’schen 
Betrachtung  bis  ISii , das  tessulare , rhomboedrische , pyramidale,  prismati- 
icbe.  erscheinen  hier  als  vier  Gruppen  jmit  den  auf  Seite  346  angegebenen 
Intcrabtheilnngen]. 

BREirHAiPT  kommt  zu  folgendem  Schlüsse ; „Zn  den  sieben  Krystalli- 
sations -Systemen  sind  also  sechs  neue  hinzuzii fügen.  Auch  sind  dadurch 
alle  Systeme  einander  näher  gebracht.  Nichts  ist  gewagt;  denn  .Alles 
beruht  auf  uniweifelhaften  Thatsachen.  Wer  seit  länger  denn  4Ü  Jahren 


Digitized  by  Google 


348 


den  Gebrauch  der  wiMrnschifllichen  Hilfsmittel  immer  besser  und  beiter 
kennen  gelernt,  wer  mit  möglichster  Sorgfalt  zwischen  12,000  und  13,000 
Winkel  am  Reflexions-Goniometer  gemessen  und  über  4000  BestimmuDgen 
der  speziflschen  Gewichte  ausgeführt  hat,  dabei  sich  nur  zum  kleinen  Theile 
mit  unausgezeichncten  Exemplaren  begnügen  und  plagen  musste,  der  soll 
Selbstvertrauen  besitzen.  Die  neu  aufgeschlossenen  Systeme  haben  viel- 
leicht mit  einem  gewissen Cunft-  und  Innungs-Zwang  zu  kkmpfen,  aber  ihre 
Wahrheit  wird,  dessen  bin  ich  gewiss,  durch  BesUtigungen  zu  bleiben- 
der Anerkennung  dann  errungen  scyn,  wenn  ich  dankbar  im  Schoose  der 
Erde  selbst  zu  Erde  geworden.  Sie  sind  ewige  Gesetze  des  Ewigen!*' 
Diese  eigenen  Worte  sind  in  diplomatischer  Genauigkeit  angeführt,  um  den 
Gedanken  in  seiner  Reinheit  zu  bewahren.  Br.  stellt  in  Folge  zahlreicher 
früherer  Beobachtungen  hier  „13  Krystallisations  - Systeme“  auf.  In  dem 
gegenwärtigen  Augenblicke  lässt  sich  wohl  mit  dieser  .Mittheilung  nichts 
anderes  beginnen,  als  sie  zur  Kenntniss  nehmen,  ohne  vorraus ; scheu  zu 
können,  ob  sie  auch  später,  wie  die  kleinen  Winkel-Unterschiede,  von  wel- 
chen Br.  sagt  dass  sie:  „bis  jetzt  in  den  Mineralogien  ignorirt  wurden,  aber 
auch  keinen  Widerspruch  erfahren  haben“,  einen  grössern  Einfluss  auf  kry- 
stallographische  Betrachtungen  üben  werden  als  bisher.  So  viel  meint  aber 
H.  hier  schon  und  zwar  in  erster  Linie  für  sich  selbst,  wenn  auch  ge- 
wiss im  Sinne  vieler  mineralogischer  Freunde  sagen  zu  dürfen,  dass,  wenn 
es  nicht  der  Fall  ist,  Diess  keinesweges  aus  Zunft-  oder  Innungs-Zwang 
geschehen  wird. 

Es  ist  ja  eben  das  Ergebniss  der  freien  Forschung,  der  freien  Wissen- 
schaft, dass  Jedem  das  eigene  Urtheil  bleibt,  wie  weit  er  sich  den  Me- 
thoden gleichzeitiger  oder  früherer  Forscher  anschliesscn  will.  Hier  aber 
handelt  es  sich  in  der  Tbat  nur  um  die  Methode.  Die  Krystalle  sind  von 
der  Natur  gegeben;  den  Krystall-Formen,  noch  vielmehr  ihrer  Betrachtung 
aus  höheren  Gesicht-Punkten,  liegen  geometrische  Abstraktionen  zum  Grunde. 
Es  ist  wohl  da  kaum  ein  geeigneter  Platz  von  aufgefundenen  „ewigen  Ge- 
setzen des  Ewigen“  zu  sprechen,  wo  in  dem  Studium  der  einzeluen  Gegen- 
stände noch  so  viele  grosse  und , man  muss  es  wohl  zugeben , schwierige 
Aufgaben  vorliegen.  Mit  gewissen  regelmässigen  Formen  hängen  wohl 
theoretisch  vorausgesetzt  und  praktisch  nachgewiesen  gewisse  optische  Er- 
scheinungen in  den  Krysialldh  ausammen,  aber  Diess  setzt  auch  gewisse 
ganz  gleichförmige  Struktur-Verhältnisse  im  Innern  der  letzten  voraus.  Wo 
diese  nicht  stattünden , sind  freilich  Abweichungen  in  den  optischen  Er- 
scheinungen sehr  in  die  .Augen  fallend,  wie  Diess  D.  Brewster  am  Apo- 
phyllit,  am  Quarz  und  .Amethyst,  am  Analzim,  am  Borazit,  am  Stciosalz 
nachgewiesen,  wie  es  Biur  in  seiner  wichtigen  Abhandlung  über  die  Poia- 
ritalioH  lamellaire  ausserdem  noch  am  Alaun  hervorhob  und  auch  in  den 
Krystallen  von  Flussspa'li,  Amphigen,  Salmiak  und  mehren  der  oben  genann- 
ten beschrieb.  Längst  kennt  man  die  ähnlichen  wie  von  zwei  optischen 
Axen  herrührenden  Erscheinungen  am  Beryll,  dessen  Krystalle  freilich  oft 
wie  aus  konzentrischen  Krystall-Iläuten  zusammengefügt  sind,  während  sie 
auch  senkrecht  auf  die  Axe  aus  lauter  Platten  bestehen,  die  beim  Dureb- 
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sehen  'deutlich  im  iDnern  spiegeln.  G«nx  Ähnliches  zeigen  die  Tormilin- 
Prismen,  konzentrisch  aus  Schaalen,  oft  von  verschiedener  Farbe,  beste- 
hend. H.  kann  nicht  sagen,  dass  ihm  Jzvzscn's  Beobachtung  der  Hyperbeln 
im  Tuimalin  neu  war:  er  hstte  sie  wohl  schon  rriiher  gesehen,  aber  auf  die 
lamellärc  innere  Struktur  der  Krystalle  bezogen.  Es  gibt  Tnrmalin-Krystalle 
von  zwei  senkrecht  anf  die  .\ze  geschlilfenrn  FItchen  begrenzt,  deren  Kern 
schon  unter  der  Loupe  sich  wie  ein  Mosaik-Bild  von  scharf  an  einander 
schliessenden  Theilen,  in  zur  Axe  parallelen  Fliehen,  zusammengesetzt  zeigt. 

An  einer  Krystall-Platte , Öl-grün  in  der  Richtung  der  Axe,  Pistazien-grün 
senkrecht  auf  dieselbe , die  ihm  Vorgelegen , i.st  wie  ein  recht-winkeliger 
Keil  glatl-flichig  begrenzt  in  den  Kryslall  eingesetzt.  An  andern  Platten 
wird  die  Mitte  des  Polarisations-Kreutzes  in  keiner  Stellung  dunkel.  Eine 
Platte  von  Idokras  ans  Piemont,  parallel  der  Axe  geschnitten,  gibt,  zwischen 
gekreutzten  Tnrmalin-PIalten  unter  einem  Azimuth  von  45"  eingelegt,  höchst 
sehenswerthe  Mosaik-Zeichnungen  von  grösster  Farhcn-Pracht,  ganz  analog 
den  von  Brewstzr  beschriebenen  Erscheinungen  am  Apophyllit.  — Hier 
nur  diese  wenigen  Beispiele.  Sie  verdienten,  nebst  vielen  andern,  eine  reiche 
monographische  Behandlung,  um  ällmihlich  unsere  Kenntniss  in  immer  zartere 
Begionen  der  Krystall- Studien  vorwSrts  zu  treiben.  Man  kann  Jüngere 
Forscher  nicht  eindringlich  genug  auf  diese  Richtung  des  wissenschaftlichen 
Fortschrittes  aufmerksam  machen.  Er  ist  es,  der  uns  endlich  wirklich  weiter 
fuhrt.  Weniger  vortheilhall  erscheinen  dogmatische  Aussprüche,  wie  der  der 
„dreizehn  Systeme“,  durch  welche  man  anzudeulen  scheint,  dass  man 
nun  schon  Alles  wisse,  und  nnr  noch  BesUtigungen  zu  erwarten  sind.  Was 
aber  die  ohnedem  so  wenig  abweichenden  Winkel-Maasse  betrifft,  so  mögen 
immerhin  auch  diese  durch  örtliche  Eindüsse,  welche  selbst  noch  naebzu- 
weisen  wären,  hervor^ebracht  seyn.  Der  Gegenstand  ist  allerdings  von  dem  ' 
höchsten  Interesse  und  wohl  weith  verfolgt  zu  werden,  was  indessen  selbst 
einen  Aufwand  an  Zeit  und  den  erforderlichen  Hilfsmitteln  erfordert,  über 
welche  nicht  Jedermann  nach  Wunsch  gebietet.  Briithavpt’s  Beobachtungen 
und  Ansichten  werden  stets  wichtige  Vergleichungs-Punkte  seyn;  aber  sie 
machen  erst  recht  die  aufmerksamste  Forschung  nach  allen  Richtungen 
vninschenswerth. 


C.  RAnsLSDSRS;  wahre  Zusammensetzung  des  Franklinits 
CPocsKso.  Annal.  CVII,  312  IT.).  Es  wurden  tbeils  derbe  Massen  mit  eitl- 
gewachsenen  Krystallen  geprüft , theils  Krystalle  und  Körner,  in  Mangan- 
haltigem  Kalkspath  eingewachsen  und  von  Roth -Zinkerz  begleitet.  Das 


Mittel  aus  3 Analysen  war: 

Eisenoxyd 65,51 

Manganoxyd  . ’ , . . . . 13,51 

Zinkoxyd 25,30 


i ber  den  Gang  der  Untersuchung  und  die  aus  dem  Ergebniss  abge- 
leiteten Folgerungen  ist  das  Weitere  in  der  Original  - Abhandlung  nachzu- 
suchen. 
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ScHBRHitR ; eigeDtbümlicher  Feldspith-Krystall  lai  Areudtl, 
welcher  Uber  die  B ildungs-Weise  der  Kernk  ryatalle  (Peri- 
morphosen)  Aurichluss  au  geben  acheint  (Berg-  und  Hütten-mini. 
Zeitung,  1860,  S.  123).  Der  Krystall  — über  3“  im  Durchmeaaer  und  von 
etwa  2"  Höhe  — iat  neben  andern  aum  Theil  nicht  minder  groaaen  Ortho- 
klaa-Kryatallen  aufgewachaen  und  war,  nebat  dienen,  ursprünglich  gani  mit 
Kalkapath  (groaa-körnigem  Marmor)  bedeckt:  eine  Art  den  Vorkommeni, 
welche  bekanntlich  im  Ur-  und  Übergangs-Gebirge  Norwejen»  sehr  gewöhn- 
lieb  ist.  Fast  alle  jene  schön  krystallisirten  Mineralien  der  ArenJaUr  ' 
Gegend  — Epidot,  Granat,  Idokras , Hornblende,  Augit,  Feldspath  u.  s.  w.  . 
— stammen  von  der  Grenze  zwischen  Gneiss  oder  andern  krystallinischca 
Silikat-Gesteinen  und  Marmor.  Letzter  iheils  in  mächtigen  Lagern,  Zonen-  nnd 
Stock-förmigen  Massen  und  theils  in  kleinen  Parthie'n  bis  aum  unbedeutend- 
sten Umfange  auftretend,  gab  den  angrenzenden  Silikaten  überall  Gelegen- 
heit zur  Ausbildung  ihrer  Krystalle,  die  nicht  nur  von  jener  Grenze  in  den 
Marmor  hinein-ragen,  sondern  oft  so  zu  sagen  schwimmend  in  demselben  ge-  ' 
troffen  werden.  Dass  von  diesem  Marmor  bänhg  keine  Spur  mehr  an 
den  Mnsterstücken  in  Sammlungen  zu  sehen , rührt  von  der  Industrie  der 
Mineralien  • Händler  her,  .welche  den  kohlensauren  Kalk  mittelst  Säuren 
wegschaSlen,  um  die  darin  mehr  oder  weniger  versteckten  Krystalle  freits- 
legen. Als  die  in  Rede  stehende  Orthoklas-Stuffe  einer  solchen  Behandlung 
unterworfen  wurde,  zeigt  es  sich,  dass  der  Marmor  die  Feldspath-Krystalle 
nicht  nur  überdeckte,  sondern  an  vielen  Stellen  in  dieselben  einge- 
drungen war.  In  ausgezeichnetem  Maasse  trat  dieses  Phänomen  am  oben 
erwähnten  Krystall  hervor,  dessen  Inneres  nicht  allein  von  Kalkspath,  son- 
-lem  auch  von  Epidot  und  Quarz  ausgefüllt  erschien.  — Der  Eindruck, 
welchen  dieses  eigenthümliche  Gebilde  macht,  führt  zur  Annahme,  dass  nickt  I 
jeder. Krystall  bei  seinem  Entstehen  notbwendiger  Weise  durch  einen  stetigen  ' 
Ansatz  seiner  Massentbeile  vollkommen  gleichmässig  von  innen  nach  aussen 
wächst,  sondern  dass,  unter  gewissen  Umständen  — wozu  es  Überaus 
noch  andere  Belege  gibt  — auch  hohle  und  Skelett-förmige  Kry- 
stalle anschiessen  können.  Werden  diese  nach  oder  schon  während  ihrtr 
Bildung  durch  fremd-artige  Mineral-Substanzen  ausgefüllt,  so  haben  wir  Kern- 
krystalle  oder  Perimorphosen  als  eine  besondere  Art  der  After- 
krystalle,  durchaus  verschieden  von  wirklichen  Pseudomorphosen.  — 
Allerdings  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  zwischen  dem  hier  beschriebenen 
Feldspath-Krystall  und  z.  B.  einer  ArenAaler  Granat-Perimorphose , welche 
nur  aus  einer  Papier-dünnen  Granat- Hülle  — einen  Kern  von  Kalkspath, 
Epidot,  Quarz  u.  s.  w.  umschliessend  — besteht,  noch  ein  erheblicher  Ab- 
stand Stattfindel.  Welches  sind  aber  die  besonderen  Umstände , unter  denen 
sich . Perimorphosen  bilden?  Zunächst  dürften  hierzu  vorzugsweise  gewisse 
Mineralien-Spezies  geneigt  seyn,  vor  allem  Granat,  seltener  Epidot,  Horn- 
blende, Augit,  Turmalin,  Feldspath  u.  s.  w.  Ferner  scheint  es,  als  stehe 
das  Vorkommen  der  Perimorphosen  der  meisten  dieser  Mineralien  im  Zu- 
sammenhang mit  geognoslischen  Verhältnissen.  Die  erwähnten  Marmor-Has- 
sen, in  welchen  die  verschiedenen  krystallirten  Substanzen  — und  'darunter 
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4ie  Perimorphoiea  — im  (Adlickeo  Noru<eg0n  auflreten,  waren,  wie  der  Vf. 
kereiu  früher  geieigt  *,  nnptün^lich  nnler  Waeaer  abgesetxt  und  daher  i.  Th. 
Versteinerangen  fahrende  Kalk-Schichten,  welche  mit  Thon-  (Thonschiefer-) 
Schichten  wechseltea.  Durch  pintonische  Umbildnng  — unter  Druck  und 
höherer  Temperatur  vor  sich  gegangene  Metamorphose  — entstanden  daraus 
Märmor  und  Gneiss,  and  an  ihren  gemeinschaftlichen  Grensen  bildeten  sich, 
als  Kontakl-Ersengnisse  iwischen  den  durch  Uitie  erweich- 
ten Massen,  jene  krystallisirtcn  Mineralien  sammt  den  Perimorphosen.  Die-' 
selben  entsUnden  hier  also  nicht,  wie  auf  Gängen  der  Fall  zu  seyn  pflegt, 
ans  einer  wässerigen  Solution  abgesetzt,  sondern  innerhalb  Brei-arti- 
ger halb-geschmolzener  .Massen.  In  der  Tbat  vermag  man  sich  vor- 
znslellen,  dass  gerade  dieser  letzte  Umstand  die  Entstehung  von  Perimor- 
pkoien  begünstigt. 


KoBsacBn:  Nickel-  und  Kobalt-Erze  von  der  Grobe  Hilfe- 
ßoHet  tu  Doitehau  (Sitz.-Berichte  des  Vereins  f.  Natur-K.  zu  Pressbnrg, 
IV,  53).  Die  erwShnte  Grube,  welche  in  letzter  Zeit  sich  besonders  ergie- 
big gezeigt,  lieferte  von  jenen  Erzen  schöne  und  z.  Th.  sehr  grosse,  andert- 
halb Zoll  hohe  Krystalle.  Die  tesseralen  Formen  sind  Hexaeder  und  Octa- 
eder  oder  Kombinationen  ans  beiden;  Farbe  Zinn-weiss  bis  lichte  Stahl- 
gno,  t.  Th.  dunkel-grau  angelanfen.  — Die  Doktekaner  Kobalt-Erze  waren 
früher  fast  allgemein  zu  den  weissen  oder  bei  dem  vorhandenen  grössem 
Eisen-Gehalt  zu  den  grauen  Speiskobalten  gezählt  worden ; der  vorwiegende 
Kickel-Gehalt,  “welcher  nach  SzoarAcn  0,20,  während  der  Kobalt-Gehalt  nur 
0,02  beträgt,  macht  die  Einreihong  dieser  Erze  in  die  Spezies  Chloanthit 
(Weias-Nickelkies)  nothwendig. 


J.  Pottka:  grüner  Feldspath  von  Bodenmait  in  Bauern  (Poooaan. 
Annalen  CVIII , 363  ff.).  Das  Mineral  kommt  gewöhnlich  derb  in  grössen 
Massen  auf  Magnetkies,  mit  welchem  es  in  den  kleinsten  Stücken  sehr  innig 
verwachsen  ist,  vor,  ansserdem  begleitet  von  Kupferkies,  Quarz,  Cordierit, 
Zinkblende  und  schwarzem  Glimmer.  Seltener  erscheint  der  grüne  Feld- 
spath  in  deutlich  ausgebildeten  Krystallen,  welche  der  Gmndmssse  auf- und 
cio-gewachsen  sind.  Sie  haben  dieselbe  Form  und  Struktur  wie  Albit  und 
Oligoklas,  zeigen  auf  der  deutlichsten  Spaltungs-Fläche  die  charakteristische 
Streifung  jener  Substanzen,  sind  Lanch-grün  bis  graulich-grün,  auf  der 
Oberfläche  schwärzlich-grün,  haben  auf  den  Spaltungs-Flächen  Perlmutter-, 
ia  den  übrigen  Richtungen  Glas-Glanz,  sind  mehr  oder  weniger  durcbschei- 
ncod,  in  dünnen  Splittern  durchsichtig.  Derbe  Massen  findet  man  innig  mit 
Quarz  gemengt.  — Im  Glaskolben  erhitzt  gibt  das  Mineral  kein  Wasser. 
Vor  dem  Löthrohr  ist  es  in  Splittern  schmelzbar,  fliesst  mit  Borax  zur  klaren 
Perle,  welche  in  der  Wärme  einen  Stich  ins  Gelbe  hat;  im  Phosphor-Salz 


* ZoltKbrift  der  deutocUen  geoloflfebun  OeielUchaft,  IV,  31  0. 
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lösbar  mit  Hinterlassonf^  eines  Kiesel-Skeletts ; die  Perle,  in  der  Wärme  klar 
mit  einem  Stich  ins  Grüne,  wird  beim  Erkalten  opalisirend.  Mit  Soda  sikI 
Salpeter  auf  Platin-Blech  geschmolzen,  erfolgt  eine  schwache  Mangan-Retk- 
tion.  Salzsäure  zersetzt  das  feine  Pulver  nicht.  Eigenschwere  in  kleian 
Stücken  = 2,604  bei  23°  C. 

Das  Aufschliessen  des  Minerals  bewerkstelligte  der  Vf.  mit  sanrem  Flaot- 
ammonium.  Die  Ergebnisse  zweier  Analysen  waren  im  Mittel: 


Kiuelsäore  63,12 

Thonerde 19,78 

Eisenoxydul 1,51 

Kalkerde  0,66 

Magnesia 0,13 

Kali 12,57 

Natron . 2,11 

99j88 


Der  grüne  Feldrpath  von  Boäeiimai»  würde  also , seiner  cheinischen 
Zusammensetzung  nach , zwischen  Orthoklas  und  Oligoklas  seine  Stelle  fia- 
den,  was  wnhl  um  so  mehr  zu  rechtfertigen  seyn  dürfte,  als  mit  diesn 
chemischen  Zusammensetzung  sein  spezifisches  Gewicht  im  Zusammenhaafp: 
steht;  denn  nach  G.  Rosa  Rnden  bei  den  Feldspathen  zwischen  der  Eigea- 
achwere  und  dem  Gehalt  an  Kieselsäure  und  Basen  genaue  Übereinstimmnag 
statt,  indem  mit  zunehmendem  spezifischem  Gewicht  der  Gehalt  an  Kiesel- 
säure geringer,  der  an  Basen  grösser  wird. 


Fa.  WöBLaa;  Besta ndtheile  des  Meteorsteines  vom  Csp-Laad 
(Erdb.  u.  Wkrtb.  Joum.,  LXXVII,  53  If.).  Die  merkwürdigen  Meteorsteine, 
welche  am  13.  Oktober  IS38  unter  dem  furchbarsten,  in  weiter  Feme  ge- 
hörten Donner-Getöse  im  Bokkereid , ungefähr  70  Englische  Meilen  von  der 
CufHadl  niederfielen,  haben  in  ihrer  ungewöhnlichen  äussern  Beschaffenheit 
die  grösse  Ähnlichkeit  mit  den  am  15.  April  1857  bei  Koka  in  Ungar* 
gefallenen  Steinen.  Wie  diese  sind  sie  fast  schwarz  und  bestehen  aus  einer 
weichen  matten  Masse , in  der  man  nur  wenige  hellere  Punkte  bemerkt,  in- 
dessen keine  von  den  kleinen  Kugeln,  die  in  so  grosser  Menge  im  Kaba-Steiac 
enthalten  sind.  Vom  Cap-Steine  theilte  zwar  Faradat  schon  fS>V9eine  Analyse 
mit,  allein  diese  gibt  keine  Rechenschaft  von  seiner  auffallenden  schwanen 
Farbe.  Eine  erneuerte  Zerlegung  des  Steines  schien  von  um  so  grösserem 
Interesse , als  sie  in  Aussicht  stellte , in  demselben  auch  Kohle  als  Unache 
der  Farbe  und  damit  im  Zusammenhänge  vielleicht  ebenfalls  Jene  bituminöse 
Substanz  zu  finden,  durch  welche  der  Kaba-Stein  so  ausgezeichnet  ist.  Diese 
Vermuthang  bestätigte  sich  vollkommen  durch  die  Untersuchungen,  die  E. 
P.  Harris  auf  Wöhlzr’s  Wunsch  in  dessen  Laboratorium  anslellte. 

Der  Gehalt  an  bituminöser  Substanz  ergab  sich  aus  mehren  Versuchen. 
Drei  vorgenommene  Analysen,  eine  durch  .Aufschliessung  mit  kohlensaurem 
Kali-Natron, 'die  zweite  mit  FInsssäure,  die  dritte  mit  Königswasser,  liefer- 
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len  über  die  Zusammensetzung,  welche 
des  Kaba-Sleines,  folgendes  Resultat: 

grosse  Ähnlichkeit 

hat  mit  der 

Kohle 

1,67 

Thonerde  . . . 

2,05 

bituminöse  Substanz  . 

0,25 

Chronioxyd  . . . 

0,76 

Eisen  

2,50 

Kali  und  Natron  . 

1,23 

Nickel 

1,30 

Mangan-Oxydul  . 

. 0,97 

Schwefel  . . . . 

3,38 

Kupfer  .... 

0,03 

Kieselsäure  . . . 

30,80 

Kobalt  I 

. Sporen 

Eisen-Oxydul  . . . 

29,94 

Phosphor  > 

Magnesia  . . . . 

22,20 

98,78 

Kalk 

1,70 

Der  (iehalt  an  metallischein  Eisen  konnte  nicht  direkt  bestimmt  werden ; 
die  erhaltene  ganze  Menge  von  Eisenoxyd  entsprach  33,15%  Eisen-Oxydul, 
von  welchen  3,21  abgezogen  und  als  2,50  metallisches  Eisen  in  Rechnung  ge- 
bracht wurde. 

Mit  Wahrscheinlichkeit  ISsst  sich  annehmen,  dass  der  Meteorit  vom  Cap- 
Uudt  ungefähr  aus  folgenden  Gemengtheilen  besteht: 


Magnesia-Eisen-Olivin 84,32 

Unzersetzbarea  Silikat 5,46 

Schwefelnickel-Eisen 6,94 

Chrom-Eisenstein 1,11 

Kohle  1,67 

bituminöse  Substanz 0,25 

Phosphor,  Kobab,  Kupfer Spuren. 


ScBzanzR ; interessanter  Barytspath-Krysiall  von  Prathrsai 
(Berg-  und  Houen-männ.  Zeitung,  1860,  Nr.  1,  S.  9).  Das  MusterstOck 
leichnet  sich  dadurch  ans,  dass  die  eine  Seite  desselben  angefressen  ist, 
gleichsam  als  ob  sie  von  einem  Lösungs-Mittel  angegriffen  worden  sey.  Da 
aan  zur  Zeit  keine  anderen  Lösungs-Mittel  des  Schwefelsäuren  Baryts , als 
Metaphosphorsaure  bekannt  sind,  deren  Gegenwart  aber  kaum  denkbar  .ist, 
vermochte  man  einen  Grund  für  diese  Erscheinung  nicht  anzugeben. 


R.  SucnaLAMO  und  W.  VALaaria:  Untersuchung  der  heissen  Mine- 
ral-Quelle im  Badhaus  zum  golinen  Brunn  in  Wiettaden  (Jahrb.  d. 
Vereins  für  Natnrk.  im  Nassauischen,  XIII,  28  ff.).  Das  Wasser  dieser  noch 
aicbt  ahalysirten  Quelle  wird  durch  die  sich  zahlreich  und  stark  entwickeln- 
den KohlensSure-Blasen  in  heftiger  Bewegung  erhallen.  Sein  Geschmack  ist 
dem  des  IfocMrtinnen-Wassers  ähnlich,  ein  Geruch  nicht  wahrnehmbar.  Die 
Temperatur  ergab  sich  bei  wiederholten  im  Januar  1857  vorgenommenen 
Bestimmungen  in  einer  durchschnittlichen  Luft-Temperatur  von  0°  zu  51,2° 
B.;  die  Eigenschwere  wurde  zu  1,006451  ermittelt. 

Bei  einer  chemischen  Untersuchung  fanden  sich  io  1000  Theilen  des 
Wissers 

Jfthrbuoh  1860;  * 23 
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1.  An  fetten  BetUndtheilen : 
a.  In  reinem  Watser  lösliche; 


Chlor-Natrium 6,781268 

Chlor-Kalium 0,134832 

Chlor-Ammonium 0,015651 

Chlor-Calcium 0,447197 

Chlor-Magnesium 9,203735 

Brom-Magnesium 0,002870 

Kieselsäure 0,066571 

schwefelsaurer  Kalk 0,095990 


Summe  . 7,748114 

b.  ln  reinem  Wasser  unlösliche , durch  Vermittelung  der  Kohlensiurt 


gelöste : 

kohlensaure  Kalkerde 0,420425 

kohlensaures  Magnesium 0,116195 

kohlensaures  Eisen-Oxydul  ....  0,004653 
kohlensaures  Mangan-OxydnI  . . . 0,001003 
Summe  . 0,442276 
Summe  der  festen  Bestandtheile  . . 8,190390 

2.  An  Gasen; 

Kohlensäure  als  Lösungs-Mittel  der 

kohlensauren  Saixe 0,195618 

freie  Kohlensäure 0,322425 

sogenannte  freie  Kohlensäure  . . . 0,518043 

3.  Summe  aller  Bestandtheile 8,706433 


F.  Weil;  neues  Platinerz  aus  Californien  (DiacLEa's  polyt.  Jount. 


CLIII,  41).  Eine  Analyse  ergab: 

Platin  57,750 

Iridium 3,100 

Rhodium 2,450 

Palladium  . 0,250 

Eisen 6,790 

Kupfer 0,200 

Osmium  (nicht  mit  Iridium  legirt)  . . 0,816 

Osmium-Iridium 27,650 

Verlust  . . .' 0,994 


100,000 

Von  den  Platin-Erzen  aus  dem  südlichen  Amerika  durch  geringeren  Platin- 
Gehalt  verschieden,  welcher  bei  diesen  83 — 86'*  „ beträgt,  dagegen  Osmium- 
Iridium  io  beträchtlich  grösserem  Verbältniss  enthaltend. 
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B.  Geologie  und  Geognosie. 

J.  TRnmR:  Qoeck«  ilbererz-Vorkommen  zu  Vallalta  unweit 
Agordo  im  Vtnetianiieken  Gebirge  (Jahrb.  d.  geolog.  Reichs-Amt.,  1SS8, 
S.  155).  Die  Erz-haltige  Masse  besteht  aus  einem  unregelmässigen  Gemenge 
von  körnigem  Talk-  und  Thonschiefer-Gestein  mit  Gyps,  Eisenkies,  Porphyr 
und  dunklem  Letten,  das  mehr  oder  weniger  mit  Zinnober  beladen  ist.  Das 
Ganze  erscheint,  nach  den  bis  jetzt  gewonnenen  Aufschlüssen,  als  regelloses 
Lager  oder  als  Stock  in  Sandstein,  mit  einer  Hülle  von  theils  hell-farbigem, 
und  theils  schwarzem  Graphit-ähnlichem  Talkschiefer;  der  Sandstein  ist  von 
rothem  Porphyr  begleitet.  Als  Grundlage  kann  ein  mächtiges  Quarz- 
Kosglomerat  betrachtet  werden,  das  in  den  Süd- Alpen  so  häufig  zwischen 
Porphyr  und  Thonschiefer,  im  nördlichen  Tj/rot  unmittelbar  über  Thonachie- 
fer  getroffen  wird.  Das  Alter  der  Erz-Lagerstätte  von  Vallalta  würde  sich 
dadurch  zwischen  dem  älteren  Kies-Stock  von  Agordo  und  die  dem  „Al- 
penkalk“ angehörenden  jüngeren  Eisenspath  - Gebilde  von  Primär  in 
Tgrol  stellen. 


J JotiLv;  Granitit"  der  Gegend  von  Haindorf  und  WeirAaek 
bei  Friedland  (Jahrb.  d.  k.  k.  geolog.  Reichs-Anst. , IX,  2 ff.).  Charak- 
teristische Gegensätze  zeigt  der  fast  durch  eine  gerade  Linie  in  sehr  schroffem 
Abfall  begrenzte  Granitit  durch  seine  zackige  Reliefform  von  dem  welligen  u.  kaum 
200  Klafter  breiten  flachen  Hügel-Zuge  des  gewöhnlich  grob-körnigen  oder 
Porphyr-artigen  Granitiles  oder  des  mit  ihm  in  innigsten  Bildungs-Beziehungen 
stehenden,  vom  als  Vf.  eruptiv  bezeichneten  Gneisses.  Weiter  nördlich  und 
westlich  tauchen  auch  mitten  in  den  Dilnvial-Ablagerungen  zahlreiche  Parthie’n 
dieses  Gneisses  auf.  namentlich  längs  der  Landes-Grenze,  z.  Th.  vielfach  mit 
dem  Granit  verbunden.  Ferner  erscheint  Basalt,  stellenweise  von  Tuffen  be- 
gleitet, jedoch  wenig  ausgeprägt,  meist  ringsum  von  Diluvium  begrenzt,  so 
hei  Friedland,  Schöntcald,  Wieee  u.  s.  w.  Das  Diluvium  ist  Schutt  und 
Sand,  zu  oberst  Löss.  Einiger  Sand  ist  älter,  tertiär,  wie  der,  welcher  mit 
Letten  wechselnd  bei  Därfl,  Wualung  und  Weigtdorf  Lignite  bedeckt.  Die 
Umgegend  von  Kralaau,  ein  theils  aus  diluvialen  Ablagerungen  bestehen- 
des welliges  Hochland,  bildet  die  orographische  Verbindung  zwischen  dem 
eigentlichen  laer-Getirge  und  den  nördlichen  Ausläufern  des  Jeaehken.  Die 
Zusammensetzung  dieses  Gebirgs-Knotens,  Granit,  Gneiss  und  Grauwacke,  ist 
ziemlich  verwickelt.  Letzte  Felsart,  z.  Th.  schiefrig,  enthält  Lagen  von 
körnigem  Kalk  und  von  Grünstem.  Vom  Jeaehken-Joch  nordwestlich  streicht 


* Vorhemehender  rother  Orthoklas  mit  vlolom  Oligoklas,  etwiui  Quarx  und  wenig 
KUvärzllch'gTtiuem  U&guesU'GUmmer  bilden  nxch  ü.  Kusu  di^o  Abänderung  des  Oranlts 
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ein  eben  so  zusammen^^eseutrs  Wasserscheide-Joch  zwischen  dem  Orotlati- 
Zillaver  Tieflande  und  dem  Quadcr-Gcbirf^e  der  Umgebungen  von  OaM, 
Zwickau  und  Hayda.  Es  ist  im  Ganzen  „oberer  Quader“,  ohne  dass  es  ge- 
lünge,  eine  eigentliche  fernere  Unterscheidung  bestimmt  auf  einander  fol- 
gender Schichten  festzustellen.  Eigentlicher  Pläner-Mergel  kommt  nicht  vor. 
Basalte  und  Phonolithc,  letzte  in  der  Regel  mehr  oder  weniger  Trachjt- 
artig,  durchbrechen  und  bedecken  Strom-förmig  das  Quader-Gebirg  zwischen 
Gabel,  Zwickau,  Hayda  und  der  Sächtitchea  Grenze  an  ungemein  vielen 
Punkten.  Die  Braunkohlen  der  Umgegend  bei  Oeradorf  (hier  3 Klafter 
mächtig),  Ulleradorf,  Koktiy,  gehören  den  neuesten  Bildungen  dieser  Art 
an  und  sind  grosseniheils  Lignite. 


Geihitz:  neuere  Untersuchungen  über  die  Anthrazite  (Jahres- 
Berichte  d.  Gesellsch.  für  Natur-  u.  Heil-Kunde  in  Dresden,  tSSS,  S.  12). 
Es  ergab  sich , dass  der  Anthrazit  vom  Zoilaberye  bei  l.iebackwit»  uofem 
Gera  der  Grauwacke-Formation  angehört,  zwischen  deren  oberen  Schichten 
er  vorkommt;  dass  ferner  die  bisher  für  Urkohlenstoff  gehaltenen  Anthrazite 
von  Schönfeld  bei  Altenberg  und  anderen  Orten  des  oberen  Eregebirgea, 
so  wie  des  .\ntbrazit-Lagers  von  Brandau  in  Böhmen,  in  welchem  vegeta- 
bilische Reste  von  Sigillaria  oculataundS.  reniformis  neben  andern 
PBanzen  der  produktiven  Steinkohlen-Formation  entdeckt  worden,  desselben 
Ursprungs  sind,  wie  die  tieferen  Steinkohlen-Flötze  von  Zwickau,  und  dass 
sie  ihre  Anthrazitisirung  der  Berührung  mit  den  plutonischen  Porphyre  ver- 
danken, ebenso  wie  der  Anthrazit  in  Pennaylvanien. 


Delsssz:  Vorkommen  von  Kupfer-Erzen  auf  dem  Vorgehirge 
der  guten  Hoffnung  (Inn.  d.  Hin.  [5.|  VI II,  186  etc.).  Der  Vf.  entlehnt 
seine  Angaben  zumal  aus  den  Berichten  von  Cbakles  Bell*,  auch  blieben 
die  in  Pariaer  Sammlungen  aufbewahrten  Musterstücke  nicht  unbenutzt.  Was 
die  geologischen  Verhältnisse  des  Vorgebirges  der  guten  Hoffnung  betrifft, 
so  herrschen  zumal  Granit,  Schiefer  und  Sandstein.  Orr  Schiefer  erscheint 
am  Fuss;  seine  Schichten  sind  stark  geneigt,  mitunter  fast  senkrecht;  stellen- 
weise wird  derselbe  Von  einem  hier  bis  zum  Meere  reichenden  und  ihm  an 
Alter  nachstehenden  Granit  bedeckt.  Sehr  mächtige  beinahe  wagrechte 
Sandstein-Bänke  überlagern  Jene  beiden  Gebirge  und'  bilden  den  ganzen 
obem  Theil  des  Tafelberges. 

Der  Schiefer  — meist  schwarzer,  grauer  oder  grünlicher  Thonschiefer 
— führt  hin  und  wieder  Chiastolith  und  wird  zuweilen  sehr  Glimmer-reich. 
Er  tritt  mit  einer  Grauwacke  auf,  /lie  viele  Spiriferen  und  Entrochiten,  auch 
einige  Trilobiten  umschliesst.  Das  Ganze  gehört  wahrscheinlich  zum  devo- 
nischen Gebirge.  Oft  gebt  der  Schiefer  in  Glimmerschiefer  über,  besonders 


* BrporU  OH  iXe  copper  Jteldo  o/  iitllt  Samaquata$ul,  Cape-Toien,  i8$S. 
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in  der  Berührong  mit  Granit,  und  in  der  Al«jeander»-Buehi  haben  Cberginge 
in  Gneiu  atatt.  Unter  den  die  krystalliniscben  Schiefer  begleitenden  Ge- 
iteinen  ist  rorxüglich  der  Diorit  benerkenswerth. 

Der  Granit  hat  Orthoklas  und  Oligoklas  au  Gemcngtheilen  und  ist  bei 
Eendof  ausgezeichnet  durch  sehr  grosse  Glimmer-Krystalle ; jener  im  Lande 
der  A'anMfuaa  wird  hiuiig  von  Quarz-Gängen  durchsetzt,  wovon  die  am 
wichtigsten,  welche  Kupfer-Erze  führen.  In  der  Alexandere- Bucht  besteht  der 
Sand  der  Küste  theils  aus  kleinen  Rubinen,  von  denen  zu  vermuthen,  dass 
sie  aus  granitiscben  Felsarten  am  Oranje-Flueee  abstammen. 

An  den  Ufern  des  erwähnten  Flusses  kommt  ein  grauer  .Mergel  vor,  der 
eine  grosse  Trigonie  umschliesst,  wie  es  scheint  Trigonia  clavellata  des 
Ozfordlhones ; auch  finden  sich  Bruchstücke  von  Belemniten,  Ammoniten  und 
Gryphilen. 

Von  Emptiv-Gesteinen  verdienen  ausserdem  erwähnten  Granit  und  Diorit 
noch  angeführt  zu  werden;  Pegmatit  (Schrift-Granit),  Feldstein-Porphyr,  der 
zuweilen  Pinit  enthält,  Eurit  (Krystall-armcr  Quarz- Porphyr),  endlich  Trapp 
und  Dolerit. 

Die  Kupfer-Erze  finden  sich  meist  im  Lande  der  Namaquae  auf  Gängen 
im  Granit  nnd  Glimmerschiefer,  deren  Mächtigkeit  1 — erreicht.  Ihr  Fal- 
len schwankt  zwischen  73  und  90°;  sie  streichen  theils  in  NA'W, , theils  in 
ÜÜN  Zu  den  Gangarten  gehört  vorzüglich  Quarz.  Was  die  Kupfer-Vor- 
kommnisse betriflk,  so  erscheint  das  gediegene  Metall  selten;  Roth-Kupfererz 
dagegen  sehr  häufig,  und  noch  gewöhnlicher  ist  Kupfer-Glanz ; ferner  triHt 
man  Kupferkies,  Fahlerz,  .Malachit  und  Kupferlasur,  auch  arseniksaures  Kupfer. 
Diese  Erze  werden  von  Strahfkies  begleitet. 

Eine  besondere  den  Kupfererzen  des  VorgeHrgee  der  guten  Hoffnung 
verliehene  sehr  merkwürdige  Auszeichnung  besteht  in  deren  Gold-Gehalt. 
Seit  langer  Zeit  hatte  man  wahrgenommen,  dass  den  von  den  Eingeborenen 
gefertigten  Kupfer-Ringen  nicht  die  rothe  Farbe  des  reinen  Metallcs  eigen 
war;  die  Analyse  derselben  ergab,  dass  sie  eine  gewisse  Menge  Gold  ent- 
hielten, nnd  G.  Evblkigb's,  schon  1846  vorgenommene  genauere  Zerlegung 
liess  keinen  Zweifel  über  dessen  Gegenwart  in  den  Kupfer-Erzen  selbst, 
namentlich  in  den  aus  dem  Norden  von  Clanwilliam  stammenden.  — Nach 
einer  Angabe  will  man  als  „neues  Mineral"  eine  Legirung  von  Gold  und 
Kupfer  gefunden  haben , wovon  gesagt  wird , dass  ein  zerschlagenes  span- 
grünes  Mnsterstfick  im  Innern  sehr  viele  Gold-Blättchen  gezeigt  habe.  — 
Im  Schutt-Lande  finden  sich  an  mehren  Orten  Gold-Geschiebe ; aber  nirgends 
ist  der  Gold-führende  Sand  so  reich,  dass  er  die  Gewinnung  lohnen  würde. 


0.  ▼.  HmozKAo:  Berge  von  Kiralg-Helmeeu  auf  der  Bodrogkö»  im 
Zemfliner  Komitat  (Jahrb.  d.  geolog.  Reiebs-Anst.,  IX,  156  ff.).  Beim  Orte 
Kirmlg-Helmeen  erheben  sich  zwei  durch  einen  kleinen  Sattel  von  einander 
getrennte  Berg-Kuppen  von  unbedeutender  Höhe  aus  der  beinahe  ebenen 
Fläche  des  Bodrogkö».  Sie  liegen  in  der  Richtung  von  NO.  nach  SW.;  der 
Bord-östlicbe  kleinere  führt  den  Namen  Kie  hegg  (kleiner  Berg);  die  hinter 
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ihm  hervortrelende  etwas  höhere  Kuppe  heisst  tiagy  hegt/  (grosser  Berg) 
oder  auch  Gereter  Berg,  von  dem  Dorte  Geret  an  seinem  Fusse.  Ihre 
Lage  macht  sie  weithin  sichtbar,  und  sie  scheinen  sich  ganz  isolirt  aus  der 
Fläche  zu  erheben ; doch  ist  dem  nicht  so.  Ein  niederer  vom  Nagy  hegt/  sich 
abziehender  Rücken,  der  nicht  ganz  bis  zum  Niveau  der  Ebene  sinkt  und 
sich  in  geringer  Entfernung  allmählich  wieder  erhebt,  stellt  die  Verbindung 
mit  einem  dritten  Hügel  her,  welcher  gegen  NW.  sich  beiläufig  zu  der  Höhe 
des  Kit  hegy  erhebt  und  gegen  das  Dorf  Saenfe«  steil  abfällt.  Diese  drei 
in  solcher  Art  zusammenhängenden  Hügel  bestehen  ausTrachyt,  jedoch  in  ver- 
schiedenen Varietäten.  Der  Ki»  hegy  oder  kleine  Berg  zeigt  einen  festen 
dichten  grauen  Trachyt,  an  der  Oberfläche  gelblich  verwitternd.  .Am  A'ayy 
hegy  sicht  man  einen  ähnlichen  Trachyt,  aber  auch  viele  umhcr-Iiegende 
rothe  Stücke,  und  an  seinem  gegen  Geret  liegenden  Fusse  steht  ein  solches 
Gestein  an.  Der  Zusammenhang  der  rothen  Varietät  am  Fusse  mit  der 
grauen  am  Gipfel  ist  unter  der  bewachsenen  Dammerde  nicht  sichtbar.  Der 
A'Mnfea-Bcrg  besteht  aus  einem  dunkler  gefärbten , in  dünne  Platten  zer-  • 
klüfleten  Trachyt,  jenem  des  Dargo-Berges  ähnlich.  Gegen  das  Dorf  üten- 
tee  fällt  er  steil  ab  und  bildet  fast  senkrechte  Felsen.  Von  Steniet  zwei 
.Meilen  westlich  an  der  ßodrog,  aber  über  derselben,  erhebt  sich  der  Hügel, 
auf  welchem  die  Ruinen  der  Kirche  von  Zemplin  befindlich.  Er  wird  von 
gelblichem  porösem  Trachyt-Porpliyr  zusammengesetzt.  Von  Bodrog  auf- 
wärts gelangt  man  endlich  zu  einem  lang  - gestreckten  ebenfalls  niedrigen 
Berge,  an  dessen  Abhang  das  Dnrf  Lagmoci  liegt.  Der  ganze  flache  aber 
'weit  gedehnte  Hügel  enthält  keine  fossilen  Reste,  hat  jedoch  das  Ansehen 
der  schwarzen  Alpenkalke  (Guttensteiner  Schichten). 


J.  Nicol;  G eological  map  of  Scotland.  (Edinitirg  and  London, 
lass.)  Der  Vf.  unterscheidet  folgende  Formationen  in  chronologischer 
Ordnung.  1.  Metamorphische  .Massen.  Dahin  i^t  ein  grosser  Tbeil  des 
Gneisses  zu  rechnen,  wie  derselbe  z.  B.  auf  den  Hebriden,  an  der  SVest- 
Küste  von  Sutherland  und  Bott  erscheint  und  als  das  älteste  Gebilde  za 
betrachten,  während  andere  Gneiss-Parthie'n,  wie  in  .irgylethire  und  Aber- 
deenthire,  die  auf  Glimmerschiefer  ihre  Stelle  einnchmen,  wohl  jünger  sind. 
In  bedeutenderer  Verbreitung  zeigt  sich  Glimmerschiefer,  grosse  zusammen- 
hängende Gebiete  bildend,  in  den  Grafschaften  von  Forfar,  Perth,  Argylf, 
eigenthuinlicbe  chloritische  Schiefer,  der  vorerwähnten  Folsart  unterge- 
ordnet, treten  am  Crinan-Canal  und  bei  Loch  Fyne  auf;  ferner  Thonschiefer 
am  Süd-Rande  der  Glimmerschiefer-Zone  von  Stonehaeen  bis  Bute  und  .4rraa; 
Talkschiefer  ist  am  meisten  auf  den  Shetlandt-lnseln  entwickelt.  2.  Ver- 
steineningcn-führcnde  Schichten.  Silurische  Gebilde,  aus  Grauwacke  und 
Thonschiefer  bestehend,  setzen  weite  Strecken  zusammen  zwischen  Port- 
patrik  und  St.  .Abbt  Head-,  auf  sie  folgen  Graptolithen-Schiefer  in  Peehit- 
shire,  tloffat,  Loch  Byan,  so  wie  Kalksteine  und  Konglomerate  und  die 
Trilobitcn-reichen  Sandsteine  des  Atulloch-Hill;  dann  die  rothen  (silurischea) 
Sandsteine  der  W'est-Küste  und  vereinzelte  Züge  von  Quarzit.  Eine  grosse 
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Audehnnng  *nf  der  Ott-KSile  SeholUand»  betitzt  der  „Old  red“  oder  dc- 
voDMche  Saodstein,  wie  i.  B.  lof  den  ftketland-  und  Orkneif-Inteln,  in  den 
Kntten-Gegenden  von  Rot$,  Elfin,  InvemeM  nnd  Saim,  dann  in  Bang" 
und  Aterdeen,  und  beaondert  zwischen  Slonehtwen  und  dem  Tag  bis  Bute, 
Amm  nnd  Cantyre.  Eine  speziellere  Gliederun^r  dieser  Sandstein-Massen 
scheint  dem  Verf.  kaom  möglich.  Die  Kohlen-Formation  zeigt  sich  auf  das 
Thal  zwischen  'Forik  nnd  Clyde  beschrinkt ; zu  ihr  werden  die  gelben  Sand- 
steine von  Fifetkire  gezahlt,  so  wie  der  Bergkalk,  der  — nach  des  Vfs. 
Ansicht  — io  Sekettland  kaom  als  besondere  Formation  unterschieden  zu 
werden  verdient.  (Bekanntlich  bedeckt  diess  Gestein  in  Irland  ungeheure 
Ftächen-Bjnme.)  — Gewisse  rothe  Sandsteine  In  Dumfrieahire , Reptilien- 
Flbrten  enthaltend,  dürften  zur  permischen  Gruppe  zu  rechnen  seyn,  ebenso 
die  Sandsteine  auf  Arrati.  Triasische  Sandsteine  sind  mit  Sicherheit  nicht 
nachgewiesen;  vielleicht  wären  jene  vom  Loeh  Oreinord  als  solche  zu  be- 
trachten. — .Ablagerungen  von  Lias  und  Oolilh  erscheinen,  obschon  nie 
ausgedehnt,  doch  ziemlich  häufig  in  Sekotlland:  auf  Mull,  Skye,  Eiff. 
Die  Kreide-Gruppe  fehlt  in  Schottland;  denn  nur  lose  Grünsand-Petrefakten 
nnd  Fenerstein-GerOlIe  sind  in  Akerdeenakire  beobachtet.  — 3.  Plutonischc 
Gebilde.  Wiewohl  auf  die  melamorphischen  und  silurischen  Gebiete  be- 
schränkt, treten  Granite  verschiedenen  Alters  in  Schottland  auf.  Während 
nämlich  die  silurischen  Konglomerate  Granit-Brocken  enthalten,  haben  (petro- 
gnphisch  verschiedene)  granitisrhe  Massen  die  silurischen  Schichten  von 
Kirkeudkrift  durchbrochen.  Porphyre,  meist  Quarz-führende,  zeigen  sich' 
in  einzelnen  Kuppen  und  Gang-Zügen  in  den  silurischen  und  metamorphischen 
Distrikten,  während  endlich  „Traps“  (wir  wissen,  dass  die  britischen  Geo- 
logen diese  Bezeichnung  etwas  weit  ausdehnen)  hauptsächlich  im  mittlen 
Theile  Schottland*  in  Verbindung  mit  der  Kohlen-Formation,  dann  an  der 
West-Küste  auf  den  Inseln  Mull  nnd  Sky  Vorkommen. 

Die  Ausführung  der  Karte,  im  Maassstab  von  10  Meilen:  1“,  welche 
noch  Profile  und  eine  Spezial-Karte  der  Shetland*-In*eln  enthält,  verdient 
grosses  Lob. 


H.  V.  Lipold;  geologische  Karte  der  Umgebungen  von  .Veu- 
itadt,  Au**ee,  hiebau,  Schönberf,  Hokenatadt  nnd  Schildberp  in  Mähren 
(Jahrb.*  d.  geolog.  Reiebs-Anst.,  1869,  S.  13).  Die  vorkommenden  Gebirgs- 
arten  sind  vorherrschend  krystallinische  Schiefer,  und  zwar  Gneiss  und  Ur- 
thoBschiefer,  mit  welchen  Glimmerschiefer,  Quarz-,  Chlorit-  und  Horblende- 
Schiefer,  ferner  Serpentin  und  krystallinische  Kalksteine  untergeordnet  auf- 
treten.  Gebirgs-Granit  erscheint  nur  zwischen  Schönberf  und  Blauda.  Von 
■eknndären  Bildungen  sind  die  Grauwacke -Formation  in  den  südlichsten 
Vorbergen  des  Terrains  nnd  die  Kreide-Formation  an  der  Böhmitehen  Grenze 
bei  Tattenitu  nnd  im  Frie*e-Thal  zwischen  Schildberf  und  Roihwatter 
reitreten.  Tertiäre  Ablagerungen' fehlen  gänzlich;  dagegen  bedeckt  Diluvial- 
Lehm,  Löss,  einen  grossen  Theil  der  Hügel  im  March-  und  Oskatca-Thale. 
Geologische  Durchschnitte  ergeben  die  abnorme  Lagerung  der  granitischen 
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Gneisae,  ihnlich  jener  von  Eruptiv-Gedeinen,  ao  wie  die  normale  Lagemng 
der  Serpentine  zwiachen  Gneiaa  und  Uornbleodeachiefer.  Magneteiaen-Lager- 
atdtten  6nden  sich  in  letaler  Felaart  zwischen  Rowena  und  SekwUliofea, 
Temer  im  Granit-Gneisa  bei  ■'^ehönierg , iin  Chlorilacbiefer  bei  Eitenierf 
und  im  Grauwackeachiefer  im  Polteitagraten  unfeme  Auttee',  endlich  kom- 
men Rotheisenatein  und  Magneteisenstein  bei  tJleedel  und  Pinke  vor.  Die 
jüngste  Bildung  ist  Torf. 


M.  L.  Moisszkst:  Vorkommen  des  Zinnerzes  in  ComtenU  (Annal. 
de  Minee,  |5.|  XIV,  87  ctc.).  Vom  Vorgebirge  Land'*  End  ausgehend  fin- 
det man  fünf  grosse  Granit-Parthie'n  und  neun  andre  kleine,  jenen  mehr  oder 
weniger  verbunden.  Die  Sedimentär-Gebirge  bestehen  vorzüglich  aus  Schie- 
rem (Killas),  welche  z.  Th.  wenigstens  silurische  sind,  nach  den  fossilen 
Resten  zu  urtheilen,  die  neuerdings  darin  entdeckt  worden  und  zwar  an  der 
südlichen  Küste  von  Comicall  zwischen  Falmoulh  und  Saint-Aueiell.  De- 
vonische Lagen  kommen  gegen  Osten  vor.  Der  Schiefer  geht  zuweilen  über  in 
Grauwacke  mit  untergeordneten  Kalk-Gebilden.  Um  die  granitischen  Her- 
vorragungen  triilt  man  an  verschiedenen  Orlen,  besonders  an  der  Nordwesl- 
Küste  von  Saint-Juet  und  unfern  Saint- Auetell , eine  mehr  oder  weniger 
weit  erstreckte  Zone  von  Hornblende-Gesteinen  (G  ree  ns  Ion  cs).  — Von 
den  Arten  des  Vorkommens  des  Zinnerzes:  in  kleinen  Lagen,  in  Adern,  in 
Gängen  und  im  Schnttlande,  verdienen  die  Gänge  und  ihre  Verhältnisse  > 
vorzüglich  Beachtung.  Der  Vf.  bezieht  sich  auf  die  bekannten  Mittheilungen 
von  DL’FRzaoY  und  Eue  de  BEAeBONT*.  Die  häufisten  Gangarten  sind  Quarz, 
Chlorit  und  Eisenoxyd ; im  Granit  findet  sich  auch  ein  grüner  Feldspath,  und 
Turmalin  in  Gruppen  Nadel-förmiger  Gebilde,  in  den  Sebiefern  besteht  die 
Gang-Masse  meist  aus  sehr  hartem  Quarz,  gemengt  mit  Chlorit,  zuweilen 
Turmalin,  selten  Feldspath  führend.  Zinnerz  ffndet  sich  auch  eingesprengt 
in  den  Granit-Gängen,  stets  begleitet  von  Arsenik-  und  anderen  Kiesen, 
von  Wolfram  und  erdigem  Eisenoxyd. 


B.  v.  Cotta,  nach  den  Mittheilungen  R.  HorBAaa's  ln  Kronrladt: 
über  die  Erz-Lagerstätten  des  Parcu  Draenlui  bei  Neu  Sinke  in 
Siebeniürgen  (Berg-  und  Hütten-männ.  Zeit.,  18S9,  N'o.  44,  S.  41  f).  Das 
Gebiet  des  Pareu  Dracului  besteht  ans  einer  vielfachen  Wechsellagemng 
von  Grünslein-Porphyr  mit  Glimmer-  und  Thon-Schiefer.  In  diesem  Gebiet 
gaben  an  der  Oberfläche  gefundene,  bis  200  Ctr.  schwere  Klumpen  von 
Silber-halligem  Bleiglanz  die  Veranlassung  zu  dem  seit  IS3S  bestehenden 
Bergbau.  Die  Gänge  (dort  Klüfte  genannt),  welche  man  verfolgt  und  theil- 
weise  abbaut,  bestehen  wesentlich  aus  blauem  Letten  (zersetztem  Thon- 
schiefer) mit  kleinen  Quarz-Stücken  und  Eiscnkies-Krystallen  darin.  Oer 
Quarz  ist  zersetzt  und  oft  abgerundet.  Die  Gänge  sind  gewöhnlich  4"  bis 
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3'  michtig  und  liegen  manchmal  unmittelbar  awischen  Grünstein-Porphyr, 
manchmal  sind  sie  von  ihm  durch  das  sogenannte  „wilde  Schiefermittel“, 
einen  Glimmer-reichen  Thonschiefer  getrennt,  der  bis  3 Lachter  Mächtigkeit 
erreicht.  En-führend,  d.  b.  Bleiglans-haltig,  sind  dieselben  nur  innerhalb 
einer  gewissen  Zone  gefunden  worden.  Diese  etwa  20  Lachter  mächtige 
Zone,  welche  flach  gegen  Süd  cinschiesst,  zeichnet  sich  nicht  durch  eine 
allgemeine  Verschiedenheit  des  Nebengesteins,  sondern  nur  dadurch  aus, 
dass  hier  das  Schiefermittel  zwischen  Gang  und  Porphyr  schwach  ist  oder 
ganz  fehlt,  der  Porphyr  aber  zersetzt  nnd  zerklüftet  erscheint,  so  dass  der  Gang 
sich  in  ihn  verzweigt.  Wo  der  Gang  Erz-führend  ist,  da  zeigt  er  sich  vorherr- 
schend quarzig  mit  vielen  Eisenkies.  In  dem  zersetzten,  nach  aussen  schiefrig 
werdenden  Quarze  liegen  die  Klumpen  von  Bleiglanz  mit  10,  16  auch  40 
Lolh  Silber-Gehalt.  Der  Bleiglanz  ist  derb,  kleinblättrig  oder  dicht;  in 
Drosen  enthält  er  Weissblcicrz  und  glanzende  Krystalle  von  Blei-Sulphat 
(Anglesit),  untergeordnet  auch  Talkspath.  Als  Saalhand  eines  solchen  Erz- 
mittels kam  vor  einigen  Jahren  ein  Gemenge  von  Schwefel,  Schwefelblei 
and  Bleioxyd  vor. 

In  neuester  Zeit  sind  räumlich  mehr  ausgedehnte  Butzen-  und  Neslcr- 
artige  Massen  von  grob-blättrigem  BIciglanz  in  dem  sehr  zersetzten  quarzig 
schiefrigen  Gestein  vorgekommen,  dabei  einzelne  Stücke  mit  einer  dicken 
Rinde  von  krystallinischem  Weiss-  und  Schwarz-Bleierz,  so  dass  nur  noch 
der  innerste  Kern  aus  Bleiglanz  besteht.  Damit  finden  sich  auch : Bleiocker, 
Bleierde,  schwarze  und  grüne  Zinkblende,  seltener  Bleilasur,  Kothbleierz, 
Kupferkies,  Kupferlasur  und  rothe  Zinkblende. 


U.  Wolf:  südlicher  Theil  des  Hontker  Komitates  (Jahrb.  der 
geolog.  Reichs-.\nst.,  I8S8,  S.  115).  An  eine  etwa  zwei  Meilen  breite  Zone 
schwarzen  und  röthlichen  Trachyts,  der  den  Erz-führenden  Diorit  umgibt, 
schliessen  sich  Trachyt-Konglomerate,  welche  bis  in  die  Gegend  von  SyeM, 
CtM  und  Kekkö  reichen,  400  bis  500'  über  das  ncogene  Gebirge  empor- 
ragend. Gegen  N.  ist  zwischen  Haus-grossen  scharf-kantigen  Blöcken  die 
sedimentäre  Natur  des  Gesteines  zu  erkennen,  während  weiter  vom  Mittel- 
punkte entfernt  immer  mehr  schwache  Thon-  und  Sand-Flötzc  erscheinen, 
letzte  oft  zu  lockerem  Sandstein  erhärtet,  sodann  auch  mit  organischen 
Resten,  fossilen  Hölzern  und  Blatt-Abdrücken.  Deutlich  fällt  die  Zeit  der 
Bildung  zwischen  die  des  Diluvial -Lehmes  und  -Schuttes  und  der  hoch 
aeogenen  Schichten  von  Kelenye,  nord-östlich  von  Ipolytagh  und  Kemetu»e. 
Drei  Austern-Bänke  theilen  die  dem  Leithakalk  ähnliche  Schicht  von  Kele- 
•ye  in  drei  Horizonte  mit  vorherrschendem  Genus  Baianus  bei  einer 
Mächtigkeit  von  nur  einem  Klafter,  nebst  Ccrithiuni  pictum,  Turri- 
tella  V i ndo  b on  e ns  is,  Lucina  coliimbella,  Cardium  diluvii, 
Pleurotonia,  Conus.  Den  Untergrund  bildet  Grauwackenschiefer,  an 
dessen  Oberfläche  zahlreiche  Mineralwasser-Quellen  gebunden  sind,  wovon 
mehre  viel  Kalk  absetzen  und  einst  eine  weit  höhere  Steigkraft  hatten. 
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E.  Perrok:  Gault  und  chloritiache  Kreide  der  Gegend  toi 
Oray,  llaute-Sadne  QBullet.  geol.  |2.|  XFI,  628  etc.)-  Die  Gegenwirt  der 
untern  Kreide  in  Franche-Comte  kannte  man  schon  iinger  , ISS-'i  hatte 
der  Vr.  das  Gestein  wahrgonommen  im  Thai  der  Sadne,  am  Fusse  der 
Hagel  von  Oy  und  bei  PontailUr-,  endlich  fand  derselbe  neuerdings  des 
Gault,  durch  sahlreiche  Petrerakten  charakterisirt,  bei  BeAevauitf  unfern  Brty. 


Fr.  V.  Hacer:  die  Hochalpen  südlich  u.  süd-westlich  vonKtvm- 
gfadt  (Jahrb.  d.  gcolog.  Reichs-Anst. , I8S9,  S.  107).  Das  Gebirge  besteht 
sehr  vorwaltend  aus  grobem  Konglomerat  usid  aus  Kalkstein;  nur  in  der 
Gegend  des  hintern  iffojeel-Thales  zwischen  dem  Köniyttein  und  den  Bu- 
tte* greift  eine  Parthic  von  krystailinischen  Schiefern,  die  in  der  Walltthei 
eine  grössere  Ausdehnung  zu  besitzen  scheint , über  die  Grenze  herflber  in 
den  hinteren  Theil  des  Thaies  In  Simon  und  am  Tömöteher  Patt-,  von  der 
oberen  Conluma^  bis  an  die  Landes-Grenze  herrschen  fein-körnige  Sand- 
steine mit  dem  Charakter  gewöhnlicher  Karpathen-Sandsteine ; sie  dürften, 
wenn  auch  keine  Petrerakten  darin  gefunden  wurden,  der  Eocan-Formation 
znzuweisen  seyn.  — In  hohem  Grade  auffallend  ist  die  ungeheure  Entwicke- 
lung sehr  grober  Konglomerate,  namentlich  am  Bneteet;  sie  setzen  bei 
weitem  den  grössten  Theil  dieses  Berg-Kolosses  zusammen  und  bilden  die 
3000 — 4000'  hohen  Wände  gegen  das  Caeriwfey- TAof,  sodann  gegen  das  Caa- 
yanest-  und  Slalajett-Thal  an  der  IVord-Seite  des  Berges.  Diese  Konglo- 
merate enthalten  theils  Urgebirgs-Fragmente , theils  solche  von  weissen 
Kalkstein,  wie  er  in  der  ganzen  KronttSdter  Gegend  in  vereinzelten  Par- 
thie’n  vorkommt.  Ungeheure  Schollen  dieses  Kalksteins,  Hunderte  von 
Kubikklaftern  gross,  die  man  bei  oberflächlicher  Betrachtung  für  anstehende 
, Fels-Massen  halten  möchte,  sind  ebenfalls  dem  Konglomerate  eingebacken. 
Die  Grundmasso  dieses  Gebildes  von  Buetect  ist  vorwaltend  grünlich  ge- 
färbt und  erinnert  theilweise  an  die  grünlichen  Eoeän-Sandsteine  der  Alpen. 
— Weit  mehr  verbreitet  ist  der  weisse,  wahrscheinlich  Jurassische  Kalk  am 
Königtlein,  dessen  lang  gestreckten  Kamm  von  Zernyett  bis  zur  WailaeU- 
tchen  Grenze  er  in  grotesken  Fels-Wänden  bildet;  bis  zur  halben  Berghöhe 
herauf  reicht  auch  hier  an  der  SUdost-Seito  das  Konglomeiat,  während  an 
der  Nordwest-Seite  der  Kalkstein  unmittelbar  an  die  krystailinischen  Schie- 
fer des  Foyarateher  Gebirges  grenzt.  — Nordwestlich  bei  O-Tohany 
findet  sich  ein  Sandstein  mit  den  Charakteren  des  Karpathen-Sandsteines, 
aber  mit  Bruchstücken  von  Ammoniten;  er  dürfte  der  Kreide-Formalion  zn- 
zuzählen  seyn. 


L.  Rütiuhyfr;  Untersuchung  der  Thier-Reste  aus  den  Pfahl- 
Bauten  der  Schweiln  (51  SS.,  4",  Zürich,  1860').  Der  Vf.  untersucht  die 
Thier-Reste,  welche  zu  Mootteedorf,  IPawiry/,  Boienhautrn,  Wanyen. 
IHeilen.  am  Bieter  See,  zu  Conciee,  ÄHvemier,  Montalban  gefunden  worden 
sind,  und  erkennt  folgendo  Arten: 
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Homo 

Draus  arctos 
Meies  vnlfsaris 
Mostela  foina 
luartcs 
putorius 
emiinea 
Lutra  vulgaris 
Canis  lupus 
vulpes 
familiaris  f 
Felis  catus 
Erinaceus  Europaeiis 
Caslor  über 
Sciurus  Europaeiis 
Sus  scrofa  palustris  f 

Daninler  ist  nur  Bos  primigenius  und  der  vielleicht  zn  einer  eigenen 
Art  in  rechnende  Sus  (sernpha)  palustris  ausgeslorben , und  nur  erster  bis- 
her mit  andern  ausgestorbenen  Saiigthier-Arten  zusammen  gelunden  worden. 
Auch  der  Cervus  Elaplius  palustris  erscheint  riesenhaft  gegen  den  jetzigen 
Edelhirsch.  Andre  Arten  sind  wenigstens  aus  der  Schwritz  verschwunden 
oder  da  selten  geworden,  wo  sie  ehedem  häufig  waren.  Von  Hausthicrch 
waren  die  mit  -{■  bezeichneten  .Arten  vorhanden.  Die  Ablagerungen  rühren 
zwar  aus  einer  frühem  Menschen-Zeit  her,  entsprechen  aber  doch  einem  langen 
Zeit-.Abschnittc,  in  welchem  sich  die  den  Menschen  umgebende  Thier-Ge- 
sellschaft, wenigstens  nach  den  gefundenen  Knochen  zn  schliessen,  wesent- 
lich geändert  zu  haben  scheint.  Der  Vf.  verfolgt  diese  Veränderung  im 
Einzelnen  und  gibt  von  mehren  Thier-Arten  die  Geschichte  ihres  Verschwin- 
dens. An  einigen  Stellen  scheinen  die  Knochen  nicht  von  Menschen  zu- 
sammengetragen , sondern  die  Thiere  natürlichen  Todes  gestorben  zu  seyn, 
da  man  sogar  noch  fast  ganze  Skelette  beisammen  6ndet,  wie  zu  lioien- 
hatsaen.  Im  Ganzen  Jedoch  scheinen  diese  Ablagerungen  etwas  jünger  zu 
seyn,  als  die  Franzötiieken  mit  geformten  Fenersteinen. 

Geologisch  wie  historisch,  für  die  Geschichte  -des  Menschen  wie  der 
einheimischen  Thier-Arten  bietet  RüTiazYra’s  Schrift  ein  grosses  Interesse 
dar,  muss  jedoch  mit  der  geographisch  umfassenderen  von  Morlot  vergli- 
chen werden. 


J.  R.  Bll'r ; Handbuch  der  Lithologic  oder  Gesteins-Lehre 
(356  SS.,  50  Holzschn.,  Erlangen,  tSGO,  8”).  Wir  haben  mancherlei  über 
diesen  Gegenstand  geschriebene  Werke ; zu  den  Eigenthümlichkeiten  des 
gegenwärtigen,  welches  hauptsächlich  als  Lehrbuch  dienen  soll,  gehört;  dass 
e»  sich  mif  die  Beschreibung  und  Entstehungs-W'eise  der  einzelnen  Gebirgs- 
Arten  (Geognesie)  beschränkt,  ohne  sogleich  eine  ganze  Geologie  darauf  zu 
gründen ; dass  es  den  Krystall-Foriiien  der  in  jeder  Gebirgsart  vorkointncn- 


Sns  scrofa  fera 
„ „ domestica  f 

Equns  caballus 
Cervus  Alces 
Elaphus 
palustris 
capreolus 
dama 

Capra  ibex 
hircus  j- 
Ovis  aries 
Bos  primigenius 
bison 

taurus  domesticiis  f 


Faico  milvns 
palnmbarius 
nisns 

Columba  palumbus 

Anas  boschas 
querquedula? 

Ardea  cinerea 


Cistudo  Europaea 
Rana  esculenta 


Salmo  salar 
Esox  lueiiis 
Cyprinns  carpio 
lenciscus 
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den  \ve<enllichcn  und  Bussenvetentlichen  Gemengthcilen  besondere  Anrmerk- 
samkeit  zuwendet  und  manche  Erscheinung  dabei  in  Folge  eigener  Beob- 
achtungen hervorhebt;  dass  es  einer  sehr  einfachen  klaren  und  (hinsicht- 
lich der  Krystall-Formen  u.  s.  w.)  durch  Abbildungen  erlluterten  Darstel- 
lungs-Weise folgt.  Die  chemische  Zusammensetzung  der  einzelnen  Gebirgsartea 
ist  mit  den  neuesten  .Analysen  belegt. 

Die  Einleitung  handelt  von  den  die  Gebirgsarten  znsammenselzendea 
Mineralien,  ihrer  Form  und  Mischung,  — von  der  Eintheilung  der  Gebirgs- 
arten in  krystallinischc  und  Tnimmer-Gesteine  und  von  deren  Einschlüssen,  voa 
ihrer  inneren  und  Süssem  Struktur,  von  den  Übergingen,  von  dem  Einfluss 
von  AtmosphSrilien,  Gasarten  und  Kontakt  auf  ihre  Umbildungen,  vom  Vor- 
kommen und  dgl.  (S.  1 — 54). 

Darauf  folgt  die  mineralogische  Ordnung  der  Gesteine,  welche  zerfallea 
in  krystallinischc  und  in  Trüminer-Gesleine,  mit  den  Kohlen  als  Anhang. 
Erste  unterscheiden  sich  weiter  in  A.  gleichartige,  (a.)  körnige,  (b.)  schie- 
ferige, (c.)  dichte  und  (d.  Anhang)  amorphe;  dann  . in  B.  ungleich- 
artige, (a.)  körnige,  (b.)  schieferige  und  (c.)  Porphyr-Gesteine.  Die  Trüm- 
mer-Gesteine  sind  A.  zSmentirIc,  (a.)  Sandsteine,  (b.)  Konglomerate  und 
Breccien,  (c.)  TulTc;  — B.  lose  Trummer-Gesteine.  Aber  diese  Gruppen 
zerfallen  nun  wieder  in  die  einzelnen  Gebirgsarten  hauptsächlich  nach  der 
Beschaflenheit  ihrer  Geniengtheile. 

Einige  Störung  mag  es  vor  gehöriger  Orienliriing  in  dieser  Beziehung 
veranlassen,  wenn  abweichend  vom  gewöhnlichen  Sprach-Gebranche,  die 
derben  Gesteine,  wie  Kalkstein  u.  a. , den  krystallinischen  Gesteinen  unter- 
geordnet werden,  welche  demnach  hier  alle  Nicht-Trümmergesteine  umfassen, 
mögen  sie  nun  irgend  wie  entstanden  und  noch  so  wenig  krystallinisch  aus- 
gebildet  worden  seyn. 

Wie  man  sieht,  ist  überhaupt  auf  die  (neptunische,  plulonische  oder 
metamorpbische)  Entstehung  bei  dieser  Aufstellung  keine  Rücksicht  genom- 
men; .Arten  sehr  ungleichen  Ursprungs  stehen  nahe  beisammen;  aber  eben 
die  gewählte  Anordnungs- Weise  erleichtert  es  dem  Anfänger,  der  kein 
Mittel  hat  sich  von  dieser  Entstehungs-Art  Kenntniss  zu  verschaffen,  aus- 
serordentlich zu  Bestimmung  einer  ihm  vorliegenden  Gebirgsart  zu  gelangen, 
und  die  gewählte  Methode  hat  sich,  wenn  wir  nicht  irren,  dem  Vf.  als  vor- 
zugsweise praktisch  bei  den  Einübungen  von  Anfängern  bewährt.  Eben  so 
dürften  sie  sich  auch  bei  der  Selbstübung  als  angemessen  erweisen. 


A.  E.  Rzuss:  die  marinen  Te rti är -S chicht en  Böhmem  und 
ihre  Versteinerungen  (Silz.-Ber.  der  mathem.  naturw.  Klasse  der  K. 
Akad.  d.  Wiss.,  XXXIX,  207  IT. ; Separat-Abdruck  81  SS.,  8 Tfln.,  8®,  Wen, 
1860).  Es  sind  erst  seit  kürzerer  Zeit  vier  kleine  Ablagerungen  dieser  Art 
bekannt  geworden,  ganz  aus  Tegel  bestehend  ohne  Leithakalk,  und  im  SO.- 
Theile  HShment  dieht  an  der  Mähritehen  Grenze  gelegen  in  einem  Dreieck 
zwischen  den  Städten  TriUau  und  Landskron  in  Böhmen  und  Zwitlaa  in 
Mähren. 
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Der  Vr.  zlhh  im  Garnen  202,  16,  3 und  12  Arten  daraus  auf,  welche 
natürlich  inm  Theile  in  den  4 Örtlichkeiten  identisch  sind;  er  ^bt  die 
Synonyme  u.  a.  Bemerkungen  von  den  bekannten  Arten,  beschreibt  viele 
nene  und  bildet  60  Arten  ab,  welche  ganz  neu  oder  neu  für  Ötterreieh 
sind  oder  sonst  einer  Abbildung  bedürftig  schienen.  Darunter  sind  interes- 
sante Erscheinungen  Arten  von  Balanophyllia,  .Argiope,  Megerea , Cemoria, 
Scissnrella  and  7 Chitonen.  Eine  Antbozoen-Sippe  ist  ganz  neu,  nSmIich 
Sizygophyllia  Rauss,  S.  12.  Polypenstock  einfach,  am  Fusse  ange- 
wacbsen,  an  der  Aussenseite  mit  queerstreiSger  Epithek  überzogen,  and,  wo 
diese  fehlt , mit  schmalen  Längsrippen , die  eine  Reihe  starker  Zahn-artiger 
Körner  tragen,  versehen.  Die  wenig  tiefe  Stemzelle  kreisrund.  Zahlreiche 
ungleiche  überragende  Radial-Lamellen  mit  grob-gezihntem  Bogen-fÖrmigem 
obrem  Rande  und  auf  den  Seitenflächen  mit  in  unregelmässigen  Reihen  ste- 
henden spitzen  Höckerchen  besetzt.  Die  Lamellen  der  ersten  drei  Zyklen 
gleich-entwickelt,  bis  zur  Achse  reichend  und  frei;  die  der  darauf  folgen- 
den nach  innen  hin  je  nach  dem  Alter  früher  oder  später  mit  einander  ver- 
schmelzend. Die  Achse  wenig  entwickelt,  spongiös.  Sehr  zahlreiche  Endo- 
thekal-Lamellen.  Steht  zwischen  Caryopfayllia  (Lithophyllia  ME.)  und  Mont- 
livaltia  Ln.  in  der  Mitte  und  hat  von  erster  die  Achse,  von  letzter  die  Epithek; 
nnteTKheidet  sich  von  erster  durch  die  vorhandene  Epithek  und  den  Bogen- 
förmigen Rand  der  Stemleisten,  von  letzter  durch  die  Achse  und  grobe 
Zähnelang  der  Leisten;  von  beiden  durch  die  Verschmelzung  der  Lamellen, 
die  im  Ramen  angedeutet  ist.  S.  brevis  n.  tp.,  Tf.  1,  Fg.  10—12,  Tf.  2, 
Fg.  10. 

Die  4 Ablagerungen  stimmen  ganz  mit  einander  und  zumal  hinsichtlieh 
ihrer  fossilen  Reste  mit  dem  IFiener  Tegel  überein.  Von  ihren  209  Arten 
sind  163  = 0,79  schon  aus  diesen  bekannt.  Doch  zeichnen  sich  die  Fos- 
sil-Reste von  Rudeltdorf,  auch  wenn  es  mit  denen  des  Wiener  Beckens 
identische  Arten  sind,  durch  ihre  Kleinheit  auffallend  aus,  — wahrscheinlich 
ia  Folge  eines  seichtem  Meeres,  das  auch  nur  dünne  Schichten  abgesetzt 
hat,  oder  vielleicht  wegen  abnehmenden  Salz-Gehaltes  desselben.  Im  HTener 
Berken  selbst  kommen  die  Arten  von  Sleinatrunn,  und  an  andern  Orten 
insbesondere  jene  der  Cerithien-Schichten  damit  überein.  Im  Ganzen  schei- 
nen die  BöhnUeehen  Fossil- Reste  deneri  der  jüngsten  Tegel-Bildungen  zu 
entsprechen. 


W.  P.  Blaks:  Geologische  Beschaffenheit  der  FelegeHrjt- 
Kette  bei  Santa-Fe  in  Keu-Hexiko  (Edink.  n.  Pkiloe.  Joum.,  1859, 
X,  301  — 303).  Wenige  Meilen  südlich  von  Santa-Fe',  welches  in  7000^ 
Seehöhe  am  östlichen  Grunde  der  Gebirgs-Kette  liegt,  steigt  diese  bis  zu 
10,000' — 13,000'  Höhe  an  und  erstreckt  sich  in  hohen  Massen  und  Zacken 
nordwärts  bis  Arkaneae.  Die  Achse  des  Gebirges  bestehet  vorzugsweise 
•ns  metamorphischen  Gesteinen  von  ursprünglich  wohl  cambrischem 
oder  silurischem  Alter,  aus  Gneissen  und  Glimmerschiefern,  weiche  Von 
einer  Menge  Feldspath-reicher  Granit-Gänge  durchsetzt  werden.  Bei  Toaa 
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itt  du  Gebirge  mehr  ichieFerig  und  minder  verinderL  Dort  kommt  eia 
Granaten-riihrender  Homblendescbierer  ähnlich  dem  von  Hanover  in  N$n- 
Hampshire  vor.  Am  westlichen  Abfälle  der  Kette  werden  die  meUunorphi- 
achen  Gesteine  überlagert  von  Schichten  der  Kohlen-Periode  und  vielieichl 
von  devonischen.  Die  niederigeren  Berge  im  Osten  der  Stadt  und  am  Fusie 
der  Uochgebirgs  - Kette  bestehen  aus  Schichten  der  Steinkohlen- Formi- 
tioD,  vielleicht  auch  aus  solchen  permischen  und  triuischen  Alters.  Graue 
Sandsteine  wechsellagem  mit  graulich-blanen  und  röthlichen  Kalken  über 
einem  groben  eisenschüssigen  Sandstein  an  der  Basis,  die  Kalksteine  reich 
an  Productus,  Spirifer,  Deltbyris  und  Krinoiden.  Die  Schichtung  ist  regel- 
mässig, nach  W.  geneigt  An  einer  andern  Stelle  in  der  Nahe  ruhet  das 
Koblen-Gebirge  auf  den  Köpfen  his  unter  40°  aufgerichteter  metamorphischet 
Schiefer,  seltner  aus  Wechsellagem  von  Sandsteinen,  Schiefem  und  Kalk- 
steinen mit  bituminösen  Lagen  und  wohl  selbst  Kohlen-Streifen  bestehend. 
Weiterhin  tritt  ein  1' — 2'  mächtiges  Lager  unreiner  bituminöser  Kohle 
auf  und  daranter  blaue  und  schwarze  Schiefer  mit  einem  Kohlen-Streifea 
am  Fusse;  doch  sind  alle  diese  Lager  nicht  von  bauwürdiger  Mächtigkeit 
— In  einer  Entfernung  von  27  Engl.  Meilen  SW.  von  Santa-Fe'  kommea 
dagegen  bauwürdige  Lager  eiher  vortrefflichen  Anthrazit-Kohle  vor,  welche 
weiter  verfolgt  zu  werden  verdient.  Am  Oalitteo,  15  Meil.  SW.  von  Saate- 
Fi  gehen  eisenschüssige  und  gelbe  Sandsteine  zu  Tage  mit  schwarzea 
Schiefem,  welche  gleichfalls  zur  Steinkohlen-Formation  gehören  dürften. 
Wellenflächen  sind  häufig. 

Am  östlichen  Abhange  der  Kette  wurden  ebenfalls  Nachforschungen 
angestellt  längs  der  Strasse  von  Santa-Fe  nach  Fort  Union  und  abwärts 
gegen  den  Puerto  Hinter  der  Granit-Achse  erscheint  zuerst/ ein  dunkel 
Chokolade-brauner  Sandstein  mit  östlichem  Fallen  und  ein  sandiges  Kon- 
glomemt;  weiter  eine  Kalkstein -Schicht.  Auch  am  Oreat  Canon  kommen 
gewundene  Schicht-Gesteine  vor  von  gleichem  Alter  mit  vorigen  oder  viel- 
leicht jüngef.  Auf  dem  Tafelland  gegen  das  Peeoe-calley  sieht  man  an 
Höhen  von  400' — 600'  weisse  graue  und  rothe  Sandsteine,  rothe  Schiefer 
und  Mergel  und  hin  und  wieder  eine  Schnee-weise  Gyps-Schicht.  — Bei  ' 
den  Bemal  Spring«  steht  oberer  Kohlen-Kalk  mit  bezeichnenden  Verstei- 
nemngen  an,  wie  sie  Marcoc  IS53  bei  den  Peeo«  Villages  gefunden.  Et 
wird  von  mächtigen  röthlich-grauen  Sandsteinen  in  gleichförmiger  Lagerung 
bedeckt,  deren  .Alter  in  Ermangelung  fossiler  Reste  nicht  genauer  bestimmt 
werden  konnte. 

Unfern  Zeealote  sieht  man  eine  zweite  Granit- Achse,  der  von  Santa- 
Fe  tYinXich,  durch  welche  an  deren  Ost-Seite  Schicht-Gesteine  aufgerichtet 
worden,  welche  von  einem  Einschnitte  oder  Pass  durchsetzt  werden,  von 
dem  sogen.  Puerto.  Hier  sieht  man  Sandsteine  und  Oliven-grUne  Schiefer 
mit  Lagen  von  Kalkstein-Nieren. 

In  allen  diesen  Profilen  fehlt  der  neuere  Kohlen-Kalk,  so  dass  die  Kob- 
len-Formation  auf  den  aufgerichteten  Schichten -Köpfen,  metamorpbischer 
Gesteine  rahet,  wenn  nicht  etwa  die  dick-schichtigen  rothen  Sandsteine  selbst 
devonische  sind.  Die  ganze  Formation  scheint  1000'  Mächtigkeit  nicht  zu 
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iibenteifeo.  Die  KaDuteiBe  nebineo  darin  nicht  über  40'  ein,  und  die  Kuhle 
«eibat  scheint  bia  gegen  die  Gipfel  des  Gebirges  anxusteigeD. 

Von  Jura-Gebirge  keine  Spur. 

Kreide-Schichten  kommen  erst  beim  Puerto  vor,  wenn  man  Port 
Vniou  passirt  hat.  Es  sind  weisse  Kalksteine  mit  Inoceramus. 

Vulkanische  Gesteine.  Oie  Tafelländer  des  Hio  grande,  zumal 
die  an  der  West-Seite,  am  Fusse  der  Stsrra  madre  tragen  gewöhnlich 
Kappen  von  horizontalen  Lagen  basaltischer  Laven,  welche  den  Strömen 
Mauer-förmige  Wände  zukehren.  Am  östlichen  Abhange  der  Berge  siebt 
man  breite  Lava-Ebenen  bei  Fort  Union  und  selbst  noch  weit  draussen  in  den 
Prairien  an  den  isolirten  Kegeln  des  Hisyofi  Mound  und  Habbit  Par, 
welcher  letzte  noch  einen  wohl  erhaltenen  Krater  zeigt. 

Die  Gegend  bietet  mancherlei  nutzbare  Mineralien  dar:  Kohle,  Eisen, 
Kupfer,  Blei,  Gold  und  Silber  in  Menge. 


J.  KoioiUB-ScaLunBEaean:  kritische  Bemerkungen  über  Gbas’ 
chroaologis  che  Vergleichung  der  quartären  Gebirge  des  Pl- 
«erses  mit  denen  det  Rkone-Thate*  im  Dauphine  (Bull.  geol.  1869,  |2.| 
ÄVJ,  297 — 364,  Tf.  16).  Der  GnAs'scbe  Aufsatz  steht  im  nämlichen  Bulle- 
tin XV,  148.  ScüL.  hat  weniger  die  Absicht  die  Quartär-Bildungen  der 
zwei  zitirteB  Gebiete  zu  vergleichet^  als  einige  Angaben  und  Ansichten  von 
Gbas  ober  die  Diluvial-Bildungen  des  Rhein-Thale*  zu  berichtigen.  Er  fasst 
Khliesslicb  seine  sehr  delaillirten  Beobachtungen  auf  folgende  Weise  zusammen : 

1.  Das  alpine  Oiluvial-Gebirge  des  Rhein-Thale»  besteht  aus  zwei  ver- 
schiedenen Bildungen,  ans  älterem  Kies  (Gerolle)  und  jöngerem  Lehm*. 

2.  Beiderlei  Ablagerungen  sind  in  ihren  Charakteren  beständig,  ob  sie 
im  Gebirge  oder  in  der  Ebene  liegen.  Der  Lehm  behält  dieselbe  Farbe, 
denselben  Zusammenhalt,  die  nämlichen  Fossil-Reste  und  den  gleichen  chemischen 
Bestand.  Oer  Kies  behauptet  dieselben  physischen  Eigenschaften;  seine  Ge- 
schiebe sind  in  gleichem  Grade  abgerundet,  und  er  enthält  ein  gleiches 
Kcoge-Verfaältniss  von  Geschieben  und  2>and ; er  besteht  aus  Trümmern  der- 
selben Felsarten,  wenn  auch  in  einem  örtlich  wechselnden  Verhältniss. 

3.  Beiderlei  Ablagerungen  haben  jedoch  auf  ihrer  heutigen  Lagerstätte 
Änderungen  erfahren  durch  die  mit  Kohlensäure  beladenen  Wasser  der 
Atmosphäre.  Die  Stärke  dieser  Einwirkung  war  nicht  überall  die  nämliche, 
indem  die  Bedingungen  derselben  wechselten ; aber  zwischen  beiden  Extremen 
dieser  Stärke  sind  alle  Mittelstufen  vorhanden,  um  sie  zu  verbinden. 

4.  Diese  Veränderungen  bestehen  für  den  Lehm  a;  in  der  Bildung  einer 
braunen  Abtheilung  (Brauner  Lehm)  parallel  mit  der  Oberfläche  des  Bodens 
durch  die  mit  dem  Humus  in  Verbindung  getretenen  Meteor-Wasser,  in  dessen 
Folge  kohlensaurer  Kalk  und  Schaalen  fast  gänzlich  daraus  verschwunden 
sind;  die  Färbung  ist  die  des  Eisen-Hydroxyds,  beschmutzt  durch  Humus- 


* Aul  'WeUe  liegeo  im  aVe<;irar-Thale  dor  Kockar-Klos  and  Lou  übereinander. 

D.  Red. 
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Theile;  — b)  in  der  Bildung  von  oft  Linsen-förmigen  Bindern  rein  Ocker- 
gelben Lehms,  welche  in  bald  geneigter  und  bald  wagerechter  Richtaag 
wiederholt  mit  normalem  grauem  Lehme  wechsellagem,  und 'aus  welchem  ein 
Theil  der  bezeichneten  kleinen  Konchylien  verschwunden  ist. 

5.  Dieselben  Verfindcrungen  hat  auch  der  Kies  durch  dieselben  Ursachen, 
aber  nicht  immer  unter  gleich  einfachen  Bedingungen  erlitten.  Statt  des 
braunen  Lehms  findet  sich  hier  eine  oben  eisenschüssige  Kies-Lage  der  Boden- 
Fläche  parallel,  und  der  gelbe  Lehm  ist  durch  gelbe  abwechselnd  mit  grauen 
Kies-Streifen  vertreten.  Aber  ausserdem , dass  der  Kalk  verschwunden  und 
das  Eisenoxydhydrat  zum  Vorschein  gekommen,  haben  auch  die  Geschiebe 
noch  eine  Änderung  erfahren,  welche  dem  Grade  der  eisenschüssigen  Färbung 
nicht  immer  parallel  und  in  der  obem  hisenschfissigen  Lage  am  stärksten  ist. 
Hier  sind  nicht  allein  die  feinsten  Kalk-Bestandtheile  gänzlich  verschwunden, 
sondern  auch  die  grössem  Kalk-Stücke  sind  angenagt,  ausgefressen  und  zan 
grossen  Theile  aufgelöst ; die  Flysche  sind  in  polyedrische  und  fast  parallel- 
seitige Stücke  zerklüftet;  andere  Kalk-Silikate  sind  in  einer  Tiefe  von  mehren 
Centimelern  pulverig  geworden;  die  Feldspath-Gesteine,  zumal  der  Alpen, 
sind  zerfallen  und  in  Sand  umgewandelt,  und  zuweilen  erscheint  selbst  grob- 
körniger Quarz  angcgriifen.  In  den  untern  Teufen  sind  die  Umwandlungen 
des  Kieses  viel  schwächer,  wenn  nicht  etwa  die  obere  Schicht  ganz  fehlt. 

6.  Der  kohlensaure  Kalk,  welcher  aus  den  oberen  Teufen  weggefnhrt 
worden,  hat  sich  in  den  untern  angeaammelt,  um  daselbst  zu  bilden;  in 
Lehm  Walzen-förmige  Röhren  und  Nicren-förmige  Kalk-Konkrezionen,  in 
Kiese  Streifen  von  Kalk-Pulver  und  sehr  feste  Konglomerate. 

7.  Die  atmosphärischen  Niederschläge  lösen  ausser  dem  kohlensanren 
Kalke  auch  kleine  Mengen  von  Kieselerde,  dann  Mangan  u.  Eisen-Oxyd  wahr- 
scheinlich ebenfalls  im  Zustande  von  Karbonaten  auf.  Indem  sich  diese 
Stoffe  zusammenziehen,  veranlassen  sie  die  Bildung  konzentrischer  Konkrezionea 
mit  vorwahendem  Eisenoxyd-Hydrat  zuweilen  in  solcher  Menge,  dass  man 
sie  als  Eisen-Erze  ausbeutet. 

8.  Der  sogen.  Sundgauer  Kies  lässt  sich  daher  vom  Rhein-Kiese  nickt 
trennen.  Seine  der  des  letzten  gegenüber  abnorme  Lagerung  ist  wabrsebeia- 
lich  von  der  Emporhebung  des  Jurat  abzuleiten. 

9.  Die  Ablagenings-Zeiten  beider  Gebilde  sind  wohl  durch  keinen  langen 
Zwischenraum  getrennt  gewesen , weil  man  in  allen  beiden  Stoss-  and 
Backen-Zähne  des  Elephas  primigenius  antrifft*. 

10.  Die  Reihenfolge  der  verschiedenen  Diluvial-Ablagcrungen  um  Batti 
und  im  Odern  Rhone-DepartemeHt  ist  folgende: 

d.  Alpen-Lehme  der  Ebenen  und  Vorberge. 

e.  Kies  und  Sand  der  Vojeaen. 

b.  Ausschliesslich  jurassischer  Kies. 

a.  Rhein-Kies  und  sogen.  Sundgauer  Kies. 

* Khonno  oothftitoo  dnr  Nork&r-Kiess  »owohl  alB  der  Löas  Überrest«  von  Elepbei  pri- 
migi’uhu  und  Rhlnoceros  tlchorhinus;  slo  sind  xwelfeltobne  die  Äquivalent«  des  oben  er 
wahnteu  Kirmes  und  golbcn  Lehms.  D.  Ked- 
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Rdtb;  Verwitterung  unveränderter  und  vcrinderter  Dolo- 
mite und  dolomitischer  Kalke  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Gesellsch. 
XI,  144)  Während  bei  letzten  Gesteinen  in  iinverindertem  Zustande  bei 
der  Verwitterung  eine  Zunahme  der  Magnesia  dadurch  stattfinden  muss,  dass 
kohlensaurer  Kalk  fortgefiihrt  wird,  erleiden  veränderte  dnlomitischr  Kalke 
eine  Verwitterung,  bei  welcher  der  .Magne.sia-Gehalt  abnimml.  Die  urspning- 
liehe  Umänderung  geschieht  durch  Verlust  an  Kohlensäure  entweder  ohne 
oder  mit  Aufnahme  von  Wasser,  in  welchem  letzten  Kalle  Verbindungen  von 
koblensanrem  Kalk  mit  Magnesia-Hydrat  entstehen.  Beide  geben  als  Produkte 
der  Verwitterung  kohlensaurcn  Kalk  und  Hydrnmagnesit.  In  der  Nähe  eines 
Ganges,  der  nnuindernd  auf  Dolomit  oder  dolomitischen  Kalk  gewirkt,  wird 
vermöge  der  Riickzng-Spalten  des  plutonischcn  Gesteins  die  Verwitterung 
starker  und  anders  eingreifen  als  in  der  Mitte,  wo  keine  Umänderung  statt- 
fand : an  den  Rändern  wird  Magnesia  als  Hydrnmagnesit  fortgeführt  werden  und 
also  der  Magnesia-Gehalt  abnebmen,  während  derselbe  in  der  Mitte  durch  Aus- 
langnng  des  Kalkes  zuniinmt.  K sannLscanGs  Analyse  des  in  gelblieh-weissen 
Kngrln  vorhnmmcnden  und  von  einem  gelblichen  Pulver  begleiteten  Hydro- 
magnocalcites  vom  f 'rttir  führt  darauf  hin.  dass  in  diesem  Falle  das  eine 
VerwHterungs- Produkt  des  umgeänderten  dolomitischen,  der  Hydromagnesit, 
mit  unverändertem  dolomitischem  Kalke  sich  verband,  während  fast  reiner 
Polver-fOrmiger  kohlensaurer  Kalk  zurückblieb.  Rom  nahm  18SO  in  der  Fotsa 
fratulf  am  l'esur  Stucke  veränderten  dolomitischen  Kalkes  auf,  bei  welchem 
die  Verwitterung  noch  nicht  so  weit  als  in  der  von  RAauBLsaena  analysirten 
Probe  vorgeschritten  schien,  die  kugelige  Absonderung  aber  schon  hervor- 
trat  und  an  eine  ähnliche  Erscheinung  bei  den  durch  heisse  saure  Wasser- 
Dämpfe  zersetzten  Traehyten  der  Solfmiara  erinnert. 


E.  Dasoa:  die  Physiognomie  der  Sehweit%fr ~ Seen  (la  Reeue 
Sui»te.  1860,  28  pp.  1 pl.  8“.  Nenehitet).  Das  End-Ergebniss  ist:  1.  Die 
8ckieeil%er-Seen  sind  „Orographi.«rhe“  oder  „Erosions-Seen.“  Jene  liegen  im 
Innern  des  Gebirges:  die  Bildung  ihrer  Becken  hängt  mit  den  Gebirgs-Reliefs 
insammen  Es  sind  Senkungen  oder  Risse  des  Bodens,  von  der  Hebung  der 
Atftn  herstammend.  die  sich  später  mit  Wasser  gefüllt  haben.  Diese  liegen 
am  Abhang  der  Gebirgs-Kettc  in  der  Ehene,  sind  blos  durch  Wasser  und 
nicht  durch  Hebung  gebildet.  — Die  Orographisehen  Seen  sind  von  dreierlei 
Art;  sie  bedecken  entweder  breite  flache  Mulden  in  ununterbrochenem  Strei- 
chen der  Schichten  (laetäe  callon)-,  oder  sic  erfüllen  lange  schmale  Spalten 
senkrecht  in  den  zerrissenen  Schichten,  welche  dann  gewöhnlich  an  beiden 
Seiten  steil  emporragen  ( lart  ilr  c/waej;  oder  endlich  sie  folgen  bei  mehr 
und  weniger  aufgeriehlcter  Srhichten-Slclliing  dem  .Aus.streichen  der  weichem 
imd  vergänglichem  Lagen,  was  dann  gewöhnlich  eine  sehr  nngiciche  und 
oft  veränderliche  Beschaffenheit  beider  Ufer  dieser  Seen  (lact  de  eomhe')  ver- 
anlasst, indem  eine  Seite  sich  gewöhnlich  steil  erhebt,  während  die  andere  allmäh- 
lich ansteigt.  Die  Ero.'ions-Seen  haben  sieh  ihr  Bette  durch  örtliche  Fortwaschung 
eines  Thciles  der  obem  Schichten  ausgehöhlt.  Die  im  östlichen  Theile  der  Schtteila 
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reihen  eich  in  der  Richtung  dee  Abfälle  der  Ebene,  die  in  der  weetliches 
Sehieeit»  parallel  lum  Jura  aneinander.  OR  vereinigen  eich  beide  Typen 
in  einem  See,  wie  es  am  NeucMleler  See  der  Fall  ist.  Die  Bassins  der  Oi«' 
graphischen  Seen  sind  durch  die  Gebirgs-Uebung  veranlasst  und  dsber 
ilter  als  die  Bewegung  der  erratischen  Blöcke,  obwohl  nicht  damit  errälll, 
zweifelsohne,  weil  sie  zur  Zeit  der  Uinherstreuung  der  letzten  von  einem  andern 
Körper,  von  GIctecher-Eie  angefüllt  waren,  welcher  später  wegschmolz  und  die- 
selben leer  zunlckliees.  Die  Erosions-Seen  sind  das  Resultat  der  .Aufwnh- 
lungen  des  Bodens  durch  fliessende  Wasser  nach  der  Hebung  der  dlpee. 
daher  in  der  Richtung  des  Bodcn-Gcfiilles  aneinander  gereiht  und  dem  Ltnfe 
der  Flüsse  parallel;  auch  sic  sind  aus  gleicher  Ursache  wie  die  vorigen  ros 
den  erratischen  Materialien  nicht  ausgefüllt  worden.  — Alle  sind  seit  der 
erratischen  Periode  noch  vielfachen  Veränderungen  unterlegen. 


VON  Hingzmau;  Veränderungen  der  Sandsteine  in  den  Mikri- 
»ehen  Karyalken  in  unmittelbarer  Nähe  der  um  Luhattekowilt 
aufsprudelnden  Gesundbrunnen  [alkalinische  Säuerlinge].  (Bericht 
üb.  d.  Versammlung  deutsch.  Naturforscher  zu  Bonn,  t867,  S.  9a >- 
Die  wegen  Mangels  an  Fetrefakten  noch  nicht  fest  bestimmten  Ssad- 
steine  und  mergeligen  Zwischenlagen  derselben  enthalten  sowohl  in  den 
analogen  Wiener-Sandstein  bei  WaUkofen  in  Nieder-Öolerreiek  und  be 
BuJat»  in  Sieientürgen  als  auch  besonders  um  Luhaltchoteit»  Wulst-artigei 
Bildungen,  welche  ihrer  Gestalt  nach  vor  Jahren  für  Chelonier-Fährtea  ge- 
halten wurden.  Bei  öfterem  Vorkommen  derselben  schwand  zwar  diese  An- 
sicht, allein  sie  sind  noch  immer  nicht  völlig  erklärt.  Bemerkenswerth  ist 
dass  in  der  Nähe  der  Quellen  von  Luhattehowitn  solche  Wülste  in  den 
Klüften  des  Sandsteins  gar  nicht  Vorkommen,  sondern  dass  diese  Felsart 
vielmehr  in  der  Nähe  det  fünf  llauptqnellen  sowohl  als  der  anderen  Quellca 
nm  Potnodoro,  bei  PotlettUa  in  Matenitko,  vtie  durch  Hitze  verändert  er- 
scheint, so  zwar  dass  der  anderwärts  mergelige  hier  und  da  eisenschüssige 
Sandstein  oft  ganz  roth-gebräunt  ist  und  .Ähnlichkeit  mit  den  bei  Zicgelöfeo 
veränderten  Gesteinen  hat,  welche  durch  die  Hitze  der  Öfen  halb  gebräunt 
werden.  Überall,  wo  diese  Veränderung  sich  zeigt,  ist  der  Sandstein  hart, 
wie  gespalten  und  enthält  keine  Wülste.  Diese  treten  aber  ausserhalb  de» 
Quellen-Gebieles,  besonders  hinter  dem  Schlosse  Lukaltchowit»  und  südlich 
davon  in  langen  Platten-Klüflen  auf,  stets  wulstiger  nach  einer  und  lang-ge- 
zogen nach  der  anderen  Richtung  der  Platte  und  niemals  beim  Auseinander- 
bmeb  eines  Blockes,  sondern  stets  an  offenen  Flächen  desselben.  Noch 
dürfte  es  zu  früh  seyn,  Erklärungen  dieser  Thatsachen  zu  versacken, 
und  Fachmänner  in  der  Nähe  von  Mineralquellen  und  von  trachytiseben  Bil- 
dungen würden  sich  verdient  machen  durch  Beobachtung  der  besprochenen 
Erscheinung  an  Ort  und  Stelle. 
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C.  Petrefakten- Kunde. 

J.  W.  Dawioh:  P rianzen-Struktur  in  Steinkohle  (Geolog.  Soc. 
Ami.  Hag.  nat.-hisL  18S9,  |3]  III.  439—441).  In  der  gcwAhnlichen  bitn- 
minteen  Kohle  erkennt  man  schon  mit  blossem  Auge  Blätter  einer  dichteren 
glintendem  Kohle,  getrennt  durch  unebenen  Fili  und  Lager  von  faserigem 
Amhruit  *^oder  mineralisirtcr  Holzkohle.  Diese  besteht  aus  Trümmern  von 
Prasenchym-  und  Gelass-Gewebe  in  verkohltem  Zustande,  welche  etwas  platt-ge- 
drlckt  und  von  bituminöser  und  mineralischer  Materie  von  dem  umgebenden  Ge- 
stein aus  durchdrungen  ist.  Sie  hat  sich  durch  Fäulniss  an  der  Luft  gebildet, 
während  die  dichte  Kohle  entstanden  ist  durch  Zersetzung  unter  Wasser,  mo- 
dilizirt  durch  Hitze  und  Einwirkung  von  Luft.  Der  Vf.  beschreibt  der  Reihe 
nach  die  Gewebe  von  Kryptogamen  (Lepidodendron,  Ulodendron  und  Famen)  und 
von  Gymnospermen  (Koniferen,  Calamodendron,  Stigmaria  und  Sigillaria, 
zn  welch'  letzter  wohl  auch  das  sogen,  fossile  Cycadeen-Holz  gehört).  — Die 
dichte  Kohle  macht  eine  viel  grössere  Masse  aus.  Ihre  Lagen  weiter  ver- 
folgt entsprechen  dem  Umriss  eines  zusammengedrückten  Stammes,  was  in 
gewissem  Grade  auch  von  der  Schiefer-Kohle  gilt,  während  die  Grob-Kohle 
ans  <Imfaag-reichen  Lagen  zerfallener  Pflanzen-Materie  im  Gemenge  mit 
Schlamm  za  bestehen  scheint.  Hält  man  die  Kohle,  die  schiefrige  zumal, 
schief  unter  starkes  Licht  (nach  der  von  Görranr  empfohlnen  Weise),  so 
bieten  die  Oberflächen  der  Kohle  Lamellen  und  die  Formen  mancher  wohl 
bekannter  Kohlen-Pflanzen  dar,  wie  der  Sigillaria,  Stigmaria,  Poacites,  Noeg- 
gerathia,  Lepidodendron,  Ulodendron  etc.  Verfolgt  man  die  Kohle  anfwärts 
in  die  Hängend-Schiefer  der  Formation,  so  findet  man  die  Lamellen  der 
Achten  Kohle  oft  vertreten  durch  platt-gedrückte  kohligo  Stämme  und  Blätter, 
welche  nur  durch  die  Zwischenlagerung  des  Thones  deutlicher  zu  unter- 
scheiden sind.  Nach  weiterer  Beschreibung  des  Verbaltens  aufrechter  Stämme 
n.  s.  w.  gelangt  D.  zu  folgendem  End-Ergebnisse ; 

1.  Kalamiteen  und  besonders  Sigillarien  haben  .die  Haupt-Masse  zum 
Pflanzen-Stoif  zur  Steinkohlen-Bildung  geliefert. 

2.  Die  Holz-Materie  der  Sigillarien-  und  Kalamiteen-Achsen  und  Konife- 
tea-Stämme,  das  Treppengefäss-Gewebe  der  Lepidodendreen-  und  Ulodendreen- 
Achsen,  endlich  die  Holz-  und  Gefäss-Bündel  der  Famen  erscheinen  ;hanpt- 

‘ sächlich  im  Zustande  mineralisirter  Holz-Kohlö.  Die  äussere  Rinden-Hülle 
I dieser  Pflanzen- Verbindung  mit  solchen  andern  Holz-  und  Kraut-Theilen, 
1 welche  sich  ohne  Luft-Zutritt  unter  Wasser  zersetzt  haben,  erscheinen  in  ver- 
* ' schiedenen  Gmden  der  Reinheit  als  dichte  Steinkohle,  wobei  die  Rinde  da- 
I durch,  dass  sie  den  Infiltrationen  den  grössten  Widerstand  leistet,  die  reinste 
Kohle  gibt.  Das  Übergewicht  der  einen  oder  der  andern  jener  zwei  Be- 
■taodtheile  der  Steinkohle  hängt  noch  mit  ab  von  der  Zersetzung  unter  dem 
Wasser  oder  an  der  Luft,'  vom  Trockenheits-Zustand  des  Bodens  und  der  Luft. 

3.  Die  Struktur  der  Kohle  entspricht  der  Ansicht,  dass  ihre  Bestand- 
Iheile  durch  Wachsen  und  Vermehren  an  Ort  und  Stelle  ohne  Anschwem- 
lanngen  angehänft  worden  sind.  Die  Ast-losen  schlanken  und  nur  mit  steifen 
linearen  Blättern  bekleideten  Sigillarien  und  Kalamiteen  haben  dichte 
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Dschiinji^Ies  gebildet,  wo  die  ab5torbendeii  Stamme  in.  Aich  selbst  zusammco* 
sanken  und  die  Kinde*  und  Holz-Trnninier,  welche  die  leiseste  StrdmuDjt 
forlgends-st  haben  würde,  durch  eine  ruhige  rber.^chwemmung  oder  hiufigep 
Kegen  Schicht-weise  über  die  Oberfiiiche  des  Bodens  misgebreilet  und  all- 
mählich in  eine  Masse  von  Wurzeln.  abgtTallenen  Blattern  und  Kmul  artig« 
Pflanzen  cingehüllt  wurden. 

4)  Die  Ansammlung  der  Kohlen-Materie  ging  sehr  langsam  vor  sich.  Dis 
Klima  in  der  nördlichen  gemässigten  Zone  war  damals  der  .Art,  dass  die  Jah- 
res-Ringc  der  ächten  Konircren-Staminc  nicht  dicker  oder  dass  sie  viel  hb- 
deutlicher  waren,  als  die  ihrer  nächsten  Verwandten  in  gleicher  Gegend  jelit 
sind.  Sigillnrien  und  Kalamitecn  waren  keine  saftigen  Gewächse,  wie  nun 
oft  unterstellt  hat.  Zw'ar  bcsassen  die  ersten  eine  dicke  zellige  Rinde;  «bef 
ihre  dicht  holzige  Achse,  ihre  dicke  uxd  fast  imdurchdringliche  äussere 
Rinde,  ihr  spärliches  und  steifes  Laubwerk  dürften  kein  rasches  W'achstbu« 
andcuten.  Bei  den  Kalamitecn  dagegen  weisen  die  Veränderungen  der 
Blallnarben  an  verschiedenen  Stellen  des  Stammes,  die  Einsehaltiing  oener 
Rippen  an  der  Oberfläche,  welche  eben  so  \ielen  neuen  Holz-Ketlea  in  der 
Achse  entsprechen,  die  qiieercn  Grenzzeichen  allmählicher  Stufen  im  Langen- 
Wüchse:  .Alles  weiset  darauf  hin,  dass,  ein  inÄssiger  Stamm  wenigsten^ eini- 
ger Jahre  zu  seiner  Entwickelung  bedurft  hat.  Die  Ungeheuern  Wurzeln 
dieser  Stämme  und  die  ganze  Beschaffenheit  der  Kohlen-Snmpfe  müssen  die 
Stämme  gegen  gew'altsaine  IJmstiirzung  geschützt  haben,  so  dass  sie  wohl 
nur  in  Folge  des  Alters  in  sich  selbst  znsammensanken.  Wenn  man  daher 
von  Beobachtungen  an  andern  M äldern  auf  die  Kohlensumpf-Wälder  schliesst, 
so  dürfte  jeder  Fnss  Dicke  eines  reinen  .Steinkohlen-Lagers  wenigstens  50 
Generationen  \on  Sigillnricii  und  daher  wohl  einiger  Jahrhunderte  an  Zeit  lu 
seiner  Bildung  bedurft  haben,  auch  w'cnn  nicht  eine  ntigeheure  Masse  von 
Parenchym-Zellgewebe  und  Holz  durch  F.nulniss  und  auf  andrem  Wege  wäh- 
rend de.ssen  zu  Grunde  gegangen  wäre,  so  da.ss  gewiss  immer  nur  ein  «ehr 
kleiner  Thcil  des  allmöhlich  erwachsenen  Holzes  zur  Bildung  des*Stcinkoh- 
len-Lagers  übrig  blieb. 

5)  Diese  Beobachtungen  beziehen  sich  auf  den  mitllcn  Thcil  der  Stein- 
kohlen-Formatioii  In  den  lieferen  Kohlen-Flötzen  mögen  die  ('berre^le  von 
Rocggeralhia  und  Lepidodendron  mehr  vorherrschend  sein  und  ebenso  in  den 
oberen  wieder  andre  Abweichungen  einlrelen,  wie  auch  schon  Göppfbt  id 
Sehiesien  nnd  Lbsquerbcx  in  Ohio  wahrgenommeii  haben. 

Die  ausführliche  Ahhandinng  steht  jetzt,  durch  Abbildungen  erläutert, 
im  LotiHon  Geologicat  Quart.  Journ.  tSSS^O^  \V\  626—642,  pl.  17-20. 
Dabei  ist  auch  ein  ideales  Bild  von  Sigillaria:  ein  einfacher  gerader  zylin- 
drischer längs-geriefter  Stamm,  oben  abgerundet  und  mit  linearen  Blklter- 
chen  bedeckt,  unten  nur  noch  mit  Blatt-Narben  versehen;  die  wagrecht  aus- 
einander laufenden  dichotomen-Wurzeln  eine  Menge  Fascru  in  den  Boden  binab- 
aenkend ; und  dabei  auch  ein  iciealer  Queersehnitl  des  Stammes. 

Vaa  Bbnf.df.n:  Bericht  über  die  zu  Saint-Nieolas  J8S9  gefunde- 
nen Knochen  ( BuUet,  Acaii.  H.  Belg.  \2.\  VliL...,  26.  pp.  8.;  Am  30.  Juli 
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irob  man  zu  St-Sicolat  im  Becken  von  Anlteerpen.  und  zwar  im  Crag 
oler  Systeme  Scaldesien  üoioMTa,  in  etwa  4''>  Tiefu  Haufen  von  grossen 
Inochen  aus,  welche  zunächst  im  Rathhause  des  Ortes  gesammelt  und  dann 
iwn  Vf.  im  Auftrag  der  Belgischen  Akademie  untersucht  wurden.  B.  gibt 
für  jetzt  nur  eine  allgemeine  (Ibersicht  derselben  und  bemerkt,  dass  alle 
ron  Meer-Thieren  and  zwar  die  grösste  Anzahl  derselben  von  einer  neuen, 
mit  Balaeonoptera  nabe  verwandten  Sippe  abstaminen,  die  er  Plesiocetus 
nennt  und  von  den  übrigen  Barten-Walen  unterscheidet;  durch  einen  ge- 
streckteren Körper  und  längeren  Hals,  durch  freie  und  verbältnissmässig  dicke 
Wirbel , durch  ein  Schulterblatt,  dessen  Rabenschnabclfortsatz  nur  rudimenttr, 
das  Acropiinm  aber  sehr  entwickelt  ist  und  sehr  huch  in  schiefer  Richtung 
ron  nnten  nach  oben  liegt  (auf  ein  minder  entwickeltes  Schwimm-Vemiögen 
deutend),  durch  Pyrula-förmige  l’aukenbeiue  mit  kantiger  äusserer  Oberiläche 
und  endlich  durch  einen  kräftigeren  und  minder  verlängerten  Schädel. 

I.  PI.  Hüpschi  n.,  welcher  Reste  von  2 Skeletten  hinterlassen,  war 
3m — 3'  lang:  — 2.  P I.  B u rtini  n.  hat,  nach  den  Kesten  von  4 Einzelnwesen 
zu  nrtheilen.  S’"  Länge  gehabt;  — und  3.  PI.  Goropi*  n..  dessen  Reste 
auf  7 Individuen  hinweisen,  hat  10">  gemessen.  Damit  kommen  ferner  vor 
4.  ein  Leadenw'rbel  von  der  Stärke  eines  Meerschweins  (Deipbinus  Waesi), 
und  5.  Delphin-Wirbel,  welche  viel  stärker  und  verbältnissmässig  länger  sind. 
Endlich  eine  Menge  Hai-Zähne  von  schon  bekannten  Arten,  wie  C’archaro- 
don  megalodon,  C.  disanris,  C.  plieatilis,  Ozyrhina  hastalis,  Lanina  und 
Notidanns. 

Der  Vf.  beabsichtigt  die  fossilen  Knochen  des  Crags  von  Anlteerpen  in 
einem  besondem  Werke  zn  beschreiben,  zu  welchem  er  schon  seit  I83S 
Stoff  and  Hilfsmittel  sammelt.  Ausser  der  vollständigen  Darlegung  der  eben 
erwähnten  Reste  wird  cs  noch  ferner  enthalten: 

6.  Palaeophoca  iVysti  n..  Erk-  und  Schneide-Zähne  einer  mit  Otaria 
verwandten  nenen  Sippe. 

7.  Hoplocetus  crassidens  n.,  auf  einem  sehr  merkwürdigen  Zahne 
beruhend,  der  zu  einer  Sippe  gehört,  welche  Gzkvais  nach  einem  ans  den 
Falnns  von  Romane  im  Dröme-Iipt.  stammenden  Zahn  gegründet  hat,  und 
womit  übereinstimmende  Reste  (Balaenodon  physaloides  Ow.)  auch  im 
Red  Crag  von  Felislotrn  in  England  vorj^ekommen  sind. 

8.  Delphinus  Lannoyi,  auf  einem  Lendcn-Wirbel  beruhend. 

9.  Eine  neue  Sippe,  durch  Atlas  und  Humerus  eines  Thieres  vertreten, 
das  etwa  I',  mal  so  lang  als  Balaenoptera  minor  gewesen.  Dazu  kommen 
San  noch 'von  schon  länger  bekannten  'fhieren 

10.  Dinplodon  Becani  v.  B. 

II.  Ziphius  (Oho  n ez  i phi  u s)  pinnirostris  Civ. 

In  der  ganzen  Gegend  ist  die  oben  bczeichnete  Formation  reich  an  Resten 
meerisrher  Wirbelthiere,  welche  allerdings  in  der  Regel  vereinzelt,  abgcrollt 
und  ihrer  Apophysen  verlustig,  dagegen  zu  St.-Sicolae  mehr  als  ge- 
wöhnlich erhalten  sind  und  noch  Skelett-weise  beisammen  liegen.  Es  ist 


* Xsch  VAS  Gohp  (GuaoPics  Bac.v.vts)  Gig.vntoouchit, 
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nicht  wahrscheinlich,  dass  diese  mancherlei  Arten  fp^sser  Wale  ood 
Haie  an  Ort  und  Stelle  beisammen  gelebt  haben;  wohl  eher  sind  sie 
allmihlich  dort  gestrandet,  wie  Du  noch  heutzutage  von  Zeit  tu  Zeit  in  der- 
selben Gegend  vorkommt. 

G.  ScBWAiiTt  V.  MoBnzasTunN;  über  die  Familie  der  Rissoiden  and 
insbesondere  die  Gattung  Rissoina  (Denkschrift,  d.  mathem.-natnrwiss. 
Klasse  d.'  Kais.  Akad.  d.  Wissensch.  1SS9,  XIX,  71  — 188,  Tf.  1—11,  4°; 
besonderer  Abdruck  120  SS.,  1 1 Tfln.  H'ien  1860.)  Die  Bearbeitung  dieser 
Gruppe  ist  um  so  verdienstlicher,  je  zahlreicher,  schwieriger  unterscheidbar, 
je  weniger  anziehend  und  praktisch  unwichtig  diese  kleinen  Wc;sen  sind. 
Der  Vf.  bezeichnet  seine  Quellen  (S.  1 ff.),  liefert  die  Geschichte  (S.  7), 
charakterisirt  die  Familie  (S.  15)  und  :deren  dreizehn  Sippen  (S.  15),  fftr 
deren  jede  ein  Reprtsentant  angeführt  wird,  kurz  und  bindig,  bringt  eine 
Übersicht  der  Litteratnr  (S.  21)  und  der  wesentlichsten  Sammlungen,  wo 
Original-Exemplare  niedergelegt  sind;  — kehrt  dann  zur  Familie  der  Rissoi-  * 
den  zurück  (S.  25),  die  er  nun  weitläufiger  beschreibt  und  durch  Abbil- 
dung des  Thieres,  der  Kinnlade  und  der  Zunge  mit  ihren  Zihnen  erlintert, 
und  deren  geographische  und  geologische  Verbreitung  er  bespricht  (S.  28). 

Er  kommt  dann  zur  Sippe  Rissoina  selbst,  zu  deren  Synonymen  Mangelia 
Risso,  Pyramis  Bnowa,  Cingula  Taoara,  Eulima  Tborpb,  Pbasianelia  Ftan., 
Zebina  Adabs  theilweise  gehören  (S.  34),  liefert  auch  ihre  Beschreibung,  Ge- 
schichte, Anatomie  und  Verbreitung,  eine  Übersicht  ihrer  Arten  und  geht 
endlich  zur  Beschreibung  dieser  einzelnen  Arten  selbst  (S.  40)  über,  welche 
dankenswerther  Weise  alle  in  vom  Vf.  selbst  gezeichneten  Abbildungen  vor- 
trefflich  dargestellt  sind,  91  Arten  im  Ganzen.  Die  Sippe  Rissoina  beruhet 
vorerst  nur  auf  Verschiedenheiten  in  der  Form  derSchaale  und  des  Deckels; 
an  den  Thieren  hat  sich,  soweit  sie  bekannt,  bis  jetzt  noch  kein  Unterschied 
ergeben.  Die  Schaale  ist  Thurm-förmig;  die  äussere  Lippe  ist  nach  aussen 
und  unten  vorgezogen,  schief  gestellt,  aussen  mundwulstig;  die  Spindel 
unten  abgestutzt ; der  Deckel  innen  mit  einem  eigenthttmlichen  Zapfen  ver- 
sehen, welcher  an  Nerita  erinnert.  Diess  sind  lauter  auffallende  und  znr 
Charakteristik  der  Sippe  wohl  genügende  Merkmale.  Die  Heimath  ist  fast 
auf  die  tropischen  Meere  beschrlnkt.  Im  Ganzen  sind  77  lebende  und  5t 
fossile  Arten  von  Rissoina  anfgestellt  worden,  die  sich  auf  68  lebende  und 
23  fossile  znrfickfübren  lassen,  wobei  aber  6 Arten  doppelt  gezählt  sind,  in- 
dem sie  lebend  und  fossil  zugleich  Vorkommen.  Oat-  und  Wett-hUUen 
haben  3 Arten  gemein.  Fossile  sind  bis  jetzt  nur  ans  Europa  bekannt;  davon 
kommen  7 in  Jura  (Sowxbbt,  d’OaBiONY,  Momis  und  Lvcbtt),  1 io  Kreide 
(d'ORBiGBv),  3 in  Eocin-  und  23  in  Tfeogen-Schichten  vor.  Die  eigentlichen 
Rissoen  sind  im  fossilen  Zustande  viel  zahlreicher.  (Wir  haben  von  Deeimm 
auf  Japan  manche  neue  Arten  erhalten,  welche  DimuEn  beschreibt.) 


Lridt:  über  Mosasaurus  (Proeetd.  Aead.  PkiUd.  1869,  91—92). 
Schöne  Mosasaurus-  und  Leiodon-Reste  sind  kürzlich  wieder  vorgekommen 
im  Grünsande  von  Monmoulh-Co.,  /Veto- Jersey : Kinnladen,  Zähne  und  ein 
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Sctalterbbtt?  Wakncheinlich  jedoch  ftehOren  alle  biiher  In  i4aa«rtha  titir- 
101  Mosaiannu-Reite  nur  einer  Art  an ; wenigatena  lat  kein  Grund  vorhanden, 
aia  in  trennen,  wenn  nicht  etwa  die  weatlicben  von  den  Aatlichen  verichie- 
jct  aind.  Die  Synonymie  iat  dann: 

A.  Im  öatlichen  Theile  dea  Kontinente: 

Saurian  reeembling  tbe  Reptile  of  Maeatricht,  Mitcbill  t8l8. 

Moaaaanrua  DtnAV  18X8,  Monroa,  HinLAH,  Ennoaa  etc. 

Geosanma  Mitchelli  Dikav  18X8,  lUaLAR,  Pictct. 

Geoaaurua  Mohtor  18S0. 

Moaasaurui  Dekayi  Bnoae  Leth.  1888,  Giaaia,  Piem. 

Hoaaaauma  occidentalia  Monroa  1844. 

Moaeaaurua  Camperi  oder  M.  Hofmanni  (z.  Th.)  Pictst  1845. 
Atlantochelya  Mortoni  Aaiaa.  1849. 

Moaaaaurus  minor,  M.  Conperi,  M.  Carolinensia  Giaasa  1850. 

Mosasaorue  Maximiliani  Picnr  1858,  Ennoaa. 

Moaaaaurua  Mitchelli  Lninr  aollte  nach  der  Prioritit  daa  Thier  beiaaen, 
wenn  ea  vom  folgenden  verachieden  iat. 

B.  Im  weatlicben  Theile  dea  Kontinenta. 
lehthyoiaurna  Miaaonricnaia  Harlan  1884, 

Batrachioaaarua  Harlan  1889. 

Batrachotfaeriom  UtUAN  1889. 

Batrachioaaurua  Niaaourienaia  U.  v.  Mtr.  1845. 

Moaaaauraa  Neovidi  H.  v.  Mtr.  1845. 

Moaaaaurua  Maximiliani  Gr.  1845. 

Moaaaaurua  .Miaaonrienaii  Leior  (Bemerkung' wie  oben). 


A.  E.  Rncaa:  Ober  einige  Anthoioen  aua  den  Te rti  ir- Schi  c h- 
len  dea  Hain9er  Beckena  (12  SS.  8°.  <C  Siti.-Ber.  d raath.-phyaik.  Kl. 
1 Kaia.  .Akad.  d.  Wiaaenach.  1859j  A'.V.I  I',  479-488,  2 Tfln.).  Die  6 Arten 
lind  alle  aua  dem  nnlem  Meerea-Sande : 

Cyathina  brevia  n.  S.  4,  Tf.  I,  Fg.  1,  2,  IFeinAeim. 

Coenocyathoa  coatulatua  n.  S.  5,  Tf.  1,  Fg.  3-5,  CreufanecA. 

Balanopbyllia  ainuata  n.  S.  6,  Tf.  1,  Fg.  6-8,  an  beiden  Orten. 

„ „ ina  equidena  n.  S.  8,  Tf.  2,  Fg.  9-11,  IfetnAetni. 

„ „ faacicularian.  S.  9,  Tf.  2,  Fg.,  12-14,  WelnAeim. 

Plaropaammia  dichotoma  n.  S.  10,  Tf.  2,  Fg.  15-17,  CreufamieA. 

Bieae  letxte  iat  eine  neue  Sippe,  welche  mit  Lobopaammia  E.  et  H.  überein- 
aliamt,  nur  daaa  die  Achae  nicht  achwnmmig  iat,  aondem  oben  in  Form 
einer  einfachen  Lamelle  eracheint,  wihrend  aie  tiefer  im  Kelche  aich  in  eine 
Reihe  neben  einander  liegender  gebogener  Stibchen  auflöat;  daher  über  die 
weaenllicbe  Verachiedenheit  beider  Sippen  noch  mehr  Beobachtungen  an  an- 
dern Exemplaren  nüthig  aeyn  werden. 
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II.  G.  Brokn;  die  fossilen  Reste  von  Santa  Moria,  der  südlich- 
sten der  /leortscAe«  Inseln  (G.  IIahtivo;  die  Azoren,  Leipz.  1860,  8°, 

S.  116  — 129).  Das  Ergcbniss  ans  der  Untersuchung  von  33  fossilen  Schallen 
mit  Einschluss  von  zwei  Korallen  ist,  dass  23  mit  iVamen  angeführt,  13  be- 
kannt und  10  neu  sind.  Unter  den  bekannten  werden  aber  nur  9 als  ver- 
lässig bclraehtet,  und  davon  sind  8 als  ober-miocan  in  Südweil-Fiankreick  und 
Otterreich,  4 in  der  Mollasse , 6 als  plioeän , - so  wie  im  Ganzen  6 aU 
lebend  bekannt.  Hält  man  sich  nur  an  die  aller-verlässigsten  Arten,  so  j 
werden  Jene  Zahlen  6,  4,  4 und  3.  Man  wird  die  Bildung  als  uber-miueän 
zu  betrachten  haben,  worin  sich  eine  gleiche  .\nzahl  plioeäner  und  lebender 
Arten  auch  sonst  zu  6ndeu  pflegt.  Unter  den  Sippen  ist  eine  für  neu  ge- 
haltene als  Hartungin  bezeichnet  wurden  (S.  119),  eine  , zarte  dünne  lau- 
thina-äbniiehe  Form,  18o"o  hoch  und  22mm  breit,  mit  3 Umgängen,  welche 
(wie  bei  I.  eommiinis)  eine  flach  gewölbte  Oberseite  bilden,  indem  die  zwei 
ersten  nur  5 mm  Höhe  einnehmen.  Die  weite  Mündung  ist  17  mm  hoch  und 
15mm  breit,  indem  sieh  ihr  ganzer  Uiiterrand  wie  bei  I.  nitens  senkrecht 
nach  unten  umschlügl.  Eben  so  ist  der  Nabel  nicht  offen,  sondern  nur  ein 
enger  Spalt,  auch  die  ganze  Oberfläche  fein  und  regelmässig  vertikal  gestreift. 
Die  Zuwachs  Streifung  bildet  aber  keine  Bucht  in  der  Milte  des  äusseren 
Umgangs;  eine  solche  erscheint  nur  sehr  schwaeh  angedeulel  tiefer  unten  auf 
einem  der  8 hrcit  gerundeleii  Spiral -Keife,  welche  auf  der  Wölbung  des 
letzten  Umganges  herablaufen  und  von  Naht  und  Nabel  etwas  entfernt  blei- 
ben. Von  lanlhina  unterscheidet  sich  die  Sippe  nur  durch  diese  Reife;  jene 
abweichende  Buchtung  erinnert  übrigens  auch  an  Noritoma  Monats.  — Die 
besser  erhaltenen  Arten  sind  auf  Tf.  19  abgebildet. 


Fn.  SraiaDACiiaan : Beiträge  zur  Kenntniss  der  fossilen  Fische 
Otterreicht,  II.  (Sitz.-Ber.  d.  k.  k.  Akad.  d.  Wissenseb. , raathem. -naturwiss. 
Kl.,  t8ö9,  XXXV m,  763-786  > 28  SS  mit  3 Tflii.,  Wien  tSGH). 


Scomberoidei;  S.  Tf.  1 

Aipichthys  pretiosus  n.  g.  tp.  764  I 
Scomber  Sujedanus  n.  tp.  776  2 

Gadoide  i: 

Sirinsia  alata  n.  tp.  771  1 

CI up  e a cei : 

Chatoes-us  humilis  n.  tp.  781  3 

„ brevis  n.  tp.  7S4  3 

„ teuuis  n.  tp.  785  3 


ausschwarzenKalkschiefern  Y.Karil. 
- BUS  bläulich.  .Mergclkalk  bei  Agram. 

! von  Saagadttt  in  Siebenbürgen. 

li 

Vorkommen  leider  nicht  angegeben. 


Die  neue  Sippe  Aipichthys  (Aepiehthys)  steht  Vomer  nahe;  ihr  Cha- 
rakter ist  in  den  Worten  gegeben : „Körper  sehr  huch  und  stark  zusamracn- 
gedrückt;  Mund  weit  gespalten  und  stark  bezahnt;  RB.  sehr  lang  und  hoch; 
All.  kürzer.  — Striiisia  ist  eine  von  R.vriicBsoua  für  einen  mitleliiieerischen 
Fisch  (Sir.  tinca)  aufgestellto,  von  Bosap.crtr  und  Kacp  beibehaltene  Sippe 
aus  der  Unterfamilie  der  Brutulinen,  deren  eine  (oder  bei  Strinsia:  deren 
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hinire)  Rll..  Afl.  ond  Schw6.  verbanden  sind,  nnd  welche  keine  Suchel- 
Scbuppen  besitxen  (V);l.  Kauf  in  Wisca.  Arch.  186S). 


C.  V.  Hetdek:  Insekten  aus  der  Rheinischen  Braunkohle  CP®- 
laeonUitcT.  ISS9,  VIII,  1 — 14,  Tf.  1,  2,  Fg.  1 — 13).  Eine  reiche  Ausbeute 
und  Ergkuxung  früherer  Funde  hei  /.ine  und  Holt  aus  denselben  Lager- 
ststteu.  .Meist  in  den  Sammlungen  von  v.  OrcHsii  und  Krvstz. 


S. 

Tf. 

Fg. 

s 

S. 

Tf. 

Fg. 

tf 

O 

Hemiptera. 

Artcbnoiiiea. 

C«>rixa  puUus  n 

10 

l 

13 

1 

Ar(brrcD^«t«  antiqua  n. 

. 1 

1 

12 

r 

Nntnnccta  primaeta  n. 

II 

2 

12 

r 

. 2 

1 

11 

r 

Uicropn«  tp 

15 

1 

Typhloryba  carbouarla  n. 

11 

1 

14 

I 

C ol«o  pto  ra. 

H y m en  0 p|t  0 r a. 

Ii)drophiliu  fraternus  n. 

. 2 

•1 

6 

r 

Bomhos  autlquu«  n.  . . 

12 

2 

4 

r 

IlfdroBs  miscrandus  fi.  . 

. 2 

2 

5 

r 

Formiea  »p 

12 

2 

II 

r 

B)rrhiu  locaiU  n.  . . . 

. 3 

1 

7 

r 

BapTtsxU  vradita  »i.  . . 

. 3 

2 

9 

r 

Xaeylofbira  redempta  n. 

» 4 

1 

\ 

r 

Yaoesia  vetiila  m.  ... 

12 

1 

10 

r 

Bronnt  n.  • . 

. 4 

2 

2,3 

r 

SilirtraiQf  N. 

. 6 

1 

9 

r 

Pdou  aatiquai  n. 

. 7 

1 

8 

1 

Cliironomus  autiqotis  »i.  . 

13 

2 

10 

r 

Ten«%rfo?  s«oex  n.  , 

. 7 

1 

6 

r 

' Ctanophora  DechoDl  n.  . 

13 

2 

7.8 

r 

Car7ob«m  rutoosu»  n.  . 

. 8 

2 

1 

r 

Bibio  deletu«  fi 

14 

2 

13 

r 

Tophod^m  dopontauua  ». 

. 9 

1 

2 

r 

„ ? lif^naiius  OKRy. 

14 

1 

4 

T 

Hjiotnipea  s«oex  n.  . , 

. 10 

1 

3 

* BibiopsU  Yolgeri  n.  . . 

>ö 

1 

5 

r 

I 


C.  V.  Heyden:  Insekten  aus  der  Braunkohle  von  SieUoe,  Nach- 
irsg  (l’alaeontogr.  I8S9,  Ylll,  15  — 17,  Tf.  3,  Fg.  7 — 9).  Mitgethcilt  von 
HissKsssar.  S.  Tf.  Fg. 

Trachyderes  bustiraptus  n.  . 15  3 7 

Lygaeus  deprehcnsus  n.  . . 16  3 8 

Pacbymerus  antiquus  n.  ■ . . 16  3 9 


H. V.  Meyer : Micro psalis  papyracens  ans  der  Rheinischen  Braun- 
kohle (Palaeontogr.  1839,  VIII,  18-21,  Tf.  2,  Fg.  14-17)  Vgl.  Jahrb.  1839. 
Ein  kleines,  schon  seit  8 Jahren  beobachtetes  Krcbschen,  welches  von  .Astacus 
abwcicht  durch  mindere  Grösse,  kleinere  Scheeren  des  ersten  Fnss-Paares, 
bagel-föripiges  End-Glied  des  dritten  Paares,  spitze  Schwanzflosse,  — da- 
gegen mit  den  Garneelen  besser  übcrcinkommt  durch  senien  Habitus,  khnliche 
Posse,  einen  langen  schmalen  Blatt-förmigen  Fortsatz  der  Antennen,  und 
dessen  Vorkommen  in  einer  SOsswasser  - Formation  nicht  mehr  befremden 
kann,  seitdem  man  Gameclen  in  Flüssen  von  Frankreich  nnd  Oran  und  in  Höhlen 
hrnns  gefunden  hat.  Dasselbe  Krebschen  scheint  auch  im  Polirschiefer  von 
Kutsehlin  in  DöAtnen  (-=r  Palaeontogr.  I8SZ,  II,  44,  Tf.  10,  Fg.  1,  2)  vor- 
wkommen. 
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H.  A.  Haosü;  Petalnr*?  «cntipennia,  ein  Gomphide  tui  der 
Brannkohle  Ton  SieUo*  (Palieontogr.  I8S9,  VW,  22 — 26,  Tf.  3,  Fg.  1-4). 
Diese  insserst  sorgßltige  und  grändliche  Untersuchung  Usst  sich  im  Austng 
nicht  wiedergehen.  Es  genäge  daher  nur  zu  bemerken , dass  diese  Libcile 
die  Charaktere  der  lebenden  Sippe  Petalura  unter  den  Gomphiden  mit  den 
Blatt-artigen  Anal-AnhSngen  (wenn  solche  anders  mit  den  übrigen  Theilen  znsua- 
mengehören)  der  weiblichen  Aeschnae  in  sich  vereint  und  daher  wohl  später 
eine  eigene  Sippe  bei  Petalura  wird  bilden  müssen. 


GüprBRT;  lieferte  eine  Zusarom enstell ung  de r Beobachtungea 
über  versteinerte  Wälder,  welche  in  der  neuesten  Zeit  von  MüLLBAitas 
und  Marcou  in  Seu- Mexico,  von  Usosn  bei  Cairo  und  von  G.  selbst  in 
Böhmen  und  Schienen  gemacht  worden  sind,  und  erläuterte  dieselbe  durch 
zahlreiche  aus  allen  jenen  Vorkommnissen  stammende  Exemplare,  indem  er 
auf  die  durch  lokale  Umstände  bewirkten  abweichenden  und  übereinstimmen- 
den Verhältnisse  derselben  die  Aufmerksamkeit  lenkte.  Das  an  allen  diesen 
Orten  wahrgenommene  Zerfallen  oder  Absendern  grosser  Stämme  in  voll- 
kommen winkelrechte  Stücke  mit  horizontalen  Flächen  begünstigt  seiner 
Meinung  nach  der  Verlauf  der  Markstrahlen ; die  eigentliche  Ursache  ist 
freilich  noch  unbekannt.  Die  Zahl  der  Arten  ist  Überall  gering;  in  Neu-Mexict 
4,  in  Böhmen  und  Schienen  2,  welche  alle  zu  den  Coniferen  gehören.  Die 
ganze  ungeheure  Ablagerung  in  der  Wüste  bei  Cairo  wird  nach  Uncaa's  an 
Ort  und  Stelle  angestellten  Untersuchungen  nur  durch  eine  einzige  Art  ge- 
bildet, durch  ein  den  Leguminosen  verwandtes  Laubholz,  die  IVicolia  Agyptiaca 
Uno.,  eine  ganz  unerklärliche  Tbatsache,  da  alle  Laubholz-Wälder  sich  überall 
durch  eine  ungemeine  Manchfaltigkeit  der  Sippen  und  Arten  insbesondere 
in  den  wärmeren  Zonen  auszcichnen.  GöprzRT’s  eigene  von  6 verschiedenen 
Sammlern  herrührende  Exemplare  tunler  andern  sehr  instruktive  von  dem 
Grafen  v.  ScHLABRERDORr-ScBLAUsE)  gehören  auch  alle  zu  der  genannten  Art 
und  liefern  somit  eine  Bestätigung  dieses  merkwürdigen  durch  Urcrr  er- 
mittelten Verhältnisses  (Schles.  Gesellsch.,  Natnrwissensch.  Section  UiS9, 
Dec.  21). 


J.  W.  Kirkbt:  über  permische  Chitoniden  aus  Durham  iGeofoj. 
Quart.  Joum.  18S9 — 60,  XV,  607  — 626,  pl.  16).  Es  ist  die  schon  im 
Jahrbuch  18S9,  510  angezeigte,  jetzt  aber  sehr  ausführlich  gegebene  Ab- 
handlung mit  Abbildung  der  fossilen  Arten  auf  Taf.  XVI  begleitet. 


P- 

Fig. 

P- 

Fig. 

Chiton  Loflusanus  Kirg 

611 

31-41 

Chitooellus  antiquus  Kb.  619 

15—23 

Howseanus  Kiiuiby 

615 

42-53 

Caljfplraea  a.  IIowsb 

? cordatus  n.  tp. 

616 

24-27 

Hancockanus  n.  tp.  621 

distorlus  n.  *p.  623 

1-13 
2»— 30 
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K.  P.  PintM:  Beitriffl  inr  Keantnita  der  SnhildkrOleii'Reile 
ms  den  österreichischea  T ertii'r- Abi igeranKrn  (Fa.  r.  HAum'a 
Btilriife  xor  Palio^gnpfaie  österreicba,  I,  59 — 60,  Tfl.  11 — 14,  Wien 
ISSO,  4°).  Der  Vf.  bat  schon  eine  Abbandlnng  über  diesen  Gegenstand 
Itliefert  (in  den  Denkschriften  d.  mathemat.-natnrwissensch.  Klasse  d.  K.  Akad. 
d.  Wissensch.,  Bd.  IX)  und  gibt  nun  theils  Ergünsongen  tn  dem  schon  Ge- 
gebenen nnd  theils  neue  Entdeckungen. 

Trionyx  (Gymnopns)  Vindobonensis  Pn.  S.  59,  Tf.  I,  Fg.  1,  2.  Tegel  von 

Uemait  bei  HVeis. 

„ „ Stiriacus  Pn.  S.  60,  Tf.  2.  Siisswasser-Mergei  von 

BibintM, 

„ .Austriaciis  n.  «p..  S.  61,  Tf.  3.  Eocin-Pormalion  hei  fftsjto/ce  in 

Ungarn  und  zu  Setenico  in  Dalmatien. 
Emys  Michelottii  «.  ep.,  S.  63,  Tf.  4.  UntermiocSn  (?)  von  Farsfo  io  Pirmonf. 
Alle  beschriebenen  Rette  bestehen  in  Panzer- Theilen. 


T. H. Hmunr;  Ober  Rhamphorhynehut  Bncklandi  {Geolog.  Quart. 
Joum.  18S9—eO,  A F,  658—670,  pl.  24).  Dem  im  Jahrb.  18S8,  494  wie- 
der-gegebenen  kurzen  Auszug  foigt  hier  eine  weitibuflge  Abhandlung  mit 
Abbildung,  won^t  wir  unsre  Leser  wenigstens  bekannt  machen  zu  müssen 
glauben. 

T.  H.  HexLsnr:  ein  tertiirer  Vogel  und  Wal  ans  Neueeeland 
tLond.  Geolog.  Joum.  1859  — CO.  XV,  670  — 677).  Ist  schon  Gegenstand 
eines  kurzen  Auszugs  im  Jahrb.  1859,  459  gewesen. 


T.  H.  Huxlit:  über  den  Ha  nt- Panzer  von  Cro  codi  Ins  Hasting- 
siae  (a.  a.  0.  S.  678 — 680,  pl.  25).  Auch  darüber  haben  wir  schon  ein^ 
kurze  Rechenschaft  gegeben  im  Jahrb.  1859,  757. 


I H.  ScaiBUZL:  über  einige  ansgestorbene  Riesen-Vögel  der 

I Aaskarenen -Inse  In  (Vertlagen  en  mededeelingen  der  koninU.  Academie 
eaa  welenaekappen,  Afdeeling  natuurkunde,  1858,  VII,  116  ts.  > Cabahis 
I laumal  für  Omitbol.).  Schl,  konnte  für  diese  schon  mehrfach  berührten 
l Datersnehungeo  iltre  Quellen  zu  den  schon  früher  verwendeten  benützen, 
I woraus  hervorgeht,  dass  ausser  den  bekannten  Dodo-Arten  vor  2 Jabrhnn- 
• denen  auch  noch  zwei  den  Wasserhühnern  verwandte  Vögel  auf  jenen 
I laseln  gelebt  haben;  nimlich; 

! 1.  Gallinula  — eutgen.  Legnatia  — gigantea  Schixs.:  6'  hoch; 

Kampf  von  der  Grösse  wie  bei  der  Gans;  6e6eder  weiss;  Flug-fähig.  Von 
latvAT*,  dem  wir  auch  die  Kenntniss  des  Didos  solitarius  (des  „Solitirt“) 
verdanken,  1691  auf  Mauritiut  oder  der  jetzigen  Me  de  Frauee  beobacb- 

* Fx.  LEOCAT;  Vofttffa  tt  Avmmrt»,  London  ItOB,  tfi. 
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tet  and  in  einer  rohen  Abliildung  dargestellt,  welche  Sfbleobl  nach  den  an- 
gegebenen Maassen  etwas  verbessert  wiedergibt. 

2.  Porphyrie  — tuigen.  Notornis  — coerulescens  Scat.  (Apter- 
orois  coerulescens  Si-LYs-Losccavars;  Cyanornis  n.  g.  Bontp.,  nur  Familie 
der  Dodo's  gozihlt) : Unfähig  zu  fliegen.  Ist  dem  ATei/aee/ändMcAeR  Kolomii 
Mantelli  Goclo  (von  der  Grbsse  einer  Gans,  Gcfleder  blanlich,  Fusse  roth) 
wohl  näher  als  den  Dodos  verwandt,  und  es  scheint  die  Bestimmung  ver- 
lässiger als  die  des  vorigen.  Man  kennt  diese  zweite  Art  nur  aus  einen 
anonymen  .Mspt.  des  llritischrn  Museums  von  1609. 

Es  ergäben  sich  daher  zwei  Parallel-Rcihen  neuerlich  Rusgestorliener(f) 
nnd  beziehungsweise  noch  lebend  reprqsentirter  aber  dem  Aiissterben  naher  (!) 
VOgel-Sippen  auf  den  MsaAnrenen'  und  Neuseeland. 


Meukartnen,  | 

Didut  iiioptus  L.  t 

— Nazarenus  f 

— (Pezophaps)  solttarius  t 

— t^Apt«rorui.?  SibLYS  i Hebert!  .SCHL«.  f j 

— )Orot(Kaptera  HoNp.j  aptorornis  ScHLG.  f 

tAplororni.  SELtS 
rorploTio  c.vanornu  Dose.  ' 
fXotornta  SCüLE'J.  > 

Oallinala  ^L.«guatia)  glgantea  ScHLG.  f * 


Setueeland. 

Dlnornis  tpp.  f 
Apteromis  tpp,  f 

Apieryz  upp.  J! 

N’iMornU  Mantelli  GoULi>  ! 


Veomoppha  ! 

Xcitor  1 t 


R.  OwRs:  fossile  Reptilien  aus  Süd-  Afrika  (Edinh.  B.  pkilos. 
Journ.  tSS9y  X,  289  291;  Afin.  Uagaa.  nat.  hist  18S9  |3.],  /f,  77—79). 

A.  Crocodilia. 

1.  Galesaurus  planiceps  Ow. : beruhet  auf  eiiieiii  ganzen  Schädel 
mit  Unterkiefer.  Jener  ist  nicht  ganz  doppelt  so  lang  als  breit,  sehr  niedrig 
.und  oben  flaeh ; die  Occipital-Gegend  von  oben  nach  hinten  abfallend  nnd 
jcderseils  durch  eine  hohe  scharfe  Leiste  von  den  Schläfen-Gmben  getrennt, 
welche  weit  und  rhonihoidal  ist.  Die  .Augenhöhlen  dagegen  sind  klein;  das 

4 . 1 . 11 

IVasenloch  ist  einfach  und  endständig.  Zahn-Forinel  ^ — ] “12'  Zahnr 
dicht  aneinander  mit  Ausnahme  der  Lücken,  welche  die  grossen  Eckzähne 
bei  geschlossenem  Munde  erheischen.  Diese  Eckzähne  haben  Form  nnd 
Grosse  etwa  wie  bei  Miistela  und  Viverra,  ohne  Spur  von  nachruckenden 
Zähnen  in  der  Alveole,  ganz  von  Säugetbier-Charakter.  Schneidezähne  läng- 
lich und  sehlank.  Backenzähne  etwas  zusammengedrückt,  doch  mit  einfach 
zugespitzten  Kronen  von  gleicher  Länge  und  mit  ungetheilen  Wurzeln.  Aus 
den  Sandsteinen  von  Rhenoslerherg. 

Cynnchampsa  laniarius  Ow. : ist  auf  das  Schnautzen  • Ende  nnd 
den  Ober-  und  Unter-Kiefer  eines  Krokodil-artigen  Reptils  gegründet,  welches 
ein  einfaches  endständiges  IVasenloch  besitzt,  das,  wie  bei  Teleosaurus  gelegen 
nnd  gestaltet,  auf  ähnlich  lang-gestreckte  Kinnladen  hinweiset.  Schneide- and 
Eck-Zähne  cnLsprechen  genau  denen  der  vorigen  Sippe.  Erste  sind  unter 
sich  gleich  und  gedrängt-stehend,  einfach  kegelförmig.  Letzte  sind  ah- 


Digitized  by  Google 


381 


«techend  dnrch  ihre  ansehnliche  Grösse  und  kommen  in  Form  and  Grösse 
)Cani  mit  denen  der  Raub-Sin|;tbiere  ttberein;  von  Ersatz-Zihnen  keine  Spur. 
Von  gleichem  Fandorle.  und  wie  voriges  dem  Hrilitehen  .Museum  gehörig. 

B.  Dicynodonlia  (Dicynodon). 

1.  Ptycbogiiathns,  taigtn.  noe.:  beruht  auf  4 mehr  und  weniger 
vollslöndigcn  Schädeln,  von  welchen  zwei  zu  verschiedenen  Arien  gehörende 
noch  mit  ihren  Unterkiefern  versehen  sind.  — l’t.  declivis  Uw.  Hinter- 
haupt Flüche  wie  bei  den  Katzen  von  unten  rückwürts  iinsleigend  und  durch 
eine  scharfe  Kante  mit  der  oberen  oder  Fronliparietal -Flüche  verbunden, 
welche  ihrerseits  vom  durch  eine  von  einem  zum  andern  Supcrorbilal-Korl- 
salz  ziehenden  Rippe  oder  Falte  begrenzt  wird ; — von  dieser  an  senkt 
sich  das  .Antlitz  langsam  und  geradlinig  abwürts,  indem  es  sich  von 
der  parallelen  Occipital  Flüche  au  etwas  ausbreitcl.  Supcroccipital- Kante 
in  der  Mitte  sehr  erhaben  und  ausgeschnitten.  Hinterhaupt-F  lache  durch  die 
seitliche  .Ausdehnung  der  .Mastoid-riattcn  den  breitesten  Theil  des  Schädeb 
bildend,  welcher  sich  vorwürls  gcgeil  die  furchigen  Anfänge  der  Eckzahn- 
Alveolen  sehr  zusamuienzicht  Augenhöhlen  abinng-nierenlurmig  und  zur 
Vermutkung  leitend,  dass  das  Reptil  seine  Augäpfel  habe  aus-,  auf-  und  rdek- 
wärts  richten  köuneu.  Reste  von  Sklerotikal-Tüfclchen.  Nasenlöcher  ge- 
theilt  durch  einen  breiten  flachen  und  aufwärts  gekehrten  Fortsatz  des  i’rü- 
nuiUarBeins,  näher  bei  der  Augenhöhle  als  bei  der  Schnautze,  und  kleiner 
als  in  der  eigentlichen  Sippe  Dicynodon.  Schläfengrube  breiter  als  lang, 
ihr  Aussenrand  am  längsten.  Gaumen  mit  nur  einer  ovalen  grossen  Lücke, 
von  Palatopterygoid- Rippen  (ridges)  begrenzt.  Hiiilerhaupt-Hypspophysen  ver- 
haltnissmässig  dicker,  als  in  D.  tigriceps.  Parietal-Bein  ohne  Spur  einer 
Miltclnaht  und  von  einem  Furaineii  parietale  durchbohrt.  Stimbeinc  gelheilt 
dorch  eine  mittle  Naht  und  ein  queeres  Paar  kleiner  Tubcrosiläleu  tragend. 
Vordre  Grenz- Kante  des  Scheitels  von  den  Basal-  und  I'rufrontal-Beinen  ge- 
bildet; die  üussre  Oberfläche  beider  in  eine  wagrechte  und  eine  abschüssige 
Fische  gethcilt.  Prümaxillar  Bein  lang  und  einzeln;  sein  mittler  Aotlitz- 
Theil  flach,  mit  einer  niedren  Erhöhung  längs  seiner  Milte.  Kieferbeine  die 
^asenIAcber  von  unten  begrenzend  und  sich  oben  vereinigend  mit  dem  Prü- 
frontal-,  dem  Lakrymal-  and  dem  Nasal-Beine;  ihre  äussre  Seite  gethcilt 
durch  die  starke  Kante,  auf  welche  sich  der  Name  des  Subgenus  bezieht. 
Im  Oberkiefer  keine  anderen  als  die  2 Eck-Zähne,  deren  Alveolen  sich  weit 
unter  den  Zahn-losen  Alveolar-Band  herabsenken.  Unterkiefer  ohne  Zäbue, 
horh  und  breit ; der  Vordcrlbeil  der  Symphyse  verlängert  und  aufwärts  ge- 
krümmt bis  zur  Berührung  des  wie  abgestumpft  aussehcndeii  Endes  des  Prä- 
mszilla'r-Beins ; ein  Charakter,  der  mit  dem  eckigen  Umriss  des  Schädels 
das  Subgeous  unterscheidet.  — Pt.  verticalis  0.:  hat  bei  gleichen  sub- 
generischen  Merkmalen  einen  Umriss  des  .Antlitzes,  welcher  fast  senkrecht 
von  und  fast  rechtwinkelig  zu  der  Froiitiparietnl-F'läche  herabsteigt.  Augen- 
höhlen verhältnissiiiässig  grösser  und  vollständig  oval.  Die  vorstehenden 
Eckzahn-AIvcolcD  von  unterhalb  der  Augenhöhlen  an  mehr  senkrecht  herab- 
steigend. Von  gleichem  Fundorte. 

2.  Oudenodoii  (ovbt^i,  oöout  — k'ein-Zabii)  n.  g.  Der  Schädel 
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beaiut  getfaeilte  Nasenlöcher,  Slmktur  und  gemndeten  Umriss  wie  der  roa 
Dicynodon,  gleiche  Form,  Grösse-Verhältnisse  und  Stellung  der  Augen-  uni 
Nasen-Höblen ; nur  sind  die  Jochbogen  schlanker,  gerade  und  lang;  und  ob- 
wohl ein  schwacher  Alveolar-Fortsatz  an  der  gewöhnlichen  Stelle  etwu 
unter  dem  Zahl-losen  Alveolar-Rand  des  Oberkiefers  hersbragt,  so  entbsll 
er  doch  keine  Spur  eines  Zahnes,  und  die  Kinnladen  sind  daher  gänxllcb 
ohne  Zähne,  was  nicht  etwa  auf  weibliche  Dicynodon-Individuen  hinweiten 
kann , da  sich  in  Jochbogen  und  Schläfengruben  noch  andre  erhebliche 
Unterschiede  ergeben  Unter  einem  der  Schädel  und  eingeschlossen  io  das 
Muttergestein  fanden  sich  zwischen  den  Unterkiefer-Asten  folgende  Knoches 
des  Hyoid-Apparates : Basihyal,  Ceratobyale,  Thyrohyale  (Hypobranchiale), 
Ceratobranchiale  und  Urohyal,  eine  Zusammengesetztheit  mithin,  welche  die 
Eidechsen  und  Schildkröten  gegenüber  den  Krokodiliem  charakterisirt  and 
einzelne  Echsen-  und  Chelonier-Merkmale  in  Verbindung  mit  einander  dar- 
bietet  Durch  Bzin  aus  Süd-Afrika. 

Von  Dicyn'odon  tigriceps  sind  ein  Becken  (ein  aus  Iliom, 
Ischium  und  Pubis  Naht-los  verschmolzenes  Os  innominatum)  nebst  Sakral- 
Wirbeln  mitgekommen,  deren  wenigstens  3 sind,  von  welchen  der  erste  breite 
dicke  dreikantige  und  am  Ende  ausgebreitete  Pleurapophysen  hat.  Lendea- 
Wirbel  hat  das  Thier  nicht  besessen;  das  starke  Ilium  überragte  diese  Sa- 
kral-Wirbel  von  oben  bis  vorwärts  auf  die  Rippe  des  letzten  Rumpf-  (Brust-) 
Wirbels.  Das  Becken  bat  vom  Vorderende  des  ersten  Sakral- Wirbelt  an 
11"  Länge  und  ist  10"  breit.  Durch  Baih  vom  Bott  Brink  River  in  Süd- 
Afrika  erhalten. 

A.  (?)  Crocodilia. 

1.  H assospondyl nt  carinatns  Ow.  n.  g.  *p.:  gründet  sich  aar 
anf  Wirbel. 

2.  Pachyspondylus  n.  gen.  Ow.  Einige  Wirbel,  mit  vorigen  ans 
Sandsteinen  der  Drakenterg-Kelte  in  Süd-Afrika  von  dem  Herrn  Oarrni  der 
Sammlung  des  College  of  Surgeons  geschenkt. 


R.  Owra:  Supplement  (no.  1)  Io  Ike  Monograpk  of  the  foeeil 
ReptHia  of  the  Crelaeeou»  Formation»  ((Ae  Palaeontograplneet 
Soeietg  for  tSS7 , p.  1 — 19,  pl.  1—4).  Der  Verfasser  bietet  noch  eine 
reiche  Nachlese  zu  den  fossilen  Reptilien-Knochen  aus  Kreide  und  Wealden, 
die  er  schon  früher  in  den  Schriften  der  Palaeontographical  Society  be- 
eben.  Diese  erste  Nachlese  bezieht  sich  auf 

Pterodacty  lus,  von  dessen  Gebeinen  im  obem  Gründsande  Imi  Com- 
hridge  insbesondere  die  dortige  Universität  unter  Sbdgwicz’s  Leitung  ansehn- 
liche Erwerbungen  gemacht  bat.  — P.  Sedgwicki  n.  Ow.  p.  2,  pl.  1,  fig. 
1,  2,  etc.,  pl.  2 part,  pl.  3 per»,  pl.  4 par».  Unterkiefer  und  Zähne,  auf 
der  1.  und  3.  Tafel  abgebildet,  dienen  zur 'ersten  Feststellung  der  Spezies, 
an  welche  sich  eine  andre,  Pt.  Fittoni  n.  Ow.  p.  4,  pl.  1,  fig.  3,  4,  3, 
pl.  2 — 4 par»,  aus  gleicher  Örtlichkeit  anreihet,  während  von  beiden  viel- 
leicht noch  eine  dritte  Pt.  »pee.  indet.  p.  4,  pl.  1,  fig.  6,  7 abweioht,  wenn 
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lie  nicht  doch  mit  der  ertten  vereini(;t  werden  muss,  wornach  aber  noch 
(ine  grosse  Menge  andrer  Knochen,  Zähne,  Wirbel,  Heiligenbeine,  Stirnbeine, 
Schnlter-Gerüste,  Oberarm-,  Mittelhand-  u.  a.  Knochen  übrig  bleiben,  welche 
sicht  mit  Sicherheit  iwischen  die  vorigen  verthcilt  werden  können. 
Die  Arten  werden  durch  umständliche  Vergleichung  mit  den  schon  früher 
bekannten  unterschieden,  daher  wir  ihre  Charaktere  nicht  künlich  hervor- 
heben  können,  sondern  uns  auf  die  Bemerkung  beschränken,  dass  die  erst- 
genannte .Art  die  grösste  jetzt  bekannte  Pterodactylua-Art  ist,  indem  selbst 
die  bisher  als  Pt.  gigantens  bezeichnete  Spezies  verhältnissmässig  Allein  da- 
gegen erscheint.  Das  stumpfe  Vorderende  des  Oberkiefers  mit  den  Alve- 
olen der  7 vordersten  Zähne , wovon  die  3 -ersten  dicht  an  einander  stehen, 
ist  2"  9"'  lang  und  hinten  14"'  hoch,  während  bei  Pt.  Cuvieri  diese  Maasse 
3"  6"'  und  8"'  betragen. 


R.  Owaa:  Sufflemenl  (no.  2)  tho  fhe  Stonografh  of  the 
fottil  Reftilia  of  the  Wealden  Formation  (f.  e.  p.  20 — 44,  pl. 
h— 12).  Auch  zur  Kenntniss  von  Streptospondylus  major  Ow.  p.  22, 
pl.  5,  fig.  1,  2,  pl.  6,  fig.  1 — 3,  pl.  7,  haben  die  Wealden  von  THIgale 
Forett  in  Sueeex,  von  Culoer  Cli/f  auf  Wight  und  von  Brook  Point  da- 
selbst bedeutendes  Material  geliefert,  die  meistens  im  Britieehen  Museum 
anfbewahrt  werden.  Die  Wirbel  unterscheiden  sich  jedoch  von  denen  des 
Lias  und  Unterooliths  (2.  Krokodil  von  Honfleur  bei  Crvuta)  dadurch,  dass 
sie  grösser  sind,  die  tiefe  Grube  hinter  der  Rippen-Gelenkfläche  nicht  haben 
n.  s.  w.  Es  sind  hauptsächlich  Hals-  und  Brust-Wirbel. 

Von  Cetiosaurus  brevis  n.  »p.  der  Wealden  (p.  28,  pl.  8 — 10) 
liegen  mächtige  Wirbel  vor,  deren  Körper  bis  fast  7"  breit  und  5',,'"  hoch 
ist,  deren  ganze  Höhe  aber  mit  dem  Dornenfortsatz  über  12"  beträgt. 

Von  Pelorosaurus  Mast,  und  zwar  P.  Conybearei  (p.  36,  pl.  11,  12) 
lind  andere  Wirbel  und  ein  Oberarm  abzuleiten,  der  an  53"  Länge  (Engl.) 
nessen  mag. 

Von  einem  dieser  zwei  fleischfressenden  Reptilien  rührt  wohl  auch  ein 
tinzelner  Zahn  (S.  42)  her,  dessen  Krone  2"  hoch  ist. 


C.  W.  GuzaniL:  Beiträge  zur  Flora  der  Vorzeit,  namentlich 
des  Rothliegendcn  bei  Krbendorf  in  der  Bayemechen  Oberpfaln* 
(S.  84-107,  Tfl  8).  Der  Vf.  gibt  voraus  eine  Übersicht  der  Veränderungen, 
welche  die  Flora  in  geologischen  Perioden  erfahren,  und  hebt  sich  dann 
Brbendorf  zur  nähern  Beleuchtung  nicht  sowohl  der  Flora  des  Rothliegendcn, 
sIs  ihrer  geographischen  Verbreitung  heraus;  er  gibt  die  Schichlcn-Folge 
genau  an,  zählt  die  darin  gefundenen  Pflanzen  auf  und  fugt  einige  andere 
aus  gleichen  Lagerungs  Verhältnissen  von  Süttenloh  bei  Neustadt  a.  W. 
und  von  Irchenried  bei  Weiden  hinzu. 

Das  Profll  ist  (nur  die  Hauptgruppen  beachtet)  folgendes:  / 


* Ans  unbeksanUr  ZeiUcbrUl  ln  4^. 
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7.  Hangende  rothe  Konglomerat-Zone  900* 

6.  Grau-grüne  Schiefer-Zone ßOO“ 

5.  Rothe  Schiefer-  und  Porphyr-Konglomerat-Zone 1130' 

4.  Bunte  Konglomerat-Zone 9*3' 


3.  Hauptbrandschiefer-  und  graugrüne  Sandstein-Zone  (Hnupt-Pflanaen- 
lager)  mit  Schuppen  von  Palaeoniscus  Wratislawensis  und  Acan- 


tbodes  gracilis 

« . 

. 1385' 

2 Untre  rothe  Schiefer- 

und  Sandstein-Zone 

. SbC 

1.  Zone  des  Graurothlieg 

enden  (mit  Acantbodes-Schuppen)  . . 

. 125' 

5962' 

Oie  daselbst  vorkommenden 

Pflanzen  sind. 

» 

8. 

Fg. 

s.  r,. 

CftläinUvs  Blioü.  . . 

. 99 

— 

Walrhla  fiUclforniis  ScHL.  . . . 

104  - 

areoKCfus  Broh.  . ^ . . 

. 100 

— 

plnlformta  SCHL 

lU)  9 

Infracttts  OTb 

. lOU 

8 

Cardiocarpnm  Ottnnl»  Gtb.  . . 

lOt  - 

— 

gibbero.9um  GK15 

IU4  n 

Annularia  earlnata  Gtb. 

. lÜO 

— 

— 



GaiUelmUfit  pcrmlanus  0ci5. 

105  - 

Hymeiiophyllitcn  semialatUB  QR1!(.  iUO 

— 

— 

Sfhiaeltes  n.  g. 

ini 

7 

Tfigonocarpum  poatcarbonicum  n. 

105  II 

Odontopteri«  obtoslloba  NM. 

. lOl 

Noeggerathia  palmaeformU  OÖ.  . 

105  14 

Schlotheimi  BRU5.  . . 

. lut 

Keuropterl«  Loahi  Brgn. 

. 101 

— 

PinltCA  Naumanni  Gtb 

106  - 

poKtrarbonIca  n 

. 101 

3 

Araucarltea  atigmatoUthu»  UXv'.  . 

106  - 

AlothoptrrU  pinnatl5da  Gb. 

. m 

— 

Krbetidorfensla  h, 

106  10 

Cyclopt€rU  aurtrula  n.  . . 

. lOJ 

4 



clnn^Ata  n 

. m 

6 

Stlgmatiophyllum  n.  p. 

oearopt<>roides  n.  . . . 

. itn 

5 

lepldophylloidca  n 

106  13 

Schizeites  weicht  von  Hymenophyllites  ab  nur  durch  die  Gleichheit 
und  „substanziellere  Beschnlfeiiheit“  der  Fiedcrchen,  widche  nicht  hSuli« 
gewesen  sind,  und  durch  die  Regelmässigkeit  der  Gabelung. 

S t ig  m a tioph  y II  u m (inci’rtae  tedi»)  ist  ein  zartes  Lepidophyllum- 
ihnliches  Blatt,  das  sich  jedoch  dadurch  unterscheidet,  dass  cs  mebr- 
nervig  und  schon  bei  schwacher  Vergrosserung  aus  sehr  kleinen  punkt- 
förmigen Zellen  zusammengesetzt  erscheint,  zwischen  denen  sich  die  Gefasst 
der  Rippen  durchziehen.  Es  ist  ganzrandig  und  an  beiden  Enden  zu- 
gespitzt. 


Hcxlbv;  Re  p til  i en - R e ste  im  G rü  nsandstein  von  Eigin  fintlil. 
1SS9,  395 — 396).  Es  handelt  sich  um  äussre  Abdrucke,  Höhlen,  die  im 
Gestein  nach  AuÜösiing  der  Knochen  zurückgeblieben,  und  zwar  von  3 ver- 
schiedenen Arten.  Einem  Krokodile  entsprechen  ein  Panzer -Schild,  ein 
Schwanz,  Rilckcn-  und  Hals-Wirbel,  ein  Oberkiefer  mit  Zähnen.  Diess 
Krokodil  steht  den  Dinosauriern  nahe  und  ist  von  allen  lebenden  und 
fossilen  Formen  verschieden.  — Gaumenzähne  von  cigenthiimlichcr  Be^,chairen- 
heit  weisen  auf  ein  ganz  anderes  Reptil  hin,  das  der  Vf.  Hyperodn  pedon 
Gordoni  nennt.  Endlich  ein  anderer  Eindruck  entspricht  Stagonolepis. 
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€ber 

die  so^eoannten  Schwarzen  Porphyre  der  Gegend  von 
Elbingerode  im  Harz, 

von 

Herrn  Dr.  August  Streng 

ln  ClatutkaL 


Es  nt  bekannt,  dass  die  Hauptmasse  des  Harzet  aus  zwei 
Hochebenen  besteht,  welche  durch  die  mächtigen  Gebirgs-Massen 
des  Brockens,  des  Bruchberges,  des  Ackert  und  der  dazu  gehö- 
rigen Berge  getrennt  werden.  Die  eine,  westliche,  ist  das  Plateau 
roD  Clausthal,  die  andere,  östliche,  ist  das  weit  ausgedehntere  aber 
etwas  tiefer  liegende  Plateau  von  Elbingerode,  welches  sich  von 
dem  Gebirgs  Zuge  der  Hohneklippen  in  südlicher  und  östlicher 
Richtung  bis  beinahe  an  die  Ränder  des  Harzet  erstreckt.  Auf 
diesem  Plateau  ist  die  nähere  Umgegend  von  Elbingerode  in  hohem 
Grade  geognostisch  interessant,  und  es  sind  nicht  blos  die  von 
F.  K.  Rokmer  * so  ausführlich  und  vortrefflich  beschriebenen  ge- 
schichteten Gesteine,  welche  ein  so  hohes  Interesse  gewähren,  son- 
dern auch  die  krjrslalliniscben  Gebirgsarten  zeigen  sich  dort  in  grosser 
Nanchfaltigkeit  und  in  ganz  besonderen  äusseren  Formen.  Es  kom- 
men hier,  wrie  Diess  ein  Blick  auf  eine  geognostische  Karte  zeigt, 
Porphjrr-artige  Gesteine  wie  ausgesäet  an  einzelnen  Punkten  vor,  und 
besonders  sind  es  die  sogenannten  Grauen  Porphyre  und  Diabase, 

* Palaeontographica  von  Dvwksr  nnd  von  Msvan,  Bd.  5,  S.  113. 

JahrgUff  1860.  25 
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die  sehr  häu6g  dort  aurirelen,  und  von  denen  ich  die  enten  unter 
den  Quarz-führenden  Porphyren  des  Harzes  ausführlich  beschrieben 
habe.  Aber  an  mehren  Punkten  kommt  noch  eine  andere  Gebirgs- 
art  vor,  welche  theils  zu  den  Grauen  ^orphyren,  theils  zu  den  Dia- 
basen, Iheils  auch  zu  den  Melaphyren  gerechnet  worden  ist;  es  ist 
diess  dasjenige  Gestein , welches  von  F.  A.  Roemer  Schwarzer 
Porphyr  genannt  und  auf  seiner  Karte  der  Umgegend  von  El- 
bingerode* besonders  bezeichnet  worden  ist.  Die  Schilderung  der 
geognoslischen,  petrographischen  und  chemischen  Verhältnisse  dieser 
Gebirgsart  soll  der  Gegenstand  der  vorliegenden  Arbeit  sein. 

VorkommeD  und  Lagerungs-VerhKltnisse  der  Schwarzen 
Porphyre. 

Diese  Gesteine  finden  sich  in  der  Gegend  von  Elbingerode 
nur  ganz  vereinzelt  an  7 isolirten  Punkten  und  sind  in  ihrer  Masse 
stets  so  untergeordnet,  dass  sie  geographisch  nirgends  hervortreten. 
Kommen  sie  in  der  Sohle  eines  Thaies  vor,  so  bilden  sie  mit  ihren 
Nachbar-Gesteinen  eine  Ebene.  Ganz  ebenso  ist  es,  wenn  sie  am 
Thal-Gehänge  oder  auf  dem  Plateau  auftreten.  Nirgends  erheben  sie 
sich  also  über  ihre  Umgebung,  und  wäre  das  Gestein  nicht  an 
seinen  petrographischen  Rigenthümlichkeiten  erkennbar,  so  würde 
man  aus  einer  gewissen  Entfernung  dasselbe  vergeblich  suchen,  weil 
es  eben  überall  so  ganz  innerhalb  der  Ebene  der  Erd-Oberfläche  liegt. 

Die  besten  Aufschlüsse  über  die  geognoslischen  Verhältnisse 
des  Elbingeroder  Plateaus  erhält  man  dtirch  die  in  ihm  einge- 
schnittenen Thäler;  dazu  gehört  vor  allen  das  Milhlenlhal  mit 
dem  Schwefelthale  und  das  Bodethal,  ferner  das  von  dem  Stt- 
chenberge  nach  Wernigerode  führende  Thal  (das  Bolmke-  und 
Kalte  Thal,.  In  diesen  Thälern  findet  sich  auch  der  Schwarze 
Porphyr  anstehend  und  ausserdem  noch  an  2 Stellen  auf  dem 
Plateau  selbst.  Er  kommt  nämlich  vor: 

I.  Im  Bodethale  etwa  eine  gute  Viertelstunde  unterhalb  der 
Trogfurther  Brücke  in  der  Sohle  des  Thals  innerhalb  der  Wis- 
senbacher Schiefer.  Ob  hier  das  Vorkommen  ein  gangförmiges 
ist  oder  nicht,  kann  nicht  entschieden  werden.  Keinenfalls  ist  das 
Gestein  hier  sehr  mächtig. 

* PalaeoDtogrspbica  von  Dum  kr  und  H.  v.  Meter,  Bd.  5. 
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3.  Im  MühletUhMle,  unmittelbar  onterhalb  Elbingerode  am 
linken  TbiUAbbange,  dicht  hinter  einer  Mühle,  aber  noch  oberhalb 
des  Febeakellera.  Hier  iat  der  Schwarte  Porphyr  enttchieden  gang- 
förmig im  weiasea  deroniachen  Kalk  eingelagert;  denn  er  zieht  eich 
mit  einer  Mächtigkeit  ton  etwa  20'  und  einem  Streichen  ton  hora 
12  an  dem  linken  Thal-Abbange  in  die  Höhe,  während  die  Kalk- 
Sebiebten  io  bora  7 streichen  und  nach  Norden  einfallen.  Überall 
letzt  hier  der  Schwarze  Porphyr  scharf  an  dem  Kalke  ab,  und  der 
letale  zeigt  dabei  keine  besonders  bervortretende  Veränderung.  Beide 
Gesteine  sind  sogar,  oberflächlich  wenigstens,  durch  eine  kleine  Kluft 
gesebieden.  Nach  oben  bin,  ziemlich  in  der  Nähe  des  Plateau-Ran- 
des, wird  der  Porphyr  auch  in  seinem  Streichen  von  Kalk  begrenzt 
und  auch  an  dem  rechten  Thal  Gehänge  findet  man  keine  Fortsetzung 
desselben,  so  das«  der  ganze  sichtbare  Tbeil  dieses  Ganges  etwa 
tOO  Schrille  lang  ist. 

3.  Findet  sieb  der  Schwarze  Porphyr  in  der  Nähe  des  letzten 
Vorkommens  auf  dem  Plateau  selbst,  etwa  iOO  Schritte  östlich  von 
Elbingerode  auf  dem  Wege  nach  Hüttenrode  in  einzelnen  mäch- 
tigen Blöcken.  Völlig  im  Streichen  des  vorher  angeführten  Gangs 
liegend,  scheint  das  Vorkommen  eine  Fortsetzung  des  ersten  zu  sein. 

4.  An  der  von  Elbingerode  nach  Wernigerode  führenden 
Chaoisee,  gerade  an  der  Stelle,  wo  dieser  Weg  eben  das  Plateau 
rerfisst  und  mit  einer  starken  Biegung  nach  rechts  in  das  Bolmke- 
Thal  binabführt,  finden  sich  an  der  rechten  Seite  einzelne  kleine 
Stöcke  dieses  Gesteins  in  der  Dammerde,  unter  Umständen,  die  es 
«shrscheinlich  machen,  dass  et  hier  wirklich  anstehend  vorkommt. 

5.  Da  wo  die  eben  genannte  Strasse  mk  der  Büchenberg- 
Wemigeroder  Chaussee  zusammentrifft,  also  nur  einige  lOO  Schritte 
oberhalb  des  Wernigeroder  Chaustee-Hauses,  findet  sich  ein  Stein- 
broeb  am  rechten  Abhange  des  Uolmke-Thal».  Rechts  ist  dieser 
^teiohruch  in  einer  schönen,  festen,  durch  ihre  grossen  eingeschloi- 
senen  Thonscbiefer-Parthie’n  sich  auszeichnenden  Grauwacke  ange- 
legt, links  dagegen  liegt  er  im  Schwarzen  Porphyr.  Die  Grenzlinie 
beider  Gesteine,  (iie  überall  völlig  entblössl  und  sehr  deutlich  sicht- 
bar ist,  streicht  in  hora  12.  Unterhalb  des  auch  hier  nicht  sehr 
mächtigen  Schwarzen  Porphyrs  steht  zuerst  Grauwacke  und  dann 
nochmals  Schwarzer  Porphyr  an. 

25* 
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6.  Etwas  oberhalb  NOichenrode  (der  Vorstadt  von  TVemi^e- 
rode)  findet  sich  an  dem  Fusspfade,  der  sich  am  Pusse  des  linken 
Abhangs  des  Kallhethalt  (oder  des  Wernigeroder  Mühlenthalt) 
hinächt  und  rechts  fast  stets  den  Mühlgraben  an  seiner  Seite 
hat,  der  Schwarze  Porphyr  wieder,  aber  auch  hier  nur  in  geringer 
Mächtigkeit  anstehend.  Ob  diess  Gestein  gangförmig  oder  nicht 
auftritt,  war  nicht  zu  entscheiden.  Dicht  oberhalb  und  unterhslb 
dieser  Stelle  findet  sich  ein  Gestein,  welches  der  etwa  5 Minaten 
weiter  nach  Norden  im  Thiergarten  von  Wernigerode  rorkommen- 
den,  von  mir  unter  den  Quarz-armen  grauen  Porphyren  (als  Nr.  2S) 
beschriebenen  Gebirgsart  sehr  ähnlich  sieht.  Es  sieht  so  aus,  sIs 
wären  diese  den  Schwarzen  Porphyr  einschliessenden  Grauen  Por- 
phyre weiter  nichts  als  Zersetzungs-Produkte  des  ersten,  eine  Ver- 
muthung,  die  noch  durch  andere  Verhältnisse  bedeutend  verstärkt 
wird,  wie  Diess  weiter  unten  gezeigt  werden  soll.  Aber  auch  die 
den  Schwarzen  Porphyr  umgebenden  Ränder  von  Grauem  Porphyr 
sind  wieder  oberhalb  und  unterhalb  eingeschlossen  von  Thonschiefer. 

7.  Endlich  findet  sich  der  Schwarze  Porphyr  noch  am  Zusam- 
menflüsse von  Bode  und  Mühlbach  in  Rübeland.  Auch  hier  sind 
zu  wenig  Aufschlüsse  vorhanden,  um  zu  erkennen,  ob  das  Gestein 
gangförmig  in  dem  dasselbe  umgebenden  Iberger  Kalk  auftritt,  oder 
Dicht. 

Wenn  gleich  diese  Porphyr- Vorkommnisse  ganz  vereinzelt  sind 
und  nur  bei  zweien  die  gangförmige  Lagerung  nachgewiesen  werden 
konnte,  so  scheint  es  mir  beinahe  zweifellos  zu  seyn,  dass  alle  diese 
Vorkommnisse  gangförmig  sind,  und  dass  die  6 zuerst  angeführten 
einem  einzigen  grossen  Gange  angehören.  Trägt  man  'nämlich  diese 
auf  eine  genaue  Karte  auf,  so  erkennt  man  augenblicklich,  dass  sie 
alle  in  einer  Linie  liegen,  und  dass  diese  die  einzelnen  Punkte  ver- 
bindende Linie  ein  Streichen  von  hora  12  bat,  dasselbe  Streichen, 
welches  auch  bei  den  deutlich  Gang-förmigen  Vorkommnissen  (Nr.  3 
und  5)  gefunden  wurde.  Tritt  nun  zwar  äusserlich  keine  Verbin- 
dung zwischen  diesen  verschiedenen  Punkten  hervor,  so  liegt  doch 
die  Wahrscheinlichkeit  nabe,  dass  das  ganze  Elbingeroder  Plateau 
von  der  Bode  bis  nach  Wernigerode  hin  von  einer  Spalte  von 
Süden  nach  Norden  durchsetzt  wird,  die  zum  grossen  Theil  aasge- 
füllt ist  mit  jenen  Schwarzen  Porphyren,  die  indessen,  nicht  überall 
bis  an  die  Oberfläche  des  Plateaus  dringend,  diese  nur  an  wenigen 
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Punkten  erreichten.  Da«  Vorkommen  von  Rübeland  wäre  dann  ein 
vereinxeltet,  wenn  eg  nicht  gelingen  gollte,  noch  andere  mit  ihm  in 
Verbindung  stehende  Punkte  ausfindig  zu  machen. 

Verlängert  man  die  genannte  Spalte  von  Nr.  6 nach  Norden 
hin,  so  trifft  dieselbe  gerade  auf  den  Quarz-armen  grauen  Porphyr 
des  Schlottbergee  von  Wenigerode,  den  ich  in  meiner  Arbeit 
über  die  Quarz-führenden  Porphyre  des  Harzee  unter  Nr.  28  be- 
schrieben habe. 

Petrographische  ReschafTenbeit. 

Da  die  vorliegenden  Gesteine  keine  dichte,  sondern  eine  deut- 
lich krystallinische  Grundmasse  mit  grösseren  Einlagerungen  von 
Labrador 'und  einem  unbekannten  grünen  Minerale  haben,  so  können 
sie  auch  nicht  als  ächte  Porphyre  bezeichnet  werden,  sondern  nur 
als  Gesteine  mit  Porphyr-ähnlicher  Struktur. 

Die  Grundmasse  zeigt  sich  unter  der  Lupe  deutlich  krystalli- 
niscb,  bestehend  aus  einem  helleren  und  einem  dunkel-grün  oder 
schwarz  gefärbten  Minerale,  wahrscheinlich  denselben  Fossilien,  die 
auch  in  grösseren  Krystallen  in  der  Grundmasse  ausgeschieden  liegen. 
Indessen  ist  der  Gegensatz  zwischen  Grundmasse  und  Einlagerungen 
oft  wenig  bervortretend,  weil  letzte  oft  neben  grösseren  auch  in 
kleineren  einen  Übergang  in  die  Grundmasse  vermittelnden  Exem- 
plaren vertreten  sind.  Bei  manchen  Vorkommnissen  sind  die  kry- 
stallinischen  Gemengtheile  der  Grundmasse  sehr  klein  und  fein  zer- 
theilt,  so  dass  sie  auch  selbst  unter  der  Lupe  schwer  zu  erkennen 
sind.  Die  Farbe  der  Grundmasse  ist  schwarz,  durch  Verwitterung 
aber  wird  sie  grau  oder  grünlich-grau.  Die  Härte  ist  =5 — 6,  bei 
verwitterten  Stücken  geringer;  bei  recht  frischen  dagegen  kann  sie 
diejenige  des  Feldspaths  noch  Obertreffen,  so  dass  die  Stücke  am 
Stahl  gut  Funken  geben.  Der  Strich  ist  grau-weiss,  der  Bruch 
splittrig  bis  flach-muschelig.  An  dünnen  Kanten  schmilzt  die  Grund- 
masse  nicht  schwer  zu  einem  hell-grünen  oder  zu  einem  weissen 
mit  dunkel-grünen  Punkten  versehenen  Glase.  Im  frischen  Zustande 
zeigt  sich  weder  Thon-Geruch,  noch  brausen  die  Gesteine  mit  Salz- 
säure; Beides /tritt  ein  bei  beginnender  Verwitterung;  in  den  .späte- 
ren Stadien  derselben  bleibt  zwar  der  Thon-Geruch,  aber  der  Kohlen- 
säure-Gehalt hat  sich  vermindert  oder  ist  gänzlich  verschwunden. 

In  diesser  Grundmasse  liegen : 
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1.  Kry stalle  von  Lebrador.  Ihre  GrSsse  ist  sehr  wechselnd;  die 
grössten  haben  eine  Länge  von  3—4  Linien.  Indem  sie  immer 
kleiner  werden,  verschwimmen  sie  gans  in  der  Grundmasse.  Bei 
völligem  Mangel  äusserer  Krystall-Formen  tritt  die  vollkommenste 
Spaltungs-Fläche  überall  sehr  deutlich  hervor  und  hat  fast  stets  eine, 
oft  sehr  stark  ausgeprägte,  Streifung.  Zuweilen  zeigen  diese  Krystalle 
auf  ihrer  Brochflächo  rrachslehende  Zeichnung,  die  so  aussieht,  als 
hätten  sie  zuerst  einen  Kern  gehabt,  um  den  sich  dann  eine  H&Ue 
nach  der  andern  abgelagert  hätte. 


Alles,  was  hier  in  Linien  gezeichnet  ist,  bildet  aal 
dem  Original,  von  dem  es  abgezeichnet  wurde,  kleine 
Rinnen  mit  scharfem  dreieckigem  Queerschnitt. 

Nur  selten  kommt  ein  flach-muscheliger  Bruch  vor. 
Das  spec,  Gew.  ist  = 2,73 — 2,76,  Härte  = 6.  Auf 
der  deutlichsten  Spaltfläche  zeigt  sich  deutlicher  und 
starker  Glas-  oder  Perlmutter-Glanz  bei  den  frischeren 
Stöcken;  bei  beginnender  Verwitterung  werden  die 
Krystalle  matt.  Zeigt  sich  der  flach-muschlige  Bruch,  so  ist  auf  die- 
sem der  Glasglsnz  ein  fettartiger.  Die  frischeren  Labradore  sind 
völlig  durchsichtig  und  farblos;  bei  etwas  zersetzten  Exemplaren  aber 
undurchsichtig  oder  nur  durchscheinend  und  weiss.  Vor  demLöth- 
rohre  schmilzt  der  Labrador  nicht  leicht  zu  einem  farblosen  oder 
weissen  Glase.  Durch  Salzsäure  wird  er  angegriffen. 


An  mehren  Eiemplaren  zeigt  sich  eine  sehr 
merkwürdige  Erscheinung.  Oftmals  sind  nämlich 
die  Krystalle  im  Innern  matt  und  graulich-  oder 
grünlicb-weiss,  zuweilen  auch  schvrarz  geßrbt,  und 
es  sieht  dann  die  deutlichste  Spaltfläche  wie  ein 
glänzender,  den  malten  Kern  regelmässig  umge- 
bender Rahmen  aus,  dessen  Grenzen  nach  aussen 
und  nach  dem  Kerne  hin  einander  parallel  sind, 
so  dass  letzter  dieselben  Umrisse  zeigt,  wie  der 
A FubioseroderweUierRshmen.  Zuweilen  wird  dieser  Kern  eben  so 

glänsender  KAbmen. 

B SehwAra«rgiänz«nder  glänzend  wi6  der  Rand  I erster  ist  aber  dsinn 

Kern ; ' 

balde  mit  ein  und  dar-  «chwarz  gefärbt.  Und  die  Streifung  der  Labradore 
aalten  Streiftinz.  ungestört  Über  den  bellen  Rand  und  den 

schwarzen  Kern  hin  weg. 


# 


Digitizod  by  Google 


301 


In  diesem  letzten  Falle  beraht  das  Ganze,  wie  mir  scheint,  anf 
einer  optischen  Tluschnne ; denn  wenn  die  ganz  frischen  darchtich* 
tigen  Labradore  in  der  tief-schwarzen  Grandmasse  eingewachsen  sind, 
so  erscheinen  sie  stets  schwarz,  wenn  sie  röilig  dicht,  d.  h.  ohne 
Risse  und  Sprünge  sind ; da  aber,  wo  sich  kleine  Risschen  einsleilen, 
tritt  eine  weisse  Farbe  hervor.  In  dem  vorliegenden  Falle  kann  der 
Kern  noch  unversehrt  und  dicht  seyn,  während  sich  vielleicht  an  den 
Rindern,  da  wo  die  Krystalle  mit  der  Grundmasse  verwachsen  sind, 
kleine,  die  weisse  Farbe  bedingende  Risse  gebildet  haben,  der  Kern 
aber  bei  völliger  Durchsichtigkeit  die  schwarze  Farbe  der  Grund- 
masse  durchscbeinen'iässt.  Diese  Erklärung  ist  indessen  nicht  überall 
anwendbar,  besonden  da  nicht,  wo  der  Kern  schwarz  und  weniger  * 
glinzend  ist,  als  der  Rand,  ja  wo  er  ganz  matt  erscheint.  Hie  und 
da  stellt  sich  noch  eine  andere  merkwürdige  Erscheinung  ein;  denn 
zuweilen  kann  man  beobachten,  dass  ein  schwarzer  schmaler  Strei- 
fen von  dem  Rande  des  Krystalle  durch  den ' gUnzenden  Rahmen 
hindurch  in  den  dunkeln  oder  matten  Kern  wie  ein  Keil  eindringt: 


( 


An  andern  Exemplaren  berührt  der 
matte  Tbcil  an  irgend  einer  Stelle  den 
Rand  des  Krystalls. 

Obgleich  die  eben  geaebilderten  Er- 
scheinungen nur  untergeordnete  sind,  so 
haben  sie  doch  ein  grosses  Interesse. 
Bekannt  ist  es,  dass  Feldspathe  sehr  häuGg 
nur  in  ihrem  Innern  zersetzt  oder  umge- 
wandelt erscheinen  und  dabei  einen 
glänzenden ' Rahmen  unzersetzten  Peld- 
spaths  zeigen.  Während  nun  in  den  frü- 


* Or.Bw  matter  ungeetraifter  Kani.*>er  bekannten  Fällen  diese  Erscheinung 
b Gisuasdar  geatreifter  Rahmen,  insofern  einiges  Räthselhallc  hatte,  als 


e Schvaner  Keil. 


die  Art  und  Weise  des  Eindringens  der 


verändernden  Gewässer  in  das  Innere 


des  Krystalls  ohne  den  Rand  zu  verändern,  nicht  einzusehen 
war,  so  erkennt  man  in  dem  vorliegenden  Falle,  wie  der  Kern  mit 
dem  Rande  des  Krystalls  hie  und  da  in  Verbindung  steht  und  an 
einzelnen  Exemplaren  eine  Art  von  InGltrations-Punkt  vorkommt,  wel- 
cher der  Erscheinung  das  Räthselhafte  benimmt.  Auch  in  den  früher 


<■ 
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beobachteten  Fällen  würde  man,  wie  ich  glaube,  bei  dem  aorgfäiüg- 
aten  Nacbauchen  wohl  auch  ähnliche  Verhältniaae  auffinden,  wie  aie 
aicb  bei  den  Labradoren  der  Schwarzen  Porphyrr  von  Elbingerode 
gezeigt  haben. 

Waa  die  cbemiache  Zuaammenaetzung  der  Labradore  anbetrifft, 
ao  ergibt  aich  dieselbe  aus  2 Analysen,  die  mit  völliger  Sicherheit 
nachweisen,  dass  man  es  hier  mit  Labrador  ru  tbun  hat.  Der  eine 
Feldspath  stammte  aus  dem  schwarzen  Porphyr  des  MühlenthaU 
bei  Elbingerode  (Durchschnitts-Analyse  Nr.  5;  und  war  völlig  frisch,  * 
stark  glänzend  und  vollkommen  durchsichtig  und  farblos.  Seine 
Analyse  gab  folgendes  Resultat: 


Nr.  1.  Labrador  aus  dem  Schwarzen  Porphyre  Nr.  5 von 
Elbingerode. 


Spez. 


Gew.  = 2,73. 


Saaeratoff- 

-Gehalt.  -Verhtitnus. 


Kieselerde  . 51,11  . 26,537  =26,537  6 

Thonerde  . 30,90  . .14,444  =14,444  3,2 

Eisenoxydul  2,03  . 0,451  \ 

Kalkerde  . 12,71  . 3,613/ 

tiagnesia  . 0,52  . 0,204  1=5,128  1,1 

Kali  . . . 0,84  . 0,142  l 

Natron  . . 2,80  . 0,718  ] . 

Wasser  . 0,67 

101,58 


Das  Sauerstoff-Verhältniss  stimmt  fast  völlig  mit  dem  des  La- 
bradors überein.  Der  2.  Labrador  stammt  aus  dem  schwarzen  Por- 
phyre von  Rübeland  (Nr.  11)  und  ist  etwas  zersetzt,  indem  er 
nicht  überall  glänzend,  sondern  zum  Theil  matt  erscheint.  Nach 
dem  .4ussuchen  aus  dem  Gesteine  wurde  er  von  etwaigen  Beimen- 
gungen noch  durch  Pulverisiren  und  Schlämmen  befreit. 

Nr.  2.  Labrador  aus  dem  Schwarzen  Porphyre  Nr.  11  von 
Rübeland. 

Spezif.  Gew.  = 2,76. 
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Sauentoff- 


-Gehall.  -Verbiltniss 

Kieselerde 

49,71 

25,811 

=25,811  . 6 

5,5 

Thonerde  . . 

30,32 

. 14.136 

■=14,126  . 3,3 

. 3 ' 

EUenoxydol  . 

2,08 

0,461 

Kalkerde  . . 

13,57 

3,858 

' 

Magnesia  . . 

0,07 

0,003 

= 5,365  . 1,2  . 

M 

Kali  . . . 

2,55 

0,433 

Nalroo  . . 

2,38  . 

0,610 

Wasser  . . 

0,24 

100,82 


2.  Dunkel  Lauch-gröne  bis  scbwarz-grüne  oder  grün-ichwarie  Kry* 

Stalle  eines  unbekannten  Minerals,  welches,  höchstens  die  Grösse  von 
3 — 3 Linien  erreichend,  oft  so  klein  wird,  dass  es  gänzlich  in  der  • , 

Grundmasse  verschwimmt.  Mit  Ausnahme  der  offenbar  Säulen-för- 
migen  Beschaffenheit  der  Krystalle  haben  diese  nirgends  äussere 
Formen  aufzuweisen.  Auf  der  einen  entschieden  vorherrschenden 
Spaltungs-Richtung  sieht  man  zwar  keine  regelmässige  Streifung,  in- 
dessen zeigt  sich  zuweilen  eine  unregelmässige  ganz  schwache  Scbraf- 
firung,  die  der  Fläche  ein  ganz  eigenthumlicbes  Ansehen  ertheilt 
Die  zweite  unregelmässigere  Spaltfläche  steht  senkrecht  zur  ersten, 
und  beide  sind  parallel  der  Längenaxe  der  Krystalle,  also  auch  pa- 
rallel mit  zwei  Säulen-Flächen. 

Das  spez.  Gew.  ist  = 2,88  ; die  Härte  an  den  frischesten  Exem- 
plaren zwischen  3 und  4.  Die  Krystalle  haben  auf  ihrer  deutlichsten 
Spaltfläche  schwachen  Glas-  bis  Perlmutter-Glanz.  In  dünnen  Split- 
tern sind  sie  durchscheinend.  Ihr  Strich  ist  hell  grünlich  grau ; sie 
schmelzen  sehr  leicht  zu  einem  schwarzen  magnetischen  Glase. 

Von  Säuren  werden  sie  schwer  angegriffen. 

Ob  diese  Mineral  dasselbe  ist,  woraus  zuweilen  der  Kern  der 
Labradore  besteht,  muss  dahingestellt  bleiben.  An  denjenigen  Exem- 
plaren, an  welchen  jene  Erscheinung  besonders  schön  hervortrat, 
batte  das  grüne  Mineral  da,  wo  es  selbstständig  ausgeschieden  war, 
eine  hell  Lauch-grüne  Farbe  und  einen  Perlmutter-artigen  schwachen 
Glasglanz,  während  der  Kern  der  Labradore  schwarz  und  stark  Glas- 
glsozend  war. 

Oie  chemische  Zusammensetzung  dieses  Minerals  konnte  nur 
sn  leider  nicht  mehr  ganz  frischen  Exemplaren  ermittelt  werden, 
nämlich  an  denjenigen,  welche  in  dem  Gesteine  Nr.  11  von  Rübe- 
land Vorkommen,  während  es  am  frischesten  und  dabei  auch  deut- 
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lieh  sichtbar  in  demjenigen  Gestein  gefunden  wird,  welches  unter- 
halb der  Trogfttrtker  Brückt  an  der  Bode  ansteht.  Da  ich 
indessen  von  letztem  zu  wenig  Material  batte,  um  eine  genügende 
Menge  des  grünen  Minerals  aussuchen  au  können,  so  muss  ich  die 
Untersuchung  desselben  der  Zukunft  anheimstellen.  Doch  ist  die 
Verwitterung  des  analysirten  Minerals  noch  nicht  weit  genug  fortge- 
schritten, um  die  erhaltenen  Resultate  für  falsch  zu  ballen ; ich  glaube 
vielmehr,  dass  die  Analyse  der  wirklichen  Zusammensetzung  des  Mi- 
nerals im  frischen  Zustande  sehr  nahe  steht,  weil  das  ganze  Gestein,  ' 
dem  es  entnommen  ist,  nur  eine  geringe  Veränderung  erlitten  hat, 
wie  später  gezeigt  werden  soll. 

Das  Rübelander  Gestein  Nr.  11,  ans  welchem  jenes  Mineral 
desshalb  ausgesucht  worden  war,  weil  es  hierin  am  deutlichsten  sicht- 
bar ist,  während  es  in  andern  Porphyren  wegen  seiner  dunklen 
Farbe  und  derjenigen  der  Grundmasse  mit  blossem  Auge  oft  gar 
nicht  wahrgenommen  werden  kann,  wurde  gekörnt,  das  Mineral  m 
grösserer  Quantität  ausgesucht,  die  erhaltene  Menge  nochmals  ge- 
sichtet und  dann  durch  sorgfältiges  oft  wiederholtes  Schlämmen  ton 
etwaigen  Verunreinigungen  getrennt,  was  um  so  leichter  ging,  als 
disss  Mineral  ein  hohes  spezif.  Gewicht  hat.  Ich  erhielt  auf  diese 
Weise  ein  hell-grünliches,  unter  der  Lupe  sehr  frisch  aussehendes, 
aus  lauter  kleinen  Säulchen  bestehendes  Pulver. 

Nr.  3.  Grünes  unbekanntes  Mineral  ans  dem  Schwa^ 
zen  Porphyr  Nr.  11  von  Rübeland, 

Spezif.  Gew.  = 2,88. 

Sauerstoff-Gehalt.  Sanerstoff-Verhältniss. 


Kieselerde 

48,77  . 

25,322 

6,175^ 

0,82l( 

25,322  oder  11,1 

oder  22 

Tbonerde  . . 
Eisenoxyd . . 

13,21  . 
2,74  . 

6,996  . 

3,07 

6 

Eisenoxydul  . 

12,07  . 

2,679 

Kalkerde  . . 

5,29  . 

1,504 

Magnesia  . . 

11,32  . 

4,447 

7,244  . 

3,1 

„ 6 

Kali  . . . 

1,85  . 

0,314 

Natron . , . 

1,17  . 

0,300 

Wasser  . . 

2,56  . 

2,275 

2,275  . 

1 

» 2 

98,98 

Der  Bisenoiydul-Gehalt  wurde  hier  sowohl,  wio  bei  den  später 
folgenden  Durchschnitts- Analysen  durch  Aufschliessen  mit  Borax  und 
Titrireo  mit  Chamäleon-Lösung  bestimmL 


Digitized  by  Google 


895 


Venaeht  man  es,  das  Mineral  ca  klassifixiren,  so  kommt  man 
ca  keinem  Resultate.  Die  beiden  senkrecht  auf  einander  stehenden 
ungteich-werthigen  Spaltflächen  deuten  auf  .kugit  oder  ein  augitisches 
Mineral ; dem  steht  aber  sowohl  Zusammensetzung  als  auch  die 
geringe  Härte  und  die  leichte  Schmelzbarkeit  entgegen.  Die  Zusam- 
mensetzung und  besonders  der  hohe  Tbonerde-Gehalt  deuten  mehr  auf 
Hornblende;  allein  das  Sauerstoff- Verhältniss  ist  demjenigen  der 
Hornblende  nicht  entsprechend. 

Auch  in  der  von  Rammelsbero  in  seinem  Handwörterbuch 
entworfenen  Tabelle  der  Sauerstoff-Verhältnisse  der  Silikate  ist  keines 
zo  finden,  welches  in  dieser  Beziehung  mit  dem  vorliegenden  Mine- 
rale öbereinstiinmte,  und  auch  die  physikalischen  Eigenschaften  pas- 
sen auf  kein  anderes  Mineral.  Was  bleibt  unter  solchen  Umständen 
anders  übrig,  als  anzunehmen,  dieses  einen  wesentlichen  Qemeng- 
tiieil  der  Elbingeroder  Schwarzen  Porphyre  bildende  Mineral  aey 
ein  neues  bis  jetzt  noch  nicht  untersuchtes? 

Aus  der  angeführten  Analyse  lässt  sich  etwa  nachstehende  For- 
mel berechnen:  6 A,  §i  -{-  ^ + 2 aq. 

3)  Schwefelkies  findet  sich  in  jedem  Vorkommen  des  vor- 
liegenden Gesteins,  wenn  auch  nur  sehr  selten  und  in  kleinen  Körnern. 

4}  Sehr  seilen  kommt  ein  bräunlich-schwarzes  Glimmer-Biätt- 
cben  vor. 

5)  Pnlverisirt  man  das  Gestein  in  einem  Messing-Mörser,  so  kann 
man  mittelst  eines  Magneten  kleine 'schwarze  Theilchen,  aber  nur  in 
sehr  geringer  Menge  aasziehen.  Diese  konnten  aber  weder  unter 
der  Lupe  noch  unter  dem  Mikroskope  genauer  erkannt  werden. 

Quarz  ist  in  den  Schwarzen  Porphyren  nirgends  zu  finden, 
weder  als  Einmengung,  noch  auf  Rlöllen  und  Gängen;  wenigstens 
babe  ich  ihn  nirgends  beobachtet. 

Das  spez.  Gewicht  der  Schwarzen  Porphyre  ist  = 2,76 — 2,80 
oder  im  Mittel  aus  5 Exemplaren  = 2,78.  Die  Gesteine  selbst 
scheinen  nicht  magnetisch  zu  seyn:  wenigstens  konnte  ich  bei  kei- 
nem der  von  mir  geschlagenen  Handstücke,  trotzdem  sie  magnetische 
Theilchen  enthalten,  diese  Eigenschaft  wahrnehmen.  Meist  sind  sie 
nur  ganz  oberflächlich  verwittert  und  zeigen  sogleich  unter  der 
dünnen  .Verwitterungs-Rinde  die  schwarze  frische  Masse.  Die  meisten 
der  von  mir  gesammelten  Exemplare  zeägen  überhaupt  ein  so  frisches 
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Ansehen,  dass  man  erstaunen  muss,  wie  einerseits  Gesteine,  die  doch 
wahrscheinlich  sehr  alt  sind,  trotz  ihres  Kalk-Gehalts  noch  so  wenig 
der  Zersetzung  unterworfen  gewesen  >sind,  während  andererseits  oft 
mitten  in  dem  frischen  Gesteine  grössere  oder  kleinere  Massen  gänz- 
lich zersetzt  erscheinen.  Es  zeigt  Diess  von  Neuem,  dass  die  Durch- 
dringbarkeit eines  und  desselben  Gesteins  oft  an  benachbarten 
Punkten  verschieden  gross  ist,  ohne  dass  Diess  an  einer  verschiede- 
nen Textur  wahrnehmbar  wäre.  Eine  solche  durchunddurch  ver- 
witterte Stelle  inmitten  des  frischen  Gesteins  findet  sich  z.  B.  in  ' 
dem  Steinbruche  im  Boltnke-Thale.  Da  wo  diese  Gesteine  nur 
schwach  verwittert  sind,  gleichen  sie  in  ihrem  Äusseren  ganz  frap- 
pant dem  grauen  Quarz-armen  Porphyr  aus  dem  Scblossgarten  von 
Wernigerode;  denn  durch  beginnende  Verwitterung  geht  die 
schwarze  Farbe  in, ein  grünlicbes  Grau  über.  Da  nun  in  jenem 
Wernigeroder  Grauen  Porphyre  die  Feldspathe  ebenfalls  gestreift 
sind  und  Orthoklas  in  ihnen  eigentlich  nicht  mit  Sicherheit  erkannt 
werden  kann,  das  in  ihm  enthaltene  grüne  Mineral  jedoch  ähnliche  . 
Eigenschaften  zeigt,  wie  das  der  Schwarzen  Porphyre,  und  da  endlich 
jener  Graue  Porphyr  in  der  Fortsetzung  des  grossen  oben  beschrie- 
benen Porphyr-Ganges  liegt:  so  bin  ich  geneigt  anzunebmen,  dass 
der  Graue-  Porphyr  des  Wernigeroder  Schlossberges  eine  durch 
Verwitterung  hervorgebrachte  Modifikation  der  Schwarzen  Porphyre 
darstellt.  Zu  demselben  Schlüsse  leiten  auch  die  chemischen  Ver- 
hältnisse, wie  Diess  schon  in  meiner  Arbeit  über  die  Grauen  Por- 
phyre angedeutet  worden  ist. 

Die  Schwarzen  Porphyre  sind  nirgends  geschichtet.  Doch  zeigen 
sich  oft  parallele  Klüfte,  welche  parallelepipedische  Stücke  einscblies- 
sen.  An  dem  Elbingeroder  Gang  sind  die  Klüfte  entweder  dem 
Streichen  parallel  oder  rechtwinkelig  darauf.  — Es  ist  schon  oben 
bervorgehoben,  dass  die  Schwarzen  Porphyre  nirgends  ihr  umgeben- 
des Niveau  überragen,  sie  können  also  auch  keine  ihnen  eigenthOm- 
licben  Fels-Formen  zeigen. 

Chemische  Konstitution  der  Schwarzen  Porphyre. 

Die  Bedeutung  der  über  jeder  Rubrik  der  Analysen  stehen- 
den Buchstaben  ist  dieselbe,  wie  in  meiner  erst  kürzlich  ver- 
öffentlichten Arbeit  über  die  Quarz-führenden  Porphyre  des  Harzes*. 

" Jahrbuch  der  Mineral.  1860,  S.  129. 
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Die  Analysen  sind  theils  von  mir,  theils  unter  meiner  Leilnng  von 
meinen  Schülern  ausgeführt. 

Nr.  4.  Schwarter  Porphyr  vom  linken  Abhange 
des  MUhlen-Thal»  oberhalb  Wernigerode.  Die  Grundmasse  ist 
tief  schwarz  und  sehr  frisch  und  hart,  so  dass  sie  am  Stahle  stark 
Funken  gibt,  kaum  mit  Salzsäure  braust  und  keinen  Thon-Geruch 
besitzt. 

Die  Labradore  sind  ebenfalls  sehr  frisch,  stark  glänzend  und 
* farblos.  An  einzelnen  Exemplaren  zeigt  sich  ein  ganz  schwaches 
Farbenspiel. 

Das  grün-schwarze  Mineral  kommt  hier  nur  in  kleinen  Exem- 
plaren vor  und  ist  fast  nur  sichtbar,  wenn  man  das  Stück  befeuchtet. 


— Auch  einige 

Schwefelkies-Körnchen 

kommen  vor. 

Spez.  Gew. 

= 2,77. 
a. 

b. 

c. 

d. 

Kieselerde  . . . 

57,57  . 

58,44 

30,343  . . 

58,44 

Thonerde  . . . 

16,27  . 

16,58) 

7,705»  g 2^,^ 

Eisenoxyd  . . . 

1,88  . 

J:98(  2^.55 

0,5721  ’ 

24,53 

Eisenoxydol  . . 

5,88  . 

1,327 

Manganoxydnl  . . 

0,08  . 

0,1 

0,022| 

Kalkerde  . . . 

7,74  . 

7,87 

6,300 

8,18 

Magnesia  . . . 

4,34  . 

4,40 

1,728.'  ’ 

4,48 

Kali 

2,62  . 

2,66 

0,45li 

1,55 

Natron  . . . . 

2,06  . 

2,08 

0,534) 

2,35 

■Wasser  .... 

0,63  . 

— 

— 

Koblensiore  . . 

3,73  . 

— 

— 

102,80 

100,00 

14,577. 

Staerstoff-Quotient  — 0,4804. 


Nr.  5.  Schwarzer  Porphyr  aus  dem  oberen  Müh- 
len Thale,  dicht  bei  Elbingerode,  Auch  hier  ist  die  Grundmasse 
tief  schwarz,  und  ihre  krystallinische  Beschaffenheit  tritt  hier  wie 
b“i  Nr.  4 erst  beim  Befeuchten  unter  der  Lupe  deutlich  hervor. 
Sie  ist  sehr  frisch  und  gibt  am  Stahle  stark  Funken,  ist  ohne  Thon- 
Geruch  und  braust  nur  schwach  mit  Salzsäure.  Da  die  Einlagerun- 
gen allmählich  ganz  in  die  Grundmasse  übergehen  und  diese  ohne- 
dem nicht  dicht,'‘_'8ondern  krystallinisch  ist,  so  musste  auch  der  \ er- 
such, die  letzte  vollkommen  frei  von  den  Einlagerungen  aus  dem 
gekörnten  Gesteine  zur  Analyse  auszusuchen , misslingen,  und  ich 
musste  mich  desshalb  mit  solchen  Stückchen  begnügen,  die  mög» 
liebst  wenig  von  den  Labradoren  und  den  grünen  Krystalien 


Digitized  by  Google 


M6 


• 

enthielten.  Leider  verunglückte  mir  bei  dieser  Analyse  die  Alkili* 
Bestimmung,  so  dass  ich  Kali  und  Natron  aus  dem  VeriiMte  bestim- 
men musste. 

In  dieser  Grundmasse  liegen; 

1.  Bis  zu  2 Linien  grosse  völlig  durchsichtige  und  farblose, 
stark  glänzende  Labradore.  Die  letzten  erscheinen  bei  diesem  und 
dem  vorhergehenden  Gesteine  sehr  häufig  schwarz,  wenn  sie  völlig 
unversehrt  sind.  Nimmt  man  sie  aber  heraus,  so  sind  sie  völlig 
durchsichtig  und  farblos.  Wenn  auch  hier  zuweilen  nur  der  Kern 
schwarz  erscheint,  der  Rand  aber  weiss,  so  ist  Diess  gewiss  in  sol- 
chem Falle  eine  optische  Täuschung.  Aus  diesem  Gesteine  wurden 
die  Labradore  ausgesucht  und  analjsirt  (Nr.  1). 

2.  Der  andere  Gemenglheil  ist  auch  hier  sehr  klein  und  tritt 
so  wenig  aus  der  Grundmasse  hervor,  dass  er  nur  beim  Befeuchten 
sichtbar  ist.  Seine  Farbe  ist  dann  bräunlich-grün. 

3.  Auch  hier  kommen  einzelne  Körner  von  Schwefelkies  var. 

Die  Analyse  dieses  Gesteins  ist  schon  früher  in  meiner  Arbeit 

über  die  Grauen  Porphyre  raitgetheilt;  doch  ist  unterdessen  der 
Alkali-Gebalt  nochmals  bestimmt  worden,  wobei  sieb,  wie  erwartet, 
ein  etwas  anderes  Resultat  ergeben  hat. 

Spezif.  Gew.  = 2,79. 

a.  b.  c.  d.  e. 

Keselerde  . . 56,51  . 56,44  29,305  . 56,44  . . 2,5» 

Thonerde  . . . 15',35  . 15,331  7,165  i 

Eisenoxyd  . . . 5,81  . 5,80(26,67  1,287 

Eiienoiydul  . . 5,39  . 5,38|  1,612 

Manganozydul . . 0,16  . 0,lol  0,036  j 

Kalkerde  . . . 6,97  . 6,96  1,979  Lgg,  8,95 

Magnesia  . . . 4,67  . 4,67  1,835  \ ’ 5,01 

Kali  .....  2,58  . 2,'58  0,438  [ 1,37 

Natron  ....  2,68  . 2,68  0,687  ) 2,59 

Wasser  ....  1,25  . — — 

Kohlensäure  . . 1,16  . — — 

102,53  . 100,00  15,039  100,01 

Sauerstoff-Quotient  — 0,513. 


V 
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Nr.  6 Gmndmaue  von  Nr.  S. 

Kieielerde 

Thonerde 

Eilenoxydul 

Kalkerde 

Magnesia 

Alkalien 

Glühverlust 


58,69 

14,65 

7,64 

5,71 

4,37 

6,58 

2,36 

100,00 


Nr.  7.  Schwarzer  Porphyr  aus  dem  Bode-Thale,  un- 
terhalb der  Trogfurther  Brücke.  Analjsirt  von  Herrn  Firnhaber. 

Die  Grundmasse  ist  hier  nicht  so  tief  schwarz,  wie  bei  Nr.  4 
und  5;  doch  erscheint  sie  noch  sehr  frisch  und  ist  dabei  deutlicher 
krystalliniscb,  als  in  den  genannten  beiden  Gesteinen.  Sie  zeigt 
schwachen  Tbon-Genich  und  braust  nicht  mit  Salzsäure. 


Die  Labradore  sind  farblos,  durchsichtig  und  stark  glänzend; 
das  dunkel-grüne  Mioeral  ist  hier  ganz  besonders  frisch,  hat  eine 
schwarze  Farbe  und  tritt  doch  deutlicher  hervor  wie  bei  Nr.  4 und 
5.  Seine  Grösse  ist  verschieden ; ein  Krystall  war  r3  Linien  lang. 

Auch  hier  Gndel  sich  Schwefelkies.  Das  ganze  Gestein  ist  dem 
äusseren  Ansehen  nach  beinahe  eben  so  frisch,  wie  die  beiden  vorher 


genannten. 

Spezif.  Gew. 

= 2.80. 

a. 

b. 

c. 

d. 

Kieselerde 

. 58,53  . 

58,39 

30,318 

58,39 

Thonerde 

. 16,16  . 

16,12  1 

7.535 

Eisenoxyd 

. 3,47  . 

3,46)25,91 

1,037 

24,56 

Eisenoxydnl 

6,35  . 

6,33) 

1,405 

Manganoxydnl 

. Spur  . 

— 

- 

Kalkerde 

5,68  . 

5,67 

1,612 

8,19 

Magnesia 

4,45  . 

4,44 

1,613 

5,793 

4,48 

Kali  . . . 

3,11  . 

3>>M5  59 

0,527 

1 

1,55 

Natron  . . 

2,48  .. 

2,48  1 ’ 

0,636 

2,35 

Wasser  . . 

1,50  . 

— 

— 

Kohlensäure 

Spuren  . 

— 

— 

101,73 

100,00 

14,365 

Sauentoff-Quotient  = 0,4738. 

Nr.  8.  Schwarzer  Porphyr  aus  dem  Steinbruehe 
im  Bolmke-Thale,  am  Pusse  des  Büchenberges,  Anelysirt 
von  Herrn  Wbtnen.  Die  Grundmassc  ist  hier  ebenfalls  etwas  we- 
niger dunkel  gefärbt  und  dabei  deutlicher  krystallinisch , als  in  4 
und  5.  Sie  bat  Tbon-Gecwh  und  braust  schwach  mit  Salzsäure. 
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Die  Labradore  sind  auch  hier  meist  frisch  und  wohl  erhalten. 
Das  dunkel-grüne  Mineral  ist  überall  deutlich  in  grösseren  Parlhie'n 
ausgeschieden.  Schwefelkies  kommt  in  einzelnen  Körnern  vor. 


Spezif.  Gew.  = 2,77. 


a. 

b. 

c. 

d. 

Kieselerde  . . 

. 58,13 

58,32 

30,281 

58,32 

Thonerde  . . 

. 16,60 

16,66) 

7,787 » 

8,974 

Eisenoxyd  . . 

. 3,95 

3,96)26,56 

1,187( 

24,59 

Eisenoxydul 

. 5,92 

5,94) 

1,318 

Manganoxydul 

. Spur 

— 

- 1 

Kalkerde  . . 

. 5,64 

5,66 

1,6091 

5,666 

8,19 

Magnesia  . . 

. 4,37 

4,38 

1,722  [ 

4,49 

Kali  .... 

. 3,28 

3,29 

0,558 1 

1,55 

Natron  . . . 

. 1,78 

1,79 

0,459 

2,34 

Wasser  . . . 

0,86 

— 

— 

Kohlensäure 

. 1,40 

— 

— 

• 

101,93 

100,00 

14,640 

Sauerstoff-Quotient  = 0,4834. 

Nr.  9.  Derselbe  Porphyr  im  verwitterten  Zustande. 

Die  Grundmasse  ist  hell  bräunlich-grün  geworden,  zeigt  heller 
un'l  etwas  dunkler  grün  gefärbte  Gemengtheile,  ist  sehr  weich,  so 
dass  sie  sich  sehr  leicht  ritzen  lässt,  dabei  matt  und  erdi^,  hat 
starken  Thon-Geruch,  braust  aber  nicht  mehr  mit  Salzsäure.  Die 
Labrador-Krystalle  haben  allen  Glanz  verloren  und  sind  mit  dem 
Messer  schneidbar  geworden  und  erscheinen  daher  erdig.  — Auch 
das  grüne  Mineral  ist  gänzlich  matt  geworden  und  hat  eine  brauo- 
bis  grün-schwarze  Farbe  angenommen.  Das  an  ibm  abgeschiedene 
Eisenozydhydrat  ist  oft  in  den  Labrador  eingedrungen  und  bat  die- 
sen braun  gefärbt. 

a.  b.  c.  d.  e. 

Kieselerde  . . 60,63  . 63,25  32,841  63,25  0,908 

Thonerde  . . 16,92  . 17,651  8,250L 

Eiseooxyd  . . 4,87  . 5,08[  29,15  l,522f  ’ 

Eiienoxydul  . 6,16  . 6,42)  1,425 

Hanganoxydul  . Spur  . — — I 

Kalkerdo  . . 1,22  . 1,27  0,361  g 6,40 

Magnesia  . . 2,68  T 2,79  1,096  ’ 3,43 

KaU  . . . . 1,64  . 1,71  0,290  1,99 

Natron  ...  1,75  . 1,83  0,469)  3,12 

Wasser  . . . 2,88  . — — 

Kohlensäure  . 0,25  . — — 

99,00'  lOÖiÖÖ  I374I3 

Sauerstoff-Quotient  = 0,408. 
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Nr.  10.  Schwarrer  Porphyr  von  Rübeland  'am  Za- 
sammenfluaa  von  Bode  und  Mühlbach). 

Die  grau-achwarzc  {irundmasse  ist  auch  hier  deutlich  krystalli- 
nisch,  zeigt  ganz  schwachen  Thon-Geruch  und  braust  nur  schwach 
mit  Salzsäure,  Der  farblose  und  stark  glänzende  Labrador  zeigt 
besonders  an  diesem  Gesteine  Jene  verschiedenen  auf  S.  390  und  391 
genauer  beschriebenen  Eigenlhumlichkeiten.  Das  dunkel  grüne  Mine- 
ral tritt  hier  viel  seltener  deutlich  hervor,  ist  aber  da,  wo  es  er- 
scheint, meist  in  grösseren  Exemplaren  vorhanden,  bat  eine  heller 
grüne  Farbe,  ist  glänzender  als  gewöhnlich  und  scheint  von  kleinen 
Rissen  durchzogen  zu  seyn.  Schwefelkies  ist  auch  hier  selten.  Nur 
an  wenigen  Stellen  fanden  sich  ganz  kleine  bräunlich-schwarze  Glim- 
mer-Blättchen. Es  ist  diess  das  einzige  Stück,  an  welchem  ich  die- 
ses Mineral  gefunden  habe.  Spez.  Gew.  = 2,76. 


- 

a. 

b. 

c. 

d.  e. 

Sieselerdo  . . 

56,71 

57,53 

29,871 

57,53  2,122 

Tboaerde.  . . 

17,80 

18,061 

8,768 
0,326j  ’ 

Eisenoxyd  . . 

1,08 

1,09  25,74 

25,05 

Eisenoxydul  . . 

6,50 

6,591 

l,463v 

Hanganoxydul  . 

Spur 

— 

- 1 

Kalkerde  . . . 

6,82 

6,92  ' 

6,371 

1,98(P 

8,54 

Magnesia  . . . 

4,97 

5,04 

4,78 

Kali  ...  . 

2,97 

4,77 

0,510l 

^>'‘7^,15 

Natron  . . . 

1,73 

l,76l 

0,45 1] 

2,68r’ 

Wasser  . . . 

0,78 

— 

Kohlensäure . . 

1,75 

101,11 

100,00  15,139 

Sauerstoff-Quotient  = 0,5068. 

Nr.  11. 

Dasselbe  Gestein 

, nur  scheinbar  etwas 

weniger  frisch.  Analysirt  von  Herrn  Werlisch.  Hiervon  stam- 
men die  unter  Nr.  2 analysirlen  Labradore  und  das  zur  .Analyse 
verwendete  grüne  Mineral.  Diess  Gestein  sieht  dem  Quarz-armen 
grauen  Porphyre  von  Wernigerode  sehr  ähnlich.  Die  Grundmasse 
ist  hier  dunkel  grün-grau,  krystalliniscb,  mit  dem  Messer  ritzbar,  zeigt 
thon-Geruch  und  braust  schwach  mit  Salzsäure.  Die  Labradore 
sind  nur  von  schwachem  Glanze,  dabei  weiss  gefärbt  und  nur  durch- 
scheinend bis  durchsichtig;  an  manchen  Stellen  erscheinen  sie  bei- 
nahe dicht.  Die  dunkeln  Krysialle  sind  hier  sehr  deutlich  sichtbar; 
sie  sind  grün-schwarz,  haben  schwachen  Perlmutter-artigen  Glasglani 
auf  der  deutlichsten  Spaltfläche  und  scheinen  auf  dieser  zuweilen 

jkiiTbue)!  tasa  26 
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mit  einer  Längsstreifnng 

versehen  zu 

seyn. 

Ihre 

Härte  Ist 

auch 

hier  = 3 bis 

4. 

a. 

b. 

c. 

d. 

e. 

Kieselerde  . . 

57,61  . 

58,82 

30,541 

58,82 

1,82 

Tbonerde  . . 
Eisenoxyd  . . 
Eisenoxydul 
Kalkerde  . . 

17,11  . 
2,33  . 
5,48  . 
6,67  . 

17,471 
2,38;  25,44 
5,59) 

6,81 

8,166 

0,713 

1,241 

1,936 

8,879i 

i 

24,51 

8,17 

Magnesia  . . 

4,53  . 

4,62 

1,815 

5,877 

4,51 

Kali  .... 
Natron  . . . 

2,48  . 
1,74  . 

4,31 

1,78^  ’ 

0,429 

0,456 

2,74f>" 

Wasser  . . . 

0,50  . 

— 

— 

Kohlensäure 

1.03  . 

— 

— 

99,48 

100,00 

14,756 

Saueritoff-Quotienl  r=_0,4831. 

Nr.  12.  Ein  schon  vor  Jahren  geschlagenes  Gestein  aus  der 
* Gegend  von  Elbingerode,  dessen  Fundort  ich  damals  genauer  lu 
notiren  vergass,  wurde  schon  vor  längerer  Zeit  von  mir  analjsirl, 
und  da  es  den  vorliegenden  Gebirgsarten  zugehört  und  höchst  wahr- 
scheinlich von  einem  der  genannten  Fundorte  stammt,  so  soll  die 
Analyse  dieses  nicht  mehr  ganz  frischen  Gesteins  hier  noch  mitge- 
theilt  werden. 

‘ Die  Grundmasse  ist  dunkel-grau  und  deutlich  krysialliniscb ; sie 
hat  schwachen  Thon-Geruch  und  braust  wenig  mit  Salzsäure.  Darin 


liegen  1)  glasglänzende  weisse  Labradnre,  oft  durch  Verwitterung 
ganz  dicht  erscheinend;  2)  grün-schwarze  weiche  Kryställchen ; 3} 
kleine  Pünktchen  von  gelbem  Schwefelkies;  4)  endlich  rothe  Körn- 
chen eines  Granat-ähnlichen  Minerals,  welches  in  den  übrigen  schwar- 
zen Porphyren  bis  jetzt  noch  nicht  gefunden  wurde. 


Spez.  Gew.  = 2,72. 


a. 

b. 

c. 

d. 

Kieselerde 

61,65 

63,68 

. 33,064 

63,68 

Thonerde  . . 

16,94 

17,49  1 

1 8,175 

Eisenoxydul  . 

7,88  . 

8,14  [ 

26,03  j 1,806  ' 

21,58 

Manganoxydul 

0,38  . 

0,40^ 

l 0,090  ' 

Kalkerde  . . 

2,63 

2,72 

0,773 

6,25 

Magnesia  . . 

1,25 

1,29 

0,506 

3,33 

Kali  . . . 

4,47  . 

4,62 

6,28  1 

’ ' 0,426 

2,02  < 

Natron  . . . 

1,61 

1,66 

3,15  1 

Wasser  . . 

2,47 

— 

. — 

Kohlensäure  . 

2,12 

— 

, — 

101,40 

100.00 

12,560 

Sauerstoff-Quotient  — 0,380. 
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Beim  Oberblicken  der  rorliegenden  Analsten  wird  man  iiogteich 
bis  auf  wenige  leicht  erklärliche  Unterschiede  die  grosse  Überein- 
stimmung in  der  Durcbschnitts-Zusammonsetzung  der  verschiedenen 
Schwanen  Porphyre  von  Elbingerode  erkennen.  Schon  dieser  Um- 
stand wird  auf  eine  gemeinsame  Entstehung  und  auf  einen  inneren 
Zasammenbang  sdieser  Porphyre  führen,  der  iusserlich  dadurch'  an- 
gedeutet ist,  dass  die  verschiedenen  Vorkommnisse  dieses  Gesteins 
mit  Ausnahme  desjenigen  von  Rübelanä  in  einer  geraden  Linie 
liegen. 

Man  wird  ferner  erkennen,  dass  diese  Gesteine  schon  lu  den 
basischeren  gehören,  da  ihr  Kieselerde>Gehalt  wenigstens  bei  den 
frischeren  nicht  über  59  Prosen!  hinausgehl.  Die  Sauerstoff-Quo- 
tienten sind  folgende : 

Nro.  4 = 0,4804 
„ 5 = 0,51^0 
‘ „ 7 = 0,4738 

■ „ 8 = 0,4834 
„ 10  = 0,5068 
„ 11  = 0,4831 
Im  Mittel  = 0,4901 


-Das  SMerstoff-Verbällniss 

son  R 0 : 

O3: 

SiG, 

ist; 

in  Nr.  4=1 

: 1,31  ; 

4,8  oder  wie  2,3 

; 3 

1» 

■ . - 5=1 

: 1,28  : 

4.29  . „ 

2.3 

: 3 

10 

, n 7 = 1 

; 1,48  : 

5.23  . . 

2,0 

: 3 

10.6 

..8=1 

: 1,6  : 

5,3  , . 

1.9 

: 3 

10 

. . 10  = 1 

: 1,37  : 

4.68  , . 

2,2 

: 3 

10,3 

, . 11  = 1 

: 1,5  : 

5,2  . , 

2 

: 3 

10.3 

Im  Mittel  = 1 

: 1.42  : 

4.91  . „ 

2,1 

: 3 

10.3 

Man  erkennt  ferner,  dass  diese  Gesteine  bei  ziemlich  hohem 
Thonerde-Gehalt  reich  sind  an  Eisen  und  auch  nicht  gerade  arm 
an  Kalk  und  Magnesia,  während  die  Alkalien  in  ihren  Mengen  mehr 
zuröcklreten.  Dabei  ist  Kali  und  Natron  meist  in  ziemlich  gleicher 
Menge  vorhanden ; da,  wo  ein  Alkali  vorberrspht,  ist  es  meist  das 
Kali;  doch  ist  der  Sauerstoff-Gehalt  des  Natrons  meist  grösser  als 
der  des  Kali’s. 

Die  Vergleichung  von  Nr.  4 und  5 ergibt,  dass  die  Zusammen- 
setzung dieser  Gesteine  von  derjenigen  ihres  Nachbar-Gesteins  unab- 
hängig ist;  denn  obgleirh  Nr.  5 im  Kalk,  Nr,  4 dagegen  im  Thon- 

26* 
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«cbirfer  sufseltl,  so  ist  doch  der  Kalk-Gehalt  des  enten  geringer 
als  derjenige  des  letzten. 

Ergibt  sich  nun  bei  der  Vergleichung  der  auf  100  berechneten 
Zahlen  mit  denen  der  Bdnsen' sehen  Theorie  eine  wahrhaft  frtp* 
pante  Oberetnslimmiing  beider  Zahlen-Reihen,  besonders  bei  Nr.  t 
und  5,  während  die  weniger  frischen  durch  Verwitterung  schon  Kall- 
ärmer gewordenen  Exemplare  selbstrerständlich  weniger  genau  stim- 
mende Ziihlen  liefern,  so  muss  gegenüber  solchen  Thatsachen  jeder 
Zweifel  an  der  Gültigkeit  der  BcMSEN'schen  Theorie  auch  für  die 
Schwarzen  Porphyre  von  Elbingerode  schwinden.  ® 

Um  nun  die  Veränderungen  zu  studlren,  welche  die  weniger 
frischen  Exemplare  zu  erdulden  hatten,  so  ergibt  sich  dieselbe  bei 
der  Vergleichung  der  auf  gleichen  Thonerde  - Gehalt  berechneten 
Analysen  : 


1 

Nr.  4 

Nr.  5 

Nr.  7 

Nr.  8 

Nr.  9 

Nr.  10 

Nr.  11 

Nr.  12 

Tabelle  I. 

? 

i.< 

03 

te 

£. 

ir 

2 w 

t s 

M 

er 

» 

B 

^ 2 
(»  9 

1 

1 

Ci 

Sa. 

P 

P’  a. 

SS- 

fi» 

er 

9 

Kieselerde  . . 

■••VN-T.-l 

gfiKg 

52,52 

53,75 

47,78 

50,50 

54,63 

Thonerde  . . 

15,00 

15,00 

15,00 

15,00 

15.00 

15,00 

15,00 

15,00 

Eisenoxyd  . . 

1,73 

5,67 

3,22 

3,57 

4,32 

0,91 

2,02 

Eisenoxydol  . 

5,41 

5,26 

5,89 

5,35 

5,46 

5,47 

4,80 

Kalkerde  . . 

7,12 

6,80 

5,27 

5,09 

1,08 

5,75 

5,84 

2,33 

Magnesia  . . 

3,99 

4,56 

4,13 

3,95 

2,37 

4,19 

3,97 

1,10 

Kali  .... 

2,41 

2,52 

2,88 

2,96 

1,45 

2,50 

2,17 

3,96 

Natron  . . . 

1,88 

2,62 

2,30 

1,61 

1,55 

1,45' 

1,52 

1,43 

Der  Kieselsäure-Gehalt  bleibt  sich  hier  fast  überall  ziemlich 
gleich  mit  Ausnahme  von  Nr.  10.  Diese  Abweichung  kann  in  die- 
sem Falle  nur  daraus  erklärt  werden,  dass  hier  der  Eisenozyd-Gebalt 
unverhältnissinässig  klein  und  desshalb  wahrscheinlich  fast  ganz  durch 
-Thonerde  vertreten  ist,  die  in  der  That  hier  einen  relativ  höheren 
Prozent-Gehalt  bat.  Will  man  hier  so  wie  bei  den  andern 
Analysen  erkennen,  ob  eine  solche  Substitution  auf  das  allgemeine 
Resultat  der  Vergleichung  von  Einfluss  ist,  d.  h.  will  man  den  durch 
die  gegenseitige  Vertretung  an  Eisenoxyd  und  Thonerde  entstehenden 
Fehler  ausgleicben,  dann  muss  man  in  allen  Analysen  Eisenoxyd 
und  Thonerde  vereinigen  und  alle  auf  den  gleichen  Gehalt  an 
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beiden  Körpern  berechnen.  Man  erhtit  dann  die  nachstehende  Ta«- 
belle,  in  welcher  die  Zusammenaetsnng  von  Nr.  4 lur  Grundlage 
der  Vergleichung  genommen  wurde : 


Tabelle  II. 

Nr.  4 

Nr.  5 

Nr.  7 

Nr.  8 

Nr.  9 

Nr.  10 

i Nr.  11 

Kieiflerde 

Tbonerde  j 

Eiseuoiyd  i 

Eiseooiydol 

Kalkerde 

Maimesia 

Kall 

Natron  | 

5d,44 

18,47 

5,88 

7,74 

4,34 

49,27 

18,47 

4,70 

6,07 

4,06 

2,43f’* 

55,07 

18,47 

5,97 

5,34 

4.19 

2,3^” 

52,32 

18,47 

5,33 

5,07 

3,93 

51,35 

18,47 

5,21 

1,03 

2,27 

1,48^ 

55,42 

18,47 

6,34 
6,67 
4,86 
2 901 

i.esj»’“ 

54,73 

18,47 

5,20 

6,33 

4,30 

2.35/.  „ 
1,65^*'» 

In  Tabelle  1 ist  der  Gehalt  an  Eisenoxyd  ein  sehr  wechselnder, 
nährend  der  des  Eisenoxydnls  merkwürdig  konstant  bleibt.  Das 
Erste  hat  seinen  Grund  vrahrscheinlich  in  der  eben  erwähnten  Ver- 
tretung von  Eiaenxoyd  und  Thonerde.  Auch  in  Tabelle  II  erscheint 
der  Bisenoxydinl-Gebalt  als  eine  sehr  konstante  Grosso.  Ziemlich 
stark  wechselnd  sowohl  in  I als  in  II  ist  der  Gehalt  an  Kalkerde.  Dass 
dieser  Körper  worsugsweise  bei  der  Verwitterung  entfernt  vrird,  er- 
sieht man  1)  aas  der  Vergleichung  von  8 und  9,  denn  in  letztem 
ist  der  Kalk  bis  auf  1,08  Pros,  heruntergegangen,  während  er  in 
. .^r,  8 noch  gleich  5,66  Proz.  ist;  2)  daran,  dass  die  frischesten 
Exemplare,  nämlich  Nr.  4 und  5,  auch  zugleich  die  Kalk-reichsten 
sind.  Alle  andern  scheinen  also  schon  Kalk  verloren  zu  haben.  — 
Die  Msanesia  dagegen  ist  nur  bei  den  ganz  zersetzten  Gesteinen 
forlgeführt  worden,  wie  Diess  in  Nr.  9 sichtbar  ist,  während  sonst 
die  Zahl  für  diesen  Körper  in  Tabelle  1 und  II  nur  zwischen  3,9 
und  4,8  schwankt.  Unvenebrt  scheint  auch  noch  der  .Alkali-Gehalt 
tu  seyn,  da  er,  wenigstens  in  seiner  Summe,  sich  überall  gleich 
bleibt;  nur  Nr.  9 macht,  als  das  verwitterteste  Exemplar,  auch  hier 
eine  Ausnahme. 

Nach  dem  Vorstehenden  ist  es  also  vorrugsweise  der  Kalk,  der 
in  den  noch  nicht  stark  zersetzten  Exemplaren  weggeführt  worden 
ut,  und  es  scheint,  als  ob  dieselben  noch  keine  andere  Veränderung 
erlitten  hätten.  Sind  nun  aber  besonders  in  Nr.  10  durch  die 
Umwandlung  des  Labrador-Kernes  in  ein  schwarzes  Mineral  offenbar 
Veränderungen  vorgegangen,  die  auf  eine  Belegung  der  Bestand- 
tbeile  dieses  Gesteins  bindeuteii,  so  zeigt  doch  die  vorstehende  Ta- 
belle II,  dass  diese  Veränderungen  nicht  mit  einer  Wegtührung  irgend 
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eins«  Stoffes,  mit  Ausnahme  von  etwas  Kalk,  Tei4>uDden  gewesen 
sind,  dass  also  durch  diesen  Stoffwechsel  die  Durchschnitts-Zusam- 
mensetzung dieses  Gesteins  keine  erhebliche  Veränderung  erlittzn 
hat  und  die  Neubildungen  fast  vollständig  auf  Rosten  vorher  schon 
vorhandener  Beslandtheile  stattgefunden  haben. 

Bei  den  stärker  verwitterten  Exemplaren  sind  jedoch  bedeu- 
tendere Veränderungen  vor  sich  gegangen , die  sich  aus  der 
Vergleichung  von  8 und  9 ergeben.  Kalk,  Magnesia  und  Alkalien 
sind  hier  vorzugsweise  aufgelöst  und  entfernt  worden.  Merkwürdig 
ist,  dass  in  Nr.  9 der  Gehalt  an  Bisenoxydul  nicht  geringer  gewor- 
den ist,  als  in  Nr.  8,  obwohl  in  jenem  Risenoxydhydrat  abgeschie- 
den worden  ist.  Aus  der  Analyse  des  Gesteins  Nr.  9 ergibt  sich 
auch,  dass  bei  weiter  fortgeschrittener  Verwitterung  der  Kohlensäure- 
Gehalt  abnimmt,  ja  beinahe  ganz  verschwindet. 

Da  Nr.  11,  obgleich  von  derselben  Lokalität  stammend  wie 
Nr.  10,  doch  eine  weniger  dunkle  Farbe  bat  als  dieses,  so  glaubte 
ich,  dass  es  auch  schon  etwas  mehr  zersetzt  wäre ; die  Vergleichung 
der  Zusammensetzung  beider  Gesteine  zeigt  aber,  dass  sie  auf  einer 
und  derselben  Zersetzungs-Stufe  steben,  d.  h.  dass  beide  erst  eine 
kleine  Kalk-Menge  verloren  haben.  Daraus  ergibt  sich  zugleich  aber 
auch,  dass  das  aus  Nr.  11  zur  Analyse  genommene  dunkel-grüne  • 
Mineral  seiner  ursprünglichen  Zusammensetzung  wahrscheinlich  sehr 
nahe  steht. 

Auch  ans  dem  Vorslehende.n  ergibt  sich  wieder  die  schon  bei 
den  Melaphyren  und  Quarz-Porphyren  des  Barxe$  gefundene  Regel, 
dass  beim  Verwittern  der  Gesteine  zuallererst  Kalk  weggebt  und 
dann  erst  Magnesia,  Natron,  Kali  und  Kieselerde  aufgelöst  und  fort- 
geföbrt  werden. 

Will  man  bei  den  frischeren  Gesteinen,  die  aber  schon  Kalk- 
ärmer sind  als  die  frischesten  (Nr.  4 und  5],  die  ursprüngliche  Zu- 
sammensetzung herstellen,  dann  muss  man  ihnen  den  Kalk, 
den  sie  verloren  haben,  wieder  hinzufügen.  Man  erhält  alsdann 
folgende  Übersicht,  worin  die  über  den  einzelnen  Rubriken  stehen- 
den Buchstaben  dieselbe  Bedeutung  haben,  wie  in  meiner  Abhandlung 
über  die  Quarz-führenden  Porphyre  des  Barze»: 
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Wr.  7. 

h. 

f. 

8- 

h.  ' 6, 

Kieselerde  . 
Thooerde 

i 

, . . . 58,39  . 

— 

56,6 

. 56,6  . 2,44 

Eisenoxyd 

Eisenozydnl 

i ■ 

. . . . 25,91  . 

— 

25,1 

. 25,7 

Kalkerde  . 

e 

, . . . 5,67  . 

+ 3 . 

8,4 

. 8,9 

Magnesia , , 

• 

. . . . 4,44  . 

— . 

4,3 

. 5,1  . 

KaU  . . . 
Natron  . . 

• • 

. . . . 3,11  . 

. . . . 2,48  . 

. — . 

3,0'5  ^ 1 ft 

2,4|  ’ 2,6  1 

Nr.  8. 

Kieselerde  . 
Thooerde 

. . . 58,32  . 

— 

56,6 

. 56,6  . 2,44 

Eisenoxyd 

Eisenoxydul 

1 ■ • 

. . . 26,56  . 

— 

, 25,7 

. 25,7 

Kalkerde 

s . , 

. . . 5,66  . 

+3  . 

8,2 

. 8,9 

Magnesia 

. 

, . . . 4,38  . 

— 

4,2 

. 5,1 

Kali  . . . 

. . . 

, . . . 3,29  . 

— 

3,1  1 

1 4,8  ! 4,0 

Natron  . . 

• • • 

, . . . 1,79  . 

— 

. 1,7! 

1 ’ 2,6  1 ’ 

Nr.  10. 

Kieselerde  . 
Thonerde 

/ 

? • • 

. . . 57,53  . 

— 

56,4 

. 56,4  . 2,58 

Eisenoxyd 

. . . 25,74  . 

— 

25,2 

. 25,8 

Eisenoxydul 

s 

Kalkerde 

e s 

, . . . 6,92  . 

+2 

8,6 

. 8,9 

Magnesia 

• 

. . . 5,04  . 

— 

. 4,9 

. 5,1 

Kali  . . . 

Natmn 

. . S 

. . . . 3,01  . 

, . . . 1,76  . 

— 

■ 2,9, 

, 1,7  1 

1 li  1 

Nr.  11. 

Kieselerde  . 
Thonerde 

J 

...  58,82  . 

— 

57,6 

. 57,6  . 2,12 

Eisenoxyd 

. . . 25,44  . 

— 

24,9 

. 25,0 

Eisenoxydul 

Kalkerde 

. . . 6,81  . 

+2  . 

8,6 

. 8,5 

Magnesia 

. . . 

. . . 4,62  . 

— 

4,5 

. 4,7 

Kall  . . . 

. . . 

. . . 2,53  . 

— 

1 1>^U2 

Natron 

. . . 

. . . 1,78  . 

• 

1,7^ 

’ 2,7  k 

Die  Mittelaus  den  unter  gund  h stehenden,  die  wahrscheinliche  ur- 
«prünglicbe  Zusammensetzung  jener  i Gesteine  angebenden  Zahlen 
lind  folgende: 
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Mittel 

ans  g. 

h. 

Kieselerde 

56,8 

. 56,8 

Thonerde  i 

Eisenoxyd  ) 

. 25,2 

. 25,6 

Eisenoxydnl  ) 
Kalkerde  . . 

8,5 

. 8,8 

Magnesia  . . 

4,5 

. 5,0 

KaU  . . . . 

• *>®(4 

Natron  . . . 

■ 1,9  r 

' 2,7 

Es  ergibt  sich  aus  vorstehenden  Rechnungen  Zweierlei;  I]  Er- 
hält man  auf  diese  Weise  eine  annähernde  ursprüngliche  Zusammen- 
setzung, welche  der  Zusammensetzung  der  frischesten  Gesteine  dieser 
Gruppe  fast  völlig  gleich  ist;  und  2)  stimmt  die  erhaltene  Zusammen- 
setzung nun  vollkommen  mit  der  BunsEN’schen  Theorie  überein. 

Man  wird  desshalb  nicht  weit  von  der  Wahrheit  sich  entfernen, 
wenn  man  aus  der  Zusammensetzung  der  beiden  frischesten  Gesteine  | 
Nr.  4 und  5 das  Mittel  nimmt  und  Diess  als  die  wahrscheinlichste 
ursprüngliche  Zusammensetzung  betrachtet.'  Man  erhält  alsdann  fol- 
gendes Resultat: 

' N«ch  BE1CSE58  I 

Mittel  aus  Nr.  4 u.  5.  Th«ri«  Deredmet.  *. 


Kieselerde  57,44  57,44  2,144 

Thonerde  Eisenoxyd  . . 19,80  j 25  09 

Eisenoxydnl 5,63  i ' ’ 

Kalkerde 7,41  8,56 

Magnesia 4,54  4,79 

Kali 2,62  1,46 

Natron 2,38  2,66 


Beziehungen  zwischen  chemischer  und  mineralogischer 
Konstitution. 

Wenn  man  die  eben  berechnete  Durchschnitts-Zusammensetzung 
der  Schwarzen  Porphyre  vergleicht  mit  den  Analysen  der  diese  Ge- 
steine als  wesentliche  Gemengtheile  zusammenselzenden  Mineralien, 
so  ergibt  sich  schon  aus  dem  ersten  Überblicke,  dass  die  Schwarzen 
Porphyre  nicht  lediglich  aus  Labrador  und  dem  dunkel-grünen 
Minerale  bestehen  können ; denn  der  Kieselerde-Gehalt  des  Labradors 
beträgt  51,11  pCl.,  der  des  grünen  Minerals  ist  = 48,77,  während 
das  Gestein  57,44  pCt.  Kieselerde  enthält.  Auch  der  Sauerstoff- 
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Quotient  gibt  daiselbe  RetUltat;  denn  für  den  Labrador  ist  derselbe 
im  Allgemeinen  = 0,666,  für  das  grüne  Mineral  = 0,562  und 
für  die  Schwarzen  Porphyre  = 0,i90l.  Die  äusserlich  aufgefunde- 
nen Gemengtheile  sind  also  basischer,  als  das  ganze  Gestein;  dess- 
balb  müssen  in  diesem  noch  saurere  Elemente  vorhanden  sein.  — 
Ebenso  |ist  auch  der  Kali-Gehalt  des  Labradors  und  des  grünen 
Minerals  nicht  gross  genug,  um  daraus  denjenigen  des  ganzen  Ge- 
steins herleiten  zu  können. 

Da  nun  als  ausgeschiedene  erkennbare  wesentliche  Bestand- 
theiJe  weiter  keine  gefunden  werden  konnten,  als  die  genannten  bei- 
den Mineralien,  so  muss  in  der  Grundmasse  wenigstens  noch  ein 
Gemengtheil  vorhanden  seyn,  der  vorzugsweise  die  Kieselerde  und 
das  Kali  in  so  grosser  Menge  enthält,  dass  sich  die  Quantitäten  die- 
ser Körper  in  dem  Gesteine  selbst  dadurch  erklären  lassen.  Es  muss 
desshalb  dieser  Körper  jedenfalls  Kieselerde-reicher  sein,  als  das 
ganze  Gestein,  und  da  er  nur  in  der  Grundmasse  enthalten  seyn  kann, 
so  muss  auch  diese  mehr  Kieselerde  enthalten  als  das  ganze  Gestein ; 
und  Diess  ist  wirklich  der  Fall,  wie  die  Analysen  Nr.  5 und  6 be- 
weisen. Leider  ging  die  Alkali -Bestimmung  bei  der  Analyse  der 
Grundmasse  verloren,  so  dass  ich  nicht  entscheiden  konnte,  ob  auch 
der  Kali-Gehalt  hier  grösser  ist,  als  in  dem  Gesteine  Nr.  5. 

Wäre  nun  das  von  mir  analysirte  grüne  Mineral  ganz  vollkommen 
frisch,  und  gäbe  die  Analyse  zweifellos  die  richtige  Zusammensetzung 
desselben,  so  würde  es  möglich  seyn,  durch  eine  Rechnung  ziemlich 
genau  zu  finden,  wieviel  Kieselerde  und  Kali  das  ganze  Gestein 
mehr  enthält  als  ein  Gemenge  von  Labrador  und  dem  grünen  Mine- 
rale, freilich  noch  unter  der  Voraussetzung,  dass  der  ^anze  Magne- 
sia-Gebalt des  Gesteins  nur  von  dem  grünen  Minerale  und  der 
ganze  Kalk-Gehalt  nur  von  diesem  und  dem  Labradore  berstamme. 
Wenn  ich  es  in  dem  Nachstehenden  versuche,  eine  derartige  Rech- 
nung auszulühren,  so  geschieht  Diess  nur,  um  ungefähre  Resul- 
tate zu  erhalten. 

Zur  Grundlage  dieser  Berechnung  soll  die  Analyse  des  Gesteins 
Nr.  4 gewählt  werden,  weil  in  Nr  5 offenbar  ein  Theil  der  Tbon- 
rrde  durch  Eisenosyd  vertreten,  das  Verbältniss  von  Eisenozyd 
rar  Thonerde  in  Nr.  4 aber  demjenigen  in  den  andern  Porphyren 
ähnlich  ist.  — Zuerst  muss  also  berechnet  werden,  wie  \iel  Kiesel- 
erde, Thonerde  etc.  sich  mit  4,40  Gewth.  Magnesia  zu  dem  dunkel- 
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grünen  Minerale  verbinden  die  erhaltenen  Mengen  der  einzelnen 
Beatandtheile  müssen  sodann  von  der  Analyse  des  Gesteins  Nr.  4 
abgezogen  werden,  um  dann  aus  dem  zurückbleibcnden  Kalk-Gehalte 
zu  berechnen,  wieviel  Kieselerde,  Thonerde  etc.  sich  damit  zu  La- 


brador verbinden.  Die  so  erhaltenen  Zahlen  müssen  dann  abermals 


von  dem  vorher  erhaltenen  Reste  abgezogen  werden,  um  angefShr 
die  übrig  bleibenden  Mengen  von  Kieselerde  und  Kali  zu  erhalten. 


A. 


Is 

S~ 

■< 


B. 

> s .S  ü 


I § 
aicS« 

" So  2 
► ^ * 
«fl  ^ ® 


c. 

= A-B. 


D. 


E. 

= C-D. 


Uli! 

M o A 

V-gJ®  t 
. B e® 


Kieselerde 

....  58,44 

18,99 

39,45 

23,36 

-1-16,09 

Thonerde 

....  16,56 

5,14 

11,42 

14,12 

—2,70 

Eisenoxyd 

....  1,91 

1,06 

0,85  1 

0,92 

+1,21 

Eisenoxydal 

....  5.98 

4,70 

1,98  ) 

Kalkerde 

7,87 

2,06 

5,81 

5,81 

0,00 

Maimesia 

....  4,40 

4,40 

0,00 

0,00 

0,00 

Kali  . . 

2,66 

0,72 

1,94 

0,38 

-1-1,56 

Natron 

2,08 

0,45 

'1,63 

1,28 

^ + 0,35 

100,00 

37,52 

45,87 

Dass 

hier  der  Thonerde-Gehalt  des 

ganzen 

Gesteins 

nicht  aus- 

reicht,  um 

denjenigen  der  beiden  Gemengtheile  zu 

decken. 

hat  seinen 

Grund  wahrscheinlich  in  dem 

Umstande, 

dass  in 

dem 

grünen  Hi- 

. neral  ein  Theil  des  Eisenoiyds  durch  die  isomorphe  Thonerde 
ersetzt  wird. 

Im  Übrigen  ist  ersichtlich,  dass  der  Eisen-  und  Natron -Gehalt 
der  beiden  Mineralien  ungeßbr  hinreicht,  um  denjenigen  des  ganzen 
Gesteins  zu  erklären,  dass  man  aber  dem  aus  45,8/  pCt.  Labrador 
und  37,52  pCt.  des  grünen  Minerals  bestehenden  Gemenge  noch 
16  pCt.  Kieselerde  und  1,56  pCt.  Kali  hinzufügen  muss,  um  die 
Durchschnitts-Zusammensetzung  des  ganzen  Gesteins  zu  erhalten. 
Ob  nun  kieselsaures  Kali  als  solches  einen  Gemengtheil  der  Gmnd- 


masse  ausmacht,  oder  ob  beide  Körper  noch  mit  Kalk,  Magnesia, 
Eisenoxyd  und  Thonerde  verbunden  und  als  ein  drittes  Mineral  vor- 
' handen  sind,  läs.st  sich  nicht  mit  Sicherheit  ermitteln;  wahrschein- 
licher ist  jedoch  das  Letzte,  ln  diesem  Falle  verliert  aber  auch  die 
vorstehende  Rechnung  gänzlich  ihren  Werth;  denn  diese  ist  auf  die 
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Vorauueliang  gegröndet,  das«  alle  Magnesia  nur  dem  grfinen  Mi- 
nerale,  aller  Kalk  dagegen  nar  diesem  und  dem  Labrador  angehören. 
Doch  ist  es  nicht  unmöglich,  ja  wegen  der  erossen  Menge  über- 
schüssiger Kieselerde  sogar  wahrscheinlich,  dass  ein  Theil  in  freier 
Form  die  Grundmasse  imprägnirt  und  dieser  ihre  grosse  Härte  ertheilt. 

Jedenfalls  ergibt  sich  aus  dem  Vorstehenden  zur  Genüge,  dass 
der  Schwarze  Porphyr  zwar  im  Wesentlichen  aus  einem  Gemenge 
von  Labrador  und  dem  grünen  Minerale  besteht,  dass  aber  biersu 
noch  ein  saures  Kali-haltiges  Silikat  und  neben  diesem  vielleicht 
noch  etwas  freie  Kieselerde  kommt. 

Beziebungen  zwischen  den  Schwarzen  Porphyren  und  einigen 
andern  Gebirgsarten  des  Harzes. 

» 

Es  ist  schon  oben  bervorgeboben  worden,  dass  die  Schwarzen 
Porphyre  in  Bezug  auf  petrograpbische  so  wie  Lagerungs-Verhältnisse 
in  gewissen  Beziehungen  zu  manchen  Quarz-armen  grauen  Porphyren 
stehen,  besonders  zu  denen  der  Gegend  von  Wernigerode,  die  ja 
auch  in  chemischer  Beziehung  sich  von  den  übrigen  Grauen  Por- 
phyren entfernen.  Vergleicht  man  die  chemische  Zusammensetzung 
der  Wernigeroder  Quarz-armen  grauen  Porphyre  (Nr.  28  in  mei- 
ner früheren  Abhandlung)  mit  deijenigen  der  Schwarzen  Porphyre, 
so  seigt  sieh  eine  grosse  Übereinstimmung  besonders  mit  denen, 
die  schon  etwas  der  Verwitterung  ausgesetzt  waren  und  ihre  schwarze 
Farbe  verloren  haben  (Nr.  9).  Noch  auffallender  tritt  diese  Ähn- 
lichkeit hervor,  wem)  man  der  Zusammensetzung  des  Wernigeroder 
Grauen  Porphyrs  den  Kalk  und  die  Magnesia  wieder  hinzufügt, 
vekbe  dieses  Gestein  höchst  wahrscheinlich  durch  Verwitterung  ver- 
loren bat,  wie  Diess  in  der  genannten  Abhandlung  gezeigt  worden  ist: 

Oraaer  Porphyr  toq 

Mittle  ZoMnimen*  DorchKchnitühZoMin*  Wtmigfrodf,  darch  Hin* 
Mtxang  4«r  rogenerirten  menseuung  der  Schwär-  safUgoo  von  K*lk  und 


8chwtrt«n  Porphyre 

sen  Porphyre,  aus  Xr 

4 Magnesia  aeloer  or- 

a 

Nr.  7,  8,  10  and  11. 

and  5 berechnet. 

spranglichen  Zosammen- 

(S.  406  f.) 

setxung  näher  gebraeht. 

Kieselerde 

56,8 

57,44 

56,9 

TKooerde  . 

■ ) 

Eüenoxyd . 
Eiienoxydnl 

- j 25,2 

25,61 

25,8 

Kalk  . . 

8,5 

7,41 

8,0 

Magnesia  . 

4,5 

4,54 

4,9 

Ktii  . . 

Katron . . 

2,8) 

^5,00 

4,7 
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Et  gewinnt  hierdurch  die  Ansicht  an  Wahrscheinlichkeit,  diit 
der  Graue  Porphyr  von  Wernigerode  weiler  nichts  ist,  als  ein  durch 
Zersetzung  und  Verwitterung  unter  Wegführung  von  Kalk  und  Mag- 
nesia veränderter  Schwarzer  Porphyr.  Der  Übersicht  halber  sollen 
nochmals  die  Gründe,  die  dieser  Ansicht  günstig  sind,  im  Nachste- 
henden zusammengestellt  werden: 

1)  Liegt  das  Gestein  in  der  Fortsetzung  des  grossen  Porphyr- 
Ganges. 

2)  Entstehen  durch  Verwitterung  der  Schwarzen  Porphyre  Ge- 
steine, die  dem  Grauen  Porphyr  von  Wernigerode  täuschend  ähn- 
lich sehen. 

3}  Hat  letzter  in  seiner  petrographischen  Zusammensetzung  über- 
haupt grosse  Ähnlichkeit  mit  den  Schwarzen  Porphyren. 

4)  Hat  jener  Graue  Porphyr  in  seiner  chemischen  Zusammen- 
setzung grosse  Ähnlichkeit  mit  den  schwach  verwitterten  Schwarzen 
Porphyren. 

5}  Stimmt  der  regenerirte  Graue  Porphyr  von  Wernigerode 
mit  der  Zusammensetzung  des  Schwarzen  Porphyrs  völlig  überein. 

Da  nun  in  dem  Wernigeroder  Grauen  Porphyre  Graphit  und 
Granat  verkommen,  die  sich  in  den  meisten  andern  Schwarzen  Por- 
phyren nicht  6nden,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass,  neben  der  Vei-  . 
Witterung  des  Gesteins  und  vielleicht  mit  dieser  im  Zusammenhänge 
stehend,  Neubildungen  innerhalb  desselben  vor  sieh  gegangen  sind, 
deren  Produkt  jene  beiden  Mineralien  waren. 

Sehr  auffallend  ist  ferner  die  chemische  Ähnlichkeit  zwischen 
den  Schwarzen  Porphyren  und  den  schwarzen  unveränderten  Mela- 
phyren  der  Gegend  von  Ilfeld.  Vergleicht  man  die  Durchschnitts- 
Zusammensetzung  beider  Gesteine  miteinander,  so  ergibt  sich  Folgendes: 

DurchsebDitts-ZusamroenseUung  Darebichnitts-ZoMMinmenMtxiuitf 


Kieselerde  . . 

der  Schwarzen  Porphjre  von 
ElbingeroiU. 

. . 57,44 

der  frischen  (scbwarztin)  UeU- 
phyre  von  Iljtld. 

56,4 

Thonerde  . . 
Eisenoxyd  . . 

. . 1 25,61 

24,3 

Eiscnoiydul 
Kalkerde  . . . 

. . r 

. . 7,41 

7,4 

Magnesia  . . 

. . 4,54 

' 6,3 

Kali  .... 

• • ^5,00 

Natron  . . . 

2,38  < ’ 

2,5}  ’ 

Durchschnittlicher  Sauerstoff- 

Quotient  ...  = 0,4901 

0,4437 

Spec.  Gew. 

= 2,78 

2,68 
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leb  würde  hiernach  nicht  aSomen,  auch  die  Schwarzen  Por- 
phjre  der  Gegend  von  Elbingerode  den  Melaphyren  zuzurechnen 
(wie  Dieaa  in  der  Thal  von  Had8Mann  geschehen  ist*),  wenn  die 
mineralogische  Konstitution  beider  Gebirgsarlen  eine  gleiche  wSre. 

Allein  der  einzige  bekannte  wesentliche  Gemengtheil  des  Ilfelder  * 
Melaphyrs,  der  Schillerspath,  kommt  in  den  Schwarzen  Porphyren 
von  Elbingerode  nicht  vor,  und  andererseits  ist  in  den  Ilfelder 
Melaphyren  weder  Labrador  noch  auch  das  dunkel-grüne  die  El- 
bingeroder  Schwarzen  Porphyre  auszeichnende  Mineral  naebgewiesen 
worden.  Ob  aber  das  dunkel-grüne  Mineral  und  der  Schillerspath 
von  Ilfeld  sich  beide  auf  einander  oder  wenigstens  auf  Augit-Sub- 
stanz  zurückführen  lassen,  lässt  sich  bis  jetzt  noch  nicht  ermitteln. 

Gelingt  aber  eine  solche  Zurückführung,  dann  halte  ich  eine  Ver- 
einigung beider  Gesteine  für  passend.  Auch  der  Umstand,  dass 
das  vorliegende  Gestein  nicht  dem  Rolhliegenden,  sondern  den  älte- 
ren Formationen  angehört,  steht  dieser  Annahme  nicht  bindernd  im 
Wege;  denn  da  die  jüngeren  geschichteten  Bildungen  keine  Gelegen- 
heit hatten,  sich  auf  den  Grauwacke  Schichten  des  Harzes  abzula- 
gem,  so  konnten  auch  nur  die  letzten  von  jüngeren  krystallinischen 
Gesteinen  durchsetzt  werden,  für  deren  Alters-Bestimmung  wir  kein 
anderes  Mittel  haben,  als  das  Alter  derjenigen  Schichten,  welche  sie 
durchsetzt  haben,  und  derjenigen,  von  denen  sie  überlagert  werden, 
zu  ermitteln.  Für  die  vorliegenden  Schwarzen  Porphyre  scheint 
mir  nur  soviel  bewiesen  zu  seyn,  dass  sie  jünger  sind,  als  die  jüng- 
sten Schichten  des  Übergangs-Gebirges  und  der  Steinkohle  der  Ge- 
gend von  Elbingerode,  da  sie  den  weissen  devonischen  Kalk  und 
wahrscheinlich  auch  die  älteren  Kohlen-Bildungen  Gang-förmig  durch- 
setzen. 

Ob  die  Schwarzen  Porphyre  in  irgend  einen  Zusammenhang 
mit  den  Diabasen  gebracht  werden  können,  ist  schwer  zu  entschei- 
den ; keinenfalls  aber  sieben  sie  in  irgend  einer  Beziehung  zu  den 
in  der  Mitte  des  Mühlen  Thals  zwischen  Elbingerode  und  Rübe 
land  vorkommenden  Labrador-Porphyren ; denn  diese  haben  eine 


* Bildung  des  Hara-Gebirges,  Oöltingen  184t,  S.  128:  einzige 

mir  bekannte  Stelle  oben  auf  dem  Uara«,  wo  eine  für  Trapp-Porpbyr  und 
zwar  fOr  eigentlichen  Melaphyr  anzuspreebende  Gebirgsart  sich  findet,  ist  im 
KüJUsn-Thate  bei  EtUngeroJs.“ 
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ganz  basische  chemische  Zusammensetzung,  wie  die  nachstehende 
Analyse  ergibt. 

Nr.  13.  Labrador-Porphyr  aus  der  Mitte  des  HHlhlenlluät 
zwischen  Elbingerode  und  Rübeland,  oberhalb  der  Stelle  ansteheod, 
wo  die  Chaussde  von  dem  linken  nach  dem  rechten  Ufer  des  Mühl- 
bache$  tritt  (sogenannter  PorGdo  verde  aniico): 


Kieselerde  . . 

. . . . = 45,45 

Tbonerde  . . . 

. . . . = 16,78 

Eisenoxydul  . . 

. . . . = 15,66 

Kalkerde  . . . 

. . . . = 10,19 

Magnesia  .'  . . 

. . . . = 3,07 

Kali'  .... 

. . . . = 1,42 

Natron  .... 

. . . . = 2,77 

Wasser  . . . 

. . . . = 2,85 

Koblensiure  . . 

. . . . = 2,03 
100,22 

Auch  mit  der  Zusammensetzung  einiger  anderer  Diabase  dn 
Harzes  bat  die  der  Schwarzen  Porphyre  keine  Ähnlichkeit 

Was  die  Beziehungen  zwischen  den  Schwarzen  und  Grauen  Por- 
phyren der  Gegend  von  Elbingerode  belriBt,  so  lässt  sich  nur  an- 
führen,  dass  beide  unter  ähnlichen  Verhältnissen  Vorkommen.  In' 
chemischer  und  petrographischer  Beziehung  sind  beide  Gesteine  sehr 
von  einander  verschieden.  Auf  den  ersten  Blick  scheint  der  Schwarze 
Porphyr  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  zu  den  Quarz-armen  Grauen 
Porphyren  zu  stehen,  wie  der  Melaphyr  der  Gegend  von  Ilfeld  za 
dem  dort  so  verbreiteten  Porphyril.  Ob  dieser  Vergleich  der  Wirk- 
lichkeit entspreche,  muss  ich  noch  unentschieden  lassen. 

Wenn  ich  in  dem  vorstehenden  Aufsatze  das  von  mir  bearbei- 
tete Gestein  stets  mit  dem  nicht  vollständig  passenden  Namen 
„Schwarzer  Porphyr”  belegt  habe,  so  geschah  Diess  dessbalb,  «eil 
ich  fürerst  eine  Klassifikation  desselben  vermeiden  wollte,  der  ge- 
nannte Name  aber  von  F.  A.  Roemer  eingeführt  worden  ist  und  zu- 
gleich eine  Übersetzung  des  Wortes  Melaphyr  bildet,  welcher  tie- 
birgsart  dieses  Gestein  von  einem  andern  ausgezeichneten  Forscher 
zugelheill  worden  ist. 
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Werner  uud  R.  Delisle  iu  Zusammenstellung  mit  Hady, 

TOD 

Herrn  l)r.  Friedrich  ScharlT. 


So  voihslhümlich  der  Name  Werners  auch  geworden,  so  sehr 
dieser  Meister  noch  heute  geehrt  und  gefeiert  wird,  so  ist  doch 
nicht  zu  verkennen,  dass  der  We^,  den  er  für  die  Mineralogie  ein- 
geschlagen, und  welchen  zu  verfolgen  er  seinen  Schülern  ans  Herz 
gelegt  hat,  jetzt  so  ziemlich  verlassen  ist,  indem  die  chemische  und 
fast  mehr  noch  die  speziell  mathematische  Ausbildung  diese  Wis- 
senschaft gänzlich  beherrscht.  Ein  werthvolles  Lehrbuch  der 
Mineralogie  meint  selbst,  dass  Werner,  weil  er  nicht  Mathematiker 
gewesen,  zur  tieferen  Kenntriiss  nichts  habe  beitragen  können.  Ein 
solcher  Widerspruch  verdient  Beachtung  und  Prüfung.  Nicht  nur 
dem  Namen  Werners,  sich  selbst  schuldet  Diess  die  Wissenschaft. 
Nur  dann  verdient  Werner  den  Weihrauch,  der  ihm  jetzt  noch  in 
so  reichem  Maasse  gestreut  wird,  wenn  er  nicht  nur  einen  neuen, 
sondern  auch  den  richtigen  Weg  der  Wissenschaft  gezeigt. 

Es  ist  bekannt,  auf  welcher  Stufe  die  Mineralogie  vor  Werner 
noch  stand,  ungeachtet  der  Licht-Blitze,  welche  Linn£  auch  in  die- 
sen Zweig  der  Wissenschaft  geworfen.  Ein  Lehrer  wie  Vooel  hielt 
die  äusseren  Kennzeichen  der  Mineralien  für  unzureichend,  um  z.  B. 
Fraueneis,  Glimmer  und  Talk  zu  unterscheiden.  Es  war  desshalh 
wohl  erklärlich,  dass  zwei  so  ausgezeichnete  Männer  wie  Werner 
Und  Rom£  Delisle  fast  zu  gleicher  Zeit,  der  erste  im  Jahre  1774, 
der  andere  10  Jahre  später,  aber  wie  er  (S.  72)  behauptet*,  ohne 
dass  er  die  Abhandlung  Werners  gesehen,  es  unternommen  haben, 
über  die  äusserlichcn  Kennzeichen  der  Fossilien  zu  schreiben. 

Gleich  im  Vorbericht  spricht  Werner  seine  Gedanken  aus  über 
die  Fehler  der  Mineralogie.  Er  stellt  oben  au  die  Vernachlässigung 

* Caraetire*  exU'r.  det  miner.  p.  72. 
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der  Beschreibung  der  Fossilien  nach  ihren  äusserlichen  Kennzeichen: 
diese  halte  er  für  das  Noihwcndigste  der  Mineralogie.  Er  warnt 
zwar  vor  dem  Abweg,  die  ganze  Wissenschaft  blos  auf  ausser- ■ 
liehe  Kennzeichen  bauen  zu  wollen,  aber  diese  seyen  doch  die 
bauplsächlichsti'n  und  vollständigsten,  sie  seyen  zuserlässig  unterschei- 
dend und  am  bequemsten  aufzusuchen.  Die  inneren  Kennzeichen 
seyen  zwar  nicht  weniger  wichtig  und  entscheidend,  aber  sie  seyea 
seltener  anwendbar.  Werner  weist  auf  die  Mathematik  hin,  und 
empfiehlt*  mathematische  Bestimmtheit  der  Ausdrücke  (S.  72,  144). 
Weiterhin  kommt  er  auf  den  Zusammenhang,  durch  welchen  die  ein- 
zelnen Theilc  der  Mineralien  unter  einander  verbunden  seyen,  auf 
die  bei  mechanischer  Trennung  erhaltenen  Gestalten,  auf  die  Be- 
standtheile  der  Mineralien  und  auf  die  Grundgestalt.  Er  wollte  als 
Mineraloge  nicht  zugleich  Physiker,  Mathematiker  und  Chemiker 
seyn,  aber  er  erkannte  die  Wichtigkeit  dieser  Wissenschaften  für 
die  Mineralogie  an  und  machte  ihre  Bedeutung  geltend.  Bei  Ge- 
legenheit des  Doppelspaths  theilt  er  die  Erklärung  mit,  welche  die 
Optiker  über  denselben  geben,  und  die  Versuche,  welche  sie  ange- 
stellt. Er  unterlässt,  es  dann  freilich  nicht,  die  Beobachtungen, 
welche  er  als  Mineraloge  anzustcllen  Gelegenheit  hatte,  mitzutheilen 
(Übersetzung  v.  Cron.stedts  Min.  S.  28,.  Er  hatte  schon  erkannt, 
dass  der  Doppelspatb  keine  „krystallinische  Abänderung 'des  Kalk- 
spaths“  sey,  auch  nicht  blos  eine  späthige  Masse. 

Werner  bat  der  äusseren  Charakteristik  der  Mineralien  einen 
hohen  Grad  von  Ausbildung  und  Bestimmtheit  gegeben;  Das  ist  ihm 
ein  grosses  und  bleibendes  Verdienst.  So  spricht  sich  Hofmann  über 
seinen  Lehrer  aus  und  beklagt  es,  dass  mehre  der  neuern  französi- 
schen Mineralogen  diese  Genauigkeit  für  Kleinlichkeit  gehalten  und  sich 
spöttisch  darüber  geäusserl.  Breitbaoft  brachte  das  Werk  Huf- 
iiANN.s  zum  Abschluss ; auch  er  versäumt  keine  Gelegenheit,  die 
Verdienste  des  geliebten  Lehrers  mit  schöner  Begeisterung  zur  Gel- 
tung zu  bringen. 

Wenn  wir  von  Werbern  zu  Rom£  Delisle  oilerOE  LTsle,  wie 
er  auf  den  späteren  Bücher-Titeln  sich  schreibt,  oder  De  Lisle,  wie 
wir  den  Namen  zuweilen  bei  HaOv  geschrieben  linden,  übergeben, 
so  ist  nöthig,  zu.örderst  dessen  „Essai  de  Crystallographie"  zu 

* Die  lusseren  Kennzeichen,  S.  72,  144. 
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betrachten,  welcher  bereits  im  Jahre  1772  zu  Parti  erschienen 
war.  Der  Denkspruch,  weichen  Dklisle  diesem  Werke  auf  die 
Stirne  setzte,  beweist,  wie  hoch  er  die  Bedeutung  der  Geometrie 
für  die  Erkenntniss  der  Mineralien  anschlug ; im  Titel  des  Werks 
hob  er  hervor,  dass  er  nur  die  geometrischen  Figuren  des  Mineral- 
Reichs  beschreiben  wolle,  welche  im  gemeinen  Lehen  unter  dem 
Namen  Krystalle  bekannt  seyen.  Den  Fusstapfen  Linme's  folgend 
sey  er  dahin  gelangt,  neue  Beziehungen  zwischen  den  verschiedenen 
Krystallen  za  finden.  Die  .Vergleichungen,  sagt  er,  werden  beweisen, 
dass  die  Anwendungen  der  geometrischen  Figuren  zum  Studium  der 
Mineralogie  nicht  so  zwecklos  sind,  wie  einige  wollen  glauben 
machen;  sie  verschaffen  uns  ein  Mittel  mehr,  die  Grundsätze  zu 
erkennen,  nach  welchen  die  Bildung  erfolgt.  Aber  er  fügt  sogleich 
bei,  dass  er  Diess  nicht  so  verstanden  wissen  wolle,  als  ob  diese 
geometrischen  Figuren  in  ihrer  ganzen  Strenge  auf  die  Krystalle 
anzuwenden  seyen,  da  letzte  nie  die  Regelmässigkeit  und  die  Ge- 
nauigkeit hätten,  wie  die  Mathematiker  sie  uns  beschrieben  (S.  8,  9). 
Virlleicbl,  so  deutet  er  noch  an,  wird  es  einmal  gelingen,  unter 
den  zahlreichen  Figuren  der  Krystalle  eine  verborgene  Verwandtschaft 
anfzuGnden.  Diess  geheimnissvolle  Aufbauen  und  Werden  der  Kry- 
stalle, ihre  Genesis,  ist  es  vor  Allem,  durch  welche  Dblisls  sich 
angezogen  fühlt,  welche  er  verfolgt,  zu  welcher  er  den  Schlüssel 
lucht,  darin  weit  seiner  Zeit  vorauseilend.  ,,Wenn  die  regelmässigen 
Krystalle  (heisst  es  in  der  Vorrede  S.  11;  uns  die  wahre  Form 
jeder  Gattung  zu  veranschaulichen  geeignet  sind,  so  muss  man  dess- 
halb  nicht  diejenigen  verwerfen,  welche  sich  von  diesen  regelmässi- 
gen Formen  zu  entfernen  scheinen.  Gerade  in  diesen  unvollkom- 
menen Formen  lässt  sich  die  Natur  auf  der  That  ertappen.  Bei 
allzurascher  Krystallisation  übel  gefügte  Theile,  eine  rauhe  und  un- 
gleiche Oberfläche  u.  dgl.  m.  seyen  eben  so  viele  Merkmale,  welche 
aufmerksamen  Augen  den  Mechanismus  des  Baues  eines  Krystalls  zu 
enthüllen  vermögten,  die  Gestalt  der  zusammensetzenden  Theile, 
und  die  Ordnung,  in  welcher  diese  Theile  sich  zusammengefügt. * 
Dieser  Gedanke,  diess  Streben,  welches  den  wahren  Naturforscher 
bezeichnet,  bricht  bei  Delisle  überall  wieder  durch.  Die  Alten, 
so  sagt  er  S.  2,  kannten  den  Rergkrystall ; der  Name  Krystall  selbst  be- 
weist, dass  sie  eine  falsche  Darstellung  von  seiner  Bildung  hatten; 
sie  betrachteten  diese  Gestalt  als  eine  Tbatsacbe,  sie  bewunderten, 
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ohne  der  Ursache  nachziigehen.  Erst  im  18.  Jahrhundert  habe  maa 
angefangen,  ein  Grund-GeseU  der  Natur  darin  zu  vermutben.  Er 
bekämpft  die  Ansicht  Robinets,  welcher  eine  Generatio  der  Kryitalle 
lehrt,  wie  bei  Pflanzen  und  Thieren ; er  vermuthet,  dass  das  Wach- 
sen des  Rrystalls  durch  Juxlaposition  gleicher  Molecüle  vor  sich 
gehe,  so  bei  der  kubischen  Figtjr  des  Steinsalzes ; par  l’aggr^galion 
des  mol^cules  esscnliellement  cubiques,  dont  il  est  composd.  Da 
Keime  für  die,  Bildung  der  Mineralien  nicht  zulässig  seyen,  so 
müsse  nothwendig  supponirl  werden,  dass  die  Moldcules  inld- 
grantes  eine  beständige  und  bestimmte  Form  haben,  je  nach  ihrer 
Natur  (S.  10 — 13).  Er  erkennt  die  grosse  Bedeutung,  welche  die 

Zeit  bei  der  Bildung  des  hrysialls  beansprucht;  er  spricht  es  aus, 
dass  die  Molecules  unregelmässige  Massen  bilden,  »enn  die  Entzie- 
hung des  Fluidums  so  rasch  geschehe,  dass  die  Theile  nicht  im 
Stande  gewesen,  sich  zur  natürlichen  Lagerung  zu  ordnen.  Die 
Gestalt  der  Krystallc  sey  oft  eine  xerwischte  undeutliche  bei  übereilter 
liryslallisation  (S.  21  fl.  S.  110,  111).  Er  bespricht  die  Tbril- 
barkeit  der  Krystalle  und  die  Form  der  Theile ; der  Doppelspatb 
stelle  ein  schief-winkeliges  Parallelepipedum  dar,  und  Diess  nicht  nur 
in  der  Gesainmtmasse  seiner  Figur,  sondern  auch  in  allen  Theilen, 
welche  man  davon  löse.  Der  Raum  zwischen  dem  Doppelbilde  sei 
verschieden,  je  nach  der  Dicke  des  Spaltstücks  (S.  115;.  An  Be- 
merkungen Steno's  über  den  Bergkrysiall  knüpft  er  sofort  wieder 
Mittheilungen  über  das  Wachsen  desselben.  Die  neue  Materie,  so 
sagt  er,  setze  sich  nicht  rücksichtslos  (indiCfdrement)  auf  alle  Kry- 
stall-Flächen,  nur  — so  glaubt  DELtSLE  beobachtet  zu  haben  — auf 
die  Pyramiden.  Oft  sey  eine  Fläche  nicht  gänzlich  von  einer  Lage 
bedeckt,  die  neue  Masse  breite  sich  allmählich  aus,  und  je  allmähli- 
cher Diess  geschehen,  um  so  glänzender  sey  der  KrystaU ; man  sehe  zu- 
weilerz  die  neue  Substanz  gleichsam  über  das  Ufer  treten  und  auf 
den  benachbarten  Ebenen  sich  verbreiten ; cs  blieben  Höhlungen  in 
den  Flächen,  in  welchen  beim  Überdecken  der  früheren  Lagen  Wasser 
oder  Luft  und  Wasser  eingeschlossen  werde.  Aber  die  Bewe- 
gung, durch  welche  die  neue  krystallinische  Materie  nach  den  Kry- 
slall-Flächen  bingeleitet  werde,  sey  nicht  durch  eine  allgemeine  Ur- 
sache (cause  gönörale)  hervorgebracht;  sie  sey  verschieden  in  den 
Krystallen,  welche  daher  verschiedene  Formen  darstelllen  (S.  170 
bis  175}. 
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Man  staunt  bpim  Durchlpsrn  dieser  Arbeit  über  dert  gewaltigen 
iiehrilt,  welehen  die  Mineralogie  in  Lelisle  gethan.  Auch  Walle- 
Rics  hatte  in  den  ersten  Paragraphen  seiner  Mineralogie  über  das 
Wachsen  der  Mineralien  geschrieben,  aber  wie  verschieden ! „Man 
lege  einen  Feldstein  ans  Meer,  nach  Jahren  wird  er  schwerer  ge-  ' 

worden  sein.“ 

Ein  solcher  Forscher,  wie  1‘elisle,  konnte  die  Frage  Ober  die 
äusseren  Zeichen  der  Mineralien  nicht  so  auffassen,  wie  Werner. 

Dieser  halte  sich  sinnig,  in  beschaulicher  Weise  dem  Reiche  der 
Kryslalle  genähert;  er  hatte  dabei  nie  seine  Aufgabe  als  Lehrer  aus 
dem  Auge  gelassen  und  war  vielleicht  nach  der  Sitte  seiner  Zeit 
etwas  all/usehr  ins  Breite  geralhen.  Delisle  kämpft  mehr,  als  er 
lehrt.  Der  Zeitgenosse  von  Voltaire  musste  die  Wissenschaft  prak- 
tisch, substanziell  auffassen ; als  Deutscher  hätte  er  vielleicht  vom 

S 

Leben  der  Krystalle  geredet,  von  Organen  derselben,  oder  er  wäre 
sonst,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  unklaren  Ideen  im  Dunkeln  nach- 
gegangen ; als  Franzose  aber  will  er  sogleich  klar  erfassen,  was  er 
sieht.  Indem  er  es  unternimmt,  die  Frage  zu  beantworten,  ob  bei 
den  Substanzen  des  Mineralreichs  es  Merkmale  gäbe,  welche  man 
als  spezifische  bezeichnen  könne,  spricht  er  (S.  3)  den  Mineralien 
Alles  ab,  was  die  Idee  von  inneren  Organen  geben  könnte.  Alle 
Produkte  dieses  Reichs  seyen  im  Gegcntheile:  „Ic  rösultat  du  rap- 
profhement  et  de  la  combiiiaison  de  molöculcs  eldnientaires."  Frei- 
lich kommen  ihm  dann  auf  S.  55  wieder  Bedenken:  auch  dieses 
Mineral-Reich,  diese  Ansammlung  (assemblage)  von  Körpern,  welche 
man  bruts,  inorganiques  nenne,  weil  sie  nicht  mit  den  inneren  Or- 
ganen ausgestattei  seien,  welche  zum  Leben,  Wachsen,  Erzeugen 
nothwendig,  — auch  dieses  habe  seine  Gattungen  bestimmt  und 
beständig  nach  unwandelbaren  Gesetzen.  Das  Werk  selbst  gibt 
weiterhin  Aufschluss,  warum  Delisle  seiner  Aufgabe  andere  Gren- 
zen gesteckt,  als  es  Werner  gethan.  Bopfon,  so  sagt  er,  habe  ein- 
gewendet,  dass  die  krystallinische  Form  keineswegs  beständiges  Kenn- 
zeichen sey;  sie  sey  zweideutig,  veränderlich.  Eben  so  hätten  sich  • 

Cronstedt,  Bergmann  u.  a.  geäussert  (S.  25).  Diese  Ansicht  be- 
streitet R.  Delisle  ; er  empfiehlt  ein  tieferes  Eindringen  in  die  Na- 
tur, insbesondere  Anwendung  des  Goniometers ; er  behauptet  schon 
im  Jahre  1784,  die  Vielßlligkeit  der  krystallinischen  Formen  einer 
Gattung  lasse  sich  geometrisch  auf  eine  Übereinstimmung  zurück- 
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führen.  S.  36  berührt  er  den  hlSndiscben  Spalb,  deiaen  Unter- 
schied von  der  Eitenblüihe  und  dem  Carrarischen  Marmor  «dani 
le  tissu“  liege.  Er  Iheile  sich  sehr  leicht  in  rhomboidiscbe  Paral- 
lelepipeden,  welche  wieder  in  kleinere  gleiche  Stöcke  tbeilbar  se;en; 
zum  Ende  dieser  mechanischen  Theilung  könne  man  nicht  gelangen, 
diess  sey:  celui  des  moldcules  primitives  intdgrantes  de  ce  cristsL 
S.  41 — 55  wendet  er  sich  wieder  gegen  die  Anmassungen  der 
Chemiker.  „Wenn  man  dem  berühmten  Beromamn  Glauben  schen- 
ken müsste,  so  vereinigen  sich  die  Molecule  bei  der  Bildung  der  Mine- 
ralien nur  auf  zufSllige  Weise,  das  einemal  regellos,  daiui  symmetrisch. 
Diese  allgemeine  Beobachtung  — so  fährt  das  Orakel  unserer  mo- 
dernen Chemiker  fort  — zeigt  unwidrrsprechlich,  dass  die  äusseren 
Formen  im  Mineral-Reiche  nicht  als  Unterscheidungs-Merkmale  dienen 
können.*'  Hiergegen  nun  spricht  sich  Deusle  aufs  Entschiedenste 
aus ; gerade  die  bestimmte  krystallinische  Form  sey  es,  weiche  von 
allen  Merkmalen  allein  die  charakteristische  und  die  unterscheidende 
sey.  Trotz  aller  .Analysen  der  Cronsteots,  Scheeles,  Bbrgmanks, 
fehle  uns  noch  die  Kenntniss  des  bildenden  Princips  der 
Körper  des  Mineral  Reichs.  Delisle  erkennt  die  Wichtigkeit  der 
Analyse  an,  weist  aber  auf  das  Unvollständige  und  oR  Widerspre- 
chende derselben  hin.  Von  der  chemischen  Analyse  sagt  er  Das- 
selbe wie  von  der  Geometrie,  sie  sey  ein  Mittel  mehr,  genauere 
Kenntniss  der  verschiedenen  Körper  des  Mineral-Reichs  zu  erhalten; 
aber  die  erste  Pflicht  des  Naturforschers  sey,  diese  nach  den  äus- 
seren und  sinnlich  wahrnehmbaren  Merkmalen  zu  ordnen. 

Wie  ganz  verschieden  von  den  Richtungen  der  genannten  bei- 
den Meister  ist  der  Gang,  den  Uaüy  als  Mineraloge  einschlug.  Br 
erfasste  vorzugsweise,  man  kann  nicht  sagen  ausschliesslich,  die  geo- 
metrische Seite  der  Krystall-Kunde,  maass  und  berechnete  die  Flächen 
und  leitete  mit  mathematischer  Bestimmtheit  die  manchfaltigsten 
Formen  eines  Minerals  aus  einer  einzigen  ab.  Kr  erfüllte  damit  aufs 
Glänzendste,  was  Werner  und  Delisle  als  einen  Mangel  in  der 
Wissenschaft  noch  bezeichnet  hatten.  Dafür  ist  ihm  allseitige  An- 
erkennung geworden,  das  Vaterland  hat  sein  Andenken  ehrenvoll 
ausgezeichnet,  und  alle  gebildeten  Nationen  haben  gewetteifert,  ihre 
Huldigungen  darzubringen.  Ihm  ist  das  seltene  Glück  geworden, 
dass  seine  Leistungen  nach  fast  einem  halben  Jahrhundert  noch 
ebenso  hochgestellt  und  bewundert  werden,  wie  *zu  seinen  Lebzeiten. 
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Als  der  durch  HaOy  berühmt  gewordene  prismatische  Kalk- 
spalb  von  Oeprance  in  Stücke  ging,  war  es  kein  unmittelbarer 
Vortbeil,  welcher  der  Wissenschaft  aus  der  offen  gelegten  Spaltfläche, 
aus  den  abgesprengten  Rhomboeder-Stücken  erwuchs.  — Das  waren 
bekannte  Erscheinungen,  auf  welche  schon  Linke  aufmerksam  ge- 
macht; — aber  mittelbar  beseichnet  der  Moment  einen  wichtigen 
Abschnitt  für  die  Mineralogie,  da  in  ihm  die  Aufmerksamkeit  eines 
denkenden  Kopfes,  eines  mathematisch  reich  begabten  Talents  auf 
die  Krystalle  und  ihre  Eigenthümlichkeiten  gelenkt  wurde.  'HaCt 
war  mehr  Mathematiker,  als  Mineraloge ; er  sah  in  der  Geometrie 
nicht  „ein  Mittel  mehr",  genauere  Kenntniss  der  Körper  des  Mine- 
ral-Reichs zu  erlangen ; er  glaubte,  dass  die  Krystallographie  die  Auf- 
gabe habe,  »tu  kämpfen  zugleich  gegen  die  Methode,  welche  auf 
die  .Analyse  gegründet  ist,  sowie  gegen  diejenige,  welche  auf  das 
Zeugniss  der  Sinne  sich  stützt,  und  deren  Erfinder  der  berühmte 
Werner  gewesen“  {Traxti  i822,  Vorrede  S.  55).  Ein  jeder 
Streit  über  Krystali-Systeme  ist  «wecklos,  so  lange  das  Wesen  eines 
Krystalls  nicht  vollständig  klar  gestellt  ist,  so  lange  man  sich  nur 
mit  Hypothesen  behilft.  Hätte  HaOy  statt  gegen  die  gewonnenen 
Resultate  anzukämpfen,  auf  Grundlage  derselben  fortgebaut,  es  wäre 
ihm  vielleicht  gelungen,  nicht  bloss  zu  einer  mathematischen  An- 
schauung, sondern  zu  einer  tiefem  Erkenntniss  des  Wesens  der  Kry- 
stalle zu  gelangen.  Er  behalf  sich  mit  den  Hypothesen  Uelisle's, 
ohne  die  Thatsacben,  welche  dieser  gelehrt,  zu  beachten.  Der 
Kalkspalb  zeigte  ihm  eine  Andeutung  seiner  Struktur,  „welcher  man 
nur  zu  folgen  brauche,  um  den  Schlüssel  einer  Theorie  zu  erlangen**. 
Diese  besteht  darin,  dass  aile  Krystalle  der  verschiednen  Form  einen 
Kern  (an  solide)  uroschliessen,  welchen  man  ihnen  entnehmen  könne, 
indem  man  allmählich  alle  ihn  bedeckenden  Blätter  (lames)  entferne.“ 
{Tratte  1822,  Vorrede  S.  VI.) 

Die  anscheinend  so  einfache  Lösung  der  Frage,  wie  der  Kry- 
stall  sich  aufbaue,  glaubte  HaOy  in  der  Spaltung  des  Kalkspaths 
gefunden  zu  haben.  Hätte  er  die  Streifen,  Furchen,  Parquet-Zeich- 
nungen  auf  den  Flächen  der  Krystalle  oder  den  eigenthümllch  ge- 
formten Broch  mehr  beachtet,  hätte  er  die  Frage  gestellt,  was  die 
lames  eigentlich  seyen,  hätte  er  die  Natur  selbst  darüber  befragt, 
— er  wäre  vorsichtiger  gewesen  im  Aufbauen  von  Theorien  auf 
hypothetischer  Grundlage.  Ein  geistreicher  Naturforscher  bemerkt 
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(ehr  richtig,  e«  sey  weit  förderlicher  in  der  Naturwisienschall,  da 
wo  keine  Thatsachen  nach  andern  Ufern  hinüljerleiten,  diese  That- 
aachen  zu  suchen,  bis  dahin  aber  stille  zu  stehen  und  nicht  BrücUo 
bauen  zu  wollen  mit  Hypothesen  oder  Theorien,  die  bei  dem  ersten 
Stosse  der  Thatsachen  Zusammenstürzen  müssen.  Nichts  so  hart- 
näckig als  die  Thatsache,  nichts  so  hinfällig  als  die  Hypothese. 
HaOt  unterwirft  den  Kalkspath  einer  mechanischen  Theilung;  je 
mehr  er  spaltet,  desto  mehr  Stücke  erhält  er,  die  sich  gleichen; 
aber  die  Theilung  muss,  so  schliesst  er,  ein  Ende  haben,  und  wir 
zweifeln  nicht,  dass  es  Körper-Figuren  gibt,  welche  wir  nur  mit  den 
Gedanken  sehen,  molöcules  intdgrantes,  in  der  Mutterlauge  gebildet 
durch  molöcules  ölenientaires  oder  principes,  durch  .\tome.  So  weit 
kann  die  Vernunft  unbedingt  dem  I.ehrer  folgen ; aber  UaÜT  gebt 
weiter,  er  braucht  die  Hypothesen,  um  daraus  auf  die  gestaltende 
Thätigkeit  des  Krystalls  zu  schliessen.  Das  dritte  Reich  der  Nator, 
so  beginnt  er  sein  Werk,  durch  eine  grössere  Kluft  von  den  beiden 
andern  getrennt,  ist  erfüllt  von  den  Mineralien,  Ansammlungen  (as- 
semblages)  gleichartiger  und  symmetrisch  geordneter  äfolecüle,  durch 
jene  Kraft  verbunden,  welche  die  Chemiker  „Afönität”  benannt  haben. 
Als  „assemblagc“  bezeichnet  er  diese  Art  der  Krystall-Biidung,  an 
andrer  Stelle  auch  als  „aggrögation  de  moldcules“  {Traile  i8i2, 
II,  S.  ill).  Wie  die  Schaafe  in  der  Heerde  durch  den  Willen  des 
Hirten  oder  durch  den  Instinkt  zusamniengehalten  werden,  so  die 
Theile  des  Krystalls  durch  einen  ähnlichen  Instinkt,  durch  die  .VfB- 
nität  der  Chemiker.  Hätte  doch  Hatlv  hier  „gekämpft,“  statt  dem 
Chemiker  zu  glauben.  Der  .Mineraloge  mag  dem  Chemiker  Ver- 
trauen schenken,  wenn  es  sich  darum  handelt,  aus  welchen  StoGlen 
der  Krystall  zusammengesetzt  sey;  aber  die  Frage,  wie  der  Kryslall 
baue,  ist  nicht  weniger  ihm  selbst  zur  Entscheidung  vorgelegl,  als 
dem  Chemiker.  Dem  mathematischen  Mineralogen  oder  dem  mine- 
ralogischen Mathematiker  aber  lag  diese  Frage  überhaupt  sehr  ferne; 
er  beruhigte  sich  leicht  dabei,  dass  die  Chemie  schon  eine  .Antwort 
gefunden.  Er  nimmt  kurzweg  die  moldcules  integrantes  (von  den 
Chemikern  jetzt  vorzugsweise  Molecüle  genannt)  als  den  Mittelpunkt 
an,  um  welchen  her  der  Krystall  sich  ansammle.  Frische  Molecüle 
von  dem  kleinen  Körper  herangezogen,  hüllen  ihn  ein,  sich  festigend 
auf  der  Stelle,  mit  welcher  sie  in  Berührung  kommen.  So  bilde 
sich  eine  Folge  von  konzentrischen  Lagen,  welche  sich  übereinander 
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decken.  Für  HaOt  iit  der  Unterschied  zwischen  &rystall-Kern  und 
der  umhüllenden  Substanz  nur  ein  Mittel,  die  .\nwendung  der  Theorie 
zu  erleichtern;  der  Kern  ist  die  Typen-Forro,  die  Grundform,  welche 
sich  in  der  Hülle  tausendfältig  wiederholt.  Sein  eifrigstes  Bestreben 
war  es,  zu  zeigen,  wie  die  verschiedensten  Gestalten  derselben  Spe- 
zies stets  auf  eine  einzige  Grundform  zurückgefflhrt  werden  könnten, 
wie  die  Natur  nie  aufböre,  sich  selbst  ähnlich  zu  seyn,  wie  aber 
die  Theilchen  nach  r erscbiedenen  Gesetzen  sich  um  den  inneren 
Kern  gruppirten.  Die  Bildung  der  sekundären  Flächen  leitet  er 
von  der  Verkürzung  der  sich  überdeckenden  Blättchen  ab ; als  phy- 
sische Ursache  dieser  Verkürzung  bezeichnet  er  die  kombinirte  Thä- 
ligkeit  zweier  Kräfte,  die  eine  derselben  eine  beständige,  eine  wech- 
selseitige Anziehungskrsift  der  Molecüle,  die  andere  veränderlich  nach 
der  Qualität  der  Mutterlauge.  Man  sieht  dass  Haüy,  sobald  er  das 
Gebiet  der  Mathematik  verlässt,  sobald  er  philosophische  Hypothesen 
«ufstellt,  nur  als  einer  der  gewöhnlichen  Sterblichen  erscheint. 
HaCy  wählt  einige  Mineralien  aus,  mit  welchen  er  den  Beweis  seiner 
Theorien  zu  erbringen  sucht,  vor  .Allem  den  Kalkspath.  Es  würde 
zu  weit  führen,  wenn  hier  nachgewiesen  werden  sollte,  wie  die 
Hypothesen  HaCy’s  grossentheils  auf  unsicherer  Basis  ruhen ; es  sey 
allein  nur  gestattet,  in  Betreff  der  angeblich  gleichmässieen  Juxtapo- 
sition  beim  .Aufbau  der  Kalkspäthe  auf  die  milchige  Trübung  hinzu- 
deuten, welche  die  Prismen  von  Andreaaberg  fast  uusnabmios  auf 
OR  zeigen.  Sie  ist  in  »Kryslall  und  Pflanze“,  S.  177,  als  Beginn  der 
Zerstörung  bezeichnet  worden ; die  eigenthümliche  Färbung  oder  das 
besondere  Verhalten  gegen  das  Licht  gerade  an  dieser  Stelle  ist 
* aber  bestimnnt  einem  mangelhaften  Bau  oder  Ausfüllen  des  Krystalis 
beizumessen.  Es  Ondet  sich  unter  gewissen  Bedingungen  ebensowohl 
bei  den  Tafeln  aus  dem  Maderaner  Thal  wie  von  Andreaaberg, 
Auf  der  Kante,  welche  -|-  R mit  0 R bilden  würde,  ist  die  weisse 
Trübung  von  0 R etwas  nach  der  mittlen  Fläche  eingerückt.  Bei 
verzerrten  Krystallen  zeigt  sie  sich  im  Innern  von  durchsichtigen 
Krystall-Theilen  umschlossen,  ohne  bestimmte  Grenzen.  Auf  Spalt- 
flächen zeigt  der  weisse  Kern  einen  mehr  lockern  Bestand  als  die 
übrige  Masse  des  Krystalis ; es  sind  kleine,  anscheinend  gleich-schenke- 
lige  Vertiefungen,  welche  in  Reihen  parallel  0 R geordnet  dem 
Krystall-Theile  ein  poröses  Aussehen  geben.  Die  blättrige  Bildung 
in  der  Richtung  von  0 R herrscht  auffallend  daselbst  vor  und  zeigt 
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(ich  auch  in  der  leichteren  Spaltbarkeit  dieses  Krjstall-Theils  in  der 
angegebenen  Richtung. 

HaOt  liebte  es,  in  mathematischer  Bestimmtheit  lu  sprechen; 
er  bezeichnet  als  Gesetz,  was  andere  als  blosse  Thatsach'’n  erwäh- 
nen. Alles,  was  eine  >’othwendigkeit  mit  sich  führt,  wird  nach  der 
DeOnition  von  Thibaut  ein  Gesetz  genannt.  Die  .Art,  wie  der 
Kristall  sich  aufbaut,  schliesst  die  Nothwendigkeit  in  sich,  dass  in 
seiner  äussern  Form  eine  Symmetrie  walten  müsse,  aber  diese  Sym- 
metrie ist  nicht  das  Gesetz,  sie  ist  dessen  Folge.  Delisle  sagt, 
dass  das  Aufbauen  des  Rrystalls  in  symmetrischer  Ordnung  geschehe. 
Haüt  stellt  die  .loi  de  symetrie“  auf.  Es  ist  nicht  so  unwichtig, 
diesen  .Ausdruck  klar  zu  stellen.  Wird  die  Symmetrie  der  Rrystall- 
Flächen  selbst  als  Gesetz  bezeichnet,  so  ist  die  Symmetrie  die 
zwingende  Nothwendigkeit,  die  Veranlassung  der  gleicbmässigen  Aus- 
bildung der  Krystalle.  Ist  die  Symmetrie  aber  bloss  ein  Ergebniss, 
so  bleibt  der  Wissenschaft  übrig  naebzuforseben,  was  denn  die  Ver- 
anlassung sey,  dass  der  Krystall  in  so  grosser  Gleicbmässigkeit  sich 
aufbaue  oder,  mit  Delisle  zu  reden,  welches  das  bildende  Prinzip 
des  Krystalls  sey.  Für  die  mathematische  .Auffassung  Haüy's  genügte 
es,  Vermuthung  aufzustellen  über  die  Form  der  Molecüle.  In  der 
Abhandlung  über  den  Bergkrystall  entwickelt  er  dabei  eine  wahrhaft 
Bewundems-würdige  Beharrlichkeit.  Kr  schlägt  das  Rhomboeder  als 
Grundform  vor,  kann  es  dann  aber  mit  den  rhombischen  Flächen  s 
nicht  vereinbaren.  Er  macht  neue  Versuche.  „Voici  de  quelle 
maniire  j'ai  cru  devoir  le'modifier,  pour  qu’elle  fut  d'accord  en  mime 
temps  avec  ces  observations  et  avec  la  thdorie."  — Der  unklare 
Begriff,  welchen  HaOt  mit  seinen  „Gesetzen“  verbunden,  hat  sich  ' 
bis  zum  heutigen  Tage  nicht  verloren.  Wir  finden  in  Handbüchern 
der  Mineralogie  bis  5 solcher  Gesetze  aufgeführt,  welche  alle  keine 
Gesetze,  sondern  nur  Ergebnisse  eines  unbekannten  Gesetzes  sind. 
Andere  haben  sich  über  die  UaOY'sche  Ängstlichkeit,  die  wahre  Ur- 
sache der  sogen.  Gesetze  zu  finden,  hinausgesetzt.  Zippe  sagt  in 
der  Übersicht  der  Krystall-Gestalten  des  rhomboedrischen  Kalkhaloids,die 
deutschen  Krystallograpben  hätten  sehr  bald  die  Methode  HaOy’s 
verlassen,  ja  sie  sey  eigentlich  in  Deut$chland  nie  recht  heimisch 
geworden.  Hier  seyen  die  Verhältnisse  der  Krystall-Gestalt  ohne 
Beziehung  auf  innere  durch  Theilung  sich  offenbarende  Gestaltung 
der  Materie  ins  Auge  gefasst,  und  auf  diese  Verhältnisse  sey  die 
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matbematiiche  Darstellung  des  Zusammenhangs  verschiedener  Gestal- 
ten eines  Systems  gegründet.  „Die  Überzeugung  von  bestimmten 
Gesetzen,"  fahrt  Zippe  fort,  „welche  in  diesem  Zusammenhänge  herr- 
schen, ging  aus  beiden  Schulen,  der  deutschen  wie  der  französischen, 
hervor;  die  deutsche,  welche  zur  Nachweisung  dieser  Gesetze  der 
Molecfilar-Hypotbese,  auf  welche  die  französische  gegründet  ist,  nicht 
bedarf,  verdient  ohne  Zweifel  eben  desshalb  den  Vorzug.“  Was 
unter  der  „deutschen  Schule"  zu  verstehen  sey,  ist  nicht  bestimmter 
angegeben.  Werner  ist  nicht  darunter  begriffen.  Es  ist  die  vor- 
zugsweise mathematische  Behandlung  der  Mineralogie  darunter  ver- 
standen, weiche  die  Molecülar-Hypothese  zur  Seite  schiebt  und  dafür 
vielleicht  ir^d  eine  andere  Hypothese  über  die  Krystall-Bildung 
entlehnt,  deren  nähere  Untersuchung  aber  Jn  das  Gebiet  der  Meta- 
physik verweist. 

HaOt  ist  sofort  von  seinen  Zeitgenossen  in  seiner  gansen  Be- 
deutung anerkannt  worden;  aber  sie  dachten  nicht  entfernt  daran, 
die  Lehren,  welche  Werner  vertreten  hatte,  so  gänzlich  bintanzu- 
setzen.  Von  Bernbardi  ünden  wir  werthvolle  Urtheile  über  HaOe 
in  Geblen's  Journal  aus  den  Jahren  1807  bis  1809.  Werner 
habe  bereits  die  repräsentative  und  derivative  Bestimmungs-Art  der 
Mineralien  unterschieden,  HaüY  aber  habe  letztere  in  ihren  wahren 
Principien  erkannt.  Er  habe  mit  mathematischer  Bestimmtheit  die 
mancbfaltigsten  Formen  eines  Minerals  aus  einer  einzigen  abgeleitet. 
Aber  er  sey  in  den  Fehler  verfallen,  diese  primitive  Form  nicht  als 
ein  blosses  Hülfsmittel  zu  betrachten,  um  zu  einer  mathematischen 
Bestimmung  der  Mineralien  zu  gelangen,  sondern  er  glaube  in  ihr 
und  den  Molecülen,  ans  welchen  er  alle  Körper  zusammengesetzt 
betrachtete,  wirklich  die  Atome  gefunden  zu  haben,  aus  denen  die 
Krystalle  konstruirt  seyen.  Bernhard!  glaubte  in  Deutschland  eine 
Abneigung  vor  der  HAüY'schen  Methode  zu  sehen,  eine  Abneigung, 
die  überhaupt  vor  allen  Zahlen  existire ; er  ist  auch  überzeugt,  dass 
die  Methode  eine  bedeutende  Umänderung  erfahren  müsse,  sobald 
die  Unstatthaftigkeit  der  Hypothesen  dargethan  seyn  würde.  Haüy’s 
sTheorien  seyen  zwar  glänzend,  aber  die  Ansichten  der  Krystallogenie 
über  die  Entstehung  der  Krystalle  seyen  den  Arbeiten  seineV  Vor- 
gänger Werner  und  RomZ;  Delisle  keineswegs  voran  zu  stellen. 
Hoppnann,  der  das  WERNER’sche  System  in  seiner  ganzen  Reinheit 
wiederzugeben  sucht,  theilt  mit,  dass  in  neuester  Zeit  die  Methode 
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de«  berühmten  und  tcbarriinnigen  Krj-slallograpben , Herrn 
grosse  Aufmerksamkeit  erregt  habe.  Sie  sei  begründet  suro  Tkeil 
auf  dessen  eigenthümlichen  Ansichten  von  der  Entstehung  und 
Koikstruklion  der  Krystalle,  zum  Theil  aber  auf  mathematischer  Be- 
rechnung. Nur  der  kleinste  Theil  der  Theorie  beruhe  auf  wirklichen 
Beobachtungen,  der  grössere  Theil  auf  höchst  unsicheren  Hypothesen. 
Die  Methode  Hauy’s,  die  Krystallisationen  genau  zu  berechnen  and 
aus  einer  bekannten  Form  andere  Formen  mit  matheroatisefaet 
Strenge  herzuleiten,  sey  für  die  Wissenschaft  \on  ungemein  grosser 
Wichtigkeit;  durch  ihre  Erfindung  habe  sich  Herr  Hauy  ein  unstrrh- 
liches  Verdienst  um  dieselbe  erworben.  „Indess“,  so  ßhrt  er  fori, 
»ist  die  mathematische  Berechnung  der  Krystalle  und  die  damit  ver- 
bundene Zurückführung  .derselben  auf  die  möglich  einfachsten  For- 
men kein  Gegenstand  der  eigentlichen  Oryktognosie,  sondern  eignet 
sich  mehr  zu  einer  abgesonderten  Behandlung  in  einer  untergeord- 
neten mineralogischen  Nebendoktrin  der  Oryktometrie.« 

So  richtig  die  genannten  Mineralogen  die  Leistungen  HaDt's 
beurthcilt  haben,  so  wenig  haben  sie  deren  Folgen  für  die  Gestal- 
tung der  Wissenschaft  geahnet.  Die  mathematische  Behandlung  der 
Mineralogie  bildet  jetzt  nicht  mehr  eine  untergeordnete  mineralogische 
Nebendokirin,  sondern  die  ganze  Behandlung  der  Mineralogie  ist  fast 
eine  ausschliesslich  malhemalische.  Nicht  selten  lehren  Profes- 
soren der  Mathematik  zugleich  die  Mineralogie.  Die  nalurhisto- 
rische  oder  oryktognostische  Richtung  ist  kaum  noch  von  solchen 
befolgt,  »die,  weder  mit  chemischen  noch  mathematischen  Kenntnissen 
ausgerüstet,  den  populärsten  Mittelweg  suchen“.  Wkrner  und  Rons 
Delisle  sind  noch  gefeierte  Namen,  doch  ihre  Lehren  sind  mehr 
oder  weniger  vergessen.  HaCy  aber,  »der  alle  Mineralogen  neben 
sich  verdunkelte“,  findet  stets  noch  Gläubige  und  .Anhänger  nicht 
nur  da,  wo  er  es  verdient,  wo  sein  mathematisches  Genie  die  Bahn 
gebrochen,  sondern  auch  in  seinen  mineralogischen  Hypothesen  und 
Irrthümern.  Wakkernaobl  behauptet  in  dem  Aufsatz  über  Krysial- 
lisation  des  Kalkspalhs,  die  HAOv’sche  Methode  habe  in  DeuttcManä 
wenig  Anhänger,  wenn  man  einige  Chemiker  ausnehme,  die  dag 
Studium  derDecrescenz-Lehre  fordern  und  es  bescheidner  und  zuver- 
lässiger finden,  kleinere  Körper  aus  etwas  kleineren  zu  erklären,  als 
ein  dynamisches  Wunder  anzunchraen.  Doch  braucht  man  nur  auf- 
merksam die  neueren  Lehrbücher  zu  studiren,  um  sich  zu  überzeugen. 
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dass  die  alomislische  Lehre  Haüt’s,  manchfach  widerlest,  doch  noch 
vielfach  Gläubige  findet  in  den  Tbeile,  welchen  man  als  Krystallo- 
genie  bezeichnet. 

Weil  man  HaOt  vorgeworfen,  dass  er  die  Mineralogie  mit  den 
vielen  Berechnungen  unzugänglich  gemacht,  so  beruft  er  sich  auf 
diejenigen,  welche  den  .Muth  gehabt,  die  Schwierigkeiten  zu  über- 
winden; „sie  wünschen  sich  Glück,  ein  Studium  unternommen  zu 
ha|>en,  welches  den  Geist  schärft,  nützliche  Kenntnisse  fördert“.  Das 
ist  gewiss  richtig,  die  mathematische  Mineralogie  schärft  ebensowohl 
den  Geist,  nie  die  Mathematik  überhaupt  es  thut.  Aber  andererseits 
ist  es  Tbalsacbe  geworden,  dass  die  Mineralogie  nur  noch  wenig 
gepflegt  wird,  dass  täglich  mehr  Getreue  ihr  den  Rücken  zeigen  und 
der  Geologie,  vor  Allem  aber  der  Paläontologie  sich  zuwenden.  Der 
„Ocean“,  welcher  für  die  mineralogische  Literatur  sich  gusbreitet, 
ist  wohl  ein  weit  ausgedehnter,  aber  es  sind  nur  wenige  Seegel 
darauf  zu  erblicken.  Die  mathematische  Ausbildung,  welche  der 
Mineralogie  durch  Haüy  geworden,  hat  die  ganze  Anschauung  und 
Aatfassung  der  Krjstall-Welt  klarer  und  bestimmter  gestaltet.  Schwer- _ 
lieh  würde  es  Werner  jetzt  noch  einfallen,  die  äusseren  Kennzeichen 
der  Krjstalle,  oder  eigentlich  der  Mineralien,  so  vielfach  einzulheilen 
und  unterabzutheilen.  Aber  ganz  gewiss  würden  jetzt  noch,  wie 
früher,  Werner  und  Rom6  Delisle  auf  vorzugsweise  Beachtung  der 
äusseren  Kennzeichen  dringen,  und  nicht  nur  der  Krystalle,  sondern 
der  einzelnen  Krystall-Flächen.  Sie  wurden  eifern  gegen  das  Taufen 
neuer  Mineral -Spezies  in  den  chemischen  Laboratorien,  solcher  Spezies, 
von  welchen  weder  überhaupt  eine  Krystall-Form  noch  bestimmte  äus- 
sere Merkmale  angegeben  werden  können.  Sic  würden  in  dem  Einordnen 
der  Mineralogie  in  die  Chemie  eine  tiefe  Erniedrigung  der  ersten 
Wissenschaft  erblicken.  Und  ebenso  gewiss  werden  die  wenigen 
.Mineralogen,  welche  sich  jetzt  wieder  mit  Bildung  und  Bau  der  Kry- 
stalle  beschäftigen,  allmählich  mehr  die  Richtung  einhalten,  welche 
Werner  und  Rom^  Delisle  eingeschlagen.  Jede  Krystall-Pläche 

hat  nicht  nur  ein  bestimmtes  geometrisches  Verhältniss,  sondern  auch 
bestimmte  charakteristische  Merkmale ; die  schief  diagonale  Furchung 
auf  y^R  des  Kalkspaihs,  die  gleichseitige  dreieckige  Parquetirung 
auf  OR  und  die  bestimmte  Furchung  auf  R3  treten  gerade  da 
am  deutlichsten  auf,  wo  der  Winkelmesser  seine  Hülfe  versagt.  Man 
verfolge  nur  solche  Merkmale;  man  muss  dabei  allmählich  zu 
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wichtigeren  Auhchluisen  kommen  über  das  Verhalten  beatimiiiler 
Flächen  und  Kr;s(all-Formen  zu  einander,  ao  von  i R und  oo  R, 
von  — Vj  R und  R*  von  ‘/^R*.  R®  und  R des  Kalkspatbs,  über 
die  vorragende  Wichtigkeit  einzelner  Flächen,  ja  über  die  bauende 
Thätigkeit  der  Krystalle  überhaupt.  Aber  noch  ist  der  Gedanke 
einer  vergleichenden  Mineralogie  nicht  aufgetaucht.  Dem  Atomisti* 
krr  wie  dem  Dynamiker  wird  bei  den  verschiedensten  Kristallen 
der  Würfel  eben  ein  Würfel  seyn;  wer  aber  auch  die  äusseren  Kenn- 
zeichen der  Krystalle  beachtet,  dem  wird  es  nicht  entgehen,  dass 
der  Würfel  des  Pyrits  ganz  andere  Merkmale  zeigt,  als  derjenige 
des  Blei-Glanzes,  des  Steinsalzes  oder  gar  des  Flussspathes.  Er 
wird,  wenn  er  die  äusseren  Abzeichen  der  Flächen  bei  missbildeten 
Krystallen  verfolgt,  gewahren,  dass  der  Aufbau  der  genannten  Kty- 
stalle  ein  keineswegs  so  einfacher  sey,  wie  der  Atomistiker  und  der 
Dynamiker  es  beschreibt,  sondern  ein  kunstvoller  und  manchfaltiger, 
ein  sehr  verschiedener,  wenn  auch  das  End-Resultat,  die  Krystall- 
Gestalt  die  gleiche  seyn  sollte.  Die  Missbildungen  solcher  Krystalle 
ebenso  wie  die  verschiedenen  Sekundär-Flächen  bei  verschiedenen 
Krystallen  desselben  Systems  geben  darüber  deutliche  Anzeichen. 

Nur  auf  diesem  Wege,  den  Werner  und  Rohe  Delisle  gezeigt, 
wird  es  gelingen,  nicht  nur  zu  genauerer  Kenntniss  der  Krystalle  zu 
gelangen,  sondern  auch  zur  Erkenntniss  derselben,  dem  wahren 
Bnd-Ziele  der  Wi.ssenscbafl. 

Im  October  1859.  , 
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NiUheilangeD  an  Profeiisor  Bronn  gerichtet. 

Pari*,  den  20.  Mai  1860. 

Hier  erhalten  Sie  einige  Notizen  über  den  von  Proreuor  W.  B.  Rooms 
zu  Braintree,  10  Heilen  südlich  von  Boston  in  MattaehuteU*  entdeckten 
Paradoxides,  dessen  ich  auch  schon  im  Bulletin  ge'olojipte  Xl'l,  523  ge- 
dacht habe. 

Als  ich  nun  dieses  Frühjahr  nach  Pari*  kam,  wurde  ich  sehr  angenehm 
durch  einige  Photographien  überrascht,  welche  Prof.  Roexas  von  jenem  Pa- 
radoiides  hatte  fertigen  lassen  und  mir  nun  durch  Freund  na  VzRNaua  zn- 
stellte.  Diese  Photographien  geben  vier  Individuen  des  fraglichen  Paradoxides 
wieder,  zwei  fast  vollständige,  das  dritte  noch  beträchtlichere  dem  grössten 
Theile  nach  und  vom  vierten  die  vollständigen  Glabella. 

Diese  Photographien  weisen  in  der  Tbat  eine  vollkommene  Übereinstim- 
Dung  zwischen  dem  Amerikanitehen  Paradoxides  Harlani  Grxex  und 
dem  Bökmiteken  Paradoxides  spinosus  Buzcx  nach:  der  erste  Fall  von 
(leicben  Trilobiten-Arten  in  beiden  Kontinenten,  welcher  mir  genügend  er- 
wiesen zu  seyn  scheint. 

Es  ist  in  der  That  GniRn's  Paradoxides  Harlani,  dessen  Lagerstätte Rocins 
wieder  aufgefunden  hat,  wo  wohl-erhaltene  Exemplare  nicht  sehr  selten  xn 
seyn  scheinen.  Das  Studium  der  Photographien  hat  mir  gestattet,  folgende 
Thatsacben  festzustellen : Der  best-erhaltene  Kopf  zeigt  ausser  der  Hinter- 
haupt-Furche noch  die  zwei  grossen  Seiten-Fnrcben,  welche  durch  ihre  Ver- 
einigung in  der  Achse  zwei  parallele  Rinnen  queer  durch  die  Glabella  bilden, 
and  die  Sporen  von  zwei  vorderen  Furchen-Paaren,  welche  stets  auf  den 
zwei  Seiten  getrennt  bleiben  und  weniger  ausgesprochen  sind.  Unglücklicher 
Weise  zeigt  keine  dieser  Exemplare  weder  den  ganzen  Umriss  des  Kopfes, 
noch  die  Form  der  Wangen-Stacheln.  Der  an  seinem  Platze  vorhandene  Pal- 
pebral-Lappen  trägt  ebenso  wie  der  auf  dem  Occipital-Ring  stehende  Höcker 
dazu  bei,  die  Cbereinstimmnng  jener  beiden  Arten  zu  bestätigen. 
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Der  Thorax  liefert  uns  ein  Kennzeirhen  von  grösster  Wichtigkeit  für 
deren  Vergleichung;  denn  wir  zählen  an  zwei  Exemplaren  18  Segmente,  wie 
an  der  Höhmitehen  Art.  Das  Breite-Verhällni.ss  zwischen  Schädel  und  Sei- 
ten-Lappen  und  die  gesamnile  Gestaltung  der  verschiedenen  Theile  sind  gsni 
wie  an  unsrer  Art.  Nur  miissen  wir  bemerken,  dass  die  Amerikanitekn 
Exemplare  einen  stärkeren  Druck  als  die  Hökmisehen  erfahren  zu  haben 
scheinen,  welche  in  unserem  ersten  Bande  abgebildet  worden  sind,  indem 
sic  nicht  nur  weniger  Relief,  sondern  auch  eine  mindere  Schärfe  und  Tiefe 
der  Furchen  wahrnchnien  lassen,  so  dass  die  Exemplare  beider  Gegenden 
eine  etwas  verschiedene  Facies  zeigen. 

Das  Pygidium,  dessen  Form  an  dem  grossen  Exemplare  sehr  wohl  er- 
halten ist,  weicht  in  nichts  von  dem  Böhmitehen  ab  Zur  vollständiges 
Vergleichung  fehlt  uns  also  nur  noch  das  Hypostoma  der  Amerikanitekn 
Form.  Denn  nur  in  diesem,  in  dem  Vorderrande  des  Kopfes  und  in  den 
Wangen-Dornen  könnte  möglicher  Weise  noch  eine  Verschiedenheit  bestehen, 
welche  indessen  hei  so  vollkommener  Übereinstimmung  in  den  übrigen  The!- 
len  wenig  wahrscheinlich  ist. 

Um  den  an  diesen  Amerikanischen  Versteinerungen  auf  mich  hetvor- 
gebrachten  Eindruck  begreidicher  zu  machen,  muss  ich  berichten,  dass  ick. 
im  Jahre  tSSt  bei  einem  Besuche  des  Britischen  äluseums  in  l.onion  ge- 
beten wurde,  einige  Trilobiten  zu  bestimmen,  unter  welchen  sich  auch  ein  als 
Paradoxides  Harlani  Grkf.h  hezeichneter  Abguss  befand,  der  zu  einer  aus  den 
Vereinigten  Staaten  gekommenen  Sendung  gehörte.  Als  ich  diesen  Abguss 
sah,  der  etwa  |dem  grössten  jener  photographirten  Exemplare  entsprochen 
haben  mag,  glaubte  ich  die  Vervielßiltigung  eines  Exemplars  des  Paradoxides 
spinosus  von  Skreg  in  Böhmen  zu  erblicken,  welche  nach  Sord-Amerihe 
geschickt  worden  und  von  da  wieder  nach  London  gekommen  wäre;  und 
dieser  erste  Eindruck  wurde  bei  genauerer  Untersuchung  aller  Einzelnheitcn 
derart  bestätigt,  dass  ich  mich  berechtigt  glaubte,  den  Amerikanischen  Kamm 
an  dem  Exemplare  zu  streichen  und  Paradoxides  spinosus  Boaca  dafür  tu 
setzen.  Als  mir  einige  Zeit  später  derselbe  Abguss  auch  von  Profe.ssor  B sru 
an  der  Ecole  des  mines  zu  Panis  vorgelegt  wurde,  änderte  ich  dessen 
Namen  in  gleicher  Weise  in  Folge  der  nämlichen  ( berzeiigung.  Jetzt  ge- 
stehe ich  gerne  jenen  wiederholten  Irrthum  ein,  in  dessen  Folge  ich  geglaubt, 
bei  der  Bestimmung  der  Art  in  meinem  vollen  Rechte  zu  seyn.  Es  ist  mit- 
hin schon  tSSI  und  nicht  erst  1060  gewesen,  dass  ich  die  Übereinstimmnng 
der  verglichenen  Formen  erkannt  habe.  Wenn  nun  P.  Harlani  Grzbx  ( tS3t) 
einerlei  ist  mit  P.  spinosus  Boaca  (18i7),  so  wird  dieser  letzte  Namen 
die  Priorität  haben  und  der  erste  unter  die  Synonyme  fallen. 

Die  Übereinstimmung  dieser  Trilobiten-Art  In  beiden  Kontinenten  ist  es 
jedoch  nicht  allein,  was  uns  bei  Rogkrs’  interessanter  Entdeckung  interessiren 
kann ; auch  ihre  Amerikanische  Lagerstätte  verdient  in  mehr  als  einer  Be- 
ziehung beachtet  zu  werden.  In  der  That  ist  das  Gestein  von  Braintree 
eine  veränderte  oder  metamorphischo  Gebirgsart,  welche  man  nach  ihrem 
Aussehen  als  einen  Tbonschiefer  bezeichnet  hat,  der  grau-blau  von  Farbe 
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i(t  und  Kietelkalk  and  Eisenkiese,  aber  keinen  kohlensanren  Kalk  enthllt. 
ladessen  ist  diese  Gebirgssrt  (rerade  an  jener  Örtlichkeit  wrni);er  als  in  der 
Mhe  der  Syenite  vcrdndrrt,  wo  sie  Epidot-IVieren  aurnimmt  und  ganx  das 
ADsehen  der  veränderten  Schiefer  von  Nalunt  gewinnt,  welche  einer  höheren 
Gesichts-Ebene  anzugehören  scheinen. 

So  vermögen  wir  ganz  gut  zu  begreifen,  dass  unsere  gelehrten  Mit- 
brüder in  Amerika  nichts  weniger  erwartet  haben,  als  wohl  erhaltene  Trilo- 
biten  mitten  in  metamorphischem  Gebirge  zu  entdecken.  Wenn  aber  so 
deutliche  Fossil-Reste  sich  in  einer  Gegend  wiederfinden,  wo  der  Metamor- 
pbismas  in  so  grossem  Maasse  thätig  gewesen  ist,  wanim  wollen  wir  anneh- 
men,  dass  in  anderen  Gegenden  alle  Spuren  ganzer  Faunen  für  immer  durch 
den  Hetamorphismus  ausgetilgt  worden  seyen?  Gewisse  Geologen  haben 
onterstellt,  dass  man  eines  Tages  unterhalb  der  Primordial-Fauna  noch  eine 
ganze  Reihe  älterer  Faunen  entdecken  werde;  aber  die  Verwirklichung  die- 
ser Uolfnung  scheint  heutzutage  ferner  als  je  zu  liegen,  da  man  mitten  in 
den  durch  .Metamorphismus  veränderten  Gebirgs-Massen  ganz  einfach  die 
Trilobiten- Arten  der  Primordial-Faunen  wiederfindet. 

Wollen  Sie  diese  Thatsache  mit  derjenigen  in  Verbindung  setzen,  die 
ich  Ihnen  voriges  Jahr  in  Bezug  auf  Spanien  gemeldet,  so  werden  Sic  sehen, 
dass  die  Kenntniss  der  Primnrdial-Faiina,  welche  anfangs  nur  auf  Beobach- 
langen  beruhte,  die  in  einem  kleinen  Theile  von  Böhmen  gemacht  worden,  sich 
heutzutage  schon  auf  Urkunden  gründet,  welche  den  beiden  Kontinenten  ent- 
nommen sind.  Sie  werden  demnächst  die  Einzcinheiten  der  Entdeckung 
dieser  Fauna  in  der  i'anlabritehen  Gebirgs-Kette  im  Königreich  Leon  durch 
Herrn  Casiako  db  Prado  lesen,  welcher  sic  auf  zwei  parallelen  Streifen  von 
etwa  100  Kilometer  Länge  wieder  erkannt  hat,  die  beide  gleichinässig 
überall  in  Berührung  mit  der  Devon-Formation  sind.  Freund  VanaauiL  und 
ich  haben  die  fossilen  Reste  bestimmt,  welche  zum  Theile  mit  den  Böhmi- 
etken  Arten  Übereinkommen  und  ihnen  zum  Theile  analog  sind.  Ihre  Ab- 
bildungen füllen  drei  Tafeln. 

Ich  denke  nächsten  Monat  wieder  nach  Böhmen  zurückzukehren. 

J.  Barbandb. 


( 
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(Dl*  R«dAkU>r«n  melden  den  Empfang  an  sie  elngeeendeUr  Schriften  dnreb  ein  derea  Tlul 

belgeteUtee  K.) 


A.  Bücher. 

1860. 

Cb.  Darwin:  Über  die  EnUtehunf;  der  Arten  im  Thier-  und  Pflanzen-Heirb 
durch  natürliche  Züchtung  oder  Erhaltung  der  vervollkommneten  Rassca 
im  Kampfe  uma  Daaeyn.  Nach  der  zweiten  Auflage  mit  einer  geacbichl- 
lichen  Vorrede  und  andern  Zuaützen  dea  Verfaaaera  für  diese  deutsche 
Ausgabe  aus  dem  Englischen  Ubcractzt  und  mit  Anmerkungen  versebea 
von  H.  G.  Bronn.  Stuttgart,  8". 

V.  Albkrt  : Ettai  *ur  la  ere'ation.  Tournai,  8". 

S.  J.  Mackie  : Firtl  traett  of  life  on  iHe  earth,  or  Ihe  fbtäiU  of  Ihe  httm 
rock»,  Groomiriige. 

H.  Milnb-Edwards  ; Hittoire  naturelle  dea  Coralliairea  ou  Polggea  frofft- 
ment  dita,  Paria,  8".  Tome  III.  av.  Atlas. 

B.  Zeitschriften. 

1)  Sitzungs-Berichte  d.  Kais.  Akademie  d.  Wissenschaften, 
mathem.-naturwiss.  Klasse  |Jb.  1860,  71). 

1869,  Nr.  6-12,  Februar- April;  XXXV,  1-6;S.  1-  611,  m.  19  Tia. 

W.  Haidingrr:  Bestandtheile  des  Meteor-Eisens  vom  Caplande:  S— 13. 
Moixin:  Pachyodon-Resle  aus  grauem  Sande  zu  Libkno  bei  Belluno:  117— 

128,  2 Tfln. 

Rollb:  neue  Acephalen  aus  den  unteren  Tertikr-Schichten  Österreichs  nad 
Steyermarka : 193—210,  mit  2 Tfln.  , 

HAiDlNeKR;  die  grosse  Platin-Stufe  im  K.  K.  Hof-Mineralien-Kabinet:  345— 
348,  Tfl. 

Hocbstbttkr:  fossile  Thier-Reste  u.  deren  LagersUtten  in  Neubolland:  349-358. 
Haioikgih;  Meteorstein-Fall  von  Hraschina  bei  Agram  1761,  Hai  26:  361— 
389,  m.  1 Tfl. 

Ungkr:  Sylloge  plantarum  fossilium;  413 — 415. 

Rbuss  : Anthozoen  aus  den  Mainzer  Tertiär-Schichten : 479 — 488,  m.  2 Tfln. 
Jeittelbs:  das  Erdbeben  vom  15.  Jänner  1868  in  ^en  Karpathen  und  Su- 
deten: 511—592,  m.  1 Karte. 
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t8S9,  13-16,  Mai-Juni;  XXXVI,  1-4,  S.  1-540;  m.  39Tfln.  u.Tab. 
Rolu:  geologische  Stellung  der  Horner-Schichten  in  Nieder-Österreicb : 37-84. 

F.  HoauTarrEH ; Bericht  über  geologische  Beobachtungen  auf  der  Weltuiotee- 

gelung  der  Novara;  121 — 142. 

r.  Lahg:  Versuch  einer  Monographie  des  Bleivitriols;  241—293,  m.  27  Tfln 
186»,  17— S3,  Juli-Oct.;  XXXVII,  1-6,  S.  1—854,  m.  30  Tön. 
HAinneiR:  das  zweite  Jahr  der  Erd-Umseegelung  Sr.  Majestät  Fregatte  No- 
vara: 5 —24. 

Kaiir;  chemische  Analyse  einiger  Mineral-Wässer:  27 — 56. 

UocBSTBTTER:  geologische  Untersuchung  der  Provinz  Auckland  in  Neuseeland: 
123—128. 

SuBss:  Wohnsitze  der  Brachiopoden : 185—248. 

ScaiiDT : Elenn  mit  Hirsch  und  Hühlen-Bär  zusammen  fossil  auf  der  Greben- 
ler  Alp  in  Obersteyermark : 249—256,  m.  I Tfl. 

G.  Saxdbzrgzr;  über  den  Nautilus  umbilicatus  der  Molucken:  286. 

Boiz;  geognostischc  Lage  der  in  Wien  als  Rcibsand  gebrauchten  dolomitischen 
Sand-Breccie  : 356 — 365. 

V.  Lang  ; Bestimmung  der  Brechungs-Quotienten  von  Galmei  und  untersebwe- 
felsaurem  Natron;  379 — 386. 

Kza:  physikalisch-geographische  Skizze  der  Kreiitzkofel-Gruppe  nächst  Linz 
in  Tyrol;  393-420,  m.  1 Tfl. 

STKisoACBazH ; zur  fossilen  Fisch-Fauna  Österreichs:  673—703,  m.  7 Tfln. 

J.  F.  J.  Schbidt:  über  Feuer-Meteore:  803 — 817. 

J.  J.  V.  Tscacui:  über  ein  meteorisches  Phänomen:  787 — 789. 

IBS»,  Z3-2S,  Nov. ; XXXVIII,  1—3,  S.  1—586,  m.  21  Tfln. 
NiziTsCBia : direkte  Konstruktions-Methode  der  vertikal-achsigen  Krystall-Ge- 
stalten  aus  den  Kanten-Winkeln:  231 — 325,  m.  3 Tfln. 

Noua:  Zahn-Bildung  des  Pachyodon  Catulloi,  II;  326 — 332,  1 Tfl. 
FAazAs-ViKOTiNovic;  die  Diorite  und  andere  geognostische  Verhältnisse  des 
Agramer  Gebi/'ges  in  Kroatien:  333 — 344,  1 Karte. 

Stouczka:  der  Kreide-Formation  angehörige  Süsswasser-Bildnng  der  nordöst- 
lichen Alpen ; 482—496,  1 Tfl' 

Pohl;  Analyse  der  Heilquelle  und  der  Amazonen-Quelle  des  Kaiserbades  zu 
Ofen  in  Ungarn;  497—542. 


2)  (Monatlicher)  Bericht  über  die  zur  Bekanntmachung  gee.ig- 
neten  Verhandlungen  der  K.  Preussischen  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Berlin.  Berlin  8°  (Jb.  1889,  807). 

1859,  Sepl.-Dez.;  Nr.  9—1Z-,  S.  6.36 — 807,  Tfl.  1.  (Nichts) 

1860,  Jan.-April  Nr.  1—4\  S.  1—217. 

Ehrhsberg;  zwei  Staub-Meteore  aus  Westphalen  und  Syrien  und  deren  Ver- 
gleichung mit  den  neuem  zcntral-afrikan.  Oberflächen-Erden:  137—157. 
Bovz;  polarisirende  Wirkung  des  Amethysts:  157 — 158. 
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3)  Jnhrei-Berirhle  d.  natur-histor.  Vereini  in  Pas  sau.  PamnS*. 

111.  Jiilires-Btrichl,  1869,  hrsgg.  1860  (234  SS.  2 T8n.). 

Egcer:  JnhrcS'Bvricht:  S.  1 — 16. 

Cbr.  Berghat;  iiber  die  Passauer  Porzellanerde;  209. 

Egorr;  ein  Geliirg.s-Profil  in  der  Felsenwand  am  Löwen:  122,  Tfl.  2. 

— — ein  Granit-Findling  in  demselben:  214. 

der  Diatomeen- .Mergel  von  Habübl;  216—234,  Tfl.  1. 

4)  (L.  Ewald);  Notiz-Blatt  des  Vereins  für  Erdkunde  and  ver- 

wandte Wissenschaften  zu  Darmstadt  und  des  mittelrheinischen  geolo- 
gischen Vereins.  Darmstadt  8°. 

II.  Jahrgang:  1859-60  (128  SS.  4 Tfln.),  1860. 

A.  Grössere  Mittheilungen; 

LuDWta;  geologische  Urgeschichte  der  hessischen  Länder;  2,  11. 

L.  Bbcksr:  Geologisches  aus  Söd-Aiistralieii:  13,  19,  26,  33,  59. 

Gltberlkt  : Bemerkungen  über  krystallinische  Sandsteine;  31. 

Lldwig;  Meeres-  und  Susswasser-Molluskcn  in  der  westphäliscben  Steio- 
kohlen-Formation:  60. 

Seibert:  Mineralogisch-gcognostische  Notizen  über  Bensheim  u.  Auerbach:  66. 
Scbaree:  die  OaatE'Ghnge  des  Taunus:  115,  123. 

B.  Geologische  Korrespondenz; 

Seibert:  Uber  die  Sektionen  Weinheim  und  Hirschhorn:  5.  — ScHABrr ; Aiinit 
im  Taunus:  6.  — Recss:  Versteinerungen  von  Winterstein:  28  — Luawi«; 
Todllicgeiidcs  am  südwcstl.  Abhange  der  Granit-Hügel  in  Darmstadt;  2H,  — 
und  Blei-Glanz  zwischen  Posidonomyen-Schierer  und  Eisenspilit  bei  Herbom: 
29.  — Senet:  geognostische  Skizzen  aus  der  Gegend  von  Eisenach:  36.  — 
LiDwtG:  Tertiäre  Bildungen  bei  Homburg:  38.  — Tasche:  Schwefelkies  inf 
poröser  Basalt-Lava  des  Vogcishergs:  42.  — Liowic:  Lagerung  des  Seriiit 
Schiefers  bei  Homburg:  44.  — Gchbel:  zur  Geologie  der  Bayern'schen  RheiD- 
pfalz:  33.  — Lcdwig:  Lagerungs-Verhältnisse  des  Quarzites  und  Serizil-Schir- 
fers  bei  Naurod;  55,  und  bei  Bingen:  71.  — Tascre:  zu  den  Sektionen  Als- 
feld und  .Allendorf:  69  — Gross:  Pflanzen  im  Taunus-Quarzit  bei  Ockstadt: 
70,  und  Fauerbach-Usingen:  83.  — Tasche:  zur  Sektion  Giessen:  85,  112. 

— Seibert:  Versteinerungen  aus  der  Sektion  Worms;  85.  — Lcdwig;  Kalk-. 
Schiefer-  und  Eisen-Stein  von  Waldcrbach : 86.  — Ders.:  Lagerung  des  Krt- 
menzels,  Kieselschiefers  und  Flötz-Iecrcn  Sandsteins  bei  Butzbach:  99.  - 
Ders.;  Cerithium-Kalk  bei  Darrostadt:  111.  — Ders.:  Thicrisebe  Reste  aas 
den  Tertiär-Schichten  von  Münzenberg:  120.  — Seibert:  zu  den  Sektionea 
Erbach  und  Michclstadt : 87.  — Ders.:  Syenit-Schiefer:  111,  126.  — Ders.; 
Tertiäre  Meeres  Sandsteine  von  Weinheim;  128. 


5)  PoGGEVDORrr'sAnnalen  d. Physik  u.  Chemie,  Leipzig8°|Jb.  1860, 2U\. 

1860,  7 — 4;  CIX,  1—4.  S,  1—660,  Tf.  1—4. 

A.  ScACCHl:  Untersuchungen  über  Hemiedrie:  365 — 377. 

R.  Weber:  l’enlagondodekaedcr-Flächen  an  Alaun-Krystallen:  379 — 381. 
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F.  Scntnr:  Ausheilung  verstümmelter  oder  im  Wachsen  behindert  gewesener 
Krystalle;  529 — 538. 

C.  RAansuBEHG:  cbem.  Znsammensetiung  seltenerer  Mineralien  des  Vesuvs 
(Chrysolith,  Monlicellit,  Sarkolith,  Sodalith,  Hauyn,  Davyn):  567 — 583. 
— — Isomorphie  und  Heteromorphie  bei  den  Singulosilikaten  von  Monoxyden 
und  Sesquioxyden ; 584 — 594. 

6)  Erdiakn  u.  WsarHxn's  Journal  für  praktische  Chemie,  LeipaigS" 

[Jb.  1860,  73|. 

1859,  17— iZ,  LXXVm,  1-8,  S.  1—530. 

P.  Morin:  überden  Jod-Gehalt  des  Mineralwassers  von  Saxon,  Wallis:  1 — 62. 
F.  Bothx:  Beiträge  zur  Kenntniss  krystallisirter  Schnecken;  222 — 226. 

A.  V.  Lrzsxn:  Bestimmung  des  Ammoniaks  in  der  Ackererde:  247-  252. 

B.  IhaatNN:  fortgesetzte  Untersuchungen  Uber  die  Zusammensetzung  der  Epi- 

dote und  Vesuviane:  295 — 312. 

J.  PzLoizx:  über  den  künstlichen  Schwefelsäuren  Baryt:  321 — 322. 

7)  BiiliotHe^ue  unieertelle  de  Oeneve.  B.  Archivet  dt!  eeienee* 

ph^tifuet  et  naturelle»  |5  ) ; Geneve  et  Pari»  8"  [Jb.  1860,  225). 

1860,  Jan.-April ; ZS—Z8-,  YU,  1—4,  S.  1—396  f.,  pl.  1. 

FALcoNEa:  über  Knochen-Höhlen  und  Feuerstein -Massen  in  Nord -Sizilien: 

> 89-91. 

A.  Etallon:  Paläontostatische  Untersuchungen  über  die  Jura-Kalke.  Vor- 
studien über  die  Polyparien:  105 — 136. 

A.  Dklisse:  über  die  Entstehung  des  Granites:  ^ 190—199. 

Auszüge:  Oesor:  Physionomie  der  Schweitzer  Seen;  346.  — Sl.  Hurt: 
einige  Punkte  der  chemischen  Geologie;  348.  — Tn.  Eeray:  geologische 
Sindien  im  Nievre-Dpt.  355.  — Stur:  KOssener  Schichten  (Lias)  im  nord- 
westlichen Ungarn : 356. 

8)  Eri.ae's  Archiv  für  Wissenschaftliche  Kunde  vonRuasland. 

Berlin  8“.  (Jb.  1859,  728.[ 

186U,  XIX,  1—a-,  S.  1—500,  T0.  1—3. 

B.  N.  SoEOLow:  Bildung  von  Chrysolith  bei  metallurg.  Prozessen : 126 — 182. 

A.  Erian:  Untersuchungen  über  die  Krystall-Gestalt  des  Chrysoliths  und 

analoger  Verbindungen:  183 — 217. 

B.  Berrann:  Zusammensetzung  der  Uransilikat-Mineralien;  265 — 277. 
Ausbeute  an  Gold  uiid  andern  Metallen  im  Russischen  Reiche:  336 — 339. 

Chr.  Panuer  : Möglichkeit,  die  wirkliche  Steinkohlen-Formation  unter  den  Per- 

miseben  .Schichten  am  Ost-Rande  des  mittel-russischen  Bergkalk-Beckens 
zu  6nden:  441—450. 

9)  Bulletin  de  laelatte  phytieo-mathe'matifue  de  FAeaddenii 

Imp.  de  8t.  Peterttourg,  Petertiurg  4®  |Jb.  1859,  809). 

1859,  Avril-Mai;  Nr.  4I7-4Z0-,  XVII,  38-36,  S.  513—570. 
(Nichts.) 
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10)  Bullelin  rf«  la  Sociale  ge  ol  oji^ue  dt  France  [2.|,  Pari* 

IJb.  18S9,  437,  729). 

J8S8,  Juin  |2],  .IT,  665 — 815  (itt  uni  ausgeblieben). 
iSS9,  Juin  (2),  XVI,  945-1023  IJb.  I8S9,  729). 

CoQCAaD;  Übersicht  der  fossilen  Thiere  und  Pflanaen,  die  in  der  Kreide-For- 
mation des  südwestl.  Frankreichs  gefunden  worden  sind;  945—1023. 

1SS9,  Voy.—1S60,  Febr.  (2.)  XVII,  1—320,  pl.  1-2. 

NicxlIis;  Uber  Daubr4b's  Abhandlung  über  die  Quellen  von  Plombiires  (XVI, 
562):  15. 

Clarkr:  Gebirge  in  Neu-Süd-Wallis:  16. 

A.  Gavdry:  Steinerne  Äxte  im  Diluvium  von  Amiens;  17. 

Lory:  Krystnilinischer  Kalk  von  Pegmatit-Gängen  durchsetxt,  zu  Montoir, 
Loire-inKr. : 20. 

— — über  den  Sandstein  von  Maurienne  und  im  Brian^onnais : 21. 

A.  Gavdry:  Ostrea  Leymeriei  zu  Wissant,  Pas-de-Calais,  gefunden:  30. 

Cb.  d'Oriiigxy:  .wahres  Alter  der  Puddinge  von  Nemours  und  der  Sande  von 
Ornioy;  34. 

E.  Hubert:  Antwort  darauf;  52. 

Cb.  Horiox:  über  den  devonischen  Kalk  von  Visd:  59. 

Birkborst:  die  Kreide  von  Mastrirht  und  deren  Fossil-Reste;  61. 

Cb.  d'Obbigry:  Diluvium  mit  Süsswasser-Konchylien  zu  Joinville,  Seine:  66. 
Bvtei'x;  Verarbeitete  Feuersteine  im  Diluvium  von  Abbeville  u.  Amiens:  72. 
R.  Pvbpellt:  Gletscher-Spuren  auf  Corsika;  78,  pl. 

Koecbus-Scrlubbeboer:  .\ntwort  an  Sc.  Gras  über  das  QuarUr-Gebirge  des 
Elsasses;  82. 

C.  Pl'ccaard:  über  die  plutonisirtcn  Kalke  der  Halbinsel  von  Sorrent:  93. 
(Verschiedene)  über  die  gesehniltenen  Steine  der  Picardie:  102. 

TmcrR:  über  die  Kreide  von  .Mastrieht:  103. 

E.  IliiBERr:  wesentliche  Lage  der  tertiären  Meeres-Scbichten  von  Onnoy:  107. 
Cb.  d'O'rbicby:  Entgegnung  darauf:  113. 

Parhah:  Bohrungen  im  Gard-Dpt. : 115. 

G.  de  Moryilut:  Alter  der  Sande  mit  Feuersteinen  und  der  Bunten  Mergel 
der  Perle-du-Rhöne : 119. 

£brav:  über  die  Feuersteine  in  Axt-Form:  123. 

Zusammentreffen  der  Mineral-Quellen  des  Niävre-Dpts.  mit  Gebirga- 

Bücken:  124. 

Cb.  Martins:  geometrische  Gesetze  in  den  Glieder-Knochen,  anwendbar  auf 
fossile  Siiugethiere,  Vogel  und  Reptilien:  132. 

L.  Grandeav:  über  die  Analyse  des  metamorphischen  Gesteins  vom  Grossen 
St.  Bernhard:  134. 

E.  Goubert:  über  den  mittlcn  Eocün-Stock  des  Pariser  Beckens,  137,  Tfl.  2. 
Fr.  Sabdbercer:  Alter  der  Tertiärschichten  des  Mainzer  Beckens:  153. 

P.  Narakio  t Garza  und  L.  Pencelas:  Phosphorit  von  Logrosan  in  Estrema- 
dura: 157. 
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6brat:  Form  de«  Callovien  und  dessen  Vorkommen  in  Chdtel-Censoir:  161. 
Cn.  Lobt:  über  den  Sandstein  der  Maurienne  und  Hoch-Alpen;  177. 

GOrrEai:  über  die  palüolithische  Flora:  187. 

HocasTirraR:  Geologisches  von  der  miucln  Neuseelands-Insel:  189. 

C.  Pl'gcaard:  plutonisirte  Kalke  d.  Apuanischen  Alpen  u.  desMonte  Pisano:  199. 
J.  GiiLLBBia:  Mineralog.  Untersuchungen  im  Europüisch.  Russland:  232,  Tfl.  3. 
E.  DcBoanan:  einige  bei  Dax  gesammelte  Fossil-Reste;  421. 

R.  Thobasst;  Hydrologie  des  Mississippi;  242. 

M.  aa  SEaaas;  über  ausgestorbene  Arten  und  verdrängte  Rassen;  262. 

A.  Passt:  über  die  geologische  Karte  des  Oise-Dpts. ; 269. 

£aaAT;  Ergänzung  von  Krystallen  in  noch  nicht  ganz  erstarrten  Gesteinen;  27S. 
A.  Founaar;  Bemerkungen  dazu;  277. 

E.  Hxbkiit;  das  obere  Jura-Gebirge  an  den  Küsten  der  Manche;  300. 

A.  Laugbl;  die  Geologie  des  Dpts.  Eure-et-Loir;  316. 


II)  Annalt*  de  Ckimie  et  de  P kyeifue,  3.  sdr.,  Pari*  8°.  -(Jb. 
I8S9,  227.) 

taeo,  [3.J  LVW,  512  pp.,  pnbl.  1860. 

A.  Dabovsi;  Zerlegung  des  Cronstedtits,  einer  neuen  Mineral-Art:  99 — 128. 
H.  Rosa : verschiedene  Zustände  der  Kieselsäure  163 — 207. 


12)  Verhandlungen  der  Britischen  Gele hrte n-Versam mlung 
im  September  1869  zu  Aierdeen:  Geologie.  (Edinb.  n.  philos.  Journ. 
t860,  XI,  103-  140.) 

J.  Nicol  : Geologie  von  Aberdeen  ond  NO.-Scbotlland:  126. 

A.  Gmais:  Chronologie  der  Schottischen  Trapp- Gesteine:  132. 

H.  C.  Sorbt:  Bildung  der  Kegelinkegel-Struktor:  132. 

D.  Pasb:  Obersilurische  Untersuchungen  von  Lesmahago;  133. 

Dacbbry  ; vulkanische  Gesteine  in  Italien,  welche  eine  .Metamorphose  erfahren 
zn  bähen  scheinen:  133. 

Nicol;  Beziehungen  zwischen  Gneiss,  Rothem  Sandstein  und  Quarzit  in  den 
NW.  Hochlanden:  134 

Hcxlbt:  neu  entdeckte  Reptilien-Reste  von  Eigin:  134. 

W.  H.  Bailt:  Tertiäre  Fossil-Reste  aus  Indien:  135. 

A.  Bradt;  Elephanten-Reste  zn  Ilford:  136. 


13)  The  Palaeontographieal  Soeiely,  inetituted  t847,  London  4° 
(vergl.  Jb.  18S7,  321|. 

leeued  for  t857  (die  Abhandlungen  einzeln  paginirt): 

Ti.  Wrigbt:  a Monograph  of  the. British  fossil  Echinodermata  of  the  oolitie 
formations,  Part  III.  conU  the  CoIIyritidae,  Echinobrissidae  and  Echino- 
lampidae:  303—390,  pll.  23—36  (1859). 

Ta.  Davidsox:  a Monograph  of  British  Carboniferous  Brachiopoda,  F,  ii., 
49  - 80,  pll.  9—16  (1858). 

R.  Owaa:  a Monograph  of  the  fossil  Reptilia,  including  Supplement  Nr.  I.: 
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, creUeeooa  Ptecosaurit  and  wealden  Cirocodilia,  1 — 44,  pll.  1—12. 
(1859). 

G.  Bl'se;  a Monograph  of  (he  fossil  Polyzoa  of  (he  Crag:  1—136,  pll.  1—22. 

(1859.) 

14)  The  Quarterly  Journal  ofthe  de  ologieal  Society  of  Lon- 
don, London,  8°  |Jb.  1860,  338|. 

1860,  Mai;no.  6»;  XVI,  2,  i-cv;  A.  99-213;  B.  17— 20,  pl. 5-11*. 

I.  Zum  Stiftungsfest  der  Gesellschaft;  am  17.  Febr.  1860,  i-cr. 
Jahres-Bericht  i— xvi. 

J.  PuiLLirs:  Jahrtags-Rede : xvii— cv. 

II.  VerhandlungenderGesellschaft  1869,  Maid — Nov.  2;  A.  99-202. 

H.  FAixoNxn:  über  die  Knochen-Höhlen  bei  Palermo:  Ausxug  99. 

J.  BccanAM;  fossile  Eier  im  Gross-Oolith  von  Cirencester:  107. 

Da  ZiGMo:  jurassische  Flora;  110. 

J.  Phillips;  einige  Durchschnitte  durch  den  Gross-Oolith;  115. 

Pb.  Eghrtoh;  Nomenklatur  der  Fische  im  Old  red  Sandstone;  119  ()>  Jb. 
1859,  491]. 

J.  Ahdehson;  Dura  Den  und  seine  fossilen  Fische:  136. 

J.  Laecastbr  u.  C.  C.  Wrigbt  : über  das  Niedergehen  nach  Kohle  im  Shireoak- 
Stollen  bei  Worksop;  137. 

A.  R.  C.  Selwtr;  Noten  über  die  Geologie  Süd- Australiens : 145. 

J.  Laboht;  Notixen  über  Spitzbergen:  150. 

T.  St.  Hdmt:  über  Gyps  nnd  Dolomite:  152. 

S.  Hislop:  Tertiäre  Schichten  und  Fossil-Reste  von  Nägpur:  154  Jb. 
1869,  749.) 

Pristwicb;  über  die  Brixham-Hohle:  189. 

J.  W.  Flower;  Feuerstein-Geräthe  im  Kies  bei  Amiens;  190. 

W.  S.  Strosds:  die  Übergangs-Schichten  bei  Ledbury:  193. 

F.  Bkreal;  Schlamm-Vulkane  auf  Turbaco:  197. 

U.  Weeess;  die  Kohlen-Formation  von  Auckland  in  Neuseeland. 

H.  Bauxrh.an:  Geologie  eines  Theils  der  Vancouvers-Insel : 198. 

III.  Geschenke  an  die  Gesellschaft:  A.  203 — 213. 

IV.  Übersetzungen  und  Notizen:  B.  17 — 20. 

Stüh;  Kössener  Schichten  im  NW.  Ungarn;  17.  — Kerkoott  u.  Haidisger: 
über  Hörnesit;  17.  — Kulczycki;  Geologie  von  Tahiti  und  Taiarapoo:  18. — 
Fr.  V.  Kauer;  Triasische  Cephalopoden  von  llallstatt:  19.  — J.  C.  Hörbte: 
Erosions-Erscheinungen  in  Norwegen;  19.  — Tscrerbae  : Grünsteine  nnd  ihrt 
sekundären  Mineralien;  20.  — Rolle;  Lignite  von  Schönstein  in  Steyermark:  20. 

• Nebst  Anhängen  zu  Band  XV,  p.  A19— 4TI,  ^l.  II  (MCRCUlSOS's  Karte  von  Scheu- 
Iftod  22— 2b,  (Bothrlceps,  Diernodoo,  CrocodUus). 
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A.  Mineralogie,  Krystallograpliie,  Miucralclirinie. 

Fb.  V.  Hauer;  über  iwei  neue  Mineral-Vorkommen  aus  Sieienbürgen 
(Jihrb.  d.  geolog.  Reichs-Anst , Sili.-Ber.  1S60,  85 — 86).  1.  Realgar, 

Schwefel  und  Aragon  von  Kovat%na,  Der  genannte  Ort,  durch  seine 
Säuerlinge  und  massenhaften  Exhalationen  von  Kohlensäure  bereits  bekannt, 
liegt  etwa  2 Meilen  südlich  vw  Ifssrfi  Vatärhelg  in  der  Haromszek,  un- 
mittelbar am  Rande  der  Ebene  gegen  die  östlich  sich  erhebenden  Berge  von 
Karpathen-Sandstein.  Die  Gehänge  am  flespalak- flache  zeigen  steil  auf- 
gerichtete Schichten  von  Karpathen-Sandstein,  aus  denen  an  vielen  Stellen 
Säuerlinge  hervorquellen,  während  gleichzeitig  auch  im  Bach-Bett  selbst  allent- 
halben die  aufqiiellendcn  Liifl-Bläsrhcn  die  hervorströinende  Kohlensäure  an- 
zeigen.  In  der  unmittelbaren  Umgebung  der  Quellen  bilden  die  oben  erwähnten 
Mineralien  theihs  Kluft-Ausfüllungen  in  dem  lockeren  Gestein,  theils  Rinden- 
förmige  Überzüge  in  den  noch  nicht  ganz  ausgefülllen  Spalten.  Eine  be- 
stimmte Reihenfolge  der  Absätze  (denn  als  solche  sind  sie  offenbar  zu  be- 
trachten) ist  nicht  zu  beobachten;  häuhg  färbt  der  gelbe  Schwefel  nur  die 
mittle  Lage  einer  '/,  bis  1 Zoll  dicken  Aragon. Rinde.  Das  Vorhandenseyn 
Ton  bedeutenden  Mengen  von  Schwefel  in  den  gelben,  dann  von  Schwefel 
und  Arsen  in  den  rothen  Ausfüllungen  konstatirtc  Kvrl  v.  Hauer  durch  einige 
chemifche  Versuche,  besonders  nachdem  durch^ehandliing  mit  verdünnter 
Chlor-Wasserstoifsäure  der  im  Überschüsse  vorhandene  kohlensaure  Kalk 
entfernt  war.  In  einem  (ilas-Kölbchen  sind  auch  der  Schwefel  sowohl  als 
der  Realgar  leicht  aus  der  übrigen  Masse  zu  sublimiren. 

Die  Gegenwart  von  Schwefel  in  dem  Mineralwasser  von  Kovatsna  ist 
schon  durch  die  Analyse  von  Beltehi°  nachgewiesen;  derselbe  fand  in  einem 
H'inser  Pfund  dieses  Wassers: 

Kohlensäure  und  Schwefelwasserstoif . 31,74  Kubikzoll, 


Schwefelsäuren  Kalk 3,34  Grau, 

schwefelsaures  Natron  2,86  „ 

Schwefelsäure  Magnesia 0,99  „ 

schwefelsaures  Eisenoxyd  ....  0,88  „ 

Chlornatrium 1,10  „ 

Extractivstoif 0,22  „ 


. ConspKtOJ  squarom  mln.raUiun  Transylvantse,  t'irMaa.  19i9. 
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Besondere  Beachtung  verdient  auch  die  Angabe  Dr.  W.  K«öm.aBs,  dass 
sich  in  den  Gruben  in  Kotutttna,  die  lu  trockenen  Kohlensture-Bädem  ver- 
wendet werden,  an  den  Wänden  Schwefel  absetit,  ähnlich  wie  diese  Erschei- 
nung bekanntlich  in  den  Gas-Höhlen  am  Büäös  staltlindet. 

2.  Lasurstein  von  Dilro  in  der  Gyergyo.  In  der  Gcbirgs-Gruppe 
des  PiriUka-  und  Ujhavai- Berges  nördlich  von  Gyergyö  S«.  IHiklös,  und 
awar  an  der  Strasse  von  Dilro  nach  Borstek  an  der  Stelle,  wo  dieselbe 
nach  Überschreitung  einer  ziemlich  bedeutenden  Höhe  in  das  Thal  des 
Orolva-Baehes  hinabführt,  der  bei  Fülpe  in  den  Uaroseh  mündet,  fand  sich 
ein  grosser  abgerundeter  Block  eines  dunkel-schwarzen,  durch  seine  ausser- 
ordentliche Festigkeit  und  die  schimmernden  Bruch-Flächen  an  Hypersthen- 
oder  Paulit  - Fels  erinnernden  Gesteines  und  bald  nachher  dasselbe 
Gestein  als  Gang-förmige  Bildung  im  Syenit  in  einem  von  Norden 
herabkommenden  Seiten-Thale  des  Orolva-Baehes.  Die  Hauptmasse  besteht 
aus  schwarzen  Hornblende-Kryslallen ; beigemengt  ist  viel  Eisenkies  und  Ti- 
tanit,  welch’  letzter  auch  im  Syenit  selbst  häufig  zu  beobachten  ist.  In 
der  unmittelbaren  Nähe  dieser  Gang-Masse  zeigte  sich  ferner  in  körniges 
Aggregaten  dem  Syenite  eingewachsen  und  in  Begleitung  von  Eisenkies  ein 
schön  blau  gefärbter  Lasurstein:  durchscheinend;  die  Härte  von  nahe  6;  spe- 
zifisches Gewicht  2,31.  Die  Analyse  von  Kajii  v.  Haler  ergab: 

Kieselsäure 40,54 

Schwefelsäure 1,92  (Glüh-Verlusl) 

Thonerde 43,00 

Eisenoxyd  . . • 0,86 

Kalkerde 1,14 

' Natron 12,54  (aus  dem  Verluste) 

100,00 

Im  Vergleiche  mit  den  früheren  Analysen  Orientalischer  und  .imerika- 
niseher  Lasursteine,  die  bekanntlich  auf  eine  sehr  wechselnde  Zusammen- 
setzung der  einzelnen  untersuchten  Stücke  hindeuten  und  die  Aufstellung 
einer  bestimmten  chemischen  Formel  bisher  nicht  gestatteten,  nähert  sich  die 
gegenwäitige  am  meisten  der  VABRBNTHAPp'schen  Zerlegung  eines  Orienlali- 
sehen  Lasursteins.  Aufi'allend  ist  besonders  der  hohe  Thonerde-Gehalt  und 
die  geringe  Menge  der  Kalkerde;  der  letzte  Umstand  findet  übrigens  seine 
Erklärung  wohl  darin,  dass  der  Lasurstein  von  Dilro  in  einem  Feldspath- 
Gestein,  der  On'entaftacAe  und  Amerikanische  dagegen  in  Kalkstein  einbricht. 


Haidirger:  über  Südamerikanische  Mineralien,  von  der  Öster- 
reichischen Weltumseegelung  mitgebracht  (Jahrb.  d.  geol.  Reichsanst.  1860, 
Jan.  10,  S.  3 — 5).  Unter  den  von  Commodore  v.  Wüllehstorp  für  die  Anstalt 
mitgebraebteo  Geschenken  nehmen  die  erste  Stelle  verschiedene  Stuffen  von 
gediegenem  Silber,  Homerz,  Hotbgiltigerz  ein,  welche  demselben  der  Mehrzahl 
nach  von  Prof.  Igraz  Doietzo  zu  San  Jago  (einem  Polen  von  Geburt)  über- 
geben worden  sind. 
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Unter  den  mitgetbeilien  Stnffen  befindet  sieb  Gediegenes  Silber  gegen 
iwei  Pfund  schwer,  speiiliscbes  Gewicht  4,63,  mit  etwa  40  fl.  Werth  Siiher- 
Gehall;  ferner  ein  sehr  reiches  kleineres  Stuck  Hornerz,  21  Loth  schwer, 
und  ein  8'/]  Pfund  schweres,  durch  und  durch  mit  Uornerz-Adem  durchzogen; 
ein  grösseres  Stück  des  von  Doizrao  1848  beschriehenen  Vanadinits;  dann 
eine  treuliche  Tertiär  Kohle  mit  Schichten-Struklur  von  der  Provinz  Coneep- 
cioH  in  Chili,  nebst  dem  begleitenden  Thon-Mcrgel  mit  Pflanzen-Resten, 
theils  Mono-  und  Ibeits  Di-kotyledonen,  vielleicht  von  dem  in  dem  £>unda-j4r- 
ckipel  und  nun  nach  Hocbstbtter's  Berichten  auch  in  Neuteeland  nutzbarer 
entwickelten  altem  Braunkohlen-Systeme  zwischen  der  Hippuriten-  und  der 
lYummuliten-Periode:  ferner  Kreide- Petrefakten,  Terebratula,  Janira,  Pleu- 
rotomaria,  Crioceras  u.  s.  w.  aus  den  Coräilleren  von  Copiapo.  Dann  ans 
der  Grube  „Contlanlia"  in  C hanarcitlo  hei  Copiapo  unter  andern  ein  Stück 
körniges  derbes  Silber  von  2'/j  Pfund  mit  einem  spezif.  Gewicht  von  6,666, 
so  dass  also  2,361  Pfund  Silber  im  Werthe  von  etwa  106  fl.  öst.  W.  in  dem- 
selben enthalten  sind;  aus  der  Grube  „Doloret  7»  de  Chanarcillo“  bei  Co- 
piapo eine  Sammlung  von  Musterstücken  der  dort  vorkommenden  reichen 
Erze,  Gediegenes  Silber  in  Kalkspath  und  mit  Rothkupfererz;  ferner  lichtes 
Rotbgiltigeri,  Proustit,  theils  in  Drusen  mit  Kalkspath  anfgewachsen  und 
zwar  merkwürdiger  Weise  beide  der  Hanptform  nach  Skalenoöder;  ferner 
die  schönsten  klarsten  Rotbgiltigerz-Krystalle,  eingewachsen  in  Asbest,  dem 
Ansehen  nach  so  gebildet,  dass  sie  Ausfülinngen  von  etwa  einen  Vier- 
telzoll bis  einen  Zoll  starken  Kluftriumen  bilden,  daher  man  nnn  aus  dieser 
blass  grünlich-grauen  verfilzten  und  beinahe  lang-faserigen  Papier-fihnlichen 
Masse  die  prachtvoll  Rubin-rothen  Krystall-Süulchen  heransschtlen  kann. 
Für  den  Fundort  merkwürdig  ist  ein  loser  Granat-Krystall  (Granatoid)  vom 
Aiamipik  auf  Ceylon. 

Auch  Dr.  Scherz  ER  hatte  Hehres  auf  seinem  Rückwege  von  Valparateo 
bis  Panama  gesammelt,  das  hier  vorliegt:  eine  12  Zoll  lange  und  6 Zoll 
breite,  2 Linien  dicke  Platte  von  Gediegenem  Kupfer  von  San  Bartolo, 
60  Legues  von  Cobija  in  BolMa  ; Kupfererz  und  Schmelz-Produkte  der  Werke 
von  topiapo,  in  Caldera  dem  Hafenorte  gesammelt;  ein  grösseres  Stück  göl- 
diiches  Silber  in  Kalkspath  und  dichtem  Kalkstein  aus  der  Provinz  Puno 
(Peru)  von  dem  Bergwerke  Caravaya;  Tertiär-Fossilien,  ein  Pectunculna 
u.  8.  w.  von  Payta. 

Von  ungemeinem  Interesse  sind  die  -Geschiebe  von  reichem  Zinnstein, 
die  in  verschiedenen  Grösse -Abstufungen  unter  der  Benennung  „Tin  Ba- 
ri! la“  mit  bis  70  Prozent  Zinn-Gehalt  aus  Bolivien  in  den  Handel  gebracht 
werden.  Scuerzer  nennt  die  Bezugs-Orte  Chayanle  River  und  Moroeoeala 
Mount  in  Bolivia.  Das  spezifische  Gewicht  eines  der  kleinen  Stücke  fand 
I lieh  bis  zu  6,770,  also  Zinn.stein  fast  rein,  da  Krystalle  6,960  haben.  Vier 
Geschiebe  wogen  zusammen  über  8 Loth.  Über  dieselbe  Gegend  berichtet 
V.  Tscaini  in  einem  Schreiben  vom  16.  November  1869;  „Wenn  ich  sage, 
dass  Bolivia  das  Zinn-reichste  Land  der  Welt  ist,  so  ist  dieser  Ausdruck 
wörtlich  zu  nehmen.  Die  ungünstigen  Lokal-Verhältnisse  hindern  aber 
dessen  Gewinnung  in  ausgedehntem  Maasstabc.  Am  meisten  wird  noch  das 
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Zinn  tli  Barilla  nach  Europa  cxportirt,  Hast  aber  bei  dem  mehre  Monte 
dauernden  Land-Transport  auf  Llamas  sehr  geringen  Gewinn.“ 


Korhbl'Bhi:  Rbodonit  (KieSel-Mangan)  aus  dem  Aosraaaer 
Berg-Revier  (Sitzungs-Ber.  d.  Vereins  f.  Naturk.  zu  Pressburg  IV,  53). 
Tritt  unweit  des  Dorfes  Ccuteom  in  einem  mächtigen,  den  Tbongiiinner- 
scbiefer  durchsetzenden  Gang  auf.  Das  Mineral  ist  an  frischen  Bruchfläches 
hell  bis  dunkel  rosenroth,  an  den  dem  Verwitterungs-Prozesse  zuginglichn 
Stellen  violblau,  dunkel-braun  oder  bläulich -schwarz  gefärbt  (schwarzes 
Manganoxyd),  kleinkörnig  bis  dicht,  wenig  glasglänzend  bis  matt,  von  Apa- 
tit-Härte, ungemein  zäbe  und  höchst  schwierig  mit  dem  Hammer  zu  bear- 
beiten. 


Nobgckiutb;  Glimmer-Tafeln,  welche  Krystalle  von  schwar- 
zem Turmalin  und  von  rothemGranat  iAganz  eigenthümlichcr 
Abweichung  ihrer  Form  enthalten  (Niederrhein.  Gesellsch.  f.  Naturk. 
zu  Bonn,  1859,  Dez.  7).  Der  Glimmer  mit  schwarzem  Turmalin  stammt 
von  Actcorlh  in  New- Hampshire  (_\orä-  Amerika').  Der  Glimmer  mit 
rothem  Granat  ist  von  Haddam  in  Conneclieut.  Turmalin-  und  Granat-Kry- 
stalle  sind  zwischen  den  Glimmer-Blättern  als  ganz  dünne  Blättchen  vor- 
handen, indem  nur  zwei  einander  parallele  Flächen  derselben  ausgebildet  er- 
scheinen, die  andern  aber  so  klein  sind,  dass  sie  kaum  oder  gar  nicht  unter- 
schieden werden  können;  die  Krystalle  beider  Mineralien  erlitten  bei  ihrem 
Entstehen  zwischen  den  Glimmer-Blättern  die  Einwirkung  eines  Druckes 
durch  die  Krystallisations-Kraft  des  Glimmers  parallel  seiner  Spaltbarkeit, 
wurden  nur  dünne  Blätter.  Ganz  unmöglich  ist  die  Annahme , dass  Turma- 
lin- und  Granat-Krystalle  präexistirt  hätten  und  in  irgend  einer  Weise  von  Glim- 
mer bei  dessen  Entstehen  eingeschlossen  worden  wären.  — NoKGGXRsra  machte 
darauf  aufmerksam,  wie  bei  diesen  Erscheinungen  die  gleichzeitige  Entste- 
hung des  Turmalins  und  Granats  mit  dem  Glimmer  unverkennbar  sey;  die 
gleichzeitige  und  folglich  auch  gleichartige  Entstehung  dürfte  wohl  im  Stande 
seyn,  manche  neue  Behauptungen  des  Ultra-Neptiinismus  in  Bezug  auf  den 
Ursprung  des  Glimmers  und  seihst  des  Granits  zu  entkräften. 


SoF.CBTtNC:  Einschluss  von  Fe  Idsp  at  h- Kry  s t all  cn  in  Quari- 
Krystallen  (Zeitschr.  d.  deutsch,  gcolog.  Gesellsch.  XI,  147).  Dir  be- 
sprochenen Muslerstücke  stammen  aus  der  Gegend  von  Jerisehau'  in  Schle- 
sien. Drei  Krystalle  gemeinen  trüben  Quarzes  sind  auf  den  Endflächen  zum  t 
Tbeil  mit  Feldspath-Krysiallcn  besetzt.  Als  später  neue  Kiesel-Lösung  zu- 
gefuhrt  wurde,  seboss  klarer,  wenn  auch  rauchgrauer  Quarz  über  die  vor- 
handenen Bildungen  an , jedoch  nicht  ringsum  und  symmetrisch,  sondern  so, 
da  s ein  Tbeil  der  Endflächen  der  früheren  Krystalle  frei  blieb  und  die  ihnen 
aufsitzenden  Feldspatbe  nicht  sämmtlich  bedeckt  wurden.  So  zeigen  sie 
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sich  da,  wo  die  neue  Lage  abschneidet,  verwittert  und  weich,  wahrend  man 
durch  dieselbe  hindurch  die  ganz  umhüllten  Krystalle  wohl-erhalten  erblickt. 
An  den  ziemlich  kleinen  Krysiallen  sind  nur  die  gewöhnlichen  Adular- 
Flächen  XP  und  PX  deutlich  bestimmbar.  Ein  vierter  ganz  Wasser- 
heller Krystall  umschliesst  einen  einzelnen  deutlichen  wenn  auch  sehr 
kleinen  Adnlar  Krystall.  Diese  Vorkommnisse  stammen  aus  zersetztem  Granit. 
— SöCHTisc  glaubt  für  diese  Feldspathe  nur  eine  auf  wSsserigem  Wege  statt- 
gebabte  Bildung  annehmen  zu  können. 


Fazszmis;  chemisch  e Untersuchung  der  Mi  neral -Quel I e zu 
Geilnau  (Jahrb.  d.  Vereins  f.  Piaturk.  in  Nassau,  XIII,  1 IT.).  Die  Quelle 
liegt  oberhalb  des  Dorfes  Geiliuitt  in  der  Standcs-Herrschaft  Schaumburg. 
Sie  entspringt  ans  Thon-  und  Grauwacke-Schiefer;  das  Wasser,  vollkommen 
klar  nnd  farblos,  ist  weich  und  erfrischend  von  Geschmack.  Als  Gehalt  er- 
gab eine  Analyse,  die  kohlensauren  Salze  als  einfache  Karbonate  berechnet, 
in  1000  Tbeilen : 

a.  an  io  wägbarer  Menge  vorhandenen  Bcstandtheilen : 


schwefelsanres  Hali  0,017623 

schwefelsaures  Natron 0,008532 

phosphorsaures  Natron 0,000372 

Chlor-Natrium  0,036131 

kohlensaures  Natron 0,749201 

kohlensaurer  Kalk 0,340592 

kohlensaure  Magnesia 0,238255 

kohlensaurer  Baryt 0,000138 

kohlensaures  Eisenozydul 0,027771 

kohlensaures  Mangonoxydul  ....  0,003347 

Kieselsäure  0,024741 

Summe  nicht  Büchtiger  Bestandtheile  . 1,446743~ 

kohlensaures  Ammon 0,000888 

Kohlensäure  mit  den  Karbonaten  zu 

Bikarbonaten  verbunden  ....  0,597903 

Kohlensäure,  völlig  freie 2,786551 

Stickgas 0,015525 


Summe  aller  Bestandtheile  . 4,847610 
b.  in  unwägbarer  Menge  vorhandene  Bestandtheile ; 


kohlensaurcs  Lithion 
Borsaures  Natron 
Thonerde  .... 
salpetersaurcs  Natron 
Fluor-Calcium  . . 
kohlensaurer  Strontian 
organische  Materien 
Schwefel-Wasserstoff 


. . . geringe  Spur 

. . . deutliche  Spur 

. . sehr  geringe  Spur 

. . . kleine  Spur 

. . sehr  geringe  Spur 

. . sehr  geringe  Spur 

. . . geringe  Spuren 

. . . deutliche  Spur. 
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W.  D'Orville  und  W.  Kalir:  Analyge  der  Finibrunnen-Quelle 
XU  Wiesbaden  (Jahrb.  d.  Vereins  f.  Naturk.  io  Nassau,  XIII,  41  ff.).  Das 
Wasser,  frisch  der  Quelle  entnommen,  ist  vollkommen  klar.  Es  besitxt  den 
durch  einen  Gehalt  an  Kochsalz  und  freier  KohlensSure  vermittelten  bekann- 
ten angenehmen  Geschmack  salinischer  Sinerlinge  und  hat  einen  schwachen 
aber  sehr  deutlichen  Geruch  nach  Schwefelwasserstoff.  Dieser,  an  faulende 
Substanzen  erinnernde  Geruch  führte  auf  die  Vennuthung,  dass  das  Wasser 
mit  verwesenden  organischen  Substanzen,  von  Abflüssen  der  nahen  Kasernen 
oder  dgl.  stammend,  in  Berührung  komme  und  durch  diese  eine  theilweise 
Reduktion  der  schwefelsauren  Salze  vermittelt  werde.  Angestellte  Versuche 
thaten  jedoch  dar,  dass  der  Schwefelwasserstoff-Geruch  nicht  Folge  verun- 
reinigender Einflüsse,  sondern  eine  spezifische  Eigenthümlichkeit  des  Wassers 
ist.  — Die  Temperatur  der  Quelle  war  Anfangs  November  tSST  = 14*C. 
bei  einer  Luft-Temperatur  von  12°  C.  Das  spezifische  Gewicht  des  Wassers 
wurde  im  Mittel  von  mehren  Bestimmungen  — 1,00349  gefunden.  Die 
Analyse  ergab  in  1000  Theilen  Wassers: 

1.  feste  Bestandtheile ; 

a.  in  reinem  Wasser  lösliche: 

Chlor-Natrium  3,215778 

Chlor-Kalium 0,087316 

Chlor-Ammonium  0,009942 

Chlor-Magnesium 0,150539 

Chlor-Calcium 0,291473 

Kieselsäure  0,050416 

Brom-Magnesium 0,001525 

schwefelsaurer  Kalk 0,100967 

b.  in  reinem  Wasser  unlösliche,  durch  die  freie  Kohlensäure  gelöste: 

kohlensanref  Kalk 0,244750 

kohlensanre  Magnesia 0,008908 

kohlensaures  EisenoxydnI 0,001951 

' 2.  Gase: 


Kohlensäure  mit  den  Karbonaten  zu 

Bikarbonaten  verbunden  . . . 0,113148 

freie  Kohlensäure 0,335760 

Summe  aller  Bestandtheile  . 4,612473 


BnEituAiPi:  neues  Vorkommen  von  Prehnit  (Berg-  und  Hütten- 
männ.  Zeitung,  IS60,  S.  124).  In  der  Grube  Bergkappe  bei  Sekneetarg 
fand  sich  neuerdings  Prehnit  auf  tauloklinem  Braunspath  sitzend  und  mit 
Eisenkies  vergesellschaftet.  Das  Nebengestein  des  Ganges  ist  sehr  zersetzt, 
der  Gang  selbst  ein  Melaphyr-Gang. 


S.  HAUGBToif:  Hislopit  (Erdi.  u.  Wrbtr.  Joum.  LXXVII,  87).  Das 
Mineral,  von  Nagpur  in  Zentral-Indien  durch  HisLor  mitgebracht  und  nach 
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Uitn  benannt,  hat  die  Krystall-Geatalt  des  Kalkapaths,  ist  Gras-grün,  glünxend ; 
seine  Eigenschwere  beträgt  2,645.  Bei  der  Lösung  in  Saluture  binterlisat 
der  Hislopit  ein  grünes  Skelett,  welches  der  Vf.  für  Glaukonit  anspricht,  da 
es  in  der  Zusammensetiung  mit  dem  von  Rocsas  ans  dem  Grflnsand  Nete- 
Jerte^'t  analysirte  Glaukonit  übereinatimmt.  — Das  Mineral  besteht  aus: 

kohlensanre  Kalk  . 80,79 

kohlensaure  Magnesia Spur 

grünes  Skelett 16,63 

Thonerde 0,73 

98,15 

Das  grüne  Skelett  zeigte  sich  zusammengesetzt  aut; 

Si  54,59 

Xl 4,74 

Pe  22,84 

fa 0,94 

!VIg 4,90 

ft 11,99 


F.  PisARi:  ein  die  Sulfate  von  Kupferoxyd  und  Eisenoxydul 
enthaltendes  Mineral  (Compf.  rend.  XLVIII , 807).  Das  Musterstück 
bildet  Warzen-fönnige  Massen,  oft  von  beträchtlicher  Grösse,  welche  sich 
in  Stalaktiten  einer  Grotte  6nden,  die  in  der  Nihe  einer  Kupferkies-Grube 
im  Innern  der  Türkei  liegt.  Die  Farbe  des  Minerals  ist  wie  jene  des  ge- 
wöhnlichen Kupfer-Vitriols,  besonders  auf  frischem  Bruche.  Im  Innern  be- 
merkt man  zahllose  kleine  Krystalle,  welche  oft  die  drüsigen  Massen  über- 
ziehen. Et  ist  fast  vollkommen  löslich  in  kaltem  Wasser  nnd  hinterlisst 
einen  kaum  merkbaren  Rückstand.  An  der  Luft  nimmt  dasselbe  oberflicb- 
lich eine  Ocker-Farbe  an,  in  Folge  der  Oxydation  des  beträchtlichen  Eisen- 
Gehaltes.  Eine  Analyse  ergab  als  Zusammensetzung : 


Kupferoxyd 15,56 

Eiaenoxydul 10,98 

Schwefelsäure 29,90 

Wasser ^ 43,56 


100,00 


BnziTHAvrT:  regelmässige  Verwachsungen  von  je  zwei  ver- 
schiedenen Spezies  des  Genus  der  Felsite  (Berg-  u.  Hütten-männ. 
Zeitung  1560,  S.  123).  Es  sind  entweder  die  vorderen  Spaltungs-Hemi- 
domen,  nicht  aber  die  hinteren  Nichtspaltungs-Hemidomcn,  in  den  verwach- 
senen Spezien  von  gleicher  Neigung  gegen  die  Mauptaxe,  wie  beim  Mikro- 
klin und  Tetartin  und  wieder  beim  Pegmalolith  nnd  Oligoklas;  oder  es  sind 
die  hinteren  Nichtspaltnngs-Hemidomen,  aber  nicht  die  vorderen  Spaltungs- 
Hemidomen  von  gleicher  Neigung  gegen  die  Hauptaxe,  wie  beim  Periklin 
nnd  Adular  und  wieder  beim  sogenannten  Pertbit,  welcher  eine  regelmässige 
Zusammensetzung  aus  zweierlei  plagioklastischen  Felsit-Speziea  ist.  Jede 
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PI  alten- rörmiKe  La^e  des  letzten  besteht  wieder  ans  einer  reKe1niissi)(ei 
Verwachsun);  zu  Vierlingen  nach  den  bekannten  bei  Labrador,  Oligoklas  uad 
Tetartin  häuRg  vurkommenden  Gesetzen.  Einer  theilweisen  Zahlung  und  da- 
rauf gegründeten  Schatzung  zu  Folge  enthüll  das  eine  Stück  von  der  Grösse 
einer  halben  kleinen  Hand  mindestens  3000  Individuen.  Die  Zusammen- 
setzung aus  den  Felsitcn , welche  den  Perlhit  konslituiren,  existirt  auch  in 
den  Graniten  von  Pari»  im  Nordamerikaniachen  Staate  Maine  und  von 
Mursituk  in  Siiirien.  Zur  Zeit  sind  die  beiden  Felsit-Spezien  von  Fleisch- 
rother  rölhlich-weisser  Farbe  noch  nicht  erkannt,  jedoch  resultirt  ans  den 
erklärten  Verwachsungs  • Gesetzen  in  vollkommenster  Weise  eine  partielle 
Isomorphie. 


Fr.  V.  K’obell:  Diansäurc,  eine  ei  gen  th  ü ml  ic  he  Säure  in  der 
Gruppe  der  Tantal-  und  IViob-Vcrbindungcn  (Bulletins  der  Mün- 
chen. Akad.  d.  Wissensch.,  II.  Kl.,  /SfiO,  März  10).  Der  Verf.  wurde  ver- 
anlasst, möglich  unzweideutigste  chemische  Kennzeichen  für  die  bekannten 
Tantalate  und  Kiobate  zu  gewinnen,  und  gelangte  nach  mancherlei  Versuchen 
zu  der  Überzeugung,  dass  in  mehren  dieser  Verbindungen  eine  Säure  vor- 
komme, welche  von  der  ächten  Tantalsäure,  wie  sie  z.  B.  im  Tantalit  von 
Kimito  anerkannt,  und  auch  von  der  Utemiobsäure  des  IViobits  von  Boden- 
mai» verschieden  scy.  Da  die  bisherigen  Arbeiten  von  H.  Ro^,  Hkrrvss, 
Wühler  u.  A.  gezeigt  haben,  dass  bei  Beurtheilung  dieser  Säuren  leicht  Ver- 
wechslungen Vorkommen  können , weil  die  Reaktionen  je  nach  der  Art  der 
Behandlung  und  der  Qualität  der  gebrauchten  Reagentien  mehr  oder  weniger 
verschieden  ausfallen,  so  hat  Kobell  einen  hieraus  möglicherweise  entsprin- 
genden Fehler  zunächst  dadurch  zu  beseitigen  gestrebt,  dass  sämmilicke 
Proben  genau  in  derselben  Weise  behandelt  wurden.  Es  folgen  nun  aus- 
führliche Angaben,  in  die  wir  nicht  eingehen  können.  Seiner  Zeit  bat  H. 
Rose  gezeigt,  dass  die  Metallsäure  des  Bodenmai»er  Tantalils  verschieden 
sey  von  der  einiger  FinniändUchen  Tantalite  und  hat  sie  zum  Unterschied 
Niobsäure  (gegenwärtig  Utemiobsäure)  genannt  und  den  bis  dabin  sogenann- 
ten Tantalit  als  Niobit  bezeichnet;  nach  des  Vf’s.  Versuchen  findet  nun  der- 
selbe Fall  statt  mit  den  Säuren  des  Tanlalits  von  Kimito  und  von  Tammelf, 
er  will  daher  die  Säure  von  diesem,  welche  die  Verschiedenheit  , zunächst  an- 
zeigte, nach  der  Diana  taufen  nnd  Diansäure  nennen,  das  Radikal  Dian,  Di. 
und  das  diese  Säure  enthaltende  Mineral  von  Tammela  — Dianit. 

Ausser  den  angegebenen  Mineralien  scheint  diese  Säure  ebenfalls,  doch 
weniger  rein,  im  Tantalit  aus  Grönland,  im  Pyrochlor  vom  Ilmengebirg  und 
im  braunen  Wöhlerit  enthalten  zu  seyn;  doch  konnte  Kobell  von  diesen 
Mineralien  nur  kleine  Quantitäten  anwenden  und  die  nöthigen  Untersuchun- 
gen nicht  vollständig  genug  anstellcn.  Ein  kleines  Stück  von  schwarzem 
Yttertantal,  angeblich  von  Vllerby,  gab  die  Reaktion  der  Diansäure;  eine 
zweite  Probe  aber  aus  der  LKucuTENBERs’schen  Sammlung,  deren  spei.  Ge- 
wicht = 5,55  befunden  wurde,  liess  die  Säure  als  Tantalsäure  erkennen. 
Oie  Eigenschwere  dürfte  wohl  stets  besonders  zu  beachten  seyn.  Das  vom 
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Verf.  DDtersuchte  Mineral  von  Tammela,  der  Dianit,  bat  nämlich  ein  spez. 
Gew.  von  5,5,  während  die  von  H.  Rosa,  Webkr,  Jacobson,  Brooks,  Wornch 
und  Norokkskiöld  analysirten  Tantalite  von  daher  7,38 — 7,5  und  mehr  zeig- 
ten; auch  der  Tanlalit  von  Kimito,  aus  welchem  Kobell  die  zur  Unter- 
suchung gebranchte  Tantalsäure  darstellte,  hat  ein  Gewicht  von  7,06.  Das 
Strichpulver  des  Diaoits  ist  ferner,  wie  schon  gesagt,  schwarz-grau,  während 
es  bei  den  von  Jacobson  analysirten  Tantaliten  von  Tammela  dunkel  braun- 
roth  angegeben  wird,  wie  beim  Tantalit  von  Kimito. 

Übrigens  hat  der  Dianit  ganz  das  Aussehen  der  FinnländUchen  Tantalite. 
Die  untersuchte  Probe  wurde  von  einem  gegen  2"  grossen  Tafel-förmigen 
zerbrochenen  Krystall  genommen,  an  vvelchem  aber  nur  zwei  Flächen  vor- 
handen sind.  Ihr  Neigungs-Winkel  zu  einander,  mit  dem  Anlegegoniometer 
gemessen,  beträgt  nahezu  151°;  ob  das  die  Flächen  t und  r bei  Nalhann 
(Tantalit)  oder  t und  q sind,  oder  andere,  ist  natürlich  nicht  zu  bestimmen. 
Vor  dem  Löthrobr  zeigt  der  Dianit  gegen  den  Tantalit  von  Kimito  verglichen 
keine  merkliche  Verschiedenheit. 

Der  untersuchte  Samarskit  ist  vom  Umtngeiiry,  cs  dienten  ganz 
reine  frische  Stücke  mit  muschligem  Bruch  und  starkem  etwas  Metall-ähn- 
lichem Glas-Glanz. 


Nickeloxydul-Krystalle  im  Rosetten-Kupfer  (Gaarkupfer) 
von  Tergoce  in  der  Kroatitchen  M i I i tär- G renze  (Österreich.  Zeitscbr. 
f.  Berg-  u.  Hütten-Wescn , 1S60,  Nr.  12).  Die  in  Höhlungen  des  Muster- 
stackes  sitzenden  äusserst  kleinen  braun-schwarzen  metalliscb  glänzenden 
Krysialle  Messen  sich  isoliren  durch  Auflösen  des  Kupfers  in  Salpetersäure; 
sie  leigten  unter  dem  Mikroskop  die  Form  regelmässiger  Oktaeder,  und  eine 
chemische  Untersuchung  ergab,  dass  dieselben  aus  reinem  Nickeloxydul  be- 
stehen. Ohne  Zweifel  ist  dieser  Körper  identisch  mit  den  von  Genth  bereits 
J64S  beschriebenen  Nickeloxydul -Krystallen  in  Gaarkupfer- Scheiben  aus 
RitcheltAorf  gefunden. 


G.  von  Rath;  Kry stal  1-Form  des  Akmits  (Verhandl.  d.  Niederrb. 
Gesellsch.  f.  Naturk.  zu  Bonn , tS60 , .Mai  9).  Das  Mineral  zeichnen  zwei 
steile  Flächen-Paare,  schiefe  rhombische  Prismen,  aus.  Die  Kante  des  vor- 
dem bildet  mit  der  Vertikal-Achse  34°47',  diejenigen  des  hintern  mit  der- 
selben Achse  17°31'.  Ihre  seitlichen  Kombinations-Kanten  schlicssen  zwischen 
sich  den  Winkel  30°51'  ein.  Ausser  diesen  beiden  wurde  am  Akmit  ein 
neues  Flächen-Paar  der  hinteren  Seite  des  Krystalls  bestimmt,  welches  eben 
so  wie  Jene  beiden  bei  keinem  der  andern  Augit-äbiilichen  Mineralien  bisher 
beobachtet  wurde.  Der  Akmit  findet  sich  nur  in  Zwillingen  und  zeigt  stets 
nur  ein  und  dasselbe  Ende  auskrystallisirt , das  andere  abgebrochen.  Diess 
beweist,  dass  die  bisherige  Annahme,  der  Akmit  sey  eingewachsen,  irrig. 
Die  Krystalle  sind  vielmehr  unzweifelhaft  ursprünglich  aufgewaebsen  ge- 
wesen und  dann  vom  Quarz  umhüllt  worden.  Dass  die  Akinite  noch  nicht  völlig 
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erstarrt  waren,  als  der  Quari  sie  umschloss,  beweisen  nicht  nur  viele  {(e- 
bogene  Krystallo,  sondern  auch  die  Winkel-Abweichungen,  welche  man  bei 
scheinbar  ganz  regelmässig  gebildeten  Krystallen  findet. 


B.  Geologie  und  Geognosie. 

Jon.  JoaKLY  und  J.  v.  Kovats  öbcr  das  Ytleneneer  Gebirge  bei  Stuhl- 
ireieeeniurg  (Sitz.-Ber.  d.  Geol.  Reichs-Anst.  tS60,  Jan.  10).  -Auf  der  eben  im 
Bau  begriffenen  Eisenbahn-Strecke  zwischen  Ofen  und  Sluhhreieeenturg  wirii 
man  gegen  letzten  Ort  hin  bereits  \ot  IBärloneaear  einer  sich  ziemlich  scharf  von 
dem  niedern  sehr  breit-flächig  verlaufenden  diluvialen  Hügellaiide  absondernflen 
Berg-Gruppe  gewahr,  die  von  dieser  Seite  bei  Pellend  und  Pdsmdnd  mit  dem 
Ztidohegy  (,Judenterg~)  beginnend  sich  gegen  2'/,  Meilen  lang  bei  einer  mittlea 
Breite  von  Va  Meilen  bis  zu  den  Sluhlweieeenturger  W'ein-Gebirgen  in 
nahezu  SW.  Richtung  fortzieht.  Der  hüchste  Punkt  dieser  Gebirgs-lnsel  ist 
der  Meleghegy  nordwestlich  von  Kadap  mit  183  Klafter  See-Höhe  und  einer 
Höhen-Differenz  von  etwa  100  Klllr.  gegen  das  Niveau  des  an  der  Süd-Seile 
dieses  Gebirges  fast  auf  2 Meilen  ausgedehnten  Veleneaeer  See*.  Diese 
Kuppe  fällt  beinahe  in  die  Mitte  der  ganzen  Berg-Gruppe,  die  im  Wesentlichen 
aus  einem  Komplexe  ähnlicher  mehr  oder  minder  niedriger  Kuppen  besteht,  welche 
gegenseitig  nur  gegen  das  Innere  zu  durch  wasserscheidende  Sättel  verbun- 
den sind,  wohl  aber  und  namentlich  gegen  die  äusseren  Ränder  nach  NO.  ond 
SW.  hin,  durch  Kanal-förmig  durchgreifende  Lehm-Ablagerungen  von  einander 
geschieden,  wieder  für  sich  vereinzelte  kleine  Insel-Kuppen  bilden.  Kovats 
hatte  bereits  vergangenes  Jahr  diese  Berg-Gruppe  geologisch  gleichsam  ent- 
deckt und  schon  damals  eine  Karten-Skizze  über  ihre  Verbreitung  verfertigt 
Heuer  handelte  es  sich  um  ein  näheres  Detail  und  dabei  um  die  Alters-Be- 
stimmung eines  sedimentären  Versteinerung-leeren  Gebildes,  welches  sich 
nordöstlich  an  den  Granit,  die  Haupt-Gesteinart  dieses  Gebirges,  anlehnt  und 
vom  Ztidöhegy  bei  Pdamdnd  über  den  Nadaper  Ctücthegg  {Spitaherg) 
bis  an  den  Meleghegy  sich  hinauf  erstreckt.  Dieses  Gestein  ist  eine  Art 
Quarz-Breccie  und  mitunter  ein  deutlich  entwickeltes  Quarz-Konglomerat, 
durchgehends  von  einer  sehr  bedentenden  Härte,  stellenweise  mit  zahlreichen 
Zellen  und  Poren,  ähnlich  wielbei  den  Mühlstein-Porphyren,  so  dass  es  sich 
füglich  auch  zu  Mühlsteinen  verwenden  Hesse.  Eine  Schichtung  lässt  sich 
bei  ihm  nur  im  Grossen  einiger  Maassen  wahmehmen,  wie  unter  andern  am 
Meleghegy  mit  70—  80”  Fallen  in  ONO. 

Ohne  alle  paläontologischen  und  sonstigen  Anhalts-Punkte  wäre  es 
änsserst  schwierig,  diesem  Gebilde  eine  .Alters-Stufe  anzuweisen,  fände  sich 
nicht  am  Bencaeterg,  unmittelbar  bei  Velencae,  ein  krystalliniscbes  Schiefer- 
Gestein  vor,  das  in  dieser  Beziehung  unbedingt  den  Ausschlag  geben  muss. 
Diese  letzte,  eine  verhältnissmässig  nicht  sehr  ausgedehnte  Scholle  im  Granit, 
ist  nun  ein  ganz  so  ausgezeichneter  Phyllit,  wie  ihn  nur  die  Gebirge  Kord- 
Böhmen*  darbieten  können,  dabei  grösstenlheils  auch  den  dortigen  Fleck- 
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Schiefern  genähert.  Sein  Streichen  i«t  ähnlich  dem  des  Quarz-Geateini,  ein 
Dshria  östliche«,  bei  viel  flacherem  Fallen  mit  40 — SO".  Nach  der  Wendung, 
die  das  Streichen  stellenweise  zeigt,  ergibt  Fich,  dass  dieser  Phyllit  zum 
nnmittelbaren  I.iegeadea  des  ersten  Gesteines  gehört,  so  wie  auch  daraus, 
dass  der  Granit  am  westlichen  Abbange  des  Meleghrjy,  dicht  an  der  Grenze 
des  Quarz-Gesteines,  lafalreicbe  Bruchstücke  von  Phyllit-artigen  Schiefem 
einscbliessl. 

Die.se  Umstände,  wie  auch  die  petrographischen  und  orographischen  Ver- 
hältnisse des  Gebirges,  weisen  darauf  hin,  dass  Jene  Quarz-Gesteine  nur 
devonisch  scyn  können,  und  zwar  die  liegendsten  Schichten  dieser  Formation, 
deren  Fortsetzung  sich  in  dem  benachbarten  Verlet-Gi'birge,  Ja  vielleicht 
selbst  auch  im  Bakongtr-  WalH  vorfinden  durfte.  Die  Gegenwart  so  alter 
Gebilde,  namentlich  aber  des  Granites  so  lief  inmiUen  des  grossen  Ungarischen 
Tertiär-Beckens  ist  jedenfalls  eine  beachtenswerthe  Erscheinung.  Den  übrigen 
Theil  des  Gebirges  von  Melegkegy  an  bis  Csata,  Kisfalud  und  zu  den  Sliihl- 
tceissrnburger  Weingärten  setzt  der  Granit  znsannnen.  In  der  Hauptsache 
ist  er  der  gewöhnliche  mittel-körnige,  zum  Theil  auch  porphyrische  Granit 
lait  dunklem  Glimmer,  der  beim  zersetzten  oder  angegriffenen  Gestein  licht- 
grünlich  wird.  Oligoklas  ist  sehr  zuruckgedrängt,  scheint  oftmals  auch  ganz 
lu  fehlen.  Sehr  häufig  wird  der  Orthoklas  namentlich  in  seinen  Zwillings- 
Bildungen  fieisebrotb,  wodurch  das  Gestein  eine  entfernte  Ähnlichkeit  mit 
Granitit  erlangt,  doch  keineswegs  in  dem  Maasse,  dass  es  mit  demselben, 
zanal  bei  der  niangelhartcn  Entwicklung  des  Oligoklascs,  identifizirt  werden 
könnte.  Hin  und  wieder  wird  die  röthliche  oder  braune  Grundmassc  auch 
fest  dicht  und  das  Gestein  Porphyr-ähnlich,  namentlich  in  der  Nähe  trachy- 
tischer  Stöcke,  wie  unter  andern  in  der  Gegend  von  PdkoKil.  überaus 
reirh  ist  der  hiesige  Granit  an  Stöcken  und  Gängen  von  fein-körnigem,  zu- 
weilao  Turmalin-führendem  Granit.  Eines  der  bedeutendsten  dieser  Vorkommen 
bietet  die  Gegend  östlich  von  Pdkond,  wo  das  Gestein  in  ausgedehnten 
Brüchen  zu  Chaussee  Schottcr  gebrochen  wird. 

Trachytische  Durchbrüche  sind  hier  verhältnissmässig  nur  wenige. 
Kovats  hat  deren  bisher  fünf  aufgefunden,  davon  einen  bei  Pdkond,  drei 
bei  Velrne^e  unb  Nadab  im  Granit  und  den  fünDen  im  devonischen  Quarz- 
Konglomerat  östlich  von  Melegkegy. 

Unter  dem,  zumeist  sandigen  diluvialen  Lehm  (Löss),  welcher  die  vor- 
bngebenden  Gebilde  rings  umgibt,  dürften  in  deren  unmittelbarer  Nachbar- 
schaft nirgend  miocine  Ablagerungen  hervortreten.  Der  nächste  Punkt,  wo 
sie  hier  bloasliegen,  ist  die  Umgebung  von  Sluhiteeissenburg,  namentlich  bei 
den  Ziegeleien  am  nördlichen  Ende  der  Stadt,  wo  man  den  mit  Sand  wech- 
selnden Tegel  zur  Ziegel-Bereitung  verwendet.  Dieser  letzte,  ein  fein-sandiger 
Thon,  bildet  einige  Fnss  bis  Klafter  mächtige  Stöcke  im  Sand  und  zeichnet 
sich  aus  durch  zahlreiche  Pflanzen-Reste.  Die  Alluvioneii  des  l'elencner 
Bee'e  sind  wegen  ihres  grossen  Salz-Gchaltcs  von  einigem  Interesse,  doch 
dteser  im  höchsten  Grade  nachtbeilig  für  die  Vegetation. 
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D.  Stür:  DerKllppcnk»lk  im  Waagthale  (Jnlirb.  d.  geolog.  Heicfc»- 
• Anitali,  X,  68  ff.).  Die  fädweitHchste  Örtlichkeit,  wo  jene»  Geftein  kkr 
auftrilt,  irt’  d»»  SchloM  Brane  wertwirt«  ron  Uijawa  im  oberen  Weelrmr 
KoinilBlc.  Zu  unterst  liegen  wei««e  und  rothe  Kiinoiden-Knlke,  die  tob  iw 
then  Kolken  und  Kolk-Mergeln  mit  rolhen  Homsteinen  aberlogert  weideo. 
teilte  fBliren  viele  und,  wie  gewöhnlich  schlecht  erhaltene,  Ammoniten  and 
Aptychen.  Der  Klippenkalk  tritt  hier  an  der  Grente  awüchen  Neocom-Me^l« 
de«  Brnne-Schlosse«  und  dem  weiter  in  Norden  auagebreiteten  Wiener 
Sandstein  auf.  Vom  Schlosse  Braue  erstreckt  «ich  der  Klippenkalk  in  einen 
schmalen  Zuge  erst  gegen  Osten  bis  Mijatt-a,  sodann  aber  nach  Nord-Osten 
bis  in  die  Gegend  von  Alt-Tiira,  beinahe  ununterbrochen  anstehend  nsd 
die  Grenie  bildend  »wischen  dem  Wiener  Sandstein  im  Norden  und  de« 
eoeänen  Sandsteinen,  welche  sich  in  der  Mulde  twischdn  AU-Turt  mi 
Beeuoiea  ausdehnen.  Nach  einer  kleinen  Onlerbrechung  erscheint  der  Klip- 
penkaik  bei  Tuekeek  nordöstlich  von  ZuUua  wieder  und  bildet  hier  eia« 
grössere  Zahl  kleiner  Berge,  die  wie  die  PreihraMer  Skala  nach  Nord-Olt 
ziehen,  aber  bald  wieder  verschwinden.  Der  Klippenkalk  daselbst  ßlrt 
Aptychus  laevis,  A lamellosus,  Ammonite«  Tatricus,  Terebmtula  diphya  undT. 
Bout'i.  ln  der  Fortsetzung  diese»  Vorkommen»  findet  man  auf  der  Baia  «sU 
ösliieh  von  Zemantke  Podhraäy,  bereit«  im  TrenUekiner  Komiute,  eine« 
kleinen  Klippcnkalk-Felsen  mitten  au»  den  Neocomien-Mergeln  emporragend. 
Von  da  bi«  zum  Hroeeukauer  Passe  wird  kein  Klippenkalk  getroffen.  Erst 
auf  der  Höhe  über  Vnter-Suca  kommt  abermals  an  der  Grenze  zwUchen  Wie- 
ner Sandstein  und  Neneomien-Mcrgeln  eine  zwar  rund  hemm  abgeschlossen«, 
aber  »ehr  bedeutende  Parlhie  von  Kalken  zum  Vorschein.  Die  tieferen  Seih- 
ten, welche  hier  die  grösste  Entwickelung  erlangten,  sind  weisse  Krinoidea- 
Kaike,  den  YUeer  Schichten  entsprechend,  da  »ie  Waldheimia  pala  und 
Rhynchonclla  senlicosa  enthalten  nebst  einer  Menge  noch  nicht  bestimmt« 
Brachiopnden.  ('her  den  weissen  Krinoiden-Kalken  steht  rother  Klippenkalk 
an  mit  Tcrcbratula  diphya.  — Nach  einer  abermaligen  üntcrbrechung  er- 
scheint der  Klippenkalk  in  zwei  gesonderten  Klippen  im  Thale  der  WUra 
bei  Srnje  wieder,  über  rothen  Krinoiden-Kalken  gelagert  und  viele  «bet 
schlecht  erhaltene  Ammoniten  führend,  womntcr  Ammonites  «thleU  benror- 
zuheben.  Weiter  nach  NO.  foigt  nun  eine  Gropp«  von  Klippcnkalken  bi«  i« 
die  Umgebung  von  l.edniea.  ln  dem  unmittelbar  an  da«  Diluvium  der  Waaf 
bei  Bdkunitu  und  Prutka  anslossenden  untersten  Felsen  rifft  man  eiae« 
weissen  Krinoiden-Kalk  mit  Brachiopoden,  jenem  bei  Vuter-auea,  also  des 
Yilaer  Schichten  gleich.  In  einem  darauf  folgenden  höhem  Felsen,  nrittea 
zwischen  Neocomien-Mcrgeln,  steht  rother  Klippenkalk  an,  welcher  Ammonrt« 
oculatu»  enthilt.  Endlich  zeigen  »ich  ganz  auf  der  Höhe  de»  Gebirge»  tww 
lang-erstreckte  Züge,  rothe  und  stellenweise  auch  graue  Kalke  mH  Ammonite« 
Caroebthei»,  A.  Adelae,  A.  ptychoicus,  A.  plicatili»,  Terebratul«  diphya  und 
T.Boiiei.  — In  der  Umgebung  von  Puekmr  erscheinen  an  mehren  Stellen  Klip- 
penkalke, unter  denen  der  westlich  bei  Wjrtka  der  wichtigate.  Hier  kom- 
men Ammonites  binodnsus,  A.  tortisnlcatn»  und  A.  iriplicatu»  vor,  Terebtatula 
Agassizi  und  T.  Bouei,  so  wie  Aptychen  nebst  vielen  schlechter  erhaltenen 
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Ammoniten.  — Unmittelbar  über  Puehme  ateht  ein , einige  Kubik-Klarier 
Tauender  Kalk-FeUen  an,  jenem  von  Stramterg  gleichend,  aber  ohne  Ver- 
iteineruogeD.  Erst  xwischen  Broäno  und  Hadola  an  der  Kitt^ulaa  erscheint 
der  Klippenkalk  wieder.  liier  wechsellagem  rothe  Kalke,  Aiiimuuites  Talri- 
cns,  A.  fasciatus  und  Aptyrhus  lamellosus  enthaltend,  mit  weissen  Kalk- 
Nergeln,  die  Terebratula  iliphya  und  Aptychen  führen.  Als  Verbindungs-Glied 
xwisrhen  dem  letzt-erwähnten  Vorkommen  des  Klippenkalkes  uod  jenem  bei 
Rogounik  io  b’sTTaiTea  dient  das  Auftreten  des  Jura-Kalkes  in  der  Area, 
wo  naeh  Foztiirls  uameiitlich  au  der  Medtcedtka  Skala  weisse  Krinoiden- 
Kalke  von  rotben  Kalken  mit  Ammoniten  überlagert  anstehen. 


E.  Mack:  die  Höhle  ’l'mava  Skala  unfern  des  Pfarrdorfes  Ni- 
ktltdorf  (Verbandl.  d.  Vereins  f Natnrk.  zu  Prutnrg,  IV,  65  ff.).  Der 
Bodeo  der  von  Neocomieii-Kalk  uniseblossenen  Grotte  besieht  aus  Kalk-Schutt 
mit  Sand  und  Erde  gemengt.  In  -der  Tiefe  vun  3 bis  4 Klaftern  kommt  man 
la  einer  Stelle,  die  nur  kriechend  zuröckgelegt  werden  kann : später  erwei- 
tert sich  die  Hoble,  wird  auch  höher.  An  Stellen,  wo  anscheinend  noch 
nicht  gegraben  voorde,  findet  man  eine  feuchte  und  in  diesem  Zustandeschwarze, 
getrocknet  aber  gelbliche  Erde  von  eigentbümlichem  Gerüche;  unter  der- 
selben ruht  eine  fast  4 Fuss  tiefe  Lage  \on  Gerölle,  und  darin  eine  grosae 
Anzahl  der  verschiedensten  fossilen  Knochen,  zum  Theil  besonders  in  den 
obem  Schichten  durch  kohlensanren  Kalk  fest  mit  dem  Gerölle  verkittet, 
hnerbalb  zwei  Stunden  wurden  mehre  Zähne  von  Ilöhlen-Biren  und  andern 
Fleischfressern  getroffen,  einige  Wirbel-Knochen,  Mittelfuss-Knochen  und  das 
Brostbein  eines  kleinen  Vogels.  Wichtig  wären  längere  Nachgrabungen  und 
weiteres  Vordringen. 


B.  Stl’Ou:  über  die  natürliche  Lage  von  Bern.  (Wir  bringen  des 
manchfaltigen  Interesses  wegen  noch  einen  zweiten  Auszug  aus  derselben 
Schrift  |vgl.  Jb.  IS60,  241.])  Im  grossen  Thale  der  mittlen  Sckieeita,  das  die 
.4/pen  und  dteJura  begrenzen,  5 bis  6 Stunden  von  beiden  Gebirgen  entfernt, 
liegt  Bern  auf  einer  vun  der  tief  eingeschnittenen  Aar  umflossenen  Halbinsel, 
umgeben  von  breiten  Ebenen  oder  von  welligem  Hügelland,  aus  welchem 
eine  halbe  oder  zwei  Stunden  von  der  Stadt  abstehend  die  1000  bis  1200 
Fass  hoben  Hügel  des  Gurten,  Längeniergt,  Belpkerg*.  Baiiliger*  und  Frie- 
maärrga  bervorragen  und  einen  nach  mehren  Seiten  sich  ülfiienden  Tbal-Kessel 
einschliessen.  Die  zwischen  100  und  200  Fuss  hohen  Gehänge  des  Strom- 
Thaies  fallen  häufig  so  schroff  ab,  dass  der  nackte  Buden  eotblösst  ist.  ln 
der  Umgebung  der  Stadt  sind  die  Gehänge  sanfter  und  durch  mehre  Terrassen 
nnterbroeben.  Unter  oft  nicht  mächtiger  Dammerde  findet  man  bis  in  un- 
gleiche. zuweilen  über,  hundert  Fass  betragende  Tiefen  Kies  und  Sand  oder 
Lehm,  worin  hier  und  da  grössere  Blocke  oder  kleinere  Kiesel  cingchüllt 
lind.  Der  Kies  ist  theils  lose  und  theils  fest  verkittet,  so  dass  er  Felsen  bildet 
(Nenkrnekrain,  Wglerkota).  Unter  dem  Kiese  liegt  am  Ufer  der  Aar  bis  in 
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tinbekHiinlc  Tiefe  Mollaste  mit  waagerechter  oder  achwach  geneigter  Sckirb- 
tung,  und  dieser  Sandstein  bildet  auch,  über  Kies  und  Sand  sich  erhebend, 
die  umliegenden  Hügel.  Seine  auffallende  Unebenheit  zeugt  von  einer  starkes 
Erosion,  welche  grosse  Massen  desselben  zerstört  und  weggeführt  haben  muss: 
denn  die  Niederungen  und  Thäler  zwischen  den  Berner  .Mollasse-Hügeln  sind 
durch  Auswaschupg  entstanden,  und  die  Hochflüchen  des  Längeuierfi, 
Belpierge,  Deuleniergt,  der  Wegitten,  des  Seküpiergt  u.  s.  w.  bildetei 
einst  eine  ununterbrochene  Ebene.  Derselbe  Prozess,  welcher  die  Strom-Thi- 
Irr  in  den  Kies  einschiiitt,  bat,  in  einer  ältem  Zeit  und  mit  grösserer  Wir- 
kung, die  Thäler  von  Hunaingen  und  Belp,  das  Thal  von  lloeketelten  und 
IVorh  und  die  breite  Niederung  zwischen  dem  Ourlen  und  Häutiger,  in  wel- 
cher Bern  liegt,  in  die  Mollasse  eingegraben.  Die  horizontalen  oder  nar 
schwach  geneigten  .Mollasse-Lager  sind  an  den  Thal-Seiten  queer  abgebro- 
eben,  und  ihre  Fortsetzung  hndet  sich  auf  der  entgegengesetzten  Thal-Seite. 
Dass  diese  Zerstörung  eine  lange  Zeit  hindurch  gedauert  habe,  beweisen 
die  oft  wechselnden  Strom-Richtungen,  auf  welche  wir  aus  der  Gestalt  der 
Hügel  und  der  Thäler  zu  schliessen  vermögen,  und  die  noch  deutlicher  her- 
vortreten würden,  wenn  ihr  Grund  von  der  Bedeckung  mit  Diluvial-Massea 
entkleidet  werden  könnte.  — In  diesen  Zeitraum,  zwischen  die  letzten  Ab- 
lagerungen der  Mollaste  und  des  Diluviums,  fällt  ein  anderes  Ereignist,  das 
auf  die  Gestalt  der  Umgebung  von  -Bern  grossen  Einfluss  gehabt  haben  matt. 
Betrachtet  man  etwas  genauer  die  geologischen  Verhältnisse  zwischen  jener 
Stadt  und  Thun,  so  zeigen  sich  am  Kurnenkerg  die  Kels-Lager  steiler  als 
bei  Bern  gegen  Süden  aufgerichtet,  und  diese  Schicblen-Stellung  hält  an 
durch  das  ganze  Emmenthal  und  weiter  östlich;  die  Falkenfluh  erscheint 
als  ein  grosses  Gewölbe,  das  sich  nach  beiden  Seiten  hinabbiegt,  und  voa 
da  an,  am  Heimberg.  Grueitberg  und  bis  Gunlen  am  See  aufwärts  steigen 
alle  Lager  in  mefarefl  Stufen  gegen  Norden  auf.  Die  Mollassc-Bildung  oder 
die  zu  ihr  gehörende  NagelQnh  befindet  sich  am  Rande  der  Alpen  nicht 
mehr,  wie  man  es  um  Bern  herum  annebmen.  kann,  in  ihrer  urs|irfinglichea 
Lage;  sie  scheint  durch  einen  von  den  Alpen  her  ausgeübten  Druck  in  eine 
Falte  zusammengepresst  wonlen  zu  seyn  und  hat  jedenfalls  Theil  genom- 
men an  der  Bewegung,  wodurch  das  alpine  Kalk-  und  Schiefer-Gebirge 
seine  gegenwärtige  Höhe  und  Gestalt  gewonnen  hat.  Auch  im  Jura  sieht 
man  die  Mollasse-Bänke  zugleich  mit  den  unter  ihnen  befindlichen  Kalkstein- 
Schichten  zu  steilen  Lagen  oder  in  grosse, Höhen  gehoben.  Der  Jura  wie 
die  Alpen  haben  ihre  jetzige  Gestalt  erhalten,  als  die  Mollasse  schon  abge- 
lagert war;  es  hat  nach  dieser  Zeit  in  beiden  Gebirgen  eine  grossartige  Aa- 
deriing  slattgefunden,  und  es  möchte  kaum  gelingen,  mit  einiger  Sicberbeit 
sich  eine  klare  Vorstellung  zu  bilden  über  Beschaffenheit  und  Gestalt  dieses 
Landes,  als  die  Mollasse  noch  nicht  mit  Kies  und  Gletscher-Schutt  bedeckt, 
noch  nicht  von  Strömen  durchwühlt  war,  als  die  .Alpen  vielleicht  ein  nie- 
driges Grbirgsland,  ähnlich  etwa  dem  Sehmaruteald  oder  den  Vogeaen,  und  der 
Jura  eine  Gruppe  kleinerer  Hügel-Züge  darsteilten.  — Auf  den  Höhen  des 
Längenberg»,  am  Belpberg,  oberhalb  JHünuingen,  am  Nord-Abfall  des  Mur- 
uenberg»  scbliesst  die  Mollasse  festere  Sandstein-  und  Mergel-Lager  ein,  die 
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•niremit  sind  mit  Steinkernm  oder  Schalen^  mariner  Mollusken,  den  Ge- 
schlechtern Tnrritella,  Nalica,  Murex.  Solen,  Venns,  Panopaea,  Csrdinm,  Area, 
PecUioculus,  Pecten  u.  s.  w.  an|(ehörend;  hitcre  und  jtini^ere  Individuen  lie- 
gen neben  einander,  meist  in  naliirlirber  Stellung,  wie  sie  im  Meer  leben. 
Oberhalb  Wiehtraek  bei  lltilllingen  lindet  man  auf  eine  weite  Strecke 
eine  Bank  rntblSsst,  die  eine  Anhäufung  dicht  gedrängter  Scha- 
len grösserer  Anslem  ist.  Bei  Vlaingen  war  noch  vor  wenigen  Jahr- 
sehnten  ein  Steinbruch  auf  festen  Sandstein-Blnken  eröffnet,  worin  marine 
Muscheln  und  Haifisch-Zähne  vorkainen;  auch  am  Bauligtr  sah  Gai  iiKn  noch 
Bänke  mit  Meeres-Konchylien,  die  seither  durch  den  Feldbau  scheinen  be- 
deckt worden  so  seyn.  In  den  Steinbrtichen  xu  Haäem  im  Dalma^i  hei 
OitirmHudingen  finden  sich  einzelne  Haifisob-Zähne.  Alle  Sand.'.tein-Lager 
endlich  östlich  und  nordöstlich  von  Bern,  vom  obersten  Rucken  der  lltigei 
bis  an  das  Aar-Ufer  müssen  sich  im  Meere  gebildet  haben,  und  mehre  der- 
selben waren  lange  Zeit  die  Heiiiiath  aufeinander-folgcnder  .Molluaken-(ie- 
ncrationen.  Nicht  so  die  Lager  nördlich  von  der  Stadt.  Schon  die  FeUart 
ist  verschieden.  Man  sieht  nicht  mehr  diese  gegen  hundert  Fuss  hoben  Ab- 
sturze gleichförmiger  blanlich-graiicr  Sandsteine.  Das  Gestein  ist  lockerer, 
von  ungleichem  Korn,  und  mit  ihm  wechseln  Lager  von  gelbem  und  rothem 
Mergel;  auch  gehen  diese  Mergel  und  die  Molia.sse  Streifen-weise  in  einander 
aber.  An  der  1'iefenauttraaae,  unterhalb  der  hitUeren  Ungi,  sah  man  zwei 
schmale  durch  rothen  Mergel  getrennte,  von  Kohle  und  Bitumen  schwärzlich 
gefärbte  Mergel-Lager.  Marine  Überreste  fehlen  hier  gänzlich;  dagegen  zeigten 
sich  in  jenen  kehligen  Lagern  einzelne  zerquetschte  Helices  und  Limnäen. 
Etwa  50  Schritte  weiter  nördlich  war  folgender  Durchschnitt  entblösst: 

3 Fuss  Dammerde  und  Kies, 

10  „ grauer  und  rother  Mergel, 

12  „ graue  Mollasse, 

6 „ rother  und  gelber  Mergel,  im  Niveau  der  Strasse. 

Diese  unteren  Mergel  sind  die  Fortsetzung  derjenigen,  worin  die  kehligen 
schwarzen  .Mergel  eingelageit  verkommen.  Ungefähr  zwei  Fuss  unter  den 
oberen  grauen  und  rothen  Mergeln  fand  man  in  der  grauen  Mollasse  mehre 
zum  Theil  wohl  erhaltene,  aber  schwer  aus  dem  Gestein  aoszniösende  Schä- 
del von  Rhinoceros,  Zahne  von  Palaeomeryx  niinor  und  unbestimmte  Knochen 
Bebst  BmchstUcken  von  Schildkröten-Schalen.  Die  rothen  Mergel,  welche 
der  marinen  Mollasse  ganz  fremd  scheinen,  zeigen  sich  näher  bei  der  Stadt. 
Uaten,  wo  die  Aarherjer  Strasse  nach  der  Knji  abgeht,  lassen  die  Schich- 
ten, und  ebenfalls  auf  dem  rechten  Aar-Ufer,  schwaches  Sfld-Fallen  von 
etwa  5°  wabrnchmen.  Ferner  wurden  diese  Mergel  gesehen  hinter  dem  Aar- 
Aerger  Thor,  als  die  Een  bahn  den  Fuss  des  Slernirarte-HügeU  einschnitt; 
•ach  hier  fand  sich  darin  eine  Helix.  Am  Ufer J der  Aar  traten  die  rothen 
Mergel  ebenfalls  mit  Helix  hervor,  als  man  die  Grundlage  der  Tiefenan- 
Brieke  baute.  In  ihrer  ganzen  Mächtigkeit,  vom  Aar-Ufer  bis  an  das  Diln- 
vium  wenigstens  50  Meter,  erscheint  also  hier  SUsswasser-Mollassc  mit  Land- 
nad  Suinpf-Konchylien  und  Überresten  von  Landthicren. 

Es  ist  nicht  leicht,  Uber  das  Verbältniss  dieser  Sttsswasser-Mollasse  zur 
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mtrincn  Mollaisc  der  Hügel  des  rechten  .4itr-Ufcrs  ins  Klare  an  kommea. 
Beide  setzen  an  der  Oberfläche  bis  an  das  Ufer  der  Aar  furt  und  sind  durch 
diese  geschieden ; sie  scheinen  nicht  über  oder  unter,  sondern  neben  einander 
zu  liegen.  Das  Aarierger  Thor  und  der  Steinbruch  des  Dafma-ii  sind  *er- 
tikal  60'n,  horizontal  800"‘  von  einander  entfernt.  Sollte  demnach  die  Suis- 
wasser-Mollasse,  welche  hoher  liegt,  unter  die  marine  einfallen.  so  musste 
der  Fall-Winkel  wenigstens  4**  bis  5°  betragen,  was  zwar  mit  dem  weiter 
abwärts  an  der  .4ar  beobachteten  Fall-Winkel  und  auch  mit  dem  schwaches 
südöstlichen  Fallen  im  Steinbruch  des  /Wmasi  übereinstiniint  nicht  aber 
mit  der  ganz  horizontal  scheinenden  Schichten-I.age  am  \arterger  Thor.  Es 
ist  ferner  schwer  anzunehmen,  dass  die  Erosion,  welche  über  der  gani« 
Niederung  von  Bern  die  IVüber  aufgelagerte  feste  niaiine  Mollasse  zersthrt 
haben  müsste,  die  weichere  keinen  Widerstand  leistende  Snaswasser-Mollassc 
stehen  gelassen  halte.  Minmt  man  dagegen  an,  die  Niederung  sey  bis  zur 
noch  bestehenden  Höhe  der  marinen  Mollasse  grossentbeils  mit  der  [leicht 
zerstörbaren  Süsswasser-Mnilassc  bedeckt  gewesen,  so  erklärt  es  sich  um  so 
leichter,  wie  durch  Erosion  diese  Niederung  hervorgehen  konnte,  während 
die  festem  marinen  Hügel  stehen  blieben.  — Noch  einfacher  müsste  es  schei- 
nen, die  marine  Bildung  als  älter  zu  betrachten,  sie  durch  Erosion  stellen- 
weise zerstören  und  io  die  entstandenen  Tiefen  die  Süsswasser-Mollasse  sich 
ablagem  zu  la.ssen.  Das. alte  .Mollasse-Meer  hätte  sich  uach  allmählicher 
Hebung  des  Bodens  zurückgezogen,  uud  in  den  Niederungen  wären  Süsswu- 
ser-See'n  entstanden.  Diese  Deutung  stösst  aber  auf  eine  kaum  zu  bebende 
Schwierigkeit.  Man  kann  nämlich  die  rothen  Mergel  längs  der  ‘.ar  mit  ge- 
ringen Unterbrechungen  bis  Aarherg  verfolgen ; man  sieht  sie  am  westlichen 
Abfall  der  Kngi-Halhimel  bei  Wählen,  Munntlen,  Otlingen,  .'<adorf\  an 
der  Rappen fluh  bei  .Aurberg  fanden  sich  in  der  dieselbe  begleitenden  .Mollasse 
im  Anfang  des  Jahrhundcris  Überreste  von  Süsswasser-  und  Lnnd-Schildkruten, 
von  aiisgestorbenen  Hirsch-  tPalaenmeryx)  und  Schweins-.Arten.  .Auf  der  an- 
dern Seite  des  grotten  Mootee*  treten  die  rothen  Mergel  wieder  hervor  am 
Fiiss  der  nelänHUehen  Hügel,  deren  Decke  aber,  wie  auch  Jene  des  Prie- 
ntteberget  aus  niarineni  Muschel-Sandstein  besteht;  und  in  dieser  Gegend,  so 
nahe  bei  Bern,  lässt  sich  nicht  bezweifeln,  dass  die  Süsswasser-Mollaste  die 
untere  und  ältere,  die  marine  aber  die  Jüngere  und  obere  Bildung  scy.  So  auch 
in  der  Waadt,  bei  Ycerdon  und  an  den  Ufern  des  Genfereee't-,  so  bei  Chamterg 
und  weiter  südlich.  Erst  in  der  Ott-Schweiln,  bei  Zürich  and  nach  dem 
Boäentee  zu  wird  die  marine  Mollasse  von  einer  nbern  Süsswasser-Bildong 
bedeckt,  die  in  ihrem  Gesteins-Charakter  wie  in  ihren  organischen  Überresten 
allerdings  mit  der  unteren  eine  sehr  auffallende  Ähnlichkeit  zeigt. 

Wir  haben  uns  die  niedrige  Hchieeitz  anfangs  und  während  der  Mollasse- 
Bildnng  als  einen  tiefen  Binnensee  oder  Fjord,  oder  als  eine  durch  vorliegende 
Inseln  begrenzte  tiefe  Spalte  am  Bande  des  /tfpen-Landes  zu  denken,  mit  den  süd- 
westlichen und  östlichen  Meeren  durch  leicht  unterbrochene  Kanäle  in  Ver- 
bindung stehend.  Die  Lagune  enthielt  längs  der  Küste  des  Aif|ieai-Laades 
vorherrschend  Süsswaster,  herbeigefübrt  durch  zahlreiche  Ströme,  und  eine 
heftige  Brandung  bildete  mächtige  TrUiiimcr-Massen,  die  längs  der  Küste  sich 
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»bSchntV-Haldtn  MUgert«»,  ond  welche  die  Ströme  weiter  «nswSrt»  rührten. 
Dm  >lMrw«.er  wurde  hierdurch  «uf  -chm.le  Kanäle  und  kleine  Binnen- 
meere xiuimmengedringt,  in  denen  marine  MoIIu.ken  fortlebten,  während 
di.  stark  anwach«nden  Strand-  und  DelU-Bildungen  hergeschwemmte  Ka- 
daeer  von  Undthieren  und  den  Abfali  einer  reichen  Vegetation  au^ahmen. 
An  seichter  gewordenen  Stellen  niilgcn  sich  See-Torf  gebildet  und  die  Pech- 
kohlen-Lager  der  Mollasse  erxeugt,  grössere  Strecken  mögen  dauernd  oder 
bei  niedrigem  WassersUnd  .ich  über  die  See-Fläche  erhoben  und  mit  Kräu- 
tern und  Wald  bekleidet  haben.  Der  See-Grund  wäre  auch  wohl  bald  aus- 
gefüim  das  stehende  Wasser  ganr  verdrängt  worden,  wenn  wir  nicht  anneh- 
men, es  habe  längs  dem  Af|ieis-Bande,  wo  eine  mächtige  Vcrwcrfungs-Linic 
oder  Spalt  fortläuft,  eine  andaoerndc  Sammlung  des  vorliegenden  Grundes 
sUttgefunden,  $o  dass  sieb  die  Trümmer-Mnssen  bi.  xur  Dicke  der  7’A«»er 
ffagellluh  oder  des  Rigi  anhäufen  konnten,  ohne  die  Oberfläche  des  Wassers 
an  erreich«!  und  ihrer  Bildung  hierdurch  ein  Ende  lu  selien. 

Es  mnss,  nach  der  grossen  Mächtigkeit  der  Mollassc  und  Nagelflnh  xu 
artheilea,  solcher  Zustand  sehr  lange  gedauert  haben.  Während  die^s  Zeit- 
raumes konnte  eiae  theil weise  Veränderung  der  Thier-  und  Pfl.nxcn-Welt  er- 
folgen, so  dass  die  Flora  und  Fauna  von  Oeningen  nicht  vollständig  uber- 
einstimmt  mit  derjenigeir  von  l.ccU,  diese  nicht  ganx  mit  jener  von  hau- 
ssnne;  doch  der  lUupt-Typu.  blieb  derselbe,  die  obere  Siisswasscr-Mo  lasse 
der  östlichen  ScAtneila  enthält  ( bcrrcste  der  nämlichen  Thier-Arten,  Blatter 
derselben  Pflanzen,  welche  vorherrschend  die  Mollas.e  der  H Wf  charaktensiren ; 
die  marinen  Mollusken  der  höchst-liegenden  Muschel-Banke  sind  nicht  ver- 
Khieden  von  denen  der  ältesten  dieser  Ablagerungen.  Es  scheinen  somit 
vräkrend  der  gnnien  Zeit  der  Mollasse-ßildung  dieselben  Zustände  gedauert  xii 
kabea.  dieselben  Stein-Arten  entstanden  xn  scyn,  dieselben  Thier-  und  Pfliiuxcn- 
Arten  sich  forkgepflanxt  xu  haben,  nur  dass,  wie  auch  jetit  unter  ähnlichen 
Verhältnissen,  gleiehieitig  an  einer  Stelle  marine  Muscheln,  an  einer  andern 
Süsswasser-Bewobner  sich  ansiedelten,  an  noch  anderen  Überreste  von  Land- 
Produkten  abgelagert  wurden,  auch  wohl  bei  verändertem  Wasser-Stande  und 
ander,  gewordener  Boden-Gestaltung  jüngere  Ablagerungen  der  einen  Art 
auf  ältere  der  andern  xu  liegen  kamen.  - Thiere  und  Pflanxen  derMollasse- 
ZeH  verlangten  wärmeres  Klima,  als  da.  jeut  in  der  Schmetln  herrschende. 
Hach  Haan  lässt  sich  die  damalige  Vegetation  und  der  klimatische  Zustand 
des  Lande,  am  nächsten  xusammenslellen  mit  den  subtropischen  V.»-Geor- 
gitnt.  Florida»  und  Louitiaua»,  wo  nifcn  eine  Mitlelwärme  von  2(r  C.  n e . 
Kur  » der  obersten  Mollasso,  xu  welcher  Oeningen  gehört,  nähert  sich  die 
Flora  mehr  der  von  Süd-Euroga  und  lässt  auf  ein  gemässigteres  Klima  von 
etwa  16»  Wärme  schliessen.  Die  Wald-VegeUtion  herrschte  vor.  Die  Buche 
war  vertreten  durch  immergrüne  Eichen  und  Lorbeerbäume,  durch  men-, 
Ahorn-  und  Nussbaum-Arten.  Von  Hadelbölxern  waren  Cypresxen  am  mei- 
sten verbreitet,  die  Tannen-Form  dagegen  nur  vorhanden.  Bestimmter 

noch  trat  der  südliche  Charahtor  der  Flora  hervor  in  Palmen.  Hxw  kennt 

sieben  Arten,  unter  denen  am  xahlreichslen  die  Fächer-Palme.  re  ”- 

itemuig  BMt  dieser  Flora  orinnort  auch  die  Inseklen-Well  an  südlichere  Kll- 
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matr.  Nicht  nur  die  Formen  trogen,  wie  Hont  dargethan,  einen  «iblrapisclie« 
und  tropischen  Charakter,  auch  die  Verhaltniss-Zahlen  der ' Individuen  und 
Arten  entfernen  sich  von  den  jetzt  für  unsere  Zone  geltenden  and  entsprecbei 
den  in  wannen  Lindem  vorkommenden.  Sumpfige  Gegenden  und  See'o  wa- 
ren belebt  von  Schildkröten  und  Krokodilen;  Heerden  kleiner  dem  Reh  nahe 
stehender  Hirsche  (.Paloeomeryx)  durchstreWen  die  Wälder;  mehre  Mastodon* 
und  Rhinocerns-Arten,  dem  Schwein  verwandte  Anlhracothericn  undllyotke- 
rien,  Tapir-ähnliche  Palaotherien  und  > mehre  Tapire  vertraten  die  grössere 
Thier-Welt. 


B.  V.  Cotta:  Bemerkungen  zu  einer  Karte  der  OberteUetüehe* 
S te i nk ohl e n -For m at ion  und  über  die  Ablagerungen,  weicka 
sich  nach  /'o/en  hin  ersHrccken  (Berg-  and  Hütten-männ.  Ztg.  /Sdd, 
S.  122j.  Uas  flach-hugeligc  Huch-Plateau  von  0*t-OierteUetien  und  vooi 
angrenzenden  südwestlichen  Polen,  welches  sich  durch  einen  fast  ginzlicken 
Mangel  tiefer  Thal  Einschnitte  auszeichnet,  besteht  in  seiner  Basis  auf  eiae 
grosse  Ausdehnung  hin  aus  der  Steinkohlen-Formation,  über  welcher  Strecken- 
weise, in  Form  von  flachen  Hügeln  oder  Mulden,  etwas  Bunter  Sandstein  und 
Muschelkalk  gelagert  sind,  nördlich  auch  einige  Glieder  der  Jura-Gebilde. 
Die  Kuhlen-Forniatiun  tritt  in  weiten  Strecken  frei  zu  Tage.  Vom  Rotblie- 
genden  ist  nichts  bekannt.  Jene  Formation  besteht  wie  gewöhnlich  ans 

Sandsteinen  und  Schieferihonen  mit  untergeordneten  Einlagerungen  von  Stein- 
kohle und  Sphärosiderit.  Die  Sandsteine  sind  oft  sehr  mürbe  und  weich  und 
gehen  sogar  in  losen  Sand  (Schwimmsand)  über;  selten  zeigen  sie  sich  fest 
» oder  Konglomerat-artig;  ihre  wie  der  Schieferthone  vorherrschende  Färhung 

' ist  gelblich-grau.  Die  Schichten  liegen  grösstentheils  ziemlich  horizontal, 
bilden  jedoch  auch  einige  auffallende  Mulden  und  Sättel,  sowie  mit  Verwer 
fiingcn  verbundene  Aufrichtungen  bis  zu  45”.  Man  kennt  in  dieser  Forma- 
tion ziemlich  viele  Kuhlen-Klötze,  jedoch  ist  Zahl  nnd  Mächtigkeit  der  eia- 
zeliicn  lokal  sehr  verschieden  Bei  dfieafoictfs,  dicht  an  der  Grenze  zwischen 
Preuuen,  Polen  und  Oelerreieh,  sind  durch  Bohr-Versuche  jetzt  fünfzehn 
Hohlen-Flötze  oachgewiesen,  wovon  acht  mehr  als  30  Zoll  stark  sind.  Unter 
denselben  zeichnet  sich  bei  Dabroura  iDombrotpa)  eines  durch  seine  ganz 
ausserordentliche  Mächtigkeit  aus  und  hat  um  so  mehr  die  .Aufmerksamkeit 
der  Bergleute  und  Geologen  auf  sich  gelenkt,  da  es  weithin  zu  Tage  aus- 
a streicht  und  Steinbruch-artig  abgebaut  wird.  Dieses  Hanpt-Flotz,  dessen 

Mächtigkeit  auf  einer  der  Gruben  bis  zu  56  Fusa  ansteigt,  besteht,  mit  Ant- 
nabme  von  zwei  oder  drei  einige  Zoll  starken  thonigeo,  aber  immer  noch 
sehr  Kuhlcn-haltigcn  Zwischeninitteln  sowie  von  schwachen  Breccien,  ans 
sogenannter  mineralischer  Holzkohle,  aus  einer  Steinkohle,  welche  für  manche 
technichc  Zwecke  ganz  brauchbar  ist.  — Im  Allgemeinen  6nden  sich  nicht 
viele  Störungen  und  Verwerfungen  in  dieser  Gegend;  nur  zuweilen  ragen 
Buckel  des  Liegenden,  sogenannte  Rücken,  bis  ins  Flötz  hinein.  Im  Han- 
genden des  letzten  tritt  zwischen  thonigen  und  kohligen  Schichten  ein  t 
bis  2 Fuss  mächtiges  Sphärusiderit-Flötz  auf.  — Sowohl  in  den  Schiefer- 
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Ihiinen  und  Snndaleinen  als  «och  im  Spbtnniderit  kommen  hinflg  POanzea- 
Rette  vor,  namenllicb  WurteM  heile  vonSli){m«rien,  Sigiliarien,  Lepidudendren, 
Kalamilen  and  Käme.  it 


Fn.  FoKTTsaLi;  das  Gebirpe  des  (!  ross  h e rzogth  um  s KriUtau, 
sowie  U'e*t-6ali9ien»  bis  an  die  Limen  Srakau,  Landtkron,  Sutha, 
Koraarotim  (Jabrb.  d.  g^eol.  Keicbs-.\nstall,  X,  S.  2 ff.).  Das  ganze  Gebiet 
wird  durch  die  (feicAasd  in  zwei  nach  Oberflächen-Geslallnng  und  geolo*- 
gischer  Besrbaffenheil  ungemein  verschiedene  Tbeilc  gelreunl. . Wahrend 
das  eigentlirhe  Krakauer  Gebiet,  mehr  eine  Hochebene,  nur  unregeliniiasige 
Höhrn-Zfige  besitzt,  die  sich  den  analogen  in  Rueaiaek- Polen  anschlieasen, 
besteht  der  südlich  von  der  heichael  gelegene  Thcil  des  nntersuebten  Go- 
bietes  bereits  ans  regelmässigen  parallelen  von  W.  nach  O.  streiohenden 
Gebirgs-Ziigen,  die  in  ihrer  Erhebung  gegen  S.  immer  mehr  zunehmen.  Das 
Krakauer  Gebiet  schlies.st  sich  in  seiner  geologischen  Beschaffenheit  den  in 
Preueeieeh-Schleaien  und  Hueeieeh- Polen  vorhandenen  bekannten  (Verhält- 
nissen an.  Als  tiefstes  Gebilde  erscheint  hier  der  durch  Produkten  ebarak- 
terisirte  Bergkalk;  er  zieht  sich  von  Cuerna  gegen  Debniki  und  Siedtee 
und  über  Bubi  in  nord-östlicher  Richtung  nach  der  Rueeieehen  Grenze.  Der- 
selbe besieht  aus  regelmässigen,  1 bis  3 Kuss  mächtigen,  nach  SW.  und  A'W. 
fallenden  Schichten  eines  grauen  und  fast  schwarzen  Kalksteines.  Sandstein  und 
Schirferlhon  der  Stcinkohlen-Formalion  sind,  als  Fortsetzung  derselben  Bil- 
dung ans  dem  benachbarten  Schlesien,  im  westlichen  Theile  des  Krakauer 
Gebietes  sehr  verbreitet  und  schliessen  über  zwanzig  Kohlen-Flötze  ein,  tre- 
ten jedoch  nur  an  wenigen  Punkten  zu  Tage,  da  sie  meist  von  Diluvial-Sand 
bedeckt  sind.  Der  der  Steinkohlen-Formation  aufgelagerte  Muschelkalk  be- 
steht hauptsächlich  aus  dem  tiefem  Pelrefakten  führenden  regelmässig  ge- 
schichteten grauen  mergeligen  Kalk  und  aus  dum  höhern  Dolomit;  zwischen 
beiden  lindet  sich  eine*^lock-fÖrmige  Einlagerung  von  Galmei  und  Eisen-Erzen. 
Der  Muschelkalk  tritt  nur  im  westlichen  Theile  des  Krakäuer  Gebietes  in 
grösserer  Ansdehnung  auf.  Iin  östlichen  und  südlichen  Theile  lässt  die 
Jura-Formation  drei  verschiedene  Glieder  erkennen.  Das  tiefste,  dem  Braunen 
Jura  angehörig,  durch  die  zahlreichen  bekannten  fossilen  Reste  charakterisirt, 
wurde  nur  an  zwei  Orten  beobachtet,  bei  Botin  und  unfern  ( hraanow. 
Das  nächst-folgende  Glied,  ein  dünn  geschichteter  etwas  sandiger  und  im  Bruche 
erdiger  Kalk,  ausgezeichnet  durch  sehr  viele  Ammoniten  (meist  Ammonites 
biplicatus),  tritt  zumal  bei  Tenenynek  und  nördlich  von  Debniki  auf  und 
wird  vom  dritten  Gliede  überlagert,  einem  licbte-gmuen  dichten  Kalk  mit 
ivielen  Fossilien,  namentlich  Brachiopoden,  Cidariten,  Polyparien,  besonders 
Spongiten,  vorzüglich  jedoch  ausgezeichnet  durch  die  ungemein  grosse  Menge 
von  Hornstein-Knollen,  welche  allenthalben  darin  eingeschlossen  sind.  Dieses 
Glied  bildet  fast  ausschliesslich  den  Höhen-Zug  zwischen  Orojee  und  Krakau, 
tritt  ferner  auf  zwischen  Cuaskoteice,  niedlee  und  Badteanoeciee  u.  s.  w., 
und  setzt  endlich  mehre  isolirte  Parthien  am  rechten  Ufer  der  Weichsel  zu- 
sammen; als  die  äussersten  südöstlichsten  Punkte  dieses  Jura-Kalkes  sind 
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die  Vorkommen  bei  Knrätea$totp  zwiichen  Krmkau  nnd  SneotnotBiee  n be- 
trachten. (Jiirern  Witkewiee,  nördlich  von  Krakau,  wird  der  lara-Kalk  vw 
der  darauf  folgenden  Kreide  dnrch  ein  eigenthiimlichea  Quan-Kongloaienl 
getrennt,  daa  mehre  Fas«  michtig  auftritt  Es  ist  swar  wegen  Mangels  u 
Petrefakten  unentschieden,  ob  dasselbe  zur  einen  oder  zur  andern  jeaef 
beiden  Formationen  gehört;  allein  über  seine  Stellung  zwischen  beiden  kiaa 
in  Folge  der  bloss  gelegten  Lagerung  kein  Zweifel  obwalten.  Die  Kreide- 
Bildungen  bedecken  zwischen  Bronoteiee  male,  Ruatka  und  Zakiaruo»  dei 
Jara-Kalk  und  scheinen  mit  den  gleichnamigen  Formationen  in  nordöstlidwr 
Richtung  in  Ruteieeh- Polen  unter  der  hier  oR  micbtigen  Löss-Decke  in  Ver 
bindung  zu  stehen.  Es  lassen  sich  zwei  Abtheilungen  dieser  Kreide-Gebilde 
unterscheiden;  die  untere  besteht  aus  dönn-geschichtetem  weUsem  Kalk  sm 
flach-muscheligem  Bruch  mit  zahlreichen  grauen  Honutein-Knollen  und  we- 
nigen fossilen  Resten;  die  obere  Abtheilung  ist  ein  blauIich-grauer  schiefrigsf 
Mergel  mit  vielen  Petrefakten,  besonders  Inoceramen,  Belemniten  und  Anaa- 
chyten.  Tertiire  Mergel  kommen  im  Gebiete  von  krakau  höchst  unterge- 
ordnet vor.  Die  tiefer  gelegenen  ebeneren  Landes-Theile  sind  mit  losen 
weissem  und  gelblichem  Sande  bedeckt,  der  namentlich  gegen  Westen  voa 
der  Weiekeel  bis  an  die  Hueeieeke  Grenze  ungemein  grosse  Flächen  eia- 
nimrot  und  sich  in  einem  schmalen  Streifen  bis  Krakau  und  darüber  hiaau 
nach  Osten  zieht.  Dieser  Sand  gehört  unstreitig  der  Diluvial-Periode  aa, 
da  Löss  stets  über  ihm  erscheint  und  er  grosse  erratische  Blöcke  kkandiae- 
vieeken  Granits  einscbliesst  Der  Luss  bedeckt  fast  alles  ilugelland  und  ist 
insbesondere  im  N.  und  NO.  von  krakau  sehr  verbreitet.  Die  vulka- 
nischen Gesteine  bei  Afioenita,  Tencuyn  und  Miekinia,  bisher  als  Porphyr 
bezeichnet,  scheinen  trachytischer  Natur. 

Ganz  verschieden  von  der  geschilderten  Beschaffenheit  des  Kraktutr 
Gebietes  sind  die  geologi.schcn  Verhältnisse  des  bisher  untersuchten  südli- 
cheren Landes-Theiles  zwischen  der  H'eicktel,  der  Grenze  Sekteeieme  uod 
Vnjame  Findet  man  auch  dieselben  Formationen  wieder,  so  ist  doch  die  Ent- 
wickelung der  einzelnen  Glieder  eine  ganz  andere ; es  ist  die  Fortsetzui^ 
der  geologischen  Beschaffenheit  der  Karpathen.  Auch  hier  findet  man  eine 
mehr  als  zwei  Meilen  breite  Zone  niedem  Hügel-Landes,  das  von  der  WeiektK 
beginnend  bis  Uiala,  Kenty,  Wadotriee,  Wielieuka  und  Bocknia  reicht. 
Eine  mächtige  Löss-Ablagerung  bedeckt  fast  überall  jüngere  Tertiär-Bildungea, 
die  Träger  der  Salz-Lager  von  Boeknia  und  Wielienka.  Diese  TeItiär-Fo^ 
mationen  füllen  die  grosse  Kluft,  welche  während  der  Entwickelung  der 
Jura-  nnd  Kreide-Bildungen  zwischen  dem  Gebiete  von  Krakau  und  den  Kar- 
pathen bestanden  haben  mag.  Erst  südlich  der  erwähnten  Linie  von  Biele 
bis  Bocknia  hat  das  Land  eine  sehr  bedeutende  Hebung  erfahren,  indem, 
es  plötzlich  oft  um  mehr  als  1000  Fuss  ansteigt  und  das  Ansteigen  geg» 
Süden  stets  zunimmt.  Am  Rande  dieser  Erhebung  findet  man  in  einem  schma- 
len Streifen  die  Fortsetzung  der  Neocomien-Gebilde,  weiche  in  Sekieeim  als 
untere  Teschener  Schiefer,  Teschener  Kalksteine  und  obere  Tescheoer  Schiefer 
bekannt  geworden.  Beide  ersten  treten  ’ nur  in  der  nächsten  Gegend  von 
Biala  und  bei  Saykueek  aut,  während  letzt«,  bestehend  aus  einer  Wechsel- 
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|•ep^IDJ  von  Schiefer  und  Sandstein  begleitet  von  sebmalen  Eiaenstein- 
Flötzen,  sich  in  einem  konlinuirlichen  Streifen  über  Indn'eAaii  bis  LantUkron 
verfolgen  lassen.  Bei  InnwaU  umschliesscn  sie  das  isolirte  Erscheinen  des 
an  Neriiieeu-Resten  reichen  obersten  Jura-Kalkes.  Diese  obem  Teschener 
Schiefer  werden  von  der  grossen  .Masse  des  Karpalhen-Stndatrine»  bedeckt, 
der  mit  südlichem  und  oft  sehr  steilem  Verflii-hen  bis  zur  Grenze  Vrtjarnt  au- 
hilt.  Häufig  wcchsellagert  der  Sand.^tcin  mit  dunklem  sandigem  Schiefes, 
der  nicht  selten  mehre  Thon-  und  Eisenstein-Flütze  enthält.  — Nach  den 
bei  i\a»te»nika  in  den  Schiefern  gefundenen  fossilen  Reste  gelang  es  Huns- 
■Gcza,  diese  .\blheilnng  des  Karpathen-Sandsteines  dem  Albicn  beizählen  an 
können.  — Wenig  entwickelt  wurden  bisher  die  Nummuliteu- führenden 
eocänen  Saudsteine  getroffen;  sehr  wahrscheinlich  haben  sie  am  Rande  des 
höheren  Gebirges  von  MiAren  und  HcUesian  aus  in  östlicher  Richtung  ein 
bedentenderes  Auftreten. 


F.  V.  HAVDEn:  Geologieal  Skeick  of  the  Rtluarg  and  Freak- 
water  Befoait  formin 3 tke  Bad  Landa  ofJuditk  Hiver,  trilh 
aame  remarka  ugon  the  aurrunding  formaliona-,  J.  Laiov:  B x- 
tinet  Verleirala  from  the  Judith  River  andGreat  l.ignite  For- 
mat iona  of  Sei  rat  ka  (from  the  Tranaaetion  of  the  American  Fhilotoghieal 
Boeietg,  le>Sg,  |2.|  ITI,  p.  123-154,  pl.  S-11)  Philadelphia  f«A9t4”.  Die  Had 
Lande  des  Judith-river,  wie  sie  Uaydem  zur  Unterscheidung  von  denen  des 
Yi'hite-river  nennt,  liegen  nicht  fern  von  den  Quellen  des  Mitaouri  in  47'//’ 
N.  und  109'/,°  W.;  eine  rauhe  zerrissene  Gegend,  reich  an  Entblössungen 
und  überall  mit  merkwürdigen  Schicbten-Windungen  und  Faltungen.  Die 
Entblössungen  reichen  400— 600' hoch  über  den  FInss-Spiegel.  Die  Umgegend 
(zwischen  dfi”  und  49°  N.)  zeigt  an  der  östlichen  Grenze  tertiäre  Bildungen 
besteht  sonst  (108 — 112"  W.)  überall  aus  Kreide,  und  nur  in  einigen  isolir- 
ten  gebirgigem  Stellen  ans  metamorphischen  Gesteinen;  die  Bad  i.andt  selbst 
nehmen  einen  oder  zwei  verhältnissmässig  kleine  Flecken  mittem  im  Kreide- 
Gebiete  zu  beiden  Seiten  des  Mitaouri  beim  Einflüsse  des  Judith  River  in 
denselben  ein.  Das  aus  verschiedenen  Stellen  zusammengetragene  Profil 
der  Brackischen  und  Süsswasser-Schichten  ist  Folgendes: 

A.  (jelbe  sandige  Mergel  unterwürte  übergehend  In  graneu  Grim  mit  Streifen  unreinen 

Ulanits,  reich  an  Schaalen  einer  Ostrea,  ähnlich  O.  subtrigonalls  (s.  u.},  C'rrena  ocet- 
denlalU,  Corbula  snbtrlgonalis,  C.  perundata,  Melauia  convexa,  Paludlna  Conrad!  und 
P.  Yctula  nn.  bilden  die  Decke  der  Berge SO' 

B.  Unreine  Llgnite,  eiel  öaud  enthaltend,  mit  wenigen  Kxemplaren  obiger  0..trea  und  mit 

vielem  versteinertem  Hole |(p_ 

C.  Weehsellager  von  Band  und  Thon  mit  Lignit  Thellen,  röthlichen  Thon-Konkrezionen 

sowie  Baurier-Zähnen  und  Büsawasser-tiehaalen  von  Jdelauia  omltu  [Cj  und  Pianorbis 
amplcxuH  nn.  »pp-t  80'. 

D.  Wechsellager  von  Band  und  Thon  mit  unreinen  Llgniten  und  verkireSItem  Uolse  in 

gutem  Erhaltungs-Btande  . . * IBP. 

S.  Veränderliche  Schichten  ans  Wechsellagern  von  Band  und  Thon,  mit  grossen  Konkre 
zionen  reich  an  Melauia,  Paludlna,  Ueliz,  Pianorbis,  Vltrlna  obllqna,  Cjclas  etc.,  mtt 
Banrier-Beston,  nauUieh  Pataeoeciucus  coatatua  L.,  Traehodou  mtrabiUta  L,*,  Troodon 
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forntMiu  L.,  Detnodon  horridos  L.*,  Cro«odllaf  humlUi  L.^,  Trlooyr  foTMku  L, 
wovon  die  drei  mit  * beielohnoten  Jedoeb  aaoh  ln  D.  anfedeatei  »Ind,  . . . 100'. 

y.  W«>rhs<*llag«r  unreloor  LigtiUe  und  gelb-brauner  Thone;  dieae  leUten  reich  an  U&la, 
Faludlna,  Phfta  subelongata,  Vitrine  obllqna,  Helix  occldenUUt,  H.  vitrinoldee,  Mela- 
nie, Cyclae  und  Flseh-Keaten,  in  ? Lepldotoa-Arten  gehörig, tt'. 

O.  Elaenschuaaiger  Band  und  Thon,  oberwSrta  mit  einem  3" — 0"  dicken  Streifen  Cut  nnr 
aua  Vnlo-Sehaalen  gebildet.  Der  untere  Thell,  ein  grober  graner  Oriea,  lehr  elae» 
BchUuIg,  gegen  don  Grund  hin  mit  einem  ganx  aua  Bchaalen  too  Unio  Danai,  U.  De 
weyanus  und  U.  aubspathulatuf  zusammengesetiten  Streifen  (auch  Melanie  omitU  [?] 
und  M.  aublaevla  werden  in  O.  xUirt) IIO*» 

Darunter  nach  des  Vfa.  Meinung  steht  nun  die  Kreide-Formation  aa, 
Ton  welcher  er  verschiedene  Profile  gibt,  von  deren  eigner  Miltheilung  wir 
aber  absteben  mOasen,  weil  er  sich  auf  seine  frühere  Beieichnung  der  Haupt- 
Glieder  der  Amerikanischen  Kreide-Formation  mit  Nr.  1 bis  4 in  aufsteigen- 
der  Ordnung  berufet,  dann  aber  wieder  die  hier  vorknmmenden  Kreide-Schick- 
len  in  absteigender  Ordnung  numerirt  und  nicht  immer  klar  in  seinem  Be- 
richte erkennen  lässt,  auf  welche  Numinern-Folge  er  sich  beziehe. 

Während  nun  der  Vf.  nach  der  Lagerung  anniniinl,  dass  die  Brackwasser- 
Schichten  jünger  «Is  die  Kreide  seyen,  gesteht  er  andemtbeils  ein,  dass  die- 
selben sehr  gestört  erscheinen,  wie  sonst  nie  bei  den  tertiären  Schichten  in  werter 
Umgegend  der  Fall  scy,  sondern  immer  nur  bei  Kreide-  und  tieferen  Bildungen 
vorkomrae.  Auch  scheinen  ihm  einige  Arten  der  Binnenknnchylieu  und  Schild- 
kröten auf  ein  tertiäres  Alter  hinxuweisen.  Laiov  Jedoch  findet  an  den  fossilen 
Resten  am  meisten  Übereinstimmung  mit  denen  der  Wcalden-Formation;  er  ver- 
gleicht Trachodon  und  Deinodon  mit  Iguanodun  und  Mrgalusaurus  der  Wcaldca, 
findet  Lepidotus-Arten  in  beiden  Bildungen,  Krokodile  und  Schildkröten  auch 
in  beiden,  während  bei  2 andern  Sippen  Palaeoscincus  und  Troodon  nichts 
entscheiden. 

> Von  der  Ansicht  ausgehend,  dass  die  Bad  Lands  am  Judilkflusse  ter- 
tiär seyen,  hatte  er  sie  mit  den  mittel-tertiären  am  White  rieer  und  mit 
dem  Grossen  Lignit-Bassin  bei  Fort  Clarke  am  Wissouri  verglichen, 
(deren  Schichten  wagrecht  liegen),  wovon  er  hier  folgendes  Profil  sar 
Vergleichung  gibt  mit  dem  Bemerken,  dass  auch  einige  Konchylien-Arlea 
und  Scbildkröten-Keste  des  Judith-rieer  viele  Ähnlichkeit  mit  denen  des 
grossen  Lignit-Beckens  haben. 

A.  30'  — KlseD-vchÜMig-ttandigo  titergel,  unten  iU>prgelu-nd  In  baut«  nandige  Gries«  mit  P. 

ludina  Loal,  P.  retu.4«,  P.  Leidyi,  P.  trochifornita. 

B.  — 2"  Unreine  rötliliohe  Ligoite. 

C.  II'  — Uelbiich-grauer  zcrreiblichor  Gries  mit  vielen  Thon-Konkrezioneo  ln  wagei%«htsB 

l«agcn,  voll  llUuer-Abdriicken  vou  PUUnus,  Acer,  Uluius  und  Karnea. 

D.  ~ 3"  Isiguit,  sehr  mit  .Sand  und  Kies  gemengt. 

K.  lO'  Gelblich-grauer  Gries,  sehr  xerrelbllch,  mil  Lagen  thonig-kalkiger  KonkresiOD«B 
und  litaU-Abdruckeii  wie  in  C. 

F.  — 3“  Erdiger  Lignit. 

0.  Io’  — Gelber  und  schmuuiger  Thon  und  xerreiblicher  Saudstein  mit  Thon-Koakretis* 

nen  und  lllatt-AbdrUck<‘Q  wie  in  C.  und  E. 

H.  — 0*'  dunkel-rothn  erdige  Ltgnite. 

1.  'MP  — Golbc  tbonige  u.  sehr  xerreibliche  Griese  mit  einigen  kleinen  Paludinen  u.  CerbelD- 

J.  16*  — Wechsollager  von  Lignit  und  Thon,  au  Mächtigkeit  veränderlich,  reich  m 

SUaswaAser-Bobaalen. 

K.  40'  — Dick-schichtige  graue  und  eiseascbUsslge  Sandsteine  mit  vielen  Kooehyllee  la 
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mergeligen  Strei/en:  MeUnU  NebrescenaU,  Peladina  mnltilineaU,  P.  peeniUrU» 
BullmuA  nmneelformi^,  C^rbiila  mactriformi«  und  DlkotylodoneD-BlÜttoru. 

L.  2'  — ITnreloc  Id^nit«. 

If.  4*  — Gnttier  zern^iblirher  ThAn^Granit,  untnii  Übergebend  iu  dunkeUbraunon  kobllgen 
Thon. 

X.  V — Der  reiusU!  Lignit  von  allen.  ^ * 

O.  6‘  — Sehr  dunkler  kobllg«'r  Tbon,  unten  übergehend  ln  Maulich-grauen  aandlgen  Thon, 

— mit  P&tudina,  PlannrbU  fragUls,  einigen  BUtt<^rtj  und  veratelntem  Holze. 

P.  — > Uother  reiner  Lignit;  lokal.  * 

Q.  -fiO'  Grauer  kompakter  aerrelbllcher  konkreaionarer  Saudatein  mit  Cyreua  Moreau« 

enala,  C.  iDtermcdia,  Thesptuiu«  occidentalla,  Compacniy«  vlctua. 

(DIeie  u.  a.  fottile  Arten  des  Beckena  sind  bereits  beachriebeu  worden  in  den  iVoree* 
diNps  of  tk€  AeaänHp  of  Satural  Srienet»  o/  Phüadetpkia  VlUt  8®»  3H— ^ Jb. 
i 13-^1 15). 

Waa  auD  die  Wirbelthier-Reate  bttrifTl,  welche  Luof  beschreibt,  so 
kennen  wir  sie  schon  wenigstens  aus  seinen  kurzen  Charakteristiken  am 
eben  xitirten  Orte.  Hier  erhalten  wir  die  ausrührlicheren  Darstellungen  mit 
den  Abbildnugen. 


I.  "Von  Judilh-river.' 
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Crocodilus  humilis 
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Paiaeoscincus  coatatua  
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Troodon  formosus 
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Trionyx  Toveatns 
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Lepidolus  occidentalis 
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II.  ans  der  grossen  Lignit-Formation. 

bchyrotherium  antiqoum 
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Thespesius  ^ccidentalis 
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Comiisemfa  victus 
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Emys  obscums 
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Mylognathus  prisens 
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wobei  zu  bemerken,  dass  Lzidv  den  Thespesius  jetzt  unter  die  Saurier  stellt. 


A.  IIoklot:  geologisch-archiologische  Studien  io  DSnemmrk 
und  der  Sekteeit»  {Bullet,  de  Im  Soe,  Vaudoiee  de»  eeiene.  nmt.  Lau- 
tenne,  S”,  1860,  VI,  263 — 328).  Wir  haben  die  Frage  vom  Vorkommen 
der  illesten  Henschen-Reale  und  Kunst-Produkte  und  vom  Anschluss  der 
vorgeschichtlichen  an  die  geschichtliche  Zeit  öfters  berührt;  die  vor  uns 
liegende  umringlicbero  Arbeit  veranlasst  uns.  sie  nach  ihrem  gegenwärtigen 
Stande  darzustellen. 

Die  SkandinaeieekfH  Archäologen  (Taonsmi,  W'oasAAX,  FoHCaUAnnm, 
StzzssTBvr)  sind  bekanntlich  zu  dem  Resultate  gelangt,  dass  sich  die  Euro- 
fiiKke  Menscben-Geschichte  vor  Beginn  der  mündlichen  Traditionen  und 
feschricbenen  Oberlieremngen  in  eine  Stein- , eine  Rronce-  und  eine  Eisen- 
Zeit  unterscheiden  lasse  und  zwar  mittelst  der  ältesten  Kunst-Produkte,  die 
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man  da  und  dort  zusammen);ebüan  im  Boden  findet.  Im  Norden  lind  ea 
hauptiärhlirh  die  Kjökkcn-mOdding,  Torfmoore  und.  Iliihncn-Gräber,  in  d« 
SelUteifa  die  Pfahl -Bauten,  in  Frankreich  und  England  die  Schichten  mit 
Feoeratein-Gerälhen,  welche  das  Material  für  diese  Studien  liefern ; es  findet 
sich  aber  derj^leichen  bis  nach  Sizilien  hinab.  An  allen  diesen  Orten  iri|^ 
sich,  so  weit  die  Mittel  zur  Ver)>leicbung  reichen,  dass  die  Einwohner  ihre 
Schneide-Instrumente , Waffen  und  manche  Schmucksachen  anfangs  nur  am 
Stein  (Feuerstein,  Quarz  etc.)  und  Thier-Knochen  und  -Hörnern,  — dsna 
(anfangs  aus  Kupfer?  wie  in  Amerika  und  später)  aus  Brunce  (0,9  Kupfer 
auf  0,1  Zinn),  was  den  Gebrauch  des  Schmelz- und  Höst-Feuers,  einen  wem 
auch  noch  so  einfachen  Bergbau  und  endlich  einen  ausgedehnten  Handels- 
verkehr mit  dem  nur  in  England  und  am  Name  vorkommenden  Zinn  vorans- 
setzt,  — und  endlich  aus  Eisen  verfertigten,  das  man  vielleicht  anfangs  nur 
den  Aerolithen  entnahm,  später  mit  ungeheurem  Holz- Aufwand  (wie  noch 
jetzt  in  Kämthen  geschieht)  zu  redusiren  und  schmelzen  lernte,  wihrend 
die  noch  ebenfalls  sehr  kostspieligen  Katalonischcn  Eisen-Schmelzöfen  viel- 
leicht erst  in  der  Römer-Zeit  bekannt  wurden.  Erst  auf  dem  Eisen  stellen 
sich  auch  Verzierungen  ein.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  jede  dieser  drei 
Perioden  ganz  verschiedenen  Menschen-Rassen  entspricht,  deren  eine  die 
andere  ^unfähigere  verdrängte. 

I.  KjOkken-mödding,  „Kuchen-Abfall“,  in  der  Mehrzahl  Kjökken- 
möddinger . heissen  an  den  Dänischen  Küsten  gewisse  und  zuweilen  unge- 
heure Anhäufungen  von  See-Muscheln  und  -Schnecken,  die  man  anfangs  für 
natürliche  Ablagerungen  aus  einer  Zeit  relativ  höheren  Mecres-Spiegels  ge- 
halten , — bis  man  wahmahm , dass  fast  alle  Schaalen  nur  von  ausgewach- 
sener Grösse  ohne  junge  dazwischen,  gewöhnlich  nur  von  wenigen  Arten  und 
demungeachtet  von  an  sich  verschiedenen  Wohnorten  waren  (Östren  und 
Litorina) , daher  sie  in  der  Natur  sonst  nie  in  dieser  Weise  beisammen  Vor- 
kommen. Bei  genauerer  Untersuchung  entdeckt  man  aber  auch  zertrümmerte 
Knochen  wilder  oder  z.  Th.  jetzt  erloschener  Säugtbiere,  Knochen  von  Vögeln, 
Quarz-  und  Feuerstein-Splitter  mit  rohen  Werkzeugen  aus  gleichem  Stof, 
Reste  grober  Töpfer-Waare , Kohle  und  Asche  dazwischen.  Diese  Ablage- 
rungen sind  ohne  Spur  von  Schichtung,  von  Bronce-  und  Eisen-Gerütbe,  ohne 
Reste  von  Hansthieren,  den  Hund  ausgenommen,  unvermengt  mit  allen  spä- 
teren Erzeugnissen.  Sie  kommen  auf  Heeland  zumal  längs  dem  Ittfjord, 
auf  Moen  und  Hanuoe,  in  Jütland  längs  dem  Liimfjord,  Eariagrr, 

Randera~Uoraen*-Fjord  und  dem  Kolindannd  vor,  während  man  noch  keine 
nähere  Keniilniss  von  ihnen  im  südlichen  Dänemark  besitzt.  Sie  liegen 
wenigstens  10'  über  dem  See  Spiegel,  gewöhnlich  unmittelbar  an  der  Küste, 
selten  and  bis  zu  2 geogr.  Meilen  landeinwärts  da  wo  erweislich  das  Land 
gegen  das  Heer  wächst ; sie  fehlen  dagegen  ganz,  wo  das  Meer  gegen  die  Küste 
vordringt.  (Ausserhalb  Dänemark  hat  man  ähnliche  Erscheinungen  zu  Knlla- 
kerg  io  Sehoonen.  io  den  Höhlen  von  Mentone  bei  Genua,  analoge  in  Kord- 
Amerika  und  im  Feuerlande*  wahrgenommen.)  Die  Mächtigkeit  ist  3' — 5', 

* Dauwis’s  Jonnial  1040,  t». 


Digitized  by  Google 


4A3 


Kllcn  KV;  ihre  Erelrecknng  in  die  Länge  bi»  aber  1000',  die  in  die  Breite 
nicht  aber  ISO*— 200'.  Die  mächtigeren  Ablngemngen  »ind  Wellen-farmig, 
inweilen  mit  leeren  Räumen  in  der  Mitte , wo  dann  ehedem  Wohnstitten 
geilinden  haben  mögen.  Sie  »ind  gewöhnlirh  unbedeckt  und  nur  »eiten  mit* 
einer  dannen  Schicht  Sand  und  Geschiebe  vom  Meer  her  abenebauet.  Von 
PI«Dfen>Reilen  findet  man  nur  Kohlen,  deren  Art  noch  nicht  genau  nnter- 
inckt  worden,  and  Aschen-Antammlungen,  welche  von  Zostern  marin»  benu- 
rthren  scheinen,  die  man  verhrannt  und  mit  Seewasser  befeuchtet  hat,  um 
die  sofort  entstehenden  Effioressenzen  als  Salt  zu  gebrauchen.  — Ans  der 
Fiuna  jener  Zeit  btt  man  dagegen  erkannt: 

A.  Konchylien : 

alle  4 geniesibar  und  noch  jetzt  Markt- 

1.  Ostrea  edulis  L.  Waare;  aber  die  Auster  ist  jetzt  nicht  mehr 

2.  Cardium  edule  L.  lebend  vorhanden  tiefer  einwärts  als  im 

3.  Mytilus  edulis  L.  [ Kalle jal  und  sddlicherals  Kori-Seefond] 

4.  Litorioa  litorea  Fän.  ( und  fast  nur  noch  an  der  Nord-Spitse  Jit- 

als  die  häufigsten,  von  1 . bis  4. | fand»  eine  wichtige  Bank  bildend;  2.  und 
sn  Häufigkeit  abnehmend.  14.  jetzt  in  Folge  der  Aussüssung  des  Was- 
I sers  der  Oeleee  viel  kleiner  als  ehedem. 

3.  Buccinum  reliculatum  L.  ^ nebst  einigen  andern,  nur  ausnahmsweise 

6.  undatum  L.  /zwischen  den  Übrigen;  eine  viel  schlech- 

7.  Venus  pallustra  Mar  Here  Nahrung  bietend. 

B.  Krabben:  wenige  Reste. 

C.  Fische:  häufig,  wie 

1.  CInpea  barengus  L. 

2.  Gadua  callarias  L. 

3.  Plenronectea  limanda  L. 

4.  Hnraena  anguilla  L. 

‘D.  Vögel,  zumal  Sumpf-  und  See-Vögel  vorwaltend,  während  von  Haus- 
Vögeln  (Gallus,  Hirnndo,  Passer,  Ciconia  alba)  keine  Spur. 

1.  Tetrao  urogallns  (der  Auerhahn,  hauptsächlich  nur  von  Kiefer-Knospen 

lebend,  sehr  kräftig  gebaut). 

2.  Anas  et  Anser  spp. 

3.  Cygnus  ronsiens  Mar.  (Singschwan);  erscheint  in  Dänemark  nur  im  Winter. 

4.  .\lca  impennis.  von  Gans-Grösse,  einst  in  den  rereiw<«si  Slaalen,  Neu~ 

fonndland,  Cap  Cod,  Säd-Ialand,  den  Faröem  und  S.  Kilda  im  W. 
der  HeMden  ausserordentlich  häufig,  jetat  seit  etwa  50  Jahren  gänz- 
lich ausgerottet. 

E.  Säugthiere. 

1.  Cervus  elaphus  L.,  Edelhirsch 

2.  „ capreolus  L.,  Reh 

4.  Sus  scrofa  L.,  Wildschwein. 

Doch  sind  anch  noch  häufig: 


Ihre  Reste  fehlen  nirgends ; wohl  aber 
die  von  Cervus  alces  und  Tarandus,  ob- 
schon sie  in  andern  Lagerstätten  aus  dieser 
Zeit  Vorkommen. 


(wovon  t. — 3.  (gleich  den  Austern) mittelst 
ausgebrannter  Kanots  ( in  Ermangelung 
anderer  genügender  Werkzeuge  zumSchitf- 

ibau)  im  offenen  Meere  gefangen  seyn 
müssen.  Der  Aal  ist  noch  jetzt  an  den- 
: selben  Küsten  gemein. 
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4.  Phoc*  gryphus  Fabk.,  noch  im  Kattegtl  lebend. 

5.  Cailor  lihrr  Lm.,  der  Biber,  jetzt  ganz  aua  Dänemark  vertchwunden. 

6.  Boa  urua  Niu.  a.  primigcnius  Bomb.,  Ow.,  Auerocha  (verschieden  von  dem 

achlankeren  Boa  biaon,  Wisent.  Zubr,  Bonasus  orler  Auerocha  der  Fran- 
zosen. Urus  noslraa  Boj  , der  noch  im  Walde  von  BiWoirisa  lebt,  vom  B.fron- 
losua  Nils,  mit  rigenlhünili(hcn  llOmer-Zapren.  der  in  />äneinarA nähreod 
dem  Bronce-Zeitalter  ilausthier  gewesen,  und  von  unsrem  Boa  tanrns  = 
?B.  longirrnns  Ow.,  der  seit  dem  Mittelalter  gezähmt  vorkommt  und  im 
Park  llamUlon  in  SckoltlanH  als  „Weiaser  Ochse“  noch  wild  erscheint). 

7.  Cania  lupus  L. 

8.  „ vulpea  L. 

9.  Felis  lyqx  L. 

10.  „ catus  L. 

11.  JMustela  martes  L. 

12.  Lutra  vulgaris  Ehxl. 


sind  seltener  als 
sie  ebenfulls  mit 
Zeit  dienten. 


die  vorigen, 
tur  Nahrung 


obschon 
in  jener 


sind  seltener;  doch  kommen  auch  Kno- 
chen vor,  welche  durch  diese  letzte  Thier- 
Art  benagt  worden  zu  seyn  scheinen. 

Der  Hase  fehlt  ganz,  den  aber  die  Lappen  u.  A.  noch  jetzt  zu  gemes- 
sen sich  sträuben.  Es  ist  also  kein  Ilausthier  in  den  Kjökken-möddinger, 
als  der  Hund,  dessen  Knochen  mit  Vorkommen  und  alleiifalls  auch  einer  noch 
wilden  Rasse  nngchürt  haben  konnten,  wenn  nicht  der  Mangel  fast  aller 
Knochen  von  Vögeln  mit  Ausnahme  ihrer  sehr  zahlreichen  I.angknoehen  (sic 
betragen  daselbst  20:  1 im  (ianzen,  statt  I : 5 an  jedem  einzelnen  Vogel), 
die  gleichförmige  Mengung  dieser  zahlreichen  Langknoehen  mit  allen  Theilen 
der  Kjökken-möddinger  und  der  abgenagte  Zustand  aller  knorpeligen  und 
weicheren  Theile  der  Sdngthier- Knochen  auf  ein  Hunde-artiges  Raubthier 
hinwiesen,  das  die  Ureinwohner  Dänemark*  beständig  mit  sich  geführt 
haben.  Denn  als  Stekmsthif  den  Versuch  machte,  eingesperrte  Hunde  nur 
mit  Vögeln  zu  ffiltem , zerbissen  sie  alle  Knochen  mit  Ausnahme  der  Lang- 
knochen,  die  sie  ganz  in  dem  Zustande  zurückliessen,  wie  man  sie  dort  fin- 
det. (Der  Wolf  pflegt  überdiess  seine  Beute  nicht  auf  dem  Platze  zu  ver- 
zehren. sondern  fortzschleppen. ) Spuren  des  Stein-.Messers  an  den  Hunde- 
Knochen  deuten  an,  dass  der  Hund,  wie  jetzt  um  Henna  und  an  der  Sndeee. 
selbst  gelegentlich  verzehrt  wurde.  Auch  der  gänzliche  Mangel  an  Kesten 
junger  Wasser-Vögel,  die  jetzt  so  viel  auf  den  nordischen  Inseln  genossen 
werden,  lässt  sich  am  besten  aus  der  gleichen  Ursache,  wie  jene  andre  Er- 
scheinung erklären.  Dass  das  Material  der  Kjökken-möddinger  ebensowohl 
im  Herbst  und  Winter  als  im  Frühling  zusammengehäuft  worden,  ergibt  sich 
aus  der  Beschaffenheit  der  Hirsch-  und  Reh-Geweihe  und  einigen  embryoni- 
schen oder  neu-geworfenen  Thieren  (Wildschweine  etc.).  — Menschen-Ge- 
beine  sind  nie  in  Kjökken-möddinger  vorgekommen ; zahlreiche  Grabhügel  aus 
der  Stein-Periode  beweisen,  dass  man  dir  Verstorbenen  ehrte;-  Kannibalismus 
aniunehmen  ist  nirgends  ein  Grund  vorhanden.  Runde  2'  grosse  Feuerstellen 
ans  Faust-grossen  Geschieben  zusammengesetzt  mit  Spuren  von  Asche  in  der 
Nähe  sind  nicht  selten.  Eben  so  die  Trümmer  roher  Töpfer-Waaren,  deren 


13.  Erinacens  Europaeus  L. 

14.  Hypudaeus  amphibius 
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Thon  immer  abiichtlich  mit  Sand  durchknetet  und  au«  freier  Hand  geformt 
i«t.  Dieser  Sand  ist  scharfkantig,  wie  er  durch  Zerfallen  der  Oranit-Ge- 
«chiebe  an  den  Feuer-Stellen  erscheint,  sonst  aber  im  ganzen  Lande  nicht 
verkommt  Diese  Beimengnug  hatte  den  Zweck  das  Springen  der  Gefasse 
zu  verhüten,  die  daraus  geformt  worden;  — und  findet  sich  in  andren  Ge- 
genden in  Fremkrtieh  n.  s.  w.  durch  andre  Sand-Arten  etc.  ersetzt.  Die 
schneidigen  Stein-Geräthe  (aus  Trapp-Quarz  und  zumal  Feuerstein)  sind  mei- 
stens Messerklingen-  und  Axt-,  Meisel-  und  Speer-artig  oder  Mittelforinen  da- 
zwischen, doch  in  den  Kjökken-möddinger  gewöhnlich  roher  bearbeitet,  als 
man  sie  sonst  zn  Huden  pHegt  Sie  sind  zuerst  im  Rohen  geschlagen’ und 
bei  aller  Schärfe  oft  nicht  weiter  geschliffen,  wie  man  bei  genauer  Betrach- 
tung ans  der  noch  immer  fein-gezähnciten  Beschaffenheit  der  Schneiden  an 
Schneide-Instrumenten  aus  Feuerstein  erkennt.  Auch  aus  Knochen  und  Ge- 
weihen gearbeitete  Meisel,  Kämme  und  Pfriemen  kommen  vor.  Während 
«Ile  Vollknochen  ganz  geblieben,  sind  alle  Mark  röhren- Knochen  der  Kjökken- 
möddinger geöffnet  (die  mit  einer  inneren  Längs-Scheidewand  versehenen 
Metatarsal-  und  Metakarpal-Beine  der  Wiederkäuer  der  Länge  nach  queer 
dorch  diese  Scheidewand),  um  das  Knochenmark  zu  gewinnen,  sey  es  zum 
Genüsse  oder  in  Verbindung  mit  der  Gehirn-Substanz  der  getödteten  Thiere 
rar  Zubereitung  ihrer  Häute,  wie  es  noch  jetzt  die  Sorättmerikanitehen 
Wilden  machen.  Lappen  und  Grönländer  verstehen  noch  jetzt  mit  einem 
geschickten  Schlag  den  Laufknochen  des  Renns  zu  spalten,  um  die  darin 
enihaltcne  Mark-Substanz  zu  geniessen. 

II.  Torfmoore  lassen  sich  in  Dänemark ‘y an  drei  Arten  unter- 
scheiden. 1)  die  Kjir-  oder  Eng-mose,  unsre  Wiesen-Moore , Vertiefungen 
in  breiten  Thal-Gründen  und  in  verschlämmten  Meerbusen  einnehmend,  aus 
Schilf  und  Kräutern  mit  wenigen  Moosen  bestehend,  über  dem  Wasser-Spiegel 
etwa«  abweichend  zusammengesetzt,  5'-12'  mächtig.  2)  Lyng-,  Svamp-  oder 
Höi-mose,  unsere  Hoch-  oder  Haide-Moore;  in  den  Ebenen  oft  von  grosser 
Aasdehnung,  8—14'  dick,  grossentheils  aus  Moosen  (Hypnum,  Sphagnum) 
hber  dem  Wasser  Spiegel  gebildet  und  sich  allmählich  mit  Haide  überziehend. 

3)  Skov-mose,  unsre  Wald-Moore,  die  interessantesten  für  die  Alterthums- 
Foncher.  Sie  erfüllen  rundliche,  nicht  grosse  (wenn  nicht  aus  mehren  zu- 
»«»mengesetzt),  aber  bis  über  30'  in  ein  erratisches  Quartär-Gebirge  hinab- 
reicbende  Vertiefungen,  das  zumal  aus  Glacial-Schlamm,  polirten  und  gestreif- 
ten Steinen  und  Blöcken  Sekwediteken  Ursprung«  besteht.  Wie  aber  jene 
Vertiefungen  enutanden,  ist  schwer  zn  sagen,  wenn  nicht  durch  das  spätere 
^hrolzen  mächiger  zwischen  dem  erratischen  Gebirge  gestrandet  gewesener 
Eis-Blöcke.  Da  die  Wände  dieser  kesselförmigen  Vertiefungen  steil  gewesen, 
so  sind  die  Kiefern-Bäume  (Pinus  sylvestris),  welche  allmählich  da  gewach- 
“1,  in  dem  Maasse  als  sie  grösser  wurden,  nacheinander  gegen  die  Mitte 
oes  Kessels  hin  nmgefallen,  so  dass  sie  mitunter  fast  wie  mit  Absicht  in 
solcher  Weise  dicht  in  einander  geschichtet  liegen.  War  der  Kessel  gross 
genug,  so  bleibt  inmitten  dieser  äusseren  „Wald-Zone“  noch  Raum  für  eine 
tentrale  Torf-Region  übrig,  deren  Zusammensetzung  ganz  wie  bei  den  Lyng- 

mose  ist,  die  sich  von  den  Skov-mose  nämlich  nur  durch  allmählich  an- 
äshcbach  186«.  o» 
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(teilende  WSnde  und  den  entsprechenden  Manf;el  dieses  Wald-Gürtels  unter- 
scheiden. Auch  gehen  beide  mitunter  in  einander  über.  Die  innere  Torf- 
Region  nun  pflegt  auf  folgende  Weise  ansanimengesetit  zu  seyn.  Zu  unterst 
eine  Schicht  von  den  Winden  hereingewascbenen  Thones  und  daniber  eine 
1'  2",  sehen  3' — 4'  starke  Schicht  amorphen  Torrs,  der  sich  ganz  fein  in 

Wasser  vertheilen  und  seine  vegetabilischen  Elemente  erkennen  lässt,  die 
jedoch  eine  Bestimmung  der  .Arten  nicht  mehr  zulassen.  Zuweilen  sind 
Lagen  aus  Kiesel -Infusorien  oder  aus  Kalktuff  oder  aus  beiden  zwischen 
diesem  amorphen  Torfe  enthalten.  Darauf  folgt  eine  meist  3' — 4'  dickt 
Schicht  Moos-Torf  (aus  Hypnum) , zuweilen  mit  an  Ort  und  Stelle  gewach- 
senen und  noch  bewurzelten  Stämmen  der  Zwergkiefer  mit  verkrümmtem 
Wüchse,  sehr  dichten  Jahresringen  (bis  70  auf  1")  und  300 — 400  Jahre  all. 
Schichten  sius  solchen  Zwergkiefern  können  sich  mehrmals  wiederholen  und 
dehnen  sich  zuweilen  über  die  der  Wald-Kiefer  aus.  Noch  höher  hinauf 
besteht  die  niiMle  Torf-Masse  (noch  3' — 10'  hoch)  aus  andern  Moosen  (Spbag- 
nnm),  Moosbeeren  (Vaccinium  uliginosum  und  V.  oxycoccos),  Zwerg-Haidea 
(Erica  tetralix)  und  gemeinen  Trocken -Haiden  (E.  vulgaris),  worüber 
sich  endlich  Weiss  - Birken,  Kleb-Erlen  und  Hasel- Sträucher  erhoben. 
Diese  Reihenfolge  der  Gebilde  ist  natürlich  in  der  Mitte  am  rcgelmäs- 
sigsten. 

Steenstrct  schätzt  die  zur  Bildung  eines  solchen  10' — 12'  dicken  Torf- 
Lagers  nöthige  Zeit  auf  ungefähr  4000  Jahre.  Die  Kiefer,  deren  3'  dicken  lang- 
schaftigen  Stämme  die  änssre  Zone  dieser  Wald  -Moore  zusammensetzen, 
verräth  einen  kräftigen  Wuchs,  ein  gedeihliches  Befinden,  einen  dichten 
und  reinen  Bestand  und  stimmt  mit  unserer  gewöhnlichen  Kiefer-Art  voll- 
kommen überein,  nur  dass  ihre  Rinde  etwas  dicker  und  die  Zapfen  etwas 
kleiner  gewesen.  Gleichwohl  ist  diese  Art,  von  neuen  künstlichen  Anpflan- 
zungen derselben  abgesehen,  seit  unvordenklichen  Zeiten  aus  Dänemark  ver- 
schwunden; kein  geschichtlicher  Bericht  erwähnt  ihrer  mehr.  (Auch  Pinus 
abies  ist  niemals  natürlich  in  Dänemark  vorgekommen  und  wird  erst  seit 
Beginn  des  vorigen  Jahrhunderts  dort  künstlich  gezogen.)  In  der  äussem 
Zone  der  Skov-mose  wird  über  der  Waldkiefer  die  Trauben-Eiebe  immer 
mehr  herrschend , während  in  noch  höheren  Lagen  sich  zuweilen  die  Stiel- 
Eiche  mit  der  Birke,  Erle  und  dem  Haselnuss-Strauch  zusammenfindet.  (in 
Schweden  hat  man  die  Beobachtung  gemacht,  dass  die  Trauben-Eiche  in  dem 
Maasse  vor  der  Stiel-Eiche  zuruckweicht,  als  der  Boden  durch  Kultur  ver- 
bessert und  Humus-reicher  wird).  Heutzutage  trifft  man  in  Dänemark  nur 
noch  die  Stiel-Eiche  an  und  auch  bloss  in  Jütland  hin  und  wieder,  wo  sie 
im  Begrilfe  ist  gänzlich  zu  verschwinden.  Dagegen  besitzt  Dänemark  jetzt 
und  seit  geschichtlicher  Zeit  die  üppigsten  Buchen-Wälder,  die  man  sehen 
kann.  Und  doch  ist  selbst  in  den  obersten  Schichten  der  Torf-Moore  noch 
keine  Spur  von  dieser  Holzart  zu  finden,  während  die  Häufigkeit  der  Auerhahn- 
Reste  io  den  Kjökken-möddinger  zu  vermuthen  berechtigt,  dass  Kiefer-W'al- 
dungen  überhaupt  in  jener  Zeit  da  herrschend  waren,  wo  jetzt  diese  Buchen- 
W aider  stehen.  Es  ist  daher  in  Dänemark  auf  die  Kiefern-  eine  Eichen- 
ttod  auf  diese  eine  Buchen-Periode  gefolgt.  Das  Klima  kaun  dabei  keinen 
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Posten  Wechael  erfabren  haben,  indem  die  fHiheren  Land-  nnd  SQsswaifer- 
Konchjrlien  noch  gleichartig  dort  Vorkommen.  Jener  Wechael  mag  daher 
der  Abtrocknung  des  Bodens  und  der  Ansammlung  des  Humus  in  demselben 
xnxaschreiben  seyn.  Dabei  gebt  Populus  tremnla  von  den  untersten  Torf- 
Lagen  bis  in  die  jetzigen  Wälder  herauf  und  erscheint  mit  ihr  die  Weiss- 
Birke,  um  allmählich  von  der  warzigen  Birkn  (Betula  verrucosa  Emm.)  ab- 
gelöst zu  werden,  die  jetzt  in  Dänemark  gedeiht.  — Diese  Dänieehen 
Torf-Gebilde  sind  non  so  erfüllt  mit  Kunst-Produkten,  dass  man  nach  Stzih- 
srniT  wohl  in  keinem  Theile  des  Landes  eine  Torf-Säule  von  IQ™  Grund- 
fläche heransheben  könnte,  ohne  wenigstens  etwas  darin  zu  entdecken.  Doch 
sind  Menschen-Spuren  erst  in  nnd  über  der  Waldkiefem- Schicht  vorhanden. 
Einige  Stämme  dieser  Art  Hessen  erkennen,  dass  sie  durch  Feuer  gefällt 
worden  waren.  Die  Stein-Geräthe  gehen  aber  bis  in  die  Eicben-Schichten 
herauf.  iUöglich,  dass  der  Mensch  selbst  zur  Verdrängung  der  Kiefer  mit 
beigelragcn,  weil  ihr  Holz  leicht  zu  verarbeiten,  und  weil  noch  heutzutage 
die  Lappländer  längs  ihrer  Wege  einen  Kiefern-Stamm  nach  dem  andern 
schälen  und  absterben  machen,  um  sich  aus  den  inneren  Lagen  seiner  Rinde 
eine  Brühe  zu  bereiten,  die  zu  geniessen  sie  sehr  erpicht  sind.  — Die 
Bronce-Zeit  begann  nach  Anfang  der  Eichen  - Periode  und  lieferte  noch 
während  derselben  sehr  schöne  Arbeiten;  die  Eisen-Zeit  lällt  wesentlich  mit 
der  Buchen-Periode  zusammen. 

IH.  Rassen-Vcrschiedenheit.  Die  Hühnen- Gräber,  aus  rohen 
nächtigen  Fels-Blöcken  errichtet,  stammen  aus  der  Stein-Periode  und  liefern 
Material  zum  Studium  der  Schädel-Bildung  der  damaligen  Bevölkerung,  wo- 
mit sich  zumal  Bbtzivs  beschäftigt  hat.  Der  Schädel  ist  klein,  in  allen  Rich- 
toogen  auffallend  abgerundet,  mit  ziemlich  grossem  Gesichtswinkel  und  nicht 
unintelligentem  Ausdruck ; er  stimmt  mit  den  gleich-alten  Schädeln  aus 
Frankreich,  Irland  und  Seholtland  überein  und  würde  sich,  wie  es  scheint, 
«m  besten  mit  dem  der  heutigen  Lappen  vertragen;  doch  wäre  es  wichtig, 
che  man  sich  darüber  mit  Bestimmtheit  aussprecheii  kann,  eine  grössere 
Anzahl  Lappen-Schädel  gleichfalls  aus  der  Stein-Periode  happland*  selbst 
rergleichen  zu  können.  Nun  sieht  man  aber  die  Lappen  als  eine  äusserste 
(nicht  typische)  Verzweigung  der  Mongolieehen  Rasse  an,  der  also  im  Be- 
stätigungs-Falle die  erste  Bevölkerung  Europa'»  angehört  haben  würde.  — 
Dagegen  fehlt  es  an  Mitteln  zur  Vergleichung  in  der  Bronce-Zeit,  weil  die 
ihr  entsprechende  Bevölkerung  Europa'*  ihre  Todten  verbrannte.  Da  aber 
in  dieser  Zeit  schon  Pferd  und  Rind  (mit  Schaaf,  Ziege  und  Schwein)  als 
Hausthiere  Vorkommen,  so  darf  man  schliessen,  dass  eine  ganz  neue  Bevöl- 
kerung und  zwrar  von  Süd-Osten  her  eingewandert  seye.  — Die  Rasse  der 
Eisen-Periode  beerdigte  ihre  Todten,  auf  deren  Überreste  man  bisher  noch 
sn  wenig  achtete.  Einige  Schädel  aber,  die  man  gesammelt,  sind  von  vom 
nach  hinten  auffallend  verlängert  mit  ein  wenig  zurücktretender  Stirne,  nach 
Rsrzns  ganz  dem  zcitischen  Typus  nnd  auch  der  Schädel-Form  der  heuti- 
gen Bevölkerung  Europa'*  im  Allgemeinen  entsprechend.  Die  Rasse  der 
Stein-Periode  scheint  die  kleinste  von  allen  gewesen  zu  seyn;  denn,  wenn 
es  anch  an  Skeletten  zur  Vergleichung  gebricht,  die  Sebwerdt-Griffe  waren 
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(wie  bei  den  jetzi{^en  Hindu’i)  «luierordentlich  klein.  Von  der  Ruse  aus 
der  Bronne-Zeit  ist  es  wenigstens  wahrscheinlich,  dus  sie  ihr  wie  an  Geist 
so  an  Körper  Ub^legen  war.  Die  der  Eisen-Zeit  war,  nach  Skeletten  und 

Waffen  zu  schliessen,  gross  und  kräftig. Die  „Stein-Menschen“  hatten 

eine  eigene  Art  zu  essen.  Alle  Zähne  rundum  im  Munde  kamen  dabei  ge- 
nau aufeinander  zu  stehen  und  stumpften  sich  gemeinsam  in  der  Weise  ab, 
'dass  alle  Kauflächen  derselben  in  eine  Ebene  zu  liegen  kamen  (wie  es 
Cuviza  an  den  Ägyptischen  Mumien  hervorgehoben  und  auch  an  den  Schädeln 
der  Dänischen  Königinnen  Dashab  f 1216,  und  Bcemgjard  f 1221  noch  zu 
sehen)  ; während  sie  doch  bei  den  obren  und  untren  Schneidezähnen  (wie  zwei 
Schenkel  einer  Scheere)  vor  einander  stehen,  an  einander  herabgleiten  and 
in  der  That  nur  zum  Abschneiden  der  Nahrung  (und  nicht  zum  Packen  und 
Käuen  wie  dort)  dienen.  In  Folge  dieses  ungleichen  Gebrauches  werden 
die  den  beiden  Mund- Winkeln  entsprechenden  Zähne,  da  wo  die  Scheeren- 
Zähne  an  die  Kau-Zähne  anslossen,  bei  uns  immer  am  stärksten  angegriffen. 
Aber  auch  noch  heutzutage  haben  die  Grönländer  u.  a.  nordische  Völker  die 
Sitte,  das  Fleisch  zuerst  an  einem  Ende  vom  Knochen  zu  lösen,  es  dann 
mit  den  Schneidezähnen  zu  fassen,  es  so  vom  Knochen  weiter  abzureissen, 
nnd  dann  den  im  Munde  gehaltenen  Tbeil  an  dessen  Lippen  mit  dem  Mes- 
ser vollends  loszuschneiden ; und  selbst  ihre  Kinder  zeigen  darin  schon  eine 
Geschicklichkeit,  die  wir  ihnen  nicht  nachmachen  könnten.  Die  „Stein- 
Menschen“  scheinen  dieselbe  Sitte  gehabt  zu  haben.  Das  Messer,  welches 
die  Grönländer  dabei  anwenden,  hat  die  Form  eines  Meiseis  mit  queerer  und 
oft  gegen  die  Längsachse  schiefer  Schneide,  dessen  Griff  sie  mit  der  Hand 
umfassen.  Und  eine  ähnliche  Form  und  Beschaffenheit  besitzen  auch  viele 
sogenannte  Äxte  aus  der  Stein-Zeit.  Es  sind  Meisel  mit  bogen-förmigen  und 
etwas  schiefen  Schneiden,  nach  oben  verjüngt  (in  einen  Griff)  zulaufend  (un- 
passend zur  Befestigung  an  einen  Stiel)  und  oft  etwas  ungleichseitig  gesUü- 
tet,  in  dessen  Folge  sie  bequemer  in  der  rechten  und  schlechter  in  der 
linken  Hand  sitzen.  Andre  sogen.  Steinäzte  waren  regelmässig  keilförmig  und 
in  keiner  Weise  in  die  Hand  passend;  noch  andre  wie  ein  Beil-Hammer  ge- 
staltet mit  einem  Loch,  um  einen  Stiel  mitten  hindurch  zu  stecken.  Jene 
meiseiförmigen  Messer  haben  sorgfältig  geschliffene  Schneiden,  daher  ohne 
alle  (durch  Schlag  des  Feuersteins  erzeugte)  Zähnelung,  während  die  von 
uns  oben  (S.  465)  erwähnten  Messerklingen-förmigen  Instrumente  mit  fein 
gezähnelter  Schneide  eher  zu  Sägen  gedient  haben  mögen.  Die  Form  jener 
Meisel-Nesser  und  Messer-Äzte  hat  sich  allmählich  verfeinert  und  vervoll- 
kommnet auch  in  den  Bronce-Geräthen  der  späteren  Zeit  (in  der  Sektreitn, 
Italien  etc.)  erhalten  und  scheint  so  nnunterbrochen  zn  den  heutigen  Grön- 
ländern übergegangen  zu  seyn.  — — Unter  den  Hausthieren  zeigen  sich 
ebenfalls  verschiedene  Rassen,  und  namentlich  scheint  in  den  drei  Perioden 
der  Haushund  von  dreierlei  Rasse  gewesen  zu  seyn:  der  in  der  Stein-Zeit 
der  schwächste  und  hochbeinigste,  der  der  Bronce-Zeit  viel  stärker,  und  der 
der  Eisen-Zeit  der  stärkste.  Insbesondere  Jedoch  ist  der  Kronen-Fortsatz  ver- 
gleichungsweise kurz  an  der  ersten  dieser  Rassen  nnd  wird  länger  bei  jeder 
der  zwei  folgenden.  Das  Schaaf  tritt  in  Dänemark  erst  mit  der  Bronce- 
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Zeit  «nf  nnd  xeigt  so  schltnke  Glieder,  dass  man  einzelne  Knochen  des- 
selben nicht  zn  gleicher  Art  mit  nnsrem  Haus-Schaaf  rechnen  würde.  Noch 
vor  Jabrhondgrten  weidete  anf  den  JütUehen  Haiden  eine  sehr  schlanke 
Scbaaf-Rasse , von  welcher  jetzt  kaum  mehr  ein  unreiner  Abkömmling  auf- 
luBnden  ist.  Der  Haus-Ochse,  erst  in  der  Bronce-Zeit  eingeführt,  war 
ichwücher  als  der  unsre.  Eben  so  auch  das  Pferd.  Haus-Ziege  und  Schwein, 
in  gleicher  Zeit  eingeführt,  konnten  noch  nicht  genan  mit  den  jetzigen  ver- 
glichen werden  (die  Katze  ist  im  Oriente  erst  im  vii.  Jahrhundert  gezShmt 
worden  und  war  im  n.  noch  nicht  allgemein  verbreitet ; sie  kann  daher  erst 
io  dieser  Zeit  nach  Eurofa  gelangt  seyn,  da  unsre  Haus-Katze  bekanntlich 
nicht  von  unserer  wilden,  sondern  wahrscheinlich  von  der  Ägyptischen 
Katze  abstammt). 

IV.  Natürliche  Veränderungen  des  Landes.  Jütland  war 
einstens  von  vielen  Fjords-  and  Meeres-Armen  durchschnitten  und  in  viele 
kleine  Inseln  geschieden,  welche  durch  Torf-Bildungen  und  Anschüttungen  des 
Meeres  allmählich  mit  einander  verbunden  worden,  so  dass  es  nur  noch  vom 
Liimfjord  in  ganzer  Breite  von  der  Nordsee  bis  zum  Kattegat  durchfurcht 
wird,  wovon  ein  Theil,  der  Jgger-Kanal  nur  noch  schwer  für  kleine  Schilfe 
offen  zu  halten  ist.  — So  war  auch  Seeland  beschaffen , wo  noch  im  Mittel- 
alter  das  Meer  bis  Slangervp  reichte  nnd  Meeres-Flotten  sich  auf  dem  Tiis- 
See  geschlagen  haben  sollen,  von  dem  jetzt  nur  noch  ein  Bächlein  ins  Meer 
liesst.  Kjärmose  haben  von  beiden  Orten  das  Meer  zurückgedrüngt.  An 
der  Süd-Seite  der  östlichen  Mündung  des  Liimfjords  liegt  das  Lille  Vild- 
taose,  auf  dessen  Grunde  sich  eine  ehemalige  Austem-Bank  findet.  Nachdem 
lieh  zwischen  dieser  seichten  Bucht  und  dem  Meere  ein  Damm  gebildet,  war 
der  Abfluss  der  Wasser  gehindert,  Torf-Bildung  begann  und  überzog  allmäh- 
lich eine  weite  Fläche,  mit  vielen  kleinen  See'n  dazwischen.  Als  man  1760 
jenen  Damm  durchstach  nnd  die  Süsswasser  bis  zum  Meeres-Spiegel  ab- 
laufen  Mess,  ergab  sich,  dass  jene  See’n  die  Stelle  ehemaliger  kleiner  Inseln 
einnahmen,  über  deren  Ränder  der  Torf  6' — 10'  hoch  emporragte,  ohne  sie 
überwachsen  zu  können,  und  mehre  dieser  Inseln  zeigten  Grabhügel  aus  der 
Bronce-Zeit.  Vom  Meere  aufgeworfene  Dämme  haben  übrigens  eine  ziem- 
lich ausgedehnte  Rolle  in  der  Gestaltung  des  Landes  gespielt.  — Ein  andrer 
Umstand  ist  die  fortschreitende  Aussüssung  der  Ostsee,  in  deren  Folge  die 
See-Konchylien  hinter  dem  Kattegat,  wie  oben  bemerkt,  sich  theils  allmäh- 
lich verkleinern  und  theils  mehr  und  mehr  verschwinden.  — Die  Boden- 
Höhe  des  Landes  könnte  sich  nach  der  Lage  der  Kjükken-möddinger  nur 
höchst  unbedeutend  gehoben  haben,  indem  dieselben  dem  Fluth-Stande  (der 
an  der  Ost-Seite  Jütlands  1' — l'/j',  an  der  West-Seile  bis  9'  Unterschied 
macht),  noch  immer  so  nahe  als  möglich  sind.  Spuren  von  Verschwemmung, 
welche  sich  in  einigen  Fällen  zeigen,  mögen  von  Anschwellungen  des  Meeres 
in  Folge  von  Winden  und  Sturmfluthen  herrähren,  welche  am  Sunde  4'  aus- 
machen,  während  bei  Föhr  (West-Sehleswig)  das  Meer  sich  in  Folge  von 
Winden  zuweilen  um  4'  unter  Mittelstand  senkt,  im  Jahr  l8tS  aber  einmal 
um  25'  über  denselben  gestiegen  ist.  Als  das  ganze  Land  noch  von  Kanälen 
durchschnitten  war,  mag  der  Unterschied  an  beiden  Küsten  weniger  gross 
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gewesen  seyn.  (Die  aufeinanderliegenden  Strassen-Pflaster  zu  Malmö»  ia 
S<eh»eden,  Kopenhagen  gegenüber,  sind  wohl  nicht  eine  Folge  der  Senkang 
des  Bodens,  sondern  wiederholter  Zerstörung  der  Stadt  dergh  Krieg  und 
ihrer  Wiedererbaunng  auf  den  Trümmern  der  allen).  — Die  Beweise,  welche 
man  bisher  für  das  geologische  Alter  des  Menschen-Geschlechtes  und  iai- 
besondere  sein  Zusammenvorkommen  mit  ausgestorbenen  Thier-.Atten  ange- 
führt, lassen  fast  alle  auch  andere  Erklärungen  zu. 

V.  Vergleichung  des  Nordens  mit  der  Sehteeiln.  Auch  in  der 
Sehtceile  haben  die  Stein-,  Bronce-  und  Eisen-Zeit  ihre  Denkmiler  binter- 
lassen.  Insbesondere  ist  man  erst  seit  einigen  Jahren  auf  die  alten  Pfahl- 
Bauten  aufmerksam  geworden  (Jb.  1860,  99),  welche  meistens  der  Sleia- 
Zeit  entsprechen,  z.  Th.  aber  auch  jünger  erscheinen.  Es  sind  Dörfer  und 
Städte,  deren  Häuser  man  an  5' — 15'  liefen  Stellen  der  dortigen  Seen  luf 
eingerammte  Pfähle  gestellt  und  durch  leicht  zu  beseitigende  Brücken  mit 
dem  nahen  Ufer  verbunden  hatte,  so  dass  sie  gegen  feindliche  Überßlla 
früherer  Zeiten  leicht  geschützt  werden  konnten.  (Sie  behielten  ihren  Werth, 
bis  die  Römer  etwa  58  Jahre  v.  Chr.  statt  des  Baues  aus  Erde  und  Holi  das 
Mauerwerk  einführten.)  Jetzt  stehen  noch  die  Pfähle  unter  Wasser,  i.  Th. 
umschlossen  und  geschützt  von  jüngem  Torf-Bildungen.  Der  Stein-Zeit  ge- 
hören an  die  Pfahl-Bauten  im  kleinen  See  von  Mootteedorf  bei  Hefttgl,  2 
Stunden  von  Bern,  zu  IVattgen  bei  Stein  im  Bodeneee,  zu  Meilen  ia 
Züricher-See,  obwohl  hier  und  da  eine  vereinzelte  rohe  Bronce-Waare 
schon  vorkommt.  Aus  der  Bronce-Zeit  stammen  der  sogen.  Sleinherg  ia 
Bieler-See  zwischen  Biel  und  Niedau,  die  Pfahl-Bauten  von  Morgee;  für 
den  Reichthuni  dieser  Örtlichkeiten  kann  man  Beispiels-weise  anfübren,  dass 
man  am  Sleinterg  allein  500  broncene  Haarnadeln  und  zu  Morget  alleia 
40  broncene  Äxte  aufgefischt  hat.  Im  Neuchiteler-See  endlich  hat  laaa 
ganz  kürzlich  ein  solches  Etablissement  aus  dem  Anfänge  der  Eisen-Zeit  ge- 
funden , wo  eiserne  Schwerdter  und  Äxte  noch  die  Form  aus  der  Bronce- 
Zeit  hatten.  Hsaonor  (V.,  16)  beschreibt  solche  Pfahl-Bauten  der  Pionier 
im  Praeiae-See  |See  von  Takino»  in  Rume/ien?],  welche  dem  Mzgaztixi 
im  Jahr  620  v.  Chr,  unmöglich  machten,  diese  Völker  vollständig  zu  unter- 
werfen. Ähnliche  Pfahl-Bauten  sind  zu  Annecg  in  Sacogen  gefunden  wor- 
den. Mit  ihnen  stehen  die  künstlichen  Inseln  aus  gleicher  Zeit  in  Verbin- 
dung, dergleichen  man  in  den  kleinen  Seen  von  Inkicyl  zwrischen  Hernogen- 
tucheee  und  Solothurn  und  bei  \uteiautnen  eine  Stu  nde  südlich  von  Stein 
im  Thurgau  gefunden  hat.  Dergleichen  scheinen  auch  in  Mooren  und  Sees 
von  Hannover,  Brandenburg,  Dänemark,  Schottland,  Irland  (hier  „Ctaa- 
noges“  genannt)  und  Canada  vorzukommen.  Endlich  haben  Hsaasr  uad 
SrEKasTRUP  Reste  von  Pfahl-Bauten  im  Meerbusen  von  Soer  bei  Kortter 
auf  Seeland  beschrieben,  wie  Duxont  Durvillz  ganze  auf  Pfählenins  Meer 

gebaute  Dörfer  im  Haven  von  Dorei  auf  Seu-Guinea  gefunden  hat 

Dass  die  Stellen  dieser  Pfahl-Bauten  reiche  Fundstätten  alter  Kunst- Produkts 
seyn  müssen,  erklärt  sich  aus  dem  Umstande,  dass  daselbst  alle  Abfälle  ak- 
•ichllich  ins  Wasser  geworfen  wurden  und  manche  Gegenstände  unabsichtlick 
hinein  fielen  und  dort  besser  geschützt  liegen  blieben,  als  es  auf  dem  Laads 
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Utte  geschehen  können.  Brannte  ein  solches  Dorf  einmal  ab,  so  fiel  der 
ganze  harte  Geräthe-Vorralh  ins  Wasser.  — Wie  im  Norden  findet  man  u.  a. 
io  den  Pfahl-Bauten  aus  der  Stein-Zeit  zu  lUootseedorf  eine  Menge  zertrümmerter 
Knochen  und  alle  hohlen  geöB'net,  um  das  Mark  herauszuziehen;  doch  war 
das  öffoen  der  Lauf-  (Mittelfuss-)  Knochen  nicht  mit  solcher  Gleichartig- 
keit und  Begelmässigkeit  wie  dort  geschehen.  Oie  Stein-Geräthe  sind  den 
nordischen  sehr  ähnlich.  Oie  feineren  Schneide-Instrumente  waren  jedoch 
s.  Th.  weniger  scharf  als  dort,  weil  Feuerstein  theils  aus  Süd- Frankreich 
geholt  und  grösstentheils  durch  Granit  und  Serpentin-Gestein  und  sogar  durch 
Nephrit  ersetzt  werden  musste,  der  axusex-Europäitehen  Ursprungs  scheint. 
Ooch  erkennt  man  an  den  Pfahl-Spitzen  noch  jeden  Hieb  der  steinernen 
Azt,  zuweilen  so  scharf,  als  ob  er  mit  der  eisernen  gemacht  wäre.  Lanzen- 
Spitzen  aut  Feuerstein  kommen  gar  nicht  vor;  wohl  aber  minder  fein  gear- 
beitete Pfeil-Spitzen  aus  Feuerstein  und  Bergkrystall,  .Meisel-Mester  an  Hirsch- 
geweih-Stielen, grössere  Stein- Keile  oder  Azte  an  Stielen,  xahnrandige 
Feuerstein-Messer  zum  Gebrauch  als  Ilandsägen  zwischen  zwei  Holzleisten 
fettgeklemmt  u.  s.  w.  Oa  der  Serpentin  sich  nicht  wie  Feuerstein  schlagen 
lässt,  so  bat  er  auf  eine  sehr  mühsame  Weise  zersägt  werden  müssen,  die 
man  im  Norden  nicht  kannte.  Oamit  kommen  vor  Bindfaden  und  daraus  ge- 
fertigte Geflechte  von  einer  unbekannten  Pflanze;  verkohlte  Weitzen-  (Tri- 
ticum  vulgare  und  Tr.  dicoccum)  und  Gerste-Körner  (Hordeum  distiebum), 
welche  beweisen,  dass  sich  wenigstens  diese  Bevölkerung  schon  mit  Acker- 
bau neschäftigte,  verkohlte  Apfel-  und  Birnen-Schnitze,  Wasser-Nüsse  (Trapa 
natans),  die  jetzt  aus  der  Schiceita  fast  verschwunden  sind,  Bucheckemi 
Kiefern-Saamen,  Brombeer-  und  Uimbeer-Saamen  und  sehr  viele  Haselnüsse. 
— Die  broncenen  Meiscl-Messer,  Azte,  Schwerdter,  Armringe  sind  mit  kleinen 
Unterschieden  dieselben  wie  im  Norden,  und  die  Herbeischaffung  des  zur 
Bronce-Bereitung  nöthigen  Zions  setzt  einen  ziemlich  lebhaften  Verkehr  und 
Transport  aus  der  Ferne  voraus.  — Eine  reiche  Fund- Grube  der  ersten 
Eisen-Zeit,  d.  h.  vor  Ankunft  der  Römer,  hat  sich  bei  Gelegenheit  eines 
Einschnittes  in  ein  altes  Schachtfcld  zu  Tiefenau  bei  Bern  eröflhet,  wo 
man  Wagen- Beschläge,  Rad-Reife,  Gallische  zweischneidige  Schwerdter, 
Eisendraht-Geflechte,  Pferde-Gebisse  (doch  keine  Hufeisen)  gefunden,  mit  eini- 
gen Bronze-,  Glas-  und  groben  aber  gedrehten  Töpfer- Waaren,  einer  Hand- 
muhle und  etwa  30  io  Mareeitle  und  Griechenland  gegossene  und  geprägte 
broncene  und  silberne  Münzen  aus  der  Blüthe-Zeit  der  Griechischen  Kunst,  die 
mit  einigen  roheren  Gallischen  und  Helvetischen  .Münzen  untermengt  waren. 
Aber  von  Römischem  Style  keine  Spur,  obwohl  den  Galliern  und  Helvetiern 
das  Griechische  und  das  Etruskische  Alphabet  bekannt  und  auf  Münzen  und 
seltenen  Inschriften  gebräuchlich  waren.  Andre  Entdeckungen  beweisen,  dass 
die  Helvetier  dieser  Zeit  den  Gebrauch  von  Menschen-Opfern  mit  den  Gal- 
liern gemein  hatten.  — Erst  seit  wenigen  Jahren  sind  diese  Erzeugnisse  der 
ersten  Eisen-Zeit  (ohne  griechische  Münzen)  auch  in  Dänemark  gefunden 
worden:  Gallische  zweischneidige  Schwerdter,  eiserne  Azte  von  der  Form 
der  broncenen,  Pferde-Gebisse,  Lanzen-Spitzen  und  Draht-Geflechte,  aber  die 
Arbeit  derselben  (bei  alter  Form)  oft  von  höchster  Vollkommenheit,  die 
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Srhwerdt-KIingen  voIlkoinmeD  damaszirt,  die  I.anzen-SpiUen  mit  Silber  ein- 
gelegt u.  8.  w.,  dergleichen  in  der  Schweif»  verhiltnisamSssig  seltener  ver- 
kommen. (Daran  schliessen  sich  von  Säd-Italien  an  bis  nach  der  Sehmeil», 
Maina,  Hannover  und  selbst  Dänemark  gewisse  broncene  Gefasse  u.  a.  Arbei- 
ten mit  Menschen-  und  Thier-Figuren  darauf,  die  einem  Etruskischen  Style  vor 
der  Ausbreitung  der  Römer-Herrschaft  zu  entsprechen  scheinen.)  — Was 
die  alten  Menschen-Rassen  in  der  Schweif»  betriB),  so  hat  Retziis  tSSf 
unter  den  von  Troyon  gesammelten  Schädeln,  die 'der  ersten  Eisen-Zeit  bis 
zu  unserem  XV.  Jahrhundert  angeboren,  Etrusker,  Gelten,  Gothen,  Slavcn  und 
Hunnen  unterschieden;  Gothen  (Burgundier)  eben  so  zahlreich  als  die  Gelten 
und  Römer,  die  Etrusker,  Slaven  und  Hunnen  nur  ausnahmsweise  vorkom- 
mend. So  hatte  auch  Troyon  schon  vorher  aus  den  Kunst-Produkten  ge- 
folgert, dass  jene  drei  Völkerschaften  die  alten  Bewohner  des  Landes  ge- 
wesen seyn  müssen.  Da  mm  Troyon  erst  kürzlich  auch  noch  einige  runde 
Schädel  aus  kubischen  Grabmälem  bei  Aigle  und  Sion  erhalten,  die  an  Bronce- 
Arbeiten  sehr  reich  waren,  so  schloss  er  daraus,  dass  sich  in  jenem  Tbeile  des 
HAone-Thales  die  erste  Bevölkerung  mit  ihrer  Begrabniss- Weise  noch  wäh- 
rend der  Bronce-Zeit  erhalten  habe.  Zwei  zu  Tiefenau  gefundene  Schädel 
von  guter  Erhaltung  entspreebea  in  ihrer  länglichen  Form  ganz  gnt  dem  oben 
beschriebenen  nordischen  Typus  aus  der  ersten  Eisen-Zeit.  — Die  Wirbel- 
thier-.\rten  und  -Rassen  dieser  Pfahl-Bauten  sind  Gegenstand  sorgfältiger 
Untersuchungen  von  Prof.  Rütmeyrr  (vgl.  S.  362)  gewesen.  Wir  entnehmen 
hinsichtlich  der  HaustbierRassen  hier  nur  die  Bemerkung,  dass  in  der  Stein- 
Zeit  der  Haushund  ziemlich  klein  und  einförmig  von  Gestalt  war;  Ziege  und 
Schaaf  klein’;  Rind  klein  mit  stark  gebogenen  Hömem.  Dann  fehlt  der 
Haase  wie  im  Norden  gänzlich.  Sollte  zur  Erklärung  dieser  Erscheinung 
die  Annahme  genügen,  dass  man  damals  einen  abergläubischen  Absehen 
gegen  seinen  Genuss  gehegt?  Von  Hunden  benagte  Knochen  kommen  ganz 
wie  im  Norden  vor.  Haus-Schwein  und  Pferd  oder  wenigstens  das  zahme 
Pferd  scheinen  in  der  Stein-Zeit  in  der  Schweif»  gefehlt  zu  haben,  wie 
im  Norden. 

VI.  Frage  der  Ghronologie.  Nach  der  Eis-Zeit  sind  die  Stein-, 
die  Bronce-  und  die  Eisen-Periode  auf  einander  gefolgt,  haben  drei  Menschen- 
Rassen  Europa  bevölkert,  haben  Kiefern,  Eichen  und  Buchen  nach  einander 
Dänemark  bewaldet;  doch  wie  lange  ist  Diess  her,  in  Jahren  ausgedruckt? 
Alle  verlässigen  historischen  Thatsachen  und  diu  ältesten  Griechischen  In- 
schriften gehen  nicht  über  die  Zeit  der  Olympiaden  (776  J.  v.  Gbr.)  zurück. 
Man  schätzt  die  ältesten  Griechischen  Münzen  wie  die  von  Ägina  auf  700 
— 800  J.  v.  Ghr. ; aber  sie  sind  einseitig  mit  einem  Stahl-Stempel  geprägt,  der 
wieder  mit  einem  Stahl-Stichel  gravirt  war,  daher  schon  spät  in  der  Eisen- 
Zeit  gefertigt,  die  wenigstens  1000  J.  v.  Ghr.  begonnen  haben  muss.  Schon 
in  der  Stein-Zeit  existirte  ein  ausgedehnter  Handels-Verkehr  mit  Feuerstein, 
Nephrit  u.  s.  w.  (s.  o.),  wie  man  noch  neuerlich  die  Nord-Amerikanitchen 
Wilden  (auf  der  Givilisatious-Stufe  der  Stein-Zeit)  den  für  sie  so  köstlichen 
rothen  Pfeifenstein  vom  Cäfeau-dee-prairie»  aus  in  weile  Entfernungen  ver- 
treiben sab.  ln  der  Bronce-Zeit  war  dieser  Verkehr  weit  lebhafter  und 
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veranlasst«  eine  grosse  Übereinstimmong  in  den  Kunst-Eirengnissen  der  ver- 
ichiedensten  Europäitchen  Linder,  wie  Italien  und  Dänemark,  und  mitunter 
selbst  einen  Transport  solcher  Kunst-Produkte.  Millefiori  (Glaskugeln  mit 
einem  Kern  von  Email  oder  farbiger  Mosaik,  wie  sie  in  den  Agyplitehen 
und  Etruekiechen  Grabstitten  Vorkommen),  vielleicht  Erzeugnisse  Phönizischer 
Industrie,  sind  bis  Dänemark  und  Schweden  gelangt,  wilirend  Griechenland 
Baltischen  Bernstein  bezog,  das  sodann  seine  Schilfe  schon  im  IV.  Jahrhun- 
dert V.  Chr.  bis  lum  64° — 66"  N.  und  weiter  hinauf  sandte,  wo  schon  keine 
Bronce- Waffen  mehr  im  Gebrauch  waren,  wie  auch  die  nordischen  Sagas  schon 
alle  in  der  Eiseo-Zeit  spielen.  Im  Ganzen  scheint  der  Norden  während  der 
Stein-Zeit,  wo  es  ihm  leicht  war,  sich  mit  geringen  Kosten  die  besten  und 
schärfsten  Waffen  ans  Feuerstein  zu  fertigen,  auf  vergleichungsweise  hoher 
Eiitwickelnogs-Stufe  gestanden  zu  seyn;  einige  Feuerstein-Dolche  mit  Ver- 
zierungen des  Grilfes  hieten  in  dieser  Beziehung  das  Vollkommenste,  was 
man  finden  kann.  Aber  auch  in  der  Bronce-  und  ersten  Eisen-Zeit  scheint 
Dänemark  ein  Mittelpunkt  der  Entwickelung  unabhängig  von  dem  südlichen 
Mittelpunkte  in  Rom  gehUeben  zu  seyn.  Auch  die  zahllosen  riesigen  Hühnen- 
Gräber  in  Dänemark  sprechen  dafür  Die  Dänischen  Gelehrten  verlegen  die 
Stein-Zeit  um  4000  Jahre  zurück;  doch  ist  Dieas  eine  unzuverlässige  Schät- 
znng,  zum  Theil  auf  die  zur  Torf-Bildung  nöthige  Zeit  gegründet.  Hier 
nnn  ein  Versuch,  mit  Hilfe  andrer  geologisch -historischer  Daten  zu  einem 
Zahlen-Ausdmck  zu  gelangen. 

Der  Schutt-Kegel  der  Tiniere  1«!  ihrem  Einflüsse  in  den  Genfer  See 
zn  Villeneuve  ist  durch  Eisenbahn-Arbeiten  auf  SOO'  Länge  nnd  23'  Tiefe 
qoeer  durchschnitten  worden  und  hat  von  der  Oberfläche  abwärts  folgendes 
Profil  ergeben,  das  auch  rechtwinklig  zur  Richtung  des  Durchschnittes  in 
grosser  Ausdehnung  anhaltend  befunden  worden  ist. 

3'  7"  Anschüttung. 

5"  alter  Boden  mit  eckigen  Bruchstücken  Römischer  Backsteine  und 
einer  roh  gearbeiteten  Römischen  Münze  ; 

5'  6"  Anschüttungen; 

6"  alter  Boden  mit  einer  Art  Pinzette  ans  Bronce  nnd  mit  kantigen 
Resten  von  Töpfer-Waaren,  Beides  im  Geschmack  der  Bronce-Zeit; 

8'  6"  Anschüttungen; 

6"  alter  Boden  mit  vielen  kantigen  Resten  sehr  grober  Töpfer-Waaren, 

19'— 20'.  vielen  Kohlen,  zertrümmerten  und  z.  Th.  benagten  Wirbelthier- 
Knoeben;  Kohlen  auch  noch  1'  tiefer  vorkommend.  Der  frische  Bruch  der 
Töpfer-Waare  nnd  das  Mitvorkommen  wohl-erhaltener  dünner  Helix-Sebaalen  in  • 
den  drei  Lagerstätten  zeugen  für  einen  an  Ort  nnd  Stelle  ruhig  gebildeten 
Niederschlag  und  nicht  für  eine  Anschwemmung  von  ferne  her.  Da  die  Zo- 
sammensetzung  des  ganzen  Schuttkegels  äusserst  einförmig  ist  und  für  eine 
sehr  langsame  und  gleichmässige  Bildung  spricht,  so  kann  man  die  für  die 
oberste  der  drei  Anschüttungen  nöthig  gewesene  Bildungs-Zeit  als  Maass- 
stab auch  für  die  zwei  andern  annehmen,  wenn  man  berücksichtigt,  dass  der 
Kegel  durch  dasjenige  Material,  welches  der  Fluss  herbeiführt,  um  so  lang- 
samer wachsen  muss,  je  grösser  bei  seinem  Fortschreiten  der  Bogen  an 


Digitized  by  Coogle 


474 


breitem  Emde  des  Kegels  wird,  auf  welchen  sich  dasselbe  vertheilen  nmsi. 
Jene  Römischen  Überreste  etwa  ins  Jahr  560  als  Beginn  der  christliches 
Ära  in  der  Schtceilt  und  nahe  an's  Ende  der  Römischen  Rerrschafl  daielhit 
verlegt,  so  wären  zur  Bildung  der 

letzten  ....  4'  = 10 — 15 1 Jahrhunderte  oder  in  mittler  Zahl  10,000 

miltein  ....  6'  = 29 — 42^  Jahre  nöthig  gewesen.  Wie  lange  aber 

untersten  . . . 9'  = 47 — 70i  wird  der  Mensch,  da  die  Fortschritte  la- 

im  Ganzen  . . . 86 — 130;  Tangs  weit  langsamer,  bedurft  haben,  ms 

bis  zur  Stein-Arbeit  zu  kommen? 

Die  Oberfläche  dieses  Schattkegels  ist  seit  300  Jahren  trocken  gelegt, 
und  die  Bildung  der  früheren  Oberflächen,  wo  man  die  Kunst-Produkte  g^ 
funden,  sind  zweifelsohne  gleichfalls  Folgen  absichtlicher  oder  aufälligti 
Trockenlegungen  gewesen,  je  nachdem  sich  nämlich  der  Uauptstrom  perio- 
disch mehr  gegen  die  eine  oder  gegen  die  andre  Seite  des  Schuttkegeli 
wandte.  Dieser  Kegel  hat  die  Aufmerksamkeit  dergestalt  angeregt,  dass  et 
künftig  Gegenstand  regelmässiger  Beobachtungen  seyn  wird. 


G.  Stacbi:  Geologische  Verhältnisse  der  Quameriicken  JmsIs 
(Jahrb.  d.  Geolog.  Reichs-Anst.  iS60,  19—21).  Im  Grossen  und  Ganses 
zeig'  die  geologische  Karte  die  grösste  Ähnlichkeit,  ja  anscheinend  völlige 
l'bereinstimmung  der  Inseln  und  des  Ittritchen  Festlandes  in  der  geologi- 
schen Zusammensetzung.  Das  Hauptbildungs-Material  und  zugleich  die  tiefste 
zu  Tage  kommende  Gmndlage  liefern  hier  wie  dort  Kalke  und  zum  Theil 
Dolomite  der  Kreide-Formation.  Dolomitische  Schichten  und  Kalke  von  meist 
schmutzig  grauen  Farben  bilden  auch  hier  den  tieferen,  an  Mächtigkeit  und 
Ausdehnung  gegen  die  obere  schmälere  Rudislen-führende  Zone  hcll-farbigct 
Kalke  weitaus  vorwiegenden  Schichten-Komplex  der  Kreide-Formation.  Wäh- 
rend jedoch  auf  dem  Festlande  ausser  diesen  beiden  Zonen,  welche  höchst 
wahrscheinlich  dem  Senonien  und  Turonien  entsprechen,  noch  tiefere  dem 
oberen  Neocomien  parallele  Schichten  zu  Tage  treten,  ist  auf  den  Inseln  das 
Vorkommen  von  Bildungen  der  Kreide-Zeit  auf  diese  beiden  Gruppen  be- 
schränkt. Die  tiefere  grösstentheils  dolomitische  Schichten-Folge  ist  vor- 
zugsweise auf  Cherto  in  bedeutender  Ausdehnung  vorhanden.  Die  unteren 
Ufer-Gehänge  und  der  Boden  des  Vrana-See't  und  von  da  ab  gegen  Süden 
fast  die  ganze  Insel  bestehen  aus  Gesteinen  dieser  Gruppe.  Auch  im  nörd- 
lichen Theile  der  Insel  tritt  dieselbe  noch  in  bedeutenden  Zügen  zu  Tage, 
wie  besonders  zwischen  St.  Marlin  und  Punia  Pernala,  im  Porto  und 
y'aUe  <fi  Cheno,  endlich  dicht  am  Ost-Rande  von  PredoaetUnza  über  CaiaoU 
bis  Punttt  Jatlano».  Die  hellen  rosa-weissen  oder  gelblichen,  oft  zucker- 
körnigen  Kalke  der  oberen  Kreide-Zone  überdecken  die  untere  Gruppe  nur 
im  nördlichen  Theile  der  Insel  in  grösseren  l'arthie'n.  Die  Verbreitungs-Di- 
strikte derselben  auf  t'herto  sind:  der  Ilöhen-Zug  von  Punta  Jablamon  nach 
dem  Monte  Lyat,  das  Terrain  zwischen  dem  Jeteenovar,  dem  Porto  ü 
Smerno,  der  Insel  Plaunitch  und  dem  Vallone  di  Cherto,  endlich  das  „Ata- 
bia  petraea“  genannte  Kalk-Plateau  östlich  vom  Frona-A'ee  und  seilte  Fort- 
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• 

«eUang  die  Punta  Permta.  Diese  Zone  ist  nicht  ohne  Wichtigkeit 

in  technischer  Beziehnng.  Sie  liefert  an  vielen  Punkten  ein  gutes  Bau- 
Material  und  theilweise  auch  selbst  ein  treffliches  Material  für  feinere  archi- 
tektonische Arbeiten.  Besonders  Veglia  und  der  Seaglio  Peniekio  sind  reich 
daran.  Auf  Vegiia  tritt  überdiess  im  oberen  Niveau  dieser  Zone  ein  langer 
Zug  von  bunten  Breccien-.Marmoren  auf,  welche  das  Material  für  die  Säulen 
nnd  Altar-Stufen  der  Kirchen  der  Insel  lieferten.  Die  Anordnung  und  Ver- 
theilung  der  beiden  Kreidekalk-Gruppen  auf  Veglia  zeigt  eine  grosse  Regel- 
mässigkeiL  Die  oberen  bellen  Kalke  sind  hier  nämlich  in  vier  lange  schmale, 
der  NW.-SO.-Streichungs-Richtung  der  Insel  fast  parallele  Züge  getrennt 
worden,  zwischen  denen  drei  breitere  Zonen  der  unteren  Gesteins-Gruppe  zu 
Tage  treten.  Im  ersten  dieser  vier  Züge  der  oberen  Kreide  von  Osten  ist  eine 
tiefe  Längs-Spalte  eingesenkt.  Diese  Spalte,  welche  von  dem  mittlen  höch- 
sten Theile  der  Insel  her  sowohl  gegen  NW.  als  gegen  SO.  dem  Meere  zu 
immer  tiefer  einsekneidet  und  sich  Thal-förmig  erweitert,  ist  der  Hauptver- 
breitnngs-Strich  eoeäner  Bildungen  auf,  Veglia.  Die  Seiten-Wände  der  Spalte 
bilden  Nummuliten-Kalke,  die  innere  durch  Bäche  ausgewaschene  Ausfüllung 
die  konglomeratischen  und  mergeligen  jüngeren  Eocän-Schicbten.  Gegen 
NW.  wird  durch  diese  Spalte  das  Thal  von  Doirigno  gebildet,  welches  in 
dem  Vallone  äi  Catlelmutekio  sich  in  das  Meer  senkt.  Gegen  SO.  erweitert 
sich  die  Spalte  hingegen  von  dem  grössten  Höhenpunkle  an,  den  die  Eocin- 
Schichten  am  CUtnierge  ober  Ponte  erreichen,  zur  Valle  äi  Betca  und 
endlich  zu  dem  Porto  äi  Beeeanuoea.  Zwei  ähnliche  aber  unterbrochene 
und  theilweise  ganz  im  Meere  verschwindende  eoeäne  Gesteins-Zonen  begleiten 
von  0.  her  den  ersten  und  dritten  jener  vier  Züge.  Der  erste  streicht  vom 
Seoglio  S.  Marco  über  Porto  Paedäer  nach  Vela  Luru,  dar  andere  von 
Ponte  her  über  Beeeaveeekia  gegen  den  Seoglio  Perviekio.  Auf  Ckerte 
treten  ebenfalls,  obwohl  nur  in  drei  kleinen  Parthie'n,  die  Nnmmuliten-Kalke 
sogleich  dicht  über  der  oberen  Kreide  lagernd  auf;  nämlich  bei  Ckertin« 
längs  der  Punta  S.  Biatio  und  ober  Faraeina,  während  sich  eoeäne  Mergel- 
nnd  Sandstein-Schichten  nur  Spuren-weise  voriinden.  Im  Vergleich  znr 
Schichtenfolge  auf  dem  Itlriecken  Festlaude  fallt  demnach  auf  diesen  beiden 
Inseln  ganz  besonders  das  gänzliche  Fehlen  der  Köhlen-führenden  Zwischen- 
schichten zwischen  Kreide-  und  Nummuliten-Kalken  auf.  Petrographisch  geht 
auf  den  beiden  Inseln  sowie  an  der  Kroalieeken  Küste  der  obere  Kreide-Kalk 
io  so  allmählichen  Nüancen  in  die  Nummuliten- führenden  Kalk-Schichten 
über,  dass  es  nur  durch  sehr  genaue  Beachtung  der  sparsamen  paläonlologi- 
seben  Charaktere  und  durch  die  Kenntniss  der  Art  und  Weise  des  Vorkom- 
mens der  Schichten-Folge  auf  dem  Festlaude  möglich  wurde,  eine  sichere  und 
genaue  Begrenzung  des  Eoeän-Gebirges  gegen  die  Kreide  durchzuführen.  Diese 
hier  vermissten  Zwischenschichten  zwischen  Kreide  und  Eoeän  sind,  wenn 
nach  nicht  durch  den  ganzen  Komplex,  wie  er  auf  dem  Festlande  auftritt, 
so  doch  besonders  durch  zwei  Glieder  dieses  Komplexes  auf  der  Insel  Ltuein, 
auf  dem  Seoglio  S.  Pietro  äi  Nemii  und  auf  der  Insel  Unie  vertreten.  Auf 
diesen  Inseln  ist  nämlich  das  Süss  Wasserschnecken- führende  Kalk-Glied  und 
die  obere  Foraminiferen-Scbicht  der  Zwischenschichten,  wie  sie  aus  den 
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Torjährigen  Untersuchungen  bekannt  wurden,  zwischen  oberer  Kreide  and 
den  Haupt-Nufflmuliten-Kalken  eingeschoben.  Es  fehlt  jedoch  ginzlicb  du 
tiefere  Kohlen-führende  Glied.  Während  uns  demnach , wenn  wir  iiber  dis 
Vertheilung  von  Land  und  Meer  in  der  Eocin-Zeit  nachdenken,  die  Gegend 
vom  Ittritehen  Festlande  gegen  0.  und  NO.,  also  vorzüglich  die  Gegend  der 
Inseln  Cherto  und  Veglia  und  hinaus  über  das  KroatiteHe  Küsten-Land  das 
tiefere  Meer  repräsentiren  muss,  in  welchem  nach  dem  Untergang  der  Ra- 
disten-Familie  ohne  wesentliche  Yerändemng  der  Gestein-Bildung  allmählich 
auch  die  Nummuliten-Welt  der  frühesten  Eocin-Periode  begraben  wurde,  so 
zeigt  uns  hingegen  das  Auftreten  der  ältesten  eoeänen  Süsswasser-Bildnngea 
auf  Luttin,  Vm*  und  S.  Pietro  di  Nemti  an,  in  welcher  Richtung  wir  die 
Ufer-Linie  des  Landes  der  frühesten  Eoeän-Zeit  von  ihren  Spuren  anf  dem 
MrUeken  Festlande  her  durch  das  moderne  Meer  weiter  zu  verfolgen  haben. 
Die  spätere  Überlagerung  dieser  Süsswasser-Biidungen  durch  dieselben  Num- 
mnliten-Kalke,  welche  weiter  östlich  unmittelbar  auf  die  Kreide  folgen,  be- 
weist ferner,  dass  sich  das  eocine  Land  während  der  Eoeän-Periode  selbst 
allmählich  tief  genug  gesenkt  habe,  um  eine  den  Lebens-Bedingungen  der 
sich  in  dem  Maasse  der  Senkung  landwärts  ziehenden  Nummnliten-Familie 
anpassende  Meeres-Tiefe  zu  erreichen,  und  dass  es  in  nach-eoeSner  Zeit 
wiederum  gehoben  worden  seyn  muss,  um  allmählich  zu  dem  jetzigen  Ver- 
hältnisse zu  gelangen.  Die  allmähliche  nach-eoeäne  Hebung  setzte  sich  fort 
oder  wiederholte  sich  nach  Unterbrechungen  und  geologischen  Ereignissen 
anderer  Art  in  der  jüngsten  geologischen  Zeit-Periode.  Nächst  der  besonders 
anf  Veglia  stärker  verbreiteten  Terra  rossa  des  Itlriechen  Festlandes  bat 
die  Diluvial-Periode  auf  den  Inseln  zerstreut  noch  andere  Reste  ihrer  Zeit 
zurückgelassen.  Hierher  gehören,  nächst  den  Knochen-Breccien  aus  den 
Klüften  des  Nnmmuliten-Kalkes  von  Porto  Balvanida  und  Criviam  und  dea 
Bohnerzen  aus  Klüften  der  unteren  Kreide-Dolomite  von  Lueein  und  ge- 
wissen Schutt-Breccien  und  Breccien-Harmoren  der  Insel  Veglia,  ganz  be- 
sonders der  Strand-Sand  und  zum  Theil  konglomerirte  Meeresstrand-Grus  von 
Porto  Paeehiek  und  Beteanuova  auf  Veglia,  von  Porto  Crieea  auf  Luaa»* 
und  einigen  anderen  Punkten. 


F.  Hochstittzr : Vortrag  über  die  Geologie  der  Provinz  Aaek- 
land  auf  Neu-Seelanä,  gehalten  zu  Auckland  1869,  Juni  24  (New  Zealaai 
Government  Gaaette  1869,  Juli  14,  14  pp.).  Der  Vf.  hat  im  Januar  und 
Februar  Anekland,  eine  der  südlichen  von  den  Maories  bewohnten  Provinzen 
bereist  und  von  der  Beschaffenheit  des  nördlichen  Theils  sich  sowohl  aus 
den  Berichten  früherer  Reisenden  (DinrransACH,  Daha)  als  den  von  Europäi- 
schen Ansiedlern  gelieferten  Handstücken  und  Notizen  ein  Bild  zu  ge- 
stalten gesucht,  das  sich  an  jenes  andre  anschlösse.  — In  dieser  Provinz  und 
wahrscheinlich  der  ganzen  nördlichen  Insel  fehlen  alle  plutonischen  und  me- 
tamorphischen  Gesteine,  während  sie  auf  der  mittlen  Insel  von  Neueeeland 
weit  verbreitet  zu  seyn  scheinen  und  am  Mount  Cook  bis  wohl  zu  13,000' 
Seeböbe  ansteigen ; in  ihnen  sind  die  reichsten  Erz-Lagerstätten  zu  erwarten. 
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Die  neptaniichen  Bildungen  find  henptidchlich  prim&re,  bald  dunkel- 
blauen Tbonschiefern  ihnlicb,  bald  von  mehr  kieaeliger  Beschaffenheit  und 
durch  Beimischung  von  etwas  Eisenoxyd  wie  rother  Jaspis  aussehend,  bald 
endlich  sandig  und  an  die  alten  rotben  Sandsteine  und  Grauwacken  der  si- 
lurischen  und  devonischen  Zeit  erinnernd.  Obwohl  Fossil-Reste  gknzlich  feh- 
len, so  sprechen  doch  manche  Gründe  für  ein  siluriscbes  Aller.  Alle  Erz- 
Ginge  der  Provinz  sind  bis  jetzt  in  dieser  ausgedehnten  Formation  vorge- 
kommen; ihr  gehören  die  Kupferkiese,  die  Mangan-Erze  (Psilomelan)  und 
die  Goid  führenden  Quarze  (der  Coromandel-Kelle)  an,  welche  zu  Sand  zer- 
rieben und  am  Fuss  des  Gebirges  abgelagert  das  Wasch-Gold  liefern,  zuwei- 
len aber  auch  noch  wie  8' — 10'  hohe  Mauern  aus  diesen  Gold-Feldern  her- 
vorragen. Oie  Thonschiefer  dagegen  trifft  man  nur  im  Grunde  der  tiefsten 
Thal-Einschnitte,  überall  bedeckt  von  trachytiscben  Tuffen  und  Breccien,  die 
zomal  an  dem  von  Auekland  aus  sichtbaren  Catlle-Hill  wohl  entwickelt  sind. 
Der  Magneteisen-Sand,  welcher  beim  Gold-Waschen  zum  Vorschein  Kommt,  rührt 
überall  aus  den  trachytiscben  Gesteinen  her,  die  auch  noch  von  zahlreichen 
Chalzedon-,  Cameol-,  Achat-  und  Jaspis-Gängen  durchsetzt  werden.  — Im 
Corotnandei-Oeiirge  kommt  auch  ein  Kohlen-Lager  zwischen  den  Schichten 
der  Trachyt-Breccien  vor,  doch  zum  Abbau  nicht  mächtig  genug.  — Die  For- 
mation erhebt  sich  zu  1500' Seehöhe;  und  doch  ist  die  Zusammensetzung  des 
6(X)0' — 7(XX)'  hohen  TetcAuifi-Gebirges  noch  ganz  unbekannt  und  könnte 
wohl  platonische  und  metamorphische  Gesteine  enthalten. 

Von  Sekundär-Formationen  treten  sehr  regelmässige  und  stark 
geneigte  Schichten  von  Mergeln  in  Wechsellagemng  mit  glimmerigen  Sand- 
steinen von  1000'  Mächtigkeit  auf.  Sie  enthalten  schöne  Versteinerungen 
von  Ammoniten  und  von  Beiemniten  aus  der  Familie  der  Canaliculali,  die 
ersten  Auttralitehen,  welche  man  gefunden.  Die  Erstreckung  dieser  Schich- 
ten ist  aber  überall  nur  gering. 

Die  Tertiär-Gebilde  nehmen  eine  ansehnliche  Fläche  auf  der  nörd- 
lichen Insel  ein;  ihre  Schichten  weichen  der  vielen  vulkanischen  Ausbrüche 
nngeacbtet  nur  selten  von  der  horizontalen  Lagerung  ab.  Sie  scheinen  von 
zweierlei  Alter  zu  seyn,  vielleicht  unsrem  Eocän  und  Miocän  entsprechend. 
Jene  enthält  eine  Braunkohlen-Formation  sowohl  auf  der  nördlichen  wie  auf 
der  mittlen  Insel  Netueelandt.  In  der  Provinz  Auekland  hat  sie  U.  haupt- 
sächlich in  den  Bezirken  von  Drury  und  Hunua  untersucht.  Es  ist  eine 
gute  Glandtohle  mit  muscheligem  Bruche  Das  Lager  streicht  in  verschie- 
denen Gegenden  in  verschiedenen  Niveau's,  scheint  aber  doch  überall  das 
Dämliche  und  durch  Verrückung  in  ungleiche  Höhen  gebracht  worden  zu 
seyn.  Bei  einer  mittlen  Mächtigkeit  von  6'  besteht  es  ans  drei  Abtheilungen 
von  oben  nach  unten:  geringe  Blätterkohle  1';  Thon  2";  gute  Kohle  l'/a') 
bituminöse  Schiefer  6";  beste  Kohle  2'/j'.  Während  diese  bituminösen 
Schiefer  um  Drury  nur  Dikotyledonen-Blätter  enthalten,  kommen  in  grauen 
thonigen  Schichten  in  Wechsellagorung  mit  Sandsteinen  und  schwachen  Koh- 
len-Streifen  nur  Farne  vor,  obwohl  diese  wahrscheinlich  gleich  alt  mit  vo- 
rigen sind  (??].  Diese  Kohle  enthält  auch  eine  Art  Retinit.  Dieselbe 
soll  von  einer  Compagnie  abgebaut  werden,  und  dann  wird  es  wahrscheinlich 
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Gelegenheit  geben,  von  beiderlei  Pflnnzen  mehr  zu  sammeln.  An  einer  an- 
dern Stelle  am  linken  Ufer  des  IVatArafo  steht  das  Kohlcn-Lager  IStV  über 
den  Fluss-Spiegel  15'  hoch  zu  Tage,  obwohl  man  seine  Sohle  nicht  kennt; 
der  Abbau  dieses  Lagers  von  noch  unbekannter  Ausdehnung  verspricht  gros- 
sen Vortheil,  sobald  man  sich  erst  mit  den  Eingebomen  darüber  geeinigt 
haben  wird. 

Ein  zweites  ebenfalls  sehr  ausgedehntes  Kohlen-Lager  scheint  sich  nnter 
den  Ebenen  zu  beiden  Seiten  des  untern  li’aikato  hin  zu  erstrecken.  Ein 
drittes  an  der  West-  und  SUd-Grenze  sehr  fruchtbarer  Alluvial-Ebenen  beim 
Zusammenfluss  des  iVaipa  und  Waikalo,  voraussichtlich  der  künftigen  Korn- 
Kammer  der  nördlichen  Insel.  Der  Vf.  zählt  die  einzelnen  Örtlichkeiten  anf, 
die  für  uns  kein  Interesse  haben.  Die  Braunkohle  von  Drury  ist  in  Eng- 
land untersucht  und  zerlegt  worden  und  besteht  nach  Tuokky's  Analyse  ans; 

Eine  Tonne  dieser  Kohle  liefert  7617  bis 
9632  Kubikfuss  Gas  von  1,495 — 1,471  Eigen- 
schwere, dessen  Leuchtkraft  = 1,75  ist.  Die 
Kuhle  eignet  sich  vortrefflich  zur  Lencht- 
gas-Fabrikation,  nicht  durch  die  Menge,  son- 
dern durch  die  Qualität  des  Gases,  welches  sie 
liefert,  indem  dessen  Leuchtkraft  der  eines 
SchoUitchen  Cannelkohlen-Gases  nahe  kommL 
Coke  von  geringem  Werth.  Eine  Zerlegung 
der  Cokes  ergab ; Brennbaren  Stoff  = 39,25 ; 
Kiesel-  und  Alaun-Erde  = 54,55  ; Eisen-Prot- 
ozyd  = 6,31,  welches  vielleicht  noch  zn  gut 
gemacht  werden  könnte. 

Die  andern  jüngem  Tertiär-Schichten,  in  grosser  Regelmässigkeit  an  der 
West-Küste  zwischen  Haikafound  Katchia  abgelagert,  sind  zu  unterst  thonig, 
in  der  Mitte  kalkig  und  oben  sandig.  Die  Thone  sind  grau,  mit  wenigen 
Fossil-Resten,  Eisenkies-  Krystallen  und  GInukonit-Kömem,  die  ihnen  ein 
Grünsand-artiges  Ansehen  geben.  Die  Kalksteine  sind  Tafel-förmig,  bald 
Konglomerat-artig  und  bald  mehr  krystallinisch,  überall  zusammengesetzt  ans 
Schaalen-,  Korallen-  und  Foraminiferen-Trümmem,  mit  einzelnen  vollständi- 
gen Exemplaren  von  Terebratula,  Pecten,  Ostrea  u.  a.  Muscheln  dazwischen. 
Diese  Formation  erreicht  mit  400'— 500'  ihre  grösste  Mächtigkeit,  bildet 
zuweilen  Säulen  aus  übereinander  gcscbichteten  Tafeln,  und  enthält  auch 
' schöne  Stalaktiten-Ilöhlen,  deren  Boden  einst  viele  Moa-Reste  geliefert,  aber 
jetzt  erschöpft  ist.  Doch  war  II.  so  glücklich,  aus  Schmutz  und  Staub  einer 
alten  Maoris-llUttc  noch  ein  Moa-Skelett  ohne  Kopf  und  Beine  [!|  iherauszu- 
arbeiten,  wo  es  von  dem  ebemaligen  Bewohner  geborgen  worden  zu  seyn 
scheint  in  der  Hoffnung,  einmal  einen  guten  Handel  damit  zn  machen.  Die 
klüftige  Beschaffenheit  dieses  Kalksteins  erklärt  auch  die  oberflächliche 
Trockenheit  der  Plateaus  zwischen  den  Quellen  des  Waipa-  und  des  IHokau- 
Flusses  und  die  unterirdischen  Wasserläufe  der  Gegend,  unmittelbar  über 
den  erwähnten  Thon-Schichten.  Die  oberste  Abtheilung  dieses  Gebirges,  aus 
Schichten  eines  feinen  Fossilien-reichen  Sandsteins  bestehend,  erhebt  sich  bis 
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lu  2000'  SeekOhe  und  liefert  fute  Batuteine.  — Merkwardilf  ist  noch  dat 
Vorkommen  von  Schichten  vulkanigcher  Asche,  die  hier  und  da  swischen 
den  tertiiren  Schichten  lagern. 

Sehr  entwickelt  ist  eine  vulkanische  Formation  ans  hohen  trachy- 
tischen  Piks  mit  ewigem  Schnee,  aus  kleineren  vulkanischen  Kegeln  in  allen 
Ahstufnngen  der  Bildung,  dazwischen  mit  einer  Menge  kochender  (Quellen, 
dampfender  Spalten  und  erstickender  Solfataren.  Die  nördliche  InsCi  ver- 
dankt ihre  jetzige  Form  und  Ausdehnung  allein  der  langen  Reihe  vulkani- 
scher .knsbrüche,  die  nach  der  tertiSren  und  post-tertiiren  Periode  erfolgt 
sind.  Die  ersten  derselben  sind  wohl  untermeerisch  gewesen  und  haben 
auf  dem  See-Gmnde  ein  ausgedehntes  Plateau  aus  trachytisrhen  Laven,  Tuf- 
fen, Obsidianen  und  Bimssteinen  gebildet.  Wie  das  Plateau  allmihlich  über 
den  Wasser-Spiegel  auftauchte,  entstanden  hohe  Kegel  aus  trachytischer  und 
phonolithischer  Lava  und  Asche,  die  sich  aus  der  Mitte  jenes  Plateaus  erho- 
ben. Allmählich  Hessen  die  Ausbrüche  nach,  furchtbare  Erdbeben  folgten ; 
die  vulkanische  Kruste  brach  Stellen-weise  zusammen,  und  Fumaroien,  heisse 
Quellen,  Seen  und  Solfataren  entstanden.  Daher  noch  jetzt  das  2000'  hohe 
Plateau  im  Zentral-Theile  der  nördlichen  Insel  mit  zwei  Riesen-Bergen,  dem 
Tongariro  und  dem  Ruapaku,  die  von  einer  Menge  kleinerer  Kegel  umgeben 
lind,  welche  die  Eingeborenen  als  die  Weiber  und  Kinder  jener  Riesen-Kegel 
bezeichnen,  die  sich  auf  einer  Basis  von  25  Engl.  Meilen  Durchmesser  10,000' 
hoch  erheben.  Nur  der  Tongariro  ist  noch  thätig;  drei  von  seinen  fünf 
Kratern  stossen  Rauch,  der  grösste  und  höchste  davon  auch  zuweilen  Asche 
ans;  seine  Form  ändert  sich,  und  nächst  seinem  Rande  an  des  Berges  Spitze 
bleibt  kein  Schnee  liegen,  obwohl  ewiger  Schnee  und  Eis  tiefer  unten  be- 
ginnen und  3000'  weit  herab-reicben. 

Diese  Spitze  ist  1S89  von  Bidwul  und  185t  von  Dvaou  bestiegen 
worden,  welche  auch  Berichte  von  ihren  Untersuchungen  veröffentlicht  haben 
Innser  Original  liefert  Auszüge  davon).  Der  22  Engl.  Meilen  lange  und  16 
Meilen  breite  TaufO-See  ist  von  Bimsstein-Plateaus  umgeben,  welche  sich 
IW  über  den  See  und  2000'  über  das  Meer  erheben.  Der  vom  Tongariro 
kommende  IPailtvIo-Fluss  dnrehfliesst  den  See  und  durchschneidet  das  Bima- 
itein-Platean  zu  beiden  Seiten.  Über  diesem  erheben  sich  noch  andere  vul- 
kanische Plateaus.  Ihnen  und  den  heissen  Quellen,  Solfataren  und  Fumaroien 
widmet  H.  eine  weitere  lehrreiche  Schilderung,  der  wir  hier  nicht  folgen 
können,  — und  achliesst  mit  einer  Beschreibung  des  vulkanischen  Bezirks 
auf  dem  Isthmus  von  Aucklend,  der  ebenfalls  reich  ist  an  vulkanischen  Ke- 
geln, tmchytischen  und  basaltischen  Lava-Strömen,  Blasen-Höhlen,  worüber 
der  Leser  zweifelsohne  bald  Gelegenheit  haben  wird,  die  Einzelnheiten  in 
dem  zu  erwartenden  deutschen  Reise-Bericht  zu  finden. 


F.  Hocbstbtter:  Vortrag  über  die  Geologie  der  Nelton-Provinm 
in  Nenaeeland  ( New-Zealand  Government  Gamelle  1989  Dec.  6,  =13  SS.) 
— vgl.  Jb.  1880,  S.  476.  Diese  Provinz  liegt  auf  der  mittlen  Insel;  die 
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UntenuchuDK  bef^nn  im  Augiut,  am  Ende  dei  dortigen  Winten.  Die  minie 
Intel  iat  viel  höher  und  gebirgiger  als  die  nördliche;  die  von  NNO.  nach 
SSW.  von  Meerenge  -lu  Meerenge  siebende  Zentral-Kette  hat  5000' — 6000' 
hohe  Piks,  über  welchen  der  Kount  Cook  von  der  Grösse  des  MontUone 
noch  hoch  hervorragt.  Während  sie  an  der  West- Küste  steil  ins  Meer  ab- 
mit,  senkt  sie  sich  an  der  Ost-Seite  in  fruchtbare  Ebenen  herab.  Von  einem 
ZentrahPunkte  aus  theilt  sich  die  Kette  in  2 nordwärts  ziehende  Arme;  der 
eine  westliche  geht  gerade  nordwärts  nach  der  Mauaert  Bay  und  der  an- 
dere östliche  nordostwärts  zum  Queen  Charlotte  Sound-,  das  zwischen  beiden 
eingeschlotsene  Land  erfreut  sich  des  mildesten  Klimas,  indem  es  gegen  die 
Polar-Winde  geschützt  und  im  Sommer  durch  die  von  den  Schnee-Gebirgen 
herabsinkenden  Luft-Schichten  abgekühlt  wird. 

In  der  westlichen  Kette  ergibt  sich  fol-  ^ Thonschiefer  mit  senkrechter 
gendes  ProBI,  in  welchem  die  Glimmer-  und  j Schicbten-Stelinng. 
Thon-Schiefer,  die  allmählich  in  einander  I Glimmer  und  Quarz-Schiefer  in 
übergeben,  das  Gold  enthalten,  das  io  den)  bis  6000'  hoben  Piks. 
Goldfeldern  am  Fusse  des  Gebirges  gewonnen  t Hornblende-Schiefer  mit  kömi- 
wird,  wo  es  in  den  Aorere-  und  \Parapara-  gern  Kalke , von  eruptiven 
* Goldfeldern  in  einer  Breccie  aus  den  Trüm-  Dioriten,  Porphyren  und  Ser- 
mem  der  ältern  dicht  Uber  deren  Oberfläche  pentinen  unterbrochen, 
selbst  (2‘  hoch)  und  in  der  Tiefe  der  jetzigen  Granit  und  Gneiss. 

Fluss-Betten  sich  vorzugsweise  angesammelt  hat.  Dieses  letzte  ist  mit  ein- 
fachen Apparaten  oft  leicht  zu  gewinnen;  zu  dem  ersten  bedarf  es  grösserer 
Kapitalien  und  Vorrichtungen,  die  sich  aber  nachhaltig  lohnen.  Es  sind  auf 
einem  30  Engl  Quadratmeilen  grossen  Felde  jetzt  250  Mann  beschäftigt, 
welche  durchschnittlich  12  Schilling  an  jedem  Arbeits-Tage  verdienen  und  seit 
1857  bis  August  [1858?|  über  150,000  Pfd.  Sterling  in  Gold  ausgebracht 
haben  mögen.  Niemand  hat  grosse  ReichthUmer  auf  einmal  erworben;  aber 
der  Gewinn  ist  nachhaltig,  und  das  schwerste  Gold-Klümpchen  hat  nicht  viel 
über  9 Unzen  gewogen.  Wir  übergehen  die  vom  Verfasser  mitgetbeilten 
Einzelheiten  über  andere  Goldfelder  und  wenden  uns  zu  der  östlichen  Kette, 
die  von  ganz  andrer  Beschaffenheit  als  die  vorige  ist.  Primäre  Schiefer  und 
Sandsteine  in  manchfaltiger  Gestalt  erheben  sich  in  hohe  Gebirge,  die  von 
parallelen  iLäogsthälem  durchschnitten  sind,  und  deren  steil  aufgerichteten 
Schichten  regelmässig  aus  NO.  in  SW,  streichen.  Mitunter  nehmen  diese  Ge- 
steine einen  mehr  krystallinischen  Charakter  an  und  gehen  in  krystallinische 
Glimmer-führende  Thonschiefer  mit  Quarz-Lagern  und  -Gängen  über.  An 
einer  andern  Stelle  wechsellagem  die  sedimentären  Schiefer  mit  dioritischen 
Schiefem,  mit  Mandelstein-artigen  und  dichten  sich  der  Grauwacke  nähern- 
den Sandsteinen,  doch  überall  ohne  organische  Reste.  Zu  Seiten  der  Sand- 
steine und  Schiefer  kommen  Serpentine  vor  bis  2000'  mächtig.  Ein  mehre 
Meilen  mächtiger  Serpentin-Gang  kann  in  fast  gerader  Linie  ans  NO.  in  SW. 
80  Engl.  Meilen  weit  verfolgt  werden;  sein  Streichen  ist  ganz  parallel  dem 
der  Schiefer;  doch  verräth  sich  sein  eruptiver  Charakter  durch  eine  längs 
der  Kontakt-Linie  vorhandene  Reibungs-Breccie  und  durch  in  ihm  ein- 
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ichlossene  Schicfer-Lagea.  welche  in  harte  und  halb-verglaste  Ouan-flesteinc 
(Chert)  verwandelt  worden  sind. 

Dieser  Serpentin  selbst  wird  wieder  von  Hypersthenit-  und  Gabbrn-Dykes 
durchsetzt.  Der  Serpentin  des  Dun-ßeiirget  hat  einen  so  eigrnthümlichen 
und  neuen  Charakter,  dass  der  Vf.  ihm  einen  neuen  Namen  „Dunnit“  beilegt. 
Dieser  Dunnit  fuhrt  (gleich  dem  Serpentin  anderer  Gegenden)  zumal  gedie- 
genes Kupfer,  rolhes  Kupferozyd  und  Kupferkies  in  Knoten  und  Nestern, 
welche  Linien-weise  anelnandergereilil,  oft  kinsen-fünnig  gestaltet  und  zu- 
weilen ausserordentlich  reich  sind.  In  einem  derselben  hat  man  bis  S l’fd. 
schwere  Stücke  Gediegen -Kupfers  gefunden.  Auch  Chrom-Eisen  kommt  in 
diesem  Gebirge  häufig  vor. 

Von  seknndüren  Formationen  finden  sich  zwischen  Nelson  und 
Haia/mata  schwarze  Schiefer  mit  organischen  Resten,  anscheinend  von 
Seetangen,  und  in  gleicher  Richtung  weiter  südlich  führen  die  Sandsteine 
von  RichmonH,  die  Grenze  der  westlichen  Gcbirgs-Kelle  bildend,  zahlreiche 
Schaalen-Reste  von  Mytilus,  Slonotis,  Avicula,  Spirifer  und  Terehratula,  welche 
ungefähr  auf  das  .\Iter  unseres  Muschelkalks  hinzudeiiten  scheinen.  Endlich 
gehtam  Pakstrau- Flusse  Uber  den  Glimmer-  und  Thon-Schiefern  der  westlichen 
Kette  eine  aus  Konglomeraten,  Sandsteinen,  Schieferthonen  und  Kohlen-Lagcn 
bestehende  Formation  zu  Tage,  unter  welcher  ein  4'  mächtiges  Flötz  bereits 
ansehnliche  Ausbeute  geliefert  hat.  Diese  Kohle  ist  verschieden  von  der  der 
nördlichen  Insel,  dicht,  schwer,  blätterig,  schwarz,  in  groben  Stücken  bre- 
chend und  verbrennt  Oammend  ohne  Schwefel-Geruch  mit  Hinterlassung  von 
nnr  wenig  weisslicher  Asche.  An  andern  Stellen  sieht  mun  3 Kohlen-Schieh- 
ten  übereinander,  die  aber  zusammen  nur  2'  Mächtigkeit  haben.  Die  Aus- 
dehnung dieser  Kohlen-Formation  bei  20'  W.  Fallen  ist  ansehnlich.  Die 
darin  vorkomnaenden  Pflanzen-Reste,  Kalamiten,  Famen  und  Dikotyledonen, 
scheinen  ein  sekundäres  Alter  der  Formation  anzudeuten,  obwohl  die  Kohle 
ihrer  Qualität  nach  fast  als  Steinkohle  gelten  kann. 

Die  Tertiär-Bildungen,  welche  von  der  Golden-  und  Blind- Bag 
landeinwärts  vorkommend  bis  2000'  Mächtigkeit  erreichen,  entsprechen  der 
ältem  Tertiär-  Formation  auf  der  nördlichen  Insel.  Der  untre  Theil  besteht 
aus  einer  Braunkohlen-Foroiation,  der  obere  aus  Organismen-führenden  .Mer- 
geln. Sand-  und  Kalk-Steinen.  So  im  Aorere-Tkal,  in  dessen  obrem  Theile 
bei  Collingteood  die  Kalk.steine  reich  an  Höhlen  sind,  welche  Moa  Knochen 
enthalten  in  einem  Boden,  der  oft  mit  Stalagmiten  überzogen  ist.  H.  war  so 
glücklich,  sich  aus  der  einen  dieser  Höhlen  noch  einen  herrlichen  Schädel, 
bis  zu  den  Krallen-Gliedern  vollständige  Beine  und  andere  Theile  von  3 Arten 
dieser  Ricsen-Vögel  (Dinornis  crassus,  D.  ingens,  D.  didiformis^  zu  verschalTen, 
wovon  die  grössten  Arten  zu  unterst  lagen,  und  wozu  später  noch  ein  fast 
vollständiges  Skelett  von  D.  ingens  kam.  In  der  Blind- Boy  ist  diese  For- 
mation bis  zum  Fuss  der  Gebirge  hinein  von  einer  bis  1300'  mächtigen  Dilu- 
vial-Formation  bedeckt  und  daher  weniger  zu  beobachten.  In  einem  in  Be- 
trieb stehenden  Versuchs-Bau  sind  die  Schichten  der  Kohlen-Formation  bis  zu 
60°  aiifgerichtet.  Auch  hier  ist  Gold-Sand  vorhanden. 

Obwohl  der  Vf.  keine  Zeichen  früherer  oder  noch  jetzt  fortdauernder 
J.ibrbarti  ISöU.  31 
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viilkanisrhcr  Thiligkeit  auf  iliesiT  mittlen  In«t;I  unmittelbar  xii  bcobacktea 
Gelecenheil  hatte,  so  ist  dorh  auch  hier,  mehr  im  Innern,  ein  vulkanischer 
Bezirk  vorhanden,  aus  welchem  sich  drei  riesige  Vulkan-Ke((cl  oder  -Dome 
bis  zu  9700'  Seehühc  erheben.  Und  weiter  südwärts  sind  auf  dieser  mittlen 
Insel  noch  zwei  andre  vulkanische  Bezirke  vorhanden,  alle  auf  der  Ost-Seite 
der  Oebirf;s-.\chse,  während  die  vulkanischen  Gebiete  der  nördlichen  Insel 
westlich  von  dieser  Kette  liegen. 


C.  Pctpcfaktt'ii-Rumlo. 

R.  OwKK : über  einige  fossile  Reste  aus  Süd-. Afrika  (Land.  gnd. 
fuart.  Jouru.  1860,  .117,  -19 — G3,  pl.  1-.3). 

.S.  T(.  Fg. 

Ptyehognathus  declivis  Ow.  49,  1,  3-5:  4 
„ „ latiroslris  Ow.  51,  — — 1 

„ „ verticalis  Ow.  54,  1,  2:  1 

Oiidenodon  (Bais)  Baini  Ow:  55,  1,  1:  1 acnauci,  i 

„ „ prognathus  Ow.  55,  2 Schädel,  f Btauforl. 

„ „ Greyi  Ow.  56,  3,  5:  1 Schädel  I 

ii.Utrkiefr. ' 

Galesaiirus  Ow.  planiceps  Ow.  58,  2,  1-5:  Schädel,  UhrnoMterierg  (s.  o.k 
Cynochampsa  „ laiiiaria  Ow.  6t,  3,  1-4:  Ober-  n.  Untei^Kiefer,  daselbst. 

Ptyehognathus  ist  eine  Untersippc  von  Dicynodon , welche  dessen 
2 Eekzähne  ebenfalls  besitzt,  deren  Eigenthümlichkeit  jedoch  der  Vf.  nicht 
selbstständig  hervorhebt,  sondern  im  Verlaufe  der  Beschreibung  da  und  dort 
bezeichnet.  So  geht  die  llinterhaiiptfläche  vom  Gelenk-Kopfe  aus  sowohl  oben 
wie  unten  vorwärts,  was  bei  Katzen  ii.  a.  hühern  Säugethieren  vorkommt,  aber 
bis  jetzt  noch  an  keinem  Reptile  beobachtet  worden  ist.  Die  Nasenlöcher 
sind  den  Augenhöhlen  näher  als  der  Schnautze  (wie  bei  Enaliosaums)  und 
kleiner  als  bei  den  ächten  Dicynodonten.  Die  Augen  scheinen  mehr 
hervorstehend  gewesen  zu  seyn,  so  dass  sie  sich  nach  oben  und  unten  blickend 
wenden  konnten,  und  waren  mit  einem  gegliederten  Knochen-Ring  versehen; 
das  Vorderende  des  Unterkiefers  krümmt  sich  zwi.schen  den  2 obem  Eck- 
zähnen des  Oberkiefers  in  dio  Höhe,  wodurch,  da  das  Prämaxillar-Bein  vom 
abgestutzt  i.sl,  der  Mund  sich  wie  bei  einigen  Fischen  aufwärts  öffnen  musste. 
Im  Übrigen  ist  der  Schädel  von  Ptyehognathus  dem  von  Dicynodon  gegen- 
über verhältnissniassig  breit  an  der  die  2 Augenhöhlen  trennenden  fast  ebenen 
Fläche , hat  ein  steil  abfallendes  Gesicht  und  sehr  hervortretende  Eekzahn- 
Alveolei),  wodurch  die  Ober-  und  Vorder-Seite  des  Schädels  scharf  gegen  die 
Nebenseiten  absetzt. 

Ouden  odon  (üvSflf-ö6ovf=  Ohnezahn)  ist  ebenfalls  mit  Dicynodon  ver- 
wandt, hat  aber,  wie  mehre  Schädel  zeigen,  gar  keine  Zähne  und  wird  da- 
her den  Schildkröten  ähneln,  besitzt  aber  schmale  Rippen.  .Auch  hier  steht 
der  Gelcnkkopf  des  breiten  Hinterhauptes  weit  hinten  hinaus.  An  der  Stelle 
der  mächtigen  Eckzahn-Alveolen  von  Dicynodon  wölbt  sieh  der  Schädel  ganz 
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wie  bei  diesem^  sn  dass  man  auf  einen  Eckanlin  aehliessen  würde;  aber  die 
Alveole  ist  ganz  ausgerulll.  (Der  Schädel  ist  bei  einer  Art  länglich,  oben 
fast  gerade  und  vorne  ini  Bogen  abwärts  gekrümmt;  die  Schläfen-Cruben  sehr 
vorwärts  verlängert,  im  Ganzen  mehr  wie  bei  Dicynodon  bcschalTen,  während 
er  bei  einer  andern  Art  mehr  mit  I’tychognathns  Ubereinkommt.)  Auch  der 
Zungenbein-Apjiaral  ist  bekannt.  Es  wäre  nicht  ganz  iinmüglich,  dass  die 
zahnlosen  Ondenodon-Schädel  den  Weibchen  von  Dicynodon  und  Ptychogna- 
thns  angchorten,  oder  dass  ihre  Eckzahn-.AIveolen  wenigstens  in  der  Jugend 
einen  Zahn  enthalten  hätten. 

Galesaiirus.  Schädel  sehr  flach,  3‘  V'  2"  9"'  breit  zwischen  und 
hinter  den  .Augen,  und  mit  dem  Unterkiefer  nur  1"  hoch.  Auch  hier  fällt 
die  Ilinterhauptfläche  wbit  von  oben  nach  hinten  ab,  so  dass  der  Gelenkkopf 
weit  hinten  hinaussteht.  Ein  endständiges  senkrechtes  Nasenloch,  seit- 
lich begrenzt  durch  kurze  Prämaxillar-Bcine.  Was  aber  diesem  Schädel  vor- 
zugsweise auszeichnct,  das  sind  die  dreieckigen  Zahne,  die  in  ihrer  charak- 
teristischen und  geschlossenen  Stellung  und  Verschiedenheit  sich  denen  von 
fleischfressenden  Säugethieren  weit  mehr  nähern,  als  die  irgend  eines  andern 
Reptils.  Insbesondere  ragt  der  Eckzahn  des  Ober-  wie  des  Unter-Kiefers,  die 

Schneide-  und  Backen-Zähne  trennend,  stark  hervor.  Zahn-Formel  I' 
Schncidezähne  kegelförmig,  2"'  lang,  alle  geschlossen,  die  obem  etwas  vor 
die  unteren  ragend.  Untre  Eckzähne  schwach  gekrümmt,  etwas  znsammen- 
gedrtickt.  mit  der  AVurzel  9"'  lang,  2'"  breit,  5',"'  hoch  vorragend;  die 
obern  Eckzähne  etwas  stärker  11"'  und  3"',  7"'  lang  vorragend;  Backen- 
zähne zusammengcdruckl  kegelförmig,  die  oberen  ausserhalb  den  unteren 
herabglcitend.  Symphyse  sehr  kurz;  Gelenkkopf  in  der  für  Reptilien  cha- 
rakteristischen Weise  einfach:  — die  Saurier- Natur  durch  die  grossen  Schläfen- 
gruben  und  das  Foramen  parietale  ausgcdrückt;  die  Verwandtschaft  mit 
Krokodilen  durch  die  endständigen  Nasenlöcher.  Der  Mangel  an  Ersatz-Zähnen 
erinnert  an  Säugethierc  und  gleich  der  Bildung  der  Hinterhaupt-Fläche  an 
Dicynodon,  die  breite  flache  Form  des  Schädels  mit  der  Gestalt  der  Augen- 
höhlen und  Schläfengruben  an  Simosaurus. 

Cynochampsa  beruhet  auf  Vorderenden  des  aneinander  geschlossenen 
Ober-  und  Unter-Kiefers,  die  mit  vorigen  gefunden  wurden.  Die  verlängerte 
Schnautze  war  der  von  Gavial  und  Telensaurus  ähnlich  vorn  verdickt ; auch 
hier  war  eine  dichte  Reihe  oben  von  je  .S  und  unten  von  4 kleinern  und 
einander  ähnlichen  Schncidezähnen,  von  grossen  Eckzähnen  in  Ober-  u.  Unter- 
kiefer gefolgt,  wohinter  eine  Zahnlücke,  während  von  Backenzähnen  nichts  mehr 
erhalten  ist.  Schncidezähne  konisch.  Nasenloch  rndständig,  einfach,  (jucer- 
oval.  etwas  von  oben  nach  vorn  gerichtet,  unten  und  neben  von  den  Prl- 
maxillar-Beinen  und  oben  von  den  Nasen-Beinen  begrenzt. 

Vom  Draktnberg  beim  Cap  ist  schon  tS54  ein  Schädel- Knochen  nach 
London  gelangt,  der  wohl  vom  nämlichen  Thier  seyn  könnte  und  vom  Verf. 
be.sehricben  worden  Uihn  „Catalogue  of  the  foatil  organic  Remaim  of  Rep- 
filia  ani  Viacra  in  iMe  IRuaeum  of  Ihe  Royal  College  of  Surgeona  tSS4, 
pg.  97-106“.  In  seiner  GescllscbaR  kamen  allerlei  Wirbel  vor,  welche 
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B.  a.  0.  all  Haitoapondyluf,  Pachyspondylus  und  Leptoapondylas  beackriebct 
und  vom  Vf.  auch  in  seinen  Lecluret  on  Fottil  Replilia,  HeUeA-eJ  at  Iki  Xa- 
£fum  of  VracticalGeology  in  tSSH  durch  Ahhildungcn  erläutert  worden  sind 


G Bcsk:  a Monojraph  of  the  fottil  Polyaoa  of  tke  Crtf 
(hy  Ike  Palaeonloyraphical  Society  ismed  fortSST:  136  pp.,  22  pll.).  Die 
Arbeit  war  nach  Materialien , welche  S.  Wood  und  Dr.  BowaaBAsa  gesim- 
melt,  zuerst  von  Jcles  Haibe  hegoniien  worden  und  würde  ein  GegtnUuek 
geliefert  haben  zu  dessen  Monographie  der  Polyzocn  oder  Bryozoen  aus  des  ^ 

Prnnxrdeijicken  Oolilhen.  IVach  Hwaa's  Tod  übernahm  Besä  die  .Arbeit.  Er  | 

gibt  eine  kurze  Geschichte  von  der  Kennlniss  dieser  Thiere,  eine  llbcrsiclit 
ihrer  geologischen  und  geographischen  Verbreitung,  eine  Beschreibung  der 
inneren  Organisation  der  Thiere  iin  Allgemeinen,  deren  fossile  Reste  den 
Gegenstand  seiner  jetzigen  Arbeit  bilden  (S,  1 — 8).  Von  der  ganzen  Kliue 
gibt  er  folgende  l'bcrsicht,  deren  ersten  Unterscheidungs-Charakter  der  ,Lo- 
phophore“  bildet,  welcher  die  Tentakeln  oder  Arme  trägt. 

T«DUkcl-Tra^r  bilateral;  Jlund  mit  KpUtom  (bla  Jetat  uicht 

foaall)  PHYIaACTOLAEMATA  ALU. 

. Arme  det  Lophopbora  frei  oder  undautlicb.  Konalateni  hornig  | 

bia  fast  kalkig,  ln  SUaavraaaer Lophopea. 

. Anne  am  Ende  vereinigt.  KonaUtenx  welch  und  fleischig.  Im  Meer  . P ed  i c ei  1 i n ei. 
Lophophor  fast  kreisrund  gesrhlossea ; Mund  ohne  Epistom  . OYMNOLAEMATA  AUX. 

. Pol)rpld  gana  retraktll.  Austritt  der  TentakehSehelde  (d.  i. 
obrer  Vagtnal-Theil  der  weichen  KörperHüllo)  unvoU- 

sUndig;  Konsistenx  hornig  oder  fast  kalkig.  (Nicht  fos-  ' 

all.)  In  Süsswasser P a l u d l co  I line  a. 

. Polypid  gana  retraktll;  Evaginatlon  vollständig.  ZeUen-Mündung 
nur  fast  terminal,  verengt  nnd  gewöhnlich  durch  eine  be> 

WCgliche  Lippe  geschlossen,  auwellcn  Jedoch  mit  kontrak* 


tilom  Sehliessmuskel ; Zellen  nicht  röhrlg.  Konslstena  kal> 

kig,  hornig  oder  fleischig.  Im  Meere Chell  ostomataBI. 

. Zellen  röhrlg;  Mündung  terminal  und  mit  der  Zelle  glelfh  weit, 
ohne  bewegliche  Vorrichtung  au  ihrer  SchUeasung.  Kon- 

alstCDz  kalkig.  Im  Moore . . . C y cl  es  lo  m a ta  Bi- 

. Zellen-Mündung  endstandlg,  mit  einer  gowöhnlirh  borstigen 
Franse  au  Ihrer  Schliessung.  Zellen  getrennt  aus 
einem  gemeinsamen  Stolonen  kommend.  Konsiateua  hornig 

oder  fleischig;  daher  nicht  fossil.  Im  Meere C t en  o st  omata  BK* 


Hievon  haben  nur  die  Cheilostomen  und  Cyclostomen  fossile  Beste  in 
meerischen  Schichlen  hinterlassen  können,  von  welchen  nuo  eine  nähere 
Bescbreibiin{*  der  aligemeincren  Charaktere  und  eine  weitere  Unterablhei- 
lung  folgt,  in  wclclier  die  mit  ! bezeichneten  Sippen  auch  lebende  Arten 
enthalten,  die  übrigen  ganz  fossilen  aber  keineswegs  alle  in  tertiären  Schich- 
ten Vorkommen 

I.  C heilostoinata 

Geatiederto:  Polyzosrium  durrli  tileazzeie  Gelenke  in  luter* 

nodien  (jetüelU AKTICULATA. 

. Ktnzelllge:  die  Intcruodien  aus  Je  einer  Zelle  beeteliend  . . .C  n t e ni  c el  UdseBS- 
. . Zellen  Sn  jeder  Gliederung  der  Znelge  gepaart CatenleeiU. 
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. Zöllen  M J«d«r  OllAdarnn^  elosela Alysldiara. 

. Z«ll6D  9~3>fMherIg  Chlidonla. 

. . Cfttpidium. 

. Zellen  des  Suinms  and  der  ersten  Aste  schlank , röhrig, 

mundlos Eucrates. 

Vielaelllse:  die  Internodien  aus  mehren  Zellen  gebildet.  * 

Zellen  in  einer  Ebene  gelegen Cellolariidae. 

. TJnbewehrte:  ohne  Vogelkopf.  and  Borsten-Apparat  (Arlcu- 

larla  und  Vibracula) *.  . . . Cellalaria. 

. Bewehrte  mit  - 

. . Vogelkopf  und  Borsten-Apparat Sernpocollarla  f 

. . Vogelkopf-Apparat  allein Meolpea. 

. . Emma. 

. . Vogelkopf. Apparat  fehlt;  Borsten-Apparat  vorhanden  ....  Canda. 

Zellen  um  eine  eingebildete  Achse  geordnet S a 1 ic  o r n a r i i d a e. 

. Oberfläche  Neta-artig;  Vorderseite  def  Zolle  flach,  geschlossen  . . Sallcornarla  ! 

, Zellen  mit  erhöhtem  Rand;  Vorderseite  thoiltrolse  offen  . . , , »lUa. 

. Zellen  baachig;  Perlslom  nicht  vorstehend , . Qnchopora- 


. . . Zellen  bauchig;  Periatom  in  eine  Röhre  verlängert  • « * . . Tnbioellaria. 
Ungegliederte:  Poliaoarium  ohne  Golenk-Eintheiluog 
. Biegsame:  Polyaoarlum  aufrecht  bis  ntcderllegend  und  krie> 
ehend ; nie  angewachsen. 


.Etaseilige Scruparlldse. 

. . Zelten  geschlossen  Scruparla. 

. . Zellen  vorn  offen. 

. . . kriechende  • Beanla  jH^fST. 

. . . aufrechte Brettia  Dyster 

. Vlelaellige  und  wechselxeillge. 

. . Flache:  Zellen  in  einer  Ebene  liegend. 

. . . Ligolata : mit  schmalen  und  anngenförmigen  Veraieningen. 

. . . . mit  dorsalen  Vibracula  oder  sitsenden  Avlcularia  . . . .Cabereidae. 

mit  dorsalen  Vibracula Caberea. 

mit  dorsalen  Avlcularia  Amastlgia. 

• . . . mit  gestielten  oder  keinen  Avlenlaria;  ohne  Vibracula  . . 15 io el  1 a r i id a e. 

Zellen  kreiselförmig  mit  kluod*  u.  a.  Stacheln Bicellarla. 

......  Zellen  anelnaoderschliessend,  unbewehrt Kalophila. 

......  Zellen  elliptisch,  aoelnandorgrenaond ; gestielte  Avlcu* 

laria Bugula. 

. . . Follacea ; Polyaoarium  blättrig,  ansgobreitet , gana  oder 

lappig Flustr  Idae. 

. . . . Zellen  aneinandergreoaend. 

in  ) Schichten  aneinanderliegend Flustra  1 

In  I Schiebt Carbasea. 

. . . . Zellen  getrennt Dlarboris. 

. . Walalge:  Zellen  um  eine  eingebildete  Achse  geordnet. 

Hornig,  mit  weiter  Öffnung  Fareimlnariidae. 

. . Farriminaria. 

. . Gedoppelte:  Zellen  paarweise Oemellarüdae. 

. . . Bewehrte  mit  Avirutarla  ' Notarola. 

. . . Unbewebrte.  . 

. . . . Zellen:  Rücken  an  Rücken  ln  einer  Ebene Gemellarla. 

. . . . Zellen:  Rücken  an  Kücken,  die  abwechselnden  Paare 
rechtwinkelig  au  einander. 

Jedes  Paar  entspringt  aus  dem  nächst  tieferen Dlmetopia. 

Jedes  Paar  entspringt  aus  dem  vorletaten Calwellia. 

. . . . Zellen : Seite  an  Seite  Dldymla. 
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. Starre,  von  Kalk-Textar.  Poljxo»  aabewcgltch  oder  gar  nicht 
fe&tgowachtea;  »ngQWAchxen  und  Knusten  • artig , auf* 
recht  oder  musig. 

. . A n g e wa e b « en e:  Polyaoar.um  ganz  angeheftot.  Zellen  in 
aneinander  liegenden  oder  entfernten  Ueihen. 

. . , Reihen  entfernt,  kriechend U ippotho  ida«. 

. . . . Zellen  Krug-förmlg,  niederliogend. 

Zweige  aus  den  teilen  der  Zellen Hlppothoa.  I 

Zweige  aus  den  Kndei^  der  Zellen AlysidotA.  t 

....  Zellen  BÖhron>rörmIg,  aufrecht  . Aetea. 

. . . Reihen  aneinander  liegend;  Polyzoarium  Kruatcn>artig  aus* 

gebreitet M e m b r an ipo  rida«. 

....  Zellen  flach  gedrückt  und  vorn  oflTen,  mit  erhabenem  Rande  . . Membranipora.  I 

....  Zcllfo  Krug-förmig,  vorn  gearhlcMusen Lepralia  I 

An  fr  echte:  Polyzoarium  aufrecht  oder  tnaaslg  ; Zellen  nie* 


derliegeod  und  reihenstHndig  oder  etwas  aufgorlchtet 


und  verwirrt. 

. . . Zellen  wirr  pruppirt  und  etwas  aufrecht;  aufgewachsen  . . C e II  ep  o ri  dae. 

. . Cellepura.  I 

. . . Zellen  reihenständig  in  einer  Ebeno  niedcrllegend. 

. . . . Aufgewachsen,  mittelst  einer  kalkigen  Baals  . . . .Escharidae. 

Zellen  ln  einer  Ebene ; 

Lagen  zwei 

mit  Längsreihen  Eschara.  1 

mit  Quoerreiben Muiicerlta  I 

Lago  nur  eine. 

Poiyzoarium  Net£*artig Ketepora.  I 

Poiyzoarium  uudurchbrochen UemcscLara.  I 

Zellen  um  eine  eingebildete  Achse Vlnculariidae- 

. . Vincularia.  1 

....  Frei:  Poiyzoarium  unbefestigt,  acbeibeoförralg , konisch 

oder  unregelmässig Selenariidae. 

Vlbracula  zwischen  den  Reiben Lnoulites.  I 

Yibracula  ln  den  Reiben Cupnlaria  l 

Vibracula  zerstreut Seienarta. 


In  einer  spätem  Tabelle  werden  noch  Lanceopora ! bei  Retepora,  Mille* 
pora  ! bei  Vincularia  und  Flabcllopora  ! bei  Selenaria  beif^efiigi. 


II.  Cy  clostoma  ta. 

. Articulata  Radicata.  . CrlsUdae.  ( . . CtlMü  inJütincIi» 
. . Crisia  I 
. . Crisidla  I 

. lnarlicul.*ita  s.  AfTixa.  . Idmoneidae. 

. . Ctllutis  äiitinrtt*.  . . Homers  I 
. . Terebellaria 
. . Crlcopora. 

. . Cyriopora. 

. . Idmonea  I 
. . Pustnllpora  I 
Tobullporidae. 

. . Meseoteripora. 

. . Tubultpora  I 
. , Alecto  ! 

.Dlastoporidae 
. . Dlastopora  ! 

. . Patinella  ! 

. . DiscoporelU  ! 

‘ JJefrancia  I 


Cerioporidsf. 

. Stellipora. 

. Fungella. 

. lleteropora. 

. Neuropora. 

. Alveolaria. 

. Spiropora. 

. Heteroporclla. 
Theonoidaa. 

. Thoonoa. 

. Fascicularia. 

. LopholepU. 

. Ap&endesia. 
i''  r o n di  p or  idas. 
. Frondipora  1 
. Truncatula. 

. Distichopora. 

. Plethopora. 
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Die  im  Crai;  vorkommenden  Arten  sind  nun  in  folgender  Tabelle  anf- 
geiählt,  wo  in  letzter  Kubrikc  c = foralline  Crag,  r = Red  Crag,  z = 
lebend  bedeutet. 

Die  Abbildungen  sind  alle  stark  vergrössert  und  dienen  vortrefflich  zur  ' 
Erläuterung  der  Beschreibungen. 


S.  Tf.  lg.  I I 

I.  CUKII.OSTOMATA. 
Csllulartldse  BSK. 

ScrupocellariA  V. 

{Bactridium  Kss)  . 19 erz 

sernpoM  V.  . . 19  t C c . z 

SfTtHfaria  tcr.  LlJt, 

Salicornariidae  Bsk.  | 
Salifornaria  Cüv.  (Farcimla  Flm.) 

craua  B n 4,6  c . , 

Ctllaria  er,  WuOÜ 

»Inuosa 21  5 • • • 

Fareimia  $.  HA88. 

Farc.  »pathttitua  IlASS. 

S.  /arci9»inoide$  B8K.,  M0RKI8 

Fl  US  Ir  Id  ae. 

Fluatra  dubia  n.  , , . 132  13  « . • 

nippothoidae  BSK. 

Ilippothoa  Llix.  (Terebripora D*0.) 
Pata^nnica  BSK.  ...  2ä  I 5 r . z 

abAlersa  WoOD  $p.  . . 25  ‘2*2  6 er. 

? CrUfipia  pyri/y>rwU*  MlCU!f. 

dentau  D 25  I 7 c . . 

Catrnariti  ä.  WoOD 
Alsrsidota  BSK. 

labroaa  B 26  W 7 | . r z 

rateoa  WooD  jj>.  27  7 7 1 c . . 

H em  bra  nl  por  idae  ßSK. 

Mombraoipora  Blv.  (Flustra  pn.  L. ; 
Celleporaet  Dermatopora  /»r*.U  AG. ; 
Diaeopnra  pr$.  Lk.  ; AnnuHpora, 
Conopfiuia,  Callopora,  Ampbible«' 

(rum,  Mlcropora  pra.  Grav,  War- 
glnaria  pra.  HoEH. 

tuberculata  BiSK  . . 3Ü  2 1 er  z 

? Fitutra  t.  Bose 
Fl.  craaaidefttata  LV. 

Jtf.  mrmlrranaefa  WoOD 
monoAtarbfa  Bt*8K  3l  2 2 . r z 

7 Fl.  puatnliisa  j)’0.  (Kreide) 

? M.  no6tlia  R^S. 

Sararti  Aüb.  Ap.  . . 31  2 6 .rz 

Jf.  /gaeroixi  rar.  BSK. 

? M.  Li^erifHaia  ti'O. 

dubia  Bt.-8K  ....  .)!  3 12  e . . 

trifoiium  Wood  ...  323.  I,2,3,9  er. 
PouUletl  ALD.  . . . 33  3.4,5,6  c.z 

F/uafra  V.  AOD. 

rhynchota  n.  ? ...  33  3 7 c . . 

M.  trijulium  rar.  WüOD 

aperta  n .31  3 13  c . . 

eblouga  n 34  2 3 c . . 

bidena  DaK .14  2 4 r , . 

Cellrpora  bid.  Hao.  (Kreide)  * 

7 CtU.  kippoerepia  USS.  (i(.)  | 


Membranipora 

Andegaveaats  BSK.  . . 3i  2 5 c . . 

tUckara  Ä.  MlCllÄ. 

fiAAuraia  n 3^  — — e . . 

Oroani  BSK .35  3 8 e . . 

Faeharina  O.  D’O.  (Kreidf') 
bflio'ttoma  BSK.  ...  36  3 1 1 e . . 

Fluatra  h.  WOOD 

Lepralia  Joii^ar.  (Uiacopora  Lk.  pra., 
Kscharina,  KjcharoidcA  MK.  , Crb 
brillina,  Uerentia,  Eicharella,  Po* 
rella,  CeUeporeUa  Gr.ay,  Uargi* 
naria  pra.  RoE.,  Uollia  ap.  Lx.). 
puactata  H.ASaiL  . . 4ii  4 I e . a 

ianominata  COUCU  » 40  4 2 c . 1 

puncturata  Woou  . . 41  6 2 • r • 

Woodaua  n 42  7 1.3  o . . 

ciliata  J0HM3T.  ...  42  7 6 0 . a 

Ij-  inaiynia  HASS.,  | 

Fluatra  Geni'ii  AUD.  | 

CrlUpora  crenilabria  R8S.  | 

Morriiana  n 43  7 8 e . . 

? CcUepora  triatoma  QK. 
violacea  JoinrST.  . . 43  4 3 e.a 

Earkarrlla  r.  GR. 

plagiopora  n 44  4 6 e . . 

? Ce.lUpora  Hcekeli  R^S. 

£dward>ana  n.  ...  44  5 2 e . . 

L.  iiilHeana  BaK.  . 132  — — . . . 

unicornis  JuHüaT.  . . 45  5 4 c.z 

L.  eoecinra  J5T., 
h,  apinifera  BaK. 

Cellrpora  tetragona  RaS. 

ansata  JHN3T 45  7 2 e.a 

Ce.Ufp.  Dunkeri,  protubrrana  B88. 
Broiigiiiarti  BU8K  . . 46  6 1 c.z 

Z.  tenuia  U8S. 

L.  r.atfnata  PElCIl 
L.  aaaimitia  Jl(X8T. 

L.  Jtiraltni  Ou. 

marmnilUia  WoOD  . . 46  6 6 ... 

bicoraU  n 47  8 6.7  e . . 

biaperta  B.SK.  ...  47  7 6 • • • 

7 Karhara  b.  5IICH5. 

variolosa  JUXST.  . . 4»J  g'*'®  | c . . 

pearhl  JHXST.  . . . 

L.  immeraa  JIIX8T. 

Facharrlla  GK. 

vontricosa  Hass.  . . 49  6 3,6,8  c . z 

Bowerbankana  n.  . . 50  7 1 e . . 

lobata  n 4 ( ^ ‘ 

pyriformU?  WoOD  . . 51  6 3 c . . 

byalina  JoUNST.  ...  52  5 1 c.z 

CtUepora  h.  Ll.X. 

L.  Kylindriea  1IA88. 

Halmosfana  ....  52  8 1 e . . 

Ualuüi  Bi'SK  ....  52  8 3 r . z 

Eachara  M.  AUD. 
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S.  Tf.  Kg.  ^ 


L<>prali«  Malus!  BfäK 
L.  biforit  JHSST. 
Hcrentia  b.  GR. 


Kuussaoa  n.  ... 

53 

8 

2 

iafundibulata  n.  . . 

54 

8 

4 

Paüasana  BUSK  . . 

54 

9 

7 

Buchara  P.  MoLL 

yiustra  Htbemica  Hass. 

L.  pedi’o0toma  HASS. 

L.  ptdii.$toma  JUN8T. 
megasloma  WOOD  . . &5 

0 e 1 le  pori  d ae. 
Cellepora  O.  FbR.  pan  {IteptO' 


coronopua  IVooi»  . . 

57  9 

1.3 

c . . 

7 Scgphia  eclfutoaa  G>’. 
ramulosa  L (laevis  FLM.) 

58  9 

2 

0 , t 

compres^a  n 

58  9 

4 

raespltoaa  n 

59  9 

5 

c . . 

edax  n 

59'  ^ 
®^22 

6 t 
3 ( 

c . t 

tubigera  n 

60  9 

aio 

c . z 

Bcruposa  n.?  . . . . 

61  9 

9 

parasltlra  MCUlV.  . . 

61  9. 

MJ 

dentata  

62  9 

12 

e . . 

Eseharidao. 

^chara  RaY.  etc.  . . . 

63  - 

_ 

pertusa  ME 

65  10 

2 

incisa  ME 

65  10 

3 

porosa  M£ 

66  <1 

4 

alnuosa  n.  . . . . . 

66  10 

6 

c . . 

«t,0 

7 » 
5 ( 
1 

e . • 

Sedgwicki  ME.  . . . 

67  10 

monilifera  ME.  . . . 

68  11 

1-3 

1 

socialls  n 

Ui  22 

e . . 

MeliceriU  ME. 

(Melicertina  Kfi 
(L'lidiiim  Wool« 
Charleaworth!  M>] 
Hinustra  D*0. 


delicatula  n. 


69 

7Ü  IO  4 

71 

„J  I 7 k 

7.1 


Ketopora  iMP. 
cellatosa  Ll!«.,  Lux. 

R.  rtticu!ata  JHSST. 

7 R.  fiH$traia  Lx. 

Branana  KiNO  . . 

Dotopachya  n 76  l’2 

Simplex  n 76  12 

Hem<vschara  BCSK  n.  g.  . 77  — 

(iSeraleschara,  S— ripora, 
MuUloscbaripora  D*0.) 

4 


7i  n.  2.5-7 

4 1< 


I?;; 

c . t 
e . i 


^«lio 


IrobeiUs  B.  ... 

7 Etckara  p^riu^a  MlCHIf. 

Selenariidae  BSK. 

(mit  einer  Übersicht  aller  Artenj 
Cupntaria  LMX. 

denticiilau  COXK.  . . 65  IJ  1 

LuHuhtes  a^nofatus  W. 

C.  Ou-eni  Gr. 

C.  Joknstoui  BSK. 

Canariensls  BäX.  . . 85  13  2 

porosa  85  IJ  5 


I Lutiulitea 

conicus  DFR 

rar. ; Cup.  urceolata. 


88  13  4 


e . z 
e . . 


II.  CYCL08T0MATA  Bcsx. 
Crisiidae. 

Crlaia  hUX. 

deotlculata  ME.  ...  93  1 8 

Ctifaria  d.  LX. 

Oiata  luzata  FLEM. 

CV.  Pafa^onica  D’O. 

CV.  c5umea  V.  BE9. 

I dm  OD  e I d a e. 

Hornera  Lm.\.  (.Siphodletyom  L5sn.) 
infundibulata  n.  . , . 97  14  I 

reteporacea  ME.  ...  98  14  2 

canalicalau  n.  ...  98  14  3 

rhipis  n 99  14  4 

humtits  n lUO  14  5,6 

pcrtusa  n lUl  14  7 

hippolyta  Dir.  . . . lOI  14  8,9 

lunata  m 102  16  4 

frondlcul.U  LMX.  . . iwjjg  ’j 

//.  a/ßniM  ME. 

H.  AndejareHMi»  MlCUN. 

stri.t»  ME lOSil?  ? 

I Ib  5 

Idmonca  LMX.  (Reticolipora, 

Crlalna,  ätichopora,  Tubi- 
gera , Laterocava , Semi* 
cellaria  D'O.). 

puncUta  B ^^|l6  3 ' 

Laifrorava  p.  D'O.,  (Kreide) 

fencstrata  n 105  14  6 

delicatula  n.  tp.  . . . 106  15  8 

Intrlcarla  n 1U6  15  7 

Pustulopora  Blv.  (Enta- 

lophora  LX.)  . . . 107  — — 

clavata  n HiT  17  I 

paltnata  n.  . . • . . 1(18  18  2 

subverticülaia  n.  . . 108  18  1 

Mesonterlpora  Blv.  (Dlasto- 
pora  Lmx.,  Bidlastopora 

D’O.prs.,  DiUzia'Huw.)  109 

<17  2 

maeandrina  Wood  . . I09|18  4r 

^20  2 ’l 

Tubulipora  LMX. 

Pbalangella  cf  Obelia  Oray 
phalangea  Coocu.  . . 111  18  6 
T.  verrucaria  ME. 

Pha’angfUa  pKat.  GR. 

T.  paJmata  WoOD 

flabellarU  ? EHR.  . . . m 5 
Diastupora  Vasaia- 
censia  D’O.,  (Kreide) 

? />.  piumula  BSS.  (Kreide) 

Alecto  LMX. 

repcns  BOSK  . . . . 112  20  5,8 

TuhuHpora  r.  WoOD 
Tub.  ßmbriata  MICH. 

^ Idmonta  raaioaa  D’O. 
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S.  Tf.  Tg. 

Alccto  LMZ. 

dilaUQs  Thomps.  . . 11}  20  6,7 
iHattopora  «hinata  R$8. 

Jdm.  dirarieataf  J.  dt- 
pTftta  , J.  eenowiona , /. 
tlegatu  D'O.  (Kreide  1} 

Dlftstoporidfto. 

DiMtopor»  LMZ.  pr$.  . 113 

•implex  n 113  20  10 

PatlnelU  OeaT  (DIscosparxa  D’O). 

proliger»  ■ "*(lo  3 S 

DUcoporella  Geat 

bUpIda  B 115  18  5 

iuftmlipora  A.  J0H?T5T. 

Gri^Qoaeuie  MK.  . . 116  20  4 ' 
Defranreia  Be.  (Pela^ta 
Lmx.  , Biravra,  Uni* 
cavea  p'O.). 

■triatula  fi 117  17  5 

118  19  3 


8.  Tf.  Tg. 


,1'9  6 


u 


Heteropora  BLT. 
puatulosa  a.?  . . . . l^j^ 

cfr.  ff.  tortilüi'LvtD.  (Ool.) 
jfu.'/i^onopora  ramoea  U'O.  (Kreide) 
ff.  intrieata  M1CH5. 

Entalopkova  irrryulariM  D'O. 

clavau  B8K 123  19  7 

Ceriopora  cl.  GP. 
fftteropora  anomalopora  R88. 

? Ceriop.  tAe/eoitiea  HOW. 

reticulata  a.  ? ...  124 

cfr.  Crriop.  äichotomaJ  OK. 
jftternpora  d.  HOW. 
laevl((ata  Rbk.  . . . 

? C.  dickotoma  OF. 

Zonopora  l.  D’O. 
ffuttiionopora  Ligt' 
ritn»i$  M*0.  (Kreide) 

Heteroporella  a.  g.  (?Replo* 
multicava  D’O.). 

radlata  a 127  19 

parasltlra  a 127  22 


125  19  5 


Cerioporldae  BusE. 


Fa&Eella  H a 6. 

quadrireps  a 119  17  3 

multilida?  a 119  17  4 

Prrtndipora  Afarai7/i» 

MiCU'f.  aoa  BLV. 
iafondibulata  a.  . . . 120  17  6 
Beteropora  Blv.  . . . 120 


Lntalophora,  Ceriocava, 
Uultlcrescis,  SemicreacU  D’O. 


The^onoidae  BUSK. 


Alveolar^a  n.  g 3 | 

gominvata  B. 

JihimenbarhiHm  SOW.,  KÖ5.  ic. 

Faarirtilaria  MK.  (Maeau- 

drlpora  D’O.)  . . . 129 

tubipora  a 191  21  1 

aurantlum  ME.  ...  13t  21  2 


T.  H.  Huxlbt:  Einige  Amphibien-  nnd  Reptil ie n -R et te  an« 
Sü-Afrika  und  Auttralien  (Geolog.  Quart.  Journ.  IS59—IS60,  XV, 
642—658,  pl.  2t— 23).  Wir  kommen  auf  diese  schon  im  Jb.  1869,  496 
tngeieigte  Abhandlung  zurück,  weil  sie  hier  sehr  ausführlich  und  in  Beglei- 
tong  von  Abbildungen  gegeben  ist. 

* S.  T(.  Fg. 

Hicropholis  Stowi  n.  g.  tp.  Huxl.  642,  21,  1-7  aus  Süd-Afrika. 

Bothriceps  australis  n.  g.  tp.  Huxl.  642,  22,  1-2  aus  Neuholland 

Dicynodon  Murrayi  it.  »p.  Huxl.  649,?^^’  ^ -Afrika 

’ ’ (23,  1-3'  Coleaierg. 


Dicynodontcn-Scbkdel  überhaupt  654. 


Leidt:  Knorpelfisch-Reste  aus  der  Steinkohl  e n-Forniation 
in  Katutaa  (Proeeed.  ,4ead.  nal.  sc.  Philad.  1869,  p.  3). 

Xy  s tr  a ca  nt  hus  arcuatiis  n g.  sp.  Ein  Rückenflossen-Stachel,  sehr 
gebogen;  Vorderrand  dem  Segment  eines  Zirkels  von  2"  Durchmesser*  ent- 
sprechend und  im  Ganzen  2*/,"  lang;  unteres  Ende  3'/,'"  breit;  Queerschnitt 
obovoid;  Seiten  fein  ISngs-gefurcht  und  vorn  mit  kleinen  schiefen  halb-ellip- 
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tisrhen  Hörkerchen , hinten  an  beiden  Seiten  zugleich  mit  6 Reihen  Zahn- 
artiger Hitckerchen,  wovon  die  der  ernten  Reihe  Jeder  Seite  klein  und  die 
der  letzten  am  grössten  sind.  Höcker  mit  Schmelz  überzogen.  Aus  der 
oberen  Kohlcn-Formation  von  Leaeentrorth-Cily. 

Cladodus  occidentalis  n.  ap.  Aus  der  oberen  Kohlen-Formation 
von  ülanKaltan. 

Petalodus  Alleghaniensis  L.,  eben  so,  von  Fort  Hiley. 


E.  Sisionda:  V rodrome  dune  Flore  tertiaire  du  Fiema»! 
(31  pp.,  4 pll.,  Turin  IIIS9,  4‘’).  Der  Vf.  gibt  eine  tabellarische  Aufzählung 
aller  tertiären  Pflanzen-Arten  und  eine  Beschreibung  und  Abbildung  der  neuen 
aus  Piemont.  Die  Fundorte  in  der  nachstehenden  Tabelle  sind  so  bezeichnet: 

A.  Eoeän-oder  Nummniiten-Geb. : m = Ueanano  (Treibia),  r = St.Rtma. 

B.  Obres  Nummuliten  oder  untres  Miocan-Geb. : b = Baynaaeo,  c = 
Cadibona,  f = Beiforle,  n = Nuceta,  o = Thörena  (Sop.),  p = f»o  (Coeca- 
nalo),  s = Stella,  t — Tortona. 

C.  Mittel-Miocän:  c = Vera,  s = Sarnanetlo,  t = Turin. 

D.  Ober-Miorän:  c Oiieri,  d =:  8.  Damian,  g = Ouarene,  m = 
IHorra,  p = Piobeai,  s = Stradella. 

E.  Plioeän : a = Aali. 


Vorkommen 

S.  Tf.  Fg. 

A n C D E 

1.  Fungi. 

Rbytisma 

maculiferutn  II.  . G 

. b.  . . 

Xylomitet  m.  11. 

LenzUed 

Ga^Uldil  H.  . 6,17  1 1,2 

. . i.  . 

11.  A Iga  e. 

Cyatoseirltea 

communia  UNO.  . 6 — — 

. , t.  . 

7gigantcua  n.  . . 6 

CboDdrlt«« 

m.  . . . 

Targionii  ÖTB.  . 6 — — 

furcatu»  Stu.  . . 6 — 

arbuscula  FlscH.-O.  6 — — 

.pt.  . . 

UI.  Flltces. 

I.astraea 

Styriaca  II.  , . C 

Aspidium 

.bs.  s.  . 

pulcheUum  H.  6 

Fiacherl  11.  6 — — 

. . . g. 

Lattrara  t'.  II.  prid. 
Dalmaticiim  J(.  . 6 

,co.  . . 

Qanioptfri»  D.  ßa. 

Pt«ria  inaoqualU  U.  7 — — 
Physagenia 

. a.  . . 

FwUtoril  II.  . . 7 

. b.  , . 

IV.  Calamariae. 

EqulMtum  jrp.  . . 7 

. . . g- 

i Vorkomiwa 


S.  Tf.  Kg.  'a  B C D E 

* , - - ' ' — 


V.  Coniforae. 
Glyptostrobtu 

Kuropaeus  I!.  . 7 

car.  t'ugorl  U.  , 7 

Callttrittfs 

Brogiiiartt  E.  . . 7 

Thuya  Göpperti  n.  7,17  3 5,6 

2>equoia  Langadoräll.  7 

Arauraritos 

Sternbergi  G.  . 7 

Pinus 

palaoostrobuB  Ett.  7 — — 
Oceauluas  U.  > . 7 ~ -~- 

Lard^ana  H.  . . 7 — ■» 

Auslriaca  UNO.  . 7 — — 

Maasalongol  n.  7,18  1 7,8 

P.  IlatätHjeri  UNO. 

? taedaeformia  U.  8 — — 
?Abies  Lin.  . . 8 — — 

Euingahauaenl  h.  8,19  3 1,2 
•pp  2 ...  8,19  3 3,4 

Epbedritos 

ÖoUkianua  ...  8 — — 


b. 


. t . . . 


I 


t 


t 

t 

t 

t 


. . c.  • 


t 


.1.  . • 

.tag-  • 


t 


VI.  Glumaceao. 

Arundo  Göpperti  U.  8 — — 
Phragmite.^ 

Oeningonsla  Btt.  . 8 --  — 

Foacitea  sp.  . » , 8 — — 

Cyparus 

Chavanoeal  U.  . 8 ~ — 

Deurallonis  II.  . 8 

roticalatua  11.  . 8 


. .1.  . • 


.b.  . 
.b.  . 
. 4.  • 


l 
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f *Terloaunon  I 


S.  Tt  Ff.  A B CD  E ] 


S.  Tf.  Fg.  |A  B C D E 


Cyperites 

nucrophylltw  n.  8,20  I 5.6 
gracilhmus  h,  . 8,19  I 3,4 
4figiuti5Aimus  AB&.  8 

VII.  P»lm»e. 
Pboeniclteft 

PallATicmii  n.  9,21  4 — 

IX.  Spa  die  1 IJorao. 
Spargaoiam 

Valdeose  H.  . . 9 

X.  Fi  avialai. 
ZosteritM 

marsDus  U56.  9 

Catiiiait«d 

dubitu  JI.  . . . 9 

XI.  Iteoideae. 
Llquidambar 

Kuropaeum  Bl..  , 9 

PopaluA 

bahamojdes  Go.  . 9 

P.  crenuiata  ilEEu 
P-  fntaryinaia  Gö. 

P.  rximta  GÖ. 

leucophylla  U.^0.  9 

leaco  Uj«G.  . . 9 

SaUi  marrrtphylla  H.  9 

deaiiculata  IX.  . 9 — 

Xll.  Amentaceao. 

Myrlca  Studeri  H.  10 

Üerlol  Ä.  . . . rx  3 lO.ll 

AlöQi  KefoMtaioi  H.  10 

QOütraium  Unü.  . 10 

gracüis  U.  . . . 10 

Beidla 

deatlculata  Gö.  . 10 

Carpiflua  grandis  U.  10 

pyrtmidalLs  U.  . 10 

Ohmu*  p.  QÖ. 

Coryltta  Ileeri  n.  . 23  2 1 
23  2 2 

QaercoA 

«blorophyUa  U.  . 10 

ttyrtlUoldca  U.  . 10 

argutiserrau  H.  . 10 

LoachitU  Ü.  . . 10  — — 

furfinervia  U.  .10 

PktiUHes  f.  R0S8. 
oadulau  3Vr.ü.  . 10  — 

^«Qd'Kcajtianra  Oö.  10 

Brongolarii  ES.  . 24  1 9 
CapelUnH  GaüD.  II  — ' — 

Charpeotieri  Gauo.  11 

Uxo.  . 11 

»eriUolla  .-\Br.  11 

ü«ui<m  U.  . . 24  3 9 1 

Fagos  DewalienU  U.  II I 

caauoeaefolla  U.  11 

atunuau  Oö.  II 

Casunea Kubinyi  Kw.  I|  — 

2 auvia  Usu.  . . II  — — 

UUnu*  Brauiil  H.  . 11 

Bronol  U.  . . , 1 1 — — 


Planora  Ungorl  ETTH.  tl  — — 
Zfllkotca  ü.  Ko\^. 

Ficua  lanceolata  H.  II  — — 
AporynopKyUum  l.  WKB. 
Saraanolla  QaUO.  11  ~ 

tlliaefoUa  II.  . . 11 

panduraeformU  n.  25  3 12 
Platanus 

arerpides  GÖ.  . . 11  — 

P/.  OtyyihauKHQna  Gö. 

Pl.  rugoaa  Gö. 

Pl.  Guillflmae  Gö. 

PJ.  eun<ißttra  Gö. 

Qutren»  platantndts  GÖ. 
Q.  rotundata  GÖ. 

XIII.  Frotelneaa. 


. . . j Laurus  obovata  OW.  II . . t . . 

primlgenla  ü.’«0.  11 I .s.  . . 

princeps  H.  . . 11 ' . . s . g. 

Swoatowiclana  U.  12  — — . b.  . . 

phoeboides  Ett.  12  — — • . t . . 

* • Oreodaphno  I 

Ileeri  GaL'D.  . . 12 ! . . , . g. 

i Benzoin  1 

attenuatum  H.  .12  — I . . . g. 

; Sa^afraaFerettianam  12 , . ,pg. 

^ I /.aurut  Fl  MASS. 

CinnamoiQum 

' * Kosamaessleri  H.  12 . . c.  . 

* * Scheuchzerl  H.  . 12  — — . . 

* ' lanceolatum  II.  .12 . . t . . 

polymorpbum  II.  12 . . t , g. 

Buchl  II.  ...  12 . . t . . 

spectabile  U.  . . 12  — — . s . . . 

. 8 . Daphnogene 

. g.  UasUldii  n.  . . 26  3 13  . . . g. 

. g.  Banksia  longlfolla  II.  12  — . . t . . 

. g.  1 Dryaiidroidea 

. . . laevigata  H.  . . 12 . n.  . . 

Gaudini  n.  . . 26  2 5 . b.  . . 

1 . . lignituxD  Ett.  - 12  — — . b.  t . . 

• • • »P .12 . . t . . 


I XIV.  Bteornea.  | 

! Andromeda  | 

I proiogaca  ü.  . . 12 , .ta.  . 

I Vaccinium 

' Arherontlenm  U-  13  — — { . , . g. 


XV.  Styracineae.  ' 

Diospyros  | 

bracbysepala  ABR.  13  — . . t . 

Pannoolca  U.  . . 13  — — . . l , 

SapotacU«5  | 

minor  Ett.  . . 13 . .ta. 

PyruK  m,  TjRO. 

Labailasaiicltea  WüSS.  13  — * . .t. 

XVI.  Contortao.  ; 

Aporynophyllum  j 

iJelvetlcum  H.  . 13  — — j . n.  . 

XVII.  Kubtacinae.  | 

Gardenla  Braun!  U.  13  — — j . . t . 

Ecbitonlum  j 

Sophiao  Web.  13  — — j , , c. 


Digiiized  by  Google 


492 


Vorkommen 

ä.  Tf.  Fg. 

A B C D E 

XVIII.  UmbelUflör««. 
Hedera  StrossH  04UU.  — — 

. . 8 . . 

XIX.  Polycarpica«. 

Liriodendron 

Proeaetiiti  U.  . . 13  — — 

. . . S . 

XX.  Ca]  yeiflorao. 

Termlnalia 

IUdoboJen»U  U.  . 

. . . g. 

XXI.  Myrtlfloifae. 

Euganta 

Uaeringiana  U.  • 14  — 
Aiaoon  U.  . . . 14 

. . t . . 
. . . g. 

Eucalyptus 

Oceanira  U.  . . 14 

Haeriogiana  Ett.  14  — — 

. . t . . 

. . c.  . 

XXII.  Columnlferae. 

Dorobeyopaii 

PhUyrea«  ETT.  . 14 

. -t.  . 

Orawla  crenata  H.  14 

. b.  . . 

Domb.  er.  UMG. 

XXllI.  Acera. 

Ae«r  trilobatum  AB&.  14 

Saplndus 

. . . p. 

falcifolius  ABr.  . 15 

- . t . g. 

Hauliiuskyl  ETT.  15 

. . . g. 

XXIV.  Frangulaeeae. 
Calaatrus 

Capellinü  HÖ.  . 27  2 4 

. . 8 . . 

Pademonlana  H.  . 27  2 3 

. C.  . . 

Heerl  n.  ...  28  3 7 
Ungeri  n.  ...  29  3 8 

. . . g. 

. . l . . 

Ilex?  longlfolia  H.  29  2 6 

. b.  . . 

Rhamnus  Kridani  U.  15 

. b.  . g. 

acumlnatifolia  Web.  15 

. • • g- 

1 

Vorkomtosa 

S.  Tf.  Fg.  1 

A B C D B 

Rhamnus  ^ 

Deeheni  WEB. 

15 

. . . g.  . 

Kossmaesslerl  Ulto. 

15 

dnralls  GauD. 

15 

. . 8 . . « 

?Gandlnl  H.  . . 

15 

, b.  . . . 

PaUurus 

SLsmondanos  U.  . 

3Ü  2 7 

.b.  . . . 

Berrhemla 

multinervis  il. 

15 

. . 8 . g.  .. 

XXV.  T e re  bi  n t ha  c e ae.  | 

Jnglans 

nui'Taurinensls  . 

15 

. . .m.  . 

minor  STB.  . . 

16 

. f . . . . 

acuminata  ABb.  . 

16 

. .ti.  g . 

BUinica  URO.  . . 

16 

. b.  8.  . . 

Pterocarya 

Massalongoi  Gaud. 

16 

. .8.g. 

Engelbardia 

16 

producta  U.  . . 

. . t.  . . 

XXVI.  Legumlnosae.  I 

Gleditschia 

Wesaelii  WEB.  . 

16 ! 

. . . g.  . 

Caeaalpinia 

16 

Falconeri  U.  . . 

. . . g.  . 

Cassla 

hyberborea  URO. 

16 

. . t.  . . 

? pbaseoUtes  URO. 

16 

. . . !•  • 

Dalbergla 

retusaefolia  II. 

16 

. . t . . . 

bella  H.  ... 

16 

. . . g-  • 

Colutea  Salteri  U. 

16 

, . . g-  • 

XXVII.  (Inoertai 

» sedls.) 

Phyliltea 

reticulatos  N.  . . 

30  t 8 

de  Visianii  is. 

31  3 14 

. . .g.  • 

FoiUeuütea  Kalten* 

nordbelmensis  ZERX.  16 

. c.  . • • 

I 

1 


Der  Charakter  der  Tertikr-Flora  enUpricht  daher  auch  in  PiraFioiif  dem 
durch  gani  Europa  gewöhnlichen. 


J.  W.  Dawsoh:  ein  Land- Mo I lusk , ein  Myriapode  und  einige 
neue  Reptilien  in  der  St  ein  koh  le  n-Form  a li  on  Seutchottlni* 
{Ann.  Magau.  naf.  hi»t.  1880,  [3.1  V,  69-  70).  In  derselben  Schicht  in  den 
South- Joggin*,  welche  tSSI  den  ersten  hohlen  Baum-Stamm  mit  Dendrer- 
peton  Acadianum  u.  e.  Landlhier-Resten  darbot,  hat  D.  neue  Gelegenheit 
gehabt  einen  andern  hohlen  Stumpfen  noch  auf  seinem  Standorte  xu  naicr- 
suchen,  welcher  15"  dick,  im  Grunde  j?seiner  Höhlung]  mit  einer  dünnen 
Schicht  verkohlter  Rinde  überzogen  und  darüber  von  einer  1"  dicken  Lage 
von  Trümmern  mineralischer  Holzkohle  mit  Sigillaria-Struktur  nebst  wenigen 
Reptilien-Knochen  und  einem  Slernbergia-Abdruck  bedeckt  war.  Darüber 
war  der  Stamm  6"  hoch  aasgefüllt  mit  einer  harten  schwarzen  und  bliltri- 
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gen  Maxe  ans  feinem  Sand  and  verkohlter  Pflanaen-Uaterie,  Alles  von  kphlen- 
nurem  Kalke  verkittet.  Darin  kamen  nun  die  meisten  neuen  Kcptilieu- 
Keste  vor  mit  Koprolithen  und  Blättern  von  Noeggerathia  (Poacites)  und 
Carpolithes,  auch  Calamites  mit  kleinen  Stückchen  mineralischer  Iloixkohle 
von  Lepidodendroo-,  Stigmaria-  und  Famcnstiel-Gewebe.  Der  obre  Theil 
dieser  Maxe  wechsellagerte  mit  feiuem  grauem  Sandstein,  welcher  den  Rest 
des  Stammes,  so  weil  man  sehen  konnte,  ausfüllte.  Die  Stämme  waren  mit- 
hin so  wie  andre  dieser  Schicht  schon  auf  ihrem  Standorte,  nachdem  sie  mehr 
oder  weniger  tief  im  Boden  verschüttet,  durch  Fäulniss  hdhi  geworden,  aber 
sodann  eine  Zeit  lang  nnausg^füllt  geblieben,  so  dass  sie  nur  kleine  Mengen 
von  erdiger  und  vegetabilischer  Materie  in  sich  au  foahmen,  wclchedurch  Wind 
und  Regen  hineingefiihrt  wurden.  In  diesem  Zustande  diente  dann  ihre 
Höhle  den  mancherlei  lebenden  Landthieren  zur  AurenihaUs-  und  Zulluchta- 
Ställe,  deren  Knochen-,  Schalen-  und  Exkrementen-Reste  noch  jetzt  in  ihnen 
Vorkommen.  Dieser  eine  nur  15"  weite  Zylinder  lieferte  nun: 

Pupa  vetusta  n.,  eine  kleine  Landschnecke,  die  wohl  den  nachfol- 
genden Reptilien  zur  Nahrung  gedient  haben  mag,  wie  der  in  Nord- Amerika 
lebende  .Menohranchus  lateralis  nach  Dawsox  Schaalen  von  Physa  hetero- 
stropha  in  seinem  Magen  enthält.  Wohl  mehr  als  100  Exemplare  ! 

Spirorbia  carbonarius  [also  eine  meerische  Schaale ! | mag  wohl 
an  Pflanzen-Resten  ansitxend  in  den  Stamm  geführt  worden  seyn.  Zwei 
Exemplare 

Xylobius  Sigillariae:  ein  ebilognather  Myriapode,  mit  Julus  ver- 
wandt. . 

Dendrerpelon  .Acadiannm:  Knochen,  Schuppen  und  Zähne,  welche 
Verwandtschaft  mit  denen  der  Labyrinthodonten  besitzen. 

Hylonomns  n.  g.  Daws.  : eine  von  den  Labyrinthodonten  und  Arcbe- 
gosauren  entfernt  stehende  und  in  mancher  Beziehung  den  ächten  Echsen 
sich  annähernde  Sippe.  Die  3 Arten  davon  heissen  H.  Lyelli,  H.  acie- 
dentatns  und  H.  W'ymani. 

(Die  hiemit  gewonnene  Bestätigung  des  Vorkommens  wirklicher  Land- 
■chnecken  in  der  Steinkohlen-Formation  ist  allerdings  von  Interesse,  aber 
ohne  groue  Wichtigkeit  für  den  Stufengang  des  organischen  Lebens,  nach- 
dem Insekten  schon  seit  längerer  Zeit  zahlreich  daselbst  bekannt  gewesen.] 

/ 

P.  B.  Buomb:  C hi r other i nm-Fäbrten  im  oberen  Keuper  von 
HanetekaAtre  (a.  a.  0.,  S.  70).  Erst  jetzt  hat  man  in  diesem  Keuper 
Vorder  und  Ilinter-Führte  von  einem  Chirotherium  zu  Whitleg-Oreen  unfern 
Henlty-in-Arden  gefunden.  Jene  misst  2",  diese  4'/v"  in  die  Breite.  Pa 
der  New-red-Sandstone  von  Cheehire,  welcher  durch  seine  schönen  Chiro- 
therium-Fäbrten  so  wohl  bekannt  ist,  sicher  in  den  obern  Theil  der  New- 
red-Reihe  gehört,  so  fragt  es  sich  nun,  ob  er  nicht  selbst  für  obem  Keuper 
genommen  werden  muss. 
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R.  Owes:  über  Pol  y pt  yi-h  od  o n - R esl  e nus  der  unteren  Kreide 
von  Dorking  ( tnn  Mag.  nat.  hitt.  IS60,  (3.)  I",  68).  Schon  bei  der 
ersten  Aufstellung  der  Sippe  i.  J.  1841  nach  einigen  Zähnen  au<  der 
Kreide  von  lieni  und  Sutaex  hatte  0.  die  Verniiithung  ausgesprochen,  dass 
sie,  nach  Form  und  F.inkeilung  lu  schlicssen,  lu  den  Krokodilicm  gehören 
Einige  später  in  Untergriinsand  von  Ilyihe  gefundene  Reptilien  - Knochen, 
welche  vernuithlich  nur  nämlichen  Sippe  gehört,  trugen  Charaktere  plesio- 
snuroider  Krokodilier  an  sich.  Jetzt  liegendem  berühmten  Anatomen  vor:  der 
obere  Theil  eines  Schädels  mit  einem  grossen  Foramen  parietale,  und  Bruch- 
stücke des  Ober-  und  Unter-Kiefers  nebst  Zähnen  des  Polyptychodon  inter- 
riiptus  von  genanntem  Fundorte,  woran  sieh  fernere  I’lesiosauroid-Charaktcre 
zeigen.  Owes  hat  auch  noch  Gelegenheit  gehabt  in  einer  Sammlung  aus 
Obergrünsand  in  Cambridgeahire,  so  wie  in  einer  andern  ans  Gränsand  von 
Kurtk  in  Rnastand  (KiPatvxoFE  gehörig)  Zähne  von  Polyptychodon  heisam- 
men  zu  finden  mit  Wirbeln  von  einer  der  ersten  entsprechenden  Grösse  und 
mit  grossen  Bein-Knochen  ohno  Markröhre,  ebenfalls  von  einem  plcsiosan- 
roiden  Typus. 

Polyptychodon  scheint  demnach  ein  grosser  Meer-hevvolinendcr  Kroko- 
dilier gewesen  zu  seyn,  näher  verwandt  den  Formen  der  aitren  mesolithi- 
scheii  als  den  Mosasauren  der  Kreide-Zeit,  die  sich  unsren  jetzigen  Kroko- 
diliern  schon  mehr  annähern. 


S.  ALi.ronT;  über  einige  fossile  Reste  von  Bahia  in  Süd-\vu- 
rika  (a.  a.  0.  S.  69).  Am  SW.-Ende  des  Berges,  worauf  das  Fort  .Vont- 
terrale  in  der  Bucht  von  Bahia  liegt,  sieht  man  ein  Profil  aufgeschio.ssen. 
worin  Schichten  von  Konglomeraten,  Sandsteinen  und  Schiefem  vvcchscl- 
lagern,  und  in  diesen  letzten  fand  A.  einen  grossen  Diuosaurier-Wirhcl.  wir 
von  Mcgalosaurus?,  einige  Krokodil-Zähne  und  viele  grosse  Srhuppea 
von  Lepidotus  mit  einigen  wenigen  Schaalen  von  Paludina  und  Unio, 
mit  Entomostraca  und  Ligniten.  Zwei  Engl.  Meilen  NO.  von  da  ist  ria 
anderer  Berg,  die  Plantafnniia  genannt,  von  gleicher  Zusammensetzung  uad 
seine  Schiefer  mit  ähnlichen  Resten.  Diesy  Schiefer  und  Samlsteine  fallea 
im  NW.  gegen  die  Bucht  hin  und  scheinen  auf  einem  in  gleicher  Richtuag 
einfallenden  vveisslichen  Sandsteine  zu  ruhen,  der  sich  an  die  Gneiss-Brrge 
NO.  von  ätf.-Anfonio  anlchnt. 


K.  Fr.  W.  BaArtt ; über  das  flnyreti/Aer  vers  t ein  t c Holz  (Prograaiia 
zum  Jahresher.  der  Krels-Landvvirthschafts-  und  Gevvcrb-Schule  zu  Bayreuth 
für  1858/59,  Bayr.  1850,  S.  1 — 8).  lin  Süden  von  Bayreuth,  zumal  nach 
Stift  Birken  zu,  liegen  in  den  Feldern  überall  Kieselsteine  der  verschieden- 
sten .Art,  die  man  friiher  hier  allgemein  als  Feuersteine  verwendete.  Etwa« 
genauer  betrachtet,  gleichen  sehr  viele  davon  nach  äii.'serer  Gestalt  und  oft- 
mals deutlich  wahrnehmbarer  Struktur  versteintem  Holze,  was  sie  auch  in 
der  That  sind. 
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Nach  den  Mittheiliinzen  GOrpniT’a  „über  den  venteinten  Weid  von  Rado- 
iren«  bei  Adfrtkaek  in  Böhmen  und  über  den  VersteincrunKa-Prozeas  öber- 
haupl* **“  iat  ca  nicht  mehr  unwahrachciiilich , daaa  auch  hier  ein  fihnlichea 
PhAnnmen  alattfindvt,  ilaa  in  ecncnoatiarher  und  nalurhiatoriacher  Beziehung 
nicht  minder  wichtig  und  merkwürdig  scyn  dürfte. 

Dieaea  vcralcinle  Holz  kommt  ala  Grschiebe  in  grüaacrn  und  kleinem 
Stücken,  nicht  seilen  in  wohl-erhnitenen  Fragmenten  von  Ästen  und  Stämmen 
auf  Feldern,  an  Aeker-Rändern,  auf  Wegen  und  in  Bächen  vor,  aber  nur  auf 
den  vom  untern  Lias-Sandsteine,  dem  Keuper-Lias  oder,  wie  man  diese  Ge- 
steins-Schichten jetzt  zu  bcreichncn  beliebt,  dem  Vorläufer  des  Jura  oder 
den  Bonebed-Schichlen  gebildeten  Terrain.  Es  fehlt  da,  wo  der  Keuper  anf- 
tritt,  und  ebenso  im  eigentlichen  Lias,  obwohl  in  diesen  beiden  Formations- 
Gliedern  sich  auch  fossile  Ilülzcr  von  ganz  anderer  Art  vorlinden.  Aus  wel- 
chen Schichten  des  untern  Lias-.Sandsteincs  dasselbe  stamme,  konnte  mH 
Sicherheit  bis  daher  nicht  vollkommen  ermittelt  werden,  da  es  noch  niemals 
von  den  Gesteins-Schichten  umschlossen  beobachtet  wurde.  Nach  det  obera 
Grenze  hin  verschwindet  es  mit  den  ersten  marinen  Sedimenten  des  Lias 
oder  den  sogenannten  Psilonotus-Bänken  gänzlich. 

Obschon  dieses  versteinto  Holz  auf  bemcidetem  Terrain  und  längs  des 
ganzen  S.  und  W'.  Theils  des  Bayreuther  Thaies  in  grosser  Menge  vorkommt, 
so  wäre  doch  einiger  sehr  interessanter  Vorkommen  und  Hauptfundorte  noch 
besonders  zu  erwähnen.  Im  Jahre  t9H2  erlitt  die  Chaussee  nach  der  Ere- 
mitage in  Folge  anhaltender  Regen-Güsse  bedeutende  Besehädigungen;  so 
unter  anderen  bei  Kolmdorf  und  ausserhalb  der  Bürsehnilv.  Bei  deren 
Reparatur  fand  sich  die  grösste  Masse  solchen  Holzes,  ein  gegen  14'  langer 
nnd  fast  2'  di  cker  Stamm.  Leider  wurde  dieses  ausgezeichnete  Stück  von 
den  Arbeitern  zu  sogenannten  Feuersteinen  zertrümmert  und  nur  ein  gegen 
3'  langes  Stüc  k gerettet,  welches  später  für  die  Kreis-Naturaliensammlung  er- 
kauft wurde.  Erwägt  man,  dass  eine  Stein-Masse  von  solchem  immensem 
Gewichte  und  einer  der  Bewegung  nicht  günstigen  Form  jedenfalls  den  be- 
wegenden Kräften  einen  gewaltigen  Widerstand  entgegensetzt,  so  gewinnt 
die  Ansicht,  dnss  dieser  versteinte  Holz-Stamm  sich  an  derselben  Stelle  vorge- 
funden haben  muss,  an  welcher  auch  seine  Umwandlung  in  Stein-Masse  er- 
folgte, an  Bedeutung.  Von  besonderem  Interesse  ist  das  Holz,  welches  durch 
den  Eisenbahn-Bau  ohnweit  <S(.  Georgen  zu  Tage  gefördert  wurde.  Es  fanden 
sich  daselbst  Stamm-Fragmente  von  allen  Grössen  in  .Menge,  häufig  mit  grossen 
nnd  schönen  reinen  Quarz-Krystallen  besetzt,  vorzüglich  gut  erhalten  und 
von  frischerem  Aussehen  als  an  andern  Orten.  Dasselbe  besitzt  zuweilen 
eine  schöne  grüne  Farbe  und  gleicht  in  dieser  Beziehung  dem  grünen  sogen. 
„Koburger- Holz“  und  jenem  von  Ralleledorf  hei  Bamberg,  dem  Pinites 
keuperiamis  Uxckr”®,  deren  Färbung  jedoch  mehr  Nickelozyd-grün,  wäh- 
rend das  hiesige  Eisenozydul-  oder  Boulcillen-grün  ist.  Das  beste  Stück  von 
diesem  Orte  bewahrt  der  Bayreuther  Stadt-Magistrat,  durch  dessen  Fürsorge 

• Jsl.rborlj  t««S.  8.  90. 

**  Cblori»  protoga^a,  |*ag.  3!. 
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tt  erhalten  wurde.  Zwei  Dmalinde  geben  dem  Vorkommen  aber  noch  eior 
besondere  Bedeutung;  denn  daselbst  kam  dieses  verstelntc  Holt  nicht,  wie 
das  vorige,  als  ein  Überdächen-Geschiebe,  sondern  als  ein  wirklicher  Srhicli- 
ten-Bestandtheil  vor;  ein  unterer  Stnmm-Theil  (Erdstnek)  davon  wurde  ia 
senkrechter  Stellung  gefunden  und  koiinlo  bis  zu  den  Wurzeln  beobachtet 
werden.  Aber  auch  hier  hat  es  sich  gezeigt,  dass  das  versteinte  Holz  nur 
den  Gebilden  unmittelbar  über  dem  Keuper  angehört,  in  welchen  es  nickt 
sowohl  blosse  Geschiebe  oder  zufällige  Bestandtheile  ausriimacbrn  scheiat, 
als  vielmehr  i'berresto  von  Bäumen  durstellt,  welche  zur  Zeit  der  Ent- 
stehung der  umsehlicssenden  Gesteine  vegetirten,  und  deren  Petrifizirung  inner- 
halb derselben  erfolgt  seyn  muss. 

Dieses  Holz  ist  stets  vollkommen  in  Stein  verwandelt,  so  dass  von  drr 
ursprünglich  vegetabilischen  Masse  keine  Spur  mehr  vorhanden  ist,  obacboa 
die  äussere  Gestalt  und  die  innere  Struktur  unverkennbar  mit  jener  der 
Holzes  übereinkommt;  es  ist  sogenanntes  Kiesel-Holz,  dessen  Versteinerungs- 
Materie  die  Kieselsäure  im  krystallinischen  und  amorphen  Zustande  bildet, 
bald  in  der  Form  und  Beschaffenheit  des  all-farbigen  Hornsteins,  bald  in  der 
des  hell-blauen,  grünen  oder  rolhen  Chaiccdons,  oftmals  ohne  Vergrösserung 
mit  deutlich  wahrnehmbarer  Holz-Struktur,  oft  als  gleichartige  Mineral-Mas- 
sen erscheinend.  Die  Rinde  fehlt  immer,  und  das,  was  man  dafür  baltea 
könnte,  scheint  eine  durch  äusserliche  Anfaulung  und  io  deren  Folgt 
rissig  und  rauh  gewordene  Aussenseite  des  Holzes  selber  zu  seyn;  klei- 
nere Stücke  und  solche,  die  lange  Zeit  an  der  Oberfläche  gelegen  seya 
mögen,  sind  Kusserlich  durch  Abwitterung  abgerundet  Im  Innern  zeigen 
sich  sehr  häufig  auch  zweifelsohne  durch  Fäulniss  verursachte  Räume,  oft 
mit  den  schönsten  Quarz-Krystallen  und  Massen  von  krystallinischem  Quarz 
ausgefüllt.  Zu  einer  vollständigen  PetriCzirung  sind  dreierlei  unorganische 
oder  Minerdt-Masseo  erforderlich: 

1.  die  inkrustirende;  sie  überzieht  den  organischen  Körper  und  seine 
Theile  äusserlich  und  schützt  denselben  gegen  die  Macht  zerstörender  Agtn- 
lien  von  Aussen ; 

2.  die  Poren-erfüllende , welche  in  die  hohlen  Räume  der  organisirten 
Masse  eiodringt  und  dieselbe  allmählich  vollkommen  erfüllt ; und 

3.  die  verdrängende,  welche  nach  dem  völligen  Verschwinden  der  or- 
ganischen Substanz  selbst  deren  Raum  einnimmt. 

Diese  Kieselhölzer  sind  vollkommen  versteint;  die  kalzifizirten  Hölter 
dagegen  aus  den  Liat-Mcrgeln  sind  es  nicht ; ihre  organische  Substans  ist 
noch  vorhanden,  meist  in  Bitumen-haltige  Kohle  unigewandelt;  ihnen  gebt 
daher  die  verdrängende  Masse  ab,  und  sie  sind  schon  desshalb  von  den  Höl- 
zern verschieden,  welche  vorzugsweise  hier  in  Betraehtung  gezogen  werden. 
Wenn  bei  einem  voli.ständig  petrifizirten  Holze  diese  drei  .Massen  nach  Mate- 
rie und  Färbung  vollkommen  gleichartig  sind,  so  hat  zwar  das  Petrifikit 
noch  die  äussere  Gestalt  des  organischen  Körpers,  die  Holz-Form;  aber  die 
organische  Struktur  ist  dann  oft  selbst  mit  Hülfe  des  Mikroskopes  nicht 
mehr  zu  erkennen.  Kleinere  Stücke  enebeinen  dann  als  vollkommen  homo- 
gene Mineral-Massen;  die  ursprüngliche  organische  Beschaffenheit  ist  durchans 
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Tertchwunden,  und  wenn  solche  Steine  nucb  in  der  Thal  versleinteg  Holz 
lind,  so  lässt  sich  diese  Bezeichnung  doch  nicht  ohne  Gefahr  missverstanden 
zu  werden  aowenden.  An  grösseren  Stücken  bemerkt  man  dagegen  stets 
Theile  und  Stellen,  an  welchen  die  Versteinerungs-Massen  beterogeuer  Natur 
sind,  wenigstens  verschieden  gefärbt  erscheinen;  da  zeigt  sich  dann  auch 
jederzeit  die  organische  Struktur  des  Holzes,  oft  freilich  erst  mit  Hülfe 
starker  Vergrüssemng. 

Es  wurde  schon  bemerkt,  dass  bei  vollkommen  homogener  Beschaf- 
fenheit der  Versteinerungs'.Massen  von  der  organischen  .Struktur  nichts  mehr 
zu  erkennen  ist;  nur  das  Harz,  das  länger  als  die  Cellulose  der  Zerstö- 
rung trotzte,  ist  dann  in  der  oft  reinen  Mineral-Masse,  wie  üiess  bei  dem  St.- 
Georgetier  grünen  Holze  besonders  interessant  ist.  in  Form  freistehender  Harz- 
Gange  von  dunklerer  brauner  Farbe  in  der  grünen  Chalcedon-Masse  als  die  letzte 
Spur  ehemaliger  organischer  Struktur  und  Bcschalfenheit  noch  wahruehmbar. 

Zwei  Fragen  drängen  sich  bei  diesen  Betrachtungen  über  das  Bagreu- 
Iher  versteinte  Holz  besonders  hervor:  die  nach  der  Holz-Art  und  die 
nach  dem  Yurkoninien  in  so  grosser  Menge. 

ln  der  Bayreuther  Kreis-N'atnraliensammlung  ist  eine  grosse  Anzahl 
Stamm-  und  Ast-Bruchstücke  von  diesem  Kiesel-Holze  aiifhewahrct.  Von  mehr 
ils  120  derselben  wurden  die  Queerschnitte  (Stirnschnitte)  nach  Nicol’  und 
WiiB.Au'scher  Methode  geschliffen.  Die  mikroskopische  Untersuchung  ergab 
d.vs  interessante  Resultat,  dass  es  durchgehends  Holz  vou  Koniferen  ist  bald  mit 
Uolzzellen  von  grösserem  Durchmesser  und  dünneren  Wänden  und  bald  mit 
Zellen  von  grösserem  Durchmesser  und  dickeren  Wänden,  oder  mit  Zellen, 
deren  Durcliniesser  kleiner,  die  Wände  aber  dicker  sind.  Weitere  sorgfal- 
Mge  Untersuchungen  der  Läiigen-Durchschnitte  haben  die  Koniferen-Natur 
dieses  Holzes  vollständig  erwiesen  und  sogar  noch  dargethan,  dass  alle 
Stücke  von  einer  und  derselben  Holz-Art  stammen , da  sie  in  allen 

wesentlichen  EigenthOmlichkeiten  des  inneren  Baues  und  der  organischen 
Bestandtheile  vollkommen  übcrciustimmen  und  alle  übrigen  Verschieden- 
heiten eine  untergeordnete  Bedeutung,  vielleicht  nur  individueller  Natur  be- 
sitzen. Es, ist  eine  Peuce-.Art,  welche  Useza,  der  das  Bayreuther  Holz  schon 
früher  untersuchte*,  P.  Brau  nana  benannt.  Göppkrt  brachte  die  Art  zur 
Gattung  Pinites  als  P.  Braunanus**.  Als  Art  zeichnet  sie  sich  durch  dick- 
wandige fast  gleiche  Porcn-Zellen  mit  einer  einzigen  Reihe  kleinerer  Puren, 
undeutliche  Holz-Ringe  und  2 — 5-reihigc  Markstrahlen  aus.  .Am  nächsten  ver- 
wandt ist  sie  mit  Pcuce  Lindicyana  und  mit  P.  Huttonana  Wim.’,  welche 
all  Kieselhölzer  im  Lias  von  IVAitöy  in  KnglanH  Vorkommen , sich  aber 
durch  deutlichere  Jahresringe  unterscheiden. 

Die  Anhäufung  dieses  Kieselholzcs  nicht  nur  in  hiesiger  Gegend,  son- 
dern wahrscheinlich  am  Rande  des  Juras  durch  ganz  Oherfranken,  bei  Thiir- 
tiau,  (ulmbach,  .S'cAeaWite,  Bamberg  lässt  sich  nur  durch  .Annahme  der 
Praexistenz^  vegetabilischer  .Massen,  zu  welcher  das  gesellige  Wachsthuni  der 


* ChloriB  proto^aea  p.  35. 

••  Mouograptiie  der  fo»ileu  Kouiferen  8.  Q41,  tpee.  89. 
Jahrbuch  I8U). 
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Koniferen  hesomlcrs  bcrechtigl,  erklären.  Dnsselbe  stellt  unstreitig 
<lie  tUierreste  eines  durch  tteologischc  Ereignisse  zu  Grunde 
gegangenen  Wcoldes  dnr,  dessen  Existenz  nach  der  Kciipcr- 
l’eriode  und  vor  d e r A b I b g cru  n g der  nieerischen  L i as -S  chick- 
t e n s t n 1 1 fand. 

Es  ist  sehr  wahrsehcinlirh,  dass  derartige  Erseheinungrn  sich  fiften 
wiederholen,  und  dass  ähnliche  noch  an  vielen  Orten  beobachtet  werden; 
inan  wird  dann,  wann  die  Erfahrungen  darüber  zu  einer  grösseren  Reife  ge- 
diehen und  einen  grösseren  Zusammenhang  erlangt  haben,  sic  als  wichtige 
.Anhalts-Punkte  zur  Beurtheiluiig  geologischer  Verhältnisse  benutzen.  Gleich- 
wie die  marinen  Sediment-Gesteine  hau|it5ächlich  durch  ihre  sogenannten 
Leitniuscheln  charakterisirt  werden,  so  wird  Das  auch  durch  die  kontinentalen 
Erzeugni.ssc,  durch  die  Koniferen  dereinst  geschehen  können,  so  dass  dieselben 
nach  der  eigcnthumlichen  oder  vorherrschenden  .Art  bezeichnet  werden.  Wo 
sich  dieses  Kicselholz  wie  hier  Bndet,  da  sind  sicherlich  dieselben  geogao- 
stischen  Verhältnisse  obwaltend ; und  wo  dieselben  Gesteins-Schichten  wie 
hier  auftreten,  da  wird  ohne  Zweifel  dieses  fossile  Holz  nicht  fehlen  oder 
durch  andere  kontemporäre  vegetabilische  Überreste  vertreten  sein. 


S.  S.  Lvon  u.  S.  A.  Casseday:  Beschreibung  von  neun  neuen  Kri- 
n nidee  n- A rten  aus  der  Devon-Formation  von  Indiana  und  Ktn- 
turky  (SiLLin.  Journ.  ISS9 , X.WIII,  233 — 246).  Diese  Reste,  ans  den 
„subcarbnnifemus  rocks“  stammend , sollen  im  Report  of  Ihe  Geotojg  of 
Kenlueky,  vol.  IV.,  abgebildct  erscheinen;  die  gegenwärtige  Beschreibung 
bezweckt  nur  zu  verhüten,  dass  nicht  Andere  mit  deren  Veröflentlicbnng 
ziivorkommen.  Es  sind 
Goniasteroidocrinus  n.  g.  S,  233 
tiiberosus  n.  . . . 233  Ind.  Kg. 

Forbcsiocrinus  de  K.  et  lk  H. 

niultibrachiatiis  n.  . 235  Ind.  Kg. 

rnmulosus  n.  . 237  Ind.  Kg. 

Actinncrinus  Mill. 

comigerus  n.  . . 238  Kg. 

ep 210  Kg. 

Goniasteroidocrinus  (sesquipcdaler  Käme!]:  Goniaster-ähnlich. 

Rnsal-Tafcln  5X1:  pentagonale  Durchbohrung  nicht  sichtbar.  Subradial 
Tafeln.  5 , sechseckig,  fast  gleich-gross.  Erste  Kadialia  5X3,  die  der 
iinter.stcu  Zone  stachelig.  Zweite  Hadialia  10  X 3,  sechsseitig.  Intcr- 
radial-FcIder  5 X 13  (bis  14).  Iiiterbrachial-Feldcr  5X7  (bis  9).  Arme 
5,  fast  drehrund,  aus  etwa  7 Reihen  kleiner  sechseckiger  Stücke,  welche 
halbwegs  bleiben  zwischen  den  ersten  Radialien  und  weclisclweise  getragen 
werden  von  einem  rechten  und  linken  Ast  zu  beiden  Seiten  dfs  abwech- 
selnden Radius  [ist  ohne  Abbildung  unklarj.  Ohne  Ciliae ; dagegen  tragen 
die  Intcrbrachial-Fcldcr  je  5 — 7 lauge  hängende  Ciliae.  Scheitel  funf-kantig. 
aus  zahlreichen  vieleckigeii  Stücken,  deren  einige  erhöhte  Falten  bilden,  die 


Eretmocrinus  LC.  S.  241 
magniOcus  tl.  . . 241  Ind.  Kg. 
Megistocrinus  üw.  Smuh. 

rugosus  n.  . . . 243  Kg. 

Cyathocrinus  (.Mill.) 

multibrachiatus  ».  245  Ind. 
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wieder  kleinere  Stücke  einirhlicssen.  Mund  subzontral,  flach  gedrückt.  Säule 
rund,  dick,  aus  dünnen  und  abwechselnd  stärkeren  Scheibchen.  Hat  beim 
ersten  Anblick  einige  Ähnlichkeit  mit  Acanthocrinus  longispinus  Roan.  von 
CoUen^,  besitzt  aber  (statt  50 — 60  gleiche  Arme)  nur  5 Hauptarme,  mit 
einigen  kleinen  Nebenarmen? 

Eretmocrinus  ist  eine  Untersippe  von  Actinocrinus , wovon  sic  je- 
doch in  der  Slniktur  der  Basis  der  .•Vriiic  und  im  .\usschcn  abwcicht;  ja  die 
Zusammensetzung  der  Arme  ist  von  der  aller  bekannten  Sippen  verschieden. 
Basal-Stücke  gros.se,  über  den  Kelch  ausgedehnt.  Radial-Stücke  3X5 
sehr  klein;  Brachial-Stücke  3 X 26.  Interradialia  2X4,  eines  grösser 
nnd  eines  kleiner.  .Analia  6 X S.  Interaxillaria  0.  Mit  einem  Rüssel  ver- 
sehen. Arme  26,  lang,  rfoten-rörmig , an  der  Innenseite  tief  gefnreht  und 
zu  beiden  Seiten  der  Furche  gefranst. 

S.  S.  Lyon  u.  S.  A.  Cssssd.w:  nenn  neue  Krinoidecn-Arten  aus 
den  „SU  hea  rbo  n i ferous“  Gesteinen  von  Ituliana  und  Kenhicky 
(SiuiB  Joiirn.-  ISSO,  XXIX,  68—79). 

Pterotocri  nus  L.  S.,  S.  68  (Asterocrinus  priJem  Lv.  \n  Geol.  Rept. 
Kent.  III,  472). 

Analia  ....  1 ! .Mund  zentral  üb.  d.  Wölbung  j Die  5 Flügel  laufen 

^ III.  Reihe  20  I Säule  rund?  j am  Rüssel  gegen  den 

Radialia,  „ .jq  | einzeln,  gewimperl,  20  ■ Mund  hinauf  und  haben 

I I.  „ 5 Flügel  oder  Lappen-  [ je  4 Arme  zwischen 

Basalia  ....  2 | Stücke 5 | sich. 

Tl  depressus  n S.  68  Cyathncrinus  hcxadactylus  n.  . S.  74 

Pt.  pyramidalis  n S.  69  Actinocrinus  Indiaiiacnsis  n.  . S.  75 

Pt.  mgosiis  n S.  71  Actinocrinus  Coreyi  n.  . . S.  76 

Zeacrinus  ovalis  ti S.  71  Onychocrinus  cxsculptus  n.  . S.  78 

Cyathocrinus  decadactylus  n.  S.  73 

Onychocrinus  n.  y.  L.  C.,  S.  77. 

Brachialia  : . . 4 oder  6X5  j Interradialia ; . 20  bis  25  X 4 

Radialia: 5X5 

Suliradialia: 5 

Basalia : 3 

F.  B.  Meek  und  F.  V.  Hayden  ; Anisomyon,  eine  neue  Napf- 
schnecken-Sippe  aus  d c n K rcid  e -G  cs  teinen  Sebraakat  (Sillib. 
Joum.  ISSO,  XXIX,  33—35,  Tf.  1).  Schaalc  sehr  dünn,  Napf-furmig  oder 
schief  konisch,  mit  Kreis-  bis  Ei  runder  Basis ; Ränder  ganz  ; Oberfläche  fast 
glatt  oder  mit  feinen  Zuwachs-  und  Strahlen-Strcifen;  Scheitel  mehr  und 
weniger  erhaben,  zwischen  .Mitte  und  Vorderrand  oder  auch  subzentral;  die 
Spitze  seihst  klein,  plötzlich  rückwärts  gekrümmt,  doch  nicht  spiral;  Innres 
ohne  irgend,  einen  Anhang.  Der  Muskel-Eindruck  unregelmässig  Hufeisen- 
furmig,  an  seinen  Enden  breiter,  gegen  die  kürzrc  Seite  der  Sehaale  gcölfnet;  an 

32  ' 


I Analia: 5 — 7 

Interaxillaria  . . 1 bis  3 X 5 

I Arm-Paare 5 
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der  rechten  Hinterseite  plötzlich  verdünnt  oder  in  eine  Reihe  kleiner  mnd- 
licher  Eindrücke  aufgelöst;  Vorderenden  durch  eine  schlanke  Linie  verkettet, 
die  gewöhnlich  gerade  vor  dein  Scheitel  vorübe r-zieht.  Die  Charaktere  dieser 
Sippe  (welche  keineswegs  sehr  wesentlich  zu  seyn  scheinen)  finden  sich  aa 
folgenden  bereits  veröffentlichten  Spezies: 

Hipponyx  borealis  Morton  I84Z  I 

Helcium  enrinatum  MH.  t8S5  t ^ 

„ sexsulcatuni  MH.  . . . ~ A.  sexsulcatus  .MH. 

„ alveoliim  MH = .\.  alvcoliis  .MH. 

' „ palellifornie  MH.  A.  patelliformis  MH. 

„ subovaluni  MH.  . . = .A.  suhovatus  MH. 

und  mögen  noch  au  uiancheii  anderii  fossilen  Arten  Vorkommen,  doch,  «ras 
den  Muskel  betrilft,  wegen  der  Dünne  der  Seliaalc  oft  schwer  zu  erkeaaea 
seyn. 


Troschfx:  neue  Reptilien  aus  der  Braunkohle  von  Roll  im 
Sieifngeiirge  (Verliandl.  d.  Rlicinl.-Wcstpli.  natiirh.  Vereins  1860,  X\'l, 
Sitz.-Ber.  S.  40—41).  Kopf-  und  Rumpf-Theile  eines  Schlnngen-ähalichea 
Thieres,  das  sich  durch  seine  harten'  knochigen  Schuppen  eng  anschliesst  aa 
den  schon  früher  von  Tr.  beschriebenen  Tboracopbis  rugosus  voa 
gleicher  Fundstätte.  Beide  haben  keine  Spur  von  Gliedmassen.  Der  neuere 
Fund  bestätigt  durch  die  Beschalfenhcil  des  Unterkiefers  und  durch  die  Ge- 
stalt der  kräftigen  konischen  etwas  gekrümmten  einreihigen  Zähne  im  Ober 
und  Unter-Kiefer  die  Vermntliung,  dass  die  beiderlei  Reste  nicht  einer  Schlange 
sondern  einer  Schlangen-förmigen  Eidechse  angehören.  Die  knöchcraen 
Schuppen  sind  aussen  runzelig  und  innen  mit  zwei  kleinen  Löchern  versehen, 
olfenbar  für  den  Eintritt  ernährender  Gelässe.  Sic  sind  denen  der  in  Sid- 
Europa  lebenden  Sippe  Pseudopus  so  ähnlich,  dass  die  fossilen  Reste  unbe- 
denklich dieser  Sippe  zugeschrieben  werden  können.  Die  eine  Art  Ps en- 
do pus  Hey  mann  i steht  der  lebenden  Spezies  am  nächsten  in  Grösse  nnd 
Beschaffenheit  der  Schuppen,  weicht  aber  durch  Form  und  Skulptur  der 
Schuppen  so  wie  durch  kräftigere  und  längere  Zähne  davon  ab.  Die  iltre 
oben  erwähnte  Art  erhält  den  Namen  Pseudopus  rugosus,  ist  viel  schmä- 
ler, hat  stark-gekicltc  langstreckige  Schuppen  mit  feinerer  Skulptur  und  den 
zwei  Löchern  an  der  Innenseite  näher  beisammen,  .sowie  mit  einer  Längi- 
furcho  im  hintern  Thcilc,  welche  dem  äusseren  Kiele  entspricht. 


Fr.  A.  Wkld:  ein  D i n orni  s-Ei  zugleich  mit  einem  Menschen-Scbadel 
wurde  vor  2 Jahren  auf  der  Halbinsel  Kaikoraa  auf  KeuaeelaiiH  ausgegraben. 
Es  war  10"  lang  und  7"  dick,  schmutzig  weiss,  dünn  und  zerbrechlich,  von 
der  Form  eines  Hühner-Eis.  Rin  zweites  Ei  zerbrach  beim  Ausgraben.  Der 
Schädel,  von  einem  erwachsenen  Menschen,  halte  noch  alle  Zähne.  Das  Ei 
ist  im  Besitz  eines  Herrn  Fim  zu  Kaikorat. 
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A«m.  Wagkhi : Zur  CharnkterUlik  der  Sippen  Sauropsia 
und  Pachycortnua  und  ilirer  Verwandten  (Gelehrte  Anzeig.  d. 
Bayer.  Akad.  d.  Wissenach.;  Bulletin  d.  mathciii.-physikal.  Klasse.  1860,  I. 
208—  227  i.  Unter  den  rautenachuppigen  Ganoiden  sind  Sauropsia  und  Pachy- 
cormus  durrh  mehre  gemeinsame  Merkmale  aulTallcnd  und  von  den  andern 
so  verschieden,  dass  sie  eine  eigne  kleine  Gruppe  bilden.  Bisher  hat  man 
dieser  Gruppe  zwei  Arten,  Pachyrornius  heterurus  Ao.  und  F’.  inacrurua  zu- 
gewiesen, welche  geradezu  den  wesentlichen  Merkmalen  dieser  Sippen  wider- 
sprechen, und  zwei  andere  in  die  Sippe  Thrissnps  als  Thr.  inlermedia  \e. 
und  Thr.  inicropodius  Ao.  versetzt,  die  ebcnralls  deren  wesentlichen  Sippe- 
.Merkmale  anfheben.  tberdiess  sind  bisher  etliche  Arten  nicht  .vollständig 
gekannt  gewesen  und  ist  dem  Verfasser  eine  neue  Form  bekannt  geworden, 
die  auch  nicht  ohne  Weiteres  der  einen  oder  der  andern  der  beiden  (iattlungen 
zugetbeill  werden  kann.  Er  versucht  daher  eine  schärfere  Charakteristik  der 
Sippen  zu  liefern,  wobei  er  sich  jedoch  zunächst  auf  die  Deutschen  Vor- 
kommnisse beschränkt.  Die  ganze  Gruppe  ist  lediglich  dem  Lias  und  litho- 
graphischen Schiefer  zuständig. 

Gemeinsame  Merkmale  für  diese, Familie  sind  folgende:  Schuppen  dünn, 
rhombisch,  aber  winzig  klein,  daher  in  der  Richtung  von  oben  nach  unten 
äusserst  zahlreiche  Reihen  bildend,  wie  Diess  bei  keiner  andern  Gattung  der 
Ganoiden  der  Fall  ist.  Eben  so  zahlreich,  weil  dicht  gedrängt  aneinander 
stehend,  sind  die  Dorn-Furtsätze  und  Rippen.  Statt  knöcherner  Wirbel 
eine  nackte  Rücken-Saite  mit  Halkwirbeln,  welche  entweder  so  kurz  sind, 
dass  sie  zwiscFien  den  obem  und  untern  einen  ganz  freien  Raum  lassen, 
oder  sich  so  verlängern,  dass  sie  mit  ihren  Seitentheilen  über  einander 
greifen,  was  Heckkl  mit  dem  ITamen  ringförmig  verbundene  Halbwirbel 
bezeichnete.  Zahlreiche,  vom  Nacken  bis  zur  RR.  reichende,  stark  ge- 
bogene blinde  Strahlen,  die  zwischen  den  uhem  Dorn  - Fortsätzen  ent- 
springen und  fast  bis  zur  Rücken-Firste  reichen  *.  RR.  weit  ziirückgc.setzt, 
entweder  der  AR.  gegenständig  oder  doch  ihr  gerade  gegenüber  endigend. 
Die  BaR.  vor  die  Mitte  des  Rumpfes  vorgerückt,  daher  entfernt  von  der  RR. 
und  noch  weit  mehr  von  der  AR.  Letzte  sehr  lang,  vom  hoch,  aber  im 
Halbmond-förmigen  Ausschnitte  nach  hinten  rasch  abfallend.  Zwischen-,  Ober- 
und Unter-Kiefer  mit  Kegel-förmigen  Zähnen  in  einfacher  Reihe  besetzt. 
Kiemen-Strahlen  sehr  zahlreich. 

Durch  vorstehend  angeführte  Merkmale  ist  diese  Gmppe,  welche  man 
mit  dem  Namen  der  Kleins chnpper  ( Microlepidoti)  bezeichnen  könnte, 
von  den  übrigen  Ganoiden  so  scharf  abgegrenzt,  dass  man  sie  mit  keiner  an- 
dern verwechseln  kann.  .Am  näch.sten  steht  ihr  Calunis,  zuni.vl  wenn  sich 
bei  den  Exeinpljiren  dieser  Gattung  die  Form  der  ebenfalls  sehr  diinnen 
Schuppen,  ob  abgerundet  oder  eckig,  nicht  deutlich  erkennen  lässt.  Dann 
bleiben  aber  doch  andere  Merkmale  zur  Unterscheidung  übrig.  Boi  Caturus 


• Wenn  diese  bllndon  Strahlen,  wie  es  manchmai  vorkomrnt,  an  ihrer  Benatinz  ab- 
Sewetzt  sind,  so  gewinnt  es  den  Ansehein,  als  ob  zwei  Reihen  derselben  übereinander 
standen.  Wohl  erhaltene  Kieinplare  aber  zeigen  deutlich,  dass  sie  nnr  eine  Reihe  ausmacheii. 
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nHiiilirh  stchl  die  Rll.  den  Ball,  gotfeiiuber;  ferner  sind  die  Dom-Fortssli« 
lind  Kippen  bei  Weitem  nieht  so  zahlreich,  und  die  Flossen  tragen  einca 
starken  Schindel  Besatz,  welcher  in  unsrer  Gruppe  entweder  ganz  fehlt  oder 
doch  nur  schwach  angedeiitct  ist.  .^bgesehcn  von  diesen  Differenzen  findet 
sich  in  andern  Stucken  grosse  Cbercinstimmung,  so  dass  sich,  wenn  die  für 
die  Kleinschnpper  hier  gegebene  Deflnition  erweitert  wurde,  die  Gattung 
Caturus  nebst  Kurycormus  mit  ihnen  zu  einer  gemeinsamen  Familie  verbin- 
den liesse. 

Zuerst  wird  es  nüthig  seyn,  die  Definitionen,  welche  .\gvssiz  für  die« 
beiden  Sippen  aiifstellte,  in's  Auge  zu  fassen. 

Für  Sanropsis  gibt  er  an:  Wirbel  so  kurz  wie  bei  keinem  andern  Sauroiden; 
ihre  Länge  gleicht  nicht  der  Hälfte  der  Höhe,  so  dass  die  Zahl  der  Wirbel 
sehr  beträchtlich  ist;  auch  die  Dom-Fortsätze  sich  so  genähert,  da.ss  sie  tirk 
fast  berühren,  und,  da  überdiess  der  Rücken  mit  blinden  Zwischenstrahlca 
versehen  ist,  so  bildet  das  Ganze  ein  sehr  gedrängtes  Gitlerwerk;  Schuppen 
sind  ausserordentlich  klein,  dünn  und  rhomboidal;  Rll.  der  sehr  langen  .kB. 
gegenüber;  Strahlen  aller  Flossen  sehr  fein  und  ohne  Schindeln.  Hiebei 
zählt  Acvssiz  drei  Arten;  1)  S.  longimana  aus  dem  lithographischen  Schiefer, 

2)  S.  lata  aus  dem  Lias  und  3)  S.  mordax  von  StongsfiflH.  Späterhin  erkliit 
er,  dass  auch  Thrissops  niicropodius  und  Thr.  intermedia,  wenn  man  nicht  not 
ihnen  eine  besondere  Sippe  machen  wolle,  an  Sauropsis  anzuschliessen  seyn 
dürften. 

Für  Pachyeormus  stellte  Agassiz  folgende  Merkmale  auf : Der  aufgetriebeae 
Körper  contrastirt  mit  der  schmächtigen  Form  der  meisten  andern  Sanroidea;  i 
die  sehr  breite  Schwfl.  nur  von  einem  sehr  schmächtigen  Stiel  getragen: 
ihre  Lappen  aussen  mit  keinen  Schindeln  besetzt,  sondern  bloss  von  ein- 
fachen allmählich  sieh  verlängernden  Strahlen  begleitet;  RO.  dem  Ranaie 
zwischen  der  Ball,  und  AH.  gegenüber:  Schuppen  ausserordentlich  düna; 
Wirbel  sehr  kurz,  daher  die  Dorn-Fortsätze  und  Rippen  sehr  gedrängt;  blinde 
Zwischenstrahlen  sind  ebenfalls  vorhanden;  Zähne  verhältnissmässig  klein; 
Kienien-Strabicn  zahlreich. 

Ac.tssiz  zählt  zehn  Arten  aus  dem  Lias  auf  und  eine  eilfte  aus  der  A'ar- 
mandie ; beschrieben  und  abgebildel  hat  er  zwei  sichere  Arten , den  P.  mi- 
croplcrus  und  P.  curtus,  und  zwei  fragliche  nur  nach  Schwanzflossen  gekannte, 
den  P.  niacrurus  und  P.  heterurus.  Hiebei  will  W.  gleich  bemerfclich  machea, 
dass  beide  letzte,  schon  wegen  des  starken  Schindel-Besatzes  der  SchwII 
und  einer  andersartigen  Beschuppung,  entschieden  nicht  zu  Pachyeormus  ge- 
hören ; das  abgebildcte  Schwanz-Stück  von  P.  macrums  wird  wohl  von  einein 
Lepidotus  herrühren. 

Aber  auch  in  der  Definition  selbst,  die  Agassiz  von  Pachyeormus  auf- 
stellte, sind  einige  Verbesserungen  anziibringen.  Als  Typus  der  Sippe  hat 
er  offenbar  den  P.  maernpterus  genommen,  und  an  dem  von  ihm  abgebilde- 
ten  Fxemplare  ist  allerdings  der  Schwanz-Stiel  ungemein  schmächtig,  nas 
indess  nur  Folge  der  Beschädigung  ist,  wie  Diess  aus  Vergleichung  mit 
besser  erhaltenen  Individuen  dieser  Art  hervorgeht  und  sich  auch  an  P.  cur- 
tus ausweist.  Die  Form  der  Schuppen  gibt  Agassiz  in  der  Definition  nickt  j 
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in;  in  der  Beirhreibun;;  de«  P.  macropterus  kommt  rr  cbenralls  über  diesen 
Punkt  lu  keiner  Gewissheit ; bei  P.  curlus  bezeichnet  er  sie  als  rhomboidal. 
Von  dieser  Form  findet  sie  W,  aber  auch  bei  Exemplaren  von  P.  ma- 
cropterus  wie  bei  P.  curtus,  und  da  bei  Acassu  diese  beiden  Arten  als  Reprä- 
sentanten der  ;^anzen  Gattung  aufgeslelit  sind,  so  muss  man  von  Pachyconniis 
alle  Formen,  deren  Schuppen  nicht  rhomboidal  sind,  ausschlicsscu.  Über  die 
eigentliche  Beschaffenheit  der  Wirbel  war  schon  vorhin  die  Rede. 

Auch  in  der  Definition,  die  Ecihton  * von  Pachyeormus  gab,  sind  zwei 
Punkte  zu  beanstanden.  Erstlich  sagt  er  von  der  RO. : „ihr  erster  Strahl  ist 
unmittelbar  über  der  Insertion  der  Ball.,  und  ihr  hinterer  Theil  erstreckt  sich 
auf  eine  kurze  Distanz  über  den  Zwi.schenmum  zwischen  diesen  Flossen  und 
der  All.“  R'un  kennt  W.  zwar  den  Stand  der  Ball,  nicht,  weil  sie  an 
allen  unsern  Exemplaren  von  Pachyeormus  Tehlen;  doch  dar!  man  wohl  nach 
Analogie  von  Sauropsis  voraussetzen,  dass  sie  nicht  iibcr  die  Bauch-.Mitte 
sich  hinterwärts  erstreckten.  Bei  P.  inacropterus  und  P.  curtus  beginnt  aber 
die  Rll.  hinter  der  Rücken-.Bitte  und  endigt  hinterwärts  da,  wo  ihr  gegen- 
über die  AH.  beginnt.  Demnach  kann  das  Exemplar,  wonach  Eazitrox  seine 
Definiton  lieferte,  nicht  zu  Pachyeormus  gehören.  Ferner,  ist  zu  bean- 
standen, was  E.  bei  P.  latipennis,  der  ihm  nur  aus  einem  gleich  hinter  der 
Brfl.  abgebrochenen  VorderstUck  bekannt  ist,  bezüglich  der  Form  der  Schup- 
pen angibt.  Er  bezeichnet  sie  nämlich  als  an  den  freien  Rändern  krumm- 
linig und  ähnlich  denen  von  Caturus  und  Leptolcpis,  was  bei  den  beiden 
typischen  Arten,  P.  macropterus  und  P.  curtus,  durchaus  nicht  der  Fall  ist. 
Da  P.  latipennis,  wie  aus  der  Beschaffenheit  des  Schädels  hervorgeht,  ein 
ächter  Pachyeormus  ist,  so  rührt  die  irrige  Angabejuber  die  Form  der  Schup- 
pen wohl  nur  von  Beschädigung  her. 

Rach  diesen  Vorbemerkungen  und  Zurcchlsetzungen  geht  WAcsan  nun 
zur  schärferen  Charakteristik  der  Kleinschupper  iihcr  und  unterscheidet  zu- 
nächst zwei  Hanptformen,  welche  durch  Sauropsis  und  Pachyeormus  reprä- 
sentirt  sind.  Bei  Sauropsis  ist  die  Lcibcs-Form  Hecht-  oder  Häring-ähnlich, 
d.  h.  lang-gestrechl,  schmächtig,  bis  zu  der  Rucken-  und  After-Flosse  fast 
gleich-hoch,  die  Rücken-Firste  fast  gerade:  der  Kopf  mit  dem  Rumpfe  fast 
gleich-hoch  und  nuy  allmählich  nach  vorn  sich  verschmälernd ; die  Rll.  der 
.All.  gegenüber  gestellt.  — Bei  Pachyeormus  dagegen  ist  die  I.eibes-Furm 
Lachs-  oder  Karpfen-ähnlich,  d.  b.  oben  und  unten,  besonders  aber  am 
Rücken,  stark  gewölbt  und  dann  sowohl  gegen  die  Schwil.  als  gegen  die 
Kopf-Spitze  stark  sich  vcrschmächtigcnd ; die  Rll.  an  der  Stelle  endigend, 
.wo  ihr  gegenüber  die  All.  beginnt. 

Von  jeder  dieser  beiden  Sippen  lassen  sich  aber  zwei  Untergattungen 
absoodern,  welche  beide  in  einem  analogen  Verhältnisse  zu  den  beiden  alten 
Gattungen  stehen  wie  folgendes  Schema  zeigen  wird, 
f Leib  Hecht-ähnlich,  lang-gestreckt,  Rücken  fast  gerade;  Rfl.  der  All. 

gegenüber  liegend. 

I.  Sau  rops  is  Ao.;  Rfl.  etwas  über  den  Anfang  der  All.  vorragend ; Rücken- 


* Mrm.  oj  tkt  groiog.  Survty  0/  the  Vnittd  Kingdom.  Dtfode  IX  t*b.  J. 
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Saite  frei  auf<;edeckt,  nur  oben  und  unten  mit  sehr  kuraen  Halbwirbeli 
besetzt;  alle  Flossen  ohne  Sehindeln.  S.  longimana  Ac.  aus  dem  litbo- 
praphischen  Schiefer. 

II.  Euthynotus  gerade,  vtärof,  Rücken) ; Rfl.  gewöhn- 

lich, mit  oder  hinter  dem  .Anfang  der  AH.  beginnend;  Rücken-Saite  roa 
Ring  förmig  verbundenen  Ilnib-Wirbeln  ganz  umgeben;  die  senkrechten  Flossen 
mit  kurten  Schindeln  besetzt.  — Drei  .Arten  aus  dem  Lias:  näm|ich  Thris- 
sops  micropodius  Ao.  und  Th.  intermediH  .Ac.  und  Euthynotus  speciosut  ■.  sg. 

+t  I .eib  Lachs-ähiilicb,  Rüchen  hoch-gewölbt;  Rfl.  dem  Anfänge  der  AI. 
gegenüber  endigend;  keine  Schindeln. 

III.  Hypsocormiis  V/\cv.  (v0or,  Höhe,  Kopnöi,  Rumpf);  Rücken-Saite 
frei  aufgedeckt,  nur  oben  und  unten  mit  sehr  kurzen  Ilalbwirbeln  besetzt; 
Kopf  verhällnissmässig  kurz  mit  sehr  starken  Znhnen.  — Die  einzige  .Art 
ans  dem  lithographischen  Schiefer,  Saiiropsis  insignis  W.  priilem. 

IV.  Pachycormiis  Ar,.;  Rücken-Saite  von  mehr  oder  minder  ter- 
Ihngerlen  Halb- Wirbeln  umfasst;  Kopf  verlängert  und  zugespitzt;  Zähne  ver- 
hältnissmässig  schwach.  - Dem  Dtutseken  und  Unglitchen  Lias  ange- 
hörig; aus  erstem  sind  vier  Arten  bekannt:  P.  maernptems  Ao.,  P.  curtui 
Ac.,  P.  elongatiis  n.  tp.  und  P.  crassus  n.  sp. 

I.  Sauropsis  Ac. 

Zur  Zeit  nur  eine  Art,  S.  longimana  .Ac.  aus  dem  lithographischen  Schiefer. 

1.  S.  longimana  Ac.  ( Ac.  rech.  II,  b,  p.  121,  pl.  60).  Immer  noch 
beruht  unsere  Kenntniss  dieser  Art  auf  dem  einzigen,  in  der  Münchner  Samm- 
lung beflndlichen  Exemplare,  das  Agassiz  beschrieb  und  abbildete.  Zwar 
führt  er  noch  eins  aus  der  Möasraa'schen  Sammlung  an;  diess  gehört  jedoch 
zu  Hypsocormus  insignis. 

II.  Euthynotur  Wach. 

Fortsätze  der  Wirbelsäule  noch  sehr  zahlreich,  doch  nicht  mehr  ao 
dicht-gedrängt  als  bei  Sauropsis.  Die  Rücken-Saite  nicht  frei,  sondern 
durch  Ring-förmig  verbundene  Halbwirbel  ganz  umhüllt.  Die  Bafl.  sind 
ziemlich  vorgerückt  und  von  der  All.  weit  abstehend.  Man  kann  diese  Gat- 
tung nach  der  Stellung  der  Rfl.  und  der  Grösse  der  Schuppen,  welche  durch- 
gängig von  rhomboidaler  Form  sind,  in  zwei  Abtheilungen  bringen, 
a)  Rfl.  dem  Anfänge  der  All.  gegenüber. 

1.  E.  speciosiis  Wacn.  Die  Rfl.  beginnt  noch  etwas  vor  der  AI.;  der 
Bauch  ist  ziemlich  angeschwollen.  — Durch  diese  beiden  .Merkmale,  so  wie 
durch  erheblichere  Grösse  unterscheidet  sich  diese  .Art  von  der  folgenden, 
mit  der  sie  die  gleiche  Lagerstätte,  nämlich  Werther  im  HarenHerjtthe» 
theilt.  Sie  beruht  auf  einem  sehr  gut  erhaltenen  Exemplare,  das  aus  der 
.Mi^asTza'schen  Sammlung  herrührt.  Die  Rücken-Linie  ist  fast  gerade,  wahrend 
die  Raiichlinie  merklich  gewölbt  ist.  Die  Schwfl.  ist  auf  ihren  beiden  Au.ssen- 
Ränden),  die  Hfl.  und  All.  auf  dem  Vnrder-Kande  mit  kurzen,  dicht-gedrängten 
Schindeln  besetzt.  Die  Rfl.  lauft  am  Vnrderrando  spitz  aus  und  verkürzt 
sich  dann  schnell  hinterwärts.  Die  Gliederting  lässt  sich  an  der  Schwll. 
deutlich  erkennen. 

2.  E.  intermediua  Müssr.  (Thrissops  intonnedia.  Ao.  reck.  II,  b, 
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p.  127,  pl.  66).  Die  Rfl.  beginnt  etwas  hinter  dem  .\nfange  der  A8.;  die 
Bauch-Linie  ist  nur  schwach  konvex;  die  Grösse  etwas  geringer  als  bei 
voriger  Art.  In  allen  andern  Stücken  stimmt  sie  mit  derselben  überein 
nnd  hat  mit  ihr  die  gleiche  LagerstStte.  Statt  des  Exemplars,  welches  Agas- 
sis abbildete,  hat  sich  in  Müsstbr's  Sammlung  ein  besser  erhaltenes  vorgefun- 
den.  das  in  allen  .Merkmalen  vollkommen  mit  dem  ahgebildeten  übercinstimmt. 
Alle  Flossen  sind  ziemlich  vollständig  erhallen;  der  Schindel-Besatz,  dessen 
Agassiz  nicht  erwähnt,  ist  an  den  drei  senkrechten  Flossen,  wenn  auch  nur 
stellenweise,  deutlich  wahrnehmbar.  Die  RO.  wie  auch  die  beiden  Lappen 
der  Schwfl.  sind  wie  hei  voriger  Art  in  lange  Spitzen  ausgezogen;  ebenso 
liegen  die  sehr  kleinen  Ball,  weit  naher  den  Brll.  als  der  .Afl.  Die  Ring- 
förmig verbundenen  Ilalbwirbel  sind  gut  konservirt;  in  der  Abbildung  von 
Agassiz  sind  sie  zwar  angezcigt,  aber  zu  breit  dargestellt;  denn  ihre  Zahl 
muss  der  der  Fortsätze  der  Wirbel-Säule  entsprechen.  Ebenso  sind  die  blinden 
Zwischenfortsälze  nicht  genau  gezeichnet. 


s^auropäU 

Kuth: 

A|*0rl08U«. 

notus 

int<*rmc(iiua. 

Länge,  ganze,  bis  zur  Mitte  der  Schw. 

11" 

6"' 

11" 

6", 

9" 

11"' 

Rumpfhohe  in  der  Gegend  der  Bafl. 

2 

1 

3 

1 

2 

1 

Rumpfhöhe  in  der  Gegend  der  Afl.  . . 

2 

0 

2 

4 

1 

9 

Abstand  der  Kieferspitzc  von  der  Rfl.  . . 

6 

8 

7 

6 

6 

6 

»>  >»  »>  H s)  Bafl.  . 

4 

10 

4 

9 

4 

0 

7 

1 

7 

9 

6 

3 

Länge  des  Schädels 

2 

11 

2 

10 

2 

2 

Höhe  am  Hinterhaupt 

2 

0 

2 

1 

1 

9 

ß)  Hfl.  fast  der  Mitte  der  Afl.  gegenüber;  Schuppen  grösser  als  bei  den 
vorigen. 


3.  E.  micropodius  .Ag.  (Thrissops  micropodius  Ao.  reck.  II,  b,  p.  126, 
pl.  65.  — Oi'tn’sT-  Petrefaklenk.  S.  218,  Taf.  17,  Fig.  16;  Jura  S.  237,  Taf.  33, 
Ftg.  3-7.  — Esoz  incognitus  Blairv.  versteinerte  Fische,  S.  53). 

Rlaisvills  und  Agassiz  haben  diese  Art  nach  einem  und  demselben 
Exemplare  unbekannten  Fundortes  beschrieben.  Sie  ist  durch  die  bereits 
angegebenen  Merkmale  so  wie  durch  ihre  sehr  langstreckige  Form  leicht 
unterscheidbar.  Aus  der  genauen  Beschreibung  ist  nur  hervorzuheben,  dass 
die  Schuppen  rhomboidal  sind  und  die  Schwfl.  an  beiden  Aussenrandem 
mit  Schindeln  versehen  ist. 

QixasTXUT  machte  zuerst  darauf  aufmerksam , dass  sich  im  SchträbitckeH 
Lias  ein  Fisch  findet,  der  wohl  mit  der  von  Agassiz  aufgestellten  und  in  der 
PariMer  Sammlung  aufbewahrten  Art  identisch  seyn  könnte.  Nach  den  von 
ihm  angegebenen  Merl,  malen  sowie  nach  seinen  Abbildungen  dürfte  Diess 
allerdings  der  Fall  sein;  sein  grösstes  Exemplar  Ist  gegen  13"  lang  und 
2"  2'"  hoch,  aisn  die  .Maa.sse  des  Pariser  Stückes;  gewöhnlich  bleiben  sie 
etwas  kleiner.  Agas.siz  konnte  über  die  Beschaffenheit  der  Wirbelsäule  keinen 
Aufschluss  geben,  weil  diese  von  den  rhomboidalen  Schuppen  ganz  über- 
deckt war.  QiTaxsTZDT  dagegen  bemerkte  bereits,  dass  statt  ächter  Wirbel- 
Körper  hohle  Knochen-Ringe  Vorkommen,  die  niemals  vollständig  geschlossen. 
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■ondern  auf  der  Seile  o0en  sind.  Von  Srhindeln  erwähnt  er  nichts';  tack 
sind  solche  an  seiner  Abbildung  nvchl  zu  sehen. 

In  der  MöasTEn'schen  Sammlung  haben  sich  nur  zwei  Exemplare  soi 
dem  SektriUiehen  Lias  von  .Vef Gingen  aufgefundcn,  von  denen  Miimt 
das  eine  als  Thrissops  granulalus,  das  andere  als  Sanropsis  propinquos  be- 
zeichnete,  von  welchen  aber  nicht  zweifelhan  ist,  dass  sic  wenigstens  mit 
QimasTKDr's  Thrissops  niicropodliis  zu  einer  Art  gehören.  Zwar  sind  ihre 
Konturen  sehr  defekt;  aber  man  sicht  doch  wenigstens  so  viel,  dass  ihre 
Leibes-Form  sehr  gestreckt  und  die  Hfl.  eben  so  weit  zurückgesetzt  ist,  nrie 
bei  dem  von  Qib.sstrdt  im  Jura  Taf.  3.3,  Fig.  3 nbgcbildelen;  dagesen  ist 
ein  grosser  Thcil  der  Bcschuppung  und  der  Wirhel  Säulc  sehr  gut  konscrviit, 
ja  selbst  über  den  Schindel-Besatz  kann  man  sich  Aufklärung  holen.  Die 
Schuppen  sind  an  diesen  beiden  Exemplaren  verhältnissmilssig  grösser  lU 
bei  den  andern  Arten,  dabei  rhomboidal  und  am  grössten  Theil  des  i.eihes 
höher  als  lang,  ganz  so,  wie  Quzsstkdt  Taf.  33,  Fig.  5 dargesiclll  hat 
Die  Wirbel-Saule  besteht  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  aus  schmalen  und  Ring- 
förmig mit  einander  verbundenen  llalbwirbeln,  die  leicht  an  den  Stellen, 
wo  der  untere  Halbwirbel  über  den  ihm  entgegen  stehenden  obem  hiaanf- 
greifl,  auseinander  weichen  und  dadurch  eine  Lücke  zwischen  sich  entstehen 
lassen.  Sicht  man  diese  schmalen  und  innen  hohlen  Knochen. Ringe  von  der 
Seite,  so  zeigen  sic  sich  öfters  an  der  Stelle,  wö  sich  der  untere  Halb- 
Wirbel  mit  dem  obem  verbindet,  wie  eingedrückt.  Es  ist  Die.ss  ganz  du- 
sclbe  Verhalten,  wie  es  sich  beim  Pholidophorus  obsciirus  Mühst.  (Ph.  laa- 
crocephalus  Ao.)  vorRndet.  Auch  ist  es  gelungen,  beim  kleineren  Exemplare 
am  hintern  Theile  des  Aussenrandes  vom  obern  Schwanz-Lappen  einen  Be- 
satz von  kleinen  Schindeln  wahrzunehmen,  was  ein  wichtiges  Cbereinstim- 
mungs-Merkmal  mit  dem  Pariser  Stück  abgibt.  Das  grössere  Exemplar  ist 
bis  zur  Mitte  der  Schwfl.  fast  11"  lang,  also  kleiner  als  das  Pariser. 
in.  Hypsocormtis  Waou. 

Ein  Verbindungsglied  zwischen  den  beiden  Gattungen  Sanropsis  und 
Pachyeormus,  indem  Hypsocormps  nach  der  Beschaffenheit  der  Wirbel-Sinle 
mit  erster,  nach  der  ganzen  Körper-Form  aber  mit  letzter  übereinkomnü. 
Die  Rücken-Linie  steigt  von  der  Schnautzen-Spitze  an  bis  zur  Mitte  des 
Rückens  hoch  empor  und  Pallt  dann  ziemlich  schnell  ab,  so  dass  dadurch  der 
Schwanz-Stiel  merklich  schmächtig  wird.  Die  Bcschuppung  verhalt  sich  ganz 
wie  bei  Sauropsis  longimana.  Die  kurze  Rfl.  endet  dem  .\nfange  der  All. 
gerade  gegenüber  und  ist  weit  abgcrückt  von  den  Bull.  Die  Schwfl.  ist  in 
beiden  Seiten  an  ihrer  Basis  von  einfachen  ungegliederten  Strahlen  besetzt. 
Im  weitern  Verlaufe  geben  die  dem  Aussenrande  zunächst  verlanfendea 
Strahlen  einzelne  Borsten  ab,  die  sich  indess  von  ächten  Schindeln  dadurch 
wesentlich  unterscheiden,  dass  sic  nicht  einem  und  demselben  Rand-.Strabl 
angesetzt  sind.  Die  innere  langen  .Strahlen  der  Schwfl.  sind  mehrmals  ge- 
gliedert; gegen  die  Spitze  und  die  Innenseite  der  Flosse  lösen  sie  sich  in 
feine  Borsten  auf.  Am  Grunde  zwischen  den  beiden  Lappen  der  Schwfl. 
stehen  wie  bei  den  andern  verwandten  Gattungen  sechs  kurze  Strahlen,  die 
sich  bald  in  mehre  gegliederte  Äste  spalten  und  durch  weitere  Spaltung  mit 
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ubirfichen  kurzen  Borsten  endigen.  Die  Zähne  sind  sehr  zahlreich,  stark, 
Kegel-rörmig  und  fein  gestreiD;  der  längste,  welcher  kurz  vor  der  Unter- 
kieferspitze steht,  misst  fünf  Linien.  Statt  der  Wirbel-Säule  zeigt  sich  nur  ein 
glattes  Band,  ganz  in  der  nämlichen  Wci.se  wie  bei  Sauropsis  longimana.  — 
Von  Sauropsis  nnterscheidet  sich  Hypsocornius  schon  gleich  durch  die  hoch- 
gcwölbtc  Rücken-Linie  und  die  vorgerückte  Stellung  der  Rfl.  In  beiden 
Beziehungen  kommt  Hypsocormus  mit  Pachycormiis  überein,  unterscheidet 
sich  aber  von  letztem  durch  die  nackte  Kücken-Saite,  die  bei  diesem  ganz 
oder  doch  theilweise  überdeckt  ist,  ferner  durch  das  gewaltige  Gebiss  mit 
doppelt  so  kräftigen  Zähnen,  die  weit  zahlreicheren  Fortsätze  der  Wirbel- 
Säule  und  die  weit  kleineren  Schuppen.  Nur  eine  einzige  Art  aus  dem  litho- 
graphischen Schiefer. 

1.  H.  insignis  W.scs.  Die  Münchner  Sammlung  besitzt  von  dieser 
Art  drei  Eteinplare,  darunter  zwei  als  Doppclplatten , sämmtlich  von  Solen- 
hofe». Das  grösste  ist  von  der  Schnautzen-Spitze  bis  zum  Anfang  der  Schwfl. 
fast  2'  lang;  von  einem  etwas  kleineren,  aber  im  vortrclflichsten  Zustande  cr- 
hallenen  sind  weitere  Maassc  bei  Pachyconniis  macroplcrus  mit  aufgenommen. 

IV.  Pachyeormus  Ae. 

Diese  Gattung  ist  nur  dem  Lias  zuständig  und  sowohl  im  PeulJichett  als 
Engluehen  und  Franaöniechen  gefunden  worden.  Hier  handelt  es  sich  nur 
von  den  Beuttchen  Arten. 

“)  Körper  sehr  gestreckt,  in  der  .Mitte  mässig  gewölbt. 

1.  P.  inacropterus  Ao.  (Pachyeormus  macropterus  Ae.  II,  b,  p.  111. 
pl.  59  a;  Ocbwst.  Petrefaktenk.  S.  217;  Jura  S.  2.36,  Taf.  .32,  Fig.  5.  — 
P.  Bollensis,  Quassr.  Jura  S.  237,  Taf.  32,  lig.  6.  — Saurostomus  eso- 
cinus  .Kc.  II,  b,  p.  114,  pl.  58  b,  fig.  4 ).  Körper  lang-gestreckt,  an  beiden 
Enden  sehr  verschmächtigt,  in  der  Mitte  massig  gewölbt.  — Die  grösste 
aller  .\rten,  welche  an  Grösse  selbst  noch  den  Hypsocormus  insignis  übertreffen 
kann,  da  man  Schädel  von  1'  Länge  kennt,  wornach  die  ganze  Körper-Länge 
bis  zum  Ende  der  Schwanz-Lappen  gegen  4 Fuss  angeschlagen  werden  darf. 
Ausserdem  ist  sie  sehr  ausgezeichnet  durch  ihre  Spindel-fönnigc  Gestalt,  die 
von  der  angeschwollenen  Mitte  aus  nach  beiden  Enden  hin  aich  mehr  ver- 
schmichtigt,  als  bei  jeder  andern  Art*.  An  Länge  der  Brfl.  übeftriilt  sie 
ebenfalls  alle  andern  Spezies  aus  der  Gruppe  der  Klcinschupper.  Alle  Flossen 
sind  ohne  Schindeln-,  an  vorliegenden  Escmplaren  zeigt  sich  deutliche  Gliederung 
der  Rfl.  und  Schwfl.,  welch  letzte  überhaupt  nach  ihrer  ganzen  BeschaOen- 
beit  mit  der  von  Hypsocormus  übcrcinkommt.  Unvcrhällnissmassig  klein  sind 
die  Zähne,  zumal  im  Vergleich  mit  denen  der  letzten  Gattung.  Wenn  diu 
dünnen  und  kleinen  Schuppen  gut  erhalten  sind,  so  erscheinen  sic  viereckig; 
sehr  häufig  sind  aber  ihre  Ränder  beschädigt. 

Uber  die  BeschalTcnheit  der  Wirhelsnulc  liegen  nur  sehr  unbestimmte 
Angaben  vor.  Actssiz  begnügte  sich  zu  sagen,  dass  die  W’irbel  kurz  sind; 
Qizsstedt  machte  nur  hemerklich , dass  von  den  Wirbel-Körpern  kaum  etwas 

* Da.s.5  in  der  Abbilduoe  von  AQAäi^lZ  der  SrhwAnz-Stiel  plötzlich  sich  aufTallcnd  ver- 
dnimt,  ist  nur  Folge  stark«3r  Bear  hädiguuK  der  aossern  Contouritu  dieser  Stelle;  die  AbiiAhme 
geschieht  atlmahllcb. 
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Suräckblieb;  Hbckel  ’ führte  Pachycnrmus  unter  den  Gattungen  mit  voMstia* 
digen  Wirbel-Körpern  auf.  Oer  wahre  Sach-Verhalt,  wie  ihn  die  hietigen 
Exemplare  aufweisen,  ist  folgender.  Die  Rürken-Saile  liegt  im  Vordertkeil 
grösstrntheils  frei  vor,  nnr  von  kurzen  ilalbwirbeln  besetzt;  im  weilen 
Verlauf  werden  dieselben  höher,  zumal  die  untern,  und  stosscn  endlirh  lu 
Ring-förmigen  Hohl-Wirbeln  zusammen,  welehc  die  Rüeken-Saite  ganz  umkällen. 

Von  den  zwei  grössten  Exemplaren  des  I’.  maeropteriis  sind  nach-slehende 
Maasse  abgenonimen  und  ihnen  die  von  Hypsoeomius  insignis  und  Pachycor- 
nius  elongalus  beigefiigl. 


Hypsocorm, 

Insiuj^nis. 

Pachyeormus 

maeropterus.  | eloo^tat. 

Länge  bis  zur  Mitte  der  SchwO.  . . | 

|20“ 

6"' 

1 28“ 

’ 0“' 

23 

- 7„,| 

11" 

5" 

Rumpf-Höhe,  grösste 

5 

8 

7 

0 

5 

8 

3 

4 

Läni'e  de^  Schädels 

' 4 

6 

8 

5 

7 

2 

i 3 

6 

Höhe  „ „ 

i 3 

1 

6 

0 

4 

10 

2 

5 

Abstandder  Kiefer-Spitze  von  der  Ball. 

8 

5 

Afl 

|1,3 

8 

20 

6 

17 

6 

8 

1 

„ „ e » e Rn. 

12 

5 

15 

6 

1 

7 

0 

„ beider  Schw.-Spitz.  v.  einander 

7 

10 

10 

0 

s 

10 

Länge  der  Brfl . 

1 3 

3 

7 

3 

1 5 

2 

Das  kleinste  Exemplar  ist  mir  15“  lang. 

QuansTuiT  wollte  von  P.  maeropterus  eine  zweite  .Specics  als  P.  Bollea- 
sis  abtrennen,  deren  Kopf  kürzer  und  deren  Schwanz-Lappen  viel  höher  seyea. 
Von  erstem  Merkmal  gibt  er  keine  Maasa-Verhültqisse  an ; es  lässt  sich 
daher  darüber  nichts  weiter  sagen.  Auch  darf  man  auf  die  verschiedrM 
Höhe  der  Schwfl.  kein  Gewicht  legen,  da  diese  durch  unwesentliche  ün- 
stände  alterirt  wird,  je  nachdem  gedachte  Flosse  ganz  oder  unvollständig 
Torliegt,  oder  ihre  Lappen  zufällig  einander  mehr  genähert  oder  von  eiasa- 
der  entfernt  wurden. 

Dagegen  hat  Quksstbdt  bereits  ganz  richtig  bemerklich  gemacht,  dass 
der  Saurostomjs  esocinus  Ac.  lediglich  auf  einem  los-gerissenen  Unlerkirler 

* Über  die  Wirbelsäule  fossiler  Gsnoiden  ( Sitsnni^berichte  der  Wienrr  Akftdemii 
Im  Oktober-Heft  iS$0).  Zu  diesem  Irrthumo  wurde  liKCKEL,  der  seine  UntmncbcafM 
Über  die  Ilesrhsn’eDheit  der  Wirbel-Säule  in  dt-r  IfvneAmer  Sammlung  vornahm,  dsderrti 
verleitet,  dass  damals  Kxcmplare  von  Paebyrormus , und  dazu  noch  sehr  mangelHaftr, 
mir  aus  Ml’XSTKU’S  Sammlung  Vorlagen,  wo  sie  von  Mn.vsTER  fälsrhllrh  ab  Sauropsis 
keitirt  waren,  während  >1.  don  Namen  Paehyeormus  auf  Arten  aus  dem  lltho^aphisth« 
sSehiefer,  die  W.loxr.R  seitdem  in  der  Gattung  Hacrorhipb  zusammen  rarste,  übertrsfro 
hatte.  Daher  finden  wir  bei  llECKEL,  der  slrh  streng  an  die  Mi’RSTER'schen  Ktiketten  bi^t, 
unter  seinen  aw-ei  ersten  Abtboilungeu  von  Fischen,  nämlich  der  m.t  getrennten  und  der 
mit  Uing-förmig  verbundenen  Halbwirbeln,  den  Namen  Parhyeormos  gar  nicht,  soodera 
lediglich  unter  der  dritten  Abthcilang:  mit  vollständigen  Wirbel-Körpern,  wohin  er  aPbt 
gehört.  — Dagegen  trolTen  wir  sSauropsls  zweimal  genannt,  einmal  bei  der  Abtheilunf  lait 
getrennten  Halbwirbeln  und  dann  bei  der  mH  Uing-förmig  verbundenen  Halbwirbeia- 
Im  ersten  Falle  rntjint  HECKEL  die  i^auropsis  longimana  Au.,  im  zweiten  di«  SaoroH^ 
Uta  Mt'RST.,  welche  aber  nicht  zu  dieser  Gattung,  sondern  zu  Pachyeormus  gehört. 
Auch  sind  die  irt-ffUcben  Exemplare,  die  jetzt  io  der  Afi.ncäestcr  SanuDlung  aufbewsbrt  sind, 
•rst  nach  lIb'..K£L'd  Besuch  erworben  worden. 
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de»  P.  microptenis  beruht,  wie  WAC»nt  aus  der  Versleiehuu);  eine»  ähnllrhen 
Exemplare»,  das  sieh  im  Besitz  des  Herrn  Dr.  Oppel  befindet,  bestätif^en 
kann. 

AI»  Fundort  seines  »beebildelen  Exeniplnres  gibt  Agassiz  den  Lins  von 
Beatme  in  Burjttni  an  und  rü);t  bei,  dass  diese  Art  aurli  ini  Lias  von  Göp- 
pingen  vorkommt.  Er  bemerkt  ausserdem,  dass  er  dieselbe  in  einigen  Snnim- 
lungcD  als  P.  graeilis  ctiketlirt  babc,  dass  er  aber  niiiimehr  zwei  Arten  als 
P.  mneropterus  und  al.s  P.  graeilis  untersebeiden  müsse.  In  seiner  allgemei- 
nen, naeh  den  Formationen  geordneten  Tabelle  über  die  fossilen  Fisebe  führt 
er  bei  P.  mecropteriis  bloss  den  Lias  von  Utirgiind  an,  bei  P.  graeilis  aber 
Whiliy  in  England  und  Witrilemberg.  Von  diesen  P.  graeilis  sagt  er  jedoch 
nichts  weiter  als:  „eino  dem  P.  eurtos  sehr  nah  verwandte  Art,  aber  schlan- 
ker, die  Srhwfl.  mit  sehr  srhlnnken  Strahlen  und  weil  gespalten.“  Diese 
Definition  ist  freilich  sehr  unbesiinnil.  In  dem  l'atalogue  of  Britiah  Fottila 
von  Moaais  ist  unter  den  englischen  Arten  von  Pachyeormus  zwar  P.  graeilis, 
aber  nicht  P.  mneropterus  aufgezühlt.  Letzte  Art,  die  auch  bei  Altdorf  und 
Bamierg  gefunden  wurde,  scheint  daher  auf  den  Süddeutschen  und  Fran- 
sStisehen  Jura  beschrankt  zu  seyn. 

2.  P.  elongatus  Wack.  (?  Saiiropsis  lata  An.  /i,‘b,  p.  122).  Actsaix 
hatte  unter  letztem  IXaincn  eine,  nach  ihm  auch  im  SehiräHsehen  Lias 
(bei  Göppingen)  vorkommeiide  Art  zu  Sauropsis  gestellt  und  sie  bloss  mit 
wenigen  Worten  rbarakterisirt : „ihre  Dimensionen  sind  etwas  belrichtlicher 
als  die  von  S.  longimana;  sie  ist  insbesondere  höher,  die  RH.  mehr  abgerückt, 
die  Apophysen  eben  so  schlaak,  aber  die  Wirbel  scheinen  nicht  ganz  so  kurz 
zu  seyn.“  — Es  fragt  sieh  bei  dieser  ungenügenden  Diagnose  zunächst,  was 
unter  dorsale  plus  reeule'e  zu  verstehen  ist.  Sollte  damit  der  grössere  Ab- 
stand vom  Kopfe  gemeint  werden,  so  wäre  von  einer  Sauropsis  oder  Euthy* 
DOtns  die  Rede;  sollte  dagegen  damit  ein  grösserer  Abstand  vom  Schwänze 
bezeichnet  sein , so  dürfte  man  auf  Pachyeormus  sehliessen. 

Als  Pachyeormus  gibt  sich  Mc.nstkrs  Sauropsis  lala  (nicht  As.)  aber,  ob- 
wohl sie  langstreckig  ist,  gleich  durch  den  hoch-gewölbten  Rücken,  den 
längeren  Kopf  und  die  vorgerückte  Stellung  der  Rfl.,  die  vor  dem  Anfang 
der  All.  endigt , zu  erkennen.  Von  einem  jungen  P.  mneropterus  unter- 
scheidet sie  sich  dadurch,  dass  weder  der  Kopf  noch  der  Schwanz-Stiel  in 
solchem  Grade  wie  bei  jenem  sich  verlängert,  und  dass  die  Brfl.  kürzer  und 
an  der  Basis  nicht  in  gleichem  .Masse  erweitert  sind.  Durch  ihre  weit 
schlankere  und  gestrecktere  Gestalt  unterscheidet  sie  sich  ferner  sehr  augen- 
fällig vom  P.  curtus.  Die  Rocken-Saite  ist  im  Anfänge  ziemlich  frei,  da  die 
kurzen  Ilalbwirbel  sie  nur  wenig  verdecken;  doch  treten  bald  die  untern 
merklicher  hen-or,  und  im  hintern  Theil  sind  obre  und  untre  bereits  Ring- 
förmig miteinander  verbunden.  Der  Fundort  ist  Ohmden. 

Den  Beinamen  „lata“  konnte  W.  nicht  beibcbalten,  weil  Agassiz  bereits 
einen  Pachyeormus  latus  aus  England  aufführle;  auch  würde  er  bezüglich 
unserer  Art  wohl  im  Vergleich  mit  einer  Sauropsis,  aber  nicht  mit  einem 
Pachyeormus  gepasst  haben.  Die  Maasse  sind  bei  P.  macroplerus  angegeben. 
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ß.  Körper  verkürzt,  in  der  Mille  sehr  breit. 

3.  P.  curtiis  Ac.  (Pachycorinus  curlus  Ao.  II,  b,  p.  112,  pl.  59.  -- 
Oi’EMsT.  Pclrer«ktcn-K.  S.  217;  Jura  S.  235,  Tf.  32,  Fg.  4.) 

Durch  die  kurze,  untersetzte  und  breite  Furni  unterscheidet  sich  diese 
Art  auf  den  ersten  .Anblick  von  den  beiden  vorhergehenden.  Hier  liegen  2 
E.xemplare  von  Boll  vor,  wovon  das  eine  der  Sammlung,  das  andere  Herrn 
Dr.  OppKL  angehörig  ist.  Die  Maasse  dieser  beiden  Stücke,  neb.sl  den  von 
.Agassiz  und  QiKSsiF.Dr  angegebenen,  sind  im  IVachfulgenden  zusammengestelll, 
wobei  zu  bemerken,  da.ss  W.  bis  zur  Gabelung  der  Schwfl. , QtKKSTZDT  aber 
wohl  bis  zur  Spitze  des  einen  Schwanz-Lappens  gemessen  hat. 

WvesER.  Ao.vssiz.  OizasiKDr. 

Körper-Länge  ....  7"  9'"  . 9"  1'"  . 8"  0'"  . 8“  10"'  . 11"  3"' 
Grösste  Rumpf-Höhe  .28  .30  .29  .2  5 .2  10 

Die  Wirbelsäule  verhält  sich  gerade  so  wie  bei  der  vorhergenden' Art 

Diu  Übereinstimmung  der  vorliegenden  beiden  Exemplare  mit  den  von 
Agassiz  abgebildelen  ist  so  vollständig,  dass  W.  mit  Quksstedt  überzeugt  ist, 
dass  die  Schträbifchen  Individuen  zu  einer  und  derselben  Art  mit  den  Enf- 
litchen  von  Whilby,  woher  das  Exemplar  von  .Agassiz  stammt,  gehören.  Eine 
solehe  Identität  kann  um  so  weniger  Befremdendes  haben,  da  bei  BoU  wie 
bei  Whitby  es  der  obere  Lias  ist,  der  den  P.  curtiis  aufzuweisen  hat. 

4.  P.  crassus  Wagn.  In  der  iMüasTEa'schen  Sammlung  liegt  dieses 
von  Wertker  im  Hatensberg' sehen  stammende  Exemplar  vor,  dem  W.  den 
sehr  bezeichnenden  IVamen  P.  crassus  gegeben  hat,  weil  es  bei  sonstiger 
auffallender  Übereinstimmung  mit  P.  curlus  doch  durch  die  weit  grössere 
Breite  des  Kör|<ers  sich  anszeichnel.  Diese  grössere  Breite  zeigt  sich  nicht 
blos  an  der  Mitte  des  Rückens,  sondern  in  gleichem  Masse  am  Kopfe  wie 
am  Schwanz-Stiel,  wodurch  der  Körper  ein  sehr  plumpes  Ansehen  erlangt. 
Seine  Länge  beträgt  10",  die  grösste  Rumpf-Höhe  3"  6"'.  Die  Stellung  der 
Flossen  und  die  Beschaffenheit  der  Wirbelsäule  ist  wie  bei  P.  curtus. 


Capbllini  und  Pagekstecrer:  mikroskopische  Untersuchungen 
über  den  inneren  Bau  einiger  fossilen  Schwämme  (Zcitschr.  für 
Wissensch.  Zoologie  IS59,  ,V,  363 — 371,  Tf.  30).  Etallor  hat  in  seinen 
Eliides  pale'onlologigues  sur  le  Haut-Jura  (JVeni.  Soc.  Je'mulal,  du  de  fl. 
du  Doubs  IS59)  für  gewisse  fossile  Schwämme  des  dortigen  Callovien  eine 
eigene  F'amilie  gegründet,  welche  er  Diclyonocoelideae  nennt,  weil  sie  nach 
seiner  Ansicht  eine  von  andern  lebenden  und  fossilen  Schwämmen  sehr  ab- 
weichende Struktur  haben.  Der  Haupt-Charakter  s<dl  darin  bestehen,  dass  ein 
regelmässig  Netz-formiges  Gerüste  darin  vorhanden  ist,  dessen  Theilc,  welche 
E.  Spieuliden  nennt,  den  Spicnlae  anderer  .Schwämme  analog,  doch  weniger 
zahlreich  und  solider  als  die  gewöhnlichen  Kalk-  und  Kiesel- A'ndeln , stets 
ziemlich  regelmässig  geordnet  seyen  und  mit  ihren  Spitzen  anastomosirlea, 
wodurch  sie  dann  eben  zur  Bildung  des  A'etzes  zusammennössen.  Die  .An- 
wesenheit eines  solchen  Netzes  ist  schon  oft  beobachtet,  aber  nur  von  Eiai.- 
LOK  in  nbweicbemli-r  Art  gedeiilel  worden,  was  die  VIT.  zur  mikroskopischen 
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Untennchuhi;  und  Vergleichung  mit  lebenden  Schwämmen  veranlaute,  za 
welchem  Zwecke  ihnen  Etallok  selbst  einige  von  ihm  bestimmte  Schwämme 
dieser  Art  migelheilt  hat,  nämlich 

Cribrocoelia  nbliqua  Er.  (Scyphia  (ir.,  Qu.;  Cribrospongia  n'O.). 

„ Marcoui  Er. 

Goniücoelia  texlunila  Er.  (Scyphia  parallela,  Sc.  lexturala  et  ilccorala  Gr.; 

Cribrospongia  n'O.,  Spongites  texturalus  (^u.). 

Dictyonoroelia  jurensis  Er. 

Porospongia  ilolala  E. 

Verrucocoelia  uvirnrmis  Er.  (Scyphia  verrucosa  rar.  uvaeformis,  ramosa  Gr.). 

Die  VIT  gelangen  zum  Resultate,  dass  von  jenem  regelmässigen  Netze 
an  alle  l'bergänge  zu  einem  geschlängelten  und  unregelmässigen  vorhanden 
sind,  so  dass  hierauf  ein  Unterschied  nicht  gegründet  werden  kann.  Spicu- 
lae  lebender  Schwämme  haben  nicht  die  Eigenschaft  zu  anastoiuosircn  und 
künnen  daher  nicht  zu  Erklärung  Jener  Bildung  verwendet  werden.  Sie 
bilden  kein  tragendes  ISctz-Gerüsle,  sondern  füllen  die  weichem  Theilc  so 
aus,  dass  sie  starrer  und  fester  werden.  Die  Unterschiede,  die  sich  zwischen 
der  Textur  dieser  und  lebender  Schwämme  ergeben,  scheinen  hauptsächlich 
dnreh  die  Art  des  Fossilisations-Prozesses  bedingt  zu  seyn.  Es  ist  kein 
Grund  vorhanden,  aus  solchen  Schwämmen  eine  besondere  Familie  zu  bilden 
oder  sic  gar  mit  Toiaaix  Saira  (Jahrb.  IS4T , 602)  zu  den  Bryozoen  zu 
versetzen. 


I).  Gpologische  PreiB-Aufgahun 

der  Harlemer  Sozietät  der  Wissenschaften. 

(Ans  dem.  uns  zugesendeten  „Extrail  du  Programme  de  la  Soeie'te' 
llollandaiee  des  Scieneee  ä Hartem  pour  Cannee  IS60“.) 

K 0 D k u r r e n s*  B ed  i n gu  n g A n Tgl.  im  Jahrbuch  18$8,  5tl. 

A.  Vor  dem  1.  Januar  (S6t  einzusenden  sind  die  Antworten  auf  folgende 
■US  früheren  Jahren  wiederholte  Fragen  (Jahrb.  1HS9,  511); 

XI.  ha  Soeie'te'  demande  une  deecription  de  la  Faune  foeiile  de*  pro- 
riaee*  ne'er/andaieee,  de  Guetdre  et  dOverij»*et,  eompare'e  arec  celle  de* 
lerrain*  anatogue*  dan*  le*  eontre'e*  adjarente*.  h'auteur  poiirra,  *i  de* 
rtiton*  *uffi*ante*  Cy  de'terminent,  *e  bnrner  eoit  aux  animaux  verte'bre'*, 
toil  aux  inrertebre'*  de  ce*  Faune*. 

XII.  Partout  en  Europe  le  Diluvium  renferme  de*  o**ement*  de  mam- 
mifere* ) la  Soeie'te'  demande  un  examen  eomparatif  du  yiaement  de  ee* 
0*  en  different*  lieux,  enndui*ant , »inon  arec  eertitnde,  du  moin*  avee 
«ne  haute  probabilite',  d la  eonnai**ance  de*  eau*e*  de  ret  enfouietement 
et  de  la  moniere  dont  il  *'e*t  fait. 

XIII.  D'apre*  la  ptupart  de*  ge'ologue*  une  de*  demiere*  pe'riode*  geo- 
/ogiyiiea  aurait  e'te'  earacte'i  ise'e  par  ifenorme*  ma**e*  de  glaee,  eoucrant 
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de  eaete*  tuperßeiet  den*  plueieure  payt , et  formant  fenormet  yleeiert. 
La  Socie'le  demande  pielle  a Hä  et  re  influence  He  eee  maeeee  He  ytaee,  ei 
ellee  ont  re'ellemeni  e.viele',  eur  la  faune  et  la  fiore  Hee  Hiffe'retife  paye  et 
eur  la  temperature  He  t atmoephere? 

XIV.  Dort*  tjuehitiee  terraine  He  fite  He  Jara  ee  trourent  Hee  polytha- 
lamee  fort  remaryuablee ; la  Socie'le'  HemnnHe  la  Heeeription  arcompeynee 
He  figuree  He  quelpiee  eepecee  He  ee  genre  non  He'eritee  juequ'ici. 

XV.  II  eel  Iree-probatle  qiie  la  chaiiie  He  numtagnee  qtii  borHe  la  (iuyane 
ne'erlanHaiee,  renferme  Hee  reines  auriferee,  et  que  le  Hetritue  au  pieH  He 
eelle  chaine  eonlieut  He  Vor.  l a Soeie'te'  HemanHe  une  Heeeription  ge'olo- 
gique  He  eetle  chaine  He  tnonlagnee  avec  Ir  re'eullat  H nn  eu^amen  minera- 
logique  He  eon  He'tritue. 

Auch  folgende  Kruge  wird  wicdcrhull,  obwohl  T.  C.  Wixklkr  zu  Hartem 
dieses  Jahr  die  goldene  Medaille  dafür  erhalten  hat. 

IV.  Ptueieure  Pale'ontologiiee , enire'aulres  vos  Mkvek.  Heir,  Aoassii, 
Kti.li-  ont  He'cril  et  figiire'  nombrr  H'animniijc  Hont  lee  reetee  araient  e'te 
trouve'e  Hane  lee  carrih-ee  d Oeningen,  eitue'ee  eur  lee  fronlieree  He  tu 
•S'uiMe  el  Hu  GrauH-Hnche'  He  BaHe.  PeiiHant  el  apree  Irur  recherckee  cee 
carrieree  n'ont  ceeee'  He  fournir  Hee  eepecee  nonreltee,  que  la  Socie'le  Hi- 
eire  voir  He'critee.  fiHe  He'cernera  ea  me'Hitille  dor  au  naturaliete , fsii 
fiii  aura  fait  parrenir  une  bonne  Heeeription,  accompagne'e  Hee  figuree  ne- 
ceeeairee , Hee  eepecee  nouvellement  trouve'ee,  eoit  Hee  mammiferee,  eoil 
Hee  poieeone,  eoit  Hee  ineectee. 

B.  Vor  dem  1.  Januar  1861  einzusenden  sind  die  Antworten  auf: 

a)  Wiederholte  Fragen  aus  früheren  Jahren : 

IX.  On  HemanHe  un  examen  exaet  Hu  votean  He  nie  d Amboine, 
(Archipel  HollanHaie  Hee  InHee  orientalee),  qui  He'ciHe  avec  exactitude,  ei  ee 
votean  Hoil  eon  origine  i un  eoulevement  Hee  anciennee  couekee  qui  formen! 
le  ve'ritable  eo!  non-volcaniqne  He  nie,  ou  e'il  eel  le  proHuil  He  tnalieree 
non-eoke'renlee,  rejele'ee  par  le  votean  et  accumule'ee  autour  d une  creraeee. 

b)  Neue  Fragen  : 

XI.  La  Socie'le  He'sire  que  Hane  Hee  mere  differentes  on  ee  proeure 
par  He  eondagee  He  e'ckanlillone  Hu  fand,  quon  lee  examine  et  que  ton 
fasse  eonnaiire  tont  ce  que  eee  e'chantillone  apprennent  dinlereeeani  eur 
la  nalure  He  cee  terraine  eouemarine. 

XIII.  Dane  la  eonire'e  montagneuee  He  la  rive  gauche  Hu  Rhin,  eonnue 
eoue  le  notn  He  l'Eiffel,  on  remarque  ptueieure  montagnee  coniquee,  qui 
Hoivent  e'videmment  leur  exietence  ä des  actione  volcaniquee.  — Im  Soei- 
e'te He'eire  voir  He'ciHer  par  Hee  recherckee  exaetee  failee  eur  lee  lieux 
memee,  ei  fon  y trouve  Hee  Iracee  He  eoulevement  Hee  couckee  anciennee, 
ou  bien  ei  cee  montagnee  ne  eoni  que  Hee  conee  d e'ruption. 


Digitized  by  Google 


Das  Bonpbed  und  seine  la^e  ge^en  den  so^^enanntcn 
Obern  Keupersandstein  im  ilanndver'schen 

Ton 

Herrn  Sniinen-Innpektor  SclillViibach 

aa  LitbtnhtUU. 


Hiezu  Tafel  IV. 


So  viel  auch  über  die  Frage,  oh  die  Kwisrhen  dem  Keu- 
per und  dein  Lias  sicli  findenden  (ircii/.-Gebilde  der  einen  oder 
der  andern  dieser  beiden  Formnlionen  znznrechnen  seyen,  von 
den  namhaffesten  Geologen  gesebrieben  und  gestritten  ist,  so 
sind  doch  die  Akten  über  diesen  Gegenstand  noch  keines- 
wegs  geschlossen,  und  man  thnt  desslialli  wohl,  jene  Grenz- 
Scbii'lilen  vorläufig  noch  als  ein  für  sich  dastehendes  Glied 
in  der  Reihe  der  Flötz-Formationen  zu  betrachten,  wenn  man 
sie  auch  als  selbstständige  Formation  nicht  gelten  lassen 
will.  Insbesondere  ist  es  schwierig,  dort  wo  diese  Gebilde 
mir  in  geringer  Mächtigkeit  sich  zeigen,  eine  genaue  Son- 
derang der  organischen  Kiiischliisse  von  denen  der  beiiarh- 
harteii  Formationen  zu  erlangen,  da  die  Übergangs-Schichten 
zu  nahe  liegen  und  es  oft  in  Zweifel  lassen,  oh  man  noch 
in  der  Grenz-Schicht  oder  schon  in  den  darunter  oder  darüber 
liegenden  ’ Formationen  sich  befinde.  Wenn  wir  uns  nun  auch 
nicht  im  entferntesten  aninaassen,  die.se  Streitfrage  der  rich- 
tigen Entscheidnng  irgendwie  näher  hringen  zu  können,  so 
dürfte  doch  die  Miltlieiliing  einiger  ganz  neuerlich  hier  beobach- 
teten Aufschlüsse  des  Bonebed  nicht  ohne  Interesse  seyn, 
J4brbuch  I66Ü.  33 
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zumal  Ha  dieses  Grenz-Gebilde  sowohl  seiner  Verbreitung  als 
seiner  iieträclitticlieii  Mächtigkeit  nach  ein  nicht  unwichtiges 
Glied  hiesiger  und  benachbarter  Gebirge  aiisinacht. 

Zunächst  sey  es  uns  gestattet,  einige  allgemeine  Bemer- 
kungen über  die  Znsammensetznng  des  dabei  in  Betracht  kom- 
menden (iebirgps  voraiisziischicken.  ' 

Der  Gebirgs-Zng,  welclier,  eine  Stunde  vom  nördlichen 
//«irx-Rande  entfernt  anhehend,  zwischen  den  Flüssen  Iimeräe 
und  Oker  anfänglich  von  Immenrode  über  Liebenburg,  Salt- 
gitter,  Gebhardshagen  etwa  Ü%  Meilen  NNW.  sich  erstreckt 
und  von  da  über  Lichfenberg  nach  Wartjenstedt  in  I '/,  Meile 
Länge  eine  rein  westliche  Richtung  einschlägt,  bietet  bri 
einer  Breite  von  einer  halben  Stunde  In  seiner  Zusammen- 
setzung eine  grosse  Manchfaltigkeit  von  Formationen  dar 
und  gestattet  durch  Strassen-Finschnitte,  Steinbrüche  und 
Thon-Grnben  höchst  interessante  Finblicke  in  den  geologischen 
Bau  und  die  Reihenfolge  der  einzelnen  Formations-Glieder, 
wovon  das  nachstehende  Qiteerprofil  im  Grossen  und  Ganzen  j 
ein  ungefähres  Bild  gibt.  I 

I.  Qnesrprufil  den  SalagiUtr' scheu  (lebi r|(> - Zufes.  1 


D er  mittle  ThetI  dieses  Höhen-Zuges  ist  meistentheils 
durch  den  bunten  Sandstein  gebildet,  und  es  lagern  sich 
zum  Theil  io  regelrechter  Richtung,  welche  ein  Einfallen  von 
meistens  mehr  als  35"  zeigt,  au  einzelnen  Punkten  aber.  — 
wie  namentlich  an  dem  so  höchst  interessanten  wohl  50  Fuss 
tiefen  Chaussee- Einschnitte  am  Flöteberge  zwischen  Othfresen 
und  Liebenburg  — mit  iibergestürzter  Lagerung,  die  jüngem 
Formationen  zu  beiden  Seiten  ziemlich  gleichmässig  an. 

Die  durch  den  Bunten  Sandstein  angezeigte  Erhebungs- 
Achse  bildet,  wie  Das  in  der  Natur  dieser  Formation  liegt,  kei- 
neswegs die  grössten  Höhen;  im  Gegentheil  ist  diese  mittle 
Gebirgs-Linie  meistentheils  durch  ein  Thal  angedeutet,  an  des- 
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sen  beiden  Seiten  sich  Muschelkalk-Rücken  erheben,  welche 
häufig  bis  7.11  der  Seehnlie  von  S75  Par.  Fnss  ansteigen, 
eine  Höbe,  welciie  die  der  benaciibarten  Fiuss-Thäler  nin  mehr 
als  das  Doppelte  übersteigt,  jedoch  inituiiter  noch  von  den 
paraiiel  sich  anreilienden  Kreide-Bergen  um  etwas  iibertroff'en 
wird. 

Dieser  Sn/sgiNer’svUe.  Höiien-Zng*  hat  in  seiner  Zn.sani- 
niensetziiiig  naciisicliende  Forinatioiieii  anfziiweisen ; 

1)  den  bunten  Sandstein  (RS  des  Profils)  mit 
eingelagerlen  (i  yps-  und  Sn  1 7 - St  öc  k e ii. 

2)  Die  drei  Abtlieiinngen  des  M n s c ii  e i k a I ks  (M). 

3)  Die  L e 1 1 e n k o ii  i e n - G r II  p p e (LK)  mit  zngeiiöri- 
gen  Kalken,  sandigen  und  thoiiigen  Meigein  und  wirkiiciier 
Lelteiikoiiie. 

4)  Den  Keuper  (K),  ans  Sandsteinen  und  bnnten  Mer- 
geln bestellend,  welchem  sich 

5)  das  Bonebed  (B)  mit  zugehörigen  Mergeln  und 
Sandsteinen  anscliliesst. 

6)  Alle  Abtlieiliiiigen  des  Lias  (Li),  in  der  mittlen 
einen  Linsen-förniigen  Eisenstein  fiilirend. 

I)  Die  versciiiedenen  Sciiichten  des  braunen  Juras 
(BJ),  insbesondere  den  untern  und  den  obern. 

8)  Den  Hils  (H)  mit  dem  zugehörigen  mächtigen  und  fast 
auf  die  ganze  Länge  des  Gebirges  ausgedehnten  Eisenstein. 

9)  Die  drei  Abtlieiinngen  des  Ganit,  den  untern  durch 
die  Martini-  iinii  (i  a r g a s - M e rgei , den  iniltieii  durch 
den  s II  b he r cy  II  i sc  li e n G ii  te  rq  ii  a d e r (d),  den  nhern 
durch  den  M i n i m us-T  li  on  unii  die  ansserurdentiicii  mäch- 
tigen gewöiinlich  getrennte  Berg-Rfickeii  biidenden  Bänke  des 
F la  III  m e II  in  e I gel  s (F)  vertreten. 

III)  Den  Pläner  in  allen  seinen  von  dem  Herrn  von 
Strohbeck  so  genau  und  charakteristisch  gegliederten  Ab- 
theiliingen , die  Ton  rt  i a , < den  untern  (LP)  und  obern 
(OP)  Pläner. 

II)  Die  o be re,  Kreide  (OK)  mit  Bciemnitella  qna- 


* Wir  wiblen  diese  Benennung,  weil  der  Ort  Salagilter  sowohl  nach 
der  Länge  als  der  Breite  des  Gebirges  in  der  Jütte  liegt. 

33* 
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drata.  Sie  füllt  die  Nebeiithaler  zu  beiden  Seiten  des  Ge> 
bii'gs-Ziij'es  aus  und  tritt  bis  an  die  Abhänge  des  letzten  heran, 

12)  Die  Tertiär  F o r m a t i u n (D),  vertreten  durch  eine 
z»  ar  nicht  au.sgedehiite,  al>er  sehr  mächtige  Ablagerung  von 
S e p t n r i e n - T h u II , Sand  und  Braunkuhle  innerhalb 
des  SalzgUterachew  Uueerthales. 

Ist  nun  auch  der  Bau  dieses  Höheii-Zuges  bereits  vor  etwa 
20  Jahren  durch  den  verstorbenen  Bergrath  D.  von  Unois 
iin  |7.  Bande  des  Karsten'scIicii  .Arciiivs,  Heft  I,  in  einer 
vortreif'liclien  Monograpiiie  geschildert,  welche  iin  Wesent- 
lichen iiocli  vollkommene  (ieltuiig  heaiispriichcn  kann,  so  haben 
doch  neuere  Aufschlü.sse  und  Funde  seit  jener  Zeit  zn 
niaiiclieo  interessanten  und  niciitigen  Fntderkuiigcii  gerührt, 
welche  zum  grössten  Tlieil  durch  die  für  die  W is.seiischaft 
so  wichtigen  Ahhaiidliiiigeii  des  Herrn  von  Strombrck  speziell 
nachgewiesen  und  mitgetheilt  worden  sind. 

Als  neuere  Funde  seit  der  Zeit  jener  ersten  Arbeit  sind 
zu  neunen : 

1)  das  Steinsalz  in  den  ohern  Schichten  des  Bunten 
Sandsteins. 

2)  Die  I.ettenknhie. 

3)  Das  Bonehed. 

4)  Melire  Abliieiliingen  des  Lias. 

5)  Der  Braune  Jura.  Dieser  ist  erst  neuerlich  anfge- 
fundeil ; denn  das,  was  man  früher  dafür  iiielt,  war  die  Car- 
dinien-Sciiicht  des  iinlern  L'ias. 

6)  Der  Gault. 

7)  Die  obere  Kreide  und 

8)  Die  Tertiär- Bildungen. 

Der  Zweck  der  gegenwärtigen  Mittheilung  geht  iinii  da- 
hin, über  ein  ganz  nciierlicii  aurgefiiudenes  — bisher  im  nörd- 
lichen /JeuUeh/and  noch  nicht  nachgewiesenes  — Vorkommen 
des  eigentlichen  B o n e h e d s , bestehend  aus  einer  wenige 
Zoll  mächtigen  Abingeriing  von  Breccien  artig  znsamnienge- 
hänften  Fisch-Zähnen  und  Knocheii-Fragnienteii , su  wie  über 
dessen  geognostischen  Horizont  Nachricht  zu  gehen. 

Die  K e u p e r- F o r m a t i o II  der  liiesigen  Gegend  ist  ini 
Gros.seii  und  Ganzen  zusammengesetzt  von  unten  nach  oben; 
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1)  aus  einrm  an  sein-  wenif;en  Stellen  anftretendeii, 
meistens  nicht  anf^eschlossenen , mehr  oder  wenig;er  festen, 
massigen,  gelblichen  oder  grauen  Sandstein,  von  welchem  es 
noch  fraglich  ist,  ob  er  nicht  noch  zur  Leltenkohle  gehört. 
Er  wird 

2)  von  rothen  und  dunkeln  Thonen  iiherlagert , die  bald 
in  die  hcknnnten  Bunten  Mergel  iihergelien.  Diese  letzten 
rülleii  meistens  mit  grosser  Mäclitigkeit  die  Seitentliäler  aus, 
welche  die  aus  Muschelkalk  hcslehendeii  Hauptgebirgs  Rücken 
begleiten.  Darauf  folgt  dann 

3)  ein  hell  gelber  und  inilunter  braun-gelber  Sandstein 
mit  unter-  und  zwischen  - gelagerten  dunkeln  Thon-  und 
Schiefer-Mergeln. 

Dieser  Sandstein  zeigt  zwar  zu  oberst  eine  regelmässige 
Schichtnng,  ist  aber  nach  unten  zu  oder  in  der  Mitte  mehr 
massig  und  besitzt  dann  znm  Tlieil  eine  solche  Festigkeit, 
dass  er  in  grossen  Brüchen  in  bis  zn  6 Fnss  dicken  Bänken 
gewonnen  und  als  Baustein  tvegen  seiner  grössern  Dauer- 
haftigkeit dem  hiesigen  Unter-  oder  Ganit-Qnader  vorgezngeii 
wird.  An  andern  Stellen  sind  aber  auch  wohl  die  untern 
sowohl  wie  die  ohern  Lagen  so  lucker,  da.ss  sie  als  Stnben- 
sand  verwendet  werden,  wie  eine  solche  Verschiedenheit  auch 
bei  dem  Quader  sich  zeigt. 

Eine  speziellere  petrographlsclie  Bcschreibnng  dieses  Sand« 
Steins  ist  nach  der  so  treffenden  Charakteristik  de.sselhen, 
welche  Herr  von  Strombeck  im  4.  Bande  der  Zeitschrift  der 
deutschen  geologischen  Gesellschaft  S.  71  geliefert  hat,  voll- 
koinmen  überBüssig. 

Dieser  auf  längere  Erstreckungen  kleine  Bergrücken 
bildende  Sandstein  ist  es,  welcher  früher  von  Fr.  HorrMANN 
als  Quader  angesprochen  und  später  als  oberer  Keuper- 
sandstein nufgeführt  wurde,  weil  man  noch  ziemlich  hoch 
darüber  den  untern  Ida.s  fand  und  die  in  ihm  vorkommende 
gewöhnlich  durch  Zerreihiing  nndentliche  Flora  seine  Bei- 
ordnung zum  Keuper  zu  rechtfertigen  schien. 

Neuerlich  machte  sich  nun  wohl  die  Ansicht  geltend, 
dass  dieser  Sandstein  vielleicht  dem  Bonebed  angehören  und 
etwa  dem  gelben  Sandstein  von  Württemberg  iva  Alter  gleich^ 
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zustellen  seyii  möchte.  Ule  iiacli-stehenden  Profile,  welche 
tvir  (itircli  ziifRlIij;  statt«;efundene  Aiifsrhliisse  in  neuester 
Zeit  zu  beuhachteu  und  aiirzunehinen  Gelegenheit  hatten, 
werden  jedoch  zeigen,  dass  dieser  Sand.stehi  hier  iin  Htm- 
nSrencken  — entgegen  den  Verhiiltnissen  in  Sciwaien  und 
am  Rhein  — nicht  das  Liegende  des  Bonebeds.  son- 
dern die  Decke  desselben  bildet.  Gerade  dem  Umstande, 
dass  man  die  Schwäbischen  Verhnltiiis.se  hier  zum  Vergleichs- 
Anhiihen  nahm,  ist  es  zuziischreiben,  dass  man  das  ßunebed 
hier  bisher  noch  nicht  gefunden  hat,  wenn  gleich  man  seit 
den  entsprechenden  wichtigen  Arbeiten  von  Plizninger,  Quen- 
STEDT,  Oppel,  Suess,  Deppner,  Prsas,  Rolle  ii.  A.  mit  Eifer 
bemiihet  war,  diese  interessante  Ablagerung  oder  ihre  Äqui- 
valente hier  und  anderorts  aufztirindeii  und  iiaciizii weisen. 

So  veranlasste  uns  vor  meiiren  Jahren  ein  Stück  einer 
Znhn-Breccie , welches  wir  in  der  Sainmlung  eines  Ereinides 
mit  dem  Fundort  TrUlecke  bei  Hildesheim  bezeichnet  sahen 
und  bei  der  täuschenden  Ähnlichkeit  mit  den  Schwäbische» 
Vorkommnissen  Tüi  wirkliciies  Bonebed  erkannten,  an  jener 
Stelle  nach  dem  Bonebed  genau  zu  suchen,  jedoch  idme  Er- 
folg, obgleich  durch  den  Ban  eines  neuen  Weges  die  Schich- 
ten vom  untersten  Lias  bis  zum  Keuper  dort  sehr  schön  anf 
geschlossen  waren  Wenn  wir  dnrch  die  Schwäbischen 
Liigerungs  Verhältnisse  verleitet  waren,  dem  Bonebed  an  jener 
Steile  zwischen  dem  Sandstein  des  Steinberges  und  den  Psi- 
lonotus-Schiciiten  des  Lias  genau,  aber  erfolglos,  nachzn- 
spiiren,  so  zweifeln  wir  jetzt  nicht,  da.ss  demnächstige  Nach- 
forschungen beweisen  werden,  dass  auch  dort  die  Zahn-Brecrie 
zwischen  dem  Sandstein  und  ’dem  Keuper-Mergel,  d.  i.  auf 
der  westlichen  Seite  des  Sleinberges  vorkommt,  indem  der 
Sandstein  die  Decke  des  Knochen-Bettes  bildet.  Wir  wünschen 
hierdurch  die  Aufmerksamkeit  anf  diesen  Fundort  in  jener  viel- 
besuchten und  dnrch  die  Gebrüder  Koemer  klassisch  gewordenen 
Gegend  hiiizulenkeii.  Es  ist  der  am  Steinberge  bei  Hildes- 
heim  nnftretende  Sandstein-Zug  die  Fortsetzung  des  hiesigen 
nstliclien  Bonehed-Sandsteins,  welcher  sich  von  hier  in  nörd- 
Heiler  und  westlicher  Richtung  über  läcklenberg,  Lutlnm, 
Astenbeck , Derneburg , Sshre , Uoritxberg  bis  Giesen , Hotten 
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and  Seknde  in  einer  Längen-Er.Htreckung  von  7 bis  8 Meileu 
verfolgen  lässt.  Auf  der  andern  ivestliclien  Seite  des  hiesigen 
Gebirges  zieht  sich  derselbe,  mit  Unterbrechungen,  von  hier 
anf  BarleUxecke  bei  Steinlah,  von  ila  nach  Allenkagen  ((iriibe 
Etehwege),  Ölber,  Holle  und  wendet  sich  dann  wieder  süd 
lieh  nach  Woklienherg  bis  zu  den  Orltkäuser  Eisenstein- 
Grubeii  bin.' 

Derselben  Bildung  wird  der  Sandstein  angebören,  wel- 
cher in  einzelnen  Kuppen  bei  der  Saline  Stilbeck  und  an 
andern  Punkten  der  dortigen  Gegend  auftritt  und  dann 
wieder  in  grösserer  Ausdehnung  ini  Hrauntchweigteken  zwi- 
schen Seinsltdl  und  Scklunsfedl,  zwischen  Htlmüedl  und  Eal- 
lersteben  und  an  noch  vielen  andern  Stellen  erscheint, 
die  auf  den  schönen  Kurten  des  Herrn  von  Strombkck  unge- 
gebeti  sind. 

Die  beiden  Aufschlüsse,  welche  uns  über  die  Lage  und 
den  Horizont  des  Bouebeds  in  dein  SalstgiU ersehen  Höhen  Zuge 
genauer  orieutirt  haben,  bebuden  sich  der  eine  auf  der  west- 
lichen Seite  des  tiebirges  in  der  Nähe  der  Eisenstein  Grube 
Barietsxeche  unweit  Steinlah,  der  andere  auf  der  östlichen 
Seite  dicht  bei  SuUgitter  in  der  sogeuaiiuten  Schnigelade. 

Der  bei  dem  ersten  Punkte  auftretende  Sandstein  wurde 
früher  als  Baustein  gewonnen  und  gab  vor  etwa  25  Jahren 
Veranlassung  zur  Entdeckung  des  dort  unmittelbar  anf- 
liegeiidcn  mächtigen  Hils  Eisenatein-Lagers.  Gegenwärtig  ist 
nun  von  dem  Besitzer  der  dortigen  Eisenstein-Grube,  dem 
Zimiuermeister  Bastels  aus  Steinlah,  dicht  neben  seiner  Grube 
eine  Miithung  unter  dem  Namen  „G otdsacksgltiek"  zum  Ab- 
bau eingelegt,  welche  sich  im  Liegenden  jenes  Sandsteins 
findet.  Oer  zu  dem  Zweck  der  Blosslegiing  des  Erz- Lagers 
bis  auf  etwa  12  Fuss  Tiefe  niedergebrachte  Schnrf  zeigt  das  ' 
naebatehende  Profil: 


Digilized  by  Google 


520 


II.  Profil  licr  Schw«  falKi  r • - Gr  ube  Golä»aeksglück  hai  Sltinfth. 


B = 7'.  HiU-F.i.ien.^lrin;  darunter  unmittelbar 

b — .3'.  gelber  lockerer  glinimeriger  Sandstein  mit  vielen  iindrulllcheo 
Pflanzen  Ahdrilckcn  und  kleinen  undeutlichen  Biralvcn. 
c = Hellgelber  etwas  festerer  Sandstein, 

d — Gelber  Schierermergcl. 

c = 6'  j'  Bläulich-schwarier  bröckeliger  schiefriger  Mergel  mit  Schwefel- 
kies-Knollen. 

f = •’ 4.  Grauer  feiner  im  feuchten  Zustande  Butter-artiger  Mergel,  mit  gelbem 
und  grauem  zerfallenen  Tutennicrgcl. 
g =r  4'.  Schwarz-grauer  bröckeliger  Schiefer. 

h = 3'.  Schwarzer  dünn-blätteriger  Schiefer  mit  Schwofclkies-Platten. 
i = 2'.  Schwarzer  bröckeliger  Gruss  artiger  Mergel  mit  vielen  Schwefelkies- 
Knauern. 

k ~ !'«'•  Graue  harte  sandig-kalkige  Bank,  zum  Theil  aus  Sehwefelkies 
bestehend,  zum  Theil  damit  durchzogen. 

1 = Schwarzer  zäher  Thon. 

in  = 1^/4'.  Schwarz- grauer  Schiefermergel. 

n ~ ’/.j".  Grauer  fester  Kalkstein,  mit  Schwefelkies  durchwachsen  und  mit 
.Spuren  von  schwarzen  .Schuppen  und  Knochen-  Resten, 
o ---  4".  Grauer  Faserkalk,  die  Fasern  senkrecht  gegen  die  Schichtung  gerichtrl. 
p = .3'.  Schwarz-grauer  Schiefermergcl  mit  Schwefelkies  in  Platten  und 
Knauern. 

q =:  2".  Platten  von  grauem  sandigem  Kalk  mit  Schwefelkies  und  aufge- 
wacliscnen  schwarzen  glänzenden  F'iseh-Scliiippcn , Knochen  und  Zäbnen. 
Oberstes  Knochenhett  - hager, 
r = 2'.  Schwarz-grauer  Schiefermergcl  mit  Schwefelkies, 
s = Va”-  Grauer  glimmeriger  sandig  - kalkiger  Schiefer  mit  Schwefelkies 
und  zahlreichen  auf-  und  diirch-gewachscnen  schwarzen  glänzenden  Fisrb- 
uud  Saurier-Resten.  Unterstes  Knoch  enbett -L  a ger. 

Hiernach  kommen ; 

t .-r:  10'.  Gr  inlich-grauc  Mergel  mit  harten  Kalk-Knauern  (Knollen-Mergel), 
und  sodann 

u die  bunten  Keuper-Mergel  und  -Thune,  sehr  mächtig,  mindestens  300'. 
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Zwischen  diesen  Bunten  Keuper-Mergeln  und  dem  Muschel- 
kalk findet  sich  hier  noch  ein  Sandstein,  der  vielleicht  als 
Äquivalent  des  Wurltembergüchen  Schiir-Saiidsteins  oder  aber 
als  ein  Lettenkohlen-Sandstein  anziiselieii  ist.  Ein  Auf- 
schluss in  demselben  ist  leider*  nicht  vorhanden. 

Die  Knochenbett-Lager  q und  s enthalten  ein  Haufwerk 
von  fest  auf-  und  zwisclien-gewachseneii , meist  undeutlichen 
Knochen  und  Schuppen  und  wenigen  Zähnen,  unter  denen  wir 
aber  Saurichthys  aciiminatus,  Acrodns  minimua 
(sehr  selten)  und  Gyroiepis  t e n ii  Ist  riat  us  zu  erkennen 
gliinhen.  Ein  dem  Taeiiindon  ähnlicher  Steinkern  findet  sich 
sehr  häufig  dabei;  ob  Oiess  aber  der  wirkliche  Tae  ii  i o don 
Ewaldi  Born,  oder  Aiiodoiita  postera  Depfn.  und 
Fraas  ist,  Vermögen  wir  bei  den,  wenn  auch  zahlreichen, 
doch  nur  nndeutlicben  Stein-Kernen  und  Abdrucken  nicht  zu 
unterscheiden. 

Wird  nun  der  Sandstein  bc,  welcher  schon  etwa  60  Schritt 
weiter  nördlich  eine  Mächtigkeit  von  20  Fuss  zeigt,  dem 
Bonehed  zngezählt  und  dasselbe  bis  zur  Schicht  s nieder- 
gehend angetinmmen,  so  würde  diese  Bildung  hier  etwas  über 
30  Fuss  horizontale  oder,  bei  70°  Einfällen  der  Schichten, 
2S  Fnss  wirkliche  Mächtigkeit  haben.  Zwischen  dem  Sand- 
stein b c und  dem  ilils-Eisenstein  a fehlen  'aber  alle  zwischen- 
gehnrige  Formationen,  namentlich  auch  der  Lias,  so  dass  hier 
der  direkte  Beweis  nicht  zu  führen  ist,  dass  der  fragliche 
Sandstein  von  dem  untern  Lias  bedeckt  wird.  Wenn  nun 
Herr  Professor  F.  PpArr  in  seinen  Beiträgen  zur  Kenntni.ss 
des  Frdnhiteken  Jura's  (Neues  Jahrbncli  1857  S.  6)  den 
dortigen  grob-körnigen  gelben  Sandstein  mit  ans  dem  Grunde 
zum  untern  Lias  rechnet,  weil  an  Punkten,  wo  der  obere 
Keuper  anfgesclilossen  und  der  Lias  fehlt,  nie  der  frag- 
liche gelbe  Sandstein,  sondern  stets  als  oberstes  Glied  nur 
der  weisse  Keuper-Sandstein  vorkomme,  so  könnte  eine  ähn. 
liehe  Schlnssfolgeruiig  hier  /um  Beweise  des  Gegentlieils 
führen,  dn  auch  hier  der  Lias  zwischen  dem  Keuper  und  dem 
Hils  gänzlich  fehlt,  doch  aber  der  gelbe  Sandstein  vorhanden 
ist  und  also  hier  als  Begleiter  des  Keupers  anzuselien 
«ein  würde.  Berechtigen  demnach  die  Lagerungs-Verhältnisse 
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in  Franken  zu  der  Zuzählung  des  dortigen  Gelben  Sandsteins 
zum  Lias,  so  kann  inan  mit  demselben  Reclite  den  hiesigen 
In  Rede  stehenden  Sandstein  dem  obern  Kenper  beiordnen. 

Die  Sehichlen-Reilie  von  b biss  zeigt  eine  grosse  Öber- 
einstimmniig  mit  denjenigen  (»«<bilden,  welche  von  dem  Herrn 
SsNrT  aus  der  Gegend  von  Kraulhausen  bei  Eisenach  in  der 
Zeitsclirift  d.  deutsch,  geol.  Gesellsch.,  Bnnd  X,  Heft  S,  S. 

35l  snb  lit.  m beschrieben  werden.  Wenn  diese  Herr  Srnft  mit 
Schicilten  parallelisirt , welche  er  wegen  der  darin  vorkom- 
menden  Gryphäen  und  anderer  Muscheln  sowie  des  Amuioiiites 
Johiistoni  lind  Am.  aiigulalus  als  iinterii  Lias  erkannt  hat,  so 
müssen  wir  diese  Ansicht  bei  den  dortigen  der  Beschreibung 
zufolge  etwas  verwickelt  und  abnorm  erscheinenden  Lageruiigs- 
Verhältnissen  mindestens  noch  für  zweifelhaft  halten.  Herr 
SiNFT  selbst  ist  nicht  ini  Stande  iiir  richtiges  Niveau  mit  Sicher- 
heit zu  bestimmen,  wenn  er  auch  nicht  ansteht,  sie  dem  un- 
tern Lias  znznreclinen. 

Für  uns  liegt  nach  hiesigen  Verhältnissen  bis  Jetzt  kein 
Grund  vor,  den  niiterii  Lias  durch  llinzufügung  eines  neuen 
Schichteii-Koinplexcs , welcher  von  Lias-Versleiuernngcii  hier  j 
bis  jetzt  keine  Spur  gezeigt  hat,  noch  weiter  anszndeliiien. 

Der  andere,  10  Minuten  östlich  von  Satzgitler  befind- 
liche, weit  vullsländigere  Aufschlu.ss  zeigt  im  l*ro6l  folgende 
Schichten: 


III.  Profil  einer  Thongrube  io  der  Schnigelaäe  öitlich  von 
Salzgiller. 


n = 88'.  Gelb-grauer  Thon  mit  vielem  »chaligen  Thoneiaenslein,  ohne  Ver- 
•teinerungrn ; bei  a'  eine  lechs-iöllige  Schicht  gelber  und  gelb-brannei 
miirher  Sandstein-Platten  mit  vielen  kleinen  Schnecken,  Nucula,  Cardiom. 
Dentalium  etc.,  wie  sie  hier  häuGg  in  dem  An gula ten-Sandslei n ver- 
kommen. 
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b = 5‘.  Feiner  brauner  und  seh>varz-t!Rflecklcr  milder  acbiefriger  Sandstein, 
in  )(elb-braunen  und  blau-grauen  harten  Kalkstein  übergehend  mit  A m m o- 
nites  Johnstoni,  Lima  Hermanni,  Pecten  disparilis  u.  a.  m. 
c = 43‘.  Bnun-gelber  Thon  mit  Thoneiscnstein-Geoden , ohne  Versteine- 
rungen. 

d = 2'.  Feiner  brauner  und  schwarz-gefleckter  mürber  dünn-plattiger  Sand- 
stein mit  Ammonites  Johnstoni  und  den  übrigen  Versteinerungen, 
wie  in  b. 

e = 40'.  Grauer  und  bräunlich-gelber  Thon-Mergel  ohne  Versteinerungen, 
mitunter  sandig  und  mit  Thoneisenstein, 
f = 37'.  Bräunlich-rother  Thon,  nach  oben  gelblich-gran,  ohne  Versteine- 
rungen. 

g = 8'.  Feiner  grauer  Thon,  ohne  Versteinerungen 

h — 16'.  Gelb-brauner,  etwas  grob-körniger,  sehr  gliinnieriger  Sandstein 
mit  kuhligen  Theilen  und  zahlreicben  Schiir-Abdriicken. 
i = 3'.  ilell-gmuer  sandiger  Thon, 
k = 2'.  Dunkel-grauer  schiefriger  Thon. 

I “ 13'.  Hellgrauer  sandiger  Thon  mit  Zwischenlagern  von  sehr  fein-kör- 
nigem weissein  schiefrigem  Sandstein. 

m=  40'.  Hell-  und  dunkel- gelber,  auch  weisser,  licnilich  fein-körniger 
glimmeriger  Sandstein  in  starken  Bänken  ohne  deutliche  Schichtung 
(Bunebed-Quaderj. 

n = 21'.  Dunkel-grauer  mitunter  sandiger  Thonmergel. 

0 = 1'.  Blau-grauer  schiefriger  Thon, 
p = 21'  Hell  gelblich-grauer  fein  körniger  Sandstein, 
q = 5'.  Gelbliche  und  uraue  Mergel.  . . 

r = Oberstes  braunes  bröckliehes  Knnc  h e n bo  tt  - La  ger  , in 

Hangenden  und  Liegenden  mit  gelb-grauen  und  gninlich-grauen  sandigen 
Kalkstein-Platten. 

s = 3'.  Gelbe  und  graue  Mergel,  z.  Th.  mit  schmutzig-violetter  Streifung, 
t = 3'.  Unterstes  Haiiptlagcr  der  dunkel-braunen  Kn  ochen-B  rec- 
rie,  aus  schmutzig-gelbem  Mergel  mit  drei  zwischen-gelagerten,  etwa  vier- 
zolligen  Schichten  aus  locker  zusammen  - gebackejicn  Konglomeraten  von 
Knöchelchen,  Schuppen  und  Zähnen  bestehend,  der  Breccie  im  Hangenden 
und  Liegenden  unmittelbar  anliegend;  auch  wohl  eine  dünne  Schicht  von 
grunlich-graucn  Kalk-Platten. 

n = 35'.  Gelbe  graue  und  bräunliche,  auch  wohl  etwas  grünliche  und 
violette  Mergel. 

V = I j'.  Dunkel-roiher  Mergel, 
w = II'.  Gelbe  und  bräunliche  Mergel. 

X = 5'.  >vfisser  und  hell-gelber  feiner  Sand  und  Sandstein, 
j — Va'-  Braun-rother  Sand. 

z — 21'.  Gelber  sandiger  .Mergel  und  brauner  bröckeliger  grob-kOr«ig«r 
Sandstein. 
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Hieriiäclist  folgen,  wie  nahe  gelegene  Was<<er  Rme 
zei{ren , die  Bunten  Keuper-!Merg;el  in  sehr  grosser  Mäch- 
tigkeit. 

Bei  dem  vorstehenden  Profil  ist  es  schwierig,  die  genaue 
Grenze  des  Bunebeds  nach  oben  und  unten  fe.stznstellen,  da 
ausser  den  eigentliclien  Psilonotiis- Bänken  h und  d alle  eiit- 
' scheidenden  'Versteinerungen  fehlen,  und  nur  der  Sandstein 
zwischen  h und  m,  am  mei.stepi  zuoberst,  die  bekannten  Srhilf- 
Abdriicke,  so  wie  das  eigentliche  Knochenbett  r und  t Knochen- 
Fragmente,  Schuppen  und  Zähne  in  zahlloser  Menge  enthält, 
worunter  besonders  häufig  Sanrichthys  a c ii  m i n atiis, 
Hybodus  cloaciniis,  Hybodns  minor,  Hybodusstib' 
laevis,  seltener  Acrodus  niinimus,  Ceratodus  cloa- 
c i n u s und  D e s m a c a n t h ii  s c I o a c i n ii  s zu  finden  sind. 
Sargodon  tomicus  und  Koprolithen  fanden  sich  bis  jetzt  norh 
nicht  darin;  jedoch  kommt  nicht  selten  ein  sehr  kleines 
Zähnchen  mit  zwei  Wurzeln  und  einer  breiten  gezackten 
Kanfläche  vor,  welches  man  für  ein  S ä u g e t h i e r- Zähn- 
eben  zu  halten  geneigt  seyn  könnte.  Wir  wollen  des.seii 
nähere  Bestimmung  dem  Herrn  Professor  Puenisger  über- 
la.ssen. 

Die  hier  angegebenen  Zähne  zeigen  in  dem  hiesigen 
Bonebed  einen  sehr  schünei)  Krhaltungs  Zustand,  sind  aber  im 
Allgemeinen  kleiner,  als  die  der  Schwäbischen  Kloake,  »ess- 
lialb  sie  auch  bisher  nm  so  leicliter  der  Beobachtuno:  entgangen 
■eyii  werden. 

Wir  glauben  hiernach  sowohl  das  Sfeinlaher  Bonebed 
als  das  hiesige  mit  der  Schwäbischen  Kloake  zwischen  Keuper 
und  Lias  parallolisiren  zu  dürfen,  wenn  aiicli  die  Lagerung 
gegen  den  gelben  Sandstein  eine  abweichende  ist.  Dieser 
Sandstein,  welcher  sowohl  nördlich  als  südlich  von  iiier  einen 
selbstständigen  Berg-Zug  bildet  und  dort  oft  eine  Mächtigkeit 
von  60  bis  100  Fuss  erlangt,  beginnt  erst  49  Fnss  über  dem 
obern  Knochenbett-Lager;  und  bei  dieser  Anomalie ^egen  die 
Lagernngs  Verhältnisse  in  Schwaben  und  am  Rhc'n  könnte 
mau  geneigt  seyn,  diesen  obern  Sandstein,  ähnlich  wie  im 
Koburgischen , dem  Lias  zuzugesellen,  die  Bonebed-Grnppe 
also  nach  oben  hin  etwa  mit  der  Mergel-Schicht  q zu  schlies- 
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sen.  Dagegen  scheint  uns  zu  sprechen : zunächst  die  grosse 
Entfernung  von  der  untersten  Psilonntus-ßank  d,  welclie 
zwischen  q und  d = 202  Fiiss  beträgt,  und  welche,  wenn 
man  sie  der  Psilonotns-Griippe  liinznrechnele , für  diese  eine 
horizontale  Erstreckung  von  252  Fuss  oder  200  Fnss  wirk- 
licher IMäciitigkeit  ergeben  würde,  und  sodann  die  Flora  der 
Sandsteine  m bis  h,  welclie  sich  mehr  dem  Keuper  als  dem 
Lins  nähert.  Der  hier  sehr  hantig  in  denselben  vorkommeude 
Kalainit  ist  nach  der  gerälligen  Beslinimung  des  Herrn  Profes- 
sors Qoeksteot  der  typische  (’nlamites  a renn  eens.  Ausser- 
dem kommen  noch  mehre  neue  Pflanzen- Arten  darin  vor;  da 
neben  fanden  sich  am  Silthecher  Berge  ein  junger  noch 
spiraJ-formig  niifgerollter  Farn  Wedel,  eine  grosse  Cyea- 
dee  und  nicht  selten  Blätter  von  C I a t h ro  p t e r i s menin- 
ci oldes  Bronon.  Ein  sehr  schöner  vollkommener  Farn- 
Wedel  ans  den  Sandstein  - Brüchen  hei  Seimtedl  befindet 
sieh  in  der  Sammlung  des  Hüttenmeisters  Grumbrbcht  zu  Oker,  * 
de.ssen  Abbildung  (Tf.  IVj  wir  Herrn  Hütten-Gehülfen  F.  Ulrich 
verdanken. 

Ausser  den  sogenannten  fossilen  Gni ken-Kernen  (Taenio- 
don  Ewaldi  Born.),  jenem  noch  prohlemalischen  Petrefakt, 
ist  es  uns  nicht  gelungen  die  Reste  irgend  eines  Kchaalthiera 
in  diesen  Sandsteinen  aiifznfinden,  und  wir  glauben  desshalb, 
da.ss  hier  kein  Grund  vorliegt,  den  hiesigen  fraglichen  Sand- 
stein mit  demjenigen  zu  identifiziren,  welchen  Herr  von  Schad- 
RoTH*  aus  dem  Koburgisehen  als  Decke  der  rothen  Letten-Bil- 
dung mit  darin  vorkommendem  Ammonites  raricostatns  (A.  psi- 
lonotiis)  beschreibt  und  gewiss  mit  Grund,  des  letzten  Vor- 
kommens wegen,  dem  untern  Lias  zuzählt. 

Der  Umstand,  dass  der  Sandstein  auch  hier  wie  im  Ko- 
burgitehen  nach  dem  Lins  zu  und  mit  diesem  sich  Wall- 
fnrinig  allmählich  abdiicht,  während  er  über  das  Terrain  der 
Keuper  Mergel  sich  plötzlich  steiler  erhebt,  kann  keinen 
Grund  für  uns  abgeben,  ihn  als  mit  dem  Lias  eng  verbunden 
zii  betrachten;  es  ist  Diess  hauptsächlich  dadurch  bewirkt, 
dass  die  Kenper-Mergel  für  die  Abschwemmungen  weniger 


^ Zeitichr.  d.  deutsch.  geoloR.  üesellsch.  V.  Band,  S.  735. 
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Widerstands-Pähiskeit  hesaaaeii,  als  die  Tlione  des  Lias,  welche 
diirrli  liäiiüger  zwisi'licii  gelagerte.  Sand*  und  Kalkstein-Plötze 
mehr  zusamiiiengehalteii  wurden ; denn,  wo  auf  der  andern 
Seite  die  Keiiper-Bildnng  mehr  durch  härtere  kalki{;e  and 
sandige  Schichten  vertreten  ist,  wie  z.  ß.  eine  halbe  Stunde 
weiter  südlich  hei  der  sogen.  Teufelskirche , ist  dieses  Ver- 
hältniss  umgekehrt.  Im  Allgemeinen  sind  jedncli  die  Ahhitnge 
'nach  der  Seite,  wo  die  Erliehiings- .Achse  sich  hehndet,  wo  al>o 
ein  Atiseinanderrei.ssen  oder  Durchbiechen  der  Gebirgs- 
Schichten  stattgernnden  hat,  immer  schrofTer,  als  auf  der 
Seite  der  Pall-Richtnng,  wie  Das  in  der  Natur  der  Sache  liegt. 

Gehört  min  aber  dieser  Sandstein  nicht  zum  Lias  und, 
wegen  des  darunter  vorkommendeu  Knochen-Betts,  auch 
nicht  ziiiii  Keuper,  wenn  man  nicht  etwa  dieses  Buiiehed 
überhaupt  dem  obern  Keuper  znzähleu  will , so  ersclieint 
er  als  ein  selbstständiges  — in  Süddettlsckland  vielleicht 
•fehlendes  — Glied  der  Bonebed-Grnppe , und  es  dürfte  am 
passendsten  seyn,  ihn  als  obern  Bo  ii  eb  ed  - S au  dstei  n zu 
hezeichuen. 

Betrachtet  mau  die  Schichten  des  Profils  III  näher,  so 
stellt  sich  uns  als  das  Hauptlager  der  Knocheii-Breccie  eiue 
Gruppe  von  verschieden  geTärbteii  dunkeln  Thon  - Mergeln, 
von  q — w = 60'  horizontaler  Erstreckung  oder  2.’»'  Mächtig- 
keit dar.  Luter  dieser  Bildung  liegt  eine  Gruppe  von  weis- 
sem  gelbem  und  brauii-rothem  Sande  und  sandigen  Mergeln, 
üb  diese  Gruppe  mit  den  obern  Bouebed-Saudsteinen  zu- 
sammenziiziehen,  oder  ob  sie  als  ein  untrer  Bonebcd- 
Saudstein  dem  JVürtIcmbergisehen  ^e\hei\  Sandstein  (ßone- 
bed-Sundsteiu  von  DEprseR  und  Prass)  zu  |iarallelisiren,  oder 
aber  als  entschieden  schon  dem  Keuper  ungehörig  zu  be- 
trachten sey.  wagen  wir  bei  dem  Mangel  orgaiiischer  Ein- 
schlüsse und  weil  wir  nicht  in  der  Lage  waren,  anderorts 
diese  Scliichtcu  vergleichend  zu  heubachteu,  für  jetzt  nicht 
zu  entscheiden.  Die  horizontale  Erstreckung  derselben  ist 
hier  überschläglich  = 26'  oder  die  Mächtigkeit  bei  dein  ge- 
ringen Einfallen  von  25“  = 1 1'.  Die  Schichten  sind  hier 
jedoch  bei  der  geringen  Tiefe  des  Aufschlusses  in  der  Nähe 
des  Einganges  der  Grube  nicht  so  genau  festzustellen , nie 
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mehr  nach  Osten  hin,  und  sind  mehr  nls  Schweife  denn  als 
wirklich  richtig  Anstelieiides  zu  betrachten. 

Dem  oberii  Bniicbed  Sandstciii  würden  in  dem  Profil  III 
die  Schichten  h bis  |>  beiznzälilen  seyii,  womit  diese  Sniul- 
stein-ßildung  hier  in  einer  Länge  von  ll7'  oder  in  einer 
Mächtigkeit  von  98'  erscheint. 

Die  darüber  liegenden  feinen  grauen  und  brann  rothen 
Thone  g und  f würden  als  Vertreter  der  obern  Bonebed- 
Tlioiie  zu  bezeichnen  seyn  und  hier  bei  einer  liorizoiitaien 
Ansilehnuug  vnn  45'  = *26'  Mäciiligkeit  iiaben. 

Wenn  nun  auch  die  zunächst  darauf  folgenden  braun- 
gelben  Thone  e kein  entsclieidendes  Merkmal  einer  Lias- 
Bildiwg  zeigen,  so  sclieint  uns  zur  Beioriinnng  derselben  zum 
Lias  die  Farbe,  das  Auftreten  der  Thoneisensteiiie  und  das 
unmittelbare  Anscliliessen  derselben  an  die  Psilonotns- 
Bniike  zu  berechtigen,  und  wir  würden  hiernarb  für  diesen 
bis  jetzt  wohl  vollständigsten  Aufschluss  unsrer  Grenz- 
Gruppe  im  Grossen  etwa  folgende*  Abtlieiliingen  machen 
können  : , 

Als  zuiincbst  über  den  Rothen  und  Bunten  Keuper-Mer- 
geln oder  Knollen-Mergeln  liegend: 

1.  LntrerBonebed-Sandstein Il> 

3.  Dunkle  verschieden  gefärbte  Thon  ■ Mergel  oder 

untre  Bonehed  T hone  mit  der  Zah  n- Breccie  25' 

3.  Oberer  Bonehed-Sandstein,  20'  mächtige 
graue  Mergel-Lager  einschlicssend,  mit  Kalamiten  08' 

4.  Grane  und  braun  rotlie  reine  Töpfer  Thone,  oder 


ohreBonebed-Thone 38' 

in  Summa  für  die  Bonebed-Grnppe 17sF 


Es  könnte  zweifelhaft  erscheinen,  ob  die  letzten  Thone 
noch  znm  Bonebed  oder  schon  znm  Lias  gehören ; sie  be- 
decken an  fast  allen  Stellen,  wo  ein  Aufschluss  sich  in  dieser 
Region  zeigt,  den  in  Rede  stehenden  Sandstein;  sind  durch- 
aus Versteinerungs-Ieer  (auch  ohne  Foraminiferen)  und  so 
rein,  dass  sie  ein  sehr  gesuchtes  Material  zu  Töpfer- Arbeiten 
abgeben. 

Darüber  finden  sich  nun  ferner: 
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5.  Grauer  und  bräunlicli-»elbpr  Tbon , wabrscbeinlich 

zum  iiiitersteii  Lias  p^ehörig 5S' 

6.  Bräunlirli-gelber  Tlioii , oben  und  unten  mit  zwei 

8cliiefrip;en  Sandstein-  und  Kalkstein-Platten,  durch 
Aminonites  psilonntiis  als  eiitscbieden  zum  unter- 
sten Lias  pebörig  cbarakterisirt 40' 

7.  Dann  folgen  Verstciuerungs-Ieere  gelbe  Tbone,  in  der 
Mitte  mit  einer  kleinen  Schiebt  gelber  und  brauner 
Sandstein-Platten,  welche  kleine  Schnecken  und 
liivalven  enthalten,  wahrscheinlich  zniii  Angnlatns- 
Lias  gehörig,  da  der  Belemnitcn-Lias  sich  erst 

höher  findet 68' 

Wollte  man  mir  den  petrographischen  C'harakter  der 

Gesteine  heriicksichtigeii,  so  würde  mau  zu  der  Vermuthung 
gelangen  können,  dass  eine  Porniations-Grenze  zwischen  den 
Schichten  h und  g sich  befinde,  da  hier  ein  anifalleiider 
Unterschied  der  beiden  Bildungen  h und  g so  wie  auch  in 
der  Richtung  sich  zn  erkennen  gibt,  die  an  der  Grenze 
zv\ischen  Sand  und  Thon  etwas  verworren,  bald  aber  wieder 
konkordant  wird.  Nach  nuten  bin  ist  eine  so  auffallende 
Verschiedenheit  vielleicht  mir  desshalb  nicht  bemerkbar,  weil 
da  der  Anfschliiss,  welcher  jetzt  etwa  bis  zu  (>'  Tiefe  aus- 
gegraben ist,  nur  bis  2 — 4'  unter  Tage  geht. 

Vergleicht  man  die  beiden  im  Vorstehenden  näher  erör- 
terten Aiifscliliisse  von  Sleinlak  und  Salzgilter  mit  einander, 
so  findet  man  bei  beiden 

A.  über  dem  oberii  Keuper-Mergel  eine  dunkle  Thon- 
Bildung,  welche  die  Schwnhiicke  Kloake  cinscbliesst, 

B.  iilier  dieser  Tbon- Bildung  einen  Sandsleiii,  welchen 
wir  vorhin  als  ohern  Bonehed-Sandstein  bezeichnet  haben. 

Eine  Verschiedenheit  zeigen  beide  Lokalitäten  in  Betreff 
der  Schichten  in  so  weif,  dass  bei  Steinink  der  untere  Sand- 
stein und  der  obere  graue  und  rothe  Thon  fehlen.  Ob  da.s 
Auftreten  derselben  bei  Salzgilfer  mir  als  ein  lokales  zn 
befrachten,  wagen  wir  für  jetzt  nicht  zu  entscheiden;  in 
diesem  Palle  würden  als  ilaiiptglieder  der  hie.sigen  Bonebed- 
Griippe  nur  die  beiden  Ahtheiinngen  A und  B anzusehen 
seyn. 
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Trifft  uns  null  aber  auch  der  Vorwurf  des  Lokalisirens, 
so  scheint  es  uns  doch  zweckdienlich,  zum  Anhalten  fiir 
Vergleichungen  diejenigen  Lokalitäten  zu  wählen,  wo  die 
Aufschlüsse  am  vollständigsten,  die  einzelnen  Schichten  am 
meisten  entnickeit  anftreten,  und  wir  glauben,  in  dieser  Be- 
ziehung dürfte  sich  kaum  anderswo  eine  vollständigere  Über- 
sicht von  der  Reihenfolge  der  Schichten  bis  jetzt  gefunden 
haben,  als  die  beträchtliche  Entwickelung  der  Bnnebed-Gnippe 
bei  Sa/zgif/er  sie  gewährt.  Cs  ist  nur  zu  beklagen,  dass  sie 
so  arm  an  organischen  Einschlüssen  sich  zeigt.  Vielleicht 
gelingt  es  demnächst  noch,  auch  für  die  in  Schwaben  und 
anderorts  aufgefnndenen  Bonebed-Mnscheln  die  richtige  Zone 
auch  hier  nachzuwei.sen ; bis  jetzt  ist  es  uns  nicht  gelungen, 
an  irgend  einer  Stelle  des  hiesigen  Gebirgs-Znges  die  Schicht 
der  Avienia  contorta  oder  überhaupt  irgend  einen  Zwei- 
sebaaier  des  Bonebeds,  ausser  dem  angedenteten  Taeniodon, 
aiifzniinden,  was  vielleicht  aber  nur  dem  Mangel  an  genü- 
genden Aufschlüssen  zuzuschreiben  ist. 

Als  erwiesenes  Resultat  der  voran-stehenden  Erörterun- 
gen über  die  hiesige,  so  vollständig  — bis  zu  mehren  Hun- 
dert Fuss  — entwickelte  Bonebed-Grnppe  würde  man  etwa 
Folgendes  aiinehmen  können  : 

1.  Unter  dem  hiesigen  in  grosser  Mächtigkeit  auftre- 
tenden untersten  Lias  mit  Ammonites  psilonotus  liegt 
zunächst  ein  braiin  rothes  und  graues  Thon  Gebilde,  in  wel- 
chem organische  Einschlüsse  nicht  Vorkommen,  welches  wir 
jedncli  seiner  Lage  und  der  äussern  Beschaffeiilieit  nach  dem 
Lias  nicht  mehr  ziirechnen  zu  dürfen  glanben  und  es  dess- 
balb  als  ohern  Bonebed-Thon  ansprechen. 

2.  Diese  Thone  bedecken  ein  sehr  mächtiges  Sand- 
stein-Gebilde, welches  bisher  als  das  Äquivalent  des 
Württembergischen  gelben  ( Viehweidler')  und  auch  wohl  wei.s- 
sen  Sandsteins  angesehen  und  bald  als  unterster  Lins,  bald 
als  oberster  Keuper  anfgeführt  wurde.  In  seinen  ohern 
schiefrigen  und  vollkommen  geschichteten  Lagen  finden  sich 
zahlreiche  Pflanzen- Abdrücke,  Cycndeen,  Farne  (Wedel 
und  Lanh),  Equiseten,  besonders  zahlreich  der  wirkliche 
Calamites  arenaceus.  Den  Übergang  zu  den  mehr 
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massigen  Schichten  dieses  Sandsteins,  welche  als  Bausteine 
vielfach  gewonnen  werden,  vermitteln  kleine  Zwischenlager 
von  dunkeln  sandig-schiefrigen  Thonen.  Diese  iiiitllen  dickem 
Bänke  bilden  meistens  den  Hauptriicken  der  kleinen  Berg- 
Züge.  Unter  ihnen  treten  dann  dunkle,  meist  grau  ge- 
färbte Thone  auf,  welche  mit  geringem  luckern  Sand- 
stein-Schichten wechseln  und  in  den  untern  Parthie'n  das 
eigentliche  Bonebed  einschliessen , welches  entweder 
iiiimiltelbar  die  obern  Keuper-IViergel  bedeckt  oder  durch  eine 
geringere  Sandstein-Schiclit  noch  davon  getrennt  ist. 

Ob  dieser  untere  Sa  n ds  t e i n vielleicht  erst  der  wahre 
Repräsentant  des  Viehweidter»  Ist,  oder  ob  er  ein  Äquivalent 
des  Württembergitchen  weissen  Sandsteins  bildet,  lässt  sich 
nicht  mit  Bestimmtheit  sagen.  Nur  so  viel  hat  sich  ergehen, 
dass  sich  das  hiesige  ßoiielied  unter  dem  Haupt- 
sandstein-Gebilde,  welches  wir  als  obern  Bone- 
bedSand  stein  bezeichneten,  findet;  in  und  über  dem 
letzten  hat  sich  von  dem  Knochen-Bett  keine  Spur  gezeigt. 

3.  Von  den  Muscheln  der  KOtsener  Schichten  sind  bis 
jetzt  ausser  dem  zweifellinften  Taeniodon  Ewaldi  hier  noch 
keine  gefunden,  und  es  lässt  sich  desshalb  über  ihre  Lagerung 
gegen  den  Sandstein  oder  gegen  das  eigentliche  Bonebed 
nicht  einmal  eine  Vcrmiithnng  aiissprecheii. 

Nachtrag. 

Erst  nach  Vollendung  des  vorstehenden  Aufsatzes  sind 
uns  ilie  bezüglichen  intere.ssanten  Schriften  von  : 

Oppkl  : weitere  Nachweise  der  Kössener  Schicliteii  io 

Schwaben  und  Luxemburg  (October-Heft  des  Jahrg.  1857 
der  Sitzungs-Ber.  der  kais.  Acad.  d.  Wiss.  zu  Wien). 
Oppel:  die  neuern  Untersuchungen  über  die  Zone  der 
Avicula  enntnrta  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Beobaclitnngen  M Martins  über  das  Auftreten  die.ser 
Zone  im  Dept.  Cd/e  d'Or  ( Württemb.  natiirw  Jahres-Hefte 
1859,  3 Heft). 

Winkler:  die  Schichten  der  Avicula  couturta  inner- 
nnd  ansser-halb  der  Alpen,  München  1859. 

Credner:  über  die  Grenz-Gebilde  zwisclieii  dem  Keuper  und 
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dem  Lias  am  Seeberg  bei  Gotha  und  in  Norddeutschland 
überhaupt  (Neues  Jahrbiirb  für  Mineralogie  1860, 
3.  Heft). 

ziigegangeii,  und  «vir  haben  daraus  mit  Befriedigung  gesehen, 
dass  diese  (irenz  tiehilde  mit  grosser  Rührigkeit  jetzt  weiter 
erforscht  und  bearbeitet,  dass  immer  neue  Anfsclilnss  - Punkte 
für  die  ßeubachtnng  gewonnen  worden  sind  und  danach  die 
Ansiclit  von  der  Selbstständigkeit  der  Bonebed-tirnppe  sich 
immer  mehr  geltend  gemacht  hat.  Dass  l.'hergnnge  sowohl 
in  den  Lias,  besonders  nach  dem  Keuper  hin  stattHnden.  Iiat 
nichts  Befremdendes;  man  sclieint  alter  jetzt  fast  allgemein 
die  (j  r e n z e des  l.i  i a s über  der  B o n e b e d - (i  r n p p e 
aiiziinelimen,  und  mit  dieser  Ansicht  werden  die  vurslehendeii 
Mittheilungen  keineswegs  im  Widerspruch  stehen. 

In  den  letzten  Tagen  (Juli  1860)  hatten  wir  Gelegen- 
heit, einen  den  Geologen  durch  die  zahlreichen  und  schönen 
Petrefakten  des  untern  Lias”  bekannten  Anfsclilnss  Punkt  am 
Kanunenberge  bei  Halberstadt  zu  besuchen.  Wir  gestatten 
lins,  über  unsere  leider  nur  flüchtige  Beobachtung  hier  eine 
kurze  Mittlieilniig  nacbzutrngeii , da  der  dortige . Sandstein 
bei  Erwähnung  des  Norddeutschen  Bonebed - Sand.steins  ge- 
vröhnlich  mit  angerührt  wird. 

Die  von  Dunker  be.srhriebeneii  Petrefakten  des  iinteiii 
Lias  finden  sich  auf  der  Höbe  des  Kanonenberges,  westlich 
neben  der  Strasse  nach  Blankenburg,  in  einzelnen  Stein- 
brüchen, welche  nur  kurze  Zeit  betrieben,  bis  zu  geringer 
Tiefe  ansgebentet  und  dann  wieder  verscliiiftet  werden.  Wir 
fanden  dort  nur  einen  solchen  verlassenen  Bruch  südlich 
neben  einer  neuen  Baumschule.  In  dieser  etwa  6 — 8'  tiefen 
Grube  fanden  sich  zu  unterst  gelb-graue  Thone  mit  zwischen- 
gelagerlen  Kalk-Platten,  welche  letzten  das  Material  zum 
Weg-Bau  lieferten,  während  der  Thon  für  die  nahe  belegene 
Ziegelei  verwendet  wurde.  In  dem  Thone  fanden  sich  aiiRser 
einigen  noch  nicht  bestimmten  Foraminiferen  keine  Verstei- 
nerungen; der  Kalk  bildet  aber  stellenweise  ein  vollständiges 
Muschel-Konglomerat,  und  es  Hess  sich  danach  die  Cardinien- 


* Von  ÜuHKiR  brsrliriebeii  in  ralaeotilograpbica,  l.  Baud.  p.  34  u.  f. 
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Schicht  des  II II  te  l e n Lias  erkennen.  Mitunter  mariite  sich 
auch  ein  Cbergang^  in  festen  Sandstein  iiemerklirh ; doch 
seinen  an  dieser  Steiie  der  von  Herrn  i*rof.  Beyrich  in  seiner 
Mittiieiiun^  „iiher  die  Zusammensetzung  und  I.ageriin;;  der 
Kreide- Formation  in  der  (legend  zwisciieii  Halbersladl,  Blatt- 
kenburg  und  Quedlinburg“  angegehene  lockere  feine  Sand, 
welcher  die  schönsten  Petrefakten  entliniten  soll,  nicht  vor- 
iiaiideii  zu  sevn.  Die  Schichten  zeigen  hier  eine  schwache 
Neigung  nacli  Süden. 

Weiter  unten  (nördlich),  nach  der  Stadt  zu,  in  der  Nähe 
der  Ziegelei  liehen  einem  Fahrwege  liegt  eine  verlassene 
Thon-firube,  in  welcher  zu  unterst  ein  schiefriger  gelber  und 
grauer  Thon  mit  Thoiieisensteinen  etwa  8'  tief  und  darüber 
ein  weisser  gelber  und  braun-gelber  zerreiblicher  glinimr- 
riger  Sandstein  von  etwa  5'  Mächtigkeit  steht,  welcher  koh- 
lige  Tlieile  enthält,  sonst  aber  ebeiisowohl  wie  der  Thon 
Versteinerungen  nicht  zu  enthalten  scheint.  Die  Schichten 
fallen  hier  etwa  20'’  nach  S. 

Noch  tiefer  unten,  unmittelbar  neben  der  Ziegelei,  be- 
findet sich  die  Hanpt-Thongriibe , welche  zu  oberst  etwa 
10 — 14'  eines  gelben  ilünii-scliiefrigen  Thones,  zu  unterst  in 
der  Grube  — nach  Angabe  der  Arbeiter  — einen  gran- 
blauen  schiefrigen  Thon  enthält,  tvovoii  das  Liegende 
noch  nicht  erreicht  seyii  soll.  Wir  selbst  konnten  nur  den 
geförderten  blauen  Thon  beobachten,  da  die  Grube  zu 
unterst  voll  Wasser  stand.  Der  gelbe  dünn  schiefrige  Thon 
schien  sich  unmittelbar  an  den  der  darüber  liegenden  Thon- 
firube  aiizusclilie.sseii  und  würde  demnach  eine  erhebliche 
Mächtigkeit  haben.  Ob  derselbe  mit  dem  darüber  liegenden 
Sandstein  vielleicht  noch  dem  untern  Lias  angehört  und  die 
ßniiebed-Griippe  erst  in  der  Tiefe  der  letzten  Thon-Grube 
beginnt,  wagen  wir  bei  unserer  geringen  Keuntni.ss  von  den 
geoguo.stischen  Verhältnissen  der  dortigen  Gegend  nicht  zö 
bestimmen,  ebenso  wenig  wie  wir  nnziiführen  im  Stande  sind, 
aus  welcher  Sandstein-Schicht  die  von  Dunker**  beschrie- 
benen Pflanzen  entnommen  sind. 

* Zeitchr.  d.  deutsch,  Gescllscb.,  I.  Bund,  S.  3t7. 

PalaeontügraphicB,  Bond  I,  117 
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Wir  möchten  iiirfessen  Hie  Geogiioslen , welche  die  dor- 
tige Gegend  häufiger  zu  besuchen  Gelegenheit  haben , auf 
den  erwähnten  untersten  blau  - grauen  Thun  aufmerksam 
machen,  welcher  zahlreiche  verschiedene  Zweiseliaaler  ein- 
schliesst.  Bei  dem  uns  leider  nur  kurze  Zeit  vergönnten 
Aufenthalt  war  es  uns  nicht  möglich  , vollständige  bestimm- 
bare Exemplare  zu  sammeln,  da  der  Thon  sehr  weicli  und 
die  Muscheln  sehr  zerbrecblicli  waren,  was  vielleicht  auch 
Ursache  ist,  dass  diese  Petrefakten  bis  jetzt  der  Beobuch- 
Inng  entgangen  sind.  Sie  scheinen  zwar  Ähnlichkeit  mit 
einigen  von  Oppcl,  Ruli.e  und  Winüler  fiir  die  Cuntorta- 
Schicht  angerülirten  und  abgebildeten  Mnscbeln  zu  haben, 
waren  aber  durch  den  Transport  so  zerdrückt  und  beschädigt, 
dass  eine  nähere  Bestimmung  nicht  tlinnlich  war.  Es  könn- 
ten einige  Formen  ebensowohl  für  Muscheln  der  Letten- 
kohlen-Bildnng  gehalten  werden,  wovon  uns  Herr  von  Schau- 
ROTH  bei  seiner  leliiTeichen  Abhandlung  im  IX.  Bande  der 
Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft  so  schöne 
Abbildungen  lieferte.  Auffallend  häufig  findet  sich  dabei  eine 
bald  grössere  bald  kleinere  Muschel,  welche  der  äussern 
Form  nach  ganz  dem  Inoceramus  dnbius  (gryphoides) 
der  Posidonomyen-Schiefer  glich;  das  Schloss  war  aber  nicht 
erkennbar,  und  wir  wagen  desshalb  nicht  einmal  den  Sip- 
pen-Namen  zu  bestimmen. 

Die  Form  der  Avicula  cuntorta  kam  uns  von  dort  nicht 
unter  die  Hände;  jedoch  fanden  sich  in  dem  ausgewaschenen 
Rückstände  des  Thons  Cidariten-  Täfelchen  (auch 
Stacheln  undeutlich),  welclie  dem  Cidaris  Desori  Winkl. 
angeliöreii  könnten,  und  eine  Menge  sehr  schön  erhalte- 
ner Foraminifereu , namentlich  Sticliostegier,  und  Ostra- 
koden. 

Herr  Credner  erwähnt  in  seinem  neuesten  das  Bonebcd 
betreffenden  interessanten  Aufsatze eines  Vorkommens  des 
Bonebeds  in  einem  Schacht  bei  Sehnde.  Der  Beschreibung 
nach  scheint  die  dortige  Schicht  mit  dem  Vurkuniinen  bei 
Sleinluh  die  grösste  Ähnliclikeit  zu  haben,  da  von  einer  Platte 


• H.  J»hrb.  1860,  S.  317. 
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von  .sandigem  Schiefertlion  die  Rede  ist.  Von  der  dort  er- 
wähnten, dabei  betindliclien  Avicnia  contorta  haben  wir 
indes.sen  hier  noch  keine  Spur  gefunden,  obschon  von  uns 
luelire  100  solcher  Bonebetl- Platten  von  Slein/ah  untersucht 
worden  sind.  Das  von  uns  aiii>;egebene  Vorkommen  der  Zahn- 
Brcccie  bei  der  TriHecke  gleicht  dagegen  ganz  dem  Bonebed 
von  Salsgiller. 

Das  von  Herrn  Crf.dneb  gegebene  Profil  von  Sattgiller 
ist  dasselbe,  welches  wir  vorstehend  als  Profil  111  .spezieller 
aiifgezeichnet  haben.  Seine  obern  „i'  Platten  von  fein-kör- 
nigem Sandstein“  .sind  unsre  Schicht  a';  sein  untrer  „2' und  4' 
sandiger  Kalkstein  etc.“  ist  unsre  Schicht  b;  seine  darauf- 
folgenden 120'  haben  wir  in  den  Schichten  c bis  incl.  I spe- 
zieller angedeiitet  und  ebenso  die  folgenden  150'  in  den 
Schichten  in  bis  z. 
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Ober 

die  milcbi^e  Trübung  auf  der  Endfläche  des  sänli^en 
Kalkspaths, 

von 

Herrn  Dr.  Friedrich  ScharfT. 


Hieia  Tafeln  V und  VI. 


Bei  dem  Streben  über  den  Bau  und  die  Thäti|>;keit  der 
Krystalle  zu  grösserer  Klarheit  zu  gelangen,  habe  ich  es  für 
zweckmässig  gehalten,  sofort  nach  dem  Quarze  ein  anderes 
Mineral,  welches  dem  rhomboedrischen  Systeme  zugehört,  zu 
erforschen.  Uer  Kalkspath  schien  dazu  am  geeignetsten;  die 
treffliche  Spaltbarkeit  Hess  eine  grössere  Einfachheit  des 
Baues  vermutlieu;  daun  aber  stellte  die  grosse  Manchlal- 
tigkeit  der  Formen  eine  sehr  verschiedenartige  Einigung  der 
Krystall-Theile  in  Aussicht. 

Die  Untersuchung  der  verschiedeneii  Gestalten  des  Kalk- 
spaths habe  ich  mit  den  Tafel-förmigen  begonnen,  weil  ich 
hoffte  bei  diesen  am  leichtesten  nachweisen  zu  können,  dass 
der  Krystall  nicht  durch  bloss  äusseres  Anlegen  oder  üarnro- 
legen  neuer  Tlieile,  durch  periodisch  angereihte  Schicliteii- 
Lagen  das  Wachsen  bewerkstellige,  dass  vielmehr  Diess  ge- 
schehe zugleich  durch  ein  kunstvolles  W'eiterhinausstreben, 
Verflechten  nnd  Verstricken  der  Theile,  welche  den  Krystall 
bilden,  und  Diess  mehr  oder  wenig  gleichzeitig  nnd  gleichinässig, 
oder  aber  die  eine  Kichtung  zögernd  und  den  Bau  erst  allmäh- 
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lieh  vollend^end.  Einen  solchen  unvollendeten  Bau  glauhte  ich 
in  der  niilchigeu  Trübung  auf  den  EndBächen  vieler  tafe- 
ligen  Krystalle  erkannt  zu  haben. ^ 

Zwei  Vorkommen  waren  es  besonders,  welche  ich  dieser 
Uiitersiicliiing  zu  Grunde  legen  konnte,  die  Tafeln  aus  dem 
Mnderan-Thale  und  die  Säulen  von  Andreasberg.  Der  Bau  eines 
jeden  dieser  zwei  Vorkommen  scheint  ein  eigenthümlicher, 
scheint  einer  besunderen  Anrmerksamkeit  werth  zu  seyn. 

Die  Maderaner  Kaikspäthe,  vorzugsweise  grössere  und 
kleinere  Tafeln,  welche  mit  den  sclimaleii  Seiten  auf  dem 
bekuniiten  Windgällen-Borpliyr  anfgewnehsen  nicht  selten  den 
Bergkrystall  in  seinem  Wachstlium  hindern,  Ainiantli  iiin- 
schliessen,  Adulare  beherbergen,  zeigen  als  Haupttypus  die 
Form  oR.R.  Kleinere Tafeln  sind,  oft  bis  zur  Grösse  von 
2 Zull,  wnsseiiiell  und  vollkomiuen  durchsichtig.  Grössere 
und  dickere  Tafeln  sind  weisslich-grau  und  undurchsichtig^ 
sehr  häufig  sind  sie  gebogen  und  geborsten.  Auf  den  Kluf- 
ten solcher  zerbrochenen  Tafeln  sitzen  zum  Theil  dicht  ge- 
drängte Adulare;  zum  Theil  aber  sicht  man  feine  Silber-glän- 
zende Kalkspath-Blättcheu  in  der  Richtung  von  oR  ans  den 
Spaltflächen  vorwachsen. 

Die  Fläche  R ist  gewöhnlich  matt;  sie  schimmert  in 
kleinen  Stellen  mit  oR  ein  und,  wie  es  scheint,  in  der  Rich- 
tung von  OoR-  Die  Fläche  oR  ist  glänzend  und  gewöhirlich 
in  dreifacher  Richtung  divrchfurcht;  entlang  diesen  feineren 
oder  tieferen  Furchen  geordnet  finden  sich  häufig  kleine  drei- 
seitige Vertiefungen,  veranlasst  durch  unvollständiges  Vor- 
iind  Zusammen-wachsen  der  sich  auf  oR  auflageriideii  Blättchen. 

Solche  Blättchen  zeigen  die  Figur  eines  gleicliseitigeu 
Dreiecks  oder  auch,  wo  nur  in  zwei  Richtungen  Furchen 
sichtbar  sind,  die  Figur  eines  Rhumboids  mit  Winkeln  von 
60  und  ISO”.  Sie  scheinen  niciit^bloss  von  den  äusseren  Kan- 
ten der  Fläche  her  zu  wachsen,  sondern  sie  sind  fast  von 
allen  bemerklich  anftretenden  Furchen  her  nach  einer  zwei- 
ten Furche  hin  vorrückend.  Sind  sie  mit  der  Spitze,  mit  der 
vorstehenden  Ecke  bis  zu  dieser  Furche  gelangt,  so  zeigen 
sie  die  erwähnten  gleichseitigen  Hohlformeu  entlang  derselben 
(siehe  Fig.  1).  Diese  verschwinden  bei  weiterem  Vorwach- 
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sen  der  Blättchen,  wenn  letzte  den  ganzen  Raum  zwiachen 
den  Furchen  erfüllt  haben. 

Neben  dieser,  in  der  Richtung  parallel  oR  sicli  hin- 
ziehenden Blatter-Bildung  findet  sich  auf  den  d/uderaner  Tafeln 
noch  eine  zweite  anscheinend  in  der  Richtung  von  — % R 
aufstrebende.  ( Bei  der  zetligen  Verwachsung  und  der  häufi- 
gen Biegung  der  Tafeln  ist  es  srliwer,  einen  sichern  Winkel 
lierausznniessen.)  Aus  den  Furchen  selbst  oder  bis  in  die 
Furchen  hinein  scheint  sicli  diese  Richtung  der  bauenden 
Tbätigkeit  des  Krystalls  verfolgen  zu  lassen;  es  erheben  -sich 
aus  denselben  Hunderte  von  feinen  Leisten,  dünn  und  durch- 
sichtig, nur  durch  das  Einschiinniern  zu  bemerken;  grössere 
Leisten  geben  der  Tafel  ein  rauhes  Feilen-artiges  Ansehen; 
noch  grössere  stehen  als  Zneig-Bildnng  in  Zwillings-Stellung 
hervor.  Der  Bau  solcher  Zweigtafeln  ist  ganz  derselbe  wie 
derjenige  der  Stammtafel;  es  lagern  sich  ininicr  wieder  feine 
Blättchen  entlang  der  Fläche  oR;  der  Zweig  wächst  so,  dass 
er  fast  wieder  als  sellistständiger  Bau  angesehen  werden 
kann,  ja  nicht  selten  zeigt  sicli  an  demselben  ein  weiteres 
Verzweigen;  der  erste  Zweig  wird  Ast  und  sendet  seinerseits 
wieder  Zweige  aus.  Da  nun  dieses  Aiissenden  in  drei  Rich- 
tungen nach  jeder  Seite  der  Tafel  geschehen  kann,  wenigstens 
nach  zweien  oben,  nach  einer  unten  zu  beobachten  ist,  so 
bildet  allmählich  ein  solcher  Bau  feine  nach  vier  oder  mehr 
Seiten  geschlossene  Gehäuse,  durch  welche  hindurch  man  im 
Innern  das  freie  Anfstreben  andrer  Täfelchen  gewahren  kann. 

Bei  weitem  häufiger  aber  als  solche  blättrige  seitliche  Ver- 
zweigung ist  ein  andrer  mehr  in  rhomboedrischeii  Ecken  sich 
geltend  machender  Fortban  zn  beobachten.  Die  grösseren  oder 
kleineren  Rhomboeder-Ecken,  welche  sich  auf  die  Tafel  hin- 
lagern, sind  entweder  von  Treppen-urtig  anfsteigenden  Flächen 
begrenzt,  welche  in  geschweiften  dreiseitigen  Gurten  mit  oR 
einspiegeln,  in  der  Richtung  von  -f-R  aber  nur  schwach  ein- 
schiminern  (Fig.  1);  oder  die  Fläche  . R ist  anscheinend 
regellos  durchfurcht,  es  spiegeln  aber  darauf  grössere  Fetzen 
-f-  R glänzend  ein  (Fig.  ’J),  oder  endlich  diese  Fläche  R ist 
gleiclimässig  glatt  und  glänzend.  Bei  Krystall-Bildungcn  auf 
schönen  durchsichtigen  Tafeln  ist  die  Fläche  oR  in  Lbereiii- 
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otimmiing  mit  der  Grundtafel  dreifach  durchfurcht.  +R  iat 
rauh  (indem  eine  grosse  Aiizahi  kleiner  Ecken,  anscheinend 
V4S*.  OOR-  R)  dai  aiil  vorti  eten);  00  R glatt  und  glanzend, 
00  P2  scliwacli  gefurclit  parallel  der  Kante  mit  R;  daneben 
nucli  — '/j  R malt  in  der  srliief  diagonalen  Fui'cliung,  4R 
glänzend,  und  eine  Pyramide  zur  Seite  von  — V,  R.  (Fig.  3). 
Richten  wir  unsre  Aufmerksamkeit  hei  allen'dieseii  Maderaner 
Bildungen  auf  die  Fläclie  oR,  so  erscheint  uns  dieselbe  iiber- 
all  entweder  dnrchsiclilig  und  wasserliell,  oder  malt  und  grau, 
undurclisiclitig,  wie  der  ganze  Krystall;  eine,  verschieden  von 
den  übrigen  Flächen,  milchig  getrübte  Fläclie  oR  findet  sich 
aber  im  Ganzen  genommen  nielit.  Nur  hei  zweien  Hand- 
stücken war  Diess  der  Fall.  Einmal  bei  Zweig-artig  seitlich 
hiiiaiis-strebenden  konvex  abgerundeten  Tafeln  , wo  mehrfach 
ein  flach  - erhobener  dreikantiger  Gürtel  um  den  mittleo 
Kern  der  Fläche  oR  sicli  gebildet  hat.  Das  zweite , ein  un- 
scheinbares in  Amstäg  gekauftes  Handstück,  zeigt  drei  kurz- 
säulige Krystalle  oR.ooR.  -f- I6  R OO  P^  (oder  ra  S“), 
w elche  mit  dem  Harzer  Vorkommen  verwechselt  werden  könnten, 
wenn  der  Adiilar  nicht  Zengniss  ablegte:  sic  haben  sämmtlich 
einen  Milch-weissen  seclis-seiligen  Kern  auf  der  Fläche  oR. 

Ebenfalls  ohne  jede  Trübung  auf  oR  sind  kleine  durch- 
sichtige Zwillingstafelii  von  Campo  lungo,  Zwillings-Krystaile 
oR  . -t-R  . — 2 R . — */j  R . 4- 4 R;  die  Zwillings- Ebene  paral- 
lel o R.  Sie  sind  vollkommen  durchsichtig  und  klar;  ganz 
ähnliche  Wasser-Iielle  Zwillings-Krystaile  finden  sich  neben 
Diifresnoysit  in  dem  Dolomit  des  oberen  Binnenlhales. 

Weiter  sind  die  interessanten  Tafeln  von  Ahm  hier  anf- 
zuftihren,  welche  Dr.  Voloer  in  den  „Studien**  S.  179  beschrie- 
ben hat.  Auf  den  znm  Theil  zerfressenen,  nur  noch  Bims- 
stein-ähnlich  erfüllten  Tafeln  sitzen  die  schönsten  Diamant- 
glänzenden  Halbkngel-förmigen  Krystall  Bildungen.  Dr.  Vol 
GER  gibt  als  Form  derselben  an  R*  . •/,  R* . — Y4  R . R — 

Fr.  Hessenbero  hat  einen  andren  solchen  Krystall , welcher 
auf  einer  kurzen  dicken  Tafel  sitzt,  gemessen  und  die  Form 
bestimmt  als : \/\  R* . -|-  R . -|-  * y,  R . — '/,  R . — */*  R - — 3 R • 
00  R-  Er  bemerkt  dazu  auf  der  Etikette:  .da  wo  R*  liegen 
könnte,  ist  Alles  sehr  unregelmässig;  doch  sieht  man  Spuren 
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dieser  Fläche.  Die  Fläche  — R hieibt  etwas  in  Zweifel, 
weil  die  direkte  Messung  (am  Siegellak- Abdruck)  genau 
— % R anstatt  ihrer  ergeben  hat.  Alsdann  würde  man  aber 
die  Zone  -|-  ''4  R*  nicht  gelten  lassen  dürfen.  Ohne  Zer* 
Störung  des  Exemplars  ist  eine  sichere  Entscheidung  nicht 
möglich.  Fig.  II  von  Zippe  ist  einigermassen  ähnlich^'. 

Die  Bildungs-Weise,  welche  uns  hier  entgegentrift,  und 
welclie  man  in  Fig.  4 darzustellen  gesucht  hat,  scheint  eine 
nnvollendete  innngelliafte  zu  seyn,  ähnlicii  wie  die  der  Ouarze 
von  GuKannen.  Damm  ist  es  gerade  hier,  wo  das  mathe- 
matische Messen  auf  Schwierigkeiten  stösst,  von  grosser 
Wichtigkeit  die  äusseren  Kennzeichen  der  einzeinen  Fläciien 
zu  stiidiren.  Die  Fläche  "eiche  auch  sonst,  z.  B, 

bei  unregelmässigen  gestörten  Bildungen  des  Skalenoeders 
S",  eine  so  auffallende  Bedeutung  gewinnt,  ist  vor  Allem  hier 
zu  beachten.  Zippe  gibt  an,  dass  sie  zwar  sehr  häufig  in 

Kombination , als  einfache  (iestalt  aber  nicht  mit  Ziiver- 

• 

lässigkeit  beobachtet  worden  sey.  Sie  herrscht  hier  bei  Wei- 
tem vor;  doch  sind  ihre  Flächen  vielfach  unterbrochen  durch 
iiiivollständige  Raum  Erfüllung  und  Lücken,  welche  in  unregel- 
mässiger Fältelung  mit  R und  mit  S*  einspiegeln.  Sie  ist 
matt  gefurcht,  parallel  dem  glänzenden  — Va  welches 

je  zwei  Nachbar  Flächen  '/v  S*  in  Ahrundung  übergehen  („in 
Folge  der  Streifung“  ist  hiefür  der  übliche  Ausdruck).  Auch 
die  Flächen  8^  und  R sind  nicht  scharf  abgegreiizt  und  ans- 
gebildet; vielmehr  tritt  die  letzte  nur  als  Gesammtheit  vieler 
gefältelter  Kanten  vor,  welche  einerseits  mit  ‘ ^ S*,  anderer-, 
seits  in  der  Richtung  vpn  S*  einschimmern.  S*  ist  nur  un- 
vollständig hergestellt,  stark  gefurcht.  Insel-artig  treten  aus 
dem  Gewirre  hie  nnd  da  kleine  glänzende  steile  -|-  Rhom- 
boeder-Flächen  hervor.  Beim  Drehen  des  Krystalls  erblickt 
man  unter  '/^  scliwach-glänzen<le  Fläche  — R zum 

Theil  mit  aufgelagerten  Wülsten  (Fig.  .1). 

Dass  diese  Krystall-Formen  niclit  zufällig  auf  den  Tafeln 
gewiiclisen,  dass  sie  vielmehr  aus  denselben  sich  erhoben  haben 
und  mit  der  Krystall-Form  derselben  im  Zusammenhang  stehen, 
gellt  deutlich  aus  dem  Einspiegeln  der  Furchen  der  Grund- 
tafel mit  Flächen  der  aufsitzenden  Krystalle  und  aus  der 
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Art  hervor,  wie  Hie  letzten  entlang  diesen  Furchen  geordnet 
sind.  Sie  erheben  sich  öfters  wie  ein  lang-gestreckter  Grat 
ans  denselben  Fig.  6. 

Man  bezeichnet  gewiöhnlicli  die  dreitnche  Fiirrliung  der 
Kalkspatb-Tafeln  mit  dem  Worte:  „Zw'illings-Streifnng".  Es 
snileii  viele  Kalkspatli  Krystulle  seyn,  welche  in  feiner  ßlät- 
ter-ßildiing  hier  Zwillings-artig  ziisammengefügt  seyen.  Der 
Bau  der  Kalkspatlier  sey  ein  Zusammennidtien  unzählbarer 
regelvull  durch  einander  gewachsener  Lamellen;  die  Kalzit- 
Krystallisatiun  sey  eine  Krystallisation  liöherer  Ordnung,  in 
weldier  DrillingS'Krystalie  sicli  gegenseitig  dnrchkreutzen.  Ich 
bin  mit  dieser  Anffassiing  des  Krystallisirens  sehr  einverstan- 
den, gelte  aber  in  zwei  Pimklen  nocli  weiter.  Denn  einmal 
ist  es  nicht  nur  die  Kalzit  Krystallisation,  welclie  eine  liöhere 
Ordnung  des  Baues  einzunelimen  scheint,  sondern  siimmtlirhe 
Krystalle,  die  icii  bis  jetzt  naher  untersucht  iiabe,  schienen 
mir  auf  einen  solchen  hnlieren  Bang  Anspruch  zu  liahen. 
Dann  aber  ist  es  niclit  ein  „Aggregat"  von  Lamellen,  welches 
den  Kalkspatlier  ziisammensetzt,  sondern  der  Krystall  erbaut 
sich  selbst  aufs  Kunstvollste  durch  ein  Verstricken  und  Ver- 
weben seiner  Tlieile.  Auf  diese  Selbstthätigkeit  des  Krystalls 
muss  immer  niid  immer  wieder  liingew lesen  werden,  je  unab- 
lässiger von  anderer  Seite  so  grosses  Getvicht  auf  äussere 
Einflüsse  beim  Bau  der  Krystalle  auf  Temperatur  und  Zu- 
sammensetzung der  Mutterlauge,  auf  den  Einfluss  aller  übri- 
gen während  der  Krystallisation  mitwirkenden  und  noth- 
, wendig  störenden  meclianisch-pliysischen  Kräfte  der  krystal- 
lisirenden  Ma.sse  selbst  gelegt  wird.  Wir  kennen  den  Ge- 
heimniss-vollen  Ban  der  Krystalle  noch  viel  zu  wenig,  nm 
so  bestimmte  Äusserungen  tliiin  zu  können ; aber  sehr  wahr- 
scheinlich ist  es,  dass,  abgeselien  von  den  räumlichen  Hemm- 
nissen, die  liHuptsächlicliste  Störung  wohl  meist  in  einem  Mis.s- 
verhältnisse  der  zngefülirten  Nahrung  mit  der  Zeit,  welche  der 
Krystall  zum  regelmässigen  Bauen  nöthig  hat,  ihre  Ursache  6n- 
det.  Die  Selbstthätigkeit  der  Krystalle  tritt  bei  keiner  Veran- 
lassung fast  so  entscliiedeii  auf,  als  bei  der  Einigung  verscliie- 
den  oder  in  Zwillings-Stellung,  rechts-  oder  links-gelagerter 
Krystall-Tlieile.  Der  Krystall,  sey  er  Aragonit  oder  Harmotom 
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oder  Qnar7. , vermag  dieae  Tlieile  ao  zu  beherrschen,  dass  er 
zuletzt  mir  als  geschlossenes  liidivKliiiiiii  ersHieint.  Aber 
nicht  weniger  sicheilicli  ist  die  Festigkeit,  der  Ziisanimenlialt 
des  Kristalls  eine  Folge  dieser  SeIhsttbStigkeit.  Die  Spalt- 
liaikeit  des  kohlensanren  Kalkes  ist  eine  verschiedene  hei 
dem  Kalkspalli,  eine  versehiedene  hei  dem  Aragonit.  Bei  letz- 
tem ist  sie  wieder  verschieden  nach  dieser  oder  jener  Rich- 
tung; sie  soll  melir  den  Charakter  einer  Zusammensetzung 
lamellarer  Individuen  haben,  als  den  eines  iinmittelbar  im  Mole- 
cülar-Gefnge  begründeten  Kohäsions- Minimums,  Diess  Alles 
weist  darauf  hin,  dass  die  Ban- Weise  und  das  GeFüge  des 
Aragonits  ein  anderes  sey  als  das  GeHige  des  Kalkspatha, 
dass  die  verschiedene  Form  und  Gestalt  dieser  Körper  nicht 
bloss  in  einer  verschiedenen  Neheneinanderordnnng  der  Mole- 
cüle  den  Grniid  habe,  sondern  eben  in  dem  verschiedenen 
Einfügen  niid  Verstricken  der  Krystall-Theile.  Alle  Cnler- 
scheidnngS'IVferkmale  von  Ai'agnnit  und  Kalkspath  werden  Üem 
nicht  widersprechen:  das  höhere  Gewicht,  die  grössere  Festig- 
keit lind  Härte  des  ersten,  das  heftigere  Zerspritrgen  hei 
Erhitzung,  die  schwerere  Lösung. 

Der  dynamischen  l„ehre  ist  es  nicht  gelungen,  Klarheit 
in  die  wniiderhare  Herstellung  der  Krystalle  zu  bringen. 
Kant,  der  die  dynaiiii.schc  einer  bloss  mechanischen  Natnr- 
l’liilnsophie  gegenüherstellte , dachte  gewiss  nicht  im  ent- 
ferntesten daran,  diese  Erklärung  einer  ins  ünendliche  mög- 
lichen spezifischen  Verschiedenheit  der  Materien  oder  der 
Eigenschaften,  durch  welche  Materie  einen  Raum  in  bestimm- 
teai  Maasse  eiTülle,  auf  Krjstall  - Bildung  nnwenden  zn 
wollen.  Zur  Zeit,  als  er  seine  Anfangs-Gründe  der  Natnrwis- 
seuschafteii  schrieb  und  veröffentlichte,  begann  erst  die  Mine- 
ralogie sich  zn  einer  selbstständigen  Entwicklung  zn  gestal- 
ten. Wenn  irgend  ein  Denker,  so  wäre  es  Kant  gewesen, 
der  den  selbstthätigen  Krystall  von  der  Gestalt-losen  Masse 
blosser  KInmprhen  (molcculae)  nnterschiedeii  hätte.  Den 
eigentliclien  Gegensatz  der  dynamischen  Natiir-Philosophie  zur 
mechani.srheii  sah  er  gerade  darin,  dass  in  der  letzten  äussere 
bewegende  Kräfte  auftreten  mn.ssen,  In  erster  aber  die  de'r 
Materie  ursprünglich  eigenen  bewegenden' Kräfte  der  An- 
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zielinn^  und  Zurückstnssun^.  Bel  der  KryAtall-ßilduno;  würde 
er  die  selbsttliSti^e  Kraft  des  Iraueiideii  KiystalU  von  der 
eignen  hewegenden  Kraft  der  Atome  und  der  Kliiiiipcheii  ge- 
wiss unterschieden  haben.  Haiiy  kiiinmerle  sich  weniger  um 
die  Krystall-baueiiden  Kiäfte.  .er  konstrnirte  seine  Krystalle 
als  Iflatliematiker.  Von  der  Corpusrnlar-Philnsophie  Hauy's, 
w’elclie  der  IVIatliematik  am  fügsamsten,  liat  sich  die  Wis- 
sensriiaft  losgesagt,  aber  dieses  Meisters  Anschaiinngs-Weise 
ist  liaften  geblieben.  Man  behandelt  den  Krystall  noch  immer 
als  abstrakten  mathematischen  Körper,  als  einen  Komplex 
von  lai)ter  unter  sich  gleichen  integrirenden  Molekülen,  die 
parallel  gelagert  den  Blätter- ßrncli  erzeugen.  Andre  inaciieii 
sich  die  Sache  durch  Wegnehmen  klar.  Die  Spaltbarkeit, 
*0  hei.sst  es  jetzt,  sey  eine  Folge  der  eigenthümlichen  Ko- 
härenz-Verhältnisse der  nnorganisclien  Individuen.  Die  Kih 
härenz  sey  die  Kraft,  welche  die  Theile  des  Krystalls  zu.sam- 
menhalte,  sie  habe  nach  gewissen  Richtungen  ihre  Minima, 
.die  Atome  hingen  untereinander  auf  verschiedene  Art  zu- 
sammen. Diese  ganze  Lehre  von  der  Kohärenz  der  Krystalle 
ist  nur  ein  Glanbens-Satz,  keine  wissenschaftliche  Erklärung. 
Dana  stellt  sie  sehr  rirditig  in  den  gesonderten  Abschnitt: 
„Ikeorelical  Crgittälogeny".  Frankenheim  hat  in  einem  Auf- 
sätze „über  die  Härte  der  Krystalle"*  auch  über  die  Verschie- 
denheit des  Bruchs  beim  Quarze  und  bei  andern  Krystallen,  die 
gleichsam  aus  Platten  oder  Fäden  zusammengesetzt  schienen, 
Verinuthnngen  gean.ssert.  Die  Krystalle,  so  heisst  es  dann, 
be.stehen  zwar  nicht  ans  Platten  und  Fäden,  allein  bei  den 
meisten  von  ihnen  walten  „aus  einem  andren  Grunde"  dieselben 
Versebiedenheiten  in  der  Kohärenz  ob,  welche  beim  Holze  aus 
der  Richtung  der  Fa.sern  entspringen.  Warum  könnte  denn 
nicht  demselben  Resultat  dieselbe  Veranlassung  zu  Grunde 
liegen  { Die  Natur  hat  den  Krystall  so  wenig  ans  Molekülen 
und  Lamellen  bloss  anfgeschichtet.  wie  sie  es  bei  dem  Panm- 
Stamme  gethan,  und  es  ist  eine  höchst  wahrscheinlich  unrich- 
tige Hypothese,  dass  man  beim  Spalten  des  Kalkspat  hs  endlich 
auf  eine  Grundform  kommen  müsse. 


* BrcNOASTMER,  Zeitachr.  Bd.  9,  S.  349. 
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Mnn  unteranche  mir  g^enaiier  die  so^ennnnte  vollkommene 
Spaltbarkeit  des  Kalkspaths  Bei  g^rösseni  Spaltstiicken  wird 
man  p;aiiz  deutlich  dir  Fetzen-artig  anlinngendrn  Lamellen  er- 
blicken, die  stets  auf  der  Spaltflnclir  U zerrissen  worden 
sind  (Fig.  9).  Von  soirlien  Spaltflarheii  könnte  iiianchnial 
eben  so  richtig  ein  äusserst  flacher  imischcligei  Bruch  an- 
gegeben werden,  wie  eine  vollkommene  Spaltbarkeit.  Ich 
habe  bei  Meyer  in  Hamburg  ganze  Schubladen  des  reinsten 
und  festesten  Kalkspaths,  des  Isländers,  durchsucht  und 
keine  einzige  vollkommene  Spaltfläche  gefiindeii,  wohl  aber 
muscheligen  Bruch.  Selbst  das,  was  wir  für  eine  Grundform 
halten  könnten,  ist  schon  bedingt  durch  ein  Zusammenwirken 
und  Verschränken  von  Krystall-Theilen.  Die.ss  erkennt  man 
deutlich  in  dem  verschiedenen  Bau  des  Bleiglanzes  von  Mallock, 
lies  FInssspaths  aus  dem  MäntUrlhal  und  des  l’yritcs  von  Tra- 
certeUa.  Auf  sehr  versciiiedenem  Wege  kommen  diese  znm 
gleichen  Resultate,  zur  Würfel-Form.  Daun  könnte  es  gerade 
znm  Wesen  eines  Krystalls  gehören,  dass  er  keine  „Kern- 
Form“  habe. 

Verwandt  mit  dem  Maderaner  Kalkspathe  scheinen  die 
säuligen  Krystalle  von  Andreasberg  zu  seyn ; aber  so  schöne 
durchsichtige  Tafeln  wie  aus  dem  Maderaner-Thaie  habe  ich 
vom  Harste  nicht  gesehen. 

Bei  einem  Vorkommen  mit  zersprengtem  bläniieh  grünem 
FInssspatli  reihen  sich  kleine  Silber-glänzende  Täfelchen  um 
gemeinsame  Hauptachsen.  Auf  der  Perlmutter-glänzenden  drei- 
seitigen Fläche  oR  haben  sich  besonders  in  den  drei  Witi- 
kehikleine  Hügel  gebildet,  welcheTre|ipen-artig  aufsteigend  auf 
den  drei  Gipfelkanteii  die  Furchen  von  — % ^ zeigen.  Die 
Fläche  R bildet  einen  matten  lappigen  Tafel-Rand.  Auch  hier 
treten  wie  auf  Maderaner  Tafeln  kleine  Giehel-förmige  Wülste 
vor,  mit  den  Flächen  eines  stumpfen  Skalenoeders  (V4  S*?) 
Fig.  S.  Bei  andern  in  zelligen  Tafeln  durcheinander  gewach- 
senen Krystallen  erscheinet  diese  Furchung  — R zaiilreicher 
gedrängt,  breiter  geordnet:  es  wird  aus  dem  Eck  der  ur- 
sprünglich dreiseitigeu  Tafel  mehr  und  mehr  eine  abgerundete 
unvollständig  geeinte  tief  gefurchte  Fläche  — >/,  R.  Auf 
aolcheii  Tafel-Bildungen  erheben  sich  zuweilen  Leisten,  lang- 
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gestreckt,  welche  mit  + R und  — R einspieß;eln.  Es  tritt 
bei  den  Harzer  Tafeln  eine  skalenoedrische  Aiishildiiiig  mehr 
hervor,  als  bei  den  Maderanern.  Dabei  zeiget  sich  auch  hier 
der  innere  Ziisamiuenhang;  unter  den  verschiedenen  Formen 
des  Kalkspaths.  Um  grau  zersetzte  driisig  von  Quarz  über- 
kriistete  Skaleiineder  sitzen  Haufen  zaiilreicher  Kalkspathe 
mit  gemeinschaftlicher  Hauptachse.  Aus  der  Eud-Pläct)e  der- 
selben erhebt  .sich  eine  abgerundete  dreiflächige  Erhöhung 
in  der  Mitte,  und  ring.s  umher  eine  erhöhte  Einfassung,  welche 
nach  aussen  in  der  Furchung  von  — R ahfällt  (Fig.  7). 
Ein  älinliches  Vorkommen  ist  in  Fig.  17  hei  Zippe  dargestellf. 
Die  Skalenoeder-Flachen  t,  hier  wahrsclicinlich  '-4S*,  sind 
matt  und  spiegeln  tausendfältig  aus  der  Krystall-Gruppe  vor. 

Die  sechs-seitige  Säule  des  Kalkspaths  scheint  eine  sehr 
einfache  Ziisammenordnung  der  Tiieile  zu  seyii;  aber  es  triH 
an  derselben  fast  hei  jeder  Störung  des  Krystall-Baiis  ein 
Skalenoeder  auf.  Zoll-grosse  Krystalle  von  Andreatberg,  von 
einer  fein  körnigen  krystalliuischen  Kruste  überlagert,  zeigen 
die  Prismen- Flächen  meist  sehr  unvollständig  ausgebildet,  die 
Seitenkanten  nbgeflaclit  durch  das  zweite  Prisma.  Es  ist 
etwa  die  Zeichnung,  wie  sie  Quenstbdt  auf  S.  3*2ß  seines 
Handbuchs  gibt,  aber  ohne  das  stumpfere  Rhomboeder  b' da- 
selbst. Die  schiefen  Furchen  auf  00  P - scheinen  zwar  auch 
hier  mit  derRiclitung  des  Blätter-ßruchs  P zusammen  zu  fallen; 
allein  sie  stehen  in  innigerer  Beziehung  zu  einem  Skalenoeder, 
welches  bei  einem  näher  iiiitersuchteu  Handstück  als  -f-  '/,S’ 
sich  ergeben.  Diess  Skalenoeder  spiegelt  auf  den  Furchen 
von  00  P 2 überall  ein,  breiter  wo  ein  mangelhaftes  Ziisam- 
menwachsen  stattgefundeu  (Fig.  10).  Hie  und  da  ist  über  die 
aufgelagerte  Kruste  eine  neue  Kalkspath-Schiclit  in  unvoll- 
ständiger Erfüllung  der  Fläche  OC  P ausgebreitet;  >anch  in 
dieser  .spiegelt  die  Furciinng  von  OO  P 2 und  des  Scaleuoeders 
^/^  S®  vielfacli  ein.  Die  Zeichuung,  wie  sie  Quenstedt  ge- 
geben, möchte  wohl  ein  selteneres  Vt>rkommeu  sevn;  das  Cre- 
wöhnlichere  ist,  dass  die  Fliiclie  00P2  durcii  ein  Skalenoeder 
abgeschlossen  ist  oder  in  den  Furchen  mit  einem  solchen 
einspiegelt. 

Die  durch  oR . ooP  begrenzte  Säulen-Form  des  Kalk.spaths 
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zeigt  als  charakteristisches  Kennzeichen  der  Fläche  oo  K 
gleichschenkelige  Dreiecke  in  Parqnet-Bildnng  (sie  gleichen 
den  Infulii  des  Qiiatzes  auf  K)  mit  ihrer  Basis  auf  derjeni- 
gen Rnndkante  ruhend,  auf  welclier  die  Fläclie  -|- R anf- 
treten  würde.  Es  sey  gestattet,  der  Kürze  wegen  diese  Kante 
die  -|-  Kante  zn  nennen,  die  abwechselnden  Kanten  aber, 
welclie  diircli  — Flächen  nbgcschnitten  werden  können,  die 
— Kanten.  Demgeinä.ss  würde  auch  über  der  ßezeichnnng 
OO  R ein  -|-  oder  ein  — aufgesetzt  werden  dürfen,  je  nachdem 
das  Prisma  daselbst  an  eine  oder  aber  an  eine  — Kante 
widerstösst  (Fig.  II).  Die  Infnln  sind  meist  nur  scliwach 
angedentet;  selten  tritt  eine  stärkere  Erliöliung  Wulst-artig 
aus  dem  Prisma  hervor.  Am  entschiedensten  habe  ich  diess 
Vortreten  bei  Tharander  Krystallen  gefunden,  bei  welclien 
aber  das  Prisma  nicht  dnrcli  o R,  sondern  durch  — */j  R ab- 
geschlossen ist.  Die  Inful-Spitze  tritt  auf  solchen  Krystallen 
als  ein  Eck  vor,  an  welchem  zur  Seite  Skalenoeder-Formen 
über  die  ganze  Fläclie  hin  einspiegeln.  Verschieden  wieder 
ist  diess  Parquet  artige  Vortreten  bei  Prismen  (wenn  diese 
Bezeichnung  hier  noch  erlaubt  seyn  sollte),  welclie  zn  steilen 
Rhomboedern,  gewöhnlich  zu  -|-  R 16  so  zu  sagen  verzogen 
erscheinen.  Bei  diesen  sind  die  Wülste  in  die  Breite  gezogen ; 
es  spiegelt  daran  eine  glänzende  Fläclie  mit  einem  steilen  Rliom- 
boeder  lind  eine  entgegengesetzte,  wie  es  scheint,  mit  — 2 R 
(f'ff-  12).  Auch  die  — Kante  des  Gesamnitkrystalls  ist  dann 
meist  mit  einer  abgernndeten  Fläche,  ansclieinend  — 2 R,  ver- 
sehen oder  schimmert  in  dieser  Riclitiing  in  kleinen  Punkten 
ein;  die  -f-  Kante  dagegen  ist  häillig  Uber  die  Endfläche  oR 
hiiiaiifgebaut.  Dieses  Hinanfbaiien  erinnert  lelihaft  an  die 
aufgesetzten  Tafeln  und  Gruppen  der  Maderaner  und  Ahrner 
Tafeln.  Die  kleinen  Spitzen  bilden  sicli  hei  den  Andreatberger 
Krystallen  zwar  vc.rziigsweise  am  Rande  von  oR;  sie  spiegeln 
aber  auch  über  die  ganze  Endfläclie  hin,  mit  einem  steilen 
Rhomboeder,  mit  — 2 R und  mit  einem  Skalenoeder,  wel- 
ches an  vielen  Seitenkanten  zugleich  mit  oO  P 2 anftritt.  Bei 
Fass-artig  bauchigen  Prismen  gestaltet  sich  dieses  .Auswachsen 
oder  Anfsetzen  zu  einer  Brustwehr  förmigen  Erhöliiiiig,  hie 
und  da  von  2“‘“‘  Höhe  und  3“'“  Tiefe.  Von  solchen  rundlich 
J Ahrbach  lSGO.  35 
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aufgeblähten  Krysiallen  fand  airli  im  Sommer  J859  ein  ziem- 
lich reicher  Vorralh  bei  Dr.  Kraktz  in  Bonn-,  die  Fläche 
4 K,  glänzend  aiisgebildet,  reicht  bei  grösseren  Krystulleii 
öfters  nicht  über  die  ganze  Breite  des  Prismas  hinüber,  son- 
dern blättert  sich  gleichsam  aus ; Fig.  13.  Sie  spiegelt  dann 
noch  in  vielen  sich  unregelmässig  überdeckenden  Blättrhen 
auf  dem  konvex  gewölbten  Prisma  ein.  — 2 R.  am  andern 
Ende  des  Prismas  ist  weniger  glänzend  und  meist  unregel- 
mässig abgeriMidet.  00  P 2 mit  dem  abgerundeten  Übergang 
in  ein  Skalenoeder  fehlt  hier  wohl  nie. 

An  diese  Krystalle  schliessen  sich  die  abgerundeten 
Krystall-Bündel  von  Andreasberg.  Die  Mitte  des  Prismas  ist 
geschlossen,  geeint,  aber  stark  gerundet;  die  beiden  (iipfel 
streben  in  lose  Spitzen  hinaus  (Fig.  14).  Es  ist  offenbar 
eine  sehr  ähnliche  Bildung,  aber  die  Krystalle  in  der  Rich- 
tung u R noch  weniger  kräftig  entwickelt.  16  R allein  ist 
eben  und  sehr  glänzend.  Diese  Fläche,  welche  in  den  äus- 
seren Kennzeichen  viel  Übereinstimmung  mit  QC  R besitzt, 
zeigt  eine  schwache  diagonale  Gitterung.  Zur  Seite  von 
16  R liegen  abgerundete  Skalenoeder  - Flächen , welche  is 
CX)  P 2 übergehen.  Es  reihen  sich  hieran  andre  verwandte 
Vorkommen;  so  die  Krystall-Büiidel  von  Aiston  Moor.,  bei 
denen  z.  Th.  die  Kaikspathe  abgerundet  zugespitzt,  z.  Th. 
aber  die  getrennten  Spitzen  Gruppeii-weise  oder  bloss  is 
einem  äu.ssern  Rande  vereinigt  sind;  vielleicht  auch  die 
konvex  gewölbten  Wachs  gelben  Krystall- Bündel  aus  dem 
Litorinellen  - Kalk  von  Frankfurt  a.  M.  und  von  Offenbatk. 
Wo  diese  in  der  abgerniideten  Form  — 2 R . 2 S*  . OO  P ‘2 
anftretenden  Ki’ystalle  gedrängt  wider  ein  Hinderniss  an- 
stossen,  bilden  sie  in  der  Gesammtheit  der  Spitzen  eine 
ranhe  Fläche  o R,  welche  mit  gleichseitigen  Dreiecken  regel- 
mässig parqnettirt  ist.  Ähnliche  Platten  bewahrt  das  Sesckkn- 
BERo'sche  Museum  von  den  Färöern. 

Was  nun  insbesondere  die  Fläche  o R der  Andreasberger 
Sänien-Bildung  betriift,  so  hat  wohl  kein  Mineraloge  bessere 
Gelegenheit  gehabt  sie  zu  stiidiren,  als  Prof.  Hausmann  ; kei 
ner  hat  aber  auch  so  gewissenhafte  Mittheilungen  darüber 
gemacht,  wie  dieser.  In  dem  zweiten  Theiie  seines  Hand 
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buclis  f(ibt  er  auf  S.  1267  an , die  Flächen  o R seyen  ge- 
KÖlinlicIi  rauh  und  dabei  matt  oder  schwach  Perlmutter-artig 
glänzend.  Jn  ihrer  Nähe  erscheine  Krystall-Masse  oft  weiss 
und  von  geringerer  Dnrchscheinheit,  während  die  übrige  Masse 
mehr  oder  weniger  klar  sey.  Die  opake  Masse  sey  baid 
schwächer  und  bald  stärker,  bald  scharf  gesondert  und  bald 
in  die  durchsichtigere  Masse  wie  verflösst;  es  zeigen  sich  zu- 
weilen in  dem  Prisma  der  End- Fläche  parallel  abwechselnd 
klare  und  opake  Lagen.  Auch  nehme  wohl  die  opake  Masse 
einen  sechsseitigen  Raum  in  der  Mitte  der  End-Fläciien  des 
sechsseitigen  Prismas  ein,  von  wo  sie  sicii  Kegel-förmig 
gegen  das  Innere  des  Krystalls  veibreite;  oder  sie  bilde  im 
Innern  desselben,  in  der  Richtung  der  Hauptachse,  einen  die 
beiden  horizontalen  Flächen  verbindenden  Zylinder. 

Es  ist  wohl  nicht  daran  zu  zweifeln,  dass  unregelmässi- 
ger unvollendeter  Bau  die  Veranlassung  dieser  Eigenthüm- 
lichkeit  ist.  Auf  S.  177  von  „Krystali  und  Pflanze“  ist  zwar 
die  milchige  Färbung  aus  dem  Eindiingen  der  Zerstörung 
hergeleitet  ; allein  eine  ruhigere  Prüfung,  unbeirrt  durch  den 
Giauben  an  Autoritäten,  muss  zu  andrer  Überzeugung  führen. 
Dass  auch  nicht  der  Tafel  förmige  Bau  allein  zu  der  Trübung 
Veranlassung  sey.  Das  legen  genügend  die  Maderaner  Kry- 
stalle  dar. 

Auf  schönen  Wasser-hellen  Tafeln  von  Akrn  o R oo  R, 
welche  mit  der  schmalen  Seite  oo  R auf  Chioritschiefer  auf- 
stehen , zeigt  sich  zuweilen  auf  o R ein  sechsseitiger  Kern 
mit  den  abwechselnd  stumpferen  und  weniger  stumpfen 
Winkeln  des  skalenoedrischeii  Hneerschuitts.  Dieser  innere 
Kern  ist  Wasser-hell,  der  äussre  Rand  dagegen  schimmert 
nur  matt  ein.  Der  spitzere  Winkel  des  skalenoedrischen 
Queerschnitts  ist  jedesmal  gegen  eine  Minus-Kante  gerichtet. 
Ein  so  merkwürdiges  Auftreten,  das  sich  bei  anderen  Vor- 
kommen in  andrer  Weise  wiederholt,  weiset  unwiderleg- 
lich auf  eine  innere  Übereinstimmung,  auf  einen  inneren  Zu- 
sammenhang des  Tafel-Baus  so  wie  der  milchigen  Trübung 
Ton  o R mit  dem  skalenoedrischeii  Krystali- Bau  hin. 

Bei  der  Trübung  auf  den  Andreasberger  Säulen  ist  eine 
weisse  Schicht  meist  ziemlich  scharf  von  dem  grauen  oder 

35* 
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gelben  durchsichtigen  Krystall-Kern  zu  unterscheiden.  Das 
Abspalten  derselben  in  der  Riciitnng  von  o R gelingt  öfters 
ziemlich  gut.  Die  Dicke  der  weissen  Schicht  erreicht 
manchmal  kaum  die  Stärke  eines  Papiers,  bald  wächst  sie 
bis  zu  4"""  und  mehr.  Nicht  immer  überzieht  sie  gleich- 
mässig  die  ganze  Fläche;  einige  Male  scheint  sie  zunächst 
der  Kante  + R znrückznw’eichen  und  daselbst  einem  schmalen 
durchscheinenden  Streifen  Platz  zu  machen;  an  andern  Kalk- 
spathen  nimmt  sie  nur  einen  sechsseitigen  inneren  Kern  ein, 
oder  sie  ist  gebändert  parallel  den  sechs  Kanten  der  Fläche 
o R*.  Weniger  stark  scheint  die  milchige  Schiciit  hei  län- 
geren säuligen  Krysiallen  zu  seyn;  aber  sie  findet  sich  auch 
hei 'diesen  und  zwar  z.  Th.  in  abwechselnder  Streifung  von 
klar  und  trübe.  Auffallende  äussere  Abzeichen  hat  eine 
solche  Fläche  o R fast  nie;  es  ist  als  ob  sie  von  einer 
schuppig  blättrigen  Kruste  überzogen  wäie.  Doch  ist  auf 
grösseren,  unregelmässig  hügelig  aufgebauten  Flächen  o R 
in  den  schiefen  Abhängen  deutlich  die  Streifung  von  — R 
zu  erkennen.  An  andrer  Stelle  treten  aus  solchen  Flächen 
ein  oder  meiire  rhomboedrische  drei-flächige  parallel  zu  o R 
gehänderte  Gipfel  hervor,  ähnlich  wie  bei  den  Mnderaner 
Tafeln.  Bei  anderen  Krystallen,  an  weichen  das  Prisma 
entweder  zu  einem  spitzen  Rhonihoeder  sich  verzieht  oder 
sich  bauchig  anfblnht,  du  finden  sich  häufig  auf  der  End- 
Fläche  feine  Lanzenspitz-förmige  Parquet-Bildungen , welche 
mit  ihrer  Basis  entlang  der  -|-  Kante  gereihet  sind  (Fig.  15). 
Die  Lanzcn-Büschel  bilden  je  eine  etwas  gewölbte  glänzende 
Fläciie,  während  der  übrige  Tiieil  der  Fläche  matt  ist.  Wahr- 
scheinlich ist  eine  dreifache  Streifung,  welche  von  einem 
weissen  sechsseitigen  Kern  rechtwinkelig  nach  den  änssren 
drei  -f-  Kanten  hinzicht,  mit  dieser  Parquet-Zeichnung  zii- 
sammenzustellcn  (Fig.  I(!) ; jedenfalls  scheinen  diese  aus  der 


* In  den  Wandsrhränken  der  Dresdener  Snniniliinjr  findet  sieh  eine 
reiche  Auswahl  solcher  Andreasberger  llandstücke.  Bei  Kr.  106  ist  das 
l'risniR  durch  ein  Skalenoeder  ah^crundel.  oR  reigt  drei  abgesonderte 
weisse  Raume,  einen  sechsseitigen  inneren  Kern,  darum  einen  skalenoedrisch 
hegrenr.len  milchigen  Ansatz,  endlich  wieder  einen  durchsichtig  weissen 
Rand. 
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Krystall-Form  OO  R • o R aiiftretenden  Unreg;eliiiä88igkeiten 
auf  einen  dreifach  oder  Drillings  artig  zusainmengesetzten 
Bau  hiiiziiweisen.  Endlich  ist  auch  hier  wieder  die  sechs- 
seitige durch  Abwechslung  von  stumpferen  und  spitzeren 
Winkeln  skalenoedrische  Umgrenzung  eines  weissen  Kerns 
hervorzuheben.  Es  findet  sich  dieser  in  Andreasherg  bei 
etwas  bauchigen  Krystallen,  welche  von  der  — Kante  trep- 
pig  abgerundet  nach  OO  R abfallen  (Fig.  17). 

Bei  schön  durchsichtigen,  aber  durchaus  verzerrten  Kry- 
stallen — 2 R . 00  R erhebt  sich  die  Fläche  o R mehrfach  zu 
einem  sehr  stumpfen  unmessbaren  Rhomboeder,  etwa  V5  R', 
von  weichen  eine  Fläche,  vorherrschend  aiisgebildet,  bei  ihrer 
milchigen  Trübung  leicht  für  o R angesehen  werden  könnte. 
Die  Flächen  — 2 R haben  eine  sehr  bestimmte  Zeichnung, 
flach  erhobene  und  etwas  exzentrische  oder  verzerrte  Schei- 
ben (Fig.  IS),  ähnlich  der  Zitzen-  oder  Warzen-Bildnng  beim 
Quarze.  Die  glänzenden  Krystalle  sitzen  auf  zellig  gestell- 
ten Tafeln,  welche  wie  bei  deu  Maderaner  Zweig-Tafeln  anf- 
oder  aus-gewachsen  sind. 

Bei  einem  andern  Handstück  solcher  verzerrten  Krystalle 
sind  je  zwei  einander  diametral  gegenüber-liegende  — 2 R 
breit  und  tief  herabgezngen ; die  Farquet-Bildung  darauf 
lässt  eine  genaue  Messung  nicht  zu;  sie  ist  nicht  Scheiben- 
rund, sondern  in  Spitzen  übereinander  geschoben,  welche  die 
grösste  Ähnlichkeit  mit  der  Inful-Bildiiiig  auf  00  R haben 
(Fig.  II),  aber  nicht  wie  dort  vertikal,  sondern  horizontal  ge- 
lagert sind  (s.  Fig.  20).  Da  auf  der  verzerrten  Prismen-Fläche 
dieser  Krystalle  durch  seitliches  Aneinanderreiheu  der  klei- 
nen Infuln,  ähnlich  wie  bei  manclien  P-Flächen  des  Quarzes^, 
die  horizontale  Basis  der  infui  vorzugsweise  zur  Geltung 
gebracht  ist,  so  erscheint  das  Kennzeichen  solcher  Flächen 
fast  wie  eine  horizontale  Furchung  (Fig.  21).  Die  Streifung 
ist  aber  streng  genommen  keine  Furchung,  sondern  eine 
Treppen-Bildiing,  welche  mit  einem  steileren  -f-  Rhomboeder 
und  mit  co  R einspiegelt.  Bei  den  hier  beschriebenen  Kry- 
stallen findet  sich  die  milchige  Trübung  durchaus  unregel- 

• Vgl.  „über  den  Quarz“  Fg.  6. 
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massige  im  Innern  des  übrigens  Wasser-hellen  Krystalli. 
Sie  zieht  sich  entlang  der  breiten  Fläche  — *2  R als 
schmaler  wolkiger  Streifen  tief  herab.  Spaltflächen  dieser 
Krystalle  sind  sehr  unvollkommen,  meist  splitterig  oder  un- 
gleich Blätter-weise  abgerissen;  die  Spaltung  könnte  manch- 
mal eher  als  ein  muscheliger  Bruch  bezeichnet  werden. 

Auch  auf  den  Spaltflächen  der  Krystalle  ist  noch  die 
milchige  Trübung  zu  verfolgen.  Wie  bei  dem  Quarze,  z.  B. 
von  Usingen,  so  zeigt  sich  auch  bei  dem  säuligen  Kalkspath 
von  Andreasberg  eine  Verschiedenheit  in  der  Zusammen- 
fügung  des  Krystalls*.  Es  ist  die  milchige  Trübung  in  Be- 
treff der  Dichtigkeit  der  Substanz  von  der  grauen  durch- 
sichtigen Masse  wohl  zu  unterscheiden;  letzte  ist  gleich- 
artiger erfüllt,  erste  aber  Ist  lockerer,  voll  kleiner  dreiecki- 
ger Hohlräume,  die  in  der  Richtung  von  o R gelagert  oder 
geordnet  sind  (s.  Fig.  23,  eine  Spaltfläche  des  Krystalls 
Fig.  12).  Bei  einem  der  bekannten  durch  Realgar  roth  be- 
stäubten , zwischen  älteren  brann-zerfresseneii  Skalenoedern 
aufsitzenden  Krystalle  ist  ein  Eck  des  Krystalls  zwischen 
o R und  zwei  Flächen  — '/j  R weggespalten  (Fig.  22);  auch 
da  ist  das  Innere  der  Kalkspath-Masse  keineswegs  homogen, 
vielmehr  deutet  die  bestimmte  Zeichnung,  die  Abwechselung 
von  trüb  und  durchsichtig  Gran  darauf  liin , dass  die  mil- 
chige Trübung  durch  den  Bau  selbst  bedingt  sey,  nicht  aber 
bloss  eine  Folge  von  aussen  her  eingedrungener  Zerstörung. 

Es  mögen  noch  die  Krystalle  erwähnt  werden,  welche. 
In  einer  gleicliinässigen  Forthildung  gestört,  eine  andre  Kry- 
stall-Gestalt  im  Kern  darlcgen,  ais  in  der  späteren  säuligen 
Kalkspath-Hülle.  Der  Kern , ein  stumpferes  oder  spitzeres 
Skalenoeder,  ist  vielfach  klar  und  durchsichtig  grau,  wäh- 
rend die  durch  o R . co  R oder  auch  — */j  R . 00  R • S’. 
oder  CO  R . — % ^ - + R - begrenzte  Hülle  meist  die  mil- 
chige Trübung  zeigt.  — Die  Gipfelkanten  grau  bestäubter 
spitzer  Skalenoeder  sind  von  Wasser  hellen  Säulchen  cO  R 
. o R . , weiche  parallel  der  Hauptaxe  des  Stamm- Krystalls 

* Wer  daran  zweirelo  möchte,  der  braucht  nur  unter  dem  Mikroskope 
eine  solche  Andreasberger  Tafel,  etwa  wie  Fig.  15,  bei  schief  einfallenden 
Lichte  zu  untersuchen. 
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*ich  annchmiegen , überlagert.  Die  Flächen  cO  R und  o'R 
schimmern  und  spiegeln  tausendfach  auf  den  beiden  skaleno- 
edriachen  Nachbar-Flächen  ein.  Bei  einem  andern  Handstücke 
vom  Har%e  ist  der  Kern  gebildet  von  einem  Skalenoeder  S^ 
durch  o R abgestumpft;  die  milchige  Trübung  des  letzten 
steigt  fast  2 — S*"™  in  dem  Skalenoeder  herab.  Uro  den  Fiiss 
der  Krystalle  hat  sich  eine  Mauer-artige  Urowallung  gebil- 
det, cx)R.oR.coP2.,  welches  letzte  mit  S'  stellenweise 
einspiegelt  oder  einschimmert.  Diese  Umhüllung  steht  olTen- 
bar  nicht  blos  äusserlich , sondern  in  einem  inneren  Zusam- 
menhang mit  dem  skalenoedrisch  ansgebildeten  Kern ; denn 
überall  auf  diesem  treten  Hunderte  von  kleinen  Säulclien 
heraus,  welche  alle  mit  der  Umhüllung  einspiegeln.  Bei 
solchen  in  verschiedener  Form  dnreh  Umhüllung  fortgebil- 
deten Krystallen  findet  sich  auch  zuweilen  die  milchige  Trü- 
bung auf  sehr  stumpfen  Rhomboeder-Flächen.  In  Fig.  24 
ist  ein  solcher  Krystall  dargestellt;  der  Kern  % R ragt  mit 
der  Spitze  noch  hervor;  um  diese  her  hat  sich  eine  blättrige 
Schichten-Bildung  gelagert  unter  dem  Winkel  eines  sehr 
stumpfen  Rhomboeders,  etwa  von  R;  die  schmalen  Seiten- 
Fiächen  der  weissen  Blätter-Lagen  scheinen  die  diagonalen 
Furchen  von  — % R zu  tragen ; S*  und  OO  R der  Hülle 
sind  unvollständig  erfüllt,  reich  an  Lücken.  Noch  bei  einem 
andern  Kerne  00  R,  'A  R (?)  ist  die  Hülle  co  R>  u R eine 
unzureichende;  in  der  Mitte  von  o R sind  Vertiefungen, 
Löcher,  und  auf  OC  R mangelt  die  Hülle  in  rechtwinkeligen 
Stücken  (s.  Fig.  24) ; am  sorgfältigsten  sind  die  Kanten 
ansgefullt  oder  fortgebant.  Bei  diesem  Vorkommen  findet 
sich  die  milchige  Trübung  nicht  nur  in  der  Überkieidung  von 
o R,  sondern  auch  in  der  aussern  Scliaale  auf  co  R- 

Hierher  gehören  endlich  noch  sehr  flache  Skalenoeder, 
welche,  sich  kaum  über  das  Priinitiv-Rliomboeder  erhebend, 
auf  den  Seiten-Kanten  von  Kalkspath  Tafeln  o R . oC  R um- 
lagert sind.  Verschiedene  Handstneke,  die  sich  in  meiner 
Sammlung  vorfinden,  haben  dabei  auf  den  Seiten-Kanten  eine 
Wulst-artige  Verzerrung,  welche  in  ihren  äusseren  Kenn- 
zeichen auf  überraschende  Weise  übereinstimmen  (vgl.  Fig. 
19).  Die  abgerundete  Fläche  o schimmert  tausendfach  mit 
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o R der  aufsitzeiiden  Tafeln,  andrerseits  in  der  Richtung  von 
R ein;  ziigleicli  npiegeln  darauf  dreiseitige  Dreiecke,  wie  sie 
Fig.  16  abgebildet  sind;  daneben  zielien  von  — R paral- 
lel geordnete  Fnrrlien  herab:  endlich  zeigt  sich  auf  der  etwas 
abgerundeten  Seiteukante,  welche  etwa  9ü°  misst,  die  Infiil- 
Bildung  von  CO  R >u  eine  geordnete  F nrchcn-Reihe  über- 
gehend. 

Andere  Umhüllungen  werden  vielleicht  geeigneter  in 
einer  späteren  Abhandlung  über  den  Skalenoeder-Bau  des 
Kalkspaths  anzufiihren  sey». 

Die  mathematische  Mineralogie  oder  Oryktonietric  lehrt, 
dass  eine  jede  Gestalt  des  Systems  selbstständig  oder  ein- 
fach und  auch  in  Verbindung  mit  jeder  andern  Gestalt  des 
Systems  erscheinen  könne;  sie  lehrt,  dass  „theoretisch“  eine 
unendliche  Zahl  von  Skalenoedern  möglich,  dass  überhaupt  für 
die  Produktion  von  Krystall- Gestalten  keine  Beschränkung 
sey.  Allein  der  Zusammenhang  der  Krystall  - Formen  schon 
unter  den  wenigen  hier  vorgeführten  Vorkommen  wird 
andrerseits  es  wahrscheinlich  machen , dass  der  Bau  aller 
Kulkspathe  nicht  nur  auf  wenige  Reihen,  sondern  auch  auf 
wenige  Bau-Weisen  zurückzuführen  seyn  möchte,  dass  in  den- 
selben das  Auftreten  dieser  oder  jener  Fläche,  ja  dass  über- 
haupt das  Auftreten  einer  Fläche  von  dem  Auftreten  oder 
Nichtauftreten  einer  andern  oder  einer  Reihe  von  andern 
Flächen  bedingt  sey.  Eine  aufmerksame  Untersuchung  der 
änssern  Kennzeichen  der  verschiedenen  Flächen  verspricht 
in  dieser  Beziehung  noch  manchen  Aufschluss  zu  gewähren. 
Die  Flächen  OG  R und  o R sind  mehr  als  blosse  Grenz-Ge- 
stallen  säinmtlicher  Rhomboeder;  sie  scheinen  in  einer  innern 
Beziehung  zu  gewissen  Rhomboedern  und  Skalenuedern  zu 
stehen,  vorzugsweise  zu  solchen,  welchen  die  Zahl  5 (oder 
3 -f  zu  (irunde  liegt.  Q.  Sell.v  in  Studii  sufia  mineralogia 
Sarda , macht  bei  den  Traverteller  Kalkspätheu  sehr  richtig 
auf  eine  solche  Verwandtschaft  der  Formen  aufmerksam. 

Suchen  wir  nun  ein  Resultat  aus  dem  reichen  Vorrath 
von  Thatsachen  zu  gewinnen,  so  mag  als  ein  solches  hervor- 
gehoben werden: 

I.  Dass  die  milchige  Trübung  der  Tafel-förmigen  Kalk 
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spathe  auf  einer  nnvollständip^en  Vollendung  des  Krystall- 
Baues  beruhe,  und  zwar  auf  einer  vorherrschenden  Ausbil- 
dung in  der  Richtung  von  o R. 

2.  Dass  sie  zwar  vorzugsweise  bei  der  Tafel- Bildung 
sich  vorfinde,  aber  doch  nicht  bei  dieser  allein,  sondern  auch 
bei  sehr  stninpfen  Rhomboedern,  etwa  R'  und  R'. 

3.  Dass  zwischen  den  verschiedenen  Formen  des  Kalk- 
spatlis  so  allmähliche  Chergäiige  und  in  bestimmten  Formen 
so  gewisse  Zeugnisse  des  Eingeschlossen-  und  Vorhanden- 
seyns  andrer  Formen  zu  beobachten,  dass  auf  einen  inneren 
Zusammenhang  der  Bau-Weise  und  der  änsserlich  so  ver- 
scliieden-artig  nuftretenden  Gestalten  wohl  zu  schliessen  sey. 

Endlich  4.  dass  in  dem  Fortwachsen  des  Krysralls  eine 
weitere  Entwickelung  des  begonnenen  Krystall-Banes  zu  er 
blicken  sey , und  Diess  höchst  wahrscheinlich  selbst  bei 
manchen  Vorkommen,  wo  der  spätere  Ansatz  mit  der  Gestalt 
des  älteren  Kerns  nicht  übereinstimmt. 
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Briefwechsel. 


Milllieilungen  an  Geheimenrath  v.  Leonhard  gerichtet. 

Pari*,  den  8.  Au|;ast  1860. 

In  den  letzten  Jahren  hat  die  Errorachnna  der  Pseudomorphoaen  Hinera. 
logen  und  Geologen,  beaondera  die  Deutachen,  aehr  beachältigt.  Meine 
jüngaten  Arbeiten,  den  Metamorphiamua  betreffend,  führten  wie  in  erwarten 
auch  zur  Betrachtung  der  Paeudoniorphoaen ; ich  unterlieaa  nicht,  mich  mit  den 
vielen  Schriften  bekannt  zu  machen,  welche  darüber  veröffentlicht  worden, 
und  untersuchte  auch  in  solcher  Beziehung  die  verschiedenen  Pariser 
Mineralien-Sammlungen.  Es  scheint  mir,  dass  man  die  Zahl  der  Pseudo* 
morphosen  sehr  übertrieben,  und  dass  gar  btufig  nur  von  einer  einfachen 
Umhüllung  die  Rede  ist.  Nicht  wenige  Beispiele  lassen  sich  unter  den  Sili- 
katen nachweisen ; allein  leicht  dürften  solche  in  den  verschiedensten  Familien 
des  Mineral-Reiches  aufzufinden  seyn. 

Meine  ausführliche  Arbeit  wird  in  den  Annale*  de*  Mine*  gedruckt. 
Die  Ergebnisse,  denen  ich  mich  zugefübrt  sah,  sind  ini  Wesentlichen  folgende: 

Wenn  Mineralien  sich  später  entwickeln  und  bald  die  eine,  bald  die  an- 
dere Gestalt  annehinen,  so  hat  ein  Spczial-.Metamorphismus  statt,  den  man  als 
Pseudomorphismus  bezeichnen  kann.  Es  entsteht  derselbe  auf  sehr  verschiede- 
nem Wege,  durch  Infiltration  oder  durch  Krystallisation.  Am  bäuhgsten 
wirken  InBltrationen  oberflächlicher  oder  unterirdischer  Wasser.  Jene  sind 
Niederschläge  der  Atmosphäre,  tragen  zur  Zersetzung  der  Mineralien  bei  und 
oxydiren  solche.  Die  unterirdischen  Wasser,  mehr  oder  weniger  warm,  ent- 
halten eine  grosso  Manchfaltigkeit  von  Substanzen,  daher  ihre  zugleich  höchst 
verwickelten  und  energischen  Reaktionen.  Bei  gewissen  Lagerungs-Verhält- 
nissen kann  ein  Pseudoinorphismus  auch  Folge  einer  Krystallisirung  der  Fcisart 
seyn,  in  welcher  das  Mineral  sich  findet;  er  ist  alsdann  den  Moleknlar- 
Aktionen  beizuzählen.  — Beide  Arten  von  Pseudomorphismus  haben  ihre  Analo- 
gen im  Metamorphiamua  der  Gesteine. 

ÜELESSE. 


Mittheilungen  an  Profe.<i8or  Bronn  gerichtet. 

Mains,  den  26.  Juli  1860. 

In  einem  Steinbrnche  bei  ZornAeim,  zwischen  Oppenheim  und  Inpel- 
heim,  fand  man  im  Cerithien-Kalke  zwölf  ganz  nahe  bei  einander  liegende 
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Kugeln  von  4 Centimeler  DorchmeMer.  Sie  sind  lum  Theil  durch  xwisehen- 
gelagerten  Kalk  V4 — 2 Ceutimeter  von  einander  entfernt,  liegen  aber  meiat 
dicht  zunromen.  Von  der  Schaale  konnte  weder  ich  noch  H.  v.  MnraR  nn- 
zweifelhafte  Überrcate  wahmebmen,  was  bei  der  nur  Leder-artig  kalkigen 
Beschaffenheit  der  Eier-Scbaale  der  noch  lebenden  grossen  Schildkröten-Arten 
auch  kaum  zu  erwarten  war;  wohl  aber  zeigen  auf  der  OberOdche  dieser 
Kugeln  sehr  deutliche  zahlreiche  Einknickungen  das  einstige  Vorhaiidenseyn 
einer  Umfüllung,  welcher  es  nicht  ganz  an  Festigkeit  fehlte.  Auf  den  bei- 
folgenden Abbildungen  zweier  von  diesen  Eiern,  welche  mir  am  besten  er- 
halten schienen,  habe  ich  diese  Beschaffenheit  der  Oberfläche  möglichst  getren 
darzustellen  versucht. 


Es  worden,  wie  gesagt,  zwölf  solcher  Eier  beisammen  gefunden;  wie 
viele  ^cr  Aufmerksamkeit  der  Steinbrecher  entgangen  sind,  kann  ich  nicht 
angeben , vermnthe  aber,  dass  deren  sehr  viele  beisammen  gelegen  haben 
mögen.  — Da  nun  die  Aufmerksamkeit  auf  diesen  Gegenstand  gelenkt  ist, 
dürfte  es  vielleicht  gelingen  noch  mehr  Schildkröten-Eier  im  Mainzer  Becken 
aufzufinden.  Der  ganze  Fund  ist  von  der  Rhfinischfn  naturforschenden  Ge- 
sellschaft zu  Main%  angekauft  worden  und  befindet  sich  in  ihrer  Sammlung. 
An  Grosse  mag  die  Schildkröte,  von  welcher  diese  Eier  abstammen,  kaum 
unserer  Cheinnia  Mydas  nachgestanden  haben. 

Diese  Schildkröten-Eier  haben  mich  an  andere  Kugel-förmige  Einschlüsse 
im  Cerithien-  und  Litorinellcn-Kalke  unserer  Gegend  erinnert,  welchen  ich 
jetzt  meine  besondere  Aufmerksamkeit  zuwenden  werde.  In  Betreff  der  bis- 
her sogenannten  Schlangen- und  Eidechsen-Eier  ans  unserem  Litorinellen-Kalke 
bin  ich  zu  der  Überzeugung  gekommen,  dass  dieselben  nichts  waren  als  die 
Coconz  von  Blutegeln.  Die  weiteren  Ergebnisse  meiner  Untersuchungen 
werde  ich  mir  erlauben  Ihnen  nächstens  mitzutheilen. 

Dr.  Geroens. 
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Frankfurl  a.  M.,  den  13.  Jali  1360. 

Dero  Herrn  Krief;snithc  Kafft  i.st  es  Rellingen,  in  dem  Stnbensandstera 
bei  Stuttgart  eine  SrhnnuUc  von  Belodon  nufzulinHcn,  welche  sirh  von  den 
bisheri|;en  mehr  noch  durch  Höhe  als  durch  Breite  unterscheidet,  wodurch 
eine  ganz  andere  Form  entsteht.  Sic  ist  flach  statt  platt,  dabei  aurfallend 
stark,  nicht  länger,  und  auf  die  gegebene  Länge  mit  derselben  Anzahl  von 
Alveolen  versehen,  welche  geräumiger  sind  und  daher  einander  näher  in 
liegen  scheinen,  als  in  den  kleineren  Schädeln.  Da  nicht  wohl  anzunehmm 
ist,  dass  in  einem  gewissen  Alter  die  Schnautze  des  Belodon  nur  nach  der 
Breite  und  Höhe  ziigenommen  habe  und  bei  den  Uesichts-Knochen  eher  eine 
Zunahme  nach  der  Längen-Riehtung  sich  einstclit,  so  sicht  man  sich  veran- 
lasst die  Schnautzen  solcher  Bildung  einer  zweiten  Specics  beizulegen,  die 
ich  Belodon  Kapffi  benannt  habe.  Auch  bei  dieser  ist  das  vordere  Ende  der 
Schnautze  stark  abwärts  gebogen  und  nicht  mit  einer  äusseren  IVasen-Oirnnn' 
versehen , daher  geschlossen.  Derselben  Species  gehört  die  bei  Fueviacis  * 
abgehildetc  Versteinerung  von  l.direnitrin  in  der  llüGKL'schen  Sammlung  an, 
welche  ich  durch  Herrn  K(rrr  zur  Untersuchung  erhielt , und  von  der  ick 
eine  bessere  Abbildung  gehen  werde.  Sie  ist  nicht  vom  Unterkiefer,  sondern 
das  vordere  End-Theil  der  linken  Oherkiefer-Häirte  und  sehr  gut  erhalten.  Zu 
meiner  Arbeit  über  Belodon  werden  17 — 18  Folio-Tafeln  Abbildungen  kommen. 

In  dem  zum  obersten  Neocomien  oder  untersten  Turonien,  mithin  inr 
Kreide  gehörigen  schwarzen  Schiefer  von  t'omen  am  Karate  im  Görter 
Gebiete  fand  sich  ein  kleiner  Sanrier,  welchen  der  Podestä  der  Stadt  Trieat, 
VON  TomAsiRi,  dem  zoologischen  Museum  daselbst  zum  Geschenk  machte,  nnd 
der  mir  von  Herrn  Gustos  Fbbtkb  durch  die  K K.  geologische  Reichs-Anstalt 
in  Wien  mitgetheilt  wurde.  Das  Thier  reiht  sich  den  durch  Owen,  in  der 
Kreide  Englande  unterschiedenen  Geschlechtern  Dolichosaurus , Coniosaums 
nnd  Raphioaaurus  an,  indem  es  zu  den  Lazerten  gehört,  die  man  als  Makro- 
trachelen  mit  konkav-konvexen  Gelenk-Flächen  nm  Wirbel-Körper  untei^ 
scheiden  könnte.  Es  stellt  ein  eigenes  Genus  dar,  das  ich  .Acteosanrus, 
die  Spezies  TommasinH  genannt  habe,  und  worüber  genauere  vorläufige 
Angaben  von  mir  in  dem  Jahrbuche  besagter  Reichs-Anstalt  **  enthalten  sind. 

Durch  dieselbe  freundliche  Vermittlung  erhielt  ich  auch  von  Herrn  Gustos 
Fnann  die  von  J.  MClleb  als  Del  phi  n opsis  Freyeri  verölfentlichten  Über- 
reste ans  dem  Tertiär-Gebilde  von  RaitotcJ,  so  wie  Knochen  aus  einer  Höhle 
bei  Cotina  zur  Untersuchung  mitgetheilt.  Von  Delphinopsis  werde  ich  in  den 
Palaeontographicis  eine  genauere  Abbildung  und  Beschreibung  geben.  Auch 
habe  Ich  noch  ein  Paar  übersehen  gewesene  Phalangen  in  der  Flosse  gefun- 
den und  mich  üherzeugt,  dass  die  Theile,  welche  für  Knochen- Plättchen  der 
Haut  oder  der  Bedeckung  ausgegeben  worden,  keine  Hautknochen-Bildung, 
sondern  eine  mit  dem  Verseinerungs-Prozess  zusammenhängende  Erscheinung  sind. 

Nach  einer  Mittheilung  des  Herrn  Fheybr  fand  im  .April  1860  ein  Bauer 
bei  Anlegung  einer  Eis-Grube  zu  Cotina  nächst  IHatteria  an  der  Fissaer 

* W'ürttarob.  nstarw.  Jahreahelle,  VIII,  Tat,  8,  Fig.  1. 

•*  XI.  Jahrg.,  iStO.  Vsrhandlungsc  8.  21. 
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Straaae,  xwei  Meilen  von  Trietf,  in  einer  Höhle  zwei  Klafter  tief  einen  Zahn 
der  in  das  Museum  der  Stadt  Triest  gelange  und  Herrn  Frktkr  rcranlaaate, 
weitere  Nnchforachung  zu  halten,  wobei  aus  der  Brcccic  noch  einige  Knochen 
gewonnen  wurden.  Auf  dem  Boden  fand  man  einen  eingeklenimicn  Fels-Block, 
der  eine  tiefer  liegende  Höhle  zu  verdecken  schien.  Solche  Knoelicn  werden 
von  den  Bauern  meist  verheimlicht;  sie  nennen  sie  „Bergmandl“  oder  „Schatz- 
deckende  Knochen“  und  halten  sie  für  Seegen-bringend.  Ähnliche  Knochen 
soll  auch  die  Breccie  von  Lnssin  und  eine  Hohle  bei  Sola  beherbergen. 
Der  zuerst  gefundene  Zahn  besteht  in  dem  vorletzten  Baeken-Zahn  der  rechten 
Oberkiefer-Hilfte  eines  Khinoceros,  das  von  dein  gewöhnlichen  diluvialen 
Rh.  lichorhinna  verschieden  war.  Die  Krone  ergibt  von  vorn  nach  hinten 
und  zwar  auaacn  0,054  Lkngc,  unten  vom  0,055  Breite,  hinten  0,052  bei  einer 
Höhe  von  0,054.  Wurzel-Bildung  und  Abnutzung  Jiatten  erst  begonnen.  Der 
Zahn  gleicht  selbst  in  Grösse  vollkommen  dem  vorletzten  Backen-Zahne  des 
bei  Daxland  unfern  Carlsruhe  gefundenen  Schädels,  von  dem  ich  erkannte*, 
dass  er  nicht,  wie  zuvor  angenommen  wurden  war,  von  Rhinoceros  tirhorbinns, 
sondern  von  einer  zweiten  diluvialen  Khinoceros-S|iezies  herrührt,  deren 
Zähne  anders  beschaffen  waren,  und  die  auch  nur  eine  halbe  knöcherne  Scheide- 
Wand  in  der  Nase  besass.  Nach  der  Ähnlichkeit  der  Zähne  scheint  es  die 
unter  Rhinoceros  Mereki  bcgrilTcnc  Spccics  zu  seyn,  dessen  Zähne  sich 
alsdann  auch  noch  an  andern  Stellen  im  RAein-Diluvium,  namentlich  zu 
Leimersheim  mit  Felis  spelaea,  bei  HortA,  ferner  mit  Hippopotamus  roajor, 
Ursus,  Arctomys  Marmotta,  Castor,  Esox  etc  im  Diluvial-Sande  von  Moshaeh  bei 
Wiesltaden  gefunden  haben.  Es  wird  dicss  dieselbe  Species  seyn,  welche  Owzn, 
der  von  der  halben  Nason-Scheidewaud  sich  ebenfalls  überzeugte,  als  Khino- 
ceros  leptorhinus  Cuv.  aus  einem  diluvialen  Süsswasser-Gebilde  in  Essex 
nnd  Palcokrh  mit  Hippopotamus  major  aus  den  Höhlen  von  Glamorghanshire  etc. 
anfuhren , wobei  letzter  der  Species  wegen  der  halben  Nascn-Schcidcwand 
den  Namen  Rh.  hemitoechus  beilej;t.  Wenn  hienach  das  RAein-Diluvium 
beide  Rhinoccros-Species  enthält,  so  fallt  es  doch  auf,  dass  im  Sande  von 
Moshaeh  Rhinoceros  tichorhinus  nicht  vorkonimt,  wohl  aber  die  andere  Spe- 
cies reichlich,  und  zwar  mit  Hippopotamus  major,  den  ich  ans  dem  Rheini- 
sehen  Diluvium  sonst  nicht  kenne.  Es  liegt  daher  die  Vermuthong  nahe, 
dass  es  zwei  Rheinische  Diluvial-Ablageningcn  gebe,  deren  Trennung  sich 
jedoch  nicht  allerwärts  beobachten  lässt.  In  den  Knochen-führenden  Höhlen 
des  Thaies  der  in  den  Rhein  sich  ergiessenden  Lahn  fand  ich  nur  Rhinoceros 
tichorhinus  mit  Elephas,  Ursus,  llyaena  etc.,  in  der  Knochen-fiihrenden  Höhle 
bei  Cosina  dagegen  die  andere  Species.  Letzte  Höhle  hat  von  Zähnen  noch 
einen  letzten  Backen -Zahn  aus  rechter  Unterkiefer-Hälfte  geliefert,  der 
sich  von  dem  im  lebenden  Pferde  nicht  unterscheidet.  Die  übrigen  bestimm- 
baren Reste  gehören  nach  den  Sprung-Beinen  dreien  Wiederkäuern  an,  einem 
Boviden  und  zweien  Cerviden.  Der  Ochse  war  von  gewöhnlicher  Grösse; 
seine  Spezies  lässt  sich  aus  den  vorliegenden  Knochen  nicht  erkennen.  Dio 
Cerviden-Reste  rühren  grösstentheils  von  einem  Thiere  her,  das  fast  noch 

• Jshrt>.  tS4S,  8.  58t. 
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einmal  ao  groaa  war  als  unser  Reh.  Ein  Sprungbein  verrillh  eine  xweite 
etwas  (grossere  und  stärkere  Spesies.  Von  erster  Art  liegen  Theile  rom 
Schulterblatt,  Oberarm,  Oberschenkel,  Sprungbein,  eines  davon  noch  mit  dem 
Würfelkahnbein  vereinigt,  und  ein  Schienbein,  Sprungbein,  Fersenbein  und 
Würrelkahnbein  noch  in  Einlenkung  begriRen  vor.  In  der  Nähe  letiler  ver- 
einigter Knochen  beGndct  sich,  von  derselben  Breccie  umschlossen,  ein  Ge- 
weih, welches  demselben  Thier  angchören  wird,  aber  an  allen  Enden  beschä- 
digt ist , was  die  Ermittelung  der  Spezies  erschwert.  Die  geringe  Grösse  im 
Vergleich  zu  den  in  der  Nähe  aullretenden  Knochen  so  wie  seine  einfache 
Form  erinnern  an  die  unter  Cervus  Guettardi  Dasn.  begrilTeneo  fossilen 
Geweihe,  von  denen  ich  mehre  aus  den  LaAntAaf-Höhlen  und  einer  Höhle 
in  Wirltemterg  kenne,  gegen  die  jedoch  das  Geweih  von  Coss'na  nicht  so- 
wohl grösser,  als  mit  der  Stange  mehr  rückwärts  gebogen  erscheint.  Wena 
man  indess  die  mitunter  auffallenden  Abweichungen  bedenkt,  welche  die 
unter  Cervus  Guettardi  begriffenen  Geweihe  wahmehnien  lassen,  so  wäre  es 
doch  nicht  unmöglich,  dass  auch  das  Geweih  von  Cotina  derselben  Spezies 
angehörte.  Nur  ist  es  auffallend,  dass  die  Geweihe  von  Cervus  Guettardi 
in  den  Höhlen  des  Lahn-Thalet  mit  Rhinoreros  tichorhinus  znsammenliegen, 
und  nicht  mit  ddr  zweiten  diluvialen  Rhinuccros- Spezies,  deren  nächste 
Fundgrube  Mosiaeh  ist,  aus  dessen  Oiluvial-Sande  ich  wohl  Cerviden  kenne, 
aber  nicht  den  Cervus  Guettardi.  Solche  Abweichungen  im  Gehalte  gleich- 
zeitiger oder  der  Zeit  nach  kaum  verschiedener  Faunen,  die  auch  bei  der 
untern  Formation  angelroOen  werden,  fallen  um  so  mehr  auf,  wenn  sie  sich, 
wie  im  vorliegenden  Falle,  an  Lokalitäten  herausstollen,  die  eine  nur  ge- 
ringe gegenseitige  Entfernung  besitzen.  Das  Gebilde  in  der  Höhle  von  Cotimm 
ist  ein  rölhiieh-brauner  Thon,  der  ausser  den  Knochen  viele  eckige  Bruch- 
stücke eines  dunkel-grauen  Kalksteines  von  verschiedener  Grösse  umschliessL 

Aus  einem  sandigen  Letten,  welcher  die  Ausfüllungs-Ma.<se  einer  Spalte 
im  Jura-Gestein  bei  Oiertlolaingen  bildet  und  offenbar  tertiär  ist,  erhielt 
ich  von  Herrn  WaTzizn  zu  Güntturg  Reste  mitgetheilt,  die  ausser  einem 
dem  Palaeomeryx  pygmaeus  ähnlichen  Astragalus,  von  einem  Schweins- 
artigen Thier  herrühren,  das  die  grösste  Ähnlichkeit  mit  Sus  Belsiacns 
Gebv.  aus  dem  Tertiär-Gebilde  von  Afonfaäneerrf  bei  Orleant  besitzt.  Diese 
Reste  bestehen  in  oberen  und  unteren  Backenzähnen,  worunter  auch  der 
letzte,  so  wie  in  einem  Klaoen-Gliede. 

Die  im  Besitz  eines  Antiqnitäten-Händlers  zu  .tfotns  befindliche  Gruppe 
fossiler  Eier  aus  dem  Tertiär-Gebilde  der  Gegend  von  Jfein«  wurde  mir  von 
Herrn  Dr.  Gkbgbns  mitgetheilt  Es  sind  wirkliche  Eier,  jedoch  wie  die  Kon- 
chylien,  die  von  demselben  Gestein  umschlossen  werden,  nur  als  Steinkeme 
überliefert.  Es  lagen  ihrer  wenigstens  14  dicht  beisammen,  so  dass  sie  sich 
drückten,  und  zwar  auf  eine  für  Eier  mit  harter  Schaalc  sehr  bezeichnende 
Weise.  Diese  Eier  waren  ursprünglich  vollkommen  kugelrund  und  von 
0,03B  bis  0,04  Durchmesser;  sie  rühren  sicherlich  von  einem  und  demselben 
Individinm  her  und  werden  an  dem  Orte  gelegt  worden  seyn,  wo  sie  anf- 
gefunden  wurden.  Nach  Form  und  Grösse  sind  cs  Eier  von  einer  Schild- 
• Vgl.  oben  S.  M5. 
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kröle.  Kugelrunde  Eier  itchen  den  Meer-Schildkröten,  den  Cbelyden-artigen 
und  den  Trionyx-artigen  zu;  auch  sind  sie  bei  den  Land-Schildkröten  mehr 
rund,  so  dass  aus  der  Form  des  Eis  sich  auf  die  Schildkröten-Faniilie  nicht 
mit  Sicherheit  scbliessen  lasst.  Bedeukt  man  jedoch,  dass  Meer-Schildkröten 
im  Tertiär-Gebilde  bei  ßlaiuv  nicht  Vorkommen  und  die  Reste  nur  Land- 
Schildkröten  und  Chelyden-artige  kleinere  Thierc  verrathen,  so  möchte  man 
sich  dahin  entscheiden,  dass  die  Eier  von  einem  Trionyx-artigen  Thiere  her- 
Tühren,  wie  denn  auch  wirklich  schon  im  Jahr  iS44  im  Tertiär-Thone  der 
gegen  Heehltheim  hin  liegenden  Höhe  bei  Blain»  Reste  eines  solchen 
Thieres  gefunden  wurden,  die  ich*  unter  (Trionyx)  Aspidonectes  Ger- 
gensi  begriffen  habe. 

Auch  aus  dem  diluvialen  Kalktuff  bei  Cannatadt  habe  ich  Eier  unter- 
sucht, welche  wegen  ihrer  regelmässig  stumpf  ovalen  Form  von  einer  Emys- 
artigen  Schildkröte  herrübren  werden;  die  beiden  Durchmesser  betragen 
0,0305  und  0,0255. 

Bei  Untersuchung  der  Salamandra  ogygia  Goldf.  aus  der  Rheini- 
aehen  Braunkohle  glaubte  ich**  gefunden  zu  haben,  dass  es  Salamandrinen 
gebe,  deren  Hand-  und  Fuss-Wurzel  nicht  knöchern  entwickelt  sind,  während 
die  Thiere  sonst  den  Familien  der  Salamander  und  Tritonen  näher  stehen, 
als  der  Familie  der  Tritoniden,  und  ich  sah  mich  daher  auch  veranlasst  die 
Salamandra  ogygia  in  ein  eigenes  Genus,  Polysemia,  zu  bringen.  Herr 
Dr.  Kraktz  theilte  mir  vor  Kurzem  einen  kleinen  Batrachier  aus  der  Braun- 
kohle von  Rolf  im  Sieienjeiirge  mit,  woran  ich  erfreut  war  meine  Ver- 
muthung  vollkommen  bestätigt  zu  sehen,  und  zwar  durch  ein  zweites  Genus, 
welches  deutlich  erkennen  lässt,  dass  Hand-  und  Fuss-Wurzel  nicht  knöchern 
gebildet  waren,  und  welches  demungeachtel  nicht  zu  den  Tritoniden  gehört. 
Ich  habe  dieses  Thier  Heliarchon,  die  Spezies  nach  den  Gabel -förmigen 
Rippen  Heliarchon  furcUlatus  genannt.  Da  ich  dieses  Thier  demnächst 
in  meinen  Palaeontografkiei*  ausführlich  darlegen  werde,  so  unterlasse  ich 
es  hier  weiter  darauf  einzugehen,  kann  jedoch  nicht  unbemerkt  lassen,  dass 
die  Beschaffenheit  der  Hand-  und  Fuss-Wurzel  einen  gewissen  Einfluss  auf 
die  Klassißkation  der  Salamandrinen  äussern  wird.  Ich  möchte  diese  Thiere 
auf  folgende  Weise  eintheilen:  A.  Salamandrinen  mit  konvex-konkaven  Ge- 
lenkflächen am  Wirbelkörper  (Opisthocoeli):  1.  Hand-  und  Fuss-Wurzel 

verknöchert  (Tarsiden),  mit  den  beiden  Familien  der  Salamander  und  Tri- 
lonen;  2.  Hand-  und  Fuss-Wurzel  nicht  verknöchert  (Atarsiden),  mit  der 
Familie  der  Polysemiaden.  B.  Salamandrinen  mit  bikonkaven  Gelenkflächen 
am  Wirbelkörper  (Amphicoeii),  bei  welchen  Hand-  und  Fuss-Wurzel  nicht  ver- 
knöchern, mit  der  Familie  der  Tritoniden.  Die  Familie  der  Polysemiaden 
wurde  die  fossilen  Genera  Polysemia  und  Heliarchon  umfassen.  Heliarchon 
furcillatus  war  ungefähr  noch  einmal  so  gross,  als  Polysemia  ogygia,  und 
neigte  dabei  auch  in  der  Bildung  des  Schwanzes  mehr  zu  den  Tritonen. 

Herr  Geheimer  Medizinalrath  Göfpkrt  in  Brealau  theilte  mir  aus  dem 


• Jsbrb.  t844,  S.  536. 
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Muschelkalke  von  Krap/  il»  in  Oier-Sehletirn  eine  rechte  Oberkiercr-Hilltemik 
die  iwar  Nothosaurus  nahe  sieht,  aber  offenbar  von  einem  eigenen  Genus  her- 
riibrt.  Das  Nnsenloch  lag  dem  Ausseiiriuide  nkhe ; die  Augen-Ilüblen  mussten 
eine  von  der  bei  Nothosaurus  verschiedene  Lage  eingenommen  haben;  die  Naht 
xwischen  Oberkiefer  und  Zvvischcnkiefer  fuhrt  nach  innen  und  vom,  inüfniha- 
saurus  nach  innen  und  hinten.  In  IVothosnuriis  sitzen  mehr  Zahne  vor  den  Erktäh- 
nen  auf  dem  Oberkiefer;  die  beiden  EckzShne  sind  gleichförmig  lang,  slirker, 
krümmer  und  folgen  dicht  hintereinander,  und  die  Backenzähne  sind  geringer 
und  zahlreicher,  so  dass  ein  auffallender  Gegensatz  zwischen  Eck-  und  Barken- 
Ziihnen  besteht,  der  in  dem  Kiefer  von  Krappit%  nicht  vorhanden  ist.  .ks 
den  Zähnen  des  letzten  ist  diu  Streifung  der  Krone  auffallend  schwächer  nnd 
führt  an  derselhrii  weniger  weil  herunter,  wofür  der  von  der  Alveole  ver- 
borgen gehaltene  Theil  der  Krone  eine  negative  Streifung  besitzt,  die  ich  u 
Nothosaurus-Zähneu  niemals  wahrgenomnien  habe,  und  welche  an  Ichtbya- 
sauren,  Labyrinthodonten  und  gewisse  Fische  erinnert,  zu  denen  das  Thier 
sicherlich  in  keiner  nähern  Verwandtschaft  stand.  Seine  Grösse  wird  auf 
die  des  Nothosaurus  mirnbilis  herausgekommen  seyn.  Ich  habe  das  Geniis 
Lamprosaurus,  die  Spezies  Göpperti  genannt. 

Aus  einem  Sandstein  in  Deultehland,  der  unbezweifelt  dem  Rothliegra. 
den  angehörte,  waren  noch  keine  Saurier-Reste  bekannt.  Das  erste  Stück 
der  Art,  das  sich  im  Rothliegeiiden  bei  Zwickau  fand,  theiltc  mir  Herr  Prof. 
C.  F.  MAuaANN  aus  dem  mineralogischen  Museum  der  Universität  Ltiftif 
mit.  Es  besteht  aus  zwei  Becken-Wirbeln  mit  den  nur  unmittelbar  davor 
sitzenden  Wirbeln  Körper  und  Bogen  sind  nicht  verschmolzen.  Der  Körper 
ist  bikonkav,  kürzer  als  breit  und  ungefähr  so  breit  als  hoch.  Gegen  des 
stark  entwickelten  obern  Bogen  erscheint  er  gering.  Statt  der  Qiieerfortsätie 
liegen  an  den  Bogen-Schenkeln  schmale  GelenkBächen,  welche  die  Rippen  auf- 
nahmen,  und  die  noch  an  dem  unmittelbar  vor  den  Becken-Wirbeln  silzcnden 
Wirbel  wahrgenommen  werden.  Eine  Verwachsung  der  Becken-Wirbel  besteht 
nicht.  Der  Bogen  des  zweiten  Becken-Wirbels  ist  auffallend  gering.  Zu  des 
Labyrinthodonten  gehörte  das  Thier  sicherlich  nicht.  Die  Bildung  ist  auch  anf- 
fallend  verschieden  von  derjenigen  der  Wirbel  ans  dem  l’ermischen  Kupfer- 
Sandstein  des  L’ralt  und  der  Saurier  aus  dem  Kupferschiefer.  Bei  ?iolho- 
sauriis  und  seinen  Verwandten  kommt  es  wohl  vor,  da.<s , wie  in  den  Wirbeln  von 
Zwickau,  der  obere  Bogen  bis  zu  den  Gelenk-Fortsätzen  so  hoch  ist,  als  der 
Körper,  und  sich  mehr  hoch-geformtc  Intervcrtebral-Löcher  bilden.  Doch  ist 
in  den  Wirbeln  erster  Thiere  der  Bogen  mit  starken  Queerfortsätzen  ver- 
sehen, die  Körper  sind  länger,  und  es  ist  die  Wirbel-Bildung  überhaupt  eine 
andere,  .kuch  in  allen  mir  bekannten  späteren  Sauriern  sind  die  Wirbel  ver- 
schieden. Die  Wirbel  aus  dem  Sandstein  des  Rothliegenden  bei  Zwiekai 
rühren  daher  von  einem  eigenthünilichen  Saurier  her,  den  ich  Phanero- 
saurus,  die  Spezies  Kanmanni  nannte.  Auch  diese  Reste  werden  von 
mir  in  den  Palaeoulojraphicia  ausführlich  dargelegt  werden. 

Herm.  V.  Meier. 
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A.  Minoralogie,  Krystullugrapliie,  Miiicralcliemic. 

Plücksr:  neueste  Untcrsuchunfren  über  den  Magnetismus 
des  Glimmers  (Gesellsch.  f.  Natur-  u.  Heil-K.  zu  Bonn,  ISCO,  Jan.  12). 
Nachdem  der  Vf.  die  vollständige  Analogie  des  optischen  und  magnetischen 
Verhaltens  der  Krystalle  theoretisch  und  praktisch  dargethan,  schien  es  von 
hesoiiderem  Interesse,  in  dieser  Beziehung  die  verschiedenen  Glimmer-.Arten 
zu  erforschen,  deren  merkwürdiges  optisches  Verhalten  SEaARZoar  fcstge- 
stellt  hat.  Die  beiden  optischen  Achsen  des  Glimmers  liegen  nämlich  immer 
in  einer  auf  der  Spaltungs-Flache  senkrechten  Ebene,  die  aber  bald  durch  die 
grössere  und  bald  durch  die  kleinere  Diagonale  der  Grimdrorm  geht;  und  der 
(scheinbare)  Wiukel,  den  diese  Achsen  cinschliesscn,  wechselt  in  jeder  dieser 
beiden  Ebenen  von  etwa  75®  bis  0“,  in  welchem  letzten  Falle  der  Glimmer 
sich  einachsig  verhält.  Senarroet  betrachtet  hiernach,  gestützt  auf  analogos 
Verhalten  von  Salzen,  die  verschiedenen  Glimmer-Arten  aus  den  beiden  Ex- 
tremen (deren  Achsen  in  den  beiden  verschiedenen  Ebenen  den  grössten 
Winkel  bilden)  gemengt,  wobei  diese.  Je  nach  den  Proportionen,  in  denen 
sic  gemengt  sind,  in  ihren  optischen  Eigenschaften  sich  mehr  oder  weniger 
kompensiren.  Die  Frage  war,  ob  gleichzeitig  mit  den  optischen  Achsen  auch 
die  magnetischen  Achsen  ihre  Lage  gegen  die  Krystall-Form  ändcni  oder, 
was  dasselbe  heisst,  ob  die  optischen  Elastizitäts-Achsen  und  die  magneti- 
schen Induktions-Achsen,  die  beiderseits  ihrer  Richtung  nach  mit  den  drei 
mineralogischen  Hauptachsen  zusammenfallen,  in  analoger  Weise  ihre  relative 
Grösse  vertauschen.  Schon  im  Jahr  /SiS  hatte  Plückbr  die  Beobachtung 
gemacht,  dass  eine  Glimmer-Platte,  horizontal  zwischen  den  beiden  Magnet- 
Polen  aufgehängt,  sich,  abgesehen  von  ihrer  Form,  immer  so  stellt,  dass  die 
auf  ihr  senkrechte  Ebene  der  optischen  Achsen  die  äquatoriale  Richtung  er- 
hält. Dieser  Versuch  wurde  mit  einer  Reihe  der  verschiedensten  Glim- 
mer-Arten mit  deutlich  hervortretender  Krystall-Form  wiederholt.  Es  ergab 
sich,  dass  hei  allen  (ilimmer-Arten  die  frühere  Beobachtung  sich  bestätigte 
und  demnach  bald  die  grössere  und  bald  die  kleinere  Diagonale  sich  aqua 
torial  stellte.  Nur  in  dem  Falle  des  optisch  einachsigen  Glimmers  richtete 
das  Plältehcn  sich  nicht  mehr  nach  der  Krystall-Fuym ; solcher  Glimmer  ist 


Digitized  by  Google 


500 


lach  magnetisch  einachsig.  — Was  also  auch  der  wahre  Grund  der  optischen 
Verschiedenheit  sein  mag,  derselbe  Grund  bedingt  eine  analoge  magnetische 
Verschiedenheit. 


A.  LiHDKsnoRS  und  J.  Scuucilkrt:  Untersuchung  der  Mineral- 
quelle im  SchiltenJiof  zu  WieibaHen  (Jahrbücher  des  Vereins  für  Nalurk. 
im  Nassauischen,  Heft  VIII,  53  IT.).  Die  warme  Quelle  ist  in  ein  Bassin  ge- 
fasst, das  bis  an  deu  Rand  mit  dem  Wasser  angefüllt  ist,  und  dessen  Wände 
stark  mit  einem  gelb-rothen  Sinter  überzogen  erscheinen.  Die  aus  dem 
Wasser  in  kleinern  und  grossem  Blasen  sich  entwickelnde  Gas-Menge  ist 
nicht  ganz  unbeträchtlich.  Das  Wasser  verhält  sich  in  Farbe,  Geschmack 
und  sonstigen  physikalischen  Eigenscharten  fast  ganz,  wie  jenes  des  Koch- 
brunnens; sorssaltenden  Geruch  besitzt  es  nicht.  Die  Temperatur  der  Quelle 
war  am  20.  Oktober  ISöT  50"  C.,  ihre  Eigcnschwero  ergab  sich  zu  1,0050. 


Die  Analyse  lieTerte  folgendes  Resultat : 

In  1000  Theilcn  Wasser  sind  enthalten ; 

a.  feste  Bestandtheile; 

1.  in  reinem  Wasser  lösliche: 

Chlor-\atrium 5,191307 

Chlor-Kalium 0,199737 

Chlor-Ammonium  0,014589 

Chlor-Chalcium 0,439190 

Chlor-Magnesium 0,145718 

Brom-.Magncsiimi 0,002294 

schwefelsaurer  Kalk 0,146015 

Kieselsäure  0,049552 

2.  in  reinem  Wasser  unlösliche,  durch  Vermittelung  der  Kohlensäure 
gelöste ; 

kohlensaurer  Kalk  0,275372 

kohlensaure  Magnesia 0,002911 

kohlcnsaures  Eisenoxydul 0,003158 

b.  Gase: 


Kohlensäure,  mit  dem  einfach  kohlen- 
sauren Salze  zu  doppelt  kohlensaurer 


verbunden 0,123887 

wirklich  freie  Kohlen.säure  ....  0,357719 

c.  Summe  aller  Bestandtheile 7,051449 


ScuHrjiKu ; Kebeneiunnder-Vurkommen  von  Thorit  und  Orangit 
«Berg-  II.  llütten-männ.  Zeitung,  IS60,  S.  124).  Man  sieht  an  ausgezeich- 
neten Musterslücken,  dass  beide  Mineralien,  welche  einander  chemisch  so 
nahe  sieben  — der  Thorit  iiiilcrscheidet  sich  vom  Orangit  nur  durch  einen 
etwas  grossem  Wasser-Gehalt  und  durch  eine  beträchtlichere  Menge  rärbcu- 
der  Metalluxyde  — sich  o'ueh  miiieralugisch  eng  aneinander  schliessen.  Der 
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Thorit  bildet  meist  die  änssern  Parthie'n  des  im  Zirfcon-Syenit  NorwtfefU 
eingewachsenen  Orangits.  Mitunter  hat  hierbei  das  eine,  mitunter  das  andre 
Mineral  die  Oberband,  so  dass  sowohl  Thorit  mit  wenig  oingewachseneai 
Orangit,  als  auch  Orangit  mit  wenig  umhüllendem  Thorit  vorkomnit.  Beide 
Mineralien  scheinen  nirgends  scharfe  Grenzen  zu  bilden,  sondern  in  einander 
überzugehen.  Da  deri  Thorit  stellenweise  die  inneren  Orangit-Parthie'n  zu- 
gleich Adem-artig  durchschwärmt,  so  könnte  man  geneigt  seyn,  den  Thorit  als 
Umwandlungs-Produkt  des  ürangits  zu  betrachten,  eine  Vorstelinng,  gegen  die 
sich  aber  bei  nShercr  Untersuchung  mancherlei  Schwierigkeiten  erheben.  — 
Früher  wurden  Thorit  und  Orangit  nur  an  getrennten  Fundstätten  getroflea. 
und  es  bedurne  vieler  Forschungen,  um  ihre  innige  Verwandtschaft  zu  be- 
weisen. 


S.  Hacghton:  Hunterit  (Eaim.  u.  Wkrth.  Journal  f.  Chemie,  LXX,  8S). 
Das  Mineral,  benannt  nach  Hustkr,  welcher  dasselbe  aus  Zentral-lndie» 
brachte,  ist  Gemengtheil  eines  grobkörnigen  Granits  von  Nafpur,  Es  er- 
scheint Feldspath-artig,  weiss.  Fett-glänzend,  von  geringerer  Härte  als  Feld- 
spath;  Eigenschwere  = 2,319.  Neben  ihm  kommt  auch  rother  Feldspath 
in  grossen  Tafeln  vor.  Die  Analyse  ergab : 


Si 65,93 

Sl 20,97 

Ca 0,30 

IV’lg 0,45 

Glüh-Verlust 11,61 


99,26 

Trotz  dessen,  dass  Kieselsäure  und  Thonerde  in  dem  Vcrhältniss,  wie 
sie  sonst  im  Orthoklas  sich  finden,  vorhanden  sind  und  der  Mangel  an  Alkali 
eine  Pseudomorphosc  andeutet,  betrachtet  der  Vf.  den  Hunterit  als  besöndere 
Mineral-Spezies,  gebildet  unter  hohem  Druck  im  geschmolzenen  Granit;  daher 
seine  scharfen  Ecken  und  anscheinend  kein  Merkmal  der  Zersetzung.  Sollte 
es  eine  Pseudomorphosc  des  Orthoklas  seyn,  so  müsste,  glaubt  llAUGnToa,  die 
Entfernung  des  Alkali-Silikats  von  einem  Wiederersalz  der  verlorenen  Kie- 
selsäure aus  dem  Quarz  des  umgebenden  Granits  unter  hoher  Temperatur 
und  Druck  hei  Anwesenheit  von  Wasser  begleitet  gewesen  seyn.  — Ob  aus 
krystallographischen  Gründen  der  Hunterit  als  ein  Feldspath  anzuschen,  wird 
nicht  näher  angegeben. 


C.  BAniasBKHG:  Bianchetto  der  Sotfalara  von  Po^%noli  (Zeitschr. 
der  deutsch,  geolog.  Gesellsch.  XI,  446).  Die  weisse  erdige  Masse,  welche 
Boden  und  untre  Abhänge  der  Solfatara  bedeckt,  ist  ein  Zersetzungs-Produkt 
des  Trachyls  durch  Funiarolcn-Wirkung.  Da  schwefelige  Säure  und  Schwe- 
felwasserstoff die  heissen  Dämpfe  begleiten , so  hat  Schwefelsäure  das  Ge- 
stein zersetzt,  lösliche  Sulfate  gebildet,  die  zum  Theil  als  krystallisirtc  Salse 
sich  finden,  und  Kieselsäure  zurückgelassen,  welche  man  leicht  mit  Thon 
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oder  Gyp*  Terwecheelo  kSaole,  von  denen  sie  jedoch  nur  Spuren  enthält. 
Bei  einem  Betuche  der  Selfktara  im  Aufpist  ISSS  sammelte  der  Verfasser 
etwas  von  der  erwähnten  Masse,  und  eine  kürzlich  vorgenommene  nähere 
Untersuchung  ergab,  dass  sie  hauptsächlich  ans  amorpher  Kieselsäure 
besteht,  welche  von  Wasser,  freier  Schwefelsäure  und  geringen  Mengen 
schwefelsaurer  Salze  durchdrungen  ist.  Das  Resultat' einer  Analyse  war: 

Kieselsäure 66,94 

Schwefelsäure  Thonerde 1,27 

schwefelsaurer  Kalk 0,44 

schwefelsaures  Kali 2,48 

Schwefelsäure 5,52 

Thonerde 1,40 

Magnesia 0,91 

Wasser  21,04 

■ 100,00 

Eine  Probe  der  Sala-Masse,  welche  in  der  Nähe  der  Fumarolen  die 
Wände  einer  grossem  Höhlung  bekleidet,  ergab: 

Schwefelsäure 45,36 

Thonerde 5,50 

Eisenoxydul 14,54 

Magnesia 2,35 

Natron 0,73 

Kali 0,21 

Wasser 31,31 

100,00 


BanaKRON : Phosphoreszenz  einer  alsCalifornicnne  bczcich- 
neten  Varietät  von  Lapit  LatuH  (Bull,  ge'ol.  |2.|,  .Vl'ff,  432).  Kiesel- 
erde, Thonerde  und  Natron  sind  die  wesentlichen  Bestandtlicile  des  Lasur- 
steins. Die  erwähnte  Varietät,  schön  blau  gefiirbt,  bildet  Adern  in  einer 
feldspathigen  FeUart,  welche  Spuren  von  krystallinischcm  Kalk  und  von 
Eisenkies  enthält.  Sämmtliche  untersuchten  Musterstücke  stammen  von  l’o- 
fuimio  in  ( kill. 

Bringt  man  ein  Bnichstück  dieses  Lasursteins  über  die  Flamme  einer 
Alkohol -Lampe,  so  wird  es  nach'  Verlauf  einiger  Sekunden  vollkommen 
pbosphoreszirend;  ebenso  lange  bleibt  demselben,  wird  es  in  die  Dunkelheit 
gebracht,  ein  grüner  glänzender  Widerschein,  welcher  schwächer  wird,  so 
wie  die  Temperatur  nach  und  nach  abnimmt.  Keine  andre  Lasurstein-Varie- 
tät lässt  die  Erscheinung  wahrnchmen,  und  Bruchstücke  der  untersuchten 
zeigen  sich  nur  einmal  pbosphoreszirend:  Wiederholungen  des  Experimentes 
gelingen  nicht.  — Umwindet  man  ein  Bruchstück  mit  massig  starkem  Kupfer- 
Draht,  dessen  zwei  Enden  beiden  Polen  eines  Galvanometers  knrrespondiren, 
so  kündigt  eine  schwache  Abweichung  der  Nadel  das  Erscheinen  der  Phos- 
phoreszenz an  und  verschwindet  mit  ihr.  — Bewegt  man  ein  Bruchstück  des 
erwähnten  Minerals  auf  einem  Schleifstein  hin  und  her,  indem  dasselbe 
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iwischen  den  zuvor  befeuchteten  Fingern  gehalten  wird,  so  empfindet  man 
ein  Beben  oder  Zittern,  bald  von  einem  Kricbeln  oder  Brennen  begleitet  und 
endlich  von  Erschlaffung  der  Finger.  — Offenbar  ist  Elektrizität  beim  Er- 
zeugen dieser  l’hosphoreszenz  sehr  betheiligt. 


Noegcrratb:  riesige  I’seudoinorphose  von  Eisenglanz  nach 
Kalkspath  von  Sundwig  bei  laerlohn  (Niedcrrhein.  Gesellsch.  f.  h’aturk. 
zu  Bonn,  IS'60,  Juli  4).  Das  Musterstück  besteht  aus  dem  Ende  eines  Skale- 
noeders, ist  8“  hoch  und  unten  breit  und  bildet  nicht  einmal  die  Hälfte 

des  Skalenoeders;  denn  von  dessen  im  Zickzack  verbundenen  Randkanten  ist 
nichts  vorhanden  Denkt  man  sich  das  Skalenoeder  ergänzt,  so  müsste  das- 
selbe wenigstens  eine  Länge  von  2'  gehabt  haben.  Es  ist  aber  nicht  anzu- 
nehmen, dass  der  Krystall  einmal  vollständig  gewesen;  man  dürfte  cs  nur 
mit  einem  nufgcwachsencn  oberen  Stück  eines  Skalenoeders  zu  thun  haben, 
wie  sulche  Exemplare  von  kleineren  Dimensionen  von  Sundwig  nicht  sehr 
selten  Vorkommen  und  schon  längst  bekannt  sind.  Das  besprochene  Muster- 
Stück  bietet  noch  die  interessante  Eigenthümlichkeit,  dass  cs  im  Innern  eine 
grosse  Höhlung  besitzt,  welche  zu  unterst  mit  Quarz-Krystallen  überzogen  ist, 
auf  welchen  später  gebildete  Eisenspath-Krystallc  abgelagert  sind.  Die  pseu- 
domorphe Natur  des  Skalenoeders  ist  zwar  an  sich  nicht  zweifelhaft , wird 
aber  durch  diese  Erscheinung  noch  bestimmter  nachgewiesen.  Ausser  jenen 
Pseudotnorphosep  von  Eisenglanz  nach  Kalkspath  beweisen  auch  die  pracht- 
voll ausgebildeten  hohlen  Skalenoeder  von  Galmei  und  die  Versteinerungen 
in  Galmei-Substanz  umgewandelt  von  Iserlohn,  dass  im  Kalkstein-Gebirge 
dieser  Gegend  grosse  Umbildungen  in  verschieden -artige  metallische  Mine- 
ralien stattgefunden. 


Derselbe;  Holzkohlen  - Stücke  gefunden  in  einer  alten 
Halde  der  Galmei-Grube  .Ute  Kamlei  bei  Brilon  im  Regierungs- 
Bezirk  Arenaberg  (a.  a.  0 1.  Die  Holz-Kohlen,  welche  sehr  lange,  viel- 
leicht einige  Jahrhunderte,  in  der  alten  Halde  gelegen,  waren  zwischen  den 
Holz-Zellen  mit  weissem  blättrigem  Kalkspath  erfüllt,  also  mit  einer  Neubil- 
dung, welche  zwar  der  Substanz  wegen  kaum  merkwürdig  ist  und  in  ihrer 
Entstehungs- Weise  leicht  durch  Imprägnation  von  Kalk-haltigen  Wassern  er- 
klärt werden  kann,  sich  aber  doch  dadurch  auszeichnet,  dass  der  Kalk  nicht 
faserig,  wie  Sinter,  sondern  vollkommen  blätterig  erscheint. 


G.  Rosa:  Messing  von  der  Messing-Hütte  zu  Goslar  (Zeitschrift 
d.  deutsch  geolog.  Gesellsch.  XI,  340).  Die  Musterstücke  erscheinen  mit 
an  und  für  sich  zwar  uubeslimnibaren,  aber  in  sogenannten  gestrickten  Gmp- 
pirungen  aneinander  gereihten  Krystallen  besetzt.  Da  nun  diese  tirnppirungeu 
nurj  in>  I regulären  System  Vorkommen  und  nichts  Anderes  als  Aneinander- 
rcibungen  von  krystallen  in  paralleler  Stellung  nach  den  drei  fintercinnnder 


Digitized  by 


Googl^ 


573 


rechtwinkeligen  Achsen  sind,  so  beweisen  diese  Krystalle,  dass  das  Zink, 
welches  bisher  nur  in  hexagonalen  Formen  vorgrkoniiiien  und  .mit  den  übri- 
gen rhombocdrischcii  Metallen  isomorph  ist,  auch  in  den  Formen  des  regu- 
lären Systems  kryslallisiren  könne,  folglich  dimorph  ist,  wie  Iridium  und 
Palladium,  wovon  der  Vf.  Solches  schon  früher  bewiesen.  Das  Zink  ist  io 
den  beschriebenen  Krysiallen  nicht  rein,  sondern  mit  einem  andern  regulären 
Metalle , dem  Kupfer,  verbunden.  Ob  Dieses  eine  nolhwcndige  Bedingung, 
damit  das  Zink  reguläre  Formen  annehmc,  oder  ob  cs  auch  für  sich  allein 
unter  Umständen  in  denselben  krystallisiren  könne,  müssen  weitere  Beobach- 
tungen lehren. 


G.  V.  IfELiRBSKii;  Maasen  gediegenen  Kupfers  aus  den  Turjin'- 
schen  Kupfer- Gruben  bei  Bogotlowtk  im  nördlichen  Ural  { nullet. 
Acad.  de»  Scienc.  de  Sl.  Pelertb.,  ISS9,  I,  323).  Die  Masse  1'8"  lang, 
IO'„"hoch  und  IM“  breit  Das  Gewicht  beträgt  etwas  mehr  als  2 Zentner. 
An  der  fast  ganz  mit  Kupfergrün  bedeckten  sehr  löcherigen  Oberiläche  sind 
keine  Eindrücke  von  krystallisirtcn  Mineralien  zu  erkennen;  an  manchen 
hervorragenden  Stellen  ist  sic  abgenutzt  und  in  Folge  Dessen  das  gediegene 
Kupfer  zu  sehen.  Da  nun  in  den  Vertiefungen  überall  weissc  ganz  runde 
Quarz-Gerölle  vermittelst  Eisenoxyd-Hydrats  fest  an  der  .Masse  haften  und 
Buch  durch  dasselbe  Mineral  mit  einander  verkittet  sind,  so  liegt  die  Ver- 
Vermuthung  sehr  nahe,  dass  dieser  Kupfer-Block  im  Schuttlande  gefunden 
worden,  vielleicht  in  den  obem  Theilen  der  Grube,  wo  die  ganze  Lagerstätte 
im  verwitterten  Zustande  mag  gewesen  scyn,  wie  Das  am  Ural  aiicK  ander- 
wärts vorgekommen.  Das  gediegene  Kupfer,  welches  die  Turjin'schen  Gruben 
in  späterer  Zeit  geliefert,  hat  die  Form  von  dicken  nicht  grossen  Blechen, 
die  in  körnigem  Kalk  eingeschlosscn  sind;  G.  Rosk  hat  solche  in  seiner  Reise 
nach  dem  Ural  beschrieben.  Das  Turjin'sche  Kupfer  kommt  bekanntlich 
anf  Kontakt-Gängen  vor,  die  zwischen  silbrischcm  Kalk,  Diorit,  Diorit-Por- 
pbyr  und  Granatfels  aufsetzen. 


IVoEGOBHATn ; Missbildungen  von  Bleiglanz-Oktaedern  aus  der 
Bergwerks-Konzession  Diepenlingen  hei  Slollierg  (Niederrhein.  Ge- 
sellsch.  f.  Natiir-K.  zu  Bonn,  1S60,  Juli  4).  Die  Krystalle  sind  nach  einer 
Achse  so  verlängert,  dass  sie  quadratische  Oktaeder  darstellen;  ihre  Flachen 
zwar  bauchig,  aber  nicht  mit  Absätzen  versehen;  die  Kanten  haben  einen 
regelmässigen  Verlauf  Den  Beweis  der  abnormen  Bildung  dieser  Krystalle, 
welche  nicht  als  Pseudomorphosen  nach  irgend  einem  andern  .Mineral  be- 
trachtet werden  können,  liefern  regelmässige  Bleiglanz -Oktaeder,  welche 
auf  derselben  Grube  und  unter  den  nämlichen  Anbrüchen  Vorkommen. 


G.  VOM  Ratb  : P scudomo  rphos  e von  Fcidspatb  nach  Aragonit 
(a.  a.  O.).  Sie  stammt  von  llerrengrund  in  Ungarn  und  besitzt  die  Form 
eines  sechs- zeitigen  Prismas,  durch  die  Gerad  - Endfläche  begrenzt.  Zwei 
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gegenüber- liegende  Priimen-FUcben  tragen  einspringende  Kanten , wottas 
crbelll,  dass  der  Krystall  eine  Verwachsung  von  drei  Individuen  ist.  Er  misst 
9cm  Höhe  und  10"°  Dicke.  Die  Prismen -Flächen  sind  mit  einer  mehre 
Linien  tief  in  die  Krystalle  eindringenden  Rinde  von  Kalkspath-Krystallen 
bedeckt.  Auf  der  abgebrochenen  Unterseite  verrathen  dem  äusseren  Umrisse 
parallel  gehende  Linien  die  Tiefe,  bis  zu  der  die  Umänderung  des  Aragonits 
in  Kalkspath  stattgefunden.  Besonderes  Interesse  gewährt  ein  Muslerstuck 
durch  die  .Stellung  der  auf  den  Prismen- Flächen  haftenden  Kalkspath-Kry- 
stalle,  welche  das  Ilaupt-Rhoinbocder  herrschend  und  dazu  das  gewöhnliche 
Skalenoeder  zeigen.  Die  Hauptachsen  der  kleinen  Kalkspath-Rhomboedcr 
sind  vertikal,  also  parallel  den  Prismen -Kanten.  Zu  beiden  Seiten  jeder 
Prisnicn-Kante  spiegeln  die  Flächen  den  Kalkspnth-Krystall  mit  einander  ein, 
haben  folglich  eine  unter  sich  parallele  Stellung.  Die.ss  ist  aber  nicht  dri 
Fall  in  Betreff  der  auf  derselben  Prismcn-Fläche  sitzenden  Krystalle.  Viel- 
mehr erscheinen  die  auf  der  linken  Hälfte  der  Fläche  sitzenden  Rhomboeder 
gegen  diejenigen  der  andern  Hälfte  um  60°  gedreht.  Die  Stellung  der  pseo- 
domurphen  Kalkspath-Krystalle  verräth  also  die  Zwillings-tirenzen  der  ehema- 
ligen Aragonit-Individuen  selbst  auf  denjenigen  Flächen , auf  welchen  keine 
einspringenden  Kauten  erscheinen.  Die  Gerad-Endflächc  des  Aragonit-Drillings 
zeigt  keine  regelniäs.sige  Anordnung  der  Kalkspath-Krystalle;  sie  ist  mehr 
zerstört,  als  die  Prismcn-Flächen.  — Eine  parallele  Stellung  der  pseudo- 
morphen Kalkspath  Krystalle  im  Aragonit  wurde  bisher  von  Herrengntnd 
nicht  erwähnt;  wohl  aber  fand  G.  Rosa,  dass  die  aus  Aragonit  entstandenen 
Kalkspath -Skalenoeder  von  Offtnhanya  zu  dem  uingewandelten  Aragonit- 
Krystall  regelmässig  gestellt  sind.  Das  Gesetz  ist  indessen  hier  ein  gani 
verschiedenes. 


G.  Rosa:  Regulus  von  Nickel  in  gestrickten  Fo rmen- (Zeit- 
schr.  d.  deutsch,  geolog.  Gescllsch.  XI,  340).  Nickel  gehört  folglich  auch 
zu  den  regulären  Metallen,  von  denen  man  bis  jetzt  kennt:  Kupfer,  Silber, 
Gold,  Blei,  Kadmium,  Zink,  Eisen,  Quecksilber,  Platin,  Iridium  und  Palladium. 
In  rhomhoedrischen  Formen  dagegen  krystallisiren:  Wismuth,  Antimon, 
Arsenik,  Tellur,  Zink,  Palladium,  Iridium  und  Osmium.  Eine  dritte  Form, 
in  welcher  die  Metalle  Vorkommen,  ist  ein  Quadrat-Oktaeder  von  57°  15'" 
in  der  Seitenkante,  dazu  gehört  bis  jetzt  nur  das  Zinn. 


G.  V.  HKLzaasRä:  Massen  gediegenen  Kupfers  aus  Ru$ti*ckfn 
Bergwerken  (Bullet.  Aead.  de»  Scienc.  de  St.  I‘eter»i.,  1839,  f,  322  etc.). 
Diese  Massen  stammen  aus  der  Grube  lloaneaakoi  in  der  SitiriteheH  A'ir- 
gi»en»tepfie , welche  auf  einem  bis  8','  mächtigen  Kalkspath-Gange  steht, 
der  stellenweise  auch  Quarz  enthält,  von  0.  nach  W.  fällt  und  in  Thoo- 
schiefer  aufsetzt.  Die  grösste  derselben,  deren  Gewicht  ungefähr  16  Zentner, 
ist  unregelmässig  gestaltet ; ihre  beträchtlichste  Länge  7'4",  die  Breite  3''/)". 
Die  rauhe  Oberfläche  erscheint  an  manchen  Stellen  mit  Kupferozyd  bedeckt, 
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meist  iber  mit  Kupferfp^n  und  erdiger  Kupferlasur;  auch  weissen  Kalkspath 
bemerkt  man  häufig;  seilen  gediegenes  Kupfer,  ohne  bestimmte  Form,  nur 
einzelne  Stellen  erinnern  an  Krystalle. 


U.  Fischbh:  über  d ie  Verbreitung  der  t r i kli  noedris  c ben  F el  d- 
spathe  (Albit,  Oligoklaa,  Labradorit)  in  den  sogenannten  plu- 
tonischen  Gesteinen  des  SehirarKwaldes  (eine  Abhandlung,  die  sieh 
in  den  Berichten  der  naturforsch.  Gesellsch.  zu  Freiburg  im  Brrisgau  in  ver- 
schiedenen Absätzen  vom  Mürz  ISST  bis  zum  April  IS60  iindet).  Nachdem 
das  Auftreten  des  Oligoklases  neben  Orthoklas  in  (iraniten,  Gneissen,  Sye- 
niten und  Porphyren  nachgewiesen  worden , hat  der  Vf.  es  unternommen 
die  Gesteine  des  Sehtrarwaldet  in  dieser  Hinsicht  zu  untersuchen  und  theilt 
nun  seine  Kesultate  mit.  Derselbe  beobachtete  in  einigen  Graniten  neben 
weissem  und  tbeilweise  fast  Wasser-hellem  Orthoklas  den  Oligoklas 
entweder  auch  weiss  oder  Wasser-hell  oder  grünlich,  roth  bis  Ziegel-roth; 
in  anderen  neben  röthlich-weissem  oder  Fleiseh-rotheni  Orthoklas  farblosen, 
weissen,  grünlichen,  Fleisch-rothen,  Itosen-rotben  bis  Ziegel-rothen  Oligo- 
klas. Diese  Verhältnisse  beziehen  sich  meist  auf  die  Gebirgs-Granite ; in  den 
feinkörnigen  Gang-Graniten  ist  die  Nachweisung  eines  triklinocdrischen  Feld- 
spaths  oft  sehr  schwierig.  Der  Granit,  der  anstehend  und  Blöcke  bildend 
sieb  von  der  Gegend  des  SeUuehtee » bis  nach  tieroldtau  mit  gleichblci- 
bendem  Charakter  verfolgen  lässt,  wird  als  der  mit  dem  ausgezeichnetsten 
Typus  versehene  Granit  des  Schtcar&traldet  angeführt.  Der  Zug,  den  der- 
selbe bildet,  erstreckt  sich  in  ziemlich  gerader  Linie  von  S.  nach  N.  etwa 
12  deutsche  Meilen  weit.  Dieser  Granit  ist  ziemlich  grosskömig  und 
führt  nur  spärlichen  Oligoklas.  Die  Granite  dagegen , welche  sich  vom 
Blauen  bei  Badenweiler  und  von  Kandem  östlich  bis  zum  grotaen 
* Wieaenthal  hinziehen,  sind  im  Allgemeinen  reicher  an  Oligoklas.  — Eigent- 
liche Syenite  kennt  der  Vf.  aus  dem  Schwarnwalde  nur  von  Holkwaeeer 
und  von  Felaenbaeh-,  was  sonst  bisher  für  Syenit  ausgegeben  wurde,  ent- 
hält nach  seinen  Untersuchungen  keinen  Orthoklas,  sondern  Oligoklas,  und 
ist  daher  zum  Diorit  und  llornbicndeschiefer  zu  zählen , welche  in  jenem 
Gebirge  zerstreut  Vorkommen.  — Der  Gneiss  besitzt,  wie  der  Granit,  eine 
grosse  Ausdehnung  im  Sehwarnwalde  ^ seine  Beschaffenheit  in  dem  Haupt- 
zuge, der  sich  etwa  vom  Belchen,  Feldberg  und  Titieee  nordwärts  in  einer 
gewissen  Breite  z.  Th.  bis  über  das  Hench-  und  Murg-Thal  ausdehnt,  ist 
sehr  manchfaltig.  Die  Porphyr-artigen  Gneisse  sind  häufig  Quarz-arm,  ent- 
halten oft  weissen  Orthoklas  und  Oligoklas  oder  Ziegel-  und  Fleisch-rothen 
Oligoklas,  welcher  mitunter  Kranz-förmig  den  Orthoklas  umzieht  t Bernau- 
Hof,  Lennkirch,  Bonndorf,  Lierbachlhal).  Mancher  körnig-streifige  Gneiss 
enthält  streckenweise  nur  den  schönsten  Oliguklas  und  Quarz  {Weieeer 
Felaenbe'i  Freibnrg,  Belchen,  Höllenihal,  Furiwangen).  — Diorite,  wel- 
che durch  Zunahme  der  Hornblende  in  Hornblende-Gestein  und  -Schiefer 
übergehen,  finden  sich  ebenfalls  in  vielen  Gegenden  des  Schwarnwaldee, 
besonder.^  im  groteen  H'ieten-  im  M'eArn-  und  Alb-Thal.  — Bei  Ehrtberg 
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unweit  SehSnau  stehen  einzelne  ^osse  Blörke  von  Gabbro  an,  der  ans 
p'aulicheni  küriii^-blülteri"om  Lnbrnilurit  iinil  bräunlich-grauem  halb-metallisch 
schillcrndeni  Diahig  besteht.  — Serpentin,  der  sich  besonders  bei  Todt- 
snooar,  AllcHtlein  uiiil  Herbach  findet,  wird  um  desswillcn  erwähnt,  weil  er 
zu  Gesteinen  mit  triklinnedrischen  Feldspnthen  in  wesentlicher  Beziehung 
steht,  und  auf  seine  Entstehung  aus  jenen  wird  nusrohrlich  hingewiesen.  - Fast 
in  allen  Porphyren,  welche  sich  im  Schwar%U'alHe  sehr  .zahlreich  finden, 
lässt  sich  neben  dem  Ortbuklas  auch  Oligoklas  nachweisen.  Dabei  macht 
der  Vr.  darauf  aufmerksam,  dass  die  Farbe  der  Grundmassc  dieser  Gesteine, 
sowohl  bei  Qu  arz- führenden  wie  bei  Quarz-freien  Porphyren,  welche  beide 
Feldspath-.\rtcn  in  erkennbaren  Krystallen  nebeneinander  ausgebildet  und  mithin 
deutlich  unterscheidbar  enthalten,  weit  häufiger  mit  der  Farbe  des  in  ihr  aus- 
geschiedenen Oligoklases  vollständig  oder  doch  viel  näher  übercinstimmen, 
als  mit  der  Farbe  des  Orthoklases,  der  doch  meist  grössere  Krystallc  zeigt; 
dass  demnach  in  der  Grundmasse  auch  der  Oligoklas  vielfach  eine  grossere 
Bedeutung  gewinne , als  der  Orthoklas.  Selten  sind  dem  Vf.  und  inar 
unter  den  Quarz-ärmeren  Porphyren  solche  vorgekommen,  welche  gar  keiaea 
Orthoklas,  sondern  nur  triklinocdrisclie  gestreifte  Feldspath-Krysialle  ausge- 
schieden enthielten  (St.  Margen).  Wo  Orthoklas-  und  Oligoklas-Krystalle 
zugleich  anftreten,  überwiegen  die  ersten  an  Grösse  meistens  bedeutend; 
nie  wurden  letzte  grösser  gefunden. 


G.  TscnBRXsK;  über  sekundäre  M in  e ral  - Bil  düngen  im  Grun- 
stein -G  e b i r ge  von  Nentit.fehein  in  Mähren  (Sitz.-Ber.  d.  Kais.  Akad.  d. 
Wisscnsch.  in  Wien,  matliem  naturwiss.  Kl.,  1^60,  XL,  113 — 147,  Tf.  1—2). 
Die  Grünstein-Formation  zwischen  Neutittchein  und  Tetchen  ist  bereits  vaa 
HoCBsrarrfti«  * , Glockfh**',  Hobkhzcgbr  u.  A.  beschrieben  worden.  Sie  er- 
scheint in  allen  Abstufungen  von  Syenit-artigem  Diorit  bis  zu  Dolerit-äha- 
lichem  Diabas  und  Zeolith-reicher  Wacke.  Bald  bricht  sic  in  Form  mich- 
tiger  Gänge  durch  dunkle  Schiefer  vom  Alter  des  Ncocomicn;  bald  erhebt 
sie  sich  in  kegelförmige  Zapfen  dunkeln  blasigen  Gesteines  mitten  in  der 
Ebene:  bald  breitet  sich  der  Grünstein  in  Form  einer  Decke  aus,  worüber 
sich  später  wieder  emporgequollene  Lava  ergoss:  oder  cs  zieht  sich  eine 
Schicht  sandigen  TiilTcs  dahin,  der  sieh  nach  dem  Aiisbniche  mit  Hilfe  des 
Wassers  gebildet.  Eruptionen  haben  in  verschiedenen  Zw  ischenräumen  statt- 
gefunden,  wenn  auch  nicht  in  so  bedeutenden  Dimensionen,  wie  wir  sic  uns 
bei  wirklichen  Vulknni'n  vorzustellen  gewöhnt  sind.  In  diesen  Gesteinen 
haben  sich  nun  gleich  beim  Erkalten  gewisse  „primäre“  Mineralien  ausge- 
schieden  , während  andre  „sekundäre“  sich  erst  später  durch  wässrige  Eia- 
flü.sse  in  und  aus  ihrer  Substanz  entwickel!  haben.  Mit  diesen  letzten  nun  und 
ihrer  Entstehungs-Weise  beschäftigt  sich  der  Vf.  in  vorliegendem  .Aufsätze, 
gesteht  aber  gerne,  dass  es  nicht  immer  leicht  seyn  durfte,  die  sekundären 

* Jahrb.  d.  goolof».  Koich-A*Anaf.  IV,  411. 
a.  a O.  1951,  130,  wnd  im  llaii«!  VI. 
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Ton  den  primtren  Mineralien,  scharf  nnd  bestimmt  zu  unterscheiden.  Das 
Ergebniss  seiner  Forschungen  ist  in  folgender  Tabelle  znsammengestellt,  wo 
die  mathematischen  Zeichen  ]>  uud  <C  die  bekannte  Bedeutung  von  „mehr 
als"  und  „weniger  als“,  = die  von  „gleichviel“  haben. 


Diorit. 

1 Diabas.  I 

' 1 

! 

Kalkdiabaj. 

Bestand ; 

Bestand ; | 

Bestand ; 

Anorthit,  Amphibol,  Augit 

Anorthit,  Augit,  Amphibolj 

Labrador,  Augit. 

Sekundäre  Bildungen. 


Quarz 

> 

Quarz 

> 

Quarz  (Opal). 

Kalzit 

< 

Kalzit,  Aragonit 

< 

Kalzit 

Bitlerspath. 

Baryt. 

Steatit. 

Serpentin  .... 

< 

Serpentin. 

Glimmer  .... 

> 

Glimmer. 

Chlorit 

. 

< 

Chlorit. 

Grunerde. 

Analzim 

< 

Skolezit. 

Kalrolith  .... 

> 

Natrolith. 

Nagneteisen  . . . 

< 

Magneteisen  . . . 

> 

Magneteisen. 

Pyrit 

= 

Pyrit 

Pyrit. 

Brauneisen  . , . 

= 

Brauneisen  . . . 

Brauneisen. 

Die  zwei  ersten  Gestein  Arten  mit  fast  gleicher  Zusammensetzung  liefern 
also  auch  fast  gleiche  Zersetzungs-Produkte;  doch  unterscheidet  sich  der 
Diabas  durch  bedeutendere  Serpentin-Bildung  und  mehr  Magneteisen  in  Folge 
des  ursprünglich  grösseren  Augit- Reichthums  dem  Diorite  gegenüber.  — 
Sämmtliche  Zersetzungs  - Produkte  lassen  sich  fn  folgende  Abtheiinngen 
Kbeiden:  1.  Kieselsäure  und  Karbonate,  2.  im  Wasser  lösliche  Silikate  oder 
Zeolithe;  3.  unlösliche  Silikate;  4.  Eisenerze.  Dieser  Eintheilung  entspre- 
chen auch  die  einzelnen  Perioden  der  Zersetzung,  indem  anfangs  hauptsäch- 
lich Kieselsäure  und  Knizjt,  später  Zeolithe  erscheinen,  während  die  unha- 
lichen  Silikate  zugleich  mit  diesen  auftreten  und  mit  fortschreitender  Zer- 
setzung rasch  an  Menge  zunehmen.  Sie  bilden  die  an  Ort  und  Stelle  blei- 
benden Zerlegungs-Reste,  während  die  Zeolithe  meist  weiter  geführt  werden. 
Die  Eisenerze  treten  gleich  anfangs  in  bedeutender  Menge  auf;  später 
scheiden  sie  sich  weniger  häuRg,  aber  glcichfurmiger  aus.  — Diese  zwei 
Hauptstadien  der  Zersetzung  lassen  sich  auch  schon  bei  oberflächlicher  Be- 
trachtung der  Gesteine  studiren.  Im  ersten  Stadium  zeigen  sich  nur  Quarz 
und  Kalzit  ausgeschieden,  in  dem  zweiten  Glimmer,  Serpentin  und  Zeolithe. 
Der  Kalkdiabas  zeigt  bloss  die  erste  Erscheinung.  — Inzwischen  bleiben 
eingehendere  Unlcrsuchungen  noch  zu  wünschen. 


Jahrbuch  1860. 


37 


Digilized  by  Google 


578 


G.  Leorraiid:  Grnndiüge  der  Mineralogie,  2.  Aufl.  (404  SS.,  6 TI. 
und  24  Hoixachn.,  Leipxig  und  Heidelberg  Daa  Eracheinen  einer  iweiten 
Auflage  dieaer  SchriO  neben  einer  nicht  unbedeutenden  Anxahl  andrer  dem 
gleichen  Zwecke  gewidmeter  Bücher  gibt  xweifelaobne  ein  Zeugnüs  ab, 
daaa  daa  Publikum  die  crate  Auflage  brauchbar  befunden.  Die  iweite  iat 
nicht  nur  erweitert  und  ergSnxt,  aondem  auch  in  manchen  Bexiehuneen  nm- 
gearbeitet  worden.  Dem  kryatallographiachen  Abachnitte  inabcaondere  ist 
NAun.snn’a  Methode  xu  Grunde  gelegt. 

Daa  Werk  xerfüllt  in  folgende  Abtheilungen; 

I.  Allgemeiner  oder  vorbereitender  Thcil.  A.  Terminologie;  der  Beihe 
nach  handelnd  von  1.  den  morphnlologischen  (S.  2),  2.  den  physikalischen 
(S.  59)  und  3.  der  chemischen  (S.  79)  Eigenschaften;  B.  von  der  Systematik 
und  Nomcnclalur  (S.  89).  — II.  der  besondere  oder  beschreibende  TbeiIh^ 
trachtet  xuerat  das  Vorkommen  und  die  Entstehung  der  Mineralien  (S.  94), 
welche  sodann  der  Reihe  nach  aufgciählt,  charaktcrisirt  und  beaebriebet 
werden.  Sie  xerfallcn  in  1.  einfache  nicht  metallische  Stoffe  und  ihre  Ver- 
bindungen (S.  97).  2.  Alkalien  und  Erden  und  ihre  Verbindungen  mit  Was- 
ser, löslichen  Säuren,  Chlor  und  Fluor  (S.  101).  3.  Erdige  Mineralien  (S.  145). 
4.  Metalle  (S.  257).  5.  Organische  Verbindungen  (S.  381).  Diese  Gmppei 
werden  weiter  untergeabtheilt.  Von  jeder  Mineral-Art  wird  die  Etymologie  des 
Namens,  die  chemische  Formel,  die  Krystall-Forni  mit  den  wichtigsten  übri- 
gen Eigenschaften  in  gedrungener  Weise,  das  Vorkommen  etwas  ausführlicher 
angegeben,  in  der  Regel  auch  Einiges  über  die  Verwendung  bemerkt  Die 
Tafeln  liefern  eine  reiche  Menge  von  Krystall-Fnrmen  nach  den  eintelnea 
Systemen  xusammengestellt , so  dass  es  bei  jeder  Mineral-.Art  möglich  ist, 
durch  Verweisung  auf  eine  entsprechende  Figur  rasch  eine  deutliche  Var- 
Stellung  von  jeder  Krystall-Form  xu  geben.  Eine  Erklärung  der  Tafeln  nd 
ein  reiches  2000  Namen  umfassendes  Register  bilden  den  Schluss. 

Das  Buch  scheint  uns  durch  seine  Einrichtung  und  Reichhaltigkeit  seinem 
Zweck  wohl  xu  entsprechen,  obwohl  wir  gestehen,  dass  uns  die  Bexcichnnag 
der  ersten  88  Seiten  als  blosse  Terminologie  nicht  angemessen  erscheiid, 
indem  sic  weit  mehr  bieten  als  eine  solche.  Auch  die  Bexeichnnng  det 
ganxes  ersten  Theiles  nis  ^ „allgemeiner  oder  vorbereitender“  Tkeil 
scheint  uns  xu  bescheiden  xu  seyn,  indem  er  doch  viele  gemeinsame  Ergeb- 
nisse der  gesummten  Forschungen  über  die  einxelnen  Mineralien  enthält.  In 
einer  höheren  Dignität  aiifgefasst,  würde  er  dann  auch  Anspruch  machen 
dürfen  in  sich  aufxunehmen , was  wir  über  Entstehung  und  Vorkommen  der 
Mineralien  im  Allgemeinen  wissen. 

Der  elegante  haushälterisch  eingerichtete  Druck  hat  gestattet , auf  ver- 
hiltnissmässig  geringer  Seiten- Zahl  eine  reiche  Summe  von  Nachweisen  n- 
sammenxutragen. 


A.  Rivss : mineralogische  Notitxen  aus  Böhmen  (Lotot,  18S9, 
51 — 56).  I.  Der  Mine  ral-Reichlhum  Böhmen*  hat  eine  wesentliche  Berei- 
cherung erfahren  durch  Entdeckung  des  Freieslebcnites  (Schilfglasertei) 
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•uf  den  En-Gingen  von  frihram.  Er  wir  bis  jetzt  nur  auf  Gängen  der 
Grube  Himmeltfür»!  u.  e.  a.  Gruben  bei  Freiterg  als  Seltenheit  vorgckom- 
inen  mit  Quarz,  Eisenspath,  Kalzit,  Bleiglanz,  Blende,  Rothgiltigerz  u.  s.  \v. 
Erst  in  der  neuesten  Zeit  ist  derselbe  auch  krystallisirt  und  in  derben  Massen 
auf  der  Grube  Santa-Cfeilia  im  Bezirke  HiendeUneina  bei  0*adttlajara  in 
Spanien  entdeckt  worden. 

Das  Fritramer  Mineral  wurde  zuerst  mit  Sprüdglaserz  verwechselt,  bis 
voriges  Jahr  v.  Lnx  darauf  aufmerksam  wurde.  Die  nähere  Untersuchung 
der  mineralogischen  Charaktere  und  die  neue  Analyse  zeigten  die  völlige 
Übereinstimmung  mit  dem  Freieslebenite.  Das  Mineral  findet  sich  nur  selten, 
stets  in  einzeln  aurgewachsenen  Krystallen.  Es  ist  bisher  auf  dem  Adaltert- 
Gange,  dem  Naria-Gange  und  auf  dem  WidertinniseHen  oder  Fundgrüiner 
Gange  vorgekommen. 

An  den  Exemplaren  von  erstem  Orte  beobachtet  man,  von  unten  nach 
oben:  1.  körnigen  Eisenspath , 2.  körnigen  Bleiglanz;  3.  letzter  ist  in  Drusen- 
Rfiumen  mit  einer  Rinde  sehr  kleiner  graulich-weisser  Quarz-Krystalle  über- 
zogen, worauf  dann  4.  die  Freieslebenite  sitzen.  Mitunter  befindet  sich  auf 
dem  Quarz  auch  ein  Überzug  von  Haar-förmigem  Antimonit. 

Auf  dem  Maria-Gange  bat  man;  1.  zu  unterst  körnigen  Bleiglanz, 

2.  kleinkörnigen  Quarz,  der  in  Drusen -Räumen  in  kleinen  durchsichtigen 
graulich-weissen  Krystallen  nngeschossen  ist,  hin  und  wieder  mit  einge- 
sprengtem Pyrit.  3.  Krystalle  des  Schilfglaserzes,  zuweilen  zwischen  den 
Wandungen  der  Drusen-Räunie  Brücken  - artig  ausgespannt.  4.  Hin  und 
wieder  werden  sie  so  wie  die  Umgebung  von  sehr  kleinen  glänzenden  gelb- 
braunen oder  Hyazintli-rothen  durchscheinenden  Blende-Krystallen  bedeckt. 

Sehr  analog  sind  die  paragenetischen  Verhältnisse  auf  dem  H’iderrtnni- 
»ehen  Gange.  Auf  dem  Schiefer  — dem  Nebengesteine  des  Ganges  — be- 
findet sich  unmittelbar:  1.  eine  dicke  Lage  fein-körniger  Blende;  2.  darauf 
kleiu-kömiger  Bleiglanz,  in  Drusen-Rüumen  hin  und  wieder  zu  kleinen  Kry- 
slallen  ausgebildet;  dann  3.  in  Drusen-Höhlnngen  wieder  kleine  Quarz-Kry- 
stalle,  worauf,  wie  oben,  4.  die  Krystalle  des  Schilfglaserzes  und  neben 
ihnen  mitunter  Krystalle  und  krystallinische  Parthie'n  dunkel  Kochenille- 
rothen durchscheinenden  Rothgiltigerzes  sitzen.  5.  Stellen-weise  sind  auch 
hier  sehr  kleine  dunkel  braune  gehäufte  Blende-Kryställchen  oder  zuweilen 
auch  kleine  Kalk-Krystalle  aufgestreut 

Gewöhnlich  sind  die  Freieslebenit-Krystalle  nur  2 — 3"',  höchstens  4"', 
sehr  selten  6"'  lang.  Sic  stellen  kurze  oft  ziemlich  dicke  Säulen  dar,  die' 
sehr  stark  vertikal  gestreift  sind  durch  oszillatorische  Kombination  mehrer 
rhombischen  Prismen  und  des  Pinakoids  X Pr.  Die  End-Flächen  sind  sehr 
oft  gar  nicht  ausgebildet,  indem  die  Krystalle  an  beiden  Enden  mit  den 
Wandungen  der  kleinen  Drusen-Höhliingen,  in  denen  sie  sich  befinden,  ver- 
wachsen erscheinen.  Wo  sie  vorhanden  sind,  findet  man  sie  doch  fast  immer 
nur  unvollkommen  entwickelt ; die  Flächen  der  rhombischen  Pyramiden,  Henii- 
domen  und  Domen,  die  oft  in  Mehrzahl  auftreten,  sind  nur  unvollkommen  durch 
gerundete  Kanten  von  einander  geschieden,  fliessen  mehr  und  weniger  mit 
iuander  zusammen  oder  sind  doch  uneben,  so  dass  an  eine  nähere  Bestim- 

37  “ 
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muD|;  nicht  zu  denken  i>t.  Fast  stets  sind  die  Krystalle  Zwillinge,  deren 
zusammengedrOckt  Sünlen  - förmigen  Individuen  gewöhnlich  in  einer  Fläche 
von  X P mit  einander  verbunden  sind  und  über  die  ZusammcDsetzongi- 
Flnchc  hinaus  fortsetzen.  Dabei  kreiitzen  sic  sich  meistens  unter  schierem, 
selten  unter  rechtem  AVinkel.  Die.  Spaltbarkeit  findet  ziemlich  vollkommen 
nach  X P statt;  der  Bruch  ist  uneben,  in's  Kleinmuscheligc  übergehend. 
Die  Härte  zwischen  jener  des  Steinsalzes  und  Kalkspalhes  liegend:  das  spex. 
Gewicht  = 6,230;  die  Farbe  aus  dem  Stahigmuen  in's  Schwärilich-BIei- 
graue  ziehend.  Vor  dem  Löthrubre  erhitzt  verknistert  das  Mineral  stark,  la 
der  Glasröhre  schmilzt  cs  schnell,  gibt  einen  Geruch  nach  schwefliger  Sinn 
und  starke  weisse  Dämpfe,  die  sich  an  den  kälteren  Theilen  des  Rohret 
rasch  zu  einem  weissen  Sublimat  knndensiren.  Auf  der  Kohle  schmilzt  et, 
sobald  cs  nur  mit  der  Spitze  der  Flamme  berührt  wird.  Dabei  bildet  sich 
in  einiger  Entfernung  von  der  Probe  ein  weisser,  dieser  zunächst  aber  eia 
starker  gelber  Blei-Beschlag ; es  verbreitet  sich  ein  schwefliger  Geruch,  nad 
die  geschmolzene  Probe  wird  rasch  kleiner.  Mit  Soda  reduzirt  sich  eia 
Metall-Korn,  das  anfangs  noch  etwas  spröde  ist,  bei  fortgesetztem  Blasen 
aber  kleiner  und  geschmeidig  wird  und  aus  Blei  und  Silber  besteht. 
Boraxglas  nimmt  dadurch  eine  schwache  Eisen-Färbung  an.  Die  cbemiKke 
Analyse  von  Dr.  v.  Patr,  verglichen  mit  den  ältem,  ergab: 

V.  Patr.  Wöhlir.  Escosra«. 

Pribram,  Freiberg.  Uiendeleneiet 

oder  nach  Abzug  des  Eisens 


Antimon  . 

27,11  . 

. 27,31 

oder 

2 At.  = 26,82 

. 27,38  . 

26,83 

Schwefel 

18,41  . 

18,55 

»» 

11  At.  = 18,30 

. 18,74  . 

17,60 

Silber 

23,08  . 

. 23,25 

n 

2 At.  =.  22,45 

. 22,93  . 

22,45 

Blei  . . 
Eisen 

30,77  . 
0,63 

30,89 

3 At.  = 32,43 

. 30,27  . 

31,90 

100,00 

Diess  führt  also  zur  Formel  3 Pb  S 4-  2 Ag  S -|-  2 Sb  . S. , welche  mit 

t Fä0 

ab  -}-  Pb  . 3 Sb  vollKonmicn  überciDstimnit 
WöRLER  fand  überdiess  noch  etwas  Kupfer  und  Eisen,  während  das 
Pribramer  Mineral  nur  eine  geringe  Quantität  von  Eisen,  aber  kein  Kupfer 
enthielt. 

Schriebe  man  mit  Rarrelsbbro  die  Formel  des  Frciesicbrnites 
Pb  . S»b  . 4-  Pbj  Sb  4-  Agj  Sb,  so  würde  die  v.  PATR’sche  Analyse  sehr 
gut  damit  stimmen;  denn  obige  Formel  verlangt: 

Antimon 27,99 

Schwefel 18,63 

Silber 23,42 

Blei . 29,96 

Den  oben  angegebenen  paragenetischen  Verhältnissen  gemäss  gehört  das 
Schilfglaserz  unter  die  älteren  Pribramer  Gebilde,  welche  unmittelbar  dem 
ältern  Quarz  (Nr.  3)  folgen,  ist  also  von  ziemlich  gleichem  Alter  mit  dem 
krystallisirten  Sprödglaserz,  Boumonit  und  Fahlerz  (Nr.  4),  älter  als  die 
jüngere  Blende  (Nr.  6,i. 
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IL  Eine  andere  interessanie  Vermehrung  ist  der  Reihe  der  Priiramer 
Mineralien  durch  das  Auflinden  des  Gummierzes  zu  Theil  geworden.  Die 
Uandstücke  stammen  vom  Johann-Hange  (7.  Lauf,  Firstenbau).  Es  findet 
sich  dort  nur  in  kleinen  Parthie'n  und  wird  von  Pechuranerz  begleitet  Die 
Uran-Erze  bilden  die  ganze  innere  derbe  Gang-Auafüllung.  An  den  Gang- 
Stücken  beobachtet  man;  1.  nach  aussen  derben  feio-kömigen  Quarz  von 
graulicher  oder  dunkel  Rauch-grauer  Farbe,  nur  selten  in  sehr  kleinen  Drusen- 
Rtumen  zu  Kryställchen  angesebossen.  Markasit,  seltener  Bleiglanz  und  am 
seltensten  Blende  sind  darin  cingesprengt.  Stellenweise  ist  der  Markasit  zu 
grösseren  last  dichten  Parthie'n  zusammengehäuft  oder  fein  Stern-förmig 
strahlig,  oder  im  Innern  kleiner  Höhlungen  auch  in  unregelmilssig  zelligen 
Kristallen  angeschossen.  Auch  der  Bleiglanz  erscheint  mitunter  reichlicher 
angebiuft  An  andern  Stellen  besteht  der  grösste  Theil  der  Masse  aus  einem 
derben  Gemenge  von  Limonit  und  Markasit  mit  nur  hie  und  da  eingestren- 
tem  Bleiglanz  und  brauner  Blende. 

2.  Nach  innen  folgt  eine  schmale  sehr  verfinderliche  Zone  von  sehr 
fein-kömigero  Bleiglanz.  Stellenwe'ise  fehlt  sie  ganz  oder  ist  durch  Markasit 
und  Quarz  sehr  verunreinigt. 

3.  Das  Innere  des  Ganges  wird  endlich  von  den  Uran-Erzen  erfüllt.  In 
der  Mitte  ist  das  Pechuranerz  frisch,  Pech-schwarz,  stark  Pech-glllnzend, 
leicht  brüchig,  mit  bald  lichter  und  bald  dunkler  Oliven-gninem  Strich  und 
dem  apez.  Gew.  von  5,4762.  Es  wird  von  zahlreichen  feinen  Schnürchen  einer 
dunkeln  Glanz-losen  Substanz  durchsetzt  und  ist  auf  Klüften  mit  einer  dünnen 
Lage  gelben  Uran-Ockers  überzogen.  Zunächst  der  iusseren  Bleiglanz-Lage 
aber  hat  das  Pechuranerz  an  isolirten  Stellen  oder  auch  in  mehr  ziisam- 
menhüngenden  Streifen  eine  Umbildung  in  Gummierz  erlitten.  Im  ersten 
Falle  ist  Dieses  nur  in  einzelnen  kleinen  Parthie'n  im  Pechuranerz  einge- 
wachsen. Es  ist  Hyazinth  - roth,  in  dünnen  Schichten  in  das  Morgenrothe 
übergehend,  fettig  glinzend,  ziemlich  stark  durchscheinend,  sehr  brüchig. 
Oie  Hirte  beiliufig  — 3;  das  spez.  Gew.  im  Mittel  mehrer  Wägungen  = 
4,933.  Der  Strich  Zitronen-gelb,  in’s  Brüunlichgelbe  ziehend.  Es  schneidet 
an  dem  umgebenden  Uranpecherze  oft  scharf  ab.  Wo  es  in  grösseren  Pnr- 
thie’n  vorhanden  ist,  hat  es  nur  stellenweise  seine  Frische ; an  .andern  Orlen 
ist  ea  sehr  brüchig,  vun  lichte  Morgen-rother  bis  Chrom-gelber  Farbe;  es 
verliert  seine  Durchsichtigkeit,  ist  von  zahlreichen  Spalten  durchzogen  und 
zerftillt  dadurch  in  kleine  Bröckchen ; oder  es  wird  braun,  schwach  glin- 
send  und  kaum  an  den  Kanten  durchscheinend.  Mitten  darin  liegen  zuweilen 
frische  Parthie’n  schwarzen  Pechuranerzes,  oder  dieses  durchzieht  das 
Gnminierz  Netz -förmig  in  düunen  Schnürchen.  Endlich  geht  es  stellen- 
weise in  eine  pulverige  Zitronon-gelbe  Substanz,  in  Uranocher  über.  Einige 
Parthie'n  des  Gummierzes  verfliessen  in  eine  schwarz-braune  uder  dunkel 
grünlich-braune,  an  den  Kanten  sehr  schwach  durchscheinende  Sub.stnni  von 
fettigem  Glanz  und  schmutzig  gelbem  Strich,  die  mit  dem  JoaehimtthaUr 
Eli  a sit  übereinstinimt,  der  wohl  mir  für  ein  verunreinigtes  Gummierz  anzu- 
sehen  ist.  Dieses  selbst  ist  offenbar  ein  Umwandlungs-Produkt  des  Uranpech- 
erzes  , aus  diesem  durch  Aufnahme  von  Wasser  entstanden.  Wo  die  Sub- 
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ilanx  rein  i>l,  ericfaeint  «ie  Hyaiinth-roth  and  dnrchtcheinend ; im  mreisco 
Zustande  dagegen  zeigt  sie  dunkle  ins  Braune  und  Schwftrzliche  nekeada 
Farnen  und  geringe  Transparenz.  Der  pulverige  Uranocber,  der  die  Btfte 
überzieht,  kann  wohl  nur  für  eine  erdige  Abänderung  des  Gunmierxei  — 
Uranoxydhydrates  — gelten.  Von  Kohlensture  ist  darin  keine  Spar  za 
entdecken.  Das  Gummierz  ist  bisher  nur  von  JohanngeorjenttaM  ead  von 
Joaehimtlhal,  der  Eliasit  von  letztem  Fundorte  bekannt  gewesen. 

III.  In  der  jüngsten  Zeit  ist  das  Ilaa r- fö rmi ge  gediegene  Silber 
in  Priiram  in  grösseren  wirr  zusammengeballten  Massen  hiuGger  rOTge- 
kommen.  An  einem  Handstücke  vom  Ularia-Gang  (12.  Laufs  Firsteabaz) 
beobachtet  man  von  unten  nach  oben : 

1.  Grauwackenschiefer;  — 2.  darüber  körniger  Kalkspath,  mit  einge- 
wachsenem Eisenspalh,  nach  oben  auch  noch  mit  etwas  Bleiglanz  und  gelb- 
brauner und  rother  Zinkblende.  Der  Kalzit  ist  in  Drusen-R&umen  in  kleines 
Vj  R angeschossen;  — 3.  darauf  liegt  das  Silber  in  grossen  verworrenes 
Ballen  Itngs-geslreifter  Haare  und  feiner  Dräthe,  theils  Silber-weiss,  tkeils 
gelblich  und  bräunlich  angelaufen.  Hin  und  wieder  hängen  darin  kleine  es- 
regelmässige  Kalzit-Krystälicben. 

Andere  Verhältnisse  zeigt  eine  StuRe  vom  Bartara-Gange  (12.  Linls 
Miltagsort):  1.  Zu  unterst  Quarz;  — 2.  eine  Schnur  von  Braunspath; — 
3.  Quarz,  klein  krystallisirt;  — 4.  braune  und  braunrothe  Blende  in  kleines 
undeutlichen  Krystallcn,  mit  etwas  Pyrit;  — 5.  fein-körnigen  Braunspath  mH 
von  zerstörten  grossen  Baryt-Kryslallen  herrdhrenden  Eindrücken ; — 6.  Blei- 
glanz in  kleinen  undeutlichen  Krysiallen;  — 7.  Markasit,  sehr  klein  krystsl- 
lisirt  und  klein-traubig;  — 8.  aufgestreute  sehr  kleine  undeutliche  Branit- 
spath-Kryslalle;  — 9.  Gediegen  Silber,  verworren  Haar-  und  Draht- förmig, 
meist  gelblich,  Kupfer-roth  und  bräunlich  angelaufen.  Die  zerstörten  Baryt- 
Krystalle  gehörten  offenbar  dem  ältern  Baryte  an,  und  ihre  Bildung  fällt  ia 
den  Zeitraum  zwischen  der  Entstehung  der  Blende  (4)  und  des  Braunspsthes 
(5>.  Die  Substanzen  6 — 9 sind  erst  nach  Zerstörung  der  Baryt-Krysialle  ia 
den  von  denselben  hinterlassenen  Hohlräumen  abgesetzt  worden.  Das 
metallische  Silber  stellt  sich  auch  hier  wieder  als  die  jüngste  dieser  Sub- 
stanzen heraus. 

IV.  Endlich  ist  noch  eines  schönen  blass-violblauen  Amethystes  za 
erwähnen.  Die  fast  durchsichtigen  2—2'/,"  grossen  Krystalle  sitzen  aaf 
Kalkspath,  dessen  kleinen  rhonibncdrischon  Krystalle  in  paralleler  Stellung 
vertikal  übereinander  gelagert  und  zu  Büscheln  vereinigt  sind,  die  von 
zersetztem  Eisenkies  hin  und  wieder  noch  eine  grünliche  Färbung  wzhr- 
nehmen  lassen.  Auf  die  Amethyst-Krystalle  (dem  Quarz  ii.  der  PrUramer 
Formations-Reihe  angehörig)  sind  kleine  Wasser-klare  Krystalle  des  Quarzes 
in.  und  des  Kalkspathes  v.  in  bedeutender  Anzahl  aufgestreut. 


Digilized  by  Googl« 


S83 


B.  Geologie  und  Geognosic. 

Fl.  Roara:  Wanderungen  im  Bakont/er  Walde  (Verhandl.  d.  Ver- 
eine r.  Naturk.  lu  Prettiurg,  IX,  67  IT.),  Während  der  nördliehe  und  nord- 
öatliche  Abhang  des  Gebirges  nichts  als  einfärmigen  Sand  und  Lehm  bietet 
und  die  Nummuliten-Gebilde  sieb  von  Ajka-Reväek  bis  über  Dmlar  und 
Ot%lof  ausdehnen,  sodann  naeh  langen  Zwischenräumen  wieder  sehr  mächtig 
aurtreten,  scheinen  im  Zentrum  Hippuriten-  und  Adnelher-Schichten  die  Vor- 
hand XU  erreichen.  In  der  Mitte  dos  Bakony  triSl  man  mächtige  Hippuriten- 
Bänke  am  seAioarsen  Berge  bei  Holomerng  u.  a a.  O.,  besonders  aber  in 
den  wilden  Schluchten  von  Pere,  Nana,  Jtud  und  Teee.  Unter  den  Fund- 
stätten von  .\dnether-Schichten  überraschten  die  Marmor-Brüche  Ceerng  wegen 
der  Ammoniten  im  Durchmesser  von  beinahe  xwei  Fuss  und  Orthoseratiten 
von  zwei  Zoll  Stärke.  Amiiioniten-reicbe  Schichten  kommen  auch  swischea 
Negy-Va»eong  und  Vöröeto  vor. 

H.  TnAuTsenoLu:  die  Jura-Schicht  auf  dem  Kirchhof  ta  Dorogo- 
mütofhc\  Motkau  (Bullet.  Natur.  Kote.  ISS9,  XXXlI,n,  109-110,  pl.  1-2.). 
Es  ist  ein  Thon  ohne  kennbare  Schichtung,  reich  an  fossilen  Resten,  von 
welchen  der  Vf.  35  Arten  namentlich  aufzählt  und  z.  Th.  abbildet.  23  der- 
selben sind  aus  dem  tVürttemtergiechen  Jura  bekannt;  alleia,  was  bei 
Maakau  in  einer  Schicht  beisammen  liegt,  ist  in  Würltemherg  vom  Lias  an 
bis  in  den  weissen  Jura  zerstreut : in 

Lias.  Braunem  Jura.  Weissem  Jura. 

Pecten  sepultus  Poeten  tuberculosus  Exogyra  spiralis 

Avicula  inaequalis  Ostrea  crista-galli  Ostrea  gregaria 

„ signata  Pema  mytiloides  „ Knorri 

Cidaris  Posidoniae  Gryphaea  dilatata  Nucula  cordata 

„ jurensis  Nucula  Ucryma  Plicatula  subserrata 

Pentacrinus  bssaltiformis  Trochus  nionilitectus  Ammonites  alternans 

n.  a.  m.  Ammonites  cordatus  „ biplex 

Belcinnites  hastatus. 

Der  Vf.  hält  daher  Qcznstkdt's  Eintheilung  der  H'ürl lernte rgiechen  Jura’s 
für  ZU  künstlich,  weil  sie  auf  Buetland  nicht  passe;  aber  es  handelt  sich 
eben  um  eine  in  allen  Schicblen-Niveans  sich  wiederholende  Erscheinung, 
dass  nämlich  in  verschiedenen  Gegenden  dieselben  Arten  in  verschiedener 
Aufeinanderfolge  durch  die  Schichten  vertheilt  sind  ! 

Auf  einige  Krinoideen-Reste  gründet  der  Vf.  eine  neue  Sippe:  Acro- 
chordorrhinus:  troMlae  fade  artieuiari  plana  rermeoea,  vernida 
irregulariter  ditpaeitia.  Die  Art  ist  A.  insignis:  arliculi*  eglindddt  aut 
media  eoarelalit,  »uperpde  exleriore  laed,  eanale  eentrali  dreulari 
mimmo.  Die  Glieder  sind  von  sehr  ungleicher  Grösse,  bis  von  30"’"'  Durch- 
messer, die  grössten  vcrhältnissniässig  am  dünnsten;  dabei  auch  Glieder  dicho- 
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tomcr  Kelch-Anne.  Daii  die  Warien  f(anz  ungeordnet  atehen,  ohne  Strahlen, 
iat  allerdings  eine  ungewöhnliche,  doch  auch  hei  Eugeniacrinus  vorkomnende 
Erscheinung.  Sehr  ähnlich  ist  Qlkksteot's  Mespilocrinus  macrocephilns, 
der  trotz  seiner  wülhigen  Stengel-Glieder  und  deren  am  äuuem  Rinde 
gestrahlten  Gelenkfluchen  mit  ohiger  Art  in  ein  Genus  gehören,  wenn  nicht 
ganz  damit  zusammenfallen  wird. 

Die  übrigen  zu  Dorogomilof  vorhandenen  Arten  (ausser  jenen  35)  sind 
aus  andern  Jura-Gegenden  bekannt  oder  undeutlich;  nur  eine  Ostrea  nidulai 
ist  neu. 


M.  OB  Skbrss;  über  Notaeus  laticaudus  Ao.  im  Süsswasiet- 
Gebirge  von  Armiisan  bei  Narionne  im  .Aude-Dpt.  (/>«//.  gM.  tSSS, 
XV.,  492  ff.).  Obwohl  von  dieser  Halecoiden-Sippe,  die  sich  durch  eiaet 
breiten  Schwanz  und  eine  abgerundete  Schwanz- Flosse  auszeichnet,  am  genannt« 
Orte  nur  das  liinterende  des  Körpers  vorgekommen,  so  stimmt  dieses  doch 
so  genau  mit  Agassiz’s  Beschreibung  der  zuerst  am  Montmartre  bei  Parti 
gefundenen  Art  überein,  dass  über  die  richtige  Bestimmung  kein  Zweifel 
bleibt.  Alle  Halecoidcn  sind  Süsswasser-Bewohner,  deren  so  weite  Verbrei- 
tung in  horizontaler  Richtung  sonst  ungewöhnlich  ist  Das  Parietr  Gebirge 
ist  ein  „fluvio-marines“,  das  von  .irmittan  ein  „anenthalassisches  Süsswai- 
ser-Gebilde“  [!|.  Der  Yerf.  vergleicht  nun  mehre  von  einander  entferat 
liegende  Gesteins-Örtlichkeiten,  die  sich  gleichzeitig,  aber  zum  Theil  in  ver- 
schiedenen Becken  gebildet  haben,  miteinander,  um  zu  beweissen,  dass  mee- 
rische  Arten  eine  weiire  geographische  Verbreitung  haben,  als  Land-  and 
Süsswasser-Bewohner. 

1.  Das  Sttsswasser-Becken  von  Armirtan  enthält  viele  ausgestorbeae 
Pflanzen-Arten,  besonders  angiosperme  Dikotyledonen  mit  einigen  Monokoty- 
ledonen, Famen  und  Moosen  in  Gesellschaft  von  einigen  Fisch-Resten  (not 
der  genannten  Art  und  ohne  andre  Wirbelthiere)  und  Süsswasser- Mollusken, 
fast  nur  aus  den  Sippen  Cyrena  und  Cyclas  Süsswasser-Hergel  sind  nickt,  ' 
wie  am  Montmartre,  begleitet  von  Gypsen,  sondern  nur  von  Gyps-Grub« 
umgeben  zu  Mahnny,  Partei,  le  Sae  und  Sigean.  Dagegen  kommt  eia 
fossiler  Brennstoff  vor,  der  das  Mittel  zwischen  Braunkohle  und  Torf  hält 
und  mit  den  Gypsen  zu  einem  Systeme  gehört.  Ebenso  scheinen  die  unter 
dem  Moellon  gelegenen  Bildungen  der  Insel  Ste.-Lueie  und  die  weisem 
Kalksteine  von  Fleurg,  Sallee  etc.  der  Bildung  des  Montmartre  zu  em- 
sprechen.  Die  Lignite  dieses  untern  Süsswasser-Gebildes  enthalten  wie  die 
der  Provence  ein  durchscheinendes  bräunliches  oder  röthliches  Harz,  tvelcb« 
für  Bernstein  gehalten  worden,  aber  in  Farbe  und  anderen  Merkmalen  davon 
abweicht.  (Dasselbe  Harz  kommt  in  grösseren  Stücken  auch  in  den  Kreide- 
Bildungen  von  St.  Paulet  im  GarH-Dpt.,  von  St.  Julien  ile  Pegrolee  bei 
der  Brücke  8t.  Eeprit  und  von  Sangraigne*  im  .iude-Dpt.  vor.) 

2.  Das  Süsswasser-Becken  des  Montmartre  hat  in  .Mineral-flalar, 
Klima  und  Fauna  nichts  als  jene  Notacus-.Art  mit  .tr-mt>san  gemein,  da  « 
im  Gegensätze  dazu  an  ausgestorbeneu  Pachydermen-Sippen,  Vögeln,  Heptiliea 
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UDd  eifenlhümlicben  Fiscbeo  aowohl  uls  an  Gastropoden  aehr  reich  ist,  keine 
Mnacheln  enthalt  and  andere  Pflanaen  fuhrt. 

3.  Das  Becken  von  Aix  in  Provence  dafteuen  weicht  von  beiden 
vorigen  durch  seinen  Inaeklen-Reichthum  ab;  auch  seine  Reptilien,  Fische, 
Susswaaaer-Scbnecken  und  Muscheln  sind  meistens  von  andrer  Art  als  in  beiden 
vorigen ; unter  den  Reptilien  sind  die  Batrachier  vorherrschend,  und  ^ie  Fische 
beschranken  sich  fast  auf  Lebias  cephalotes  in  grosser  Zahl.  Von  Sauglhieren 
kommt  nur  eine  Palaeotherium-Art  hier  und  im  flontmarire  gemeinsam 
vor.  Die  Flora  ist'hier  wie  xu  Parte  und  Artnieean  reich  an  Angiospermen 
in  Gesellschaft  einiger  Monokolyledonen , unter  welchen  Flabellaria  Pa- 
risiensis  beiden  ersten  Örtlichkeiten  gemein  ist;  doch  fehlen  Farne  und 
Moose. 

4.  Das  Snswasaer-Becken  im  0.  und  N.  von  Montfellier,  wohl  bis 
Salmjae  im  Arieehe-Dft.  reichend.  Seine  Schichten  bedecken  eine  30 — 36 
Stunden  lange  Strecke  von  10 — 12  Stunden  Breite.  Seine  Niederschlage  ent- 
halten ausgestorbene  Arten  meist  noch  lebender  Sippen,  unter  welchen  aber 
Wirbelthiere  sehr  selten  sind.  Man  kennt  nur  einen  Rest  von  Palaeothe- 
rium  medium. 

5.  Anenthalassisches  Becken  von  Monipeltier,  das  über  Caetel- 
nttniary  und  leeel  im  Ande-Dpt.  hinausreicht,  woselbst  die  Wirbelthier-Reste 
sehr  häufig  werden.  Es  sind  Paläotherien,  Anoplotherien , Lophiodonten, 
Schildkröten  und  Saurier.  Mit  deren  Zunahme  vermindern  sich  die  Reste 
wirbelloser  Thiere.  Auch  ein  Schafthalm,  Equisetum  sulcatum  Ddmal, 
kommt  XU  Caelelnaudary  vor,  der  grösser  war,  als  alle  jetxt  in  Europa  le- 
benden Arten.  Die  Macignos  von  Carcaeonne  haben  Flabellaria  Pari- 
s iens is  geliefert. 


T.  St.  Hdht  Uber  einige  Reaktionen  von  Kalk-  und  Talk-Salxen 
und  die  Bildung  von  Gyps-  und  Talkerde-haltigen  Gesteinen 
(SiLua.  Journ.  t869,  |2|  XXVIII,  365-383).  Der  Vf.  gelangt  a^olgenden  Er- 
gebnissen: 1.  Sodabikarbonat-Lösnng,  auf  Sce-Wasser  wirkend,  scheidet  xuerst 
alle  Kalkerde  in  Karbonat-Form  aus  und  veranlasst  eine  Talkerdebikarbonat- 
Lösnng,  welche  durch  Verdunstung  wasserhaltige  kohlensaure  Bittererde  ab- 
aetxt.  — 2.  Ein  Zusatx  von  aufgelöstem  doppelt -kohlensanrem  Kalke  xu 
achwefelsaurem  Natron  oder  schwefelsaurer  Talkerde  veranlasst  die  Bildung 
von  Bikarbonaten  dieser  Basen,  xugleich  mit  schwefelsaurer  ^alkerde,  die 
durch  Alkohol  niedergeschlagen  werden  kann.  Durch  Verdunstung  einer 
Auflösung,  welche  Talkerdc- Bikarbonat  und  Schwefelsäure  Kalkerdc  ent- 
hfilt,  sey  es  mit  oder  ohne  Scesaix,  schlagen  sich  Gyps  und  Wasser-haltiges 
Magrncsia-Karbonat  allmählich  nieder.  — 3 Wird  dieses  Ictxte  allein  unter 
Druck  erhitxt,  so  verwandelt  es  sich  in  Magnesit  oder,  wenn  kohlensanre 
Knlkerde  vorhanden,  in  ein  Doppelsaix  = Dolomit.  — 4.  Auflösungen  von 
Maf^ncsia-Bikarbonat  xersetxen  Calcium-Chlorid  und,  wenn  sie  von  nberfliis- 
sigier  Kohlensäure  durch  Verdünstung  befreit  werden,  selbst  Gyps-Aufiösungen 
unter  Abscheidnng  von  kohlenraurer  Kalkerde.  — 5.  Dolomit-,  Magnesit-  und 
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Biltererde-biltige  Mergel  sind  entstanden  durck  NiederscUige  von  Magnesia- 
Karbonat,  das  sich  durch  Abdunstung  von  Magnesiabikurbonat-Lbsuagea  ge- 
bildet hat.  Diese  Auflösungen  sind  entstanden  durch  die  Einwirkung  ros 
Kalkhikarbonat  auf  Lösungen  von  Nagnesia-Sulphat,  in  welchem  Falle  lick 
Gyps  gelegentlich  bildet;  — oder  durch  Zersetzung  von  Auflösaagea  roa 
Magnesii^-Sulphat  oder  -Chlorid  in  Jodabikarbonat-halügem  Fiats-  oder 
Oueli-Wasser.  Die  nachher  folgende  Wirkung  der  Hitze  auf  solche  Magne- 
sia-Niederschläge, rein  oder  mit  kohlensaurer  Kalkerde  gemengt,  hat  die- 
selben in  Magnesit  oder  Dolomit  verwandelt. 


R.  I.  Muncaisoo;  neue  Klassifikation  der  ältesten  Gebirge  ia 
Nori-SehotUmnd  (Comft.  rend.  1860,  />,  713 — 717).  Das  Land  ist  gebirgig, 
schon  in  der  Nähe  des  Meeres  bis  3000'  hoch;  die  Küste  von  Meilea-tieiea 
Fjords  eingeschnitten;  auch  das  Innere  von  SUsswasser-Seen  queer  zur  Ge- 
birgs-Richlung  durchsetzt. 

6.  Devonischer  Old-red,  welchem  bisher  immer  auch  die  älteren 
Konglomerate  (2)  irrig  beigezählt  worden  sind.  Sie  zerfallen  in  drei  Gliedw, 
von  welchen  das  unterste,  ein  Konglomerat,  aus  allen  iltem  Gebirgsartea 
zusammengesetzt  ist,  die  schon  vor  ihrer  Vereinigung  in  diesen  Gesteioea 
durch  Metamorphose  kryslallinisch  geworden  waren. 

5.  Glimmer-  und  Chlorit-Schiefer,  zuweilen  io  Gneiis 
übergehen  d<  grosso  Massen,  welche  unterwärts  in  (4)  übergehen.  Dieser 
obre  Gneiss,  ein  mctamorphischer  Stellvertreter  irgend  eines  unter-siluriicbea 
Stocks,  unterscheidet  sich  von  dom  ähren  (1),  womit  er  bis  jetzt  stets  ver- 
wechselt worden,  durch  seine  Platten-fömiige  Struktur,  die  Platten  aas- 
sehend  wie  modifizirte  gliinmerige  Sand-Schichten.  Die  Schichtung  ist  gau 
gleich-laufend  mit  der  der  Silur-Gesteine  (4)  und  zeigt  ein  deutlich  ausge- 
sprochenes Streichen  (ganz  abweichend  von  dem  in  (1)  angegebenes) 
ans  NNO.  in  SSW.  nnd  ein  fast  allgemeines  Fallen  in  OSO. 

4.  Kryf^l I in ische  Quarzite:  üborgreifend  und  mit  OSO.-Fallea 
unmittelbar  auf  (2)  gelagert,  mit  sehr  kleinen  Serpnliten,  oben  mit  eiaes 
Orthozeratilen,  in  den  untersten  Schichten  von  Anneliden-Röhren  senkrecht 
durchsetzt;  mitten  darin  liegen  krystallinische  Kalke  oder  Marmore  reich  aa 
fossilen  Resten,  insbesondere  Cephalopoden,  Haclnrea,  Ophileta,  Ortbis  etc., 
welche  dem  untern  Thcile  der  grossen  Llandeilo-Formation  entsprechen  nnd 
znmeist  an  ^e  Fauna  des  Calciferous  Sand-rock  in  den  Vereinte»  Staaten 
erinnern. 

(3.  Die  Lingula-Schichten  mit  BAnnANnn’s  Primordial-Fauna , wie 
sie  in  Knfland  und  Walea  Vorkommen  nnd  stufenweise  in  (2)  übergeben, 
fehlen  in  NW.-S'eAofttaiuf  gänzlich). 

2.  Purpurfarbne  Konglome  rate  und  Sand  steine  in  ausgedehn- 
ten Vertiefungen  von  1 abgesetzt,  meist  wagrecht  geschichtet  nnd  ansehn- 
liche Berg-Höhen  bildend.  Bisher  mit  dem  devonischen  Old-red  verwerbseh, 
gleichen  sie  roinoralngisch  denen  von  LongtnyHd,  ShroftUre  und  UaHtek 
in  Wales  und  liegen  unter  allen  Gliedern  der  Silur-FormaUon. 
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1.  Grund-Gneiii  in  JiV/.-SehottUnJ , «ehr  krystallinisch,  reich  an 
Hornblende  and  von  nhlreichen  Granit-Gin g;en  darchsetet.  Streichen  ana 
HNW.  nach  SSO.;  Fallen  der  oft  gewnndenen  Schichten  anmeiat  in  WSW. 
Er  hat  das  Aller  von  Lontna  Laurentian-System  in  N.-Amtrikn  und  iat  die 
iileste  Gebirgaart  in  Orottiriflanien. 

Ausserdem  kommen  eine  Menge  eruptiver  Gesteine  vor,  Granite,  Syenite, 
Porphyre,  Feldspathe,  Diorite  u.  s.  w. , die  sich  an  sehr  vielen  Orten  mit 
den  geschichteten  Maasen  suaammengeselleii  und  in  manchen  Gegenden  Ober 
sie  vorherrschend  werden,  in  welchem  Falle  die  angrenienden  Schicht-Ge- 
steine oft  einen  ausgesprochener  krystallinischen  Zustand  als  gcwihnlich  aeigen. 

Obwohl  der  Vf.  die  meisten  krystallinischen  und  geschichteten  Gesteine, 
welche  im  NW.  der  Stadt  inoemet*  Vorkommen  und  die  nord-westlichen  axoi- 
schen  Sandsteine  und  Grund-Gneisse  (I,  2)  bedecken,  für  Stellvertreter  der 
unter-silurischen  Gesteine  S.-Sehottlandt  hält,  so  will  er  diese  Beaeichnung 
doch  nicht  mit  Sicherheit  auf  die  ganaen  ausgedehnten  HijklantU  im  Süden 
des  CaleJonitehen  Kanales  anwenden , bis  genanere  Untersuchungen  Diess 
bestätigt  haben  werden. 


J.  Hall  a.  J.  D.  WniTNEv:  Report  on  tke  Oeologieal  Surveg  of 
the  State  of  Iowa,  emiradng  tke  reeuitt  of  tke  ineeetigatiom  made 
dmring  porliotu  of  tke  Yeart  18SS—5f,  Vol  part  i.  Geologg;  part  ii. 
Palaeontologg , 724  pp.  und  29  pll.  gr.  8°,  3 maps  fol.,  1658).  Das  Werk 
ist  auf  Staats-Kosten  ansgeguben,  ein  Verlags-Ort  nicht  genannt.  Es  ist  aus 
folgenden  Abschnitten  ausammengesetat.  I.  Physikalische  Geographie  von 
WniTicBr,  p.  1;  — II.  Allgemeine  Geologie  N.-Amerika»  von  J.  Hall,  p.  35; 
— III.  Übersicht  der  Geologie  Iowa'*  von  J.  Hlll,  p.  25 ; — IV.  Geologie 
dea  Deamoinee-Tkale*  von  A.  M.  WonTuss,  Assistent,  p.  147;  — V.  Geologie 
der  Grafschaften  Lee,  Deemoine*,  Henry,  Fsnänren,  Jeffenon,  Waekinglom 
und  Wapello,  von  Wonrnaa,  p.  183 ; — VI.  Miltle  und  nördliche  Grafschaften 
der  östlichen  Hälfte,  von  Wbitnuy,  p.259;  — VII.  Chemische  und  ökonomische 
Geologie,  von  WnirSBY,  p.  324;  — VIII  (II.  Band).  Paläontologie,  von  J.  Hall, 
p.  473—724.  Eine  erste  Folio-Tafel  gibt  die  geologische  Karte,  eine  aweite 
weiset  die  Vertheiinng  der  Blei-führenden  Fels-Spalten  in  der  Gegend  von 
Dukagne  am  Mittittippi  nach,  von  welcher  wir  schon  bei  andrer  Veran- 
lassung berichtet;  eine  Queer-Tafel  liefert  durch  die  ganse  Grafschaft  rei- 
chende Schiebten-Profile;  die  28  Octav-Tafeln  in  Stahl  und  Stein  ausgeführt, 
sind  den  Petrefakten  gewidmet. 

Die  gegenwärtige  im  ersten  Bande  gegebene  Untersuchung  beschränkt 
sich  auf  die  östliche  Hälfte  des  Landes,  welche  auf  ihrer  ganaen  Ost-Seile 
vom  Mi**i*tippi  begrenat  iat,  von  da  (91'')  bis  aum  94°  W.  L.  und  von 
40'/,”  bis  43'.,°  N.  B.  reicht.  Dieser  ganae  Tbeil  ist  aiemlich  einförmig  im 
•ussem  Ansehen  wie  in  unterirdischer  Zusammensetaung.  Es  ist  eine  weite 
Ebene,  die  nur  wenig  gegen  W.  und  N.  ansleigt,  eine  Pmirie  von  Flnss- 
ThAlem  mit  stark  abschüssigen  Seiten  durchfurcht.  Einaelne  6ach-röckige 
HtiEcI  ragen  dOfP — 600'  über  den  .tfiMisstpps-Spiegel  und  etwa  200'  über 
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IV.  Koh- 
len-F. 


Kühlen-Knlkstein  (Burlington- 
Kalk). 


die  Ebene  empor.  Der  ganze  Boden  besteht  aus  Paltolithen,  oha«  erkeb- 
liche  Schichten  - Störungen , ohne  platonische  Bildungen.  Das  sllgeaieuu 
Profil  ist  folgendes. 

V.  Permi-  )Erst  spit  aufgefunden  und  von  geringer  Verbreitung,  mitten  iai 
sehe  Gypse.|  Staate. 

[Eigentliche  Kohlen -Formation. 

(Kaskaskia-Kalkstein. 
Konkretionfirer  St.  Lonis-Kalktteia. 

, Warsaw  od.  II.  Archimedes  KsIlut. 

I Keokuk-  od.  I.  Archimedes-Kalkil 
[ Burlington-Kalkstem. 

1 Cheipung-Group 100'? 

UI.  Devon- 

' [ Obrer  Helderberg-Kalk. 

II  Ob  i Salz-Gr. : Dolomite,  nur  wenige  dünne  „Auslieger“. 

' < Leclairc-Kalkstein : durch  Dolomite  ersetzt ? 

silur-  f Niagara-Kalkstein : Dolomite äSO-SOO 

Hudsonriver-Gruppe ; nur  eine  kicselige  Schaale  mit 

dünnen  Kalkstein-Bändern  (ein  schmaler  Streifen)  . . 80-100' 

Galena-Kalkstein:  Dolomite 250-300' 

Blauer  Trenton-Kalkst  ( mit  Einschluss  von  Blackriver- 
I.  Unter-  und  Birdseye-Kalkst.))  Wechscllager  thoniger  Kalk- 
silnr-F.  steine  und  Schaalen  mit  reinen  Kalksteinen  ....  100-120' 
Obrer  od.  St.  Peters-Kalkst.  l 

(Calciferous-Sandst.WY.)i”“'"®  ^ 

Unterer  Magnesia-Kalkstein ; Dolomite 250* 

Potsdam-Sandstein ; Reine  kieselige  Sandsteine ....  250-300' 
Die  geographische  Vertheilung  dieser  Gesteine  ist  eine  sehr  einfache. 
In  der  obersten  Ecke  rechts  steht  im  Mississippi-Thale  etwas  Potsdam-Saad- 
stein  an,  überall  von  St.  Peters-Sandstein  überlagert.  Geht  man  von  da  aui 
schief  abwärts  in  SSW.  Richtung,  so  überschreitet  man  alle  genannten  For- 
mationen der  Reibe  nach,  indem  dieselben  alle  in  breiten  Streifen  auflreto, 
welche  von  NW,  nach  SO.  streichen.  Nur  der  Leclaire-Kalkstein  entfernt  sich 
nicht  weit  vom  Mississippi-Thale,  sondern  keilt  sich  bald  zwischen  Niagara- 
Kalk  und  Devon-Formation  aus.  Auch  ist  die  obere  Steinkohlen-Foruiatioa 
längs  ihrer  Mitte  wieder  durch  einen  schmalen  Kohlenkalk-Streifen  getbeilt, 
der  sich  jedoch  gleichfalls  gegen  NW.  verliert. 

Gerne  hätten  wir  aus  dem  II.  Bande,  nach  früherer  Sitte,  die  tabella- 
rische Übersicht  der  in  verdienstlicher  Weise  beschriebenen  und  abgebildetea 
neuen  Fossil-Reste  mitgetheilt,  deren  über  200  sind;  doch  würden  wir 
mehr  Raum  dazu  bedürfen , als  zu  unserer  Verfügung  ist.  Wir  beschriakea 
uns  daher  auf  nur  einige  Bemerkungen.  Die  Echinodermen  bieten  das  meiste 
Interesse  dar.  Auf  Taf.  26  sind  5 neue  Archaeocidaris-  (Eckinocrinas 
Ao.,  Palaeocidaris  Des.)  Arten  aus  der  Kohlen-Formation  dargestellt  mit  deot- 
licher  Täfelung,  Spuren  der  Mund-Bildung  und  s.  Th.  noch  den  Warzen  an- 
liegenden oder  anhängenden  kräftigen  Stacheln,  welche  meistens  Spindel-förtnig 
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and  gedörncU  sind.  Mehre  Aciinocrinu s-.Arten  (es  sind  29  neue)  h^ben Mund- 
ROhren,  welche  hoch  dri  die  sie  umstehenden  noch  vollständigen  Arme  hinaus- 
ragen.  Die  Krinnideen  bieten  mehre  neue  oder  noch  wenig  bekannte  Genera  dar, 
wie  Acrocriniis  (Yard.)  p.  689  mit  qiner  neuen  Art,  — und  andre  noch  von 
TroosT  aufgestellte  Sippen,  die  aber  hier  erst  ausführlich  charakterisirt  werden. 

Scaphiocrinus  p.  549  scheint  = Graphiocrinus  ns  Koa.  et  La  Hon 
XU  seyn,  wenn  man  vorausseUen  darf,  dass  diese  Autoren  drei  unterste 
Basal-Täfelchen  des  Kelches  übersehen  haben. 

Zeacrinns  Tnoosv,  p.  544.  5 Basal-Tafeln , klein  und  verborgen ; Sub- 
radial-Tafeln  fünf  (6),  5-6  eckig;  erste  Kadialia  5,  ffinf-eckig;  sweite  Radia- 
lia  5 von  gleicher  Form,  im  vordem  Radius  mit  noch  1 — 2 Zwischentlfelchen 
xwischen  diesen  und  vorigen;  Interradial-Tifclchen  keine;  Anal-Täfelchen 
4,  6 nnd  mehr;  Scheitel  unbekannt.  Zeacrinns  clegans  im  Burlington-Kalk ; 
Z.  intermedius,  Z.  maniformis,  Z.  Wortheni,  Z.  magnoliaefonnis  im  Kas- 
kaakia-Kalkstein. 

Agassizocrinus  Tnoosr,  p.  684.  Becken  aus  5 Platten,  am  Grunde  in 
eine  Spitze  zusamnienlaufcnd  ohne  Ansatz-Stelle  für  eine  Säule;  Costalia  5 sechs- 
eckig; Scapularia  5 fünf-eckig;  Arm-Glieder  5 fünf-eckig.  A.  dactyliformis 
Tnoosr,  A gibbosus  n.  ip.,  A.  constrictus  n.  sp. kommen  im  Kaskaskia-Kalke  vor. 

Aga ricocrinus  Tnoosr,  p.  562.  Becken  sechs-seitig,  in  drei  Theile 
tbeilbar.  Säule  zylindrisch  mit  gestreiften  Gelenk-Flächen  und  fünf-strahligem 
Nabnings-Kanale.  Costalia  6 seclis-seitig;  Scapularia  5 fünf-eckig;  Interscapu- 
laria  sieben  fast  sechs-seitig.  Hat  eine  von  der  der  übrigen  weil  abweichende 
Form,  so  dass  es  der  Details  gar  nicht  bedarf,  um  eine  neue  Sippe  darin  zu 
erkennen.  Das  Becken  ist  von  unten  hohl,  und  die  Säule  steht  damnter  wie 
der  Stiel  eines  Hutschwammes  nnter  seinem  Hut;  daher  der  Name.  So  Tnoosr. 
Hai-i.  gibt  folgende  Formel;  Basal-Platten  3;  Radial-Platten  3X5=  15;  Anal- 
Platten  4 — 7 oder  mehr;  Interradial-Platten;  Brachial-Platten 2 oder  mehr.  Arme 
gegabelt  nnd  sehr  kurz-gliedrig.  Arten:  A.  bullatus  n.  tp.,  A.  stellatus  n.  sp., 
A.  tuberosus  Tnoosr,  A.  WhitBeldi  n.,  A.  Wortheni  n.  «p. ; die  zwei  ersten 
aus  Burlington-Kalk , die  andern  aus  Keokuk-Kalk.  Zu  .Agaricocrinus  tuberosus 
wird  Frage-weise  Amphoracrinns  Americanns  Bonn,  als  Synonym  zitirt. 

Im  Ganzen  sind  etwa  120  Echinodermen  (Krinoiden-,  Pentrcmatiten- 
und  Archaeocidaris-Arten ) beschrieben , wovon  über  100  neu  sind.  Sie  bil- 
den also  die  Hälfte  der  Arten  und  gehüren  meist  der  Kohlen-Formatibn  an. 


D.  Srun:  Geologische  Aufnahme  des  nordöstlichen  Theiles 
von  Galimen,  östlich  von  I.emterg  (Jahrb.  d.  Geol.  Reichs-Anst.  1860, 
Verhandlungen  S.  27 — 29).  Hauptorte  des  begangenen  Terrain  sind:  Slryt, 
Nadteoma,  Slanislau  und  Zaletaetyky  im  südlichsten  Theile  — Aondof, 
Braeaan,  fiucsaeu,  Tremiottia  und  Skala  im  mittlen  — Lemkerg,  Zloc90W, 
T'atmopol  und  Brody  im  nördlichen  Theile.  Davon  gehört  die  südliche  grössere 
Hälfte-  dem  Dnietler-,  die  nördliche  kleinere  dem  Wasser-Gebiet  des  Bug 
(Wasser-Gebiet  der  HetcAsrf)  an.  Den  kleinern  SW.  Theil,  der  dem 
Zuge  der  Karpathen  unmittelbar  folgt,  ausgenommen,  ist  das  untersuchte 
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Gebiet  eitfentlich  eine  grosse  Diluvial-Ebene.  Zwei  Stufen  derselben  sind 
deutlich  von  einander  getrennt : das  dem  Aug-Gebiete  angehdrige  GiUtudu 
Tiefland,  und  die  im  S.  sich  anschliessende  Hochebene  Galitiens.  Die 
Grenz-Linie  beider  ist  nicht  nur  die  Wasser-Scheide  zwischen  dem  Buj 
(resp.  WeielUel')  und  Dnietter,  sondern  sic  ist  zugleich  ein  Theil  der  grossen 
huropiinehen  Wasser-Scheide,  die  sich  von  SW.  nach  NO.,  hier  zwischea 
dem  Schwar»en  Heere  und  der  Oataee  binzieht,  und  zwar  von  Lnadn-g 
über  Zloetotc  nach  BroHy.  Diese  Wasser-Scheide  ist  zugleich  die  Greaze 
zwischen  zwei  verschiedenen  Dilurial-Gebilden,  welche  die  allgemeine  geolo- 
gische Bedeckung  von  Galiaien  ausmachen.  Im  S.,  also  in  der  Hochebene 
Galittiene,  herrscht  der  Alles  überdeckende  Löss.  Im  Norden  ist  das  Tief- 
land vorherrschend  mit  diluvialem  Flug-Sand,  mit  Schwarzerde 
(Czerna-zem)  und  erratischen  Blöcken  bedeckt. 

Die  vorher  besprochene  Wasser-Scheide  zwischen  dem  Bug  und  Daü- 
tter  hat  aber  auch  vor  dem  Diluvium  schon,  zur  tertiiren  Zeit,  ihre 
Geltung  als  W'asser- Scheide  behauptet;  denn  vlie  Ablagerungen  dieser  Epoche 
findet  man  nur  südlich  von  dieser  Wasser-Scheide,  also  im  Gebiete  der  fis- 
fissscAea  Hochebene.  Ltngs  dem  steilen  Rande  der  Hochebene  (von  Lem- 
kerg  über  Zloe»otc  nach  Brody)  gegen  das  Tiefland  sind  die  tertiären  Ab- 
lagerungen am  besten  aufgeschlossen  und  enthalten  zugleich  daselbst  ihres 
unbedeutenden  Keichthnm  an  Braunkohlen.  Südlich  von  da  in  der  Hoebebeae 
von  Oaliuien  sind  tertiäre  Ablagerungen  nur  dort  aufgeschlossen,  wo  die 
Bäche  und  Flüsse  sich  ein  tiefes  Bett  eingefressen  haben.  Nor  selten  ist  die 
diluviale  Bedeckung  so  dünn,  dass  man  an  den  Anhöben  die  tertiären  Ab- 
lagerungen sicher  zu  Tage  treten  siebt,  vras  nnr  in  der  Gegend  von  Rmiel 
(nördlich),  von  Areenaa  (nordwestlich)  und  Tamopot  (nördlich)  ‘der  Fall 
ist.  Das  herrschende  tertiäre  Gestein  ist  im  ganzen  aofgenommenen  Gebiets 
der  Nulliporen-Kalk;  nntergeordnet  sind  Sande  und  Sandsteine,  obwohl 
sie  Stellen-weise , wie  bei  Lemberg,  vorwalten.  Die  die  Salz-I.ager  be- 
gleitenden ältesten  neogenen  Gesteine  treten  nur  im  S.  längs  dem  nördliches 
Rande  der  Karpathen  näher  an  den  Tag,  namentlich  bei  Boleehmc,  Ee/ns*, 
Dotina,  Ro^anlna,  Soloteeina,  Nadmoma  und  Delalyn.  Dagegen  findet  mir 
die  jüngsten  Gebilde,  die  so  mctkwürdfgen  Gyps-Massen  Galimene,  näher 
dem  Dnieater  beiderseits  von  demselben  abgelagert.  — Sowohl  in  der  Hoch- 
ebene als  auch  im  Tieflande  fehlt  jede  Andeutung  eines  Gesteins  ans  der 
eoeänen  Epoche.  Überall  findet  man  die  Kreide  als  das  unmittelbare 
Liegende  der  tertiären  Ablagerung.  — In  der  Kreide  - Periode  bestand  die  er 
wähnte  Wasser-Scheide  zwischen  dem  Bng  und  Dnieater  sicherlich  nicht : denn 
man  findet  Kreide-Gesteine  nördlich  von  derselben  bis  an  die  Grenze  Öaterreieha 
gegen  Ruaaland  an  einzelnen  erhabenen  Hügeln  anstehend,  so  bei  OUat», 
Brody,  Radnieehotn , Wolamin;  so  wie  Kreide-Gebilde  auch  dem  sddlichsa 
Aufnahms-Gebiete  nicht  fehlen.  Um  Lemberg  sind  es  die  bekannten  i.emberger 
Mergel , im  westlichen  und  nördlichen  übrigen  Theile  ist  es  weisser  Kreide- 
Kalk;  am  untern  Laufe  des  Dnieatera  ist  es  die  sogenannte  chloritische  Kreide, 
welche  die  Kreide-Fonnation  vertritt.  — Von  der  Kreide  abwrärts  fehlen  alle 
Ablagerungen  yotaJura  bis  zum  alten  rothen  Sandstein.  Dieser  ist  aber 


Digitized  by  Google 


591 


>chr  mSchtiK  cDiwickelt.  Län|(i  dem  Dni$4ler  bildet  deracibe , öatlich  nn- 
lerhatb  Nivniow  be^nnend  bia  nach  ZaUt9e»yky,  die  ateilcn  Ufer.  In  den 
von  N.  nach  S.  f^richletcn  Zufliiaaen  dea  Dnietlert  sieht  der  Rothe  Sand- 
stein an:  am  Koropiee-Bache,  nntcrhnlh  MomuiteraUka  beginnend  bia  Koro- 
piee,  im  untern  Theile  dea  Daryas-Bachea,  aüdlich  von  Potok,  an  der  Strypa 
von  Zlotmki  über  Bueaaea  und  Jatlowifc  bia  zu  dessen  Anamündung,  im 
unteren  Theile  dea  0s«ryn-Bachcs  um  Caertconogrod,  um  Sereih  von  mit- 
kotcce  über  Tremitncla  bis  Budaatunc.  In  dem  weiter  anstoaaenden  SO.  und 
0.  Termin  fehlt  der  Rothe  Sandstein.  — Unter  demselben  tritt  hier,  nament- 
lich bei  Vteieako,  ZaUtacayky  und  IladaaHote,  der  oberailurische 
Grauwacken-Kalk  und  Mergel  zum  Vorschein.  Am  Grenz-Flusse  Pod- 
horee  und  am  Uniater  von  Zaleaaeayky  abwärts  ist  unter  den  jüngeren 
Gebilden  überall  nur  der  letfie  anstehend,  indem  hier  der  Rothe  Sandstein 
fehlt.  Die  Graowacken-Kalke  und  -Mergel  bilden  zugleich  die  älteste  Lage 
im  ganzen  aufgenommenen  Terrain. 

Der  Theil  der  Karpathen  zwischen  dem  Sffryt-Flusae  (Skale)  und  der 
Sadteornaer  Bittriea  (Madteoma)  hat  eine,  von  der  bisher  betrachteten 
ganz  verschiedene  geologische  Beschalfenheit.  Die  in  der  Ebene  fehlenden 
eocenen  Gebilde  setzen  nahezu  ausschliesslich  diesen  Gebirgs-Zug  zu- 
sammen. Die  Hohe  wird  v%n  weisaen  grob-körnigen  Quarz-Sand- 
steinen gebildet;  die  tieferen  Abhänge  bestehen  aus  Menilit-Schie fern. 
Die  ersten  sind  die  Träger  der  Karpatkiichen  Wälder;  die  letzten  enthal- 
ten gering-mächtige  und  gering-haltige  Eisensteine.  Diese  sind  in  mehren 
Zügen  längs  dein  ganzen  Rande  der  Karpathen  liekannt  und  werden  gegen- 
wärtig noch  bei  Skale  und  üliaun  abgebaut;  in  Paaieeana  bei  Sadnroma 
sind  die  Eisenstein-Baue  jetzt  ausser  Betrieb.  Die  Menilito  mit  ihren  Eisen- 
steinen werden  bei  Paaieeana  von  Nummuliten-Kalk  nnterteuft.  Südlich 
von  den  eocenen  Gebilden  der  Karpathen  liegt  in  der  Umgegend  von  Oratra, 
SItnrtko  Roaanka,  S.  von  Skale,  ein  zumeist  entwaldetes  Berg-Land,  in 
welchem  man  schwarze  Schiefer  mit  grauen  Sandsteinen  wechselnd  triflt. 
Diese  dürften  vorläufig  als  dem  Gault  angehörig  bezeichnet  werden.  Noch 
südlicher  von  den  letzten  bei  Klimiec  und  Icaaakmee,  gerade  an  der  Kar- 
pathiaehen  Wasserscheide,  wurden  endlich  Konglomerate  beobachtet,  die 
jenen  von  Orlatee  an  der  Waag  mit  Gryphaea  columba  gleichznstellen  sind. 


H.  WoLf : über  die  Diluvial-Bildungen  in  dem  östlichen  Theile 
Oaliaiena  zwischen  Raeaaan?  und  Lemherg  (a.  a.  0.  S.  30 — 31).  Die- 
selben bestehen  ans  zwei  wesentlich  verschiedenen  Aktheilungen:  dem  erra- 
tischen Diluvium  und  dem  Löss.  Erstes  reicht  von  N.  her  zwischen  Brody, 
l^nUerg  und  Orodeek  bis  an  das  Oatgaliaiaehe  Hochplateau,  auf  dem  sich 
die  bekannte  Europäiaehe  Wasserscheide  zwischen  der  Oalaee  und  dem 
Schtearaen  Meere  befindet , und  weiter  W.  bis  unmittelbar  an  diese  Wasser- 
scheide, welche  sich  in  W.  Richtung  über  Krukienire  und  Chirons  mit  dem 
JfwrpslAen-Gebirgszuge  verbindet. 

Es  ist  diess  eine  Ablagerung,  die  den  mancbfalligsten  petrographischen 
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Beiland  dem  jeweiligen  Untergründe  entlehnte,  und  in  deren  Maoe  Syenit, 
Granit,  Porphyr-Geschiebe  sich  eingebettet  linden , denen  oft  noch  Blocke 
eines  quarzigen  mit  Kicsel-Zämcnt  gebundenen  Sandsteines  brigeaiengt  sind, 
und  die  meist  rundum  Spuren  eines  starken  Wellen-Schlage's  zeigen.  GleUcber- 
Schliffe  sind  kaum  irgendwo  zu  erkennen ; eine  einzige  schwache  Spur  fand 
sich  an  einem  grossen  Blocke  bei  Ratca.  In  dieser  Gegend  besitit  die 
Ablagerung  eine  Miichtigkeit  von  3 — 12'  und  übersteigt  nicht  die  Scc-Il6hc 
von  160  Klftr.  Viel  mhehtiger  ist  dieselbe  an  dem  Nord-Rande  der  Ksr- 
fatkfn  in  der  Ndhc  von  Prvrmysl , Pikuliee,  KruUenie«,  Otlrogee.  Es 
finden  sich  nebst  den  oben-genannten  noch  ungeheure  Blöcke  des  weisiea 
^nra-Kalkcs,  welcher  hier  aufgesammclt  und  gebrannt  wird:  ferner  Tcub- 
mer  des  Karpathen  - Sandsteins  und  des  Kreide-Mergels , zusammen  im  Ssod 
und  schwarzen  Schiefer-Letten,  von  den  NarparAen-Gliedern.  Auf  Gerölles 
festsitzende  Korallen  finden  sich  hin  und  wieder,  und  die  ganze  Masse  ist 
bei  10 — 12  KIftr.  mächtig.  Innerhalb  des  KarpaMesi-Gebietes,  wohin  das 
erratische  Diluvium  nicht  Vordringen  konnte,  finden  sich  mehre  Schotter- 
Terrassen,  deren  Ebenen  parallel  den  Thal-Sohlen  verlaufen.  Bei  Jfaydsa, 
Kropionik,  Riknik  und  Koreain  im  oberen  Fluss-Gebiete  dos  Sifryi-FIusses, 
ferner  bei  Michnottilte  nördlich  von  Lulowitko  und  bei  C'kyroie  ini  oberei 
Dsss'ester-Gebiet  reichen  sie  bis  zur  See-Höhe  ^on  250  KIftr.  hinan.  In  eiaen 
tieferen  Horizont  als  die  erst-erwähnto  Ablagerung,  beiläufig  bis  zu  einer 
See-Höhe  von  130  KIftr.,  IrilR  man  einen  gelblichen  feinen  Flugsand,  weichet 
ebenfalls  erratische  Geschiebe,  aber  meist  von  geringer  Grösse  entbalL  Er 
zieht  sich  aus  den  Niederungen  des  A'asisi-Gebietcs  über  Roatcadtnr,  Amfanh, 
Lt9tti»k,  Krakoteiea  bis  in  die  Nähe  von  Sandotea-  HVnBtiia  heran.  Ebeaso 
erscheint  er  im  Aug-Gebiet  zwischen  Reit,  Vhnow,  Lutica,  Hnn  und 
Zolkieui  und  weiter  gegen  0.  in  weiten  Flächen.  Der  Wind  wüblt  ihn  aof 
nnd  weht  kleine  Hügel-Reiben  von  10' — 40'  Höbe  zusammen,  die  nach  der 
vorherrschenden  Wind-Richtung  gruppirt  sind.  Die  Lagerungs-Verhältnitn 
dieses  Sandes  gegen  ältere  Gebilde  sind  schwer  zu  ermitteln,  weil  er  leicht 
beweglich  ist  und  oft  von  seiner  ursprünglichen  Lagerstätte  weg  sich  mit 
den  mächtigen  fast  eben  so  beweglichen  tertiären  Sanden  des  G's/isisehea 
Hochplateau's  mengt.  Eine  einzige  direkte  Auflagerung  auf  Löst  wurde  am 
Ae(Aa-Bach,  bei  IHotly  Wielkir  beobachtet.  In  der  Ebene  zwischen  ■/aras- 
lau  und  Blaaow  betritt  man  häufig  Strecken,  an  welchen  bald  Löst,  bald 
Sand  erscheint,  ohne  dass  man  eine  direkte  Überlagerung  des  einen  über 
den  andern  nachweisen  könnte.  Fasst  man  aber  die  Beweglichkeit  des 
Sandes  und  seine  Stellen-weise  grössere  Anhäufung  in  kleine  Hügel  ins 
Auge,  so  kommt  man  zu  dem  Schluss,  dass  der  Löss  den  Untergrund  bildet 
sollte.  Das  Vorkommen  des  Lösses,  dessen  petrographischer  Charakter  hier 
so  konstant  wie  in  allen  übrigen  Ländern  bleibt,  ist  ein  viel  ausgedehnteres, 
als  das  des  erratischen  Diluviums  am  Rande  der  Europäitehen  Wasserscheide. 
Er  bedeckt  fast  die  ganze  Gali^isehe.  Hochebene  und  dringt  von  den  nörd- 
lichen A'trrpa/Aeii-Rändem  weit  in  die  Thäler  bis  fast  zu  den  innerstes 
Schotter-Terrassen  in  einer  See-Höhe  von  230 — 250  KIFtm.  Am  C«/f»i*e*ea 
Hochplatean  finden  wir  ihn  an  der  Kamiena  gora  in  der  Höbe  von  210  Klflrs. 
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(bcn.II,  wo  .Ins  crralische  Diluvimn  a...  Saume  der  EurnpSUrhen  Wasscr- 
schc.d.-  crsrhcinl,  wie  bei  Vraemytl,  I’ihi/ise,  Krukiemee,  Iloreinitv 
Rate«,  flvkrotijn , sehen  wir  dasselhc  miiehli?  von  ihm  bedeckt.  Alha-mein 
mmmt  d.e  höss-Derke  mit  der  Sei.km.c  des  Terrain,  gegen  die  Ebenen  und 
Ihal-Sohlcn  an  Mächtigkeit  zu. 

Eine  andere  sporadisch  »her  die  Tiefehene  sowohl  im  Dniej,ler-  als 
auch  „n  «nn-(;.d,.et  verhreiU-te  Bildung  sind  jüngere  .Shsswasser-Sehiehten, 
d.e  dem  Sand  oder  L.iss  a„riiegen:  es  sind  Sosswasser-Kalke  und  Sumpf- 
Erie,  he,  Änrfa  Ro.,a,neek<, , hei  (Mrotc  nächst  dann  bei  flL 

kw.ee  nächst  .S-amio,..  kui.m.  Orte  werden  ,lic  S.,„,pf-Erze  gewonnen 
und  n.nch  verh-hrt  ..nd  dort  mit  den  «ar/,oM,>e/,en  F.rren  versehmol- 

2'  .^chwnrse  Dan.merde,  1'  Snss- 
vvasser-Ka/k  3'  SnmphErr.e.  nnd  4'  lieht-granen  plastischen  Thon.  Die  letr- 
ten  dre.  Sc  .ehten  r.  .gen  zahlreiche  Su.sswasser-Schnecken  au,  den  Sippen 
Plnnorbi-,  Helix  und  I'aludina.  ' 

Torr,  und  Kalkt., IT-Bildungen  sind  noch  in.  Fortschreiten  bcgrilTen.  Erster 
beschrankt  s.el.  n.e.st  auf  die  weiten  Sand-Flächen  des  niedcL  B«g-  „„d 
Sann-(.eh,ete.s  .Be.de  rnsammen  wurden  aber  bei  Krukieniec,  wo  sie  eine 
kleine  Ihal-M.ilde  err.illen,  in  Wcehscllagcrung  gefunden 

Von  den  jetzig.  n FInss-.Mluvionen  sehr  wohl  zu  unterscheiden  sind  zwei 
d,rem  p.-trograph,.,ch.  n Bestände  und  ihren  Eins.  hlüsscn  nach  sehr  versel.ic- 
dene  Seh.chten^  entlang  von 

f TkT  ">'v.-l<-he,lerFlusssichncuerdings 

Lo  : ‘ *ich  im  Grunde  des  sJn- 

Brttes  unter  den.  jetzigen  Alhiviun.  und  an  mehren  St.dl.m  zwischen  Tor- 

-ne  blaue 

Letun  S.h.eht  Ge.seh.ehen,  in  welchen  zahlreiche  noch  gut  erhaltene  Baum- 
Stamme  e.ngel,ettet  sin.l.  Di.-sc  bilden  oft  ganze  Lagen  ..nd  werden  von 
auirn  an  den  steilen  nfer-Ründern  ausgegrahen,  gelrmknet  und  als  Brenn- 
.dz  verUauft.  D,e  Stä.nn.,.  sind  gri.sstenth.dls  „ie  Lignit  gebrannt,  zum 
Ihc.l  hre.t-ge.l  ruckt  und  ge<iuetsehl:  getrocknet  z,-rfallen  sic  oder  lassen 
«.ch  UMcht  in  unzählige  Kasern  zerleg.-n.  Über  di.-sem  Letten  liegt  nun  eine 
4 hlftr.  .nf.cl.t.ge  Loss-Seh.cht,  die  eine  fri.ehthare  Thal-Ebene  bildet  und 
nach  abwärts  sich  immer  mehr  aushreitet.  Der  San»  reisst  immer  bei 
höheren  W.o.sserstand  n.„e  Strecken  dieser  Ebene  ab,  wodurch  oft  Skelet- 
the.Ie  von  Fuchydermen  ausgewaschen  werden.  Das  Krakauer  mineraJo- 
gi.sche  Miiseuni  liewalirt  einige  ausgezeichnete  Beste  von  Elcphas  primi- 
genius  und  Rhinoceros  tichorhinus  aus  dieser  Gegend. 


M.V.Ltpoi,n:  l'berdas  Auftreten  der  Formationen  de,  Rothlie- 
genden  und  der  Kreide  indem  Steink  n h I e n- Geb  ict  des  KW.Thei- 
es  des  y>r/z/7cr  Kreises  liöhmena  (Jalirh.  d.  gcolog.  Reiehs-Anst.  1S60,  Verh. 
b.29-:i0).  J>,ä.s  Kothlicgende  in  dm.sem  Theile.  /«Amens  besitzt  im  Vergleiche 
mit  dem  in.  NO.  nähmen  vorkommenden  Rothlicgcnden  eine  viel  einfachere 
Zusammcn.set/.uug  und  besteht  nur  aus  Sandsteinen  und  Sehieferthonen,  die 
Jahrbuch  tSGO.  ’ 
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sich  durch  ihre  petrof^aphischeo  Merkmale  und  hauptsächlich  roihe  Firbun; 
von  den  Sandsteinen  und  Schieferthonen  der  Steinkohlen-Formation  unter- 
scheiden, welcher  das  Rolhliegende  allenthalben  konform  aufgelagert  ist 
Die  Mächtij;keit  des  Rothliegenden  ist  im  Vergleiche  zu  jener  der  Steinkohlen- 
Formation  eine  geringe,  und  das  durchschnittlich  N.  Einfällen  seiner  Schich- 
ten l)elrägt  kaum  10 — 20^  Pflanzen-  und  Thier-Reste,  aus  denen  sich  die 
Formation  bestimmen  Hesse,  sind  nicht  vorgefunden  worden,  ausser  den  Fisch- 
Resten  in  den  Steinkohlcn-Baiicn  bei  Kroucom,  Hredl  und  Mutiowie. 
A.  E.  Rzess  hat  diese  Fisch-Reste  (Sitz.-Bericht  d.  Kais.  Akad.  d.  Wissensch. 
XXIX.  Bd.)  näher  beschrieben  und  iiachgewiesen , dass  dieselben  das  Roth- 
liegende  charakterisiren,  und  dass  demnach  auch  die  1' — 2'  mächtigen  Kohlen- 
Flütze,  welche  bei  Sluliottic,  Hredl,  Kroucotc  und  Srbee  abgebaut  werdea, 
der  Formation  des  Rothliegenden  aiigehören.  Das  Rothlicgende  findet  sich 
in  dem  bczeichneten  Tiieile  Böhmen»  stark  verbreitet,  bedeckt  den  gröss- 
ten Theil  des  Rakoni%er  Beckens  und  der  Umgebung  von  Horestneie,  Zlonie 
und  Podletin  bis  gegen  Welwarn  und  tritt  auch  zwischen  Kladno  und  .Vsa- 
»t/ai  und  in  den  tiruben  nördlich  vom  Zhan-Gebirge  zu  Tage. 

Die  Kreide- Formation  findet  sich  hier  nur  durch  den  Quader-Sand- 
stein (unteren  Quader)  und  den  Pläner-Sandstein  vertreten,  deren  letzter  den 
ersten  überlagert.  Keines  dieser  Glieder  überschreitet  daselbst  die  Mächtig- 
keit von  10  Klflm.,  und  beide  lagern  entweder  horizontal,  oder  ihre  Schich- 
ten sind  nur  etliche  Grade  nach  Norden  geneigt.  Zwischen  beiden  und  anch 
unter  dem  Quadersaudstein  treten  häufig  thonige  Schichten  von  '/r'  bis 
1 KKtr.  Mächtigkeit  auf,  die  Stellcn-wei>c  Kohlen-Flötzchen  führen  und 
bisweilen,  wie  bei  Kladno  und  Nroucow,  sehr  plastisch  und  Feuer-beständig 
sind.  Sowohl  Quader-  als  Pläner-Sandslein  führen  sparsame  Versteinerungen, 
selten  Pflanzen-Reste.  Im  Quader  wurden  (bei  Kralup)  Protocardia  Hillana 
Sow.,  Pinna  decussata  Goldf.,  Turrilites  tp.1  u.  s.  w.,  in  dem  Pläner-Sand- 
steine (bei  Hinholee,  Kroueote,  Tellec,  J^auUekinherg)  Inoceramus  mytiloides 
und  I.  Cripsi  Maut.,  Ammonites  peramplus  Sow.,  A.  Rothomagensis  Dara.., 
Pecten-  und  Cardiuro-Arten,  im  letzten  bei  Drinec  eine  Araucaria  acutifolia 
ToanA  vorgefunden.  Nur  am  NW.-Abhange  des  Scklaner  Basalt-Berges  fand 
Lipold  Mergel  vor,  welche  eine  andere  Fauna  beherbergen,  nämlich  Haifisch- 
Zähne,  Baculites,  Ammonites  »p.,  dem  A.  varians  nnd  A.  inflatus  Sow.  nahe- 
stehend, Nucula,  Area,  Pecten  und  Gastropoden,  — und  welche  einer  oberea 
Abtheilung  der  Böhmiechen  Kreide-Formation,  dem  Pläner-Mergel,  angeboren. 
Die  Kreide-Formation  im  NW.  Theile  des  l'rager  Kreises,  welche  mit  de« 
Zion-Berge  N.  von  Rakonic  ihre  grösste  Höhe  — 1669'  über  dem  Meere  — 
erreicht,  dehnt  sich  von  da  an  in  SÜ.  Richtung  bis  in  die  Nähe  von  Prag 
BUS  und  steht  in  NO.  mit  der  grossen  Böhmiseken  Kreide-Ablagerung  i« 
Zusammenhänge.  Ohne  Zweifel  einst  eine  zusammenhängende  Ablagerung 
bildend,  sind  die  Kreide-Schichten  durch  ausgewaschene  Thäler  und  Gräben, 
die  das  Rothlicgende  und  die  Steinkohlen-Formation  entblösslen,  in  mehrfarhe 
lang-gedehnte  Rücken  und  einzelne  isolirte  Plateaux  getrennt  worden.  Solche 
Rücken  ziehen  vom  Ziofi-Gebirge  ostwärts,  z.  B.  im  N.  und  S.  von  Seklan 
bis  Utroleuivire*  und  Brandeitel.  Isolirte  Kreidc-Plateaux  findet  man  bei 
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Neu-Stratie  und  rDdlich  von  Zlonie,  erstes  ringsum  von  der  Steinkohlen- 
Formalion,  letztes  vom  Rothliegenden  begrenzt. 


Fr.  Wkiss:  die  Gesetze  der  Sstelliten-Bildung  (327  SS.  8"  m. 
4 Tfln.  Gotha  tS60).  Die  Geologie  beschäftigt  sich  mit  dem  Bau  der 
iussren  Rinde  unsres  Planeten,  ohne  sich  nm  die  Grund-Bedingungen  zu 
bekümmern,  wodurch  die  von  Innen  ausgehenden  Bewegungen  und  Verände- 
rungen dieser  Oberfläche  noch  fortwährend  hcrvorgchrachl  werden.  Zu  dem 
Ende  müsste  man  auf  die  erste  Gestaltung  unsres  Weltkörpers  zurückgehen 
in  eine  Zeit,  wo  es  noch  keine  Steine  und  Ge.sleine  gab,  sondern  nur 
elastische  und  tropibare  Flii.s.sigkeit,  in  eine  Zeit,  wo  diese  sich  aus  dem 
Welträume  zu.sanimenzog,  sich  nach  ülaassgabe  ihrer  Eigenschwere  schichtete 
und  sich  um  die  Achse  rollend  in  ihrer  Plaueten-Bahn  in  Bewegung  setzte, 
indem  alle  diese  Vorgänge  wechselseitig  auf  einander  wirkten.  Die  Geologie 
muss  sich  mit  der  Astronomie  verbinden.  Die  Aufgabe  wird  durch  Mathe- 
matik und  Physik,  nicht  mehr  durch  Mineralogie  zu  lösen  seyn.  Und  da  wir 
von  diesen  Vorgängen  nicht  Zeuge  seyn  können,  so  bleibt  uns  nur  übrig 
solche  Hypothesen  zu  begründen,  welche  allen  bestehenden  geologischen  und 
astronomischen  Verhältnissen  genaue  Rechnung  tragen,  in  welcher  Richtung 
geologischer  Forschung  uns  Kart  und  LvroACg  bereits  vorangegangen  sind  und, 
der  letzte  insbesondre,  mit  den  überraschendsten  Resultaten  beschenkt  haben. 
Doch,  nachdem  sie  uns  mit  einer  so  viele  Fragen  glücklich  lösenden  Grund- 
Hypothese  über  die  Bildung  und  Entstehung  der  Weltkörper  ausgestattet, 
bleiben  natürlich  eine  Menge  davon  ableitbarer  Verhältnisse  der  Reihe  nach 
genauer  in's  Auge  zu  fassen  und  dem  Prüfstein  einer  genaueren  Berechnung 
zu  unterwerfen,  wie  es  unser  Verfasser,  dessen  geistreiche  Auffassung  und 
mathematische  Befähigung  wir  aus  seinen  früheren  Mittheilungen  in  diesem 
Jahrbuche  bereits  kennen,  sich  hinsichtlich  einiger  der  wichtigsten  Fragen 
in  der  vorliegenden  Schrift  zur  Aufgabe  gesetzt  hat.  Da  uns  Jedoch  (per- 
sönlich genommen  ) diese  Studien  ferner  liegen,  so  müssen  wir  uns  begnügen, 
unsre  Leser  mit  dem  Inhalte  dieser  Schrift  nur  im  Allgemeinen  bekannt  zu 
machen,  damit  diejenigen  unter  ihnen,  welche  daraus  Belehrung  zu  schöpfen 
wünschen,  erfahren,  was  sic  zu  finden  erwarten  dürfen. 

Der  Verfasser  beschäftigt  sich  1)  mit  der  „Form-Umwandlung  der  Ma- 
terie“, mit  der  Vertheilung  und  den  Zuständen  des  Stoffes  im  Welt-Raume  und 
seinem  L bergang  aus  dem  flüssigen  in  den  festen  Zustand,  wobei  er  sich 
auf  die  Materialien  stützt,  welche  uns  Physik  und  A.stronoinie  liefern. 
2)  „Ilistokische  Entwicklung  der  Theorie  des  Himmels“,  Er  macht  uns  mit 
den  Kosmogenien  Kvirr's,  LvaBEnr's,  Herschbl's,  Laplacb's  bekannt;  er  belehrt 
uns  über  die  hypothetische  Konstitution  des  Sonneu-Balls  und  die  Entstehung 
der  Kometen  des  Sonnen-Systems.  3)  „Bildungs-Gesetze  der  Satelliten-Ringc“, 
nach  allen  Beziehungen,  die  wir  von  ihnen  kennen.  4)  „Gesetze  der  Umbil- 
dung der  Satelliten-Ringc“.  5)  „Ausbildung  kosmischer  Dunst-Bälle  zu  festen 
Welt-Körpern“,  eine  Frage,  welche  bereits  mit  der  Bildung  und  Umbildung 
unsrer  Erd-Hinde  in  unmittelbarem  Zusammenhänge  steht.  6t  „Gesetze  der 
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allseinrincn  Gcslaltuti);  und  der  OlM  rÜärlioii-Bildriii!;  drr  Wi'll  Korpfr“.  welrhf 
den  Verfasser  noehinals  auf  die  Krage  von  der  Möglichkeit  ciarr  Achsen- 
Änderiing  der  Erde  fuhren. 

Der  Verfas.ser  ist  durch  seine  Bereeliiiiingen  /.u  mehren  Ergebnissen  gtlaogl, 
die  für  die  Wissensehafl  neu  sind,  und  welchen  er  einen  grossen  MVnh  für 
die  Bestimmung  der  Anfangs-Geschwindigkeiten  der  Satellilen-Bewcgung  und 
aller  dadurch  bedingten  Erfahrunnen  heilegt. 

F.  HocMSTKTrrn : über  fossile  Thier-Beste  und  deren  I.ajct- 
stiitten  in  SetthoKauä  ( Site. -Berichte  d.  K Akad.  d.  Wissensch.,  I.  Mslkr- 
mat.- nalurwiss.  Klasse.  .1.1.1  F,  Sd9 — d5S).  Der  Verfasser  serhtvitri 

sich  iiher  die  Entdeckung  von  Di|irotodou,  Zygomalurii.s  ii.  s.  w.,  dir  »it 
schon  kennen, — hebt  dnnn  den  Mangel  der  Schichlcnfolgen  über  der  Sleit- 
kohleu-Foniinlion  in  Nfvholtaiid  hervor  und  gibt  ein  dem  jeliigen  Slandf 
unsrer  Kenntnisse  cnls|»reehendes  l’rolil  der  Schieht-ficstcinc  von  SeiikolM. 
welches  am  sorgfältigsten  in  den  Ulanen  Hei  r/rn,  der  Gegeinl  von  Sydsrj. 
am  //iinler-Flus.se  n.  s.  w.  studirt  worden  ist,  und  wovon  wir  nicht  lo  siges 
vermögen,  in  wie  ferne  es  in  der  Thal  für  alle  bekannten  Theilc  Xfukolliadi 
gütig  i.st.  Die  Illauen  Berge  bilden  eine  rentrale  Ach.se,  auf  welcher  kn- 
stallinische  Gesteine,  Granit,  Gneiss  und  metamor|diische  Schiefer  untor- 
brocheii  durch  eruptive  Massen  von  l’orphyren  und  Giiinstcinen  aller  .krt  i« 
Tage  treten.  An  diese  .Aehse  lagern  sich  beiderseits  Fetrcfaklen-fnhrendf 
Schichten -Sysleine.  vorherrsiTicnde  Sandsteine  mit  untergeordneten  Thuii- 
schiefern,  Sehieferthonen  und  Kalken  an,  die  aber  nur  von  der  Küste  aus liu 
zu  jener  Gebirgs-Ketle  genauer  erforscht  sind.  Sic  lassen  sich  in  Formatio- 
nen unterscheiden,  welche  der  Bcihe  nai  h djeselben  Si|i|>eii  fossiler  Rc-If 
wie  in  Europa,  aber  mit  andern  Arten  liefern,  und  deren  Gliederung  »oW 
schwerlich  in  genaue  I’arallele  mit  den  i.iieoiaiixchcn  zu  bringen  seyn  durfte 
D.  Quartare  und  inodcnic  Bildungen:  Knochen-Uohlcn,  Knochen-  und  GeU- 
fuhrendes  Alluvial. 

C.  Tertiäre  Fonnationen:  ?beschräukte  Ablagerungen  am  Uliiehell-  und  a» 
/Wurcay-Fliiss  in  Sud-.di.'«(ra/iV/i. 

B.  Seeundäre  F'ormalioncn : feblen  ganz. 

III.  Steinkohlcn-Formation. 

2)  Kohlen-fiihrendes  Sehichten-System. 

c)  Ohre  Abtlieiluhg,  \V.  C.  Ct.AiiKR's  Wianamalla-Schichten : grauer 
und  brauner  Thon-.Mergel , westlich  von  flgdneg  am  Paramallf 
Fluss  auf  tb)  ruhend;  arm  an  organischen  Resten,  doch  diit  Spurfo 
von  rflanzen  und  Fischen,  die  mehr  für  permisebes  Aller  spreche". 
b)  Mittle  Abtheilung,  DtNA's  S'i,'d«ci/-Sandslein,  ('lvrkb's  llankos- 
biiry-Sandstein : ein  guter  Baustein,  mit  wenigen  organbehen 
Besten,  doch  in  einem  schmalen  Schiefcrthon-Strclfen  mit  eioigea 
Fanten,  welche  an  die  in  fa)  erinnern,  und  mit  helerocerkf" 
F'ischen  ( l'latysoinus  und  .Acrolepis),  welche  besser  der  per- 
inischen  Formation  entspreeben. 
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a)  Unlcro  Abthciliing. 

rf)  Kuhlfii-F’lulie  iiiit  awisilicii-liigernden  Sanilstvinen , Schufcr- 
Ihoncn,  Tlionmi'rgeln  uiiil  mlichtigeii  Schichlcii  Hornslcin-ähn- 
Ilchcr  Oiiiir/.gcsteiiie  (C'herl-nn-k),  cliarnklcrinirt  durch  eine 
Menge  fussiliT  l’Unnzcn  von  höchst  merkwürdigem  jurassischem 
Typus,  insbesondre  IJIossopteris,  Sagenoplcris,  I’ccopteris,  Sphe- 
nopleris,  Odonlopleris,  Cyclopleris,  riiylhilheca,  Verlel)raria, 
S|ihcaophylliim  u.  s.  w.;  - dann  viele  verkieselte  Kunireren- 

Hulzer  und  zuweilen  hcleroecrke  Fische.  Zumal  zu  fort 
Stephen»  am  Tellighary- Flu»se,  — im  ///uirarra-Distrikt  bei 
WoUongony  und  Kiama,  — ii.  a.  v.  a.  0.,  wo  die  Kohlen  nicht 
ausgeheutet  werden.  Erstreckung  der  Kohlen-fübrenden  Schielt- 
len  längs  der  Küste  etwa  IDO  engl.  .Meilen  und  lOU  Meilen 
Lund-einwürts. 

a)  Porphyre,  sandige  Porphyr-TulTe  und  Schieferthon  mit  I.epi- 
dodcudron-arligen  l'Oanzen-liesten  ( Pachyphlueus  »pp,)i  am 
feel  Flu.i»e , am  tlaiiilla-h'liiriie  im  Licerpool-Glam-l)is\i'i\it, 
am  \ainui-  und  llroijden-Flii»». 

I)  Bergkalk.  In  AVtr- So;»(A- llufea  hauptsächlich  an  drei  schon  von 
U\n\  bczeichnclen  Orlliebkciten,  nämlich  1)  blau-graue  thonigo 
Sandsteine  reich  an  (icoden  und  I’eircfaklen  zu  lllaicarra  und 
WoUonyony  südwärts  von  Sydney;  — 2)  Oliven-griine  Kalksteine 
am  llarpert- l/ill  beim  Hunter'»  - Fliiseej  — 3)  eisenrostigo 
schieferige  oder  mehr  sandige  tieslcinc  zu  Gtendon  am  Hunter- 
Flii»»e.  Dana  bat  bereits  vollslaudige  Verzeichnisse  der  dort  vor- 
komnicndcn  Versteinerungen  geliefert,  .\nderc  Örtlichkeiten  sind 
noch  der  Obere  MUliitm-Fliis»,  der  fatter»on-Flu»a  ii.  s.  w. 

Devon-Formation;  Petrcfaktcn-führcndc  gelbe  Sandsteine  um  Turon- 
Ftiiase  u a.  Pctrefaklcn-reicho  Schiebteu  am  llortun  Flu».te:  mit  Feiic- 
stella,  l’ctraia,  Cyatliocrimis,  Orlhis,  Spirifer,  l’roductus,  beptaena, 
Terebrntiila,  Belleruphon,  Euomphalns,  i'hillipsia  etc. 

Silurischu  Sandsteine  und  Kalke;  mit  Urthoceratiten  im  Oberen  Hlur- 
rMwiiii/jee-Distrikt;  — nnt  Trilubiteii  (Ilarpcs  und  Oalymene  J zu 
Yarratnmna  und  am  Peleraon-Fliisac;  — mit  Kriuoideen,  Rcccpla- 
culites  Clarkei  und  Korallen  in  den  yffas-Eliencn  in  Burrayood 
nördlich  vom  fort  Stephen». 


F.  Uncer:  Der  versteinerte  Wald  bei  Cairo  u.  c.  a.  Lager  ver- 
kieselten  Holzes  in  Ägypten  (Silz.-Ber.  der  K.  K,  Akad.,  Mathem.- 
iiatiirw.  Kl.  18SS,  .X.XXIU,  209  — 233,  3 Tlln).  Wenn  man  von  Cairo  ans 
esllich  in  die  Wüste  vorauscbreilet,  so  trilTl  man  schon  nach  einer  Meile 
Weges  einzelne  Triniimer  versteinerten  Holzes,  welche  dann  immer  grosser 
and  häufiger  werden,  bis  man  endlich  zu  zahlreichen  ganzen  Stämmen  ge- 
langt, welche  (obwohl  in  aneinander-liegende  Stücke  zerlallcn)  bis  60'  lang 
und  1' — T dick,  auf  dem  ebenen  oder  hügeligen  Sand-Boden  unihcrge..lreut 
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lirgen  und  oft  von  ähnlichen  bedeckt  sind.  Aber  nirgends  sieht  man  Rinde, 
Wurzeln  oder  Äste  daran;  daher  der  Verfasser  glaubt,  dass  diese  Stamme  nicht 
an  Ort  und  Stelle  gewachsen,  sondern  aus  der  Ferne  herbeigescbwemmt 
worden  seyen.  Dafür  scheint  ihm  ferner  nicht  nur  der  Vcrkiesclungs-Zn- 
stand  zu  sprechen,  aus  welchem  hervorgehe,  dass  diese  Stämme  während 
ihrer  Versteinerung  ganz  im  Wasser  gelegen,  sondern  auch  die  Thatsache, 
dass  alle  bis  jetzt  untersuchten  Proben,  deren  Ungeb  an  Ort  und  Stelle  mit 
Rücksicht  auf  ihre  äusseren  Verschiedenheiten  viele  Hunderte  auszuwählen 
iin  Stande  war,  nur  einer  einzigen  Holzart  angchören.  Das  scheine  sich  nicht 
mit  dem  Waldo  einer  Tropen-Gegend  zu  vertragen,  sondern  nur  dadurch  za 
erklären , dass  eben  nur  Holz  von  gleicher  Schwere  und  Textur  auch  gleich- 
weit von  der  Wasser-Strömung  forlgcfuhrt  worden  scyn  dürfte. 

Der  Verfasser  durchgeht  nun  die  ältren  Nachrichten  und  Untersuchnnges 
über  dieses  Holz,  welches  man  früher  als  Palmen-Holz,  Nicol  als  dem  Maks- 
gony-Holz  ähnlich,  er  selbst  schon  früher  als  Nicolin  Acgyptiaca  * bezeichnet 
hat),  und  beschreibt  cs  nun  ausführlicher  in  Begleitung  von  schönen  .Abbil- 
dungen. Die  Sippe  Nicolia  seihst  charakterisirt  er  hier  in  folgenden  Wor- 
ten neu  (S<2I3,  Tf.  1,  Fg.  1,  2.):  Ligni  tfrala  eoneentriea  iHeoiu/ricu*. 
Radii  medulläres  uniformes  eonferlissimi,  undulatim  exlensi,  corpore 
tenui  humili  e eellutis  1 — Sseriatibus  parenchymatosis  majoribus  formats. 
Vasa  porosa  ampta  (0"'10)  impleta,  rafiora  copiosiorague  [T],  aegus- 
bililer  disposita,  saepius  per  paria  vel  per  pluria  eonnala.  CeUulae  ligm 
parenchymatosae  angiislissimae  sub-pachylichae.  Über  die  näheren  Ver- 
wandtschaften der  ^ippe  Nicolia  wagt  er  sich  indessen  noch  immer  nicht 
auszuspreeben,  bemerkt  aber  Einiges  in  Bezug  auf  RessaoGioi's  Unterstellung, 
wornach  das  Holz  durch  Diluvial -Thätigkeit  aus  zerstörten  Lagen  eines  über 
Nummulitenkalk  ruhenden  eoeänen  rothen  Sandsteins  au  seine  jetzige  Lager- 
stätte entführt  worden  scyn  soll.  Die  Lagerungs-Verhältnisse  dieses  Uolz- 
führenden  Sandsteins  konnte  Ukger  zwar  nicht  ermitteln , entdeckte  aber 
eine  Helix,  gross  wie  eine  H.  pomatia,  und  eine  ? Cyclas  darin,  woraus 
also  hervorgehe,  dass  dieser  Sandstein  in  keinem  Falle  älter  als  tertiär  sryi' 
könne. 

Auch  in  Ober-Agyplen  und  Kubien  kommen  ähnliche  versteinte  Stämme 
in  der  Wüste  vor,  welche  Ri'Ssbggkb  z.  Th.  aus  dem  (}uader-  oder  Grun- 
Siindstein  der  dort  weit  verbreiteten  Kreide-Formation  ableitet;  die  mikro- 
skopische Untersuchung  zeigte  aber,  dass  es  einer  andern  Holzart  und  zwar  einer 
den  .Araucarien  verwandten  Konifere  angchört,  welche  UsGitn  nach  einem  voa 
ihm  am  Nil-Ufer  in  Ober-Agyplen  gefundenen  Bruchstück  als  Dadoxyloa 
Aegyptiacum  bestimmt  hat  fS.  228,  Tf.  I,  Fig.  3 — 5),  wenn  näni- 
lieh  anders  diese  Art  mit  der  Kus.sKGGEa'schen  übercinstiinmt.  Da  jedoch 
noch  keine  Dadoxylon-Art  bis  jetzt  höher  als  im  Keuper  vorgekommen,  so 
lasst  sich  wohl  noch  einiger  Zweifel  in  Bezug  auf  das  Alter  jenes  Sandsteins 
erheben. 


♦ (%loris  p.  I.XXXIX,  Tb.  I,  Flg.  7. 
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UMem  be5ohreibl  nun  noch  fc^er: 

Tf.  Kig.  »UI 

Dndoxylon  Rollei  n.  $p.  . . 230,  2,  6 — 8 Rothliegendein.  Wetlerau, 

„ Richtcri  n.  tp.  . . 230,  2,  9 — II  Weissliegciidem.  llarv. 

Taxoxylon  rrctaccum  n.  *p.  . 231,  3,  12—14  Quadersflndatcin.  Amberg. 


G.  MicnxLOTTi;  über  die  Abnahme  tropiacher  Korallen-For> 
men  in  der  Terliä r- Period e (Bullet.  Soc.  Vaud.  1868,  VI,  122—123). 
Man  hat  ini  Untermiocan-Gcbirge  xu  Saeello  Lyvo?]  eine  Schicht  mit  Stöcken 
fUsiparer  Polypen-Formen  gefunden,  welche  auf  dun  Verfasaer  ganz  den 
Eindruck  machten,  wie  die  Korallen-Riffe  dea  tropiachen  .Anlillen-fleeree. 
Steigt  man  in'a  miule  Mioedn-Gebirge  hinauf,  ao  sind  die  Korallen  zwar  noch 
zahlreich,  bilden  aber  keine  solche  Banke  mehr  wie  dort,  und  man  findet 
keine  fiasiparen  Formen  mehr  darunter.  Im  Ober-.Mioefin  endlich  sind  nur  noch 
ein  Drittel  so  viele  .Arten  vorhanden,  und  es  sind,  mit  einigen  seltenen  Aus- 
nahmen, nur  vereinzelte  aus  Eiern  gebildete  Polypen-Slöcke.  In  der  Plio- 
eän-Fauna  endlich  gibt  es  nur  noch  ' /,»  so  viel  Arten,  als  im  Ober-Miocin, 
und  daninter  finden  sich  einige  noch  lebende  Arten  ein. 


0.  Hsbb;  fernere  Beweise  aus  der  Flora  der  Sebweiitt  für  die 
Temperatur-Abnahme  in  der  spätem  Tertiär-Zeit  (a.  a.  0. 
S.  134 — 135).  Solche  Beweise  liefert  die  einstige  Knospen-  und  Blüthen- 
Zeit  verglichen  mit  der  jetzigen.  In  unsrem  Klima  blühet  Salix  fragilis  einen 
Monat  bevor  Platanns  seine  Blätter  zu  entfalten  beginnt,  während  auf  Madera 
die  Jener  Art  sehr  nahe  verwandte  Salix  Caiiaricnsis  u.  a.  gleichzeitig  mit  der 
Blatter-Entfaltung  der  Platanen  blühet.  Und  so  war  es  auch  in  der  Tertiär- 
Zeit  in  der  Sehweita,  indem  man  zu  Schrol9burg  z.  B.  die  Blütbc-Kätzchen 
der  Salix  varians  (welche  jenen  beiden  Arten  sehr  nahe  steht)  neben  voll- 
ständig entwickelten  Platanus-Blättern  liegend  fiudel.  Eben  so  haben  sich 
Blüthen-Büschel  von  Pappeln  und  vom  Kampfer-Baume  ( Cinnamomum  poly- 
morphem) gefunden,  dessen  Blülhe-Zeit  auf  Madera  jetzt  zu  Ende  .Marxens 
(in  Florena  Anfangs  Mai ) fällt,  wo  die  Platanen  ihre  Blätter  eiilfalten  und 
auch  noch  blühende  Pappeln  und  Weiden  Vorkommen,  obwohl  deren  Blüihe 
früher  beginnt.  Auf  denselben  Ilandstücken  des  Gesteines  sieht  man  aber 
auch  vollständig  entwickelte  Blätter  von  l.iquidambar,  Carpinus  und  Ulmus. 
In  der  Tertiär-Zeit  bedeckten  sich  also  in  der  Sehtreila  die  Bäume  früher 
mit  Laub  als  jetzt;  der  Winter  war  kürzer,  wie  es  jetzt  auf  Madera  der 
Fall.  So  stimmen  also  die  Beobachtungen  an  Pflanzen,  Land-  und  See-Thieren 
überein,  um  zu  beweisen,  dass  dort  in  der  Mioeän-Zeit  ein  sub-tropisches 
Klima  von  20" — 22®  mittler  Temperatur  geherrscht  haben  müsse;  doch  scheint 
seit  der  Zeit,  wo  die  Kohlen  am  Rande  der  Paudeee  sich  abzulagern  began- 
nen, bis  zu  den  Bildungen  bei  Öningen,  welche  über  der  Mecres-.Mallassc 
liegen,  das  Klima  nur  um  2® -3®  gesunken  zu  seyn.  Aber  nach  der  Empor- 
bebung  der  Alpen,  als  die  Blätter -Kohle  von  Dümlen  und  Vtanaeh  ent- 
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standen  und  EU-|iliantcn  und  Kliinocerosse  noch  mit  unseren  jetiigcn 
Pfliinien-Arten  zusiiinnicnlebten,  halle  das  Klima  bcrcils  H“— 10"  mittler 
Temperatur  verloren.  Man  sieht,  dass  diu  Gletscher-Zeit  nahe  war. 


F.  VON  HicnrnoFBn:  libcr  den  Bau  der  HoHnaer  Alpen  (Jabrb  d. 
geoloj;.  Keirhs-.\nst.  ISßO,  AI,  Verbandl.  69 — 70).  Mil  dem  Samen  der 
Rodnaer  Alpen  bczeiebnet  iiiaii  iiii  nördlichen  Sietentürgen  den  hohen 
Gebirgs-Zng,  welcher  im  üu.ssersten  NO.  dieses  Landes  die  Grenze  gcjtn 
die  Marmarotch  und  die  fljikotrina  und  mit  seinen  Kämmen  die  Wasser- 
scheide zwischen  den  Oiiell-Gebietcn  der  Ssamo*,  Thciee  und  OoUeen 
llitlrit^  bildet.  Das  Gebirge  besteht  wesentlich  aus  zwei  Elcmcnteai 
1)  Krystallinische  .Schiefer,  welche  den  Hauplslock  gerade  an  der 
genannten  dreifachen  Wasserscheide,  mit  bis  nahe  an  7000'  anfragenden  Gipfeln 
(Pialra,  InieuhiJ  oder  Knhhorn  und  l'ietrnx^)  znsamtnciiscl7.cn  und  sich 
nach  der  Martnarosch,  nach  der  lliikotrina  iinil  besonders  in  SO.  Riihlmi; 
als  Grenz-Gebirge  gegen  die  Aloldan  ausbreiten,  bis  sie,  an  Massen-Ent- 
wiekclung  mehr  und  mehr  abnehmend,  zwischen  fi<:rnl  homoko»  nnd  l'tii 
S^ereda  unter  Sehichl-Gcbirgeii  verschwinden.  2)  Koeän-Gch  ilde,  wclcl» 
sieh  thcils  am  Kusse  des  ilalhkrcis-fürmigen  Hochgebirges  als  ein  .sanfur« 
Mittelgebirge  anshreiten,  theils  in  kleineren  l'arlhien  den  hoben  Kämmen  der 
krysiallinischen  Schiefer  anfgcselzl  sind,  thcils  endlich  den  lloehgehirgs- 
Kamm  gegen  W.  fortselzen.  In  einer  qneer  gegen  die  ,\eh.sc  des  Gebirges 
gerichteten  uord  siidlirhen  Linie  über  den  Gipfel  der  Uhnrsia  'feiri  gegen 
l’a/'va  fallen  die  Ifrschicfer  unter  die  Sandsteine,  und  diese  iihemchracn 
gegen  W.  die  Rolle  jener  im  Gchirgs-Bau,  ragen  aber  selbst  nicht  zu  hohrn 
Gipfeln  auf;  erst  weiter  gegen  W.  beginnen  sie  wieder  mit  dem  Cagilft, 
aber  sic  bestehen  aus  Grnnsteiii  Traebyt,  der  die  Eocan-Gesleiiie  durchbricht. 
Rechnet  man  den  Itudnaer  Alpen  auch  noch  das  cociinc  Millcigebirgc  zu,  so 
kann  man  sie  südwärts  mit  den  Thälern  der  llorna  und  Tiha  nnd  von  Itorgo 
Priind  am  .Ausgange  des  letzten  weiterhin  über  I'öldrn  nach  /Vn.rs'id  .sb- 
grenzen,  westlich  aber  mit  dem  Thale  der  Tellhora.  Bei  dieser  .Ansdchirnng 
kommt  zu  den  genannten  zwei  Gesteins-Gruppen  noch  eine  Reihe  von  an- 
deren. Die  Gesammtheit  besteht  dann  aus  folgenden  Gliedern  : 

1)  Krystallinische  Schiefer,  wesentlich  Glimmerschiefer,  zum  Thcde 
übergehend  in  Gneiss,  Hornblendeschiefer  und  Onarzilschicfcr ; cingelagcrt 
sind  mächtige  Massen  von  Urkalk , der  thcils  rein,  theils  mit  Glimmer- 
Lagen  durchzogen , theils  mit  Quarz  in  inniger  Verbindung  aiiflritt.  Das 
krystallinische  Gebirge  der  Hodnaer  Alpen  zeiehnel  sieh  durch  seine  voll- 
kommen ungestörte  fast  sidilige  Lagerung  aus,  wie  sie  kaum  in  mehr  aus- 
gezeichnetem Grade  in  einer  anderen  Gegend  bekannt  sein  dürfte.  Erst  »vo 
der  Zcntral-Zug  nach  .SO.  nndtiegl,  beginnen  die  Schichten  sieh  stark  zu 
neigen,  und  gegen  die  Ihikotritia  nehmen  die  iVbweichnngeti  ton  der  söhligen 
Lagerung  mehr  nnd  mehr  zu,  mit  vorherrst hender  Neigung  nach  NO.  Im 
wcslliihen  Theilc  lässt  sich  die  beinahe  horizontale  Schichtung  be.sondcrs 
deutlich  an  einem  bedeutenden  Lager  von  Urkalk  erkennen,  welches  die 
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zackige  (iiiifnl-Masse  des  Knronyis  bildet,  vnii  da  westlich  das  Plateau  der 
Michajas'ia  ziisainmeiisetzt  und  unter  den  DerK-Gipfeln  des  iljammaju  und 
Pietrosv  verschwindet.  Im  weiteren  Umkreis  erkennt  imiii  das  Urkalk-Lager 
an  allen  Abhängen  und  auf  der  Iluhe  vieler  Gipfel  wieder,  stets  unbedeutend 
von  dem  Niveau  der  Gipfel-.Masse  des  Koronyia  abweichend.  An  den  Wan- 
den des  Mammaju  gegen  das  Repete-Thal  und  des  l'ielroa»  gegen  Borsa 
sieht  man  die  horizontalen  Schichtungs-Linien  der  höheren  Glinimerschiefer, 
welche  in  dieser  Weise  bis  zum  Gipfel  des  Piciroaz  forlsetzen.  Die  freien 
Rucken  des  Glimmerschiefers  sind  seharf-kaiUig  und  wild,  die  Thiiler  eng 
und  schrolT,  die  Abfülle  gegen  das  >S'2ainos-Thal  und  dos  Eocän-.Mitlelgc- 
birge  steil. 

2)  Eocän-Kalk.  Graue  und  weissliche  Kalke  mit  IVummuliten  und 
anderen  Eocän-Vcrsteincrnngcn  -sind  verbreitet,  scheinen  aber  kein  bestimm- 
tes Niveau  zu  bezeichnen,  sondern  mit  den  Sandsteinen  gleich-alt  zu  seyn. 
.Sie  bilden  mächtige  Riff-artige  Ablagerungen,  welche  sich  Zonen-artig  um 
die  Abfiille  des  Urgebirges  heruniziehc!i  und  weiterhin  gar  nicht  Vorkommen, 
ln  den  ItoHivier  .U/ieii  erseheinen  sic  am  Aord-.\bfall  am  Zibu-Btein  bei  Uir- 
libaba  und  in  der  Gegend  von  'luraii,  tHoJaziii  und  .Sr-t/csaf  wieder,  auf  dem 
Kamme  selbst  an  der  Wand  des  Muuc.h'l  und  vielfach  im  (,)ucll-Gcbiet  des 
/lomii/y-  und  des  '/V/(isoro-’fhalcs ; dem  Sud-Abfallu  entlaug  ist  znnüclist 
die  Kalk-Spitze  des  Hialii  PurculnJ  bei  SzenI  llyöryy  im  ,So«mo.»-Thalo, 
fenicr  der  von  Joil.  (iaisü  entdeckte  Nimimulilen-reichu  Kalk  am  Rodnaer 
Bau  und  ein  etwas  entlegener  am  Posten  zwischen  •Hetteradurf  und  Treppen 
bei  Bislrita  zu  nennen.  Ihre  bedeutendste  Breite  erreicht  die  Zone  an  den 
.Abhängen  des  Pur/ii  OmuluJ  und  des  Oiiaor,  zn  den  beiden  Seiten  des 
KoSHii-'t  hitlea,  liber  Komui  und  Burtm  Kaitdreiii  in  das  weite  Uurna-Thal , 
dessen  Thal-Boden  bis  weit  oberhalb  l'ujiinn  Slmnpi  ganz  aus  Eocankalken 
besteht.  — Weil  .deutlicher  tritt  der  Charakter  Zonen-artiger  Riffe  an  der 
Glimmersehiercr-lnsel  von  liapolnok  Hhnmalur  südlich  vun  Snyy-Hanya  auf, 
welche  in  bedentender  Breite  vun  einem  fast  nur  aus  fhier-Rcslcn  bestehen- 
den .sehr  iiiiichtigen  Eocnii-Kalk  umfasst  wird,  wahrend  derselbe  in  dem 
ganzen  Sandstein-Gebiete  von  hier  bis  zu  den  Rudnacr  Alpen  nicht  vor- 
handen ist. 

3)  Eoeän-Sand stein  und  Konglomerat.  Die  Reihe  dieser  Sedi- 
mente beginnt  unmittelbar  auf  dem  Glimmerschicrcr  im  N.  wie  iin  S.  und 
besonders  leicht  beobachtbar  an  den  isolirten  Ablagerungen  auf  dem  Hoch- 
gebirge , mit  groben  Konglomeraten , welchen  ein  Wechsel  von  mergeligea, 
kalkigen  und  reineren  Sandsteinen,  glimmerig-.sandigen  Schiefern  und  groben 
Konglomeraten  folgt.  Letzte  treten  in  verschiedenen  N’iveaux  auf;  vorherrschend 
sind  aber  .stets  gelbe  dick-bankige  Sandsteine  mit  verkohlten  Pllanzen  Kesten, 
wie  sie  in  dem  Kessel  der  Ahirtiutroseh  so  mächtig  und  vcrbreilel  erseheinen. 
An  der  liuknrin.iza,  bei  Itlovamare,  im  7Vfc*ec-Thalc  und  am  Czybles  bleibt 
der  Clnirakter  derselbe  wie  dort;  ebenso  weiter  westlich  gegen  das  Szamos- 
Thal;  wie  aber  südlich  davon  einzelne  Eoeiin-Massen  aus  den  Miucitn-Ge- 
bilden  anftauchen,  sind  es  ausschliesslich  die  groben  Konglomerate  mit  ab- 
gerundeten Kalk  - und  Urgebirgs-Fragmenlcn.  So  der  kleine  Hohen  Zug  von 
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Sajo  Kerea%tur  über  Kvla  nach  dem  Bi»lril%er  Barfierf  und  dem  Ke- 
(«4ter  Steine.  — DaKegen  sind  die  isolirten  Eocän-.\afla|;enugea  aaf  den 
Uri;ebirft(-Kamme  peln>;;raphUch  tebr  mancbfaltig.  ähnlich  den  lon  Fr.  r. 
Hunn  bcicbriebenen  Ablagerungen  bei  Borta  *.  Auf  der  Poiaaa  Raiuda, 
dem  Pas>  xwisrhen  Itodna  und  A'ir/iänän,  folgen  auf  den  Glimmersclierer 
grobe  Konglomerate  mit  Xummulilen;  darauf  graue  Sandsteine  und  rotfae  Sergrl, 
wie  bei  Borta,  hier  aber  reich  an  vortrefflichen  Rotheisensteinen : daaabll 
und  brauner  Sandstein  bis  auf  die  Höhe.  Diese  Gebilde  scheinen  aal  dei 
Rocken  gegen  Fur^n  Omuluj  und  das  KuhBom  weit  furtansetaen.  Das  Eocaa- 
Gebirge  ist  an  dem  Kamme,  welcher  SieienUrgen  von  der  ftanmamti 
trennt,  au  grosser  Höhe  erhoben;  im  Einaelnen  aber  sind  die  Störaa|ci 
gering  und  die  Neigung  der  Schichten  stets  unbedeutend. 

4)  Miocäne  Ablagerungen.  Die  sonst  in  SieienUrftn  so  ansgt- 
breitete  Miocin-Fomiation  greift  bei  unserer  Begrenaung  der  Rodnatr  Alfi» 
fast  gar  nicht  in  deren  Gebiet  ein.  Nur  nach  Borgo  Prund  am  Zasaranea- 
fluss  TOD  THka  und  Biitrila  und  von  hier  in  fortlaufender  Begrenaung  gtgn 
das  Eocän-Gebirge  bis  Parva  reicht  das  grosse  Miocän-Land  des  mittlen  Sieärs- 
Urgent  in  die  Thäler  der  Rodnaer  Algen,  tritt  also  nur  an  den  äussentea 
Grenaen  auf.  Es  sind  vorwaltend  die  fein-erdigen  grünen  Tuffe  der  PaUt, 
welche  hier  Vorkommen  und  allenthalben  durch  ihre  technische  Verwendiug 
XU  Bausteinen  bekannt  sind.  Darüber  lagern  Sandsteine,  welche  von  det 
eocänen  schwer  und  nur  in . ihrem  Gesammt-Komplea  unterschieden  werden 
können.  Die  Strasse  von  Bittril%  über  die  Svlrimia  nach  Rodna  lehrt  am 
besten  die  subtilen  Unterschiede  der  beiden  Formations-Glieder  kennen. 

5)  Reaente  Bildungen.  Die  breiten  Diluvial-Tcrrassen  der  Binir* 
reichen  aufwärts  nur  bis  Borgo  Prund;  den  Thilem  der  Rodnaer  Algea 
fehlen  sie  fast  gänalich.  Dagegen  treten  hier  reaente  Kalktuff-.Absitae  voa 
Mineral-Quellen  sehr  mächtig  auf;  diejenigen  der  Quelle  von  Snent  Ggirgj 
erfüllen  den  ganaen  Thal-Kessel,  während  sie  bei  dem  Rodnaer  Bad,  wa 
die  Quelle  aus  Nummuliten-Kalk  entspringt,  einen  hohen  Kegel  aufgehänft 
haben,  auf  dessen  Spitae  die  Quelle  mit  starker  Kohlensäure-Entwickelaog 
aufwallt. 

6)  .Miocäne  E rup  ti  v-Gcstei ne.  Der  breite  Trachj-t-Zug  der  Str- 
gilta  erreicht  am  Tiha-Thal  sein  nördliches  Ende,  also  gerade  dort  wo  die 
Rodnaer  Alpen  anfangen , und  -macht  dem  eoennen  Mittelgebirge  Piata.  Aber 
aus  diesem  steigen  imposante  Dom-förmig  gewölbte  Kuppeln  eines  Emptiv- 
Gesteines,  das  die  Eocin -Formation  durchsetat  und  von  den  Mioeän- 
Schichten  überlagert  wird,  in  grosser  Zahl  und  vollkommen  isolirt  auf.  Die 
Nargilla  besteht  aus  stark  basischen  grauen  Trachyten  von  verschiedeaea 
Abänderungen;  aber  nicht  eine  Spur  von  Grünstein-Trachj-ten  oder  Trackyt- 
Porphyren  ist  bisher  bekannt  geworden.  Im  TVAn-Tbale  selbst  und  nördlich  davon 
treten  nur  diese  auf.  Erst  GrUnstein  ■ T rac  hyt  allein  ; er  bildet  jene  hohen 
Kuppeln,  die  Pripora  Kandrg,  den  HengnI,  die  Mogura  u.  s.  w.,  und  dorch- 
setat  noch  das  krystallinische  Schiefer-Gebirge  nördlich  von  Rodna  in  aahl- 
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reichen  mächtigen  Gingen,  besonders  im  lawor-Thal  und  ,4ni>«-TW.  Im 
S»amo*-Tk4il  erst  gesellt  sich  zu  ihm  dss  Quarz-reiche  Gestein,  welches 
Bkidast  „Trachyl- Porphyr“  nannte;  es  breitet  sich  zwischen  Stent 
György  und  Major  ans.  Eine  zweite  Masse,  welche  Stock-förmig  und  in 
abgezweiglcn  Gängen  die  Eoeän-Formation  durchsetzt  und  die  herrlichsten 
Kontakt-Erscheinungen  hervorgerufen  hat,  fand  sich  zwischen  St>ent,  Joaef 
und  Mogura  im  ///oea-Thal.  Es  ist  der  ausgezeichnetste  Trachyt-Porpbyr, 
der  überhaupt  bisher  bekannt  ist,  von  allen  andern  durch  sein  gross-krystal- 
linisclies  Gefüge  und  seinen  Hornblende-Gehalt  ausgezeichnet,  dabei  reich  an 
Quarz-Krystallen.  Gegen  die  Grenzen  hin  enthält  die  Eruptiv-Masse  unge- 
heure Bruchstücke  des  Eocän-Sandsteincs  mit  ungleich  stärkeren  Kontakt- 
Einwirkungen  als  die  Grünstein-Tracbyte  hervorgebracht  haben. 

7)  Erz-Lagerstätte  von  Rodna.  In  der  Gegend  von  Rodna  muss 
früher  ein  sehr  ausgedehnter  Bergbau  betrieben  worden  seyn;  dafür  sprechen 
die  zahllosen  Schlachen-Halden  in  allen  Thälern.  Seit  langer  Zeit  kennt  man 
aber  Aur  noch  die  Erz-Lagerstätten  im  fnteor-Thal,  welche  denen  von  Borta 
und  KirlHaba  ausserordentlich  ähnlich  sind.  Rorea  liefert  den  untrüglichen 
Beweis,  dass  es  hier  zweierlei  Lagerstätten  gibt,  deren  eine  in  ausgedehn- 
ten Lagern  in  den  krystallinischen  Schiefem  besteht,  während  die  andere 
neuerer  Entstehung  ist  und  an  den  Trachyt  oder  wenigstens  an  seine  Erap- 
tionen  gebunden  ist;  diese  Lagerstätte  besteht  stets  in  Gängen.  Der  ersten 
gehören  die  Kupferkies-Lager  von  Bona,  Rodna,  Poeehorita,  KirtHaia, 
Jakobe'ny  u.  s.  w.  bis  Balan  und  die  in  der  Bukottina  so  weit  ausgedehn- 
ten Eisenerz-Lager  an,  während  die  zweite  Lagerstätte  die  Gang-Bildungen 
der  Trojaga  bei  Boraa,  die  Gänge  bei  Rodna  und  eine  kleine  Gang-For- 
mation bei  Kirlibaia  zu  umfassen  scheint.  Die  Erze  sind  vorwaltend  Gold- 
und  Silber-haltige  Kiese,  Bleiglanz  und  Kupferkies. 

Die  trarhytischrn  Lagerstätten  sind  stets  an  das  Zusammenvorkommen 
von  Grünstein-Trachyt  und  Trachyt-Porphyr  gebunden,  daher  in  der  ganzen 
Hargilla,  welche  aus  grauen  Trachyten  besteht,  keine  Erze  Vorkommen,  und 
eben  so  wenig  in  den  ersten  Grünsteintrachyt-Bergen  an  der  Tika.  Erst  an 
der  Saamo»  greifen  beide  in  einander,  und  sogleich  sind  auch  die  Erze 
wieder  da.  Die  Verbreitung  der  Gänge  im  Urgebirge  ist  ganz  und  gar  an 
die  Grünsteintrachyt- Gangmassen  gebunden;  zum  grossen  Theilo  sind  die 
Erze  in  diesen  und  in  den  Bcibungs-Konglomeraten  mit  dem  Glimmerschiefer. 
Bei  Borta  ist  das  Verhältniss  noch  viel  deutlicher,  da  dort  die  Erz-Gänge 
ausschliesslich  in  dem  Grünstcintrachyt-Slock  der  Trojaga  aufsetzen,  mit 
denen  die  Tracbyt-Porphyre  auf  das  Innigste  verbunden  sind. 


Sr.  Ghvs;  über  den  wiederholten  Fall  einer  ISichtüberein- 
stimmnng  der  L a g erungs  fol  ge  und  der  organischen  Charak- 
tere in  den  Gebirgs-Schichten  der  Alpen  (Vompt.  rend.  1860,  L, 
734 — 756).  Der  Verfasser  gibt  die  Wechsellagerung  von  Kalken  mit  Jura- 
Versteinerungen  und  von  Anthrazit-führenden  Sandsteinen  in  der  Tarentaite, 
Maurienne  und  im  Dauphine  zu  und  geht  zu  einer  Untersuchung  der  Kreide- 
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Fnrmation  im  Thale  von  Kntremont  in  Saeoyen  am  NO.  Ende  ilcr  Qnnit 
Charlreute  iiber,  berichtet  von  dessen  Klassiiikations-Wrisc  durch  Eure  und 
Lorv  lind  meldet  dann,  was  er  selbst  gefiinilcn. 

Itl.  Qiuirtär-Gebirgo. 

Iä  MerKelte-sstiilijr^  Scliicliten  uii.t  ilaruiuur  wuU^or  Kaikstein  mit  Xoriiiaoa  ('ham'iaoeU 
ihhI  iiadi.OUos  Marti.-onsii. 

4 TItonlir«  tiiiJ  kalkli;t>  .viiTpel  mit  Ostri’a  Coulaiii  und  Toxaster  nnrnplanalus. 

3 Kalkarliiafor  und  enaiin  fnsto  Kalkatoino  mit  Ostrna  marrftpwra,  Tcreiiratnla  pratlongt 
und  Itelfniuilua  bit>artittis. 

1 Krtdde-Mtjri'.d  tiiid  woUslichür  Kalk  mit  Fnucrateinon,  Itid<-muit>*Ua  iiiucronata , Aaaa- 
rtiytcs  ovata. 

I Itinndo  Kßlkstidna  mit  Caprotina  Lonsdaial ; .Sandatnlr.-Srhlchtfn  mit  grünen  Punktan 
darüber  und  Katk-Mergel  darunter. 

I.  Jura-Gebirgu. 

Es  liegt  niitbin  iin  ik'ntremoiit-l  halb  eine  Sehiclit  mit  Belcmnitclli 
Diuei'onata  u.  a.  Kesten  der  weisseii  Kreide  (2)  bestimmt  eingeschaltet  iwi- 
scheii  iwei  Sehicblen  mit  Neoeomicii  Kossilien  in  einer  Weise,  die  sieh  nicht 
aus  einer  i'berstiirziing  oder  einer  Faltung  der  Schichten  erklären  lässt. 

Verl'ulgt  man  die  Sehieliten  2 und  3 ins  angrenzende  /dcre-l)e|)artctncnt, 
so  erkennt  man,  dass  sie  einen  besonderen  Schieliten-Stoek  bilden,  welcher 
nach  seinen  i<eliieliltiiigs~Beziehungen  und  einigen  fossilen  Kesten  zu  .selilies- 
sen  der  weissen  Kreide  zu  entsprechen  selieint. 

Das  Yurkmmiien  solcher  Neoeomien-Fossilien  in  der  oberen  Kreide  des 
/jrerc-Ueparteiiieiits,  da.s  aussergewolinlielie  Aussehen  des  (Jesteincs  und  seine 
nusserst  vcrümlerlielie  Mächtigkeit  begrünileii  tiefe  Vcrsehicdenlteiten  zwischen 
diesem  äloek  und  seinen  Alters-Atpiivalenten  in  andern  Gegenden. 

Ua  diese  Verseliiedeuliciten,  welche  in  der  Art  des  Gesteins,  int  .\u[- 
treteii  der  Seltiehteii  und  der  Beschairenlieit  der  fossilen  Beste  zugleich  he- 
gräiidet  sind , sich  auch  in  ältern  Formationen  des  Dauphine  wiederholen, 
so  stammen  sie  wahrscheinlieh  alle  aus  einerlei  Quelle,  ans  einer  Isolirung 
der  geologist  heil  Bildiings-Flnclie , worin  sich  die  Alpen-Gestcinc  nieder- 
geschlagen Ituhcn. 

Diese  Erscheinnngen  sind  „ahnormc“  denjenigen  gegenüber,  die  man  in 
gleich-alten  Gesteinen  vieler  Gegenden  wabrnimmt,  staimnen  aber  alle  von 
gleichen  Natur-Gesetzen  ab,  und  ihr  näheres  Studium  ist  selten  ohne  Vortheil 
für  die  Fortschritte  der  Wisscnsehafl. 


B.  VON  Cotta:  Basalt  vom  Scheidukopf  hei  Remagen  am  Phein  mit 
grossen  Einschlüssen  von  Titnncisen  ( Berg- und  llütten-männ.  Zeit. 
1860,  S.  12 f).  Der  Sclieidekopf  erhöht  sieh  als  fluche  Basalt-Kuppe  übet 
Grauwackoschiefer.  Man  hat  ihn  neticriieli  durch  einen  grossen  Stcinhruch 
aufgeschlossen  und  ist  zur  Grenze  zwischen  Basalt  und  Gratiwackcschicfer  ge- 
langt. 'Sie  zeigt  sich  hier  sehr  ähnlich  wie  an  dem  bekatinicn  I) >•uidenlllein  im 
Siegentcheu,  d.  li.  sic  senkt  sich  gleichsam  'rriehter-formig  nach  der  .\chsc  des 
Berges.  Der  Schiefer  ist  in  der  Nähe  des  Basaltes  zum  Theil  mtfrallend  ver- 
ändert und  zersetzt;  uiiniittelhar  am  Schiefer  zeigt  sich  der  Basalt  nicht 
rogclmässig  abgesondert,  sondern  blasig  und  schlackig;  erst  in  einiger  Eot- 
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ferounit  beginnt  die  sehr  schöne  Süulen-fönnige  Absonileriing  des  hier  gan* 
dichten  Gesteins.  Die  Sdiilcn  stehen  senkrecht  mit  einer  schwachen  IVeigiing 
gegen  die  Mitte  und  erreichen  niinde.'<tens  50'  hänge  und  wahr.-'cheiiilirli  viel 
mehr,  was  niehl  lieobachtbiir.  du  der  Brneli  nirlit  tiefer  eindringt.  Der  dichte 
Basalt  enthält  oft  gru.ssc  Ein.'.'ciilusse  von  Tituneisen  in  ubgcrundclcr  Form. 


D.  Stüb  und  H.  Weil';  Umgegend  vun  hemierg  (Jabrb.  der  gcolog. 
Rcichs-Anst.  ,V,  S.  103  ff.i.  Bei  I’rzeiinjat  liegt  zu  oberst  Löss  mit  den 
bekannten  Schnecken  auf  einer  mächtigen  Schicht  vom  Diluviul-Gerüllu, 
in  welchem  häufig  grosse  abgerundete  Granit-,  Syenit-  und  Quarz-Blöcke 
Vorkommen.  Unter  dem  Diluvium  bemerkt  man  einen  Tegel,  der  bläulich 
und  roihgelicckt  anrrnllend  jenem  nlinell,  welcher  bei  iiuliii  die  bekannten 
Versteinerungen  des  braunen  Eisen-Oolilbs  führt.  In  tieferen  Lagen  wechselt 
der  Tegel  mit  Sandstein-Schichten  und  enthält  sehr  grosse  und  kleinere  ab- 
gerundete Gcrölle  von  gelblichem  Korallen-Kalk  cingcscbhissen.  Kueh  unten 
werden  die  Sandstein-Zwiscbcnlagcr  mäehtiger,  und  das  Ganze  bietet  das 
Ansehen  eines  coeäneu  Gebildes.  Endlich  cr.seheinen  gniue  und  gelbliche 
.Mergel,  jenen  des  Kreide-Mergels  von  Lemberg  sehr  ähnlich.  Aus  der  mit 
Löss  überdeckten  Hochebene  in  der  Gegend  letzten  Ortes  steigt  ein  Gchirgs- 
Zug  empor,  der  an  und  für  sich  ganz  unbedeutend  wäre,  wenn  nicht  in 
dessen  Umgebung  tief  eingeschnittenc  neuere  Thnler  einen  grösseren  Kontrast 
zwi.schcn  Ebene  und  Gebirge  erzeugt  hätten.  In  diesem  Gebirge  und  den 
mgebiirenden  Tliälern  stehen  Kreide-  und  tertiäre  -Gebilde  an.  Erste,  sehr 
einfach  zusammengesetzt  und  reich  an  Versteinerungen,  füllen  als  Kreide- 
Mergel  die  Thal  Sohle  aus.  (iber  der  Kreide  tertiäre  Ablagerungen,  im  All- 
gemeinen bestehend  aus  Sand,  der  keine  Uetrefakten  führt.  In  der  grossen 
Mächtigkeit  des  Sandes  und  in  verschiedenen  Ik'ivenu’s  sind  aber  mehre  iluri  h 
fossile  Beste  gut  ehiiraktcri.sirte  Schichten  vorhanilen,  deren  Beihcnfolgc  und 
gegenseitiges  Verhalten  an.sscrordcntlieh  schwierig  zu  ermitteln,  da  die  Alif- 
schlüsse  nicht  an  allen  Orten  genügen  und  iibcrdiess  einander  sich  gegen- 
seitig vertretende  Scliiehtcn  Vorkommen,  deren  l’arallclisining  sehr  viele  und 
genaue  Untersuchungen  erfordert,  ln  der  untern  Partbie  des  tertiären  Sandes  von 
J.emberg  tritt  eine  selten  über  3 — 1'  mächtige  Lage  von  Nulliporen-Kalken, 
den  Lcitha-Kalkcn  des  IlVener  Beckens,  zu  Tage.  Die  ’.veitcr  abwärts  fol- 
gende .Sand-Masse  ist  vun  sehr  versebiedener  Mächtigkeit  und  fehlt  häufig  ganz, 
indem  die  Nnlliporcn-Schicbten  an  einigen  Stellen  unmittelbar  auf  Kreide 
liegen.  — Lber  dem  Leithakalk,  gewöhnlich  durch  eine  mächtige  Sand-Lage 
getrennt,  steht  ein  grünlicher  Sandstein  an,  welcher  Isocardia,  T'ellina, 
Panopaea  und  Liiciun  so  wie  Pecten  mit  erhaltener  Kalk-Scbaale  in 
grosser  Zahl  fährt.  Kleine  Benistein-Kügelchen  sind  nicht  selten  in  diesem 
Sandstein,  welcher  von  Ver.stcinerungs-Ioscni  Sand  oder  von  Sandsteinen  be- 
deekt  wird,  die  als  Zvvischcnschiehlen  eine,  zwei  auch  drei  Lager  gelblich- 
brauner  VValkercrdc enthalten,  l btrdicsen  „Kaiserswalder"  Sandsteinen  (nach 
ihrem  ausgezeichneten  Vorkommen  um  Kaiterswalie  bei  Lemberg  so  benannt) 
und  durch  eine  mehr  oder  minder  mächtige  Sand-Lage  davon  gclrcnut,  treten 
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endlich  verschieden  sich  sbändemde  Sand-Schichten  oder  Kalke  auf,  die  in 
kleiner  oder  grosser  Zahl  Ostrcen,  Serpulen  und  kleine  Nulliporea  führea. 
Bald  über  und  bald  unter  letzten  oder  denselben  untergeordnet  erscheinen  Ört- 
lich entwickelte  Bildungen:  ein  fester  grober  Quarz-Sandstein,  gewöholicii 
ohne  fossile  Reste,  und  eine  Ablagerung  von  grilnem  Tegel.  Beide  haben 
von  Ort  zu  Ort  wechselnde  Mächtigkeit,  fehlen  auch  sehr  häufig.  Leuten 
dürften  die  Gyps-Masscn  von  Lemitrg  nngehOren. 


J.  Joäacy:  Verbreitung  und  Gliederung  der  Kreide-,  Tertiär- 
und  Diluvial - Ablagerungen  im  nördlichen  Th  eile  des  Leil- 
meritaer  und  Bun^lauer  Kreises  ( Jahrb.  d.  geulog.  Reichs-Anst. 

S.  61  ff.).  Die  im  Qiiadersandstein-Gcbiele  Böhmem  weiter  ausgedehnte  .\nf- 
nahme  führte  zum  Ergebniss,  dass  der  dasige  sogenannte  „Pläner-Sandstein“ 
(grösstentheils  der  „untere  Quader-Mergel“  Sachtem)  ein  dem  eenomanen 
Quader  völlig  untergeordnetes,  mit  ihm  in  verschieden  mächtigen  Banken 
wechselndes  Schichten-GIied  sey,  eben  so  wie  die  an  zahlreichen  Orten  im 
Quader  vorkoinmenden  mehr  oder  weniger  plastischen  Thonc.  Bei  Böhmitck- 
Aieho,  hiebenau,  Schteabitt  und  Neuland  sind  mehre  bis  über  10  KIftr.  mäch- 
tige Plänersandstein-Schichten  im  Quader  eingelagert  auf's  Beste  zu  beob- 
achten. Ausser  diesen  Gegenden  zeigt  sich  derselbe  „Quader-Mergel“  in 
verschieden  mächtigen,  mitunter  auch  nur  in  vereinzelten  Schichten  noch  bei 
Wartenberg  y Uenadorf,  an  den  Thal-Gehängen  von  lAndenau  und  Zteille 
n.  s.  w.,  und  an  allen  Punkten  ist  der  über  diesen  Schichten  lagernde  Qua- 
der-Sandstein petrographisch  und  bezüglich  seiner  Fauna  ganz  derselbe  wie 
der  darunter  befindliche.  — An  jüngeren  oder  Pläner-Schichten  ist  das  un- 
tersuchte Gebiet  weit  ärmer  als  das  Innere  des  Leitmeritner  Kreises.  Es 
gehören  dahin  die  mergeligen  schieferigen  Thune  der  Umgegend  von  Bik- 
tniech-Leipa  und  Kamnitn  u.  a.  0.  Ihre  .Mächtigkeit  ist  sehr  wechselnd, 
bald  nur  einige  Fuss,  bald  zehn  Klafter  und  darüber.  An  Versteinerungen 
sind  sie  gewöhnlich  sehr  arm:  Geimtz  beobachtete  Kucula  producta  und 
N.  semi  lunar  is , so  wie  Ostrea  Proteus.  — Eine  dem  Pläner  des  mittlea 
Etage  einigermaassen  ähnliche  Ablagerung  fand  sich  nur  an  drei  Punkten  und 
unter  ziemlich  undeutlichen  Verhältnissen,  theils  auf  Quader-Sandstein  und  thcili 
auf  Quader-Mergel  ruhend.  Ihrer  Fauna  narb  stehen  die  ersten  Schichten  den 
„Bakuliten-führenden  Thon-Mergeln“  im  westlichen  Theile  des  Leittaeritaer 
Kreises  am  nächsten;  und  gehören  letzte  einem  dem  Pläner-Kalk  gegenüber 
höher  liegenden  Etage  an,  so  reihen  sie  sich  mit  den  in  Rede  stehenden  dca 
beiden  untern  Gliedern  des  Pläners  der  Gegend,  dem  Pläner-Mergel  und  Pläner- 
Kalk,  als  oberste  dritte  an.  In  diesem  Falle  würde  sich  aus  ihrer  Verbrei- 
tung über  den  Bereich  der  tiefem  Etagen  hinaus  zugleich  auch  die  Voraus- 
setzung einer  vor  ihrem  Absatz  bereits  slattgefundcnen  Kiveau-Veränderung 
des  Kreide-Meeres  und  zwar  anscheinend  ein  Rückzug  desselben  ergeben,  als 
wahrscheinlichste  Folge  einer  schon  in  damaliger  Zeit  eingelciteten  partiellen 
Änderung  in  der  Oberflächen- Gestaltung.  Das  bedeutend  tiefe  Kiveau,  wel- 
ches diese  turonen  Bildungen  insbesondere  gegenüber  dem  Quader  der 
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Bekmitcken  SeAwWt«  einnehmen , liasi  aich  nur  erkliren  durch  {gewaltige 
Gebirga-Störungeo  während  der  Baaalt-Periode,  durch  daa  Niedergehen  der  im 
Liegenden  aämmilicher  maaaigen  und  aediiiicnlären  vulkaniachen  Gebilde  dea 
MittrlffUrge»  befindlichen  Theile  des  Qiiadera,  aamnit  jenen  der  benach- 
barlen  Niederungen  dea  Bunvlauer  Kreisea,  die  ala  einstige  inlegrircnde 
'Theile  des  Quaders  der  Sächtisek-BShmitehen  Sekureit«  und  des  Sekner.- 
kerger  Roviercs  Stellen-weise  zu  einer  HOhen-Uifferenz  von  beinahe  1000' 
verworfen  worden  sind.  Die  Spalten-Brüche  längs  dea  südlichen  Randes 
dieses  letzten  Gebirges  bis  zum  Er%  - und  Jetchken-Gekirge  bin  mit  theil- 
weise  sehr  steilem  Abfälle  der  Qiinder-Bänke  lassen  daa  am  allerwenigsten 
verkennen.  — Die  tertiären  Ablagerungen  der  Gegend  von  Grollau  und  des 
FriedlinJUeken  gehören  zu  den  Neogen-Gebilden  dea  XUtauer  Beckens. 
Es  ist  Das  eine  durch  den  Granit  und  Gneias  des  Okerlautilter  Gebirges 
und  der  Ausläufer  des  Jetckken-  und  Iser-Gcbirges  ziemlich  abgeschlos- 
sene Bucht  lAit  mehren  Thal-föriiiigcn  Auszwcigungeii.  Beim  bisherigen 
Mangel  aller  organischen  Realen  müssen  nähere  Untersuchungen  in  der 
PreHt*i»cken  und  Säcktiseken  Oberlausila  entscheiden,  ob  die  zwischen 
Görlita  und  Sekönkerg  und  bei  Badmerila  entblOssten  tertiären  Bildungen, 
wie  sie  Glockkh  beschrieb,  einer  im  Granit  eingcfurchten  Kanal-förmigen 
Vertiefung  eingelagert  sind  und  so  die  Ziftaiier  Ablagerungen  mit  der  \ord- 
deul$rken  Tertiär-Formation  in  unmittelbaren  Zusammenhang  bringen,  oder 
ob  eine  orographisehe  Abgeschlossenheit  zwischen  diesen  Ablagerungen  statt- 
findet. Im  letzten  Falle  wären  die  Schichten  des  Zitlauer  Beckens  mehr 
brackischer  Natur;  sonst  können  sic  als  Süsswasser-Gebilde  nur  der  obern  Ab- 
theilung  des  E'jerer-Beckens  entsprechen.  Entschieden  ist  jedoch,  dass  zwi- 
schen den  Gewässern  der  letzten  und  jenen  des  Zfttauer-Beckens  kein  eigent- 
licher Zusammenhang  bestanden,  obwohl  ein  solcher  bezüglich  jener  der 
altem  vulkanischen  Periode,  der  Becken  des  eigentlichen  9lillelgekirge* 
und  der  Gegend  von  Sekönkom  und  All-  Warmdorf  als  wahrscheinlich  an- 
genommen werden  kann.  Nach  dieser  letzten  Epoche  war  das  von  Basal- 
ten und  Phonolithen  getragene  Wasserscheide-Joch  der  Gegend  von  Krom- 
kaek,  überhaupt  der  Quader  der  Säcktiaek-Bökmiteken  Sekireila  bereits 
ebenso  ein  Festland,  wie  die  Berge  der  basaltischen  Sedimente  in  Alt-Wam*- 
dorf  u.  s.  w.,  bei  denen  .schon  die  Lagerungs-Verhältnisse  allein  ihr  höheres 
Alter  bezeugen  müssen  gegenüber  den  Gebilden  des  Zillauer  Beckens.  — 
Diese  letzten  Ablagerungen  bestehen  vorzüglich  aus  mehr  oder  weniger 
plastischem  Thon  und  sehr  feinem  Sand  mit  verschieden  mächtigen  Moor- 
und  Ilolzkohlen-Flötzen.  Die  Schichten  zeigen  sich  überall  nahezu  horizon- 
tal , nirgends  wesentlich  gestört.  Ähnlich  sind  die  Verhältnisse  im  Fried- 
ländiecken,  wo  dieselben  Ablagerungen  gleichsam  Seitenbuchten  des  Zillauer 
Beckens  ausliillen.  — Mit  .Ausnahme  weniger  Stellen  namentlich  der  später 
bloss-gelegten  Gehänge  mancher  Tliüler  sind  jene  Ablagerungen  von  diluvia- 
len Anschwemmungen  bedeckt,  vun  Sand  und  Schutt  oder  von  zähem  meist 
Kalk-freiem  Lehm.  Bezeichnend  für  diese  durch  die  Wasserscheide  des  Iser- 
und  Jetekken-Gekirgee  vom  Innern  Hökment  geographisch  vollkommen  ab- 
geschlossene Gegenden  ist  vor  Allem  der  Sand,  meist  von  gröberem  Korn 
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als  Terliär-Saml  iinil  sjawolinlicli  mit  mclir  iider  weniger  Thon  oder  Leh« 
und  in  don  ohern  I,n£;cii  mit  /.nlilrcidicn  Gcröllcn,  bi-soiidcrs  von  kmlallini- 
sclu-ii  (u'sloimn,  von  0\iar7.  und  pcinon(it.  Seine  Miichliskcit  ist 

miSnnter  niinieiUlieh  iin  Frii  dlätidixchnii  sehr  bedciilend.  15  KIftr.  und  daniber, 
wie  er  auch  gaur.  ansebulirbe  lliigel-Züge  zusammensctzl.  Iru  Allscmfincn 
onlsprichl  derselbe  vollkomnien  dem  Sand  Xnrddcutscher  Diluvial-Ebcnrn.' 
mit  welchen  er  auch  gleiches  Alter  hat.  In  den  iibrigen  Tbeilen  des  unter- 
suchten Gebietes  südlich  von  der  crwiiliulen  Wasserscheide  und  jener  von 
Kromkiieh , miuientlich  im  Bereirhe  des  Quader.«  im  Ohfriaitsilifr  CebirBe 
fehlt  dieser  Saud  giinzlieb ; er  wird  im  Quader  Gebiet  duri-li  einen  groben 
Sehiitt  vertreten,  der  jedoch  selten  besondere  Mächligkeil  erlangt,  auch  wctiij 
verbreitet  ist.  Wie  im  Fried! nndischrn  und  in  der  Gegend  von  O'rollau  der 
Sand,  .«o  wird  hier  der  Schutt  gcwohidieb  von  I.elun  bedeckt,  welcher  in  diesem 
Gebiete  uberliaii|it  unter  den  diluvialen  Massen  vorherrscht.  In  seiner  Bddungs- 
Zeit  entspricht  der  Schutt  der  llauptsaehe  nach  jenem  Sande  und  ist  wie 
dieser  entseliiedeu  älter  als  der  tlicil weise  Liiss-arligc.  Lehm,  wie  er  im 
ganzen  Gebiete  an  flachen  Niederungen  des  Q'uaders  und  in  alten  Fluss -uod 
grossem  Baeh-Thälern  des  /.rer-  und  Oherlaiisilarr  Gebirges  verbreitet  ge- 
funden wird.  — Ist  man  berechtigt,  nach  ilcn  orograpliischen  Vcrbaltnis.sci 
der  Gegend  und  nacli  der  gcvvissermaassen  verschiedenen  F.igcnschaft  der 
nicht  lelimigen  Diluvial-.kblagerungen  auf  ihre  verschiedeuarligc  Bildung.<-M’cis* 
und  .\bstammung  zu  scbliessen.  so  rühren  sehr  wahrscbciidieh  der  Ssad 
nörillichcr  Gegenden  und  die  letzten  Sehutt-.Mdageningen  des  Inneren  im 
Ihitri-Iaiier  und  Leilmrrilier  Kreise  von  ganz  getrennten  Diluvial-Mecrcn 
her.  Die  viel  allgemeinere  Verbreitung  iles  I.ebins  bei  einer  son«t  sehr  kon- 
stanten Besehatrenbcil  uiul  sein  weites  iiinniifreiehen  in  Huileni  und  l’ässen 
der  erwähnten  Wasscr.sebeiden,  namentlich  jenes  in  der  FühtnieeheH  Sehtreila 
und  der  Gegend  von  li rmiihneh , wo  sieh  gleichsam  Kanal-fortnigc  Verbin- 
dungen zwischen  den  südlicheu  und  nördlichen  Niederungen  zu  erkennen 
geben;  diese  Umstände  machen  cs  fast  unzweirelhaft , dass  eine  solche 
Abgeschlossenheit  bei  den  Gewäs.icrn  der  südlichen  mid  iiördliehen  behm- 
Bildiingen  nicht  statlgcfundeii  h;ibe.  tibrigens  spricht  das  in  jenen  Gegenden 
ziemlich  bedeutende  und  Stelleu-weise  über  9S0'  hohe  Niveau  des  Lehme* 
ofTcnhar  für  eine  seit  der  Diluvial-l’eriode  stetig  fortgeschrittene  Kontinental- 
Erhebiing,  wie  eben  auch  durch  eine  solche  der  voll.ständigc  Bückzug  samrat- 
licher  diluvialen  Gewä.sser,  überhaupt  die.  jetzige  Gestaltung  des  Fcstlande* 
allein  genügend  erklärt  werden  kann. 


M.~V.  Lipoi.n:  Berichtigungen,  die  geologischen  Verhältnisse 
des  Kroiilandes  Krain  betreffend  (Jalirb.  d.  geolog.  Reichs-Anstalt, 
A,  S.  57  ff.).  Ein  gro.sser  Theil  der  iin  I’lanina-  und  Lepcina-T\ia\c  nörd- 
lich von  Suva  und  Jauerhnrg  vorkommeuden  Mcrgelseliicrer  und  .SaDd.stcine. 
welche  bisher  der  Trias  oder  den  Gailllialer  Schichten  /Bergkalk-Formation) 
beigezählt  wurden,  sind  tertiär.  In  den  Sandsteinen  Vorgefundene  rHanzen-Rcste, 
z.  B.  Dikotjledoneu-Biättcr.  welche,  wenn  aiieh  den  .\rlen  nach  unbeslimmliar. 
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Ukgdi  mit  Bestimmtheit  als  der  Tertiär-Flora  angehörig  erkannte,  stellte  Dirss 
ausser  Zweifel.  Lipolo  hält  dieselben  für  Eocän-Bildungen.  Sie  bedecken  in 
einer  Mächtigkeit  von  mindestens  500'  den  Bergrücken,  welcher  sich  zwischen 
dem  Planina-  und  Lepeina-Grahea  zu  mehr  als  4000'  erhebt,  und  reichen 
östlich  bis  zum  Berghaiisc  im  te;»ei»ia-Graben , wo  sie  ein  kleines  Braun- 
kohlen-Flötz  enthalten  und  altern  Petrefakten-rührenden  Mergelschiefer  aiiliegcn. 
Nördlich  am  südlichen  Gehänge  des  Sertnifc-Berges  kommen  die  tertiären  Sand- 
steine mit  röthlichen  Sandsteinen  in  Berührung,  welche  durch  Kalamiten  bezeich- 
net sind  und  daher  der  Trias  angehnren  dürften  (nach  Lipold  den  Wfrfenrr 
Schichten).  — Ein  wesentlicher  Unterschied  zeigt  sich  in  den  Ablagerungen, 
welche  die  Eisensteine  einerseits  im  I.epeina-,  anderseits  im  /'/am'na-Thale 
führen.  .Man  findet  schwarze  Schiefer  mit  zahlreiehen  Petrefakten,  welche  förm- 
liche Muschel  - Bänke  bilden,  zum  Theil  sehr  gut  erhaltene  Gastropoden 
und  Acephalen,  die  den  ausgesprochenen  Typus  alpiner  Trias-Versteinerungen 
besitzen,  aber  durrhgehends  neuen  Spezies  angebören  und  sich  keinen 
der  bisher  beschriebenen  aus  den  Caatianer  oder  Haiilrr  Schichten  gleich- 
steilen  Hessen.  Ungeachtet  des.sen  glaubt  der  Verfasser,  da.ss  der  bezeichnete 
Sehichten-Komplez  mit  den  Petrefakten  führenden  Schiefem,  zwischen  denen 
die  Lager-Schiefer  mit  Linsen-förmigen  Eisenerz-Lagern  ihren  Sitz  haben,  den 
oberen  alpinen  Trias-Gebilden  beizuzählen  scy,  um  so  mehr,  da  in  dem  die 
Eisenstein-Formation  unmittelbar  bedeekenden  mächtig  entwickelten  graulichen 
Kalksteine  über  dem  Berghause  in  Lepeina  Megalodon  triqueter 
WiipRH  »p.  gefunden  wurde,  womach  diese  Kalksteine,  d.  i.  das  unmittelbar 
Hangende  der  bezeichneten  Sehiefer-Gmppe  der  Daehstein-Srhicht  in  der 
Lias-Formation  angehören.  — Die  von  jenem  Bergbau  durch  den  erwähnten 
Tertiär-Rücken  getrennten  westlicher  gelegenen  Eisenstein-Gruben  am  Heieken- 
terye  im  /’/a nina-Thale  gehen  zwar  ebenfalls  in  Schiefem  und  Sandsteinen 
mit  Kalkstein-  Lagerungen  um ; allein  abgesehen  von  der  petrographischen  Ver- 
schiedenheit der  Schiefer  und  Sandsteine  besitzen  diese  letzten  noch  Zwischen- 
lager von  Quarz-Konglomeraten,  und  die  Schichten  dieser  Eisenstein-Forma- 
tion haben  ein  sehr  steiles  südliches  Einfallen  oder  sind  saiger  aufgerichtet, 
ln  keinem  der  Graben-Baue  im  /'fantna-Thale  hat  man  ferner  die  Muschel- 
Bänke  der  /^efseina-Bergbaue  angefahren ; vielmehr  fanden  sich  die  erwähnten 
Petrefaklen-rcichen  Schichten  der  Trias  viel  höher  und  nördlicher  vom  Aei- 
chemäerge , und  zwar  auf  der  Ziganie  Alpe  über  Tage  ausbeissend.  Indessen 
ist  auch  die  Eisenstein-Formation  des  /'/anifia-Thales  nicht  ohne  fossile  Beste; 
allein  sie  sind  in  diesen  Schichten  selten,  schlecht  erhalten  und  zeigen  einen 
ganz  andern  Typus,  als  die  erwähnten  Petrefakten  des  I/cpet'na- Thaies.  Lipold 
sammelte  aua  den  Schichten  des  Johanneg-Slollent  Avicula  Valencien- 
nesi,  Beller ophon  (dem  B decnssatus  nahe  stehend)  und  einen  der 
Murchisonia  angulata  ähnlichen  Gastropoden,  aus  jenem  des  Franciacs- 
HtoHrn»  ein  zusammengedrücktes  Exemplar  von  Orthoccras.  Die  auch  in 
diesem  Schiefer-  und  Sandstein -Komplexe  vorkommenden  Pflanzen-Reste, 
Kalamiten-Stengel,  deuten  auf  ein  höheres  Alter,  und  die  zwischen  den- 
lelben  gelagerten  Kalksteine  führen  grosse  Krinoiden,  wie  die  Gaillhaler 
lalke,  und  Koralieü-ähnlich  solchen,  aus  dem  Devonien.  Alle  diese  Umstände 

Jahrbucli  1S60.  39 


Digitized  by  Google 


010 


und  besonders  noch  des  Vorkommen  eines  Steinkohlen-FIötses  im  dwu- 
Stollen  bestimmen  Lipold  den  Schirhlen-Koinplex,  in  welchem  die  Bane  dn 
Gewerkschnß  Sata  im  /’/anina-Thale  auf  ähnlichen  Eiscnalein-Lagem  sn- 
gehen,  wie  jene  im  /.«fmiiui-Thale , der  untern  Gruppe  der  Steinkohlen-For- 
ination  beizuaählen. 


Bnissatn  de  Bui'Bboubg:  Erdbeben  auf  Guatemala  (Maltb-Brib,  \'eir. 
Annalet  des  royages,  IS60,  I,  p.  360).  Am  8.  Dezember  I8S9  und  an 
18.  Januar  1860  fanden  die  Katastrophen  statt;  diese  letzte  war  besonden 
heftig  und  richtete  vielen  Schaden  an. 


M.  V.  Lipold:  GailthnIcrSchichten  und  alpine  Trias-Formatiei 
im  südüstlichen  Kärnihen  (Jahrb.  d.  Geolog.  Reichs-Anstalt,  171,  374i. 
Ober  den  krystallinischen  Schiefer-  und  Massen-Gesteinen  erscheint  zuDäckt 
ein  System  von  Thonschiefern,  Sandsteinen,  Quarz-Konglomeraten  und  KalL 
steinen,  welches  den  Namen  „Gailthaler  Schichten“  erhielt.  Die  tiefem 
Schichten  dieses  Systems  bestehend  aus  verschieden  gefärbten  Schiefem,  am 
Sand-  und  Kalk-Steinen  Hessen  bis  jetzt  keine  fossilen  Reste  wahmehmea. 
daher  ihr  Alter  unbestimmt  bleibt.  Die  höheren  Schichten,  ebenfalls  am 
meist  grauen  Schiefem,  Sand-  und  Kalk-Steinen,  nebstdem  aus  Quarz-Kooglo- 
meraten zusammengesetzt,  führen  Petrefakten,  welche  nach  de  Koniece’s  Be- 
stimmung der  Bergkalk-  oder  Steinkohl en -Form at ion  angehörea. 
Die  Gailthaler  Schichten  treten  im  N.  der  Kärthniseken  Kalk-Alpen  nur  nörd- 
lich von  Miesdorf  zu  Tage,  sind  aber  im  Süden  der  Kalk-Alpen  im  Vellaek- 
Thale  sehr  verbreitet.  In  der  Regel  werden  die  untern  Gailthaler  Schiefer 
von  Diabasen  (Schalstein-Schiefem)  begleitet;  in  der  Kotschna  bei  VelUck 
führen  die  obern  Gailthaler  Kalke  Quecksilber-Erze. 

Die  Trias-Formation  wird  sowohl  durch  die  unteren  alpinen  Trias- 
Gebilde  vertreten,  durch  die  rothen  Sandsteine  der  Werfener  Schiefer  und  durch 
die  schwarzen  Kalke  und  Dolomite  der  Guttensteiner  Schichten,  als  auch 
durch  die  oberen  alpinen  Trias -Bildungen,  nämlich  durch  die  Kalke  der 
Hallstätter  Schichten  und  durch  die  .Muschelkalke,  Sandsteine  und  schwarzen 
Schiefer  der  Cassianer  (Bleiberger)  Schichten.  Charakteristische  relrefaklen 
vermisst  man  nicht-,  der  Vf.  weist  zahlreiche  neue  Fundorte  derselben  aal. 

Die  Werfener  und  Guttensteiner  Schichten  bilden  ausgedehnte  Züge  am 
nördlichen  Fasse  des  Koschutta-  und  Sla/ent«a-Gcbirges,  sind  dagegen  ün 
östlichen  Thcile  des  besprochenen  Gebietes  nur  an  einzelnen  Stellen  zu  Tage 
gekommen.  Im  ITaiiftacA-Thale , im  Sucha-Graien  und  im  Oswaldikau  bei 
SckKaraenbach  führen  sic  Gyps-Lagcr.  Die  Hallstätter  Kalke  haben  in  den 
Kalkalpen  des  südöstlichen  Kämtkens  die  grösste  Verbreitung  und  .Mächtig- 
keit; die  Cassianer  Schichten,  denselben  überall  auflagemd,  erscheinen  so- 
nächst  den  Dachstein-Kalken  und  bilden  folglich  hier  die  höchsten  Lagen  der 
alpinen  Trias;  mit  ihrem  Rcichthum  an  fossilen  Kesten  6ndcn  sie  sich  vor- 
zugsweise im  Oiir-  und  /'etsen-Gebirge,  so  wie  nördlich  von  Sekwaraenkaek. 
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Tai'Qn;  Ertteigani;  des  Vulkans  Popoeatefell  im  Septem- 
her  IS66  {Soup.  Aun.  de*  voyaget  [6J  ISST,  I,  304  etc.).  Um  die 
Wanderung  in  Uemeinscbaft  mit  Herrn  Cr.«veri  vorqebmen  zu  können,  wurde 
der  Berichterstatter  bestimmt  den  am  wenigsten  günstigen  Monnt  zu  wühlen; 
im  September  pflegt  Schnee  in  Menge  zu  fallen,  die  Külte  ist  sehr  heftig, 
dichte  Kebel  herrschen.  Am  10.  erfolgte  die  Abreise  von  Mexiko  nach 
IHeeameea,  einem  etwa  200  .Meter  höher  am  Ausgange  des  Thaies  zwischen 
dem  Popoealepetl  und  letacikuall  gelegenen  Dorfe.  Der  Weg  längs  der 
grossen  Lagune  von  Cialeo  war  durch  Regengüsse  Stellen>weise  so  Boden- 
los, dass  man  acht  Pferde  nöthig  hatte,  um  die  Landkutsche  in  dem  tiefen 
Schlamm  weiter  zu  bringen.  Von  vier  Indianern  begleitet,  welche  zum  Berg- 
Gipfel  führen  sollten,  brachen  die  Wanderer  den  13.  um  sechs  Uhr  Morgens 
auf  tbeils  zu  Pferde  und  theils  zu  Fuss;  zwei  Maulthiere  trugen  das  Gepäckc  und 
die  Lebensrnittel.  Unter  Regengüssen,  welche  stets  heftiger  wurden,  erreichte 
man  iVachniittags  um  zwei  Uhr  Rancho  del  Jagüey,  die  letzte  bewohnte 
Stelle  an  der  Grenze  des  Pflanzen-Wachsthums.  Eine  Stunde  früher  hatte 
sieb  die  erste  vulkanische  Asche  gezeigt,  Rancho  besteht  aus  acht  oder 
zehn  Hütten,  seit  wenigen  Jahren  durch  Spekulanten  erbaut,  die  den  Schwefel 
im  Innern  des  Kraters  ausbeuten.  Kebel  und  Regen  hinderte  am  niebsten 
Morgen  die  Ersteigung  fortzusetzen ; der  Berichterstatter  und  sein  Geführte 
verwendeten  den  Tag  zu  barometrischen  Beobachtungen  und  fanden  3,772  Meter 
als  Höhe  von  Rancho.  Bei  ungünstigem  Wetter  erfolgte  am  15,  in  der 
Frühstunde  der  Aufbruch.  Etwa  eine  halbe  Stunde  lang  führte  der  Weg 
über  vulkanische  Asche;  die  ermittelte  Höhe  betrug  3,820  Meter.  Nach  einer 
Stunde  erreichte  man  die  Grenze  ewigen  Eises;  Höhe  = 4,344  Meter.  Immer 
beschwerlicher  wurde  das  Ansteigen;  in  einem  mit  Eis  bedeckten  Abhang  von 
wenigstens  45"  Neigung  mussten  Stufen  gehauen  werden.  Der  Führer,  wel- 
cher zuerst  de  n Krater-Rand  erreichte,  schrie  laut  auf : ein  Gehänge  noch  steiler 
als  das  so  eien  erklimmte  und  mit  gefrorenem  Schnee  beladen  führte  der 
Tiefe  zu.  Hier  war  nicht  lange  zu  weilen.  Nebel,  Wind  und  starkes 
Schnee-Gestöber  gestatteten  nur  sehr  beschränkte  Beobachtungen;  zudem  drohte 
ein  Gewitter.  Nach  Aussage  der  Führer  hat  die  Krater-ölTnung  in  ihrer 
^össten  Breite  einen  Durchmesser  von  180  bis  200  Meter.  Die  absolute 
Höhe  des  Pofsoeatepell*  wurde  zu  5,250  Meter  ermittelt. 


O.  Fhaas:  Die  nutzbaren  .Minerale  Vyürltemterg*  (208  SS.  8®, 
Stuttgart  1860).  Die  vaterländi.sche  Naturgeschichte  findet  in  der  Schweitn, 
in  Vt  ürttemSerg , in  Rheinpreuaten  und  ScMcaien  und  etwa  in  Saaaau 
einen  grösseren  Anklang  in  der  Masse  der  Staats-Angehörigen  als  in  andern 
Ländern , vvenn  man  aus  der  Betheiligung  schliessen  darf,  die  sich  an  den 
vaterländischen  Gesellschaften,  an  ihren  jährlichen  Vereinigungen,  an  ihren 
Schriften  und  Sammlungen  kund  gibt.  Mag  ein  Theil  des  Grundes  in  der 
Bildungs-Stufe  und  entsprechenden  Empfänglichkeit  der  Bewohner  dieser 
Länder  liegen,  ein  anderer  ist  gewiss  in  der  Richtung  zu  finden,  welche 
die  Träger  der  Naturwissenschaften  diesen  in  den  genannten  Ländern  zu 
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geben  >viisen.  Sie  venlehen  e>,  den  Nutzen  naturwisienzchaftVicher  Kennt- 
nisse für  Industrie  und  Gewerbe  dein  gebildeteren  Tbeile  der  Einwobner 
nahe  zu  legen.  Eine  neue  erfreuliche  Probe  dieser  Art  liefert  die  ror 
uns  liegende  Schrift,  welche  in  wissenscha''tlich-praktMcher  Weise  den 
Wiirttemberger  und  insbesondre  den  Industriellen  jeder  Art  mit  den  Mi- 
neral-Schatzen  seines  Bodens  und  deren  Nutzbarkeit  bekannt  zu  machen 
be.stimmt  ist.  Ihre  Einleitung  bietet  zuerst  eine  Übersicht  der  lEurtteai- 
krrgitehrn  Gebirgs-Formationen  und  ihrer  Ilöhen-Verhiiltnisse.  Die  erse  Ab- 
theilung  belehrt  uns  über  die  fo.ssilen  Brennslulfc,  die  Steinkohle  der  ächten 
Kohlen-Formation  fnnch  in  Aussicht  stehend),  die  Kohle  der  Trias,  die  Braun- 
kohle und  den  Torf;  sie  handelt  von  deren  Bildung,  Verbreitung  und  Nutzung. 
Die  zweite  .Abtheilung  ist  den  Erzen  gewidmet,  zumal  den  Eisen-,  Kupfer- 
und  Kobalt-Erzen,  unter  welchen  die  zuerst  genannten  in  Form  von  Braun- 
eisenstein auf  Gängen  des  Bunten  Sandsteines,  von  oolithischen  Thoneisen- 
strinen in  der  Jura-Formation,  von  Bohnerzen  im  Tertiär-Gebirge  zu  finden 
sind;  eine  Darstellung  des  IIutten-Bctriebes  und  der  Eisen  industrie  schliesst 
sich  der  geologischen  Beschreibung  an.  Der  dritte  .Abschnitt  ist  den  Salzen 
bestimmt  In  der  vierten  Abtheilung,  welche  den  Bau-Materialien  gewidmet 
ist.  finden  wir  eine  Menge  der  nützlichsten  Nachwoisungen  und  Belehrungen 
über  Bausteine  aller  Formationen,  über  Mörtel  und  Zimente,  über  Strasseo- 
Material  und  Pflaster-Steine,  über  Mühl-  und  Schleif-Steine,  Uber  Marmor  und 
lithographische  Steine.  Von  Erden  und  Thonen  handelt  der  fünfte  AbschniU. 
Sie  dienen  als  Dünger-Mittel,  als  Farb-Stoffe,  zu  Töpfer-Waaren,  und  auch 
die  Sande  kommen  hier  in  Betracht.  Der  letzte  Abschnitt  erörtert  die  Quellen, 
Brunn-  und  Mineral-Quellen,  und  die  Tagewasser  und  deren  Verhiltnisse  zur 
Gehirgs-Bildung,  zur  Industrie  und  Heilung.  In  einem  Anhänge  endlich  ist 
das  Verhältniss  des  Staates  und  seiner  Berechtigungen  zu  den  nutzbarea 
Mineralien  entwickelt.  Das  Ganze  ist  nicht  nur  in  wissenschaftlicher  Hinsicht 
trefflich  dargestellt,  sondern  man  erkennt  auch  überall,  dass  sich  der  Vf.  seit 
längerer  Zeit  für  die  nutzbare  Verwendung  der  Mineral-Stoffe  praktisch  in- 
teressirt  und  sich  mit  ihr  bekannt  gemacht  hat.  Gewiss  wird  diese  Schriß 
viel  Nutzen  im  Lande  sowie  ausser  demselben  stiften  und  dürfte  wohl  andern 
Schriften  von  ähnlicher  Bestimmung  zum  Muster  dienen.  ' 


Zippb:  Kupfererz-Lagerstätten  im  Roth-Liegenden  Böhmetu 
(Sitz.-Berichte  d.  K.  Akad.  d.  Wissensch.  XWIII,  192  ff.).  Die  erste  Nach- 
richt von  diesen  Vorkommnissen  gab  Rzuss  *.  Er  stellte  die  früherli  Beobach- 
tungen zusammen  und  vermehrte  solche  mit  vielen  von  ihm  gemachten 
Erfahrungen.  Nach  Raess  ist  die  Formation  des  Roth-Liegenden  in  ihrer 
Verbreitung  in  Böhmen  an  Erzen  sehr  arm;  Kupfererze  finden  sich  bei 
Starkenbach,  Eipel  und  an  einigen  Orten  zwischen  BöhmiscKbrod  und 
Kaurim.  Diesen  Vorkommnissen  fügt  Zippk  das  bei  ItadotrenK  unweit  A'n- 
chod  bei.  Die  Lagerstätte  wurde  beim  Graben  eines  Einschnittes  in  das 
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Gebirj^e  unfern  Kotiialow-Oh  bei  Uehttadll,  welcher  beim  Bau  der  Eiürn- 
bahn  gemacht  werden  musate,  in  1 Klafter  Tiefe  unter  der  Oberfläche  enl- 
blbast,  beim  Vorwärtaschreiten  dea  Eiaenbahn-Einachnittes  in  einer  Fläche 
von  acht  Quadrat-Klaftcm  aufgedcckt  und  durch  einen  Schurf-Schacht  in  eini- 
ger Entfernung  gegen  XO.  in  5 Klaftern  Tiefe  erreicht  Weitere  bergniän- 
niache  Arbeiten,  xiir  Aiiarichtiing  der  Lageratätte  untemummen,  durch 
welche  man  dieaelbc  bereita  auf  250  Klafter  Länge  aiifgeschlnaaen,  ergaben 
hia  jetzt  eine  Mächtigkeit  dca  zwiaehen  festen  Konglomeraten  liegenden  Flotzea 
von  5',V  bei  einem  Verflachen  von  15"  in  SSO.  In  dieser  Mächtigkeit  fallen 
2'  9"  auf  die  Erz-führenden  Schichten,  welche  beinahe  die  Mitte  des  ganzen 
Lagers  einnehmen,  während  die  übrigen  hia  zur  festen  Firste  und  Sohle  aus 
Schieferthon  mit  Pflanzen-Abdrüeken  und  hauptsächlich  Kalaiiiiteii,  aus  thonigem 
Sandstein  und  sandigem  Thon  mit  Eisen- Meren  bestehen.  Die  Lagerstätte 
selbst  befindet  sich  im  Hangenden  der  in  dortiger  Gegend  an  einigen  Orten 
aufgeschlossenen  Steinkohlen.  — Ist  dieser  Fund  schon  an  sich  seines  Reich- 
thums wegen  und  weil  er  ein  Metall  liefert , an  welchem  Böhmen  bisher  arm  zu 
nennen  war,  sehr  wichtig,  so  gebührt  ihm  auch  in  anderer  Hinsicht  Interesse. 
Die  nnserem  Verfasser  zur  Bestimmung  zugekommenen  Stoffen  sind  nämlich 
Bruchstücke  platt-gedrückter  Kalamiten  von  ' — 1 Vs"  Dicke;  ihre  charakte- 
ristisch gestreifte  Oberfläche,  nach  welcher  sie  wie  ihrer  Gestalt  nach  mit 
den  gewöhnlichen  Pflanzen  - Resten , deren  Material  schwärzlich  - grauer 
Schieferthon  ist,  ganz  übcreinstinimen , beweist  denselben  Ursprung,  obwohl 
ihr  Inhalt  ein  ganz  anderer  ist.  Dieser  besteht  nämlich  aus  einem  eigen- 
tbümlichen  Gemenge  von  Anthrazit  und  Kupferglanz,  von  denen  nur  erstes 
Mineral  aus  Elementen  des  ursprünglichen  Pflanzen-KOrpers  entstanden  seyn 
kann , wobei  indess  Jede  Spur  organischer  Struktur  verschwand.  Die  gestreifte 
Oberfläche  dieser  Kalamiten  ist  mit  einer  dünnen  spröden  sehr  leicht  absprin- 
genden grünen  und  stellenweise  blauen  Rinde,  einem  Gemenge  von  Malachit 
oder  Kupferlasur  und  sandigem  Thon  bedeckt;  auch  auf  Klüften,  welche  dio 
Kalamiten  durchsetzen,  findet  sich  ein  Anflug  von  Malachit  oder  Kupferlasur, 
unstreitig  Produkte,  die  sich  aus  dom  Kupferglanz  gebildet.  Dur  Anthrazit 
hat  grob-körniges  Gefüge,  macht  hin  und  wieder  den  vorwaltenden  Gemeng- 
theil aus;  in  manchen  Stücken  ist  er  auch  fast  ganz  zuruckgedrängt.  Der 
Kupferglanz  erscheint  zwischen  dem  Anthrazit  in  flachen  mitunter  zusainmen- 
hängeaden  Bohnen-  und  Linsen- förmigen  Gestalten;  ferner  Streifen-weise.  Auf 
Bmch-Flächen,  durch  welche  etwas  dickere  Kalamiten  ihrer  Oberfläche  parallel 
gespalten  werden,  sieht  man  den  .Anthrazit  die  Kupferglanz-Lagen  fast  im 
Zusammenhänge  bedecken;  jedoch  erscheinen  in  ihm  sehr  zarte  Adern  des 
metallischen  Minerals.  Der  Gehalt  au  Kupfer  hat  sich  bis  daher  von  32  bis 
za  50  " , ergeben,  was  mit  der  Ungleichfürmigkeit  des  Gemenges  zusammen- 
hängt. Die  Kalamiten  liegen  vereinzelt  zwischen  den  Schicferlhon-Scbichlen, 
in  welchen  Kupferglanz,  Malachit  und  Kupferlasur  ebenfalls  ungleich  ver- 
theilt Vorkommen;  Anthrazit  aber  findet  sich  nur  in  jenen  und  hat  sich  un- 
zweifelhaft aus  dem  Kohlenstolf  des  Pflauzen-Körpers  gebildet.  Dass  die 
metallische  Substanz  an  dieser  Ausscheidung  des  Kohlenstoffes  als  Anthrazit 
ibrea  Antbeil  gehabt,  lässt  sich  wohl  annehmen,  da  unter  andern  Verhältnissen, 
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wenn  die  Pflanien  in  einen  Koblen-Körper  verwandelt  iit,  die«er  ans  Schwan- 
oder Braun-Kohle  besteht.  Der  besprochene  Anthrazit  gehört  übrigens  zo 
den  Wasser-haltigen  VarictSten  des  Minerals. 


F.  V.  Richtbofeh;  Verhältnisse  der  Umgegend  von  Telkitangt  im 
Abauj-Tomaer  Komi  tat  in  Ober-Ungarn  (Jahrb.  d.  K.  K.  geolog.  Reichs- 
Anstalt,  IX,  148).  Das  Dorf  Telkibanya  liegt  in  einem  flachen  Thal-Kessel 
des  trachytischen  Gebirgs-Zuges,  welcher  sich  von  Eperjee  bis  Tokag  er- 
streckt, und  vereinigt  in  seiner  nächsten  Umgebung  alle  Eigentbümlichkeiten, 
die  das  gesamnilc  Trachyt-Gebirge  im  östlichen  Ober-Vngam  zeigt.  Das 
Thal-Becken  ist  in  die  hohen  Trachyt-Berge  cingesenkt  und  steht  nach  W. 
durch  einen  Engpass,  durch  welchen  der  Thalbach  der  Hernad  zufliesst,  mit 
dem  breiten  Thale  der  letzten  in  Verbindung,  nach  0.  durch  eine  flache 
Einsattelung  mit  dem  Thal-System  der  Bodrog.  Trachyte  sind  die  ältestea 
Gebilde.  Sie  gehören  jenen  basischen  durch  ihre  Hornblende-Führung  bezeich- 
neten  und  für  Ungarn  so  charakteristischen  Gliedern  derselben  an.  Vorwaltend 
ist  eine  schwär/Iich-graue  Varietät  mit  zahlreichen  Fcidspath-Krystallen:  sie 
wird  von  jüngerem  Trachyt  durchsetzt,  der  im  frischen  Zustande  Leber-braun, 
im  zersetzten  Ziegcl-roth  erscheint.  Letzter  bildet  Gänge,  ungefilhr  Stunde  20 
streichend,  und  wird  stets  von  mächtigen  Reibungs-Konglomeraten  begleitet, 
die  bei  Günen  eine  Terrasse  längs  dem  Trachyt-Gebirge  zusammensetzen. 
Gleichzeitige  Tufl'-Bildungcn,  welche  den  Ausbrüchen  dieser  Trachyte  ange- 
hören, sind  nicht  vorhanden,  und  da  sic  im  F.perjee-Tokayer  Trachyt-Gebirge 
überhaupt  fehlen,  so  beweist  Diess,  dass  dort  zur  Zeit  jener  Massen-Emp- 
tionen  Festland  war.  Schon  mit  dem  nächsten  Ausbruch  aber  treten  ganz 
andere  Verhältnisse  ein.  Statt  der  ausgedehnten  Spalten  Anden  sich  nnr 
Reihen,  förmig  angeordnete  kleinere  Kommunikations-Wege,  welche  zum  Theil 
in  den  Krater  Achter  Vulkane  endigen,  zum  Theil  auch  ohne  eine  solche 
grosse  Masse  von  eruptivem  Material  zu  entsenden.  Statt  der  massigen  nnd  nor- 
malen basischen  Trachyte  erscheinen  lauter  Gesteine,  die  als  Laven,  Perlsteine 
Obsidiane  und  Bimssteine  erstarrten  und  zum  Theilc  reich  an  Kieselsäure  siBd.  ' 
Am  wichtigsten  ist  der  Umstand,  dass  mit  der  ersten  Eruption  schon  eine  Was- 
ser-Bcdcckiing  vorhanden  war  und  alle  vulkanischen  Ausbrüche  untermee- 
risch  geschahen.  Diess  beweisen  die  verbreiteten  TulT-Bildungen. 

Einer  der  schönsten  Vulkane  befindet  sich  im  Dorfe  Telkibanya  selbst. 

Er  hat  gegen  100'  Höhe  und  ist  ein  achter  Bicn  schcr  Erhebungs-Krater. 
Seine  untern  Wände  bestehen  aus  TulT-Schichten,  welche  allseitig  vom  Berg 
abfallen;  in  der  Höhe  herrschen  Laven,  die  nach  S.  und  SW.  die  Gehänge 
bis  herab,  an  den  andern  Seiten  aber  nur  einzelne  Gräten  bilden.  Ruthe  uad 
schwarze  Obsidiane  walten  vor,  jedoch  sind  sie  nie  vollständig  Glas-srtig 
erstarrt,  sondern  durchaus  lamellar  geordnet;  meist  wechseln  schwarze  und 
rothe  Lagen  mit  Perl-grauen  krystallinischen , alle  von  äusserster  Dünne.  Io 
andern  wechselt  auf  gleiche  Weise  Bimsstein-artiges  mit  Glas-artigem  Gefüge, 
und  sehr  oft  findet  in  einzelnen  dieser  dünnen  Lamellen  eine  Neigung  zur 
Perlstein -Bildung  statt.  — Einige  andere  Vulkane  io  unmittelbarer  Ntke 
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leipHi  nicht  die  nlmlichen  Gesteine.  So  ist  t.  B.  jener,  welcher  sich  nörd- 
lich vom  Über)[^nj(e  vom  (iönever  Thal  nach  Telkiianya  erhebt,  ausgezeich- 
net durch  seine  Perlstcin  - Ergüsse  und  sein  Bimsstein-Gehänge,  während  im 
6’öneser-Thale  abwärts  schwarze  i’echstcin-artige  Gesteine  Strom-ähnlich 
den  Fuss  der  Trachyt-Abhänge  bekleiden  und  wahrscheinlich  aus  Spalten  in 
letzten  hervorgedrungen  sind.  Das  verbreitetste  Lager-Gestein  im  Thal- 
Becken,  von  TelkiiaHya  ist  ein  gciblicli-wcisses  zclligcs  Gebilde  von  zer- 
fressenem Ansehen;  cs  tritt  besonders  am  Kusse  der  vulkanischen  Hügel 
häufig  auf  und  hat  olTenbar  eine  tief-greifende  Zersetzung  durch  Gas-.Ausströ- 
mungen  erlitten. 

Kicht  minder  manchfaltig  als  die  Laven  sind  die  vulkanisch-sedimen- 
tären Massen,  die  Tuffe;  ihre  Bildung  beginnt  mit  der  ersten  vulkanischen 
Eruption  und  begleitet  dieselben  bis  zum  Ende.  Diese  innige  Verknüpfung 
mit  den  Ausbrüchen  bewirkt  einen  ausserordentlichen  Wechsel  in  horizon- 
taler wie  in  senkrechter  Richtung.  Es  treten  grobe  Konglomerate  mit  mäch- 
tigen Blocken  auf;  sic  werden  feiner,  Saudstein-artig,  zuletzt  erdig  und 
thonig.  Gleich  dem  Gefüge  ändert  sich  auch  das  Material.  So  bestehen  die 
Tuffe  im  Gönever  Thalc,  dessen  oberer  Thcil  sich  durch  die  Pcrlit-Laven 
auszeichnct,  vorherrschend  aus  feiner  vulkanischer  Asche  und  zerriebenem 
Perlstcin  mit  grössere  Bruchstücken  von  letztem,  während  im  Thnl-Ke.ssel  von 
TeUtibanya,  wo  mehre  kleine  vulkanische  Heerde  neben  einander  thätig  wurem 
ein  gleichförmigerer  Absatz  von  Konglomerat-Tuffen  stattfand,  deren  .Material 
ein  Gemenge  der  verschiedensten  vulkanischen  Produkte  i.st.  Besonders  häufig 
mussten  hier  Schichten  der  Laven  mit  den  Tuffen  wechseln.  Am  Ausgange 
des  Thaies  herrschen  Bimsstein-Tuffe ; im  Hügelland  wurde  das  Material  von 
vielen  vulkanischen  Eruptionen  und  von  zerstörten  Tuffen  weit-her  zusam- 
mengeschwetnmt  und  lagerte  sich  in  völlig  zersetztem  Zustande  ab ; daher 
findet  man  sehr  lockere  und  leichte  Schichten. 

Die  Höhe,  bis  zu  welcher  das  Heer,  in  dem  die  vulkanischen  Ausbrüche 
nnd  Tuff-Ablagerungen  von  Talkibanya  geschahen,  gereicht  habe,  lässt  sich 
zu  1800  bis  2000'  schätzen,  da  die  Schichten  so  weit  hinaufgehen.  Die  Zeit, 
in  welcher  alles  Diess  staltgefunden,  war  die  Mioeän-Periode.  In  Telkiianya 
selbst  gibt  es  dafür  keinen  Anhalt,  da  hier  nichts  Organisches  bekannt  ist  als 
eia  kleines  Braunkohlen-Flötz;  allein  in  unmittelbarer  Nähe  im  llernaälhale 
sind  die  Tuffe  beim  Dorfe  Zeujta  erfüllt  von  Versteinerungen  des  Wiener 
Beckens.  Der  Rückzug  des  Meeres  geschah  noch  in  der  Mioeän-Zeit,  und 
damit  war  auch  jede  vulkanische  Thätigkeit  abgesebnitten.  Kaum  könnte  es 
einen  mehr  schlagenden  Beweis  für  die  herrschenden  Theorien  vulkanischer 
Erscheinungen  geben,  welche  sic  mit  benachbarten  Wasser-Bedeckungen  in 
Zusammenhang  bringen.  — Die  vulkanisch-eruptive  Thätigkeit  um  Telkiianya 
war  noch  von  andern  Phänomenen  begleitet.  Besonders  scheinen  heisse 
Kieselsäure-haltige  Quellen  ähnlich  denen  im  Trachyt-Gebirge  lelands  viel- 
^fach'  hervorgebrochen  zu  scyn  und  zu  mächtigen  Ablagerungen  mit  einge- 
schlossenen Pflanzen-Stängeln  Veranlassung  gegeben  zu  haben.  Auch  mögen  die 
bekannten  TVachsopale  im  Osea-Thale,  welche  in  einer  zertrümmerten  und 
xersetzten  rotbon  steinigen  Lava  Vorkommen  dürften,  dadurch  entstanden  seyn 
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Spuren  von  Gas-Exhalationen  sind  bei  Telkiianya  nicht  so  deutlich,  wie  in 
andern  Thcilen  Oter-Ungarnt-,  nur  die  erwähnten  zelligen  porOsen  Laven 
dürften  auf  dergleichen  Prozesse  hindculen.  — Einige  besondere  Zersetzungs- 
Erscheinungen  bieten  die  TulTe  dar.  Am  Vulkan  Sujum  bei  Saanto  sind 
dieselben  in  eine  gelbliche  Substanz  umgewandell , welche  dem  Palagonit 
von  Itlanä  auffallend  gleicht.  Die  Trachylc  werden  auf  verschiedene  Weise 
zersetzt;  am  seltensten  lindct  man  sic  in  Porzellanerde  verwandelt,  wie  bei 
Telkibanya,  wo  solche  bergmännisch  gewonnen  wird. 


V.  V.  Zaratnovicii:  Mineralogisches  Lexikon  für  das  Kaiser- 
thum  Österreich  (Wien  18S9).  So  viele  treffliche  Monographien  wir 
auch  von  einzelnen  Ländern  Öalerreicht  besitzen  (wir  nennen  hier  nur 
Likbedkb  und  Voh|^i'srr  für  Tyrol,  Ackki-r  für  Siebenbürgen,  Melior  für 
Mähren,  CARAV.tL  für  Kärnthen,  KorsTzar  für  Sleyermark,  Zippa  und  Raiss 
für  Böhmen,  Zipsbr  und  Jonas  für  Ungarn  n.  s.  w.),  ßo  fehlte  es  dennoch 
trotz  des  reichhaltigen  Materials  an  einer  Gesammt- Topographie  der  Mine- 
ralogie des  Oelerreichiiehen  Staates,  wie  sic  nun  das  vorliegende  Werk 
V.  ZzpnAROvicHS  bietet.  Dass  der  Vf.  bei  seiner  Behandlung  des  Stoffes  eine 
Anordnung  der  Mineral-Spezies  nach  ihren  tarnen  wählte,  ist  nur  zu  billigen, 
da  hiedurch  das  schnelle  Aiiffinden  sehr  erleichtert  wird.  Was  die  mine- 
ralogische Nomenklatur  selbst  betrifh,  so  ist  v.  ZarnARovicn  jener  gefolgt, 
welche  Krnngott  in  seiner  Bearbeitung  des  Moasschen  Mineral  Systems  gab. 

Ein  Blick  in  das  mit  ungemeiner  Sorgfalt  ausgearbeitete  Werk  zeigt 
alsbald,  dass  es  sich  nicht  um  eine  trockne  Aufzählung  der  Mineralien  und 
ihrer  Fundorte  handelt.  Wo  es  wichtig  schien  (wie  bei  Kalkspath,  Floss- 
spath  u.  s.  w.),  sind  die  Krystall-Formen  angegeben,  wobei  sich  der  Verf. 
der  NAViANH'schen  Symbole  bedient,  da  die  Methode  und  Bezeichnungs- 
Weise  NAvaANa's  bei  ihrer  Kürze  und  Einfachheit  für  solche  Zwecke  beson- 
ders geeignet  ist.  Ferner  sind  die  paragenetischen  Verhältnisse,  Art  und 
Weise  des  Vorkommens,  pseudomorphe  Bildungen  ausführlich  abgehan- 
delt;  wir  finden  hier  manche  interessante  neue  Notitzen,  welche  der  Vf. 
bei  seiner  früheren  amtlichen  Stellung  an  der  geologischen  Reichs-Anstalt 
in  Wien  zu  sammeln  Gelegenheit  hatte.  Allen  Freunden  der  Mineralogie, 
Sammlungs-Besitzern  und  Solchen , welche  den  Otterreichiechen  Kaiserslaat 
zu  bereisen  beabsichtigen,  können  wir  das  Werk  v.  Zepharovicb's  als  eine 
reichhaltige  und  verlässige  Quelle  der  Belehrung  empfehlen. 


C.  Petrefakten- Kunde. 

D.  Schippnf.r;  fossile  Algen  im  grünen  Jaspis  (Flora,  ISi9, 
Nr.  äß).  Der  Vf.  wohnt  in  einer  Gegend,  wo  viele  Jaspisse,  Agateonddgl. 
verarbeitet  werden,  ihm  daher  die  Gelegenheit  geboten  ist,  viele  mikroskopi- 
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■che  UntersuchungeD  darüber  anzustellcn,  in  deren  Folge  er  im  Jahre  1844, 
in  Nr.  19  deraelben  Zeitung  alle  angeblichen  Algen  in  den  Agaten  für  Den- 
driten erklärt  hatte.  Seit  10  Jahren  aber  verarbeitet  man  in  denselben  Werk- 
stätten  Jaspisse,  die  über  England  aus  Ostindien  kommen;  ihr  geologischer 
Ursprung  ist  unbekannt.  Darunter  ist  eine  durchsichtige  grüne  Varietät, 
welche  ächte  Algen  von  wunderbarer  Erhaltung  umschliesst.  Ihr  Chlorophyll  ist 
so  wenig  verändert,  dass  man  frische  Pflanzen  tu  sehen  glaubt,  und  wovon  der 
Vf.  einige  in  vergrüsstem  Massstab  abbildct.  Man  erkennt  darunter  Konferven- 
Fäden,  eine  Vaucheria,  die  der  V.  clavata  gleicht,  die  Syrogyra  qui- 
nina,  ein  Oedogonium,  Fragmente  von  Cladophora  und  ein  eigen- 
thümliches  Faden-Netz,  welches  an  II  y dr  od  ict  y on  erinnert.  Einer  dieser 
Aigen-Fäden  scheint  vier  Sporen  einzuschliessen.  In  einer  opaken  roth  ge- 
fleckten Varietät  des  Steines  sieht  inan  I’ rot  o coecus- Körnchen  in  so  gros- 
ser Menge,  dass  die  grüne  Farbe  desselben  davon  herzurühren  scheint.  Das 
Vorkommen  dieser  Reste  in  den  Jaspissen  beweist  eine  jugendliche  Entste- 
hung derselben  in  Süsswassem. 


Lkidy:  R eptilie  n - Zü  hnc  aus  den  schwarzen  triasischen? 
Schiefern  von  Phoenixcille , Chesler-Co.  {Proceed.  Acad.  Philad.  1859, 
110).  Diese  Schiefer  boten  undeutliche  Reste  von  Pflanzen,  Cypriden,  Posi- 
doDomyen,  Knochen  und  Zähne  von  Ganoid-Fischen  und  4 Zähne  von  3 Rep- 
tilien-Sippen.  Zwei  sind  lang  kegelförmig,  fein  gestreift  und  gehören  wohl 
dem  Clepsisanrus  Lat  an,  der  in  gleichem  Gestein  in  Lehigh-Co.  ent- 
deckt worden  ist.  Ein  grosser  Zahn  ist  zusammengedrückt  kegelförmig  und 
an  den  einander  entgegengesetzten  scharfen  Rändern  gezähnelt;  er  scheint 
eine  neue  Sippe  zu  bilden  und  wird  Eurydorus  serri  de  ns  genannt.  Ähn- 
liche Zahn-Stücke  sind  schon  liei  Gtrgnned  in  .Vonigomery-Co.  vorgekom- 
men. Der  vierte  Zahn  ist  kleiner,  mit  ungezähneltcn  Rändern,  am  Grunde 
gefurcht  und  gleicht  dem  Zahn  des  Compsosaurus  aus  der  Kohle  von 
Chatham-t'o.  in  N.-Carolina,  ist  aber  eine  andre  Art. 


0.  Haan:  Flora  terliaria  flelrel  iae , die  tertiäro  Flora  der 
Sehwrilo,  Band  III.  Gamopetalc  und  Polypetale  Dikotyledonen,  und  Allge- 
meiner Theil  (378  SS.,  Tf.  101 — 156,  2 Karten  und  Profil-Tafeln,  Winter- 
thur 1859  in  Folio.  Vgl.  Jb.  1859,  500).  Dieser  dritte  Band  zerlallt  in  ein 
Vorwort  (S.  1),  in  die  Be.schreibung  der  Arten  aus  den  genannten  Diko- 
tyledonen-Abtheilungen  (S.  3)  und  Supplemente  (S.  146),  und  in  den  .\llge- 
meinen  Theil,  welcher  sich  mit  fortlaufender  Paginirung  an  den  vorigen  an- 
schliesst  (S.  201)  und  seinerseits  enthält:  1.  Lagerungs- Verhältnisse  der 
Mollassc  der  Schieeitz  (S.  201),  woselbst  die  einzelnen  Fundorte  der  ter- 
tiären Pflanzen  der  Schweita  der  Reihe  nach  alle  geschildert  werden,  und  2. 
Vegetations-Verhältnisse  dieser  einzelnen  Örtlichkeiten,  welche  dann  mit  ein- 
ander verglichen  und  zur  Aufstellung  allgemeiner  Ergebnisse  benützt  werden 
hinsichtlich  der  Verbreitung  der  einzelnen  Arten,  hinsicbtlich  ihres  Verhal- 
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tens  der  jelzi|;en  Flora  fCuropat  gegenüber,  der  von  ihnen  gelieferten  An- 
deutungen über  Belaubunga- , Blüihe-  und  Reife-Zeit , ihrer  Beziehungen 
zu  den  übrigen  älteren  und  jüngeren  Tertiär-Floren  in  ganz  Europ*.  Afrikm, 
Amerika  und  tropisch  Aeien,  deren  wichtigsten  Fundstätten  dann  tabellarisch 
zusammengestellt  werden.  Es  kommen  dann  Nachweisiingen  über  das  Klima 
der  Tertiär-Zeit  und  den  Natur-Charakter  des  Tcrtiär-I.andes  sowohl  nach 
Maasgabc  der  Pflanzen  als  der  thierischen  Reste,  die  mit  ihnen  zusammen 
Vorkommen.  Endlich  folgt  eine  tabellarische  Aufzählung  aller  tertiären 
Arten  der  SckieeilK  mit  Angabe  aller  ihrer  anderweitig  bekannten  Fundorte 
und  ihrer  jetzt  lebenden  Analogen.  Die  Arten-Zahl  mioeäner  Pflanzen  der 
Schu-eila  ist  demnach  920,  wovon  (keine  auf  das  Tongrien  von  Batet  und 
dem  Berner  Jura,)  336  auf  die  aqiiitanische  (a'),  211  auf  die  Mainzer  ta'), 
92  auf  die  Helvetische  (H'fener:  b),  566  auf  die  Öningener  .Alters-Stufe  (c) 
fallen.  Diesen  vier  Alters-Stufen  geboren  von  bekannteren  Fundorten  an:  a’ 
(nach  unserer  früheren  Bczeichntings- Weise):  untre  Braunkohle  und  Meeres- 
Mollasse  von  Balligen,  t'ecag,  .Vonod,  Rivati,  Paudee  , BelmonI , Hotte 
Rhonen  etc.;  a’:  graue  Süsswasscr-.Mollassc  und  marine  Bildungen  von: 
Erin,  Detaberg,  Herelier , Aarteangen,  hauaaune-Junne\,  St.  Gallener 
Findlinge,  Ruppen,  Mornex , Litaern  z.  Th.,  Utznach  u.  s.  w. ; — b: 
Meeres-Mollassc  und  Muschel-Bildung  von  Pagerne,  Avenchet,  St.  Gallener 
Steingrube,  l.unern  z.  Th. ; — c:  obre  lacusire  Braunkohlen -Bildung  von 
I oete,  .Albit , Irtckel , Horgen,  tVangen,  Sehrotnburg  und  Öningen.  Jene 
920  Arten  sind  wegen  ihres  identischen  Vorkommens  an  mehren  Orten  zu- 
gleich in  der  Sehtreita  allein  1650nial  zilirt.  Den  Schluss  macht  eia 
dankenswerthes  Register  von  beiläulig  14(X)  Art-Namen.  Im  Vorworte  spricht 
sich  der  Vf.  über  die  missbräuchliche  Zersplitterung  der  .Arten  nach  einzel- 
nen Blatt-Fetzen  und  über  deren  richtige  Benennnngs- Weise  mit  Rücksicht 
auf  die  Autoren-Rechle  ihrer  Gründer  aus.  Während  wir  ihm  in  erster  Be- 
ziehung vollkommen  beistimmen,  können  wir  es  leider  nicht  in  der  zweiten, 
indem  wir  finden,  dass  auch  er  in  der  irrigen  Meinung  befangen  ist,  man 
spreche  von  einer  Art  nur  um  vor  ihrem  ersten  Benenner  und  nur  vor  diesem 
allein  den  Hut  abzuthun,  während  wir  ihnen  vielmehr  ihre  Namen  beilegen,  um 
jede  Art  möglich  verlässigst  zu  bezeichnen,  für  welchen  Zweck  es  nur  den 
allein  richtigen  Weg  gibt,  den  Autor-Namen  dem  ganzen  binären  Namen  seiner 
Spezies,  so  wie  er  sie  benannt  hat,  beizufügen,  — ganz  abgesehen  davon, 
dass  der  erste  Benenner  dem  wirklichen  Entdecker  und  der  richtige  Bcncn- 
ner  dem  unrichtigen  Bestinimer  gegenüber  sehr  zweifelhafte  Verdienste  haben 
können.  Doch  hegen  wir  nicht  die  Ilolfnung  hier  diesen  lang-genährtea  Streit 
zur  Entscheidung  zu  bringen,  wenn  gleich  jene  Verfahrens-Weise  nicht  einmal 
überall  ihren  ausgesprochenen  Zweck  erreicht. 

Was  die  systematische  Beschreibung  der  Arten  betriflt,  so  geben  wir 
hier  deren  Übersicht  in  gleicher  Weise,  wie  wir  cs  mit  den  zwei  ersten 
Bänden  a.  o.  a.  ü.  gethan. 
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/I55  frO) 

triangulilobam  GbP.  196  155  5 . . e 
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Wie  man  sieht,  geht  eine  nicht  unhedeotende  Anzahl  von  Pflanzen  durch 
alle  vier  miocäne  Gebirgs -Stufen  hindurch,  und  ihre  Anzahl  würde  sich 
noch  weit  grösser  heraussteilen  und  viele  diese  Grenzen  mitunter  sogar  über- 
schreiten, wenn  wir  die  vom  Vf.  in  seiner  Schluss-Tabelle  ebenfalls  aufge- 
fdhften  Örtlicbheiten  ausserhalb  der  Sekteeit»  mit  in  Betracht  ziehen  woll- 
ten. Um  so  auffallender  ist  es  aber,  auch  nicht  eine  einzige  noch  lebende  Art 
darunter  Anden  zu  sollen,  während  solche  unter  den  Konebylien-Arten  der 
gleichen  Formationen  nicht  selten  sind.  Nicht  ohne  Interesse  ist  die  Zu- 
sammenstellung der  wichtigsten  Sehuteitaitchen  Fundorte  nach  den  ihnen 
gemeinsamen  Arten. 

Obwohl  das  .\lter  der  Hauptfundstätten  durch  die  Lagerungs-Verhält- 
nisse festgestclit  ist,  so  haben  manche  andre  doch  bloss  nach  der  Ver- 
wandtschaft ihrer  fossilen  Arten  mit  jenen  der  ersten  eingetheilt  werden 
müssen , bei  deren  Betrachtung  natürlich  nicht  die  absoluten,  sondern  die 
Proportional  - Zahlen  iProzentel  maassgebend  sind.  Aber  auch  hier  muss, 
wie  wir  schon  vor  längeren  Jahren  in  unserer  Geschichte  der  Natur  gezeigt, 
nicht  dasjenige  Prozent,  weichet  die  reiche  Lokalität  mit  der  armen,  sondern 
umgekehrt  dasjenige,  welches  die  arme  mit  der  reichen  gemein  hat,  berück- 
sichtigt werden,  indem  z.  B.  eine  Örtlichkeit  A,  die  nur  10  .\rten,  aber  alle 
gemein  hat  mit  der  reichen  Örtlichkeit  B,  welche  deren  Hundert  besitzt, 
gewiss  als  ganz  identisch  mit  letzter  betrachtet  werden  muss,  obwohl  diese 
nur  0,1  mit  ihr  theilt.  Wir  haben  daher  in  folgender  zweiten  Tabelle  die 
in  erster  angegebenen  Zahleu  gemeinsamer  Arten  nach  Prozenten  berechnet 
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nnd  da  überall  die  Prozente,  welche  die  ärmi-ro  Örtlichkeit  mit  der  reiche- 
ren gemein  hat,  mit  grösserer  oder  fetterer  Schrift  her\orgehoben,  mit  deren 
Hülfe  sich  dann  die  näheren  und  entfernteren  Verwandtschafts -Beziehun- 
gen auf  den  ersten  Blick  übersehen  lassen. 
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Man  sieht,  dass  sich  hiemneh  die  Verwandtschafts- Abstufungen  ganz 
anders  ordnen,  wenn  man  bei  Öningen  z.  B.  die  maassgebeiide  senkrechte, 
als  wenn  man  die  waagrechte  Reibe  ihrer  Verwandtschafts-Grade  berück- 
sichtigt, woneben  allerdings  mit  in  Betracht  zu  ziehen,  dass  die  meerische 
oder  brackischc  Natur  der  Schichten  einigen  Einfluss  äussert,  und  dass  die 
von  Arten  ärmerer  Örtlichkeiten  abgeleiteten  Beziehungen  auch  immer  mehr 
Zufälligkeiten  unterworfen  sind.  Darnach  hätte  1 z B.  0,60  seiner  Arten  mit 
B,  und  0,64  mit  L,  aber  nur  0 bis  0,56  mit  den  Örtliehkeiten  seiner  eignen 
Gruppe  gemein. 
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Was  nun  die  übrigen  Abschnitte  dieses . grossen  und  schönen  Werkes 
betriOl,  welche  wir  oben  am  Anfänge  bezeichnet  haben,  so  würde  ein  wei- 
teres Eingehen  auf  deren  Inhalt  alle  Grenzen  überschreiten,  die  wir  einer 
Anzeige  zu  widmen  im  Stande  sind.  Wir  haben  nicht  nöthig  beizufügen,  dass 
der  Vf.  auch  hier,  wie  wir  cs  in  andein  ähnlichen  Fallen  von  ihm  gewohnt 
sind,  seine  Darstellungen  in  eben  so  gründlicher  Wissenschaftlichkeit  als  an- 
ziehender Lebendigkeit  durchzuführen  verstanden  hat,  daher  wir  in  der  That 
bedauern  müssen,  diese  Arbeit  in  ein  Werk  verschlossen  zu  sehen,  das  theils 
einem  zu  kleinen  Publikum  zugänglich,  theils  etwas  zu  unbehülflich  für 
einen  bäußgen  Gebrauch  ist,  für  welchen  es  berufen  erscheint.  Wir  können 
daher  nicht  umhin  den  Wünsch  auszudrücken , den  Text  des  ganzen  allge- 
meinen Thciles  sammt  seinen  Tabellen  (in  einer  etwas  reduzirten  Form) 
als  bequem  handlichen  Oktav-Band  abgedruckt  zu  sehen.  Dieses  erschö- 
pfende iNatur-Gemälde  der  mittel-tertiären  Pflanzen- Welt  würde  eine  für  viele 
Paläontologen  eben  so  willkommene  Gabe  werden,  als  es  in  mehr  Hände 
übergehend  wohl  geeignet  seyn  würde,  förderlich  auf  den  Absatz  des  be- 
schreibenden und  abbildenden  Hauptwerkes  hinzuwirken,  das  in  verhältniss- 
mässig  reichlicherem  Maasse  als  andere  ähnliche  Werke  uns  auch  mit  den 
zu  den  Blättern  gehörigen  Blüthen,  Früchten,  Insekten  und  dergl.  bekannt 
macht.  Für  die  wissenschaftliche  Annexion  Oninjtn*  an  die  Schteeita  hat 
sich  der  Vf.  nur  allseitigen  Dank  verdient. 

Von  den  zwei  letzten  Tafeln  ist  die  eine  bestimmt,  uns  mit  Lagerungs- 
Verhältnissen  der  fossilen  Pflanzen  in  der  dchiteita  bekannt  zu  machen,  die 
andere  uns  die  Form  und  Ausdehnung  von  Europa  in  der  Mioeän-Zeit  zu 
versinnlichen. 


L ZzuscanER;  Paläonto  logische  Beiträge  zur  Kenntniss  des 
weissen  Jurakalkes  von  Inwald  bei  Wadoteieo  (20  SS.,  4 Tfln.,  4°, 
Vvi^lSS?  ^ Abhandl.  d.  Böhm.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  |5.|  X,  1857 — 1859). 
Der  Vf.  hat  schon  verschiedentlich  über  diese  Gegend  geschrieben.  Jetzt 
bezweckt  er  hauptsächlich  deren  Brachiopoden  durch  Abbildung  bekannt  zu 
machen.  Es  sind. 
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41 
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. 48 
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PazsTwica:  über  die  Knooriien-Höhlc  von  Brixham  in  Deeonthire 
^Ltond.  Edinh.  DuU.  Philot.  IHajaa.  1859  (4.|,  XVIII,  236).  Von  der  Höhle 
laufen  3 lange  Gänge  aus,  worin  man  Knochen  von  Rhinoceros  tichorhinus. 
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Bo.o,  Equus,  Cervut  tarandus  und  Unus  apelaeua  gefunden.  In  der  Erde  dn 
Höhlen-Bodens  und  dem  darunter  gelegenen  Kica  sind  einige  Feuentein-G^ 
rdthe  vorgekommen,  eines  namentlich  unmittelbar  unter  einem  schönen  Ge- 
weih-Ende des  Rennthiers  und  einem  Höhlenhär-Knochen , welche  in  einer 
oberAichlichen  Stalagmiten-Schicbt  mitten  in  der  Höhle  eingebettet  lagen. 


A.  E.  Rsl'ss:  die  Foraminiferen  der  WetljihilitekeH  Kreide- 
Formation  (94  SS.,  13  Tfln.  aus  Sits.-Ber.  der  K.  Akad.  der  Wissensck, 
mathcmat  naturwiss.  Klasse,  1860,  XL,  S.  l47 — 238,  Wien  8".).  Haupl- 
sächlich  nach  Materialien,  die  ihm  von  der  Mare  zur  Untersuchung  zugeslelll, 
hat  der  Vf.  folgende  Arten  erkannt. 
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Es  sind  also  152  Arten.  Von  nia  Mark  halte  deren  noch  andre  in  der 
Viutfhäliachen  Kreide  beieichnet,  die  aber  dem  Yf.  nicht  xu  Gesicht  gekom- 
men sind.  Von  jenen  sind  69  Arten  neu,  worunter  40  Slichoslegier,  24  Ueli- 
costegier  mit  allein  18  Crislellariiden,  und  5 Enallostcgier.  Die  Foraminiferen 
desGaulls  sind  wesentlich  verschieden  von  denen  der  höheren  Schichten;  die  Ar- 
ten des  Weatfkäliieken  Gaults  (von  Rheine)  gehören  in  andern  Gegenden  der 
obem  Abtheilung  desselben  (den  sogen.  Minimus-Thunen')  an,  was  auch  den 
andern  sie  begleitenden  Resten  in  Wetlphaien  selbst  rnts|irichl.  Noch  selbststän- 
diger ist  die  Foraminiferen-Fauna  des  Neocumien.  Nur  das  tlaplophragmium  ae- 
<|ualc  der  Mucronaten-Schichten  findet  sich  ununterscheidbar  im  llilsthone 
des  Hilae»  wieder ; dagegen  hat  es  viele  Sippen  mit  dem  Gaulle  gemein. 
S’orddeutachet  Senunien  und  Cenomanien  nach  den  Foraminiferen  lu  untere 
scheiden  ist  dem  Vf.  bis  jclxl  nicht  möglich,  weil  er  in  Wetlphaien  erst  3 
Arten  und  dberhanpl  in  Kordäeulichtand  erst  wenige  Arten  aus  dem  Ceno- 
manien  kennt,  von  welchen  die  liieislen  fast  in  allen  Kreide  Stöcken  vnrkom- 
tuen.  Der  Pläner  stimmt  am  meisten  mit  dem  Sennnien  überein;  doch  sind 

auch  seine  Arten  grösstenthcils  von  grosser  vertikaler  Verbreitung.  Den 
grössten  Reiebthum  an  Foraminiferen  bietet  überall  das  Senonien  dar.  Doch 
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die  meisten  dieser  u.  B.  Sätic  ergeben  sich,  soTerne  sie  von  den  Wettphili- 
tehm  Vorkommnissen  allein  abstrahirt  sind , aus  der  vorangehenden  Tabelle 
am  deullichslen.  Der  Diluvial-Sand  von  Hamm  (a)  enthüll,  wie  schon  voa 
OKR  M\rk  gezeigt,  wohl  erhaltene  organische  Reste  aus  allen  Formatioeen 
von  der  devonisrhen  an,  doch  vorwaltend  solche  aus  den  verschiedenen  und 
zumal  jüngsten  Kreide -Schichten;  R.  weiset  an  50  Foraminiferen  nod  40 
andre  Arten  darin  nach;  — nächst  ihnen  wiegen  die  der  devonischen,  juras- 
sischen und  Wälderthon-Gebilde  am  meisten  vor. 

Der  Vf.  hat  mehr  und  weniger  zahlreiche  G lauko  n i t- Körner  in  den 
Schlümiu-Rückständen  vom  Grünsandc  des  Planers,  des  Cenomanien,  Se- 
nonien  u.  s.  w.  gefunden  und  allerdings  so  wie  EaaKaBsaG  in  manchen  der- 
selben Inkrustationen  und  Yerdrängungs-Pseudomorphosen  unmittelbarer  orga- 
nischer Reste  (Globigcrina  cretacea,  Textiliaria  globifera  etc.),  in  anderen 
aber  Spuren  von  Formen  erkannt,  die  auf  Steinkeme  und  deren  anseinander- 
gefallene Theilc  aus  verschiedenen  Sippen  schliesscn  lassen;  er  kann  sich 
aber  der  EiiHZNBKRc’schcii  Gcncralisirung  nicht  anschliesscn , sondern  erklärt 
die  grosse  Mehrzahl  derselben  für  Konkretionen,  die  sich  von  innen  nach 
aussen  entwickelt  haben.  Auch  vcrkiesclte  Foraminiferen-Schaalen,  solche 
die  zwar  noch  kalkig  aber  mehr  und  weniger  von  Kiesel-Substanz  oder  von 
dieser  und  (ilaukonit  gemeinsam  ausgefüllt  sind,  kommen  öfters  vor, 
und  man  kann  durch  Aufiösung  einer  Parthic  Foraminiferen-Schaalen  in 
Säure  viele  Kammer-Kerne  derselben  künstlich  erlangen.  Dann  sind  aber 
wieder  jene  Foraminiferen-Schaalen  zu  unterscheiden,  welche  schon  ur- 
sprünglich, d.  i.  im  lebenden  Zustande  aus  Kieselerde  bestehen,  und  deren 
Anzahl  grösser  ist,  als  man  geglaubt  hat  (vgl.  Jahrb.  S.  65). 

Was  die  neuen  Sippen  betrifft,  so  werden  sie  auf  folgende  Weise  eba- 
rakterisirt. 

Rhabdogonium  Rss.  S.  54,  wurde  in  den  DcnkschriRen  der  Wiener 
Akademie  1854,  VIII,  65  als  Triplasia  von  Rbuss  unter  den  Stichostegiem 
aufgestellt,  weil  die  4 ihm  zuerst  bekannt  gewordenen  Arten  3 auffallend 
scharfe  Längskanten  auf  der  geraden  Schaale  besassen,  wie  Rh.  .MurchUoni 
aus  den  Gösau-Schichten,  Rh.  acutangulum  aus  dem  Ililse  von  BfrUimfem 
und  die  drei  obigen  Arten;  zu  welchen  nun  aber  auch  vierkantige  gekom- 
men sind  (Rh.  Strombecki,  Rh.  Merteusi  nn.  tpf.  auch  von  BerUinytn)^  da- 
her der  Name  aufgegeben  werden  musste.  Die  Kammern  sind  mehr  und 
weniger  zahlreich,  in  gerader  Reihe  übereinander-liegend,  doch  ohne  Ein- 
schnürungen dazwischen,  sondern  sich  an  den  Grenzen  gegenseitig  deckend 
oder  sogar  die  nächst  älteren  Kammern  umfassend,  und  reitend  wie  bei  Frondi- 
cularia,  wo  aber  das  Umfassen  nur  mit  2 Armen  an  2 Seiten,  während  es 
bei  Rhabdogonium  an  3 — 4 Seiten  (Kanten)  mit  ebenso  vielen  Armen  statt- 
6ndet.  Die  Rhabdogonien  sind  3 — 4 -kantige  Frondicularien;  und  wahr- 
• seheinlich  gehören  Frondicularia  tricarinata  n'O.  und  Fr.  amoena  Rss.  aus 
oberer  Kreide  wirklich  hieher,  wogegen  Fr.  Cordai  Rss.  und  Fr.  turgida  Ras. 
der  Böhmiathen  Kreide  wohl  nur  unregelmässige  drei-armige  HonstrosititeB 
ächter  Frondieuiarien  sind.  Alle  bekannten  Rhabdogonium- Arten  mit  Ans- 
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nähme  einer  dreikantigen  Form  von  Baden  bei  H'ien  (tertiär)  gehören  der 
Kreide-Formation  an. 

Pleuroatomella  Ras.  n.  g. , S.  59.  Diese  Formen  wurden  anfangs 
vom  Vf.  für  zufällig  unregelmässige  Dentalina-Arten  (D.  noilosa  d’O  und 
D.  subnodosH  Rss.)  gehalten,  von  welchen  sie  aber  beharrlich  und  in  ver- 
schiedenen Merkmalen  abweichen , — indem  die  Mündung  Halbmond-förmig 
oder  halb-elliptisch  und  etwas  seitlich  in  einer  gerundeten  Abplattung  ge- 
legen (statt  terminal  und  rund)  ist;  wesshalb  auch  die  aufeinander-stehenden 
Kammern  an  der  Mund-Seite  weiter  über  einander  herabgencigt  sind,  und  da- 
her mit  schicf-gerichteten  Nähten  und  schwach  Wellen-fönniger  Biegung  des  Ge- 
häuses ; Achse  gerade  oder  wenig  gekrümmt ; Schaalen-Substanz  glas  ig  glän- 
zend. Arten  die  2 oben  genannten. 

Haplophragmium  Rss.  n.  g.,  S.  73.  Die  Arten  haben  die  Form  von 
Spirolina  und  Liluola  La.,  womit  sie  auch  früher  verwechselt  worden.  Ihre 
Schaale  ist  am  Anfänge  spiral,  dann  gerade  Stab-förmig  mit  einfach  anein- 
ander gereihten  Kammern,  die  (wie  in  Spirolina)  aus  einfacher  Höhlung  be- 
stehen und  durch  mehre  kleine  ölfnungen  mit  einander  verbunden  sind.  Da- 
gegen ist  deren  Anordnung  und  Gestalt  viel  weniger  regelmässig.  Die 

Schaale  rauh,  uneben  und  aus  Kiesel -Körnern  zusammengesetzt.  Von  der 
ebenfalls  vorwiegend  kiescligen  Sippe  Lituola  weicht  H.  durch  die  einfachen 
Kammern  ab.  In  Kreide-  und  in  Tertiär-Bildungen. 

Tritaxia  Rss.  n.  y.,  S.  83.  Die  Kammern  liegen  in  3 parallelen  Reihen 
(worauf  der  Name  deutet)  dicht  neben  und  über-einander,  so  dass  die  Kammern 
in  zwei  Nebenreihen  zu  einander  wechselsländig  sind  (wie  in  Tcxtilariiden, 
wozu  R.  früher  eine  Art  gezählt) , während  sie  in  allen  drei  Reihen  zu- 
sammengenommen eine  regelmässige  Spirale  bilden,  deren  Umgänge  aus  3 
Kammern  bestehen,  von  welchen  die  2.  stets  auf  die  5.,  8. . . .,  die  3.  auf  die 

6.,  9 in  gerader  Reihe  zu  liegen  kommt  und  die  letzte  etwas  gewölbtere 

Kammer  eine  runde  Mündung  auf  kurzer  Spitze  trägt.  Ausser  der  oben  ge- 
nannten Art  gehören  hieher  Tr.  pyramidalis  und  Tr.  sulcala  Rss.  aus  Ceno- 
manien  von  Sahigitter  etc.  und  ?Uvigerina  tricarinata  n’O.  aus  weisser 
Kreide. 


W.  KeniRSTxiN:  die  Korallen  der  Norddeuttchen  Tert iär-G ebil de 
(Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellseh.  18S9,  354 — 383,  Tf.  14,  15).  Es 
ist  gut,  dass  die  tertiären  Korallen  \ orddeutteUand*  nun  nach  Milhe-Ed- 
WAKDs'  und  HAiaa’s  Methode  untersucht,  klassifizirt  und  beschrieben  werden. 
Der  Vf.  bietet  uns  hier  theils  für  die  Gegend  schon  bekannte,  theils  neue 
Vorkommnisse  und  mitunter  neue  .Arten  dar,  bei  deren  Aufzählung  wir 
uns,  was  die  schon  von  jenen  Autoren  gekannten  Arten  anbelangt,  hin- 
sichtlich der  Synonymie  auf  sie  berufen,  so  weit  ihnen  solche  bekannt 
war.  Die  Fundorte  sind  : 

a.  Unter-oligoeän : m — Magdeburg  (Alnendorf,  GrottmüMingen,  Osler- 
ureddingen,  Unseburg,  Wolmirtlebenr,  m = Wetleregeln  •,  — b.  Mittel-oligo- 
eän:  k — Hremtdorf  hei  Berlin,  n = Neutladl- Magdeburg-,  — c Ober- 
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oliKocän:  a - Aknelhal  bei  Catsrlx  i — Runde;  e = CrefeU;  f = Fre- 
den-, k — Häufungen-,  I — LuithorsI-,  n = Neues-,  e = Söllingen  bei 
Seheppenetedt-,  w = Wilheltnehöhe-,  — d.  Miocän;  t — Böreenirüek  im 
Westen  von  Oenabrück  und  r = Reinbeek  in  Holstein:  — e.  Pliocin: 
e = Anlirerpen. 


Foniiatlon 

FormMioB 

s.  Tf.  Ka. 

*1 

rt'e 

sS.  Tf.  Fff. 

•MM'* 

e 

Turblnolildeo. 

Turblnolia  (Lk.)  EU. 
atunuau  n.  . . .V’i6  14  I 

lamioiftTa  . . 357  14  l 

SpbAnotrocliiu  EH. 

Ifltermedius  EH.  35H  . . . 

Sph.  Ho^meri  EH. 

Klabnllum  (McH7<.)  EH. 
tuberrulatum  n.  .)6l  14  .3 
atriatum  n.  . . Mi2  14  4 

Itoenieri  . .161  . . . 

Pletiroryathut  K.  . M'A.. 

(Stylopyathua  Rsa.,  non  D’O.) 
tarbloololdfts 

(UM.  Mp.)  . . 3M  . . . 

Cyalhlua  (Eb.)  EH, 

l^anulata  K.  . . 366  . . . 

Trorftoryathuä  j;r.  KH. 

C.  A*aupitiifi<3  !tS6. 
craaairoata  n.  . .158  14  5 

?,51änateri  Rüe.  . 359  . . . 

? Fara^yathuM  tp.  EH. 
?flrma  PiiiL.  , . .169  ..  . 

? PararyatSus  $p.  EH. 
?pualUa  l’HiL.  . 370  . . . 

"i  PnratyathH*  Bp.  EH. 
•loDgau  n.  . . 570  14  6 

aryphua  n.  . . 371  14  7 

graplIU  n.  . . . 371  U 8 

trunrau  n.  . . 372  15  1 

urw  Phil.  . . 3T2 

tanula  n.  ...  373  15  ? 


.br. 
-rn.  . 
. . f . . 


,abs. 


? . ? . 


Cyalbina  (Eb.)  EH. 

cornucoplao  n.  . 373  15  3 m.  . . . 

eompretsa  n.  . . 373  15  4 m.  . . • 


Trorhocyathiu  EH. 

? planiii  H.  . . 373  15  5 

.A.  . . 

Astraeidae. 

Uaibanffia  w.  g.  375 

scasUU  K.  . . . 376  15  6 
Madrfportl^a  b.  ScHLTH. 
ilonomyreB  aJfixMB  310RREX 
7 jf.  BtptatuB  Phil. 

M . . . . 

K u paa  mmlldae. 

HalauophylUa  SW. 

7 vcrrurarla  EH.  377  — — 
bttmopkyUum  Sle/Zarta  EU. 
lubrylindrica  K.  378  15  7 
DtMmopkyliyMm  b,  PlllL. 
pAsiau  n.  . . . 379  15  8 
StepbauophylUa  Mtctüf. 

Nyatl  EH.  . . . 380  ..  . 
St.  imperialiB  (UCÜS.)  BoE. 

. . / . . 
M . . . . 

» . . . 

. . .5.« 

Mltleporldae. 

Aiopora  EH.  (»iw/.  Lobopora, 
Holara  ca). 

arborea  n.  . . .181  15  9 
paucipora  n.  . . 382  15  10 

w . ... 

■1  . . . . 

.Summe  d.  Arten  28 

IX  S.t0.  X 2 

Bathangia:  Stock  zusamiiienf^esetzt;  die  einzelnen  Zellen  kurz,  durch 
eine  weile  Ausbreitung  der  Basis  verbunden.  Kelch  kreisförmi);  oder  etwas 
unregelmässi); , sehr  tief.  Wand  sehr  dick,  aus  konzentrischen  l.agen  be- 
stehend, dicht  gekömell.  Spindel  schwammig,  vielleicht  der  Hauptachse  nach 
aus  gedrehten  Staben  bestehend,  mächtig  entwickelt,  den  untern  Theil  der 
Zelle  mehr  oder  weniger  ausrullcnd.  Strahlcnlcisten  die  Wand  nicht  über- 
ragend, schmal.  Prählchcn  in  einem  Kranze.  Gehört  zu  den  Astraeinao 
reptanles , steht  Cladangia  am  nächsten,  zeichnet  sich  hauptsächlich  durch 
den  sehr  liefen  Kelch,  die  schmalen  Septa,  die  mächtige  Spindel  und  die 
sehr  dicke  Wand  aus.  . 


A.E.Rki'ss:  über  Lingu  linopsis,  eine  neue  Fora m iniferen-Ga  t- 
tungaus  dem  Böhmischen  Pläner  (Silz.-Ber.  der  k.  Böhm.  Gesellsch.  der 
Wissensch.  /SffO;  Jan.  30).  Die  Zahl  der  in  die  Familie  der  Rhabdoideeiz 
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unter  den  polymeren  Foraminiferen  f^ehfirigen  Sippen  ist  eine  bedeutende. 
Sie  verfliessen  aber  vielfach  in  einander.  Die  meisten  derselben  gehen  durch 
vermittelnde  Zwischenformen  in  einander  über.  So  sehen  wir  Nudosaria  sich 
in  Dentalina  umwandeln  und  anderseits  zu  Orthoerrina  hinnbcr-ncigen  und  sigh 
den  Cilandulinen  wie  den  Vaginiilinen  nähern.  Lingiilina  ist  eben  so  wenig 
scharf  abgegrenzt  von  Froiidicularia,  als  diese  von  Rhabdogonium  u.  s.  w. 
Wollte  man  strenge  verfahren,  so  müsste  man  alle  diese  Sippen  zusamnien- 
liehen,  wurde  aber  dadurch  der  Systematik  eben  keinen  wesentlichen  Dienst 
leisten  und  gezwungen  seyn  aus  der  ausnehmend  grossen  Arten-Zahl,  welche 
dann  in  einzelnen  Gattungen  zusammenströmen  würde,  besondere  Gruppen 
ausiuscheiden. 

In  der  jüngsten  Zeit  hatte  R.  die  Zahl  dieser  differenten  Formen-Gruppen 
um  eine  und  zwar  um  eine  sehr  auffallende  zu  vcrniehren  Gelegenheit,  welche 
in  die  Unterfamilie  der  Glandulinideen  gehört.  Diese  umfasste  bisher  nur  die 
Gattungen:  Glandulina  d'Oaa.  mit  geradem  drehrundem  Gehäuse  und  runder 
endständiger  Mündung;  Psecadlnm  Rss.  mit  meist  drehrundem  Gehäuse,  ge- 
krümmter Achse  der  Kammern  und  runder  End-MOndnng,  und  endlich  Lin- 
gulina  d'OaB.  mit  meistens  seitlich  zusammengedrückter  Schaale  und  end- 
atändiger  Spalt-förmiger  Öffnung. 

Im  riäner  von  WrimkircMit^  bei  Teptitz  fand  sich  auch  eine  grosse 
Spezies,  die  einer  Lingulina  gleicht,  bei  genauerer  Untersuchung  aber  wesent- 
liche Abweichungen  darbietet.  Der  obere  Jüngere  Theil  des  Gehäuses  stellt 
eine  typische  Lingulina  dar  mit  seitlich  zusaromengedrückten  theilweise  um- 
fassenden Kammern,  deren  letzte  auf  der  sehr  kurzen  und  stumpfen  Knd- 
Spitze  eine  lange  schmale  und  von  vorne  nach  hinten  verlaufende  Mündungs- 
Spalte  trägt.  Die  ältesten  kleinen  Kammern  stehen  dagegen  keineswegs  nach 
Art  der  typischen  Rhabdoideen  in  gerader  Linie  über  einander,  sondern  sind 
in  spiraler  Reihe  angeordnet  und  bilden  in  ihrer  Vereinigung  eine  kleine 
seitlich  zuzammengedhickte  Spira.  Der  unterste  Theil  des  Gehäuses  ähnelt 
daher  wie  bei  Flabellina  einer  kleinen  Cristellaria,  und  erst  bei  fortschreiten- 
der Entwicklung  tritt  in  der  Anordnung  der  Kammern  der  Typus  der  Rhab- 
doideen und  zwar  jener  der  Glandulinideen  hervor. 

Die  in  Rede  stehende  Sippe  Lingulinopsis  Rss.  verhält  sich  mithin  zu  Lin- 
gulina  gerade  so,  wie  Flabellina  zu  Frondicularia  und  wie  Pseeädiuni  zu 
Glandulina.  Es  ist  übrigens  nicht  nur  möglich  sondern  sogar  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  auch  für  die  übrigen  Rhabdoideen-Sippen  in  ZukunR  noch 
die  zugehörigen  analogen  halb-spiralen  Mischlings-Typen  werden  aufgefunden 
werden.  Bei  der  Gattung  Nodosaria  dürften  sie  ohnehin  schon  durch  Den- 
talina vertreten  seyn,  und  auch  Vaginulina  iimschlicsst  zahlreiche  Arten,  bei 
denen  an  den  untersten  etwas  vorwärts  gebogenen  Kammern  ein  Anfang  von 
spiraler  Einrollung  ist. 

Die  Diagnose  von  Lingulinopsis  wird  mithin  lauten:  letia  ealearea 
elonyala  cotnpretaa  biformi,  infrrne  tpiritli,  »nperne  recla-,  loeulit  primii 
parvia  in  apiram  exigtiam  lattralUer  eompretaam  coneolulia,  juniorihia 
ad  reclam  lineam  aUi  atiprrpeailia  partim  ampleetentilma  \ aperlura  ter- 
minali  fiaauram  longitudinalem  anguatam  aialenle. 
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Die  einzif^e  bisher  bekannte  Speciea  ist  von  R.  nach  weniger  gat  eriisl- 
tenen  Exemplaren  rrüher  als  Lingulina  Bohemica  (Rauss  Kreide-Vertteia, 
Böhmen»  II,  108,  T.  43,  Fg.  10)  beschrieben  worden,  die  Lingulinopiit  Bohe- 
mica II.  stammt  aus  dem  Pläner  von  Wei»tkirehlil%. 


J,  Chaov:  Zoologische  Verwandtschaft  der  GraptoUthca 
(Proeeed.  Elliott  Soc.  nalhitl.  of  Charletton,  I,  229  ^ Sitxu.  Journ. 
!S60 , XXIX,  131).  Sie  entsprechen  nach  dem  Vf.  den  gezähnten  |iber 
starren  kalkigen!]  Stäbchen  der  Echinodermen-Larven  und  sind  als  aut 
dieser  (embryonischen  oder]  Larven-Stufe  stehen  gebliebene  EchinodemKO 
der  paläolitbischen  Zeit  zu  betrachten !! 


H.  A.  Phout;  Paläolitbiscbe  Bryozoen  aus  den  Westlichen 
Staaten  Nord- Amerika»,  III.  Reibe  (TVansaet.  Acad.  St.  Loui»,  1SS9,  I, 
S.  443  ff.  4 Tfln.  > Sillim.  Jonm.  1860,  XXIX,  S.  126-127).  Sind  ni- 
mal  in  der  unteren  Koblen  - Formation  weit  zahlreicher  vorhanden,  als  mia 


nach  den  bisherigen  Mittheilungi 
vernachlässigt  worden. 
Semicoscinium  n.  0. 

rhomboideum'n.  »p.  Pn.  /fg. 
Septopora  n.  g. 

Cestriensis  Pa.  /!g. 

Fenestella  hemitrypa  n. 

Banyana  n. 


erwarten  sollte;  sie  sind  über  Gehahr 

Limaria  falcata  n. 

Frustra  spatula  n. 
tuberculata  n. 

t 

I Polypora  tuberculata  tt. 

Biarmica?  (Kars.,  ist  permisch). 


Labtbt:  über  das  Alter  des  Menschen-Gescblechts  (Cmapl. 
rend.  1860,  L,  790 — 791).  Der  Vf.  hat  an  vielen  fossilen  Knochen  Ein- 
schnitte und  Auskerbungen  beobachtet,  scharf  und  sauber,  wie  sie  nur  von 
Menschen-Iland  gemacht  scyn  können,  und  zwar  zur  Zeit  als  diese  Knoches 
noch  frisch  waren  und  ihre  thierischen  Bcstandtbcilc  noch  nicht  verloren 
hatten.  Es  sind  Knochen  von  Dickhäutern  und  Wiederkäuern,  woran  mu 
dergleichen  findet,  — theils  von  erloschenen  Arten  wie  Cervus  Somonensis, 
Megaceros  Ilibernicus,  Rhinoccros  tichorhinus,  und  theils  von  noch  lebenden 
Species  wie  Cervus  claphus  und  Bos  urus,  welche  letzten  auf  Lagerstätten 
getroffen  worden,  wo  sic  mit  denen  der  zwei  zuvor  genannten  Arten  und 
des  Elephas  primigcniiis  zusammenlagen.  Überdiess  glaubt  man  Bos  nnu 
und  Cervus  elaphus  nebst  einigen  andern  noch  lebenden  Arten  in  Kngfsnd, 
Frankreich  und  Italien  noch  in  den  obersten  Tertiär-Schichten,  mithin  unter 
dem  Niveau  jener  Elephas-  und  jener  Rhinoceros-Art  gefunden  zu  haben. 
Nie  hat  der  Vf.  Spuren  einer  Bearbeitung  an  den  Gebeinen  der  Elephas  pri- 
migenius  und  der  mit  ihm  gleichzeitigen  Raubthiere  wahrgenommen.  Die  in 
Knochen-Höhlen  vorgekommenen  Gebeine  mit  Spuren  künstlicher  Bearbeitung 
stammen  alle  von  Wiederkäuern  und  Pferden  ab;  doch  bieten  die  an  Knochen 
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der  Hohlen  gemachten  Beohachlungen  nicht  den  nimlichen  Grad  vonVerläs- 
tigkeit  wie  die  andern  dar. 


J.  W.  Saltib;  neue  Kruster  aus  silurischen  Gesteinen  (dnn. 
Uag.  nalMtl.  1860,  K,  15.1 — 162,  figg.),  ’ Die  Phyllopoden-Sippe  Cera- 
tiocaris  M'C.  ist  jetzt  etwas  vollständiger  bekannt  und  hat' im  Allge- 
meinen das  Aussehen  von  .Apus.  Sie  wird  so  definirt:  Bruslschild  zweiklap- 
pig,  die  Klappen  durch  ein  Gelenkschloss  verbunden,  Ei- oder  llalbei-rormig 
oder  fast  quadratisch,  vom  Dolch-artig  fortgesetzt,  hinten  mehr  und  weniger 
abgestntzt.  Kopf...  Körper  aus  14  oder  mehr  Gliedern,  wovon  5 — 6 hinter 
dem  Schilde  vorragen;  das  letzte  ist  das  längste  und  trägt  einen  starken 
Zwiebel-artigen  „Telson“  (?)  und  zwei  kürzere  Anhänge.  Die  ganze  Ober- 
fläche fein  liniirt.  Verwandt  mit  Apus,  Nebalia  und  Limnadia;  wohl  10 — 12 
Arten,  die  grössten  bis  15“  lang-,  silurisch. 

C.  papilio  Sau.  in  Silur.  (2.  edit.)  S.  262,  f.  1,  2 (wird  beschrieben). 

C.  Stygius  n.  sp.  S.  156. 

C.  inomatus  M<'C. 

C.  Murchisoni  (M‘'C.)  Salt.  Sil.  S.  263,  pl.  19,  fig.  1 (der  Schwanz-Sta- 
chel = Onchus  Murchisoni;  — Pterygotns  (Leptoeheles ' leptodactylus  M<'C.  pr*.). 

C.  leptodactylus  Salt.  ( Pterygotus,  Leptoeheles,  leptodactylus  pan 

Syn.  Woodw.-Foss.).  Die  grösste  Britische  Art;  doch  wohl  noch  nicht 
so  gross,  als  C.  (L.)  Bobcmicus  Babb.  oder  C.  (Onchus)  Dewei  Hall,  II,  71. 

C.  robustus  Salt.  (PtCTygotus,  Leptoeheles,  leptodactylus  M'^C.  (pan). 

C.  decoms  Prill.  im  Mem.  Geol.  Suni.  II,  ti,  pl.  30,  flg.  5. 

C.  ? ensis  Salt.  S.  159. 

C.  vesica  Salt.  S.  159,  fig.  Da  der  Brust-Schild  ganz  Blasen-förmig 
aufgebläht  ist,  so  dürfte  sich  diese  Art  zur  Bildung  einer  neuen  Sippe 
Physocaris  eignen. 

C.  cassia  Salt.  S.  159. 

C.  Solenoides  M^C.  ist  ein  wirklicher  Solen  und  kann  Solen  rectus  oder 
Cnrtellus  rectus  heissen. 

C.  aptychoides  Salt,  (im  (leol.  Quart.  Journ.  Fl II,  pl.  21,  fig.  10). 

Damit  kommt  in  Säd-Sehollland  eine  andre  Sippe  vor,  nämlich  D I c- 
tyocaris  Salt.  n.  g. : Brustschild  weit,  längs  der  Rücken-Linie  gebogen,  doch 
nicht  zwei-klappig;  die  Schaalc  wcil-maschig  Netz-artig  durchfurcht.  Der 
Panzer  von  einer  Seite  gesehen  ist  fast  drei-eckig,  vorn  spitz,  der  Seiten- 
rand schief  nach  hinten  abfallend,  der  Hinterrand  gerade  abgcschnittcn,  beide 
Ränder  mit  einer  Furche  eingefasst.  D.  Slinioni  n.  ap.  fig. 


J.  W.  Dawsob : fossile  Pflanzen  ans  den  Devon-Gesteinen 
Vnter-C'anada'a  (Geolog.  Quart.  Journ  18S9,  XV,  477 — 488).  Wir 

haben  dieser  seit  1843-44  von  Logan  entdeckten  und  erwähnten  Pflanzen- 
Reste  von  der  Halbinsel  Gatpe,  welche  Dawsoh  nun  ausführlicher  beschreibt 
und  abbildet,  aus  anderer  Quelle  schon  gedacht  |Jb.  I8S9,  S.  755 1 und 
wollen  nun  die  genauere  Charakteristik  nachbringen. 
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1.  Pailophytnn  n.  g.y  S 47A.  Eine  Ljcopodiacea.  dirhotom  venwei^ 
und  mit  unterbrochenen  Kippen  oder  dicht  angepressten  kleinen  | dünnen  Nadcl- 
fbrrnigcnl  Blättchen  bedeckt.  Stnmmc  aus  einem  |horizonlalen|  Rkiioma  rnl- 
springend,  welches  zylindrische  [doch  veraslelle|  Wiirzelchen  aus  Kreis-ninden 
Areolen  [wie  bei  Stigniarin|  abwärts  entsendet.  |Junge  Zweige  spiral  einge- 
rollt.) Innere  Struktur:  eine  Achse  ans  Treppen-Gerussen,  umgehen  von 
einem  Zylinder  aus  l’arcnchym- Zellen  und  einer  Rinde  aus  verlingerten 
Holz-  oder  I’rusenchym-Zellen.  Fruktinkation  wahrscheinlich  in  seitlichen 
von  Lauh-Bracteen  bedeckten  Mns.scn.  Die  Rhizome  sind  noch  in  natürlicher 
Lage  und  bis  1“  dirk.  Am  meisten  Verwandtschaft  mit  der  lebenden  Sippe 
Psilutuni.  Die  erste  Art  heisst  Psilophyton  princeps  und  ist  durch  14.hb- 
bildungen  ihrer  Struktur-Verhältnisse  erläutert.  Eine  andere  Art  ist  Ps.ro- 
bustius,  S.  4SI,  lig.  2 a b.  Zur  nämlichen  Sippe  wird  wohl  auch  llaliseri- 
tes  Dechenanus  Go.  gehören,  der  auf  ganz  zerdrückten  und  misgcdrniclea 
Exemplaren  aus  dem  HheinUchen  Devon-tiebirge  beruht,  und  möglicher 
Weise  auch  einige  der  R hach  ioptcrideac-Reste  aus  den  Thüringe»  ttkn 
Devon  - Schichten , deren  Vcrwandtsehafl  mit  Psilophyton  von  Usoza  selbit 
hervorgehoben  wird. 

2.  Lepidodciidron  Gaspeanum  Dws.  S.  4S3,  lig.  .3  a-d  liegt  nar 
in  Fragmenten  vor,  welche  von  allen  Arten  der  Kohlcn-Formation  verschieden 
sind,  aber  vielleicht  mit  L.  Chemungense  Hall  znsammenfallcn. 

3.  Prototaxites  (n.  g.)  Logani  S.  484,  Hg.  4 a b c.  Holz-Stamm  mit 
konzentrischen  Jahres-Ringen  und  Markstrahlen.  Pleurcnchytn-Zellen  spär- 
lich, in  rcgelmSssigen  Reihen,  dick-wandig,  mit  einer  doppelten  Reihe  von 
Spiral-Fasern  (Scheiben-  |? Poren-)  Struktur  nicht  zu  erkenneu  ).  Hat  die 
Spiral-Gefasse  von  Taxites  und  Spiropitys,  weicht  aber  von  allen  Koniferen 
ab  durch  die  auf  dem  Queerschnitte  ganz  von  einander  entfernt  stehenden 
und  daher  drehrunden  Holz-Zellen,  wie  man  es  sonst  etwa  an  jungen  saftiges 
Zweigen  lebender  Koniferen  wahrnimmt.  Zwei  Stamm-Stücke  sind  9"— 1'5", 
ihre  Jahres-Kinge  0“1  dick ; die  Markstrahlcn  angedeutet  durch  Struktur-lose 
Streifen.  Der  dickre  Stamm  mag  nach  seinen  Jahres-Ringen  zu  urtheilea 
150  Jahre  alt  gewesen  seyn.  Blätter  und  Fruchte  unbekannt. 

4)  Poacites  — ? Noegge rathia-Blätter. 

5)  Kno  rri  a tp. 

6)  Dabei  Thier-Reste:  BcjTichia,  Spirorbis,  Wurm-Fährten,  Ichthyodoni- 
lithen  (Onchus  und  Machaeracanthus),  Brachiopoden. 


Alfh.  Milnr-Edwabds : Fossile  Kruster  im  Sande  von  Btauchampi 
(,1' Instil.  IS60,  233).  Das  häufige  Vorkommen  des  Portunus  Hericarti  Dasaca. 
an  manchen  Stellen  im  Sande  von  Beauchamp  ist  seit  lange  bekannt.  Das- 
selbe Sand-Gebilde  in  der  Sand-Grube  des  t.'ne'  n T'rimes  bei  Memx  hat 
nun  Reste  noch  von  etwa  sechs  andern  Arten  geliefert,  von  weichender 
Vf.  drei  als  Calianassa  licberti.  Psanimograpsus  Parisiensia  und 
Pagurus  arenarius  benennt.  Psammograpsus  hält  das  Mittel  zwischen  Grap- 
sus  und  Metaplax. 
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über 

dir  rpgflmAssij^e  periodische  Abstossang:  der  Scbaale  bei 
gewissen  paiäoiithischen  Cepbalopodeo, 

von 

Herrn  J.  Barrande. 


Hiezu  Tafel  VII. 


Al.s  wir  im  Jahre  tSil  dem  neii-entdeckten  Ortlioceras 
trnncatiim  diesen  Namen  hellegten,  wollten  wir  damit  die 
merkwürdige  ürsrheinuiig  bezeichnen,  das.s  er  von  Zeit  zu 
Zeit  einen  Theil  seiner  Schaale  regelmässig  abstosse.  Seit- 
dem haben  alle  Geologen,  welche  uns  mit  ihrem  Besuche  in 
Prag  beehrt  und  zumal  an  den  Ceplialnpodeii  einiges  Intere.sse 
zeigten,  Gelegenheit  gehabt  in  unserer  Sammlung  zahlreiche 
Mnsterstücke  dieser  Art  zu  sehen,  woran  der  mehrmals  er- 
neuerte Verlust  der  Spitze  dieser  Schaale  und  die  Ausheilung 
der  BriichBäche  durch  eine  besondere  Arbeit  des  Weichthiers 
zu  beobachten.  Wir  haben  überdiess  während  unserer  Reisen 
n Deutsch/and,  Frankreich  und  England  mit  den  Gelehrten 
lieser  LäiiHer  von  der  Rrscheinnng  gesprochen  und  seit  1S42 
’iele  belehrende  Handstücke  an  öffentliche  und  Privat-Samm- 
ungen  vertbeilt. 

Gleichwohl  hat  bis  zur  Stunde  kein  Paläontologe  von 
nserer  Beobachtung,  auch  nur  auf  indirekte  Weise,  öffent- 
ches  2etigniss  gegeben;  ein  sehr  achtbarer  Englischer  Ge- 
ehrter, dessen  „Manuel  of  tke  Mollutea“  den  neuesten  Stand 

jMhrbach  1860. 
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der  Wissenschaft  darzustellen  bestimmt  ist,  hat  vielmehr  für 
angemessen  erachtet,  wiederholt  zn  versichern,  dass  er  keine 
Thatsache  kenne,  welche  die  Annahme  einer  solchen  Ab. 
atossuug  reclitfertige.  Er  sagt  nämlich  iin  Quarterly  J$ur- 
nut  vom  November  1856:  »In  dem  oben  erwähnten  Werke 
„[dem  Manuel  of  the  Mollusca.  1851]  habe  ich  nachge- 
„w’icseii,  dass  die  Orthoceraten-Schaalen  keine  Abstossuiig 
„der  Spitze  mehr  in  vorgerücktem  Alter  erfahren,  und  dam 
„für  deren  Erhaltung  durch  die  steigende  Zunahme  des 
»(tneenuessers,  der  Stärke  und  des  Gefäss- Reichthums  drs 
„Siphons  vorgesorgt  worden  ist"  (S.  P.  Woodw  ard  über  ein 
Chinesisches  Orthoceras). 

Da  dieser  geschichtliche  Nachweis  genügen  wird  um  tu 
zeigen,  dass  wir  uns  auf  keine  durcit  einen  Vorgänger  er- 
theilte  Anfklärnng  der  Erscheinung  zu  berufen  im  Stande 
sind,  so  wollen  wir  nach  Kräften  versuclien  uns  der  Verbind- 
lichkeit zn  entledigen,  die  wir  seit  langen  Jaliren  durch  die 
Benennung  des  Orthoceras  triincatuin  übernommen  haben. 

Da  uns  die  jetzt  - lebende  Schöpfung  aus  der  Familie  der 
Nantiliden  nur  2 — 3 Nautilus-Arten  darbietet,  deren  Scliaale 
vollständig  eingerollt  ist,  so  können  wir  hier  nicht  nach 
Spuren  einer  regelmässigen  Ahstossniig  suchen.  Doch  bieten 
lins  glücklicher  Weise  die  henachharten  IVtollnsken-Klasseo 
eine  analoge,  wenn  nicht  gar  identische,  Erscheinung  dar, 
deren  Erwähnung  dem  Leser  willkommen  seyn  dürfte. 

Man  weiss,  dass  verschiedene  Pteropoden-  und  Gastro- 
poden- Arten  in  gewissem  Alter  die  Spitze  ihrer  Schaale  ver- 
lieren , so  dass  alle  nusgewachseneii  Einzelwesen  derselben 
eine  abge.stutzte  Schaale  be.sitzen.  Diese  Arten  sind  ziemlich  ^ 
zahlreich,  wie  die  nachfolgende  Liste  zeigt,  die  wir  unseren 
gelehrten  Meister,  Herrn  Dkshatks,  verdanken.  ^ 

1.  Pteropoda.  Melanopais  praerosa.  ^ 

Triptera  columclla. 

Rissoia  Bruguerci. 

2.  Gaatropoda.  Truncatella  Irunrata.  1 

Cerilhium  obluauni.  [u.  a.  Arten] 

Mclania  decollata.  Paludomua  chilinoidea.  i 

quadriaeriata.  Caeciim : alle  Arten.  j 

Pyrena  fluniinea.  Dentaliuni  dentalis  u.  a.  (iuweilra>. 
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Bulimus  decolUtni. 
obiujatus. 

Clausilia  Grohmanni. 
Syracusana. 


Cylindrella:  alle  Arten. 
Cyclostoma  incultum. 

marginalbum. 
Geomelania  Jamaicensis. 


Diesen  noch  lebenden  Arten  fü^t  Herr  Deshaybs  aucli 
die  fossile  Clausilia  Terveri  mit  dem  Bemerken  bei,  dass  bei 
den  fossilen  Arten  die  Abstossnng;  der  Scliaalen-Spitr.e  /.iem- 
licb  oft  vorg;ekommen  zu  seyii  scheine,  aber  oft  schwer  von 
einem  zufälligen  Bruche  zu  unterscheiden  seye. 

Dir  natürliche  oder  gesetzliche  Abstossnng  lässt  sich  hei 
den  lebenden  Gastropoden  leicht  von  einem  zufälligen  Ab- 
brnclir  der  Schaale  dadurch  unterscheiden , dass  erste  bei 
allen  ausgewachsenen  Einzelwesen  derselhen  Art,  letzter  nur 
hin  und  wieder  bei  einem  Individuum  vorkomiiit.  ln  allen 
Fällen  regelmässiger  Abstossung  behält  die  abgestiinipfte 
Gaslropoden-Schaale  die  deutliche  Spur  eines  Bruches,  wel- 
cher durch  die  Ungleichheit  der  Ränder  an  der  Bruchstelle  zu 
erkennen  ist,  während  die  durch  den  Bruch  entstandene  öff 
ming  des  Gewindes  wieder  durch  eine  vom  hintern  Ende  des 
Weichthiers  gebildete  Kalk-Absonderung  geschlossen  wird, 
welche  eine  Art  Scheidewand  darstellt,  deren  Spiral-Bildung 
etwas  an  einen  Deckel  erinnert. 

Die  Berücksichtigung  dieser  Thatsachen  hat  uns  zur  Cr- 
kenntniBS  geführt,  dass  auch  die  Schaalen  gewisser  paläo- 
lithisclier  Nauliliden  eine  regelmässige  und  von  aller  zufälligen 
Zerbrechuttg  verschiedene  Abstossung  erfahren,  dergleichen 
an  den  verlängerten  Formen  der  Orthoceraten  u.  a.  Sippen 
leicht  zu  untersclieideii  sind.  Dagegen  ist  es  keineswegs 
gewiss,  ob  wir  alle  Fälle  einer  solchen  normalen  Abstossung 
lei  den  alten  Cephalopodeti  nachzuweisen  im  Stande  sind. 
)enn,  wenn  die  regelmässig  zeitweilige  Abstossung  nicht 
nit  einer  Ansbesseriing  oder  Sekretion  an  der  Abstossnngs- 
•telle  verbunden  wäre,  so  hätten  wir  kein  Mittel  deren  Folgen 
on  denen  eines  zufälligen  Bruches  zu  unterscheiden.  Ah- 
'ossungen  der  Art,  wie  wir  sie  oben  bei  den  Gastropoden 
ezeicbnet  liaben,  lassen  sich  hei  vielen  sehr  lang-gestreckten 
id  fast  Walzen -förmigen  Orthoceraten  wohl  vermuthen, 
ler  nicht  erweisen.  Dagegen  wird  es  uns  nicht  schwer 

41» 
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fallen,  durch  die  in  unseren  Händen  heOndlichen  Bewei«mittel 
darziithiin,  dass  gewisse  Arten  der  Sippen  Orihnceras  nnri 
Gomphoceras  so  wie  alle  Ascnceras* Arten  von  Zeit  zu  Zeit 
eine  regelmässige  Abstossnng  ihrer  Srhaale  erfahren,  indein 
wir  auf  der  Abbnichs-Fläciie  die  Spuren  eines  regelmÜ!Hi{;en 
Verfahrens  des  Weiciitliieres  ztir  Anslieiliiiig  des  Endes  seiner 
Schaale  beobachten. 

Es  ist  zumal  unser 

•A.  Orthoceras  truncatnm, 
das  uns  die  vollständigsten  Materialien  zu  Erkenntniss  der 
Reilie  von  Aiisheiinngs- Arbeiten  geliefert  hat,  welclie  nach 
jeder  zeitweiiigen  Abstossnng  wiederhoit  werden  müssen. 
Wir  wollen  daher  zuerst  die  Thatsaclien  berichten,  die  aii 
an  dieser  Art  beobachtet  haben. 

1.  Zuerst  ist  zu  bemerken,  dass  wir  über  400  Einzel- 
wesen dieser  Art  gesammelt  haben , welclie  alle  ohne  Ans- 
nahme  schon  im  Gestein  abgestutzt  erscheinen  , so  dass  wir 
an  keinem  derselben  die  seiner  Form  und  seinem  Durch- 
messer entsprechende  vollständige  Reihe  von  Luft-Kammern 
aufgefnnden  haben.  In  andern  Worten;  es  ist  uns  nie  gelun- 
gen die  erste  Spitze  der  Schaale  zu  finden,  welche  man  doch 
hei  andern  und  sogar  bei  sehr  langen  Arten  oft  wahriiimmt, 
deren  Exemplare  viel  weniger  häufig  vurkommen,  als  die  drr 
genannten  Art. 

2.  Da  diese  Art  eine  der  bezeichnendsten  unseres  unte- 
ren Kalk-Stocks  E ist,  so  findet  sie  sich  in  einer  Menge  von 
Örtlichkeiten  wieder,  an  der  Oberfläche  dieser  Gesichts-Ebeoe 
umhergestreut,  überall  unabänderlich  mit  derselben  abgr- 
stutzten  Be.schaffenheit , welche  demnach  von  allen  örtlichen 
Verhältnissen  nnabhängig  ist. 

3.  Die  von  uns  zn.sammengehrachten  Exemplare  weise» 
alle  Alters. Abstufungen  Her  Schaale  nach,  wenn  auch  nicht 
von  der  Geburt,  so  doch  von  sehr  früher  Zeit  an  und  während 
einer  sehr  langen  Lebens-Daner , wie  sich  aus  den  entspre- 
chenden Queerme.sserii  der  Schaale  ergibt.  Der  Anfang  dieser 
Reihe  ist  in  unserer  Sammlung  durch  ein  S™“  dickes  Indivi- 
duum vertreten,  welches  bereits  die  unverkennbare  Spur  eine.s 
sehr  früh-zeitigen  Bruchs  an  sich  trägt.  Das  andere  Ende  der 
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Reihe  besteht  aus  einem  in  Auslieiluiig;  beg^riffeiieii  Schaaleii- 
Riide  von  80™"  Dicke,  welches  Fig.  17  abgebihiet  ist.  Dein 
Qtieeriiies.ser  iiacli  zu  uitlieileii  sind  alle  dazwisclien-fallendeii 
Alters-Abstufungen  durch  Exeniplare  in  unsrer  Samiulutig 
vertreten.  Um  den  Alters-Unterschied  zwischen  jenen  zwei 
änssersten  Grenzen  mehr  hervorzulieben,  wollen  wir  anfüh- 
ren, dass  der  Scheitel- Winkel  immer  sehr  schwach  ist  und  an 
allen  Exemplaren  zwischen  2”  und  4°  wechselt.  Nehmen  wir 
daher  als  Mittel  3°  an,  so  ist  es  leicht  zu  berechnen  dass, 
lim  von  einer  Dicke  von  3"'"'  auf  S0°"°  zuzunelimen,  die 
Schaale  allmählich  l‘"60  Länge  hätte  erreichen  müssen, 
wenn  nicht  die  ältesten  Lnft-Kammern  immer  wieder  abge- 
stossen  worden  wären. 

4.  Von  der  Anzahl  der  zeitweiligen  Abstussungen  kann 
man  sich  eine  Vorstellung  machen,  wenn  man  ftdgende  Ver- 
hältnisse berücksichtigt,  a)  Die  grösste  Zahl  von  uns  an 
einem  Exemplare  anfgefiiiidener  Kammern  übersteigt  acht 
nur  selten,  während  die  geringste  nicht  unter  vier  herabgeht, 
daher  jede  Abstussnng  im  Mittel  wohl  vier  Luft-Kammern  ent- 
fernt haben  mag.  — b)  Nach  un.sern  an  zahlreichen  Exemplaren 
gemachten  Beobachtungen  dürfte  die  mittle  Länge  einer  Kam- 
mer, von  einer  Scheidewand  zur  andern,  8”“  betragen.  — 
c)  Jene  vier  Kammern  zusammen  würden  also  32 """  Länge 
haben.  Theilt  man  damit  in  den  Ausdruck  der  Gesauimtiänge 
der  Schaale  = l'"60,  so  erhält  man  .10  als  die  ungerähre 
Zahl  der  stattfiiidenden  Abstossiingen , was  bei  der  Uiivoll- 
komnienheit  dieser  Berechnungs-Weise  wenigstens  genügt,  um 
uns  eine  Vorstellung  von  der  häufigen  Wiederholung  des 
Verlustes  des  hinteren  Schaalen-Eiides  zu  gewähren.  Die 
Annahme  eines  andren  Scheitel- Winkels  und  eines  andern 
mittein  Abstandes  zwischen  den  Scheidewänden  würde  natür- 
lich noch  zu  anderen  Ergebnissen  rühren. 

5.  Da  man  unmöglich  3"“"  und  SO'""'  dicke  Individuen 
in  einerlei  Art  zulassen  kann,  ohne  die  ersten  als  die  jungen 
^ betrachten,  so  würden  schon  diese  Beobachtungen  Tür  sich 
allein  genügen,  um  die  Tliatsache  zeitweiliger  Abstossung 
bei  O.  truncatum  zu  beweisen,  indem  bei  einer  Cephalupoden- 
Schaale  der  Übergang  vom  kleineren  zum  grösseren  Durch- 
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messer  nicht  durch  einfache  allmähliche  Verdickan'  statl- 
finden  kann.  Eine  , solche  Zunahme  ist  vielmehr  nur  denkbar 
als  Folg;e  eines  allmählichen  Wachsthums  in  die  Länge,  in- 
dem sich  nämlich  immer  neue  und  immer  weitere  Kammern 
an  die  zuletzt  gebildeten  ansetzen;  und  da  deren  gleichzeitig 
vorhandene  Anzahl  stets  nur  zwischen  4 und  8 schwankend 
gefunden  wird,  so  gelangt  man  nothwendig  zum  Schlüsse, 
dass  der  Verlust  der  allen  Kammern  durch  eine  fortwährende 
Operation  vermittelt  werde,  die  wir  „regelmässige  Abstossung* 
nennen. 

6)  Diesen  Betrachtungen  reiht  sich  noch  ein  anderer 
überzeugender  Beweis  dadurch  an,  dass  bei  einer  sehr  gruaseo 
Individuen-Zahl  des  O.  triincatuin  die  Schaalen-Siibstanz  sich 
vom  Rande  der  Mündung  an  niiuuterbrochen  nicht  nur  über  die 
Wohn-  und  die  Luft-Kammern,  sondern  auch  über  die  Ab- 
stutzung.s-Fiächen  erstreckt.  Diese  Ununterbrnchenheit  bildet, 
deutlich  wie  sie  ist,  einen  grellen  Gegensatz  mit  den  Er- 
scheinungen, die  in  Folge  eines  Bruches  durch  äussere  Ge- 
walt bei  dieser  wie  bei  jeder  andern  Art  an  der  Stelle  ein- 
zutreten pflegen,  wo  sich  ein  Stück  Schaale  von  der  andern 
abgelöst  hat.  Wir  erkennen  an  den  besten  Exemplaren  mit 
durchscheinender  Schaale  ferner  eine  dunkle  Ansatz -Linie 
an  der  Stelle,  wo  das  Mollusk  die  durch  die  Abstussungent- 
blösste  hinterste  Scheidewand  wieder  bedeckt  hat. 

7)  Wir  sind  daher  genöthigt  anziierkeunen,  dass  das 
Weichthier  das  durch  die  Abstossiing  entblösste  Ende  seiner 
Schaale  wieder  ansheilte  und  bedeckte,  und  unsre  Materialen 
setzen  uns  in  den  Stand  iiachzuweisen . wie  und  in  welcher 
Ordnung  das  Thier  dabei  zu  Werk  gegangen  ist.  Wir  wollen 
seine  Operationen  ihrer  Reihenfolge  nach  beschreiben. 

A.  Kegel-förmige  Ablagerung.  Wir  sehen,  da.ss  die 
durch  die  Abstossung  bloss-gelegte  Scheidewand  zuerst  mit  einer 
kalkigen  Ablagerung  bedeckt  worden  ist,  welche  im  Ganzen 
genommen  eine  abgestumpft-kegelförmige  Kappe  besass  und 
die  Schaale  mit  einer  abgerundet-spitzen  Endigung  versteh. 
Die  Kappe  sticht  von  der  mässig  konvexen  kugelig -gewölb- 
ten Scheidewand,  worauf  sie  sitzt,  durch  ihre  verhältniss- 
mnssige  starke  Verlängerung  ab.  Diese  .Ablagerung  besteht 
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aus  mehren  übereinander-liegenden  Schichten,  welche  sich  zu- 
weilen durch  die  Erschiitteriini;  von  einander  trennen,  die 
bei  der  Gewiiinuni'  des  Fossils  ans  dum  Gesteine  stattßndet. 
Diese  Schichten  sind  unveränderlicli  nn  Dicke  und  Anzalil, 
und  die  sie  trennenden  Flächen  scheinen  Perioden  der  Ruhe 
nach  ungleichen  Perioden  der  Arbeit  anzudenten.  An  zwei 
Exemplaren  selieii  wir  die  erste'  unmittelbar  auf  der  Scheide- 
wand abgelagerte  Schicht  von  der  iMitte  an,  \Vo  der  Siphon 
ist  und  ihre  Dicke  I beträgt,  gegen  den  Rand  hin  all- 
mählich sehr  dünne  werden , wogegen  die  zweite  am  Rande 
dickere  in  dem  Grade  einwärts  ahniinmt,  dass  sie  selbst  kon- 
kav wird,  dann  aber  wieder  Kegel-formig  bis  zur  Mitte  an- 
steigt.  Die  folgenden  Schichten  füllen  nicht  nur  jene  Kon- 
kavität wieder  aus  und  tragen  der  Reihe  nach  dazu  bei,  jene 
abgestumpft-kegelförmige  Spitze  zu  vollenden,  welche  sich 
am  dünneren  Ende  eines  jeden  wieder  ansgeheilten  O.  trun- 
ratum  6ndet.  Noch  ist  zu  bemerken,  dass  die  Oberfläche 
einer  jeden  dieser  Schichten  Längsstreifen  zeigt,  die  alle 
gegen  den  Siphon  /.nsammenlaufen , welcher  bald  genau  in 
und  bald  etwas  vor  der  Mitte  steht.  Diese  Streifen  sind  bald 
sehr  regelmässig  und  bald  unregelmässig,  aber  an  zwei  auf- 
einander folgenden  Schichten  verschieden.  Wir  haben  Einiges 
von  den  Spuren  dieser  Arbeit  des  Weichthiores  in  unsren  Ab- 
bildungen wiedergegeben.  Da  wo  sie  am  regelmässigsten 
sind  (Fig.  II,  1*2),  könnte  man  sie  etwa  mit  den  ungleichen 
Furchen  vergleichen,  welche  spitze  Finger  auf  einer  welchen 
Ma.sse  znrücklassen  würden,  wenn  .sie  dieselbe  in  koni.sche 
Form  zu  bringen  gestrebt  hätten.  Im  F'alle  der  grössten 
Regelmässigkeit  dagegen  hat  die  gestreifte  Oberfläche  das- 
selbe Ansehen,  wie  die  Schaale  gewi.sser  Leptaena- Arten,  auf 
welchen  sekundäre  Längsstreifen  zwischen  den  erhöhten  Haupt- 
streifen in  einerlei  Riclitiing  verlaufen  (Fig.  3).  — In  allen 
Fällen  zeigen  uns  alle  Schichten  dieser  ersten  Ablagerung, 
welche  wir  besclireihen,  eine  mehr  und  weniger  tiefe  Rinne, 
welche  durch  den  Siphon  geltend  die  Schaale  in  zwei  gleiche 
lind  symmetrische  Hälften  theilt  und,  wenn  der  Queerschnitt 
dieser  Schaale  elliptisch  ist  (mitunter  ist  er  kreisrund ),  dem 
grossen  Durchmesser  der  Ellipse  entspricht.  Auf  diese  Rinne 
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müssen  wir  die  Aufmerksamkeit  des  Lesers  darum  lenken, 
weil  sie  das  erste  Aiizeiclicii  ist,  dass  das  Weichtliier  zur 
Wiederherstellung'  seines  Schaalen-Endes  zwei  verlängerte 
Organe  oder  Arme  gebraucht,  welche  symmetrisch  zur  Mittel- 
Kläche  der  Schaale  stellen  und  jeder  die  Hälfte  der  Arbeit 
verrichten.  Auf  dieses  Anzeichen  werden  wir  alsbald  aus 
führlirlier  zurückkoinnien. 

Ehe  wir  indessen  weiter  geheu,  müssen  wir  die  Aiu- 
uiessungen  dieser  Kegel-förmigen  Ablagerung  näher  an- 
geben und  zwar  indem  wir,  da  sie  je  nach  den  Individuen 
veränderlich  sind,  ihre  Länge  (die  Höhe  des  Kegels)  sowohl 
mit  dem  grossen  Durchmesser  des  ahgestutzten  Scliaalen- 
Endes  als  auch  mit  der  Entfernung  zwischen  den  zwei  hin- 
tersten Scheidewänden  vergleichen. 


Exemplare 

I. 

II. 

111. 

Grosser  Durchmesser  der  Schaale 
Zwisclienraum  zw  ischen  den  hintersten 

16 

Scheidewänden 

8 

5 

8 

Länge  der  kunischen  .Ablagerung 

11 

17 

18 

Man  ersieht  ans  diesen  Angaben,  dass  die  Länge  der  Ab- 
lagerung, in  der  Kichtung  ihrer  Achse  gemessen,  wenigstens 
zwei  Dritteln  von  der  des  gro.ssen  Schanlen- Durchmessers  und 
wenigstens  dem  Doppelten  des  Abstandes  zwischen  dm  zwei 
letzten  Scheidewänden  entspricht  und  mithin  dem  Schaaleu- 
Ende  ein  ganz  anderes  Ausselieii  verleiht,  als  Diess  in  l'olge 
eines  blossen  Briiclies  seyn  würde.  Jedoch  müssen  wir  be- 
merken, dass  bei  manchen  Individuen  von  grösserem  Durch- 
messer jener  Absatz-Kegel  weniger  verlängert  erscheint,  nie 
man  an  Fig.  18  sieht. 

B.  Schicht  mit  regelmässiger  Längsstreifuiig. 
Die  zweite  Operation  besteht  in  der  Überziehung  jenes  Kegels 
mit  einer  dünnen  feinen  regelmässig  längs-gcstrciften  Schicht, 
welche  bestimmt  scheint,  seine  äussere  Form  zu  vollenden.  Alle 
Streifen  laufen  gegen  den  Siphon  zusammen,  wie  die  welche 
wir  schon  auf  den  Schichten  des  Kegels  gesehen,  sind  aber 
viel  gleicher  als  diese.  Wir  zählen  im  Mittel  deren  6 auf 
den  Millimeter,  während  wir  bis  jetzt  noch  nicht  im  Stande 
gewesen  sind,  daran  die  Spuren  jener  Kinne  wieder  zu  finden, 
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«rodarch  der  Kegel  in  zwei  Hälften  getheilt  wird,  anschei- 
nend desshaib,  weil  sie  durch  die  Art  der  Streifung  dieses 
ietzten  Überzuges  sehr  verwischt  werden  muss.  Die  Figuren 
II,  13,  14  zeigen  diese  Schicht  B und  die  für  sie  bezeich- 
nende Streifung. 

C.  Riiigstreifl  ge  Schicht.  Die  dritte  Verrichtung 
des  Weiebthiers  besteht  in  der  Absetzung  einer  sehr  dünnen 
Schiebt  über  der  vorigen,  welche  aber  konzentrisch  (statt 
radial)  gestreift  ist.  Doch  sehen  die  merklich  hervortreten- 
den Streifen  keineswegs  wie  eine  Zuwachsstreifung,  noch  wie 
sonstige  Zierstreifen  bei  den  Cephalopoden  ans.  Es  ist  schwer 
genau  zu  beschreiben,  worin  der  sie  bezeichnende  Charakter 
liege;  doch  lässt  sich  ilir  Aussehen  mit  dem  einer  Finger- 
Spitze  vergleichen,  die  man  unter  der  Lupe  betraclitet.  Denn 
obsclion  regelmässig  in  ihrem  Verlauf,  erscheinen  sie  etwas 
gitterig  und  ihr  Relief  wie  gezähncit;  und  im  Ganzen  geben 
sie  der  Oberfläche  ein  fast  blätteriges  Ansehen.  Sie  gehen 
dem  Rande  parallel,  jedoch  mit  zwei  leichten  auf  dem  grossen 
Qneei'iiiesser  der  Schaale  gelegenen  Einbiegungen  gegen  den 
Siphon.  Diese  zwei  Biegungen  entsprechen  mithin  der  bei 
der  kegelförmigen  Ablagerung  (A)  beschriebenen  Rinne.  An 
durclischeiitenden  Scliaalen  erkennt  luan,  dass  bei  Individuen 
von  jedem  Alter  diese  konzentrischen  Linien  schon  in  einer 
geringen  Entfernung  unter  der  Naht-  oder  Verwachsungs-Linie 
der  Schaale  beginnen,  und  sie  erstrecken  sich  über  die  End- 
fläche aufivärts  bis  in  die  Nälie  des  Siphons,  wo  sie  undeut- 
licher werden,  so  dass  dieser  von  einer  glatten  Zone  umgeben 
bleibt.  Diese  Streifen  sind  ziemlich  gleichförmig  von  einan- 
der getrennt;  doch  gebt  auch  zuweilen  einer  in  den  andern 
über,  wie  die  Haut  Streifen  an  den  Finger-Spitzen,  womit 
wir  sie  vorhin  verglichen  haben.  Ihr  Abstand  von  einander 
ist  immer  etwas  grösser,  als. ihre  eigne  Breite,  und  wir  zäh- 
len im  Mittel  zwei  Streifen  auf  1 Millimeter;  auf  grossen 
Exemplaren  sind  sie  natürlich  etwas  weiter  von  einander  ent- 
fernt (Fig.  17). 

Mehre  HandstUcke  erlauben  uns,  die  Auflagerung  dieser 
koiizeiitri.sch  gestreiften  Schicht  auf  die  radial-gestreifte  (B) 
sehr  deutlicli  zu  erkennen.  Fig.  13 — 14  stellen  ein  Bruch- 
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ntück  dar,  woran  Diess  auch  deutlich  wiederg;eg;ebeii  iat.  Auf 
einigen  andern  Exemplaren  iat  die  End-Spitze  der  Schaale 
mit  diesem  konzentrisch  gestreiften  Überzüge,  dessen  Dicke 
1 — S””®  nicht  zu  überschreiten  scheint,  bis  auf  eine  schmale  Zone 
in  der  Nähe  der  Verschmelzungs-Linie  versehen,  wo  die  ra- 
dialen Linien  noch  unbedeckt  gehlieben  sind,  woraus  hervor- 
zngehen  scheint,  dass  das  Thier  seine  Arbeit  nächst  der  Mitte 
beim  Siphon  beginnt  und  von  da  aus  nach  dem  Rande  vor- 
rückt, was  wir  auch  sogleich  noch  durch  eine  andere  Beob- 
achtung bestätigt  sehen  werden. 

Wir  müssen  an  dieser  Stelle  noch  einer  Unregelmässig- 
keit erwähnen,  welche  die  konzentrischen  Streifen  des  grossen 
Exemplars  Fig.  17  darbieten.  Ihr  Aussehen  i.st  wie  das  hier 
oben  beschriebene;  aber  die  erwähnten  zwei  Ausbuchtungen 
derselben  liegen  nicht  auf  dem  grossen  Rueermesser  der  Schaale, 
sondern  auf  einem  schiefen  etwa  mitten  zwischen  dem  grossen 
und  dem  kleinen  hindurch-gezogenen.  Es  ist  nicht  wohl  möglich, 
einen  Grund  für  diese  nur  einmal  beobachtete  Erscheinung 
anzugeben.  Es  scheint,  als  habe  das  Thier  eine  zur  gewöhn- 
lichen schiefe  Lage  in  der  Schaale  eingenommen.  Wie  ge- 
wöhnlich, so  liegen  auch  diessmal  die  Ausbuchtungen  auf  der 
Rinne  der  Kappe  (A),  was  ebenfalls  für  die  Annahme  zweier 
langer  Seiten-Anhänge  des  Körpers  spricht,  welche  die  Aus 
bessernngs-Arbeit  besorgt  haben.  Wir  glauben  nicht,  dass 
die  angedeutete  Unregelmässigkeit  genüge,  um  eine  neue  Art 
zu  bezeichnen. 

Endlich  ist  es  wesentlich  zu  bemerken,  dass  die  Schiebt 
C die  Fortsetzung  der  äussren  Schaalen-Schicht  über  die 
kegelförmige  Kappe  A bilde  (vgl.  Fig.  13 — 1.5),  wesshalb 
wir  diese  Schiebt  C auch  wohl  als  die  End-Kappe  bezeichnen 
können,  obwohl  ihre  Oberfläche  noch  eine  letzte  Abänderung 
zu  erfahren  hat. 

D.  Durch  einen  letzten  glatten  Überzug  werden 
nämlich  die  Vertiefungen  zwischen  den  konzentrischen  Streifen 
der  vorigen  Schicht  C ausgefüllt.  Wenn  diese  Arbeit  etwas 
vorgerückt  ist,  so  ändert  sie  gänzlich  das  bisherige  Aussehen 
der  Oberfläche,  die  nun  wie  mit  kleinen  Grübchen  ansgehöhlt 
erscheint,  was  aber,  da  Diess  schnell  geschehen  seyn  kann. 
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doch  nur  an  wenigen  Exemplaren  zu  sehen  ist , woriiach  denn 
die  ganz  glatte  Oberfläche  bleibend  znm  Vorschein  kommt. 
Abbildung  dieser  pnnktirten  und  glatten  Endflächen  sind  nicht 
gegeben,  da  sie  von  der  Zeichnung  abgesehen  ganz  die  Form 
wie  an  Fig.  13—15  haben. 

Die  Erscheinung  dieser  glatten  Oberfläche  bezeichnet  das 
Ende  der  ganzen  Arbeit,  indem  durch  sie  die  End-Kappe  der 
Oberfläche  der  übrigen  Schaale  voilends  gleich  wird,  welche, 
von  seltenen  Zuwachsstreifen  in  einigen  Exemplaren  abge- 
sehen, ebenfalls  ganz  glatt  ist.  Das  Ansehen  der  ganzen 
Oberfläche  ist  nun  vom  Miindnngs-Rande  an  bis  znm  hinteren 
Pole  der  Schaale  so  gleichartig  geworden,  da.ss  man  bei 
flüchtiger  Betrachtung  eines  solchen  Exeniplares  an  nichts 
weniger  denken  würde,  als  ein  schon  wiederholt  abgestutz* 
tes  und  schon  mehrmals  so  vollkommen  wieder  liergestelltea 
Individuum  vor  sich  zu  haben,  sondern  vielmehr  einfach  glan- 
heil  möchte  eine  Art  mit  natürlich  abgestumpftem  Hinterende 
wie  bei  Cyrtoceras  und  Phragmoceras  zu  sehen.  Dieser  erste 
Eindruck  wird  sich  aber  schnell  verlieren,  sobald  man  Ge- 
legenheit hat  eine  Reihe  von  Exemplaren  verschiedener  Grosse 
zu  sehen,  wie  sie  oben  beschrieben  worden  sind. 

(Lose  Eiid-Kappen. ) Als  natürliclie  Folge  einer  sich 
so  oft  wiederholenden  Abstossiing  mii.ss  man  erwarten  in  den- 
selben Erd'Schichteii,  welche  diese  Art  enthalten,  auch  mehr 
und  weniger  häufig  die  allmählich  nbgestossenen  Enden  zu 
finden,  und  in  der  That  haben  wir  in  jeder  der  Örtliclikeiteo, 
welche  diese  Art  geliefert,  auch  eine  Anzahl  Bruchstücke 
gesammelt,  welche  als  solche  nbgestossene  Theile  angesehen 
werden  können,  indem  sie  durch  ihre  lang-kegelförmige  und 
am  Ende  stumpfe  Gestalt  sogleich  anffallen.  Man  kann  sie 
mit  einer  einzeinen  Luft-Kammer  nicht  verwechseln;  denn  ihre 
hintere  Wölbung  ist  viei  stärker,  als  die  einer  Qiieerscheide- 
wand,  und  gewöhnlich  auch  viel  stärker  als  die  an  dem  gro.ssen 
Exemplare  Fig.  17  dargestellte.  Diese  Tliatsache  sclieint  zu 
beweisen,  dass  die  Wölbung  der  End-Kappe  um  so  schwächer, 
je  grösser  der  Durchmesser  der  Schaale  und  je  älter  das 
Thier  wird.  Jenes  grosse  Exemplar  ist  vereinzelt  im  Ge- 
steine gefunden  worden,  so  wie  alle  diejenigen,  welche  ein 
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weniger  entwickeltes  Schaalen-Ende  zeigen.  So  findet  sich 
also  die  EiiH-Kappe  gewöhnlich  mehr  mit  den  periodisch  ab- 
geatosseneii  LiifNKammerii  im  Zusammenhang,  und  wir  betrach- 
ten diese  Thatsache  als  in  IJbereinstimmuiig  stehend  mit  der 
Natur  der  ganzen  Erscheinung.  Denn,  wenn  man  erklären 
wollte,  wie  es  komme,  dass  sich  ohne  äus.sere  Gewalt  das 
Ende  der  Schaale  von  Zeit  zu  Zeit  abstusse,  so  köunte 
man  annehmen,  dass  nach  einer  gewissen  Zeit  die  Schaale, 
vielleicht  in  Folge  des  Verlustes  der  animalischen  Theile, 
welche  die  kalkigen  Elemente  bisher  gefestigt  und  zusam- 
mengehiilten  hätten,  brüchig  und  zerreiblich  werde,  und  dass 
in  weitrer  Folge  dieser  nämlichen  Umänderung  die  abge- 
stussenen  Luft-Kammern  sich  rasch  zersetzen,  während  das 
wiederhergestellte  Ende  allein  vermöge  der  grösseren  Dichte 
und  Härte  seiner  Kalk-Masse  hinreichende  Dauerhaftigkeit 
besessen  hätte,  um  sich  in  den  Gesteins-Schichten  für  unsre 
Nachfurschnngen  zu  erhalten. 

* 

(Der  Siphon.)  Wenn  man  die  Oberfläche  der  verschie- 
denen Schichten  der  konischen  Ablagerung  (A)  oder  die  des 
glatten  letzten  Überzuges  (C,  D)  betrachtet,  so  sieht  man 
in  deren  Mitte  einen  dunkler  gefärbten  Kreis,  ganz  wie  die 
Öffnung  eines  Siphons  in  einer  Qneerscheidewand  anssehend, 
und  wir  haben  bis  jetzt  dieser  Erscheinung  vorläufig  als  eines 
wirklichen  Siphons  gedacht.  Sie  findet  sich  in  der  Tbat  ge- 
nau an  der  Stelle  des  Siphons  .selbst,  wenn  man  sich  diesen 
in  seiner  Verlängerung  vorstellt.  Sie  liegt  nicht  allein  in  der 
mittein  Ebene  der  Schaale,  sondern  spielt  auch  die  Rolle 
eines  Zentrums,  um  welches  sich  die  konzentrischen  sowohl 
als  die  radialen  Streifen  regelmässig  ordnen,  wie  wir  bereits 
gezeigt  haben. 

Gleichwohl  ist  der  Siphon  in  Wirklichkeit  nicht  vorhan- 
den und  kann  in  dem  restaurirten  Ende  nichts  von  ihm  vor- 
handen seyn.  Wie  wenig  inan  auch  die  Art  und  Weise  kenue, 
wie  jeder  Cephalopode  seinen  Siphon  und  seine  Scheidewände 
bilde,  so  scheint  doch  die  Abwesenheit  dieses  letzten  Organes 
in  der  Eiid-Kappe  eben  so  unerlässlich  als  klar;  und  wenn 
man  auch  dessen  Spur  noch  in  allen  übereinander  gelagerten 
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Schichten  bemerkt,  so  beruht  Diess  doch  nur  auf  einer  ganz 
oberflächlichen  Crscheiniing , durch  welche  wir  uns  wohl  täu- 
schen lassen  können,  die  aber  unsre  Anfmerksainkeit  verdient. 
Wir  werden  in  der  Fol<>e  sehen,  dass  sie  nicht  bei  allen  Ihre 
Schaale  periodisch  abstossenden  Arten  vnrkommt  nnd  datier 
wohl  geeignet  ist,  das  O trnncatum  und  einige  andre  Formen 
dieser  Sippe  zu  cliarakterisiren. 

Um  diese  Tliafsaclien  zu  erklären,  müssen  wir  eine  äus- 
serste  Genauigkeit  in  dem  Zusammenwirken  der  zwei  langen 
mit  Wiedcriierstelinng  des  Hinterendes  liesclinftigten  Arme 
unterstellen.  Diese  Arme,  mil  ihren  Kiiden  sicli  berührend, 
mussten  um  die  Siplinnal-Offiinng  der  letzten  Scheidewand 
einen  gewissen  Kreis-rnnden  Raum  der  Verlängerung  des  Si- 
phons entsprecliend  frei  lassen.  Doch  blieb  dieser  Raum  oder 
falsche  Siphon  nicht  leer;  denn  wir  sehen  ihn  aiisgenillt  durch 
eine  kalkige  Mas.se,  etwas  abweichend  in  der  Färbung  von 
der  sie’  umgebenden.  Wir  sehen  an  dem  grossen  Exemplare 
auch  einige  konzentrische  Linien  auf  der  Oberfläche  des 
Psendosiphons,  als  ob  einige  Unterbrechung  der  Arbeit 
stattgefunden  hätten.  Aber  in  keinem  Falle  ist  der  au  der 
Verlängerung  des  letzten  Siphonal-Trichteps  gelegene  Raum 
von  irgend  einer  Wand  oder  Röhre  ningebeii,  welche  in  die 
Schichten  der  End-Kappe  eindränge;  denn  was  in  dieser 
Art  beim  Anblick  der  äusseren  Oberflächen  vorhanden  zu 
seyn  schien,  verschwindet  in  den  Längs-Sclinitten  gänzlich, 
die  wir  in  mehren  Exemplaren  haben  machen  lassen.  Diese 
Durchschnitte  lehren  uns  überdiess,  da.ss  die  Elemente  des 
ächten  Siphons  niemals  erhalten  sind;  wenigstens  haben  wir 
an  unsren  Exemplaren  nie  eine  Spur  davon  zu  entdecken  ver- 
mocht. Dieser  Umstand  macht  den  Anscliein  eines  Siphons 
an  der  Oberfläche  des  wiederhergestelltcn  Endes,  worin  der- 
selbe nienxils  existirt  liat,  noch  auffallender. 

Die  periodische  Abstossnng  der  Schaale  ist  indessen  noch 
bei  andern  paläolithischen  Cephalopoden  beobachtet  worden, 
und  zwar  an  Arten  der  drei  Sippen 

Orthoceras,  Gomphoceras  nnd  Ascoceras. 

In  diesen  drei  Sippen  ist  die  Schaale  ganz  oder  fast  ge- 
rade, was  eine  für  das  Eintreten  jener  Erscheinung  noth- 
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wendige  Bedingung  zu  seyn  scheint.  Man  begreift  in  drr 
Tbat,  dass  an  einer  gewnnilenen  Schaale  mit  durchaus  anein- 
anderliegenden Umgängen  eine  Abstossiiiig  iinmnglich  ist.  Die 
Sippen  Nautilus,  Truchoceras,  Nothoceras,  llercuceras  kös- 
iien  uns  daher  kein  Beispiel  davon  liefern,  und  wir  dürfen 
auch  bei  Gyroceras  und  Litnites  ein  solches  nicht  zu  finden 
erwarten,  obwohl  die  Umgänge  ihrer  Gewinde  getrennt  sind. 
Was  Cyrfüceras  und  Pliragmoceras  betrifft,  deren  Schaalen 
nur  mehr  oder  weniger  gebogen  und  nicht  spiral  cingewuiiden 
sind,  so  scheint  ihre  Leere  zwar  eine  Absto.ssniig  nicht  un- 
bedingt unmöglich  zu  machen;  doch  kennen  wir  bis  jettt 
keinen  unzweifelhaften  Fall  dieser  Art  hei  denselben,  glau- 
ben aber  bemerken  zu  müssen,  da.ss  mehre  Species  derselben 
die  Bildung  ihrer  Schaale  nielit  mit  einem  spitzen,  sondern 
mit  einem  abgerundeten  Anfang  von  einiger  Breite  beginnen, 
welcher  schon  einer  End-Kappe  gleicht.  Beim  ersten  Anblick 
könnte  man  diese  Kappe  für  das  Zeichen  einer  stattgefiinde- 
iien  Absto.ssnng  und  Ausheiinng  halten;  aber  bei  näherer 
Betrachtung  erkennt  man  alsbald,  dass  dieselbe  an  allen  In- 
dividuen und  in  allen  Altern  ganz  gleich  ist,  und  dass  die 
Form  der  Schaale  niemals  eine  Verkürzung  erfahren  zu  haben 
scheint.  Als  Beispiele  führen  wir  an: 

Phra);mocera9  Broderipi  Bahh.  Cyrtocerai  Murrhisoni  Babb. 

Phragniocera;,  pervcrsum  Babb.  Cyrtoceras  Baaunionti  Btaa. 

Dieses  stampfe  Ende  der  Schaale  ist  auch  bei  mehren  Or- 
thucera.s- Arten  vorhanden  und  insbesondere  bei  solchen,  die 
zur  Abtheilung  der  Brevicoiieii  gehören,  wie: 

Orthoceras  robudum  Babb.  Orthoceras  marilenluin  Babb. 

Ortboceras  iiifundibuiuni  Babb.  u.  a.  m. 

Bei  den  Arten  mit  abgestumpftem  Anfänge  bemerken  wir, 
dass  dieser  Anfang  meistens  mit  Längs-  und  Queer  Streifen 
zugleich  geziert  ist,  welche  ein  Netz  bilden,  das  .sich  schon 
in  kleiner  Entfernung  wieder  verliert.  Dieses  gleichzeitige 
Miteinandervorkommen  der  zweierlei  Streifen  ist  bis  jetzt 
an  der  End-Kappe  der  abgestossenen  Schaalen  nicht  beobach- 
tet worden. 

Dagegen  ist  dieser  Anfangs-Theil  der  Schaale  bei  Phrag- 
moceras  Broderipi  und  eiuigeu  andren  Arten  immer  glatt. 
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Eine  andere  Erscheinung^,  welche  der  abgerundeten  An- 
faiig;$-Spitze  der  Schaale  eigenthninlich  ist,  besieht  darin,  dass 
der  Siphon,  auch  wenn  er  längs  der  Seiteiiwaiid  der  Scliaale 
verläurt,  docli  aus  der  Mitte  jener  Spitze  entspringt. 

Endlich  ist  die  erste  Luft-Kaininer  gewölintich  länger,  als 
die  folgenden  Kammern. 

Die  Arm-Anhänge  der  paläolithisclien  Cephalo- 

p o d e n. 

Bei  unseren  lebenden  Nautilus-Arten  sind  die  Cirren  im 
Ganzen  genommen  kurz,  von  nur  21  - 120*°™  Gesammtlänge, 
von  welcher  ein  Tlieil  in  einer  ihren  Anfang  umgebenden 
Scheide  eingesclilossen  ist,  so  dass  sie  in  .Wirklichkeit  noch 
kürzer  sind.  Obwohl  nnii  Valknciennes  einem  Paare  der- 
selben die  Ablagerung  der  äusseren  sehr  dünnen  Schicht  zu- 
schreiht.  welcher  die  Schaale  ihre  Färbung  verdankt,  so  lässt 
doch  nichts  vermuthen.  dass  diese  Organe  die  Konchylien- 
Schanle  selbst  hervorhringen,  welche  aus  zwei  verschiedenen 
Schichten  besteht,  die  von  zwei  verschiedenen  Theilen  des 
Mantels  abgesondert  worden  sind. 

Wenn  wir  die  Orthozeraten  im  Ganzen  betrachten,  so 
lässt  sich  ihre  Schaale  der  des  Nautilus  nicht  nur  liinsicht- 
lich  ihrer  Luft-Kammern,  ihres  Siphons  und  ihrer  Wuhn- 
kaininer,  sondern  auch  in  Betracht  der  Lage  ihrer  weiten 
Mündung^  girichstelieii,  welche  dem  Queerschnitte  der  Schaale 
entspricht.  Man  darf  hiernach  vernünftiger  Weise  auch  unter- 
stellen, dass  das  Weichthier,  welches  diese  geraden  langen 
Scliaalen  gebaut  bat,  hinsichtlich  seines  Kopfes  und  seiner 
Cirren,  Arme  oder  Tentakeln  ungefähr  wie  das  des  Nautilus 
gebildet  war.  Nichts  wiedersetzt  sich  dieser  Annahme,  so 
lange  man  nur  die  gewöhnlichen  Orthozeraten-Formen  vor 
sich  hat. 

Wenn  wir  dagegen  in  O.  truiicatura  u.  e.  a.  Arten  der 
nämliclien  Gruppe  die  Erscheinung  betrachten,  dass  die  durch 
periodische  Abstossung  entstehenden  Bruch-Stellen  am  Hinter- 
eiide  der  Schaale  wieder  zugeheilt  werden,  so  fühlen  wir  uns 
l>e'.'«tinintt,  ein  Paar  verlängerter  Arme  auznnehmen,  welche 
ein  stärkeres,  aber  gleichartiges  Absonderungs- Vermögen  als 
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der  Mantel  besessen,  weil  sie  die  äussere  Sciiaalen-Schicht 
wieder  zu  biiden  im  Stande  sind. 

Nun  müssen  aber  die  Arme,  welche  diese  Verrichtmig 
besorgen,  das  Hinterende  der  Scliaaie  umfassen,  dessen 
Durchmesser  svir  sich  um  S0'°™  erbeben  .sahen ; es  können 
daher  nicht  kurze  dünne  und  spitze  Cirren  wie  bei  Nautilus 
gewesen  seyn.  Cm  uns  eine  Vorstellung  von  der  Länge 
dieser  die  Schaaie  ansbessernden  Arme  zu  machen,  wollen 
wir  bemerken,  dass  ein  .50"""  dickes  Individiiim  zur  Zeit,  so 
es  die  Ansbe.sserung  seiner  Schaaie  bewirkte,  wenigstens 
200"'"'  lang  gewesen  seyn  muss.  Nach  denselben  Verliält- 
nissen  muss  das  (lehäuse,  dessen  End-Kappe  80"""  in  die 
Qiieere  misst,  .320"”"  Länge  überschritten  haben.  Diese 
Zahlen  genügen,  nm  uns  einsehen  zu  machen,  dass  das  Thier 
von  Orthoceras  truncatnm  Organe  besass,  die  sich  in  dem 
lebenden  Nautilus  weder  ihrer  Form  noch  ihren  Verrichtungen 
nach  wieder  erkennen  lassen. 

Berücksiclitigeii  wir  aber,  dass  es  auch  in  der  lebenden 
Natur  einen  Cephalopnden  gibt , der  seine  Arme  zum  Ban 
seiner  Schaaie  gebraucht,  freilich  in  einer  ganz  anderen 
Familie,  unter  den  Octopoden  nämlich.  Mau  weiss,  dass 
Argonaiita  Argo,  deren  Schaalcn-Bilduog  so  lange  als  ein 
schwer  zn  lösendes  Problem  erschienen,  ihr  so  leichtes  und 
zierliches  Wohngehänse  in  der  That  mittelst  ihrer  zwei 
langen  und  am  Ende  ausgebreiteten  Arme  erbaut.  Aber 
dieses  Gehäuse  weicht  von  dem  der  Nautiliden  von  Grund  aus 
ab,  insoferne  es  keine  Qneerwände  enthält.  Die  Arme  bei 
Ortlioceras  zugestanden , ergäbe  sieb  also,  wenn  man  Ortbo- 
ceras  truncatnin  mit  Argonaiita  Argo*  vergleicht,  ein  tief- 
gehender Cnterschied  zwischen  beiden  Familien  hinsichtlich 
der  Schaaie  und  eine  überraschende  Ähnliclikeit  in  der  Ver- 
richtung eines  Arm- Paares. 

Nach  diesen  Betrachtungen  würde  daher  vielleicht  die 

" Die  Schaaie  der  Argonaula  hat  nicht  allein  keine  Queerscheidc- 
wSnde  und  mithin  keine  Lnft-Kammem  und  keinen  Sipho,  sondern  sie  steht 
auch  mit  dem  Thiere  in  gar  keinem  organischen  Zusammenhänge  und  ist 
nur  aus  einer  der  2—3  Schichten  gehildet,  aus  welchen  die  Weichlhier- 
Schaalcn  sonst  zu  hesleheii  pflegen.  D.  R. 
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Annnlime  nicht  allzusehr  ^ewag;t  erscheinen,  dass  das  Weich- 
thier des  Orthoceras  truncatum  zwei  lange  und  am  Ende 
aiisgebreitete  Arme  analog  denen  der  Argonauta  Argo  unserer 
Meere  besessen  habe;  und  es  dürfte  ferner  ein  ähnliches  Paar 
langer  Anliänge  bei  ailen  andern  Arten  zugestanden  werden 
müssen,  wo  eine  regelmässige  Abstossnng  der  Schaale  vor- 
knmmt,  bei  Orthoceras  eben  sowoiil  als  bei  Gomplinceras  und 
Ascoceras.  Bis  hielier  bildet  dieThatsache  der  Abstossnng  von 
Schaalen-Tlieilen  eine  rationelle  Grundlage  für  unsre  (Jnter- 
stellnngen*.  Aber  wer  möchte  es  wagen,  unsre  Folgerungen 
nicht  allein  auf  alle  Arten  der  drei  genannten  Sippen,  son- 
dern auch  auf  alle  palanlitliischen  Nautiliden  ans/.iidehnen? 

Jedenfalls  beweisen  die  so  eben  gemachten  Studien,  dass 
die  Form  der  paläniitliischen  Nantiliden  ans  dem  Mnsterbilde 
des  lebenden  Naniiliis  nicht  vollkommen  erklärbar  ist,  so 
dass,  wenn  auch  die  ganze  Familie  ihren  Mamen  von  dem 
zuletzt  genannten  T\pns  eiitlelint,  wir  uns  doch  hüten  müssen, 
den  Thieren  der  alten  Nantiliden  eine  allzngrosse  Älinllchkeit 
mit  denen  unseres  lebenden  Nautilus  zuzuschreihen. 

Noch  wollen  wir  bei  dieser  Gelegenheit  bemerken,  dass 
ein  horniger  Schnabel  wie  bei  unsren  lebenden  Nautilus- 
Arten  **  niemals  mit  den  paläolitliisclien  Nautilus- Resten  zusam- 
men gefunden  worden  ist,  obselinii  dieser  Kopf-Theil  oft  mit 
den  mesolitliisclien  Nautilus  Scliaalen  vorkommt,  welche  nicht 
viel  zahlreiclier  sind.  Doch  wir  wollen  bei  der  immerhin  ver- 
hältiiissinässig  geringen  Zahl  fossiler  Nantilns-Schaaleii  aus 
dieser  negativen  Thatsaclie  keine  Folgerung  zielicn,  wogegen 
es  kaum  zu  begreifen  seyn  würde,  warum  von  den  Myriaden 


” Es  ist  nach  der  eegekenen  Besrhreihiinf'  keinem  Zweifel  unter- 
worfen, dass  die  Ausbesscruiij;  des  Ilinlerendes  der  Schaale  durch  von  innen 
nach  aussen  aufeinander  folgende  Sclilchtcn  und  mithin  von  aussen  und  nicht 
von  innen  her  bewirkt  wird.  So  gering  nun  auch  heim  ersten  Anblick  die 
Veranlassung  erscheinen  mag,  den  paläulithischen  Nautiliden  zwei  lange 
Anne  ziiziisehreibcn , so  werden  wir  doch  zu  einem  Shnlichen  Auskunfts- 
.Mittel  unsre  Zuflucht  nehmen  iniis.sen , so  lange  wir  nicht  vermögen  eine 
andre  bessre  Erklärung  von  jener  Erscheinung  zu  geben.  D.  K. 

**  Welcher  hornig  und  mit  kalkiger  Spitze  versehen,  wahrend  er  bei 
den  zweikiemenigen  Cephalupoden  ganz  hornig  ist.  Nur  kalkige  Schnabel 
sind  bis  jetzt  in  den  mesolithischen  Bildungen  aufgefunden  worden.  D.  R. 

Jahrbuch  IHöO.  42 


Digitized  by  Goc^le 


658 


manchfaltig:er  andrer  Nantiliden,  welche  in  den  paläniithischen 
Kecken  Böhmens  und  aller  übrigen  Theilc  von  Europa  und  N.- 
Amerika  gelebt  haben,  bis  auf  den  heutigen  Tag  nicht  einer 
die  Spur  eines  solchen  Schnabels  im  fossilen  Zustande  hinter- 
lassen haben  sollte,  wenn  er  wirklich  existirt  hätte,  da  ja 
doch  die  dünnsten  Cephalopodeii-Schaalen  und  sogar  die  zar- 
testen Trilobiten  - Embi'yoneii  in  verschiedenen  unsrer  For- 
mationen vollständig  erhalten  geblieben  sind.  Diese  Betracb- 
tiing  dürfte  uns  denn  auch  bestimmen,  eine  sehr  wesentliche 
Verschiedenheit  zwischen  dem  Gebisse  der  paläolithischen 
und  der  jetzt  lebenden  Cephalopoden-Sippen  anzunehmen. 

Wirft  man  endlich  noch  einen  Blick  auf  die  fast  bis  zu 
einem  linearen  Spalt  verengten  Mündungen  gewisser  Böh- 
mischer Nantiliden-Schaalen,  so  muss  man  sich  unvermeidlich 
die  Frage  anfwerfen,  ob  denn  wirklich  eine  grosse  Ähnlich, 
beit  zwischen  ihrem  und  dem  Kopfe  des  Nautilus  Pompilius 
überhaupt  möglich  denkbar  seye. 

Wir  wollen  mit  unseren  Betrachtungen  nicht  noch  weiter 
gehen,  weil  sie  uns  aus  dem  Gebiet  einfach  paläontologischer 
Benhachtnngen  zu  weit  in  die  Bahn  der  Spekulation  verlocken 
würden.  Doch  seye  es  uns,  ehe  wir  diesen  Gegenstand  ver- 
lassen, noch  erlaubt  einer  wichtigen  Beobachtung  zu  geden- 
ken , welche  zuerst  von  Prof.  Burmri.ster  gemacht  und  seit- 
dem durch  alle  unsre  Arbeiten  bestätigt  wurden  ist,  dass 
nämlich  in  den  ältesten  Faunen  man  Charaktere  in  einer 
Familie  und  selbst  in  einem  Typus  vereinigt  findet,  welche 
in  späteren  Faunen  nur  noch  getrennt  und  sich  wechselseitig 
ausschliessend  in  Typen  und  Familien  von  einerlei  KIa.sse 
Vorkommen;  — daher  man  auch  weiter  gehen  und  umge- 
kehrt sagen  könnte,  dass  Wesen,. welche  eine  derartige  Ver- 
einigung von  sonst  getrennten  Charakteren  darbieten,  den 
Gebirgs-Schichten , worin  sie  liegen,  ein  verhältnissmässig 
primordiales  Gepräge  ertheilen*. 

Da  wir  eben  unsre  Sammlung  nicht  vor  Augen  haben. 


* Immer  weitre  DiffercnzininR'  i.<it  ein  Charakter  fortschreitender  Ver- 
vollkommnung der  Organe  der  Individuen  wie  der  ganzen  Schöpfung. 

D.  R. 
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80  verm5g;en  wir  nicht  alle  Schaalen-Arten  aufzHzählen,  deren 
periodische  Abstossnng  bestimmt  nachweisbar  ist.  Wir  be- 
schränken uns  daiier  auf  folgende  Angaben,  welche  wir  später 
nöthigenralls  ergänzen  werden. 


Ortiioceras 
trnncatum  nob. 
Index  n. 
disjnnctum  n. 
pleivrotomiim  n. 
Xanthns  n. 


Güinphoceras 
AIpbens  n. 
decnrtatnin  n. 


Ascnceras 
alle  17  bis  jetzt  be- 
kannten Arten,  d.  h. 
14  Böhmiacke, 

I Schwedische, 

1 Englische, 

I Canadische. 

Diese  Liste,  wie  iinvollsfändig  sie  auch  seyn  mag,  ge- 
nügt jedenfalls  um  zu  zeigen,  dass  die  regelmässige  Abstns- 
sting  keine  Ausnulims-Crscheiniing  unter  den  siliirisclien  Ce- 
phaiopoden  gewesen  ist  Man  darf  ausserdem  nicht  ver- 
gessen, dass  wir  kein  Mittel  haben,  freiwillig  erfolgte  Ab- 
stnssiingen  zu  bestätigen,  welchen  eine  Ausheilung  nicht  nach- 
gefolgt ist.  Dieser  Pall  könnte  sehr  häufig  gewesen  und 
doch  von  gewaltsamer  Abbrechung  nicht  mehr  zu  unterschei- 
den seyn.  Wir  fuhren  in  dieser  Beziehung  Orthoceras  docens 
Barr,  an,  weiches  immer  in  einer  gewissen  Länge  abgebro- 
chen ist,  so  dass  wir  nie  im  Stande  gewesen  sind,  den 
Anfang  der  Schaale  oder  deren  abgelnsten  Bruchstücke  zu 
entdecken*. 


Das  wiederhergestellte  Schaalen  Kode  ist  nicht  immer 
so  beschaffen,  wie  wir  es  bei  Orthoceras  truncatura  beschrie- 
ben haben;  doch  zeigt  es  bei  0.  iudex,  einer  nahe  verwand- 
ten .Art  oder  vielleiclit  nur  Varietät  des  vorigen  , keine  er- 
hebliche Abweichung  — An  allen  Exemplaren  des  O.  se- 
jnnctiim  dagegen  ist  die  konische  Ablagerung  auf  der  durch 
die  Abstossnng  enthlössten  Sclieitlewand  sehr  schwach  und 
unmittelbar  von  dem  glatten  Überzüge  bedeckt,  welcher  voll- 
kommen mit  der  älteren  Schaale  verwuchs.  Die  Spur  des 
Siphons  bleibt  auch  liier  an  der  vollendeten  End -Kappe 
keniitlicli.  Die  Erscheinung  ist  daher  in  Übereinstimmung 


* Vgl.  Jahrb.  t8S5,  393. 
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mit  der  oben  beschriebenen  , nur  dass  wir  die  Aufeinander* 
lavei'iing  der  mit  verscliiedener  Streifung  versehenen  Schich- 
ten nicht  wie  bei  der  vorigen  Art  nachweisen  können.  — 
Bei  Orthoceras  plenrotnmnin  und  O.  Xanihus,  zwei  sehr  ver- 
längerten und  einander  sehr  ähnlichen  Arten,  finden  wir  wie 
bei  O.  truncatnm  ein  abgestnmft  kegelförmiges  Gnde,  womit 
das  Thier  den  abgestossenen  Theil  zu  ersetzen  begonnen 
hat.  Die  Oberfläche  dieses  Kegels  bleibt  glatt  und  sticht 
dadurch  sehr  von  der  andern  Oberfläche  der  Schaale  ab, 
welche  mit  schief  verlaufenden  regelmässigen  erhöheteii  Strei- 
fen versehen  ist  (Kg.  21,  22).  Wir  wollen  ferner  bemerken, 
dass  die  meisten  einer  periodischen  Abstossung  unterworfenen 
Orthoceras- Arten  einen  sehr  schwachen  Scheitel- Wiukel  von 
nur  2*’ — 4°  besitzen,  daher  ihre  Schaale,  wenn  sie  ganz 
wäre,  eine  ansehnliche  Länge  besitzen  müsste. 

In  der  Sippe  Gomphoceras  zeigen  die  zwei  oben  zi- 
tirten  Arten  eine  sehr  abweichende  Ausheiliings- Weise,  in- 
dem die  Exemplare,  an  welchen  wir  eine  Abstossung  zo 
beobachten  in  der  Lage  waren,  gar  nichts  von  der  konischen 
Ablagerung  (A.)  auf  dem  abgestutzten  Ende  zeigen.  Oie 
ganze  Wiederherstellung  bescliräiikt  sich  daher  auf  eine  Ver- 
dickung der  durch  die  Abstossung  freigelcgten  Scheidewand, 
wie  man  sie  in  G.  Alphaeus  Fg.  24  sieht.  Diese  Zunahme 
an  Dicke  ist  um  so  überraschender  bei  dieser  Art,  als  ge- 
rade ihre  Scheidewände  sich  durch  eine  ausserordentliche 
Dünne  auszeichnen.  Eine  natürliche  Folge  dieser  Operation 
ist  das  gänzliche  Verschwinden  jeder  Spur  von  Siphon  an 
der  verdickten  End-Wand.  Das  abgebildete  Exemplar  zeigt 
überdiess  an  dem  abgestossenen  Rande  eine  Bruchstelle  der 
Schaalen-Masse,  woraus  hervorzugeheu  scheint,  da.ss  die  Ans- 
heilnng  noch  nicht  vollständig  gewesen  seye.  Ein  anderes 
nicht  abgehildetes  Exemplar  dagegen  zeigt  im  ganzen  Um- 
fange der  End-Scheideivand  keine  Spur  eines  stattgefundeiien 
Bruches;  ihre  Oberfläche  scheint  sich  niiunterbrochen  an  die 
der  übrigen  Schaale  anzuschliessen,  gerade  so  wie  bei  Äs- 
coceras,  wovon  uns  noch  zu  sprechen  übrig  bleibt. 

Unsre  Mittheilung  über  Ascoceras*  ist  von  Abbil- 

” Jahrb.  ISSS,  S.  257,  Tf.  S. 
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diing;eii  des  A.  Bnhemicum  und  des  A.  Buch!  begleitet  ge- 
wesen, welche  ein  abgestutztes  Schaalen- Ende  darstellen. 
Dieselbe  Erscheinung  wiederholt  sich  aber  ohne  eine  merk- 
liche Abänderung  bei  allen  17  oben  erwähnten  Arten,  so 
dass  wir  die  natürliche  Abstossung  der  Schaalen  Spitze,  allen 
andern  Typen  der  Familie  gegenüber,  als  einen  Charakter 
der  Sippe  an  sich  anseheii  müssen.  Die  Thatsache  der  Ab- 
stnssung  ist  nicht  allein  durch  die  äussere  Form  angedeiitet, 
sondern  wir  finden  auch  noch  einen  Beweis  dafür  in  der 
Spur  des  Siphons,  welche  auf  der  Abstntzungs-Fläche  auch 
nach  der  Wiederauslieiinng  immer  sichtbar  bleibt,  wie  wir 
es  oben  bei  den  Ortlioceras- Arten  beschrieben  haben.  Auch 
sehen  wir  die  Schaaleii-IVlnsse  von  Ascoceras  sich  vom  Rande 
der  Mündung  an  bis  zum  entgegen-gesetzten  Ende  oiine 
irgend  eine  Unterbrechung  fortsetzen,  erkennen  aber  demun- 
geachtet  eine  Verschmelzung,  welche  zwischen  dieser 
Schanlen-Ma.sse  und  derjenigen  der  End-Kappe  oder  End- 
Fläche  stalt-gefunden  iiat,  die  eine  schief  durch  die  Achse* 
geführte  Schnitt-Fläche  darstellt.  — Die  Wiederherstellung 
des  abgestutzten  Endes  ist  der  so  el)en  bei  Gomjihoce.rns 
angegebenen  in  so  ferne  ähnlich,  als  sie  sicli  auf  eine  Fort- 
setzung der  änssern  Sclianlen-Masse  über  die  End-Fläche, 
ohne  alle  Kegel-förmige  Ablagerung,  beschränkt,  in  deren 
Folge  die  an  sich  dünne  Scheidewand  wie  hei  Gomphoceras 
verdickt  wird.  Die  Oberfläche  bleibt  bei  allen  uns  bekann- 
ten Arten  glatt,  aber  etwas  ungleich,  welcher  Art  die  Ver- 
zierungen der  Oberfläche  der  Schaale  seyn  mögen. 

Verbindet  man  diese  letzten  Beobachtungen  mit  den  vor- 
hin über  Ortlioceras  und  Gomphoceras  gemachten,  so  wird 
man  zu  der  Ansicht  geleitet , dass  die  NantiUden  überhaupt 
die  durch  periodische  Abstossung  ihrer  Schaale  entstehende 
Endfläche  mit  einem  glatten  überznge  versehen,  — von 
welcher  Üher^einstimmung  nur  die  mancherlei  Verzierungen 
eine  Ausnahme  machen,  ilie  wir  an  den  aufeinander-folgeii- 
den  Schichten  der  End-Kappe  von  Ortlioceras  triincatiim  beob- 
achtet haben.  Docli  ist  es  möglich,  dass  man  nocli  andre 
Arten  mit  gleichem  Verhalten  entdecke. 

Es  bliebe  nun  noch  die  F'rage  zu  berücksichtigen,  ob  die 
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regelmässtge  Abstossung  bei  Ascoceras  ein-  oder  mehr-mala 
stattgefunden  habe.  Wir  besitzen  keine  Mittel,  diese  Frage 
zu  beantworten,  und  können  nur  aus  der  übereinstimmenden 
Form  aller  bekannten  Arten  mit  Wahrscheinlicbkelt  schliessen, 
dass  das  abfällige  Ende  der  A**c‘>ceras-Schaale  nur  kurz  ge- 
wesen seyn  und  nur  aus  einer  kleinen  Anzahl  von  Luft- 
Kammern  bestanden  haben  könne.  Wir  haben  schon  früher 
unsre  Meinung  dahin  ansgedrückt,  dass  es  nur  eine  gewesen 
seye;  aber  wenn  deren  auch  eine  oder  die  andre  mehr  ge- 
wesen wären,  so  war  doch  nncli  immer  ihre  Anzahl  zu  ge 
ring,  als  da.ss  eine  oftmalige  Ahstossung  möglich  gewesen 
wäre.  Wir  möcliten  daher  glauben,  dass  eine  solche  Ab- 
stussung  nur  einmal  während  des  ganzen  Lebens  eines  Indi- 
viduums erfolgt  seye. 

K a I k - A b s o II d e r u n g e II  in  gewissen  p a 1 ä o I i t h I s c h e n 
Ce  p h a Io  po  d cn-Sc h a a I e 11. 

* Diese  und  die  schon  früher  von  uns  veröffentlichten  Stu- 
dien über  die  Absätze  im  Siphon  und  in  den  Luft-Kammern 
der  Ceplialopodeii-Schaalen  zeigen  uns,  wie  eutwickelt  das 
Vermögen  kalkige  Abscheidungen  zu  bilden  bei  den  paläo 
lithischen  Nantiliden  gewesen  ist.  Die  Menge  der  abgeson- 
derten Masse  ist  um  so  merkwürdiger,  als  die  Sciiaaleu 
selbst,  welche  diese  Weichthiere  enthalten,  sehr  dünne  zu 
seyii  pflegen.  Das  Maass  des  sie  bildenden  Kalkes,  welchem 
doch  die  Absunderiings-Thätigkeit  hauptsächlich  gegolten  zu 
haben  scheint,  bildet  oft  nur  einen  Bnichtheil  von  derjenigen 
Materie,  welche  für  einen  anscheinend  untergeordneten  Zweck 
Im  Siphon,  oder  in  den  Lnft-Kammern , oder  in  beiden  zu- 
gleich, oder  endlich  zur  Ausheilung  der  Abstossiings-Fläche 
angehäuft  worden  ist.  Bei  Orliioceras  truncatuin  insbeson- 
dere ist  die  Schaale  immer  sehr  dünne;  denn  in  mittel- 
gro.ssen  Individuen  von  30"“"  Durchmesser  ist  |ie  niclit  über 
Vs"™  dick  und  sind  die  Scheidewände  noch  dünner.  Diese 
Dünne  sticht  von  der  Dicke  des  Kaik-Absatzes  auf  der  Ab- 
sto.ssnugs-Fläche  sehr  ab,  die  sich  während  dem  Leben  eines 
Thieres  so  oft-mal  wiederholt.  Wir  können  uns  von  dem 
Betrage  der  seceriiirten  Massen  am  besten  eine  Vorstellung 
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mittelst  des  grossen  in  Fig.  17  abgebildeten  Bruclistücks  machen, 
obwohl  wir  die  Dicke  der  Schaale  nicht  kennen,  auf  deren 
End  Fläche  jene  Absonderung  stattgefunden  bat.  Wenn  man 
aber,  wie  bei  anderen  Orthoceraten  von  gleiclier  Stärke 
etwa  *2'°™  dafür  anuiiuint,  so  müsste  die  gesammte  zur  Bil- 
dung der  Schaale  verwendete  Kalk-Masse  selir  gegen  die- 
jenige zurückstehen,  welche  zur  Wiederherstellung  der  End- 
Fläche  nach  jeder  der  uufeinander-folgendeii  .\bstossungeii 
gedient  hat,  die  sich  nach  unserer  Berechnung  SOnial 
wiederliolt  haben  muss,  bis  das  (ieliänse  einen  Durchmesser 
von  SO""“  erreichte.  Die  abgebildete  Eiid-Kappe  ist  in  ihrer 
Mitte  etwa  25"'“  dick  und  ihr  Roli-üewicht  beträgt  gegen  270 
Grammen.  Zieht  man  davon  das  Gewicht  der  Sebiefer-Theile 
ab,  die  wir  nicht  ganz  ans  dem  Innern  zu  beseitigen  im 
Stande  gewesen  sind,  so  würden  doch  gewiss  noch  20U  Gr. 
für  die  zur  Restauration  venwendete  Kalk -Masse  übrig 
bleiben. 

Ehe  wir  diesen  Gegenstand  verlassen,  wollen  wir  noch- 
mals auf  die  mancherlei  Übertragungen  der  abgesondei'ten 
Massen  von  einer  Stelle  zur  andern  znrückkommen,  welclie 
wir  an  den  verschiedenen  Schaalen  unserer  Sammlung  zu 
verfolgen  im  Stande  sind. 

Wenn  die  Ablagerung  im  Innern  eines  weiten  Siphons 
verkommt,  welcher  allmählich  dadurch  ausgcfüllt  wird,  so 
scheinen  die  Luft-Kammern  von  jeder  Sekretion  frei  zu  blei- 
ben, wie  es  wenigstens  in  der  Gruppe  der  Vaginateii  mit 
Einschluss  der  Amerikanischen  Endoceraten  der  Fall  ist.  Be- 
schränkt sich  aber  die  Ablagerung  im  Siphon  auf  eine  mäs- 
sige  Breite , wie  an  O.  rivale  und  aiideru  analogen  Formen 
Böhmens,  so  vertheilt  sich  die  ganze  organische  Abscheidung 
zwischen  Siphon  und  Luft-Kammern.  Ist  der  Siphon  ver- 
gleichungsweise enge  und  enthält  er  nur  noch  eine  Spur  von 
kalkigen  Absätzen,  so  erscheiuen  diese  auch  nur  schwach 
in  den  Luft-Kammern,  eine  Vertheilung , die  übrigens  nur 
selten  vorkommt.  Wird  endlich  der  Siphon  Faden  - förmig 
und  sehr  enge,  so  fehlt  jede  Spur  eines  Kalk- Absatzes  in 
ihm  sowohl  als  in  den  Luft-Kammern.  Die  Tafeln  des  11. 
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Bandes  unsres  grossen  Werkes  werden  Beispiele  von  diesen 
verschiedenen  Vertheilungs-Weisen  darbieten.  Endlich  zeigen 
lins  0.  trnncatnm  n.  e.  a.  Arten  dieser  Sippe,  dass  die  or* 
gallische  Abiagerung,  welche  in  ihrem  Sipiion  und  in  iliren 
Luft-Kammern  ebenfalls  niclit  vorhanden  ist,  in  einer  nenen 
Form  und  ebenfalls  in  periodisclier  Vertheiliing  auf  der  Ab- 
stossiings  Fläcbe  anftiitt. 

Wir  wissen  niclit,  ob  diese  Cinbildiiiigen  oder  Versetzun- 
gen der  nämlichen  organischen  (iebilde  die  einzigen  sind,  welche 
bei  den  paläolitliischen  Ceplialopnden  vorgekoinmen  sind. 
Wir  haben  schon  anderwärts  analoge  Erzeugnisse  einer  reicli- 
lichen  Sekretion  in  einer  andern  Form  nacligewiesen,  in  den 
Beleraniten-Schnäbeln  nämlich,  deren  Vorkommen  die  Aleso- 
litheii-Periode  bezeichnet.  Seit  dem  Erlöschet^  dieser  Familie 
sehen  wir  keine  Cephalopodeii  Gruppe  mehr  aiiftreten,  weiche 
mit  der  Fälligkeit  einer  so  reiclilichen  Kalk-Absunderong 
vei'sehen  wäre.  Alan  könnte  Tür  die.se  Tiiatsache  vielleicht 
Bezieliiingen  entweder  in  der  Zusammensetzung  des  Alrer- 
Wassers,  oder  in  der  fortschreitenden  ürgani.satiun  der  Weicli- 
thiere  dieser  Klasse  zu  finden  hoffen.  Wir  überlassen  diese 
Frage  den  Gelehrten,  deren  Aufgabe  es  ist  zu  sammeln, 
zu  verbinden  und  zu  verallgemeinern  die  Beobachtungen  der 
blossen  Paläontologen,  welclie  ihre  Kräfte  der  Aufsuchung 
der  Thatsachen  in  der  Nacht  der  Zeiten  widmen. 

Erklärung  der  .Abbildungen. 

1.  Orlhoceras  truncalum  B.\an.  ' ' 

Fig.  1.  Exemplar  von  der  flacheren  oder  Neben-Scile  geacben.  Es 
xeigt  den  .Mündungs-Rand  fast  unversehrt,  die  Wohnkaninier,  ä I.uft-Kammem 
lind  einige  Theile  der  hussern  Schaalc.  Gegen  das  untre  Ende  und  an  der 
rechten  Seite  der  Figur  sieht  man  sich  die  Schaale  ohne  Unterbrechung  von 
den  Lurt-Kammern  an  über  die  End-Kappo  A erstrecken,  von  welcher  ein 
kleiner  Theil  erhalten  ist,  wkhrend  der  grössere  Theil  bei  der  Auslösung 
des  Fossils  aus  dem  Gestein  verloren  ging.  Was  auf  der  letilen  Scheide- 
wand noch  übrig  geblieben,  ent.-pricht  dem  innern  Theile  der  konischen  Ab- 
lagerung (A),  deren  iiiissren  Schichten  durch  die  Erschnlteriing  abgc.sprun- 
gen  sind. 

2.  Die  End-Flache  von  Fg.  1 in  senkrechter  Ansicht:  die  ungleich  radUle 
Streifung  zeigend,  welche  gegen  dun  Siphon  zusnninienlnuft , weiclica  man 
in  dieser  Ansicht  wegen  des  Bruches  nicht  sehen  kann,  der  einen  Theil  dci- 
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(eiben  weg)(enommcn  hit,  welcher  jedoch  in  Fif'.  4 erscheint.  Man  sieht 
auf  der  linken  HAlfle  sehr  deutlich  die  dia{;onal  durch  den  Siphon  gehende 
Rinne,  und  auf  der  rechten  Hallte  erkennt  man  das  schon  erwähnte  Stück 
(C)  der  die  End-Kappe  (A)  überziehenden  Schaale. 

3.  Ein  vergrössertes  Stück  der  Oberfläche  (A),  um  deren  Verzierungen 
deutlicher  zu  zeigen. 

4.  Dieselbe  End-Flüche  des  Fossiles,  wie  in  Fig.  2,  aber  nach  Weg- 
nahme einer  oberflächlichen  Schicht  desselben,  wodurch  ein  Triangel  auf  der 
linken  Seite  entblösst  worden  ist,  in  dessen  Scheitel  man  die  Spur  des  Siphons 
erblickt,  welchem  die  diagonale  Kinne,  weniger  deutlich  als  auf  der  weg- 
genommenen Schicht,  luläiift.  Diese  fast  dreieckige  Fläche  auf  der  linken 
Seite  entspricht  der  ersten  sehr  dünnen  Schicht  der  konischen  Ablagerung 
(A),  welche  der  Scheidewand  unmi||clbar  aufliegt,  die  wir  an  einigen  Bruch- 
stellen sehr  deutlich  darunter  liegen  sehen. 

5.  Ein  Bruchstück  der  Oberfläche  dieser  ersten  Schicht  vergrössert, 
utn  den  Unterschied  zwischen  ihren  und  den  Verzierungen  der  ihr  aufge- 
lagerteiiaSchicht  zu  zeigen. 

6.  Andres  Exemplar,  von  der  Nebenseite.  Es  zeigt  die  Wobnkammer, 
deren  obrer  Rand  zertrümmert  ist,  5 Luft-Kanimcm  und  einige  Scbaalen- 
Theile.  An  dem  abgebrochnen  untren  Ende  ist  noch  ein  Theil  der  konischen 
Ablagerung  (A)  erhalten,  an  deren  Grunde  neben  rechts  noch  ein  Stückchen 
Schaale  zu  sehen  ist. 

7.  Dasselbe,  vom  Ende  her  gesehen.  Man  unterscheidet  am  rechten 
Rande  das  erwähnte  Stückchen  Schaale ; — auf  der  grösseren  rechten  Hälfte 
die  Oberfläche  der  zweiten  Schicht  der  konischen  Ablagerung  mit  ungleicher 
Radial-Streifung  und  einer  Bogen-formigen  Vertiefung  innerhalb  des  Randes; 
— in  der  Mitte  den  Siphon;  — auf  der  kleineren  linken  Hälfte  zwei  Ober- 
flächen. Die  eine,  welche  noch  den  Siphon  umgibt,  ist  die  erste  auf  der 
Scheidewand  liegende  Schicht  der  konischen  Ablagerung;  die  andre  darüber 
ist  der  Abdruck  von  der  konkaven  Fläche  dieser  Scheidewand,  welche  ab- 
geaprungen  ist- 

8.  Eben  davon  ein  Stück  vergrössert,  um  die  Verschiedenheit  zwischen 
der  Radial-Streifung  der  eben  erwähnten  zwei  Schichten  der  konischen  Ab- 
fagerung  (A)  zu  zeigen. 

9.  Der  untre  Theil  des  nämlichen  Exemplars  (6),  mit  demjenigen  Rande 
nach  vorn  gewendet,  an  welchem  das  Stück  Schaale  liegt.  Man  erkennt 
auf  dem  inneren  Kerne  der  zwei  untersten  Luft-Kammern  die  Normallinie 
leicht  angedeuict,  — am  untern  Ende  den  konischen  Absatz  auf  der  letzten 
Scheidewand,  und  das  Scliaalen-Stückchen. 

1(>.  Derselbe  Theil  im  Längsschnitte,  die  Lage  der  Scheidewände,  des 
Siphons  und  der  ersten  Schichten  des  konischen  Absatzes  zeigend. 

11.  Ein  anderes  Bruchstück,  von  der  Nebenseite  gesehen:  aus  der  fast 
vollständigen  Wohnkammer  und  5 Luft- Kammern  mit  einem  Theile  der 
Schnalo  bestehend.  Am  untern  Ende  ist  der  konische  und  ungewöhnlich 
verlängerte  Absatz  fast  vollständig  erhalten.  An  seiner  Basis  erkennt  man 
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noch  ein  Bruchstück  der  (jrleichmassiger  Un|;3-f;estreiflen  End-Kippe  (C), 
welche  grOsstenlheils  abgesprungen  ist. 

12.  Dasselbe  vom  Ende  aus  gesehen,  in  dessen  Mitte  der  Siphon  durch- 
scheint. 

13.  Ein  anderes  Musterstärk,  von  der  Nebenscite  aus.  Da  die  Wohn- 
kamnier  z.  Th.  durchgebrochen  ist,  so  sieht  man  in  deren  Innerem  ein  u- 
fällig  dahin  gerathenes  Bruchstück  eines  anderen  Orthoceraten  steck». 
Unterhalb  diesem  Theile  ist  die  Schanic  theilweise  vom  Korne  weggenommen, 
wo  man  7 Luft-Kammern  zahlen  kann,  womach  dann  der  konische  .\bsia 
mit  feiner  Längs-  (Radial-)  Streifung  folgt.  Sehr  deutlich  sieht  man  hier 
ferner  die  konzentrisch  gestreifte  Schaale  (C)  sich  unmittelbar  von  den  Lalt- 
Kammern  aus  über  den  radial  gestreiften  konischen  Absatz  (K)  erstrecken. 

14. '  Dasselbe  Stück,  von  der  En<|pFläche  aus  gesehen.  Der  grösste 
Theil  der  Oberfläche  ist  von  der  konzentrisch  gestreiften  End-Kappc  (C)  bo 
deckt,  deren  Zentral-Thcil  um  die  Spur  des  Siphons  jedoch  glatt  ist.  Mao 
erkennt  darauf  leicht  die  auf  der  grossen  Diagonale  gelegenen  zwei  Ein- 
buchtungen der  konzentrischen  Streifung.  Am  obren  Theile  der  Figuf  komait 
die  unmittelbar  darunter  gelegene  Oberfläche  der  konischen  Ablagerung  (.4) 
mit  radialer  Streifung  zum  Vorschein. 

15.  Andres  Handstück,  von  der  Nebenseite  aus.  Es  zeigt  die  Woha- 
kammer  unvollständig  und  eine  Reihe  von  Luft-Kammern,  deren  Scheidewände 
s.  Th.  versteckt  liegen.  Die  öussre  Schaale  erstreckt  sich  ununterbrochen 
von  der  Seite  der  Luft-Kammern  über  die  End-Fläche,  um  dort  die  End- 
Kappe  (C)  zu  bilden,  deren  konzentrische  Streifung  hier  schon  etwas  un- 
deutlich ist.  In  der  Bruchstelle  rechts  erkenut  man,  von  ihr  entblösst,  die 
konische  Ablagerung  auf  der  letzten  Kammer-Wand  liegend. 

16.  Dasselbe  vom  Ende  aus  gesehen.  Der  grösste  Theil  der  Ober- 
fläche ist  von  der  End-Kappe  (C)  bedeckt,  deren  konzentrischen  Streifen 
in  der  Richtung  ihrer  Einbuchtungen  so  verwischt  sind , dass  diese  nicht 
sichtbar  werden.  In  der  Mitte  ist  die  Spur  des  Siphons,  und  da,  wo  die  End- 
Kappe  abgesprengt  ist,  erscheint  die  Oberfläche  des  konischen  Absatzes  mit 
der  diagonalen  Rinne. 

17.  Ein  andres  Stück : ein  abgelöster  konischer  Absatz  ganz  von  der 
konzentrisch  gestreiften  End-Kappe  überzogen,  welche  in  ihrer  Mitte  glätter 
ist  und  Spuren  des  Siphons  zeigt.  Die  Durchmesser,  worauf  die  2 cinsprin- 
genden  Biegungen  der  konzentrischen  Streifen  liegen , hat  in  diesem  Falle 
eine  mittle  Lage  zwischen  dem  grossen  und  dem  kleinen  Durchmesser  der 
Schaale. 

18.  Dasselbe  in  der  Seiten-.Ansicht. 

19.  Dasselbe  im  Durchschnitte  längs  der  Achse,  um  die  Dicke  und 
Form  der  ganzen  Auflagerung  auf  der  letzten  Kammer-Wand  zu  zeigen. 

20.  Ein  sehr  vergrössertes  Stück  von  der  Oberfläche  des  vorigen  (17), 
um  das  Aussehen  der  konzentrischen  Streifung  zu  versinnlichen. 
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2.  Orthoceraa  plenrotomatn  Barb. 

21.  Ein  Stück,  von  der  Nebenseite  her.  Es  zeigt  die  Basis  der  Wohn- 
kammer  und  einen  Theil  der  Luft-Kammern,  grossentheils  von  der  Scbaale 
bedeckt.  Gegen  das  untre  Ende  sieht  man  den  Längsschnitt  dreier  Luft- 
Kammern,  deren  Scheidewände  mit  ihren  Siphonal-Tuten  wohl  erhalten,  wäh- 
rend die  Elemente  des  Siphons  selbst  verschwunden  sind. 

22.  Ein  andres  Exemplar,  noch  von  der  .scharf  gestreiften  Schaalc  be- 
deckt, von  der  Nebenseite  gesehen  Das  abgerundete  glatte  Ende  unten  ist 
ein  Erzeugniss  der  Ausbesserung  der  Scbaale  nach  abgestossencr  Spitze;  die 

\ konische  Form  dieses  Endes  ist  sehr  abweichend  von  der  des  Längsschnitts 
der  Scheidewände  (Fig.  21  >,  und  die  glatte  Schaale  desselben  setzt  unmittel- 
bar in  die  äussre  Schaale  des  Gehäuses  fort. 

2.3.  Dasselbe  vom  Ende  her  gesehen  mit  den  Spuren  des  Siphons  in 
der  Mitte. 


3.  Gomphoceras  Alphaeus  Barr. 

24.  Ein  von  der  Nebenseite  gesehenes  Exemplar.  Es  zeigt  die  grosse 
Kammer,  die  .Mündungs  - Bänder  und  einen  Theil  der  Schaale.  Die  untre 
Hälfte  ist  durch  einen  Schnitt  längs  der  Achse  geülTuet  und  zeigt  den  Siphon 
und  die  Scheidewände,  wovon  einige  zerbrochen.  Die  ausserordentliche 
Dünne  der  inneren  Scheidewände  sticht  gegen  die  Dicke  der  Endwand  ab, 
wo  die  äussre  Schaale  der  Luft-Kammern  zwar  ununterbrochen  über  die 
unterste  Scheidewand  wegzicht ; aber  deren  Bildung  und  beziehungsweise 
Verdickung  ist  noch  nicht  vollendet,  da  die  Abstossungs-Ränder  der  äussren 
Schaale  am  Umfang  der  End-Flächc  noch  einen  Vorsprung  bilden. 

25.  Dasselbe  Stück  von  der  Mündung  aus  gesehen , deren  Form  deut- 
lich erscheint. 

4.  Ascoceras  Bohcmicum  Barr. 

• 

26.  Ein  Exemplar  von  der  Nebenseite  aus  gesehen  und  auf  % ver- 
kleinert. Da  ein  grosser  Theil  der  Schaale  weggenommen  worden  ist,  so 
unterscheidet  man  im  Innern  die  Wohnkammer  und  die  Luft-Kammern.  Unten 
ist  die  Schaale  erhalten,  und  hier  sieht  man  sic  dann  auch  ohne  irgend  eine 
Unterbrechung  auf  die  schiefe  Schnitt-Fläche  am  Ende  übersetzen,  auf  wel- 
cher auch  die  Spur  des  Siphons  sich  zeigt. 

5.  Ascoceras  Murchisoni  Barr. 

27.  Ein  junges  Exemplar  von  der  Nebenseite  gesehen.  Es  ist  ganz 
von  einer  Schaale  bedeckt,  die  sich  vom  Rande  der  Mündung  aus  ohne 
irgend  eine  Unterbrechung  bis  über  die  schiefe  End-Flächc  verbreitet  und 
diese  gleichförmig  bedeckt. 

28.  Dasselbe  vom  Hinterende  aus  gesehen;  die  schiefe  End-Fläche  mit 
der  varragenden  Spur  des  Siphons. 
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Beitrag  zur  Keuutniss  der  Puddelschlacke, 

von 

Herrn  DöndorfT. 


Hienu  Taf.  VIII. 


Wenn  auch  in  neuerer  Zeit  der  Hütteninann  dem  Strome 
des  Fortschritts  folgend  sein  vorzügliches  Angenraerk  den 
Sclilacken  und  Abfällen  ziiwandte,  so  war  doch  nur  deren 
Zusammensetzung,  nicht  aber  ihre  Form,  der  Gegenstand 
seiner  Beachtung.  Höchstens  begnügte  man  sich  einige 
Winkel  zu  messen  und  den  chemischen  Analysen  beizufügen; 
auf  den  Innern  Zusammenhang  der  Flächen  aber,  auf  die 
Verhältnisse  der  Winkel  und  die  Konsequenzen,  die  sich  noth» 
wendiger  Weise  daraus  ergeben,  nahm  man  keine  Rücksicht. 
Man  übersah  ganz,  da.ss  Struktur  und  Flächen-Verhältiiisse 
der  Ausdruck  der  in  der  Masse  wirkenden  Kräfte  seyen,  und 
dass  beim  Mineral  die  Kenntniss  der  Form  dieselbe  Wich- 
tigkeit wie  bei  der  Pflanze  und  beim  Thier  besitze.  Die 
Piiddelsclilacke  ist  bekanntlich  das  Silikat,  zu  dessen  Bildung 
das  Eisenoxydiil  die  grösste  Neigung  hat;  es  entsteht  daher 
fast  ausschliesslich  beim  Puddel-  und  Sc hweiss- Prozess,  beim 
Feinen  des  Roheisens  und  bei  der  Heerd-Frischarbeit  [Rnh- 
schlacke].  Nur  bei  sehr  raschem  Erkalten  bekommt  es  musch- 
ligen  Bruch;  bei  langsamem  Erkalten  bilden  sich  stets  kry- 
stalliiiische  Massen.  — Die  schönen  Untersuchungen  Mit- 
scherlichs haben  gezeigt,  dass  es  nach  Form  und  Zusammen- 
setzung ein  Eisenolivin  sey.  Also: 

3 Fe  0 -f  Li  0,. 
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Krystallesind  zwei-gliedi'ipf,  ohne  Zwillings-Bildung.  Blat- 
ter-Bruch am  deutlichsten  nach  zwei  auf  einander  rechtwink- 
ligen Richtungen,  aber  different.  Zuweilen  tritt  auch  ein 
körniges  Gefüge  hervor.  Drnsen-Räume  häuBg. 

Härte  wie  Quarz,  vielleiclit  auch  etwas  höher.  Spröde. 

Farbe  Eisen-schwarz,  ins  Braune  einerseits  und  in  ein 
fahles  Blei-Grau  andrerseits  sich  neigend. 

Glanz  metallisch. 

Bei  der  Krystall-Beschreibiing  werden  die  bei  Magnesia- 
Olivin  angenommenen  Achseii-Verhältnisse  zu  Grunde  gelegt 
werden. 

Wir  haben  wie  beim  Olivin  die  Säule 
[ a : b : (50  c ].  oder  [ (50  P ] 
mit  130°  28'  (nach  Qubnstedt)  in  a,  welche  durch 

[(»  a : b : 00  c]  oder  [OO  If*  OO] 
gerade  abgestumpft  wird.  Auf  die  letzte  ist  in  der  Zone  [oO  a] 
ein  Paar 

[(50  a : ^ b : c]  oder  [2  00] 

mit  81°  17'«  in  c gerade  aufgesetzt.  Diess  sind  die  fast  überall 
allein  auftretenden  Flächen  (Fig.  1,  2,  5).  Blätter-Brüche  sind 
mehrfacli  vorhanden;  am  deutlichsten  zwei.  Der  erste,  ent- 
schieden weit  deutlicher  als  der  Apatit-Brnch , entspricht  der 
nicht  als  Krystall-Fläche  auftretenden  Geradendfläche  und  ist 
in  der  Richtung  von  b stark  gestreift.  Der  zweite  unvoll- 
kommnere  ist  ganz  glatt  und  entspriclit  ((50  a : b : (50  c). 

Den  stärksten  Glanz  zeigen  die  Fläciien  der  Säule;  die 
andern  sind  in  diesem  Punkt  einander  fast  gleich.  Wie  bei 
dem  grössten  Theil  der  krystallinischen  Hütten  - Produkte 
haben  wir  auch  hier  gern  Kastendrusen-Bilduiig  [Fig.  3 und  4], 
Beim  Maximum  derselben  haben  wir  in  der  Mitte  eine  Median- 
l..amelle  in  der  Ebene  von  a und  c.  Parallel  derselben  begren- 
zen zwei  Lamellen,  die  Abstumpfungs-Fläche  [(50  a : b : co  c] 
darstellend,  den  Raum.  Von  [a  : b : oo  c]  oder  [(50  Pj  sind 
nur  die  Kanten  und  der  ilinen  anliegende  Theil  der  Fläche 
vorhanden;  von  dem  Paar  dagegen  nur  die  Kanten.  Wo  die 
Kastendrusen-Bildung  am  deutlichsten,  ist  stets  auch  die 
IMasse  am  meisten  grnssblätterig. 
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Streifunor,  welclie  alle  Grade  bis  zur  Treppeii-förmlpen 
Vertiefung  durchläuft,  deutet  überall  die  Kastendruseii  Bildnng 
au.  Die  Säiileii  FInclien  sind  parallel  den  Kauten  mit  dem 
Paar  gestreift;  diese  Streifung  wird  oft  so  stark,  dass  Rippen 
entstehen.  Auf  dem  Paar  und  der  Abstumpfungs-Fläche  haben  , 
wir  überall  eine  den  Kanten  parallele  Streifung. 

Gerne  und  namentlich  bei  Krystailen  offener  Drusen  dehnt 
sich  [00  a : b : ooc]  sehr  stark  aus,  so  dass  rccht-erkige  Tafeln 
mit  Rand-Zuschärfungen  entstehen  (Fig.  5).  Diese  Tafeln  pfle- 
geu  sich  dann  aneinander  zu  reihen,  und  zwar  erfolgt  diese 
Aneinanderreihung  stets  in  der  Richtung  a (Fig.  6),  Die 
Dimension  b bringt  es  nicht  leicht  zu  einer  grossem  Aus- 
dehnung. 

Die  stumpfe  Kante  der  Säule  weicht  oft  von  dem  Ende 
aus  nach  unten  und  innen  zu  (wohl  Treppen-artig)  zurück, 
und  die  ganze  Flächeu-Begrenzung  ist  dann  vertieft  ( Fig.  7); 
gleichzeitig  springt  dann  gern  die  Kante  des  Paars  in  c, 
durch  Aneinanderreihung  einzelner  Individuen  Treppen-artig 
ab,  wodurch  die  Krystalle,  wenn  die  Säulen  Flächen  nicht 
sichtbar  sind,  eine  auffallend  spitz  Pyramiden-förmige  Form 
annehmen  (Fig.  8). 

• Neben  den  eben  geschilderten  Varietäten  tritt,  wenn  auch 
weit  seltener,  doch  recht  ausgezeichnet  eine  andre  Abände- 
rung auf  (Fig.  9 und  10).  Auf  körniger  Grundmasse  sitzen 
Aggregate  von  Krystailen.  Die  Farbe  hat  mehr  Weiss;  der 
Flächen-(»lanz  ist  sehr  stark.  Die  .Abstumpfungs-Fläche  ist  ganz 
verschwunden;  doch  entstehen  keine  ausgeprägten  Oblong- 
Oktaeder,  sondern  die  Sänlen-Flächen  sind  in  der  Richtung  c so 
stark  ausgedehnt,  dass  sich  die  Flächen  des  Paares  in  b nicht 
berühren;  dazu  ist  noch  ihre  Kante  in  c meist  eingesenkt. 

Legen  wir  zur  Berechnung  der  Winkel,  wie  oben  ange- 
geben, den  der  Säule,  von  130°  28'  in  a und  den  des  Paars 
von  81°  17'  in  c zu  Grunde,  soi  ergibt  sich  der 
der  Kante  von  Säule  und  Abstumpfungs  Fläche  = 114°  46', 

„ „ „ Säule  und  Paar = 108“  42', 

„ „ „ Paar  und  Abstumpfungs-Fläche  = 139°  21'; 

die  ebenen  Winkel  auf  dem  Paar  = 106“  44'  und  73®  16', 

und  die  auf  der  Säulen-Fläcbe  . = 136°  36'  und  43°  24'. 
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fioRLT  »Sht  ln  seiner  „Übersicht  der  pyrofreneten  künstlichen 
Mineralien"  an,  Miller  habe  sehr  Fläciien-reiche  Krystalle 
mit  namentlich  stark  entwickelter  Zone  beschrieben,  nämlich: 
[ a : b : 00  c]  oder  [ 00  P ] 

[Ja  : b : CO  c]  oder  [ 00  ] 

[Ja  : b : 00  c]  oder  [ 00  PJ  ] 

[Ja  : b : 00  c]  oder  [ OO  ] 

[Ja  : b : 00  c]  oder  [ 00  ] 

[a  : 00  b ••  00  c]  oder  [oo  P 00] 

[00  a : b : 00  cl  oder  [00  OO] ; 
ferner  [ a : c : 00  b]  oder  [ P 00  ] 

[ b : c : 00  a)  oder  [ ^^  00  ] i 

[Jb  : c : 00  a]  oder  [ S P J ] 

und  die  Gradendfläche  und  ein  nicht  näher  bestimmtes 
Octaeder. 

Von  so  Flächen-reichen  Krystallen  ist  mir  nie  etwas  vor- 
gekommen;  es  müssen  grosse  Seltenheiten  seyn. 

Die  allsgebildeten  Krystalle  kommen  fast  nur  an  der 
ohern  (also  nach  unten  gewendeten)  Driisen-Seite  vor;  sie 
hängen  herab;  Ihre  Bildung  wurde  also  durch  die  Schwer- 
kraft unterstützt.  Ungünstiger  Tür  die  Gestaltung  der  Masse 
im  Raum  waren  die  Sciten-Wandnngen,  und  wir  finden  hier 
auch  meistens  nur  verkrüppelte  geflossene  Formen.  Auf  der 
untern  Dru.sen-Seite  wirkt  dem  Streben  der  Masse  Krystalle 
zu  bilden  die  Schwere  geradezu  entgegen;  erstes  kann 
die  letzte  niclit  mehr  überwinden,  und  die  Gestaltung  erfolgt 
nun  nicht  im  Raum,  sondern  in  der  Ebene.  Das  Resultat  ist 
ein  Fehlen  aller  Krystalle,  dagegen  ein  Auftreten  einzelner, 
höchst  vollkommen  ausgebildeter  Flächen,  die  mit  konstanten 
Zeichnungen  geschmückt  sind  und  ganz  andre  Ersclieiniingen 
als  die  Fläciien  vollständiger  Krystalle  darbieten. 

Zunächst  fallt  uns  eine  Briefconvert-artige  Fläche  in  die 
Augen,  ein  Rechteck  mit  Diagonalen.  Die  so  entstehenden 
Dreiecke  sind  parallel  den  Seiten  der  Fläche  gestreift  (Fig. 
II,  12),  und.  zwar  ist  diese  Streifung  auf  den  Seiten  der 
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schart  wiiikelig;en  Dreiecke  bedeutend  stärker.  An  den  vnll- 
stniidi^eii  Krystallcii- kennen  wir  nur  eine  recliteckig:e  Fläche 
und  Hauptsclinitt.  Diess  ist  [oo  a : b : cO  r];  über  derselben 
würden  sich  [n  : b : cO  c]  und  [oo  a : b : c]  zu  einem 

Oblong-Oktaeder  erliebcn,  (Als  Seltenheit  finden  «vir  auch  ru- 
weilen  bei  den  in  Rede  stehenden  Pläciien  ein  selir  niedriges 
gewölbtes  Oblong-Oktaeder,  dessen  Kanten- Winkel  aber  mit 
denen  am  vollständigen  Krysiall  gar  keinen  Vergleich  zn- 
lassen.)  Die  Diagonalen  sind  natürlich  die  Projektion  der 
Kanten  des  Oblong-Oktaeders  auf  die  Achsen-Kbene  a c.  Stehen 

2c 

die  Rechteck-Seiten  im  Verhältniss  — zu  einander,  so  schlies- 

sen  die  Diagonalen  den  Winkel  des  zugehörigen  dritten  Paara 
[^a:(X)b:c]  von  43°  12'  (beziehungsweise  von  136°  48')  ein.  Es 
treten  aber  hei  manchen  Vorkommnissen  andre  Winkel  an 
den  Diagonalen  auf,  und  zwar  besonders  gern  ein  60°  nahe 
stehender  Winkel  (Fig.  17),  der  offenbar  [Ja  : oo  b : c] 
andeutet.  Seltener  die  Winkel  76°  76'  von  [a  : oO  b : c] 
und  22°  24'  von  [Ja  : oO  b : c].  Auf  derselben  Stuffe  be- 
gegnen uns  aber  immer  auf  den  Flächen  dieselben  Winkel 
und  Zeichnungen,  wie  ja  auch  bei  Krystallen  desselben  Fund- 
ortes stets  nur  dieselben  Flächen  auftreten. 

Beide  Feldes-Theile  unsrer  Rechteck-Fläche  durchsetzende 
feine  Linien  begleiten  zuweilen  die  Diagonalen  (F'ig  17) 
Oben  wurde  schon  ernähnt,  dass  der  scharfen  Dreiecke 
Streifung  stärker  sey  als  die  der  stumpfen;  Diess  geht  oft 
noch  weiter  bis  zum  Einsiiiken  der  scharfen  Dreiecke  (Fig.  15). 
Die  Ränder  der  Fläche  bleiben  aber  stets  in  demselben  Ni- 
veau; ja  sie  treten  auch  gern  gegen  die  übrige  Fläche  etwas 
hervor  (Fig.  16).  Bei  recht  vollkommener  Entwicklung  findet 
sich,  offenbar  durch  die  feine  Streifung  hervorgerufen,  auf 
den  verschiednen  Fläciien-Theilen  eine  verscbiedne  Färbung 
ein.  Farben  zieren  dann  auch  oft  die  von  der  oberii  Drtisen- 
Seite  herabhängenden  Krystalle;  hier  aber  fallen  die  Zeich- 
nungen so  wie  die  durch  Gesetze  geregelte  konstante  Far- 
ben-Anordnung  weg.  Bei  dem  schönsten  Vorkommen  sind 
auf  der  Rechteck  ■ Fläche  die  scharfen  Dreiecke  grün,  die 
stumpfen  Stahl-blau  gefärbt  (Fig.  12,  14).  Die  Mitte  nimmt 
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dann  zuweilen  ein  (oft  roth-gefärbtes)  Rechteck  (natürlich 
ähnlich  der  Fläche)  ein  (Fig.  IH).  Auch  kommt  es  wohl  vor, 
dass  eine  ruth-gefärbte  Vertiefung  den  Durchsclinitts-Pnnkt 
der  Diagonalen  zeichnet  (Fig.  14j.  Bei  noch  mehr  glatten 
Individuen  , bei  denen  die  Ditlerenz  der  Flächen-Tlieile  weni- 
ger sciiarf  marqnirt  ist,  geht  das  Grün  in  Stahl-Blau  über'; 
das  stampfe  Dreieck  bewahrt  darin  diese  Farbe  oder  wird 
violet  oder  roth.  Äussere  wohl  zersetzende  Einflüsse  Itewir- 
ken  dann  den  Übergang  dieser  Färbungen  ins  liell  Gelbliche. 
An  andern  Stoffen  erscheinen  schone  glatte  und  glänzende 
lndi>iduen  mit  gelh-braunrotben  Rändern  und  stumpfen  Drei- 
ecken j die  scharfen  dagegen  behalten  die  Stalil-blaue  Fär- 
bung. — Tritt  die  Färbung  zurück,  so  zeichnet  sich  die  Recht- 
eck-Fläche oft  noch  vor  den  andern  nacliher  zu  betrachten- 
den Flächen,  die  schon  vollständig  die  Farbe  des  Gesteins 
angenommen  haben,  durch  eine  Tomback-braune  Färbung 
aus.  Raubt  ihr  eine  noch  nnvollkommnere  Bildung  auch  diese, 
SU  hat  sie  stets  einen  geringem  Glanz  als  die  zunächst  zu 
beschreibende  den  Achsenschnitt  b c darstellende  Fläche, 
was  allerdings  sehr  auffallen  muss,  da  ja  ihr  der  zweite 
Blatter-Durchgang  entspricht;  mit  dem  Zurücktreten  deV  Fär- 
bung verliert  sich  auch  die  differente  Streifung  der  einzelnen 
Flächen-Theile. 

Ziemlich  selten  kommen  die  in  Fig.  18  und  19  gezeich- 
neten Flächen-Bildungeii  vor,  bei  denen  die  Seiten  des  Recht- 


ecks im  Verliältniss  — zu  einander  zu  stehen  scheii\en,  wo- 


nach die  Diagonalen  den  Winkel  des  Paars  [a  : oo  b : c]  =: 
76“  46'  eiiischliessen.  Die  Flächen-Theile  liegen  hier  nicht 
mehr  ganz  in  demselben  Niveau,  sondern  steigen  nach  dem 
Mittelpunkt  hin  etwas  an,  und  auch  keine  differente  Strei- 
fung unterscheidet  sie,  sondern  die  die  ganze  Fläche  nach 
den  Richtungen  der  Diagonalen  bedeckenden  feinen  Linien 
sind  überall  gleich  stark;  daher  ist  auch  die  ganze  Fläche 
mit  derselben  (hell  Stahl-blauen)  Färbung  geschmückt.  Ein 
genaues  Verfolgen  der  Streifung  bringt  uns  zur  Überzeugung, 
dass  es  eine  Wiederholung  mehrer  Individuen  sey. 

Wahre  Zwillings-Durchwachsungen  kommen  indess  nicht 
Jahrbulb  1860.  43 
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ganz  selten  bei  dem  Diagonalen-Winkel  von  43"  12'  vor 
CFig.  20  und  21).  Die  Flächen  durchwachsen  sich  nach  dem 
durch  die  Diagoiiaien  angedeuteten  Paar.  Fast  die  ganze 
Fläche  wird  dann  durch  die  scharfen  Dreiecke  gebildet,  deren 
Streifung  dabei  meist  bis  zur  Einsenkung  geht.  Da  der  Winkel 
= 43"  12'  ist,  so  schliessen  vier  Individuen  den  Raum,  und 
es  bleibt  nur  ein  scharfer  einspringender  Winkel  übrig. 

Eine  zweite  Fläche,  vor  ihren  Genossen  stets  durch  stärk* 
sten  Glanz  und  Glätte  ausgezeichnet,  ist  ein  oft  lang-gezoge- 
nes Sechseck,  an  dem  wir  in  zwei  einander  gegenüber  lie- 
genden Ecken  den  Winkel  von  81"  17'  erkennen  (Fig.  22, 
23,  24,  25).  Wir  finden  in  ihr  also  die  [a  : OO  b oo  cj 
oder  den  Achsenschnitt  b c wieder.  Streifung  ist  auf  ihr 
direkt  nicht  mehr  zu  erkennen ; wohl  aber  zeigt  verschiedene 
Färbung  Dififereiiz  der  Flächen-Theile  an  und  deutet  auf  feine 
differente  Streifungen;  und  zwar  ersehen  wir,  dass  sie  am 
schwächsten  an  den  Rändern  der  horizontalen  Zone  (in  Be- 
zug auf  die  Stellung  am  vollständigen  Krystall)  seyn  muss. 
Beim  schönsten  Vorkommen  ist  ein  Theil  der  Fläche  roth, 
der  andre  Stahl-blau  gefärbt.  Aber  keine  vertieften  Diago- 
nalen'sondern  die  Flächen-Theile,  keine  hervorstehenden  Rän- 
der umkränzen  das  Individuum.  Auf  den  OO  c laufenden  Kan- 
ten stehen  roth-gefärbte  Dreiecke,  die  sich  mit  den  Spitzen 
in  der  Mitte  berüliren;  die  übrige  Fläche  ist  Stahl-blan  (Fig. 
22,  23).  Die  Basis  dieses  Dreiecks  nimmt  bei  den  einfachen 
Flächen  stets  die  ganze  Seite  ein ; und  da  die  ebenen  Winkel 
der  Flächen-Theile  auch  liier  konstant  zu  seyn  scheinen,  so 
müssen  auch  die  Ränder  der  Fläche  in  konstantem  Verhält- 
niss  zu  einander  stehen.  Hei  dem  vollkommensten  Vorkun- 
men  haben  die  stumpfen  Dreiecke  nur  in  seltnem  Fällen  an 
der  Spitze  den  Winkel  von  180®— 81"  17'  (Fig.  22);  weit 
häufiger  ist  derselbe  noch  stumpfer,  nämlicli  180" — 4(i"  28'  und 
ISO"— 24"  14',  was  den  Paaren  [oo  a : Jb  : c]  und  [oo  a : ^b;c] 
entspricht  (Fig.  23,  24).  Die  Farben  haben^  hier  weniger 
Neigung  ins  Gelbliche  zu  gehen;  das  Blau  wird  blasser 
oder  geht  ins  Röthliche.  Bei  dem  ungefärbten  Vorkommen 
behält  unsre  Fläche  meistens  noch  einen  Stich  ins  Rothe 
und  zeichnet  sich  vor  den  andern  stets  noch  durch  hoben 
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Glanz  nnd  Glätte  ans.  Neben -diesen  ganz  glatten  Flächen 
kommen  nun  noch  andre  weniger  in  die  Länge  gezogene  vor, 
bei  denen  die  Ränder  OO  c öfters  ganz  versihwinden  (Fig. 
25,  26).  Hier  finden  wir  gebogene  Furchen,  die  zu  tiefen 
Rinnen  nusarten,  und  die  einzelnen  Fläciien-Theile  liegen  niriit 
mehr  in  demselben  Niveau  (Fig.  26;  b Profil  nach  A B). 
Es  sind  Zwillinge,  wie  einige  ausgezeichnete  Bildungen  be- 
weisen. Zunächst  der  Clirysoberyli  Zwilling;  zwei  Individuen 
haben  [00  a : b ; c]  gemein  und  liegen  umgekehrt.  Anein- 
ander- und  Durcheinander- wachsiingen  sind  gleicli  liäufig. 
Tritt  nocli  ein  drittes  Individuum  liinzu,  so  ist  (da  [oo  a : b : c] 
in  c 119'’ 34'  hat)  der  Kreis  gescliiossen ; bei  Uurcheinander- 
waclisungen  erscheint  die  Fläche  als  sechs-strahliger  Stern 
(Fig.  34).  Eigenthümlichkeit  der  Zwillinge  ist,  dass  die  bei- 
den verwachsenen  Flächen  nicht  genau  in  demselben  Niveau 
liegen,  also  eine  Hinneigung  der  Masse  zur  Entwickelung  im 
zwei- und  - ein  - gliedrigen  System.  Eine  zweite  Zwillings- 
Bildung  nach  dem  Paar  [oo  a : ^b  : c]  kommt  ebenfalls  und 
vielleicht  noch  häufiger  in  Aneinander-  und  Durcheinander- 
wachsungen vor  (Fig.  35,  36,  37,  38,  39).  Der  Winkel  von 
81*’  17'  ist  nicht  direkt  in  dem  von  360”  enthalten;  es  kann 
daher  die  Aneinanderreihung  ins  Giiendliche  fortlaufen  und 
eine  Spirale  ergeben.  Verwachsungen  sehr  vieler  Individuen 
seheinen  die  gar  nicht  seltnen  Formen  (Fig.  28)  zu  seyn. 
Scheinbar  einfache  Rhomben-Flächen  werden  hier  von  einer 
Menge  vom  Mittelpunkt  ausstrahlender  unregelmässig  ver- 
laufender Rinnen  durchzogen.  Näher  auf  diese  Verhältnisse 
einzugehen  würde  zu  weit  rühren;  es  sind  daher  nur  einige 
der  am  häufigsten  vorkommenden  Fälle  in  Fig.  25  bis  .31  dar- 
g^estellt  worden.  Einfache  ungefärbte  Flächen  sind  zuweilen 
von  einer  Reihe  die  scharfen  End-Spitzen  verbindender  (also 
OO  c laufender)  Linien  bedeckt  (Fig.  32,  33).  Diese  Linien 
erinnern  sehr  an  die  den  ersten  Blätter-Brnch  am  vollstän- 
dtgcn  Krystall  bedeckende  Streifung;  und  da  die  Säule 
[ : b : 00  c]  in  a den  Winkel  von  81®  52'  hat,  so  ist 

man  versucht,  hier  eine  Gradendfläciie  (umsäumt  von  den 
Kanten  mit  [J  : a b : OO  c]  und  [oO  « : b : 00  cj)  darin  zu 
erkennen;  indess  führt  uns  doch  bald  die  grosse  Glätte  der 

43  • 
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vollkommen  ebenen  Fläche  ‘und  das  Fehlen  hervorragender 
Ränder  zur  überzeiigmig,  dass  wir  es  noch  mit  dem  Athsen- 
schiiitt  [a  : 00  b : 00  c]  zu  thnn  haben.  — Auf  den  Stoffen 
mit  g;efärbten  Flächen  tritt  uns  endlich  nocii  recht  auffallend 
ein  lang-g;ezog'enes  symmetrisches  Sechseck  mit  zwei  sehr 
stumpfen  Winkeln  entgegen  (Fig.  41,  44);  es  ist  stets  von 
hervorstehenden  Rändern  umgeben  und  zu  einer  Treppen- 
förmigen negativen  Pyramide  eingesenkt.  Gelbe  Farbe  ist 
iierrscbend;  nur  die  Mitte  ist  gern  blau  und  dann  oft  von 
einem  rotii  gefärbten  Kranz  unisänmt  (Fig.  44.)  Die  unge- 
färbten Fläciien  sind  grau  und  matt  und  treten  daher  gegen 
die  beiden  oben  beschriebenen  Formen  sehr  zurück;  die 
Winkei  des  Sechsecks  sind  hier  = 150®  28'  und  114®  46', 
dagegen  bei  den  bunten  Fläciien  = 1.54®  und  105®.  An  deo 
einfachen  Krystallen  haben  wir  keine  ein  Sechseck  bildenden 
Flächen,  wohl  aber  zwei  sechs-eckige  Achsen-Schnitte  (b  c 
und  a b).  Der  beim  zweiten  Fiächen-Typns  konstante  Winkel 
von  81®  17'  so  wie  die  Chrysoberyll-ähnlichen  Zwillings-Ver- 
wachsungen nöthigten  uns  schon  in  demselben  den  Schnitt  bc' 
wieder  zu  erkennen;  wir  können  unsre  eingesenkte  Fläche  also 
nur  für  den  Schnitt  a b halten,  der  demnach  seine  Begrea- 
zung  der  [00  a : b : OO  c]  und  [a  : b : 00  c]  Beziehungs- 
weise [Ja  : b : 00  c]  verdankt. 

Vereinzelt  findet  sich  noch  ein  Fortwachsen  der  Schnitf 

A b 

Fläche  nach  der  physikalisch  differenten  - (Fig.  43),  und 

beide  Flächen  liegen  in  demseiben  Niveau.  Natürlich  ist 
es  keine  Zwillings  Bildung;  denn  wäre  Letztes  der  Fall,  so 
müssten  sie  eine  Fläche  [m  a ; n b ; OO  c]  gemein  haben,  die 
einen  Winkel  von  90®  hätte,  also  eine  quadratische  Säule 
bildete,  was  etwa.s  ganz  Unmögliches  ist  (der  dem  rechten 
Winkel  am  nächsten  stehende  ist  der  der  [2  a : b : 00  c] 
zngehörende  von  94®  54'). 

_ Unter  den  betrachteten  Flächen  finden  wir  also  nicht  die 
des  Paars  und  der  Säule  wieder,  welche  doch  den  auf  den- 
selben  Stuffen  vorkommenden  Krystallen  nie  fehlen;  dagegen 
treten  uns  mit  der  [00  a : b : 00  c]  die  (wenigstens  von  mir  an 
Krystallen  nie  beobachteten)  [a:00b.00c]  und  [O0a:00b:cj 
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iu  schönster  Entwickelung  entgegen.  Diese  Entwickelung  ist  aber 
eine  ganz  andere,  als  man  nach  den  vollständigen  Krystallen 
erwarten  sollte.  Am  vollkommensten  ist  die  [a  : oo  b : oo  c], 
welche  an  den  Krystallen  weder  vorkommt  noch  durch  deutliclie- 
ren  Blätter-Briicli  angedeutet  ist ; am  unvollkommensten  aberdie 
dem  so  deutlichen  ersten  Bruch  entsprechende  [cx3  a : oo  b : cj. 
Dazu  kommen  noch  die  durcli  differente  Streifung  und  Fär- 
bung sich  offenbarenden  Dnterschiede  der  einzelnen  Fläclien- 
Theile  und  die  vielfachen  Zwilling.s-Verwaclisungen , die  den 
vollständigen  Cisenolivin  • Krystallen  durchaus  fremd  sind. 
Nirgends  ist  ein  Übergang  der  Flächen  in  Krystalle  zu  be- 
merken; sie  sind  etwas  ganz  anderes  und  stellen  niclit  Kry- 
stall-Flächen  sondern  Achsen -Schnitte  dar;  wir  haben  es 
hier  mit  einer  Individiialisiruug  der  Masse  in  der  Ebene 
im  Gegensatz  zur  Individualisirung  im  Raum  (der  Krystall- 
Bildung)  zu  thuii. 

ln  dem  Umstand,  dass  die  Entwickelung  in  der  Ebene 
als  Resultat  nur  die  Bildung  der  Flächen  hat,  welche  einem 
' der  drei  Achsen-Schnitte  entsprechen,  liabeii  wir  einen  neuen 
Beweis  des  von  Weiss  aufgestellten  Satzes,  dass  die  Achsen 
der  Krystalle  niclit  etwas  willkülirlich  Angenommenes,  son- 
dern im  Innern  der  Masse  Gegebenes  sind. 

Welchen  Werth  diese  Achsenschnitf-Flächen  (oder  Grund- 
Flächen,  wie  ich  sie  nennen  möchte)  für  das  tiefere  Verständ- 
niss  der  Natur  der  Mineralien  halien,  liegt  auf  der  Hand. 
Erscheinen  uns  die  im  Innern  der  Masse  tliätigeii  Kräfte  in 
dem  Krystall  als  ein  Ausdruck  dritter  Dimension,  so  bekom- 
men wir  in  den  Grundflächen  Bildungen  noch  einen  zweiten 
und  zwar  von  nur  zweifacher  Ausdehnung  (indem  eine  der 
drei  Grö.ssen  a,  b,  c zur  Null  geworden  ist),  und  in  welchem 
der  Masse  iiinewolinende  Neigungen  und  Verhältni-sse  hervor- 
treten, die  am  vollstäiidigeu  Krystall  des  Ausdrucks  entbehren. 

Diese  eben  flüclitig  geschilderten  Grundflächen-Bildungen, 
auf  welche  die  Aufmerksamkeit  zu  lenken  Zweck  vorstehender 
Zeilen  war,  finden  sich  überall  bei  den  Piiddel-Schlacken.  In 
wiefern  sie  sich  bei  andern  Hütten  Produkten  und  in  der  Natur 
vorhommenden,  Mineralien  zeigen,  Diess  naciizuweiseii  wird 
(jeg^enstand  einer  spätem  umfassenderefi  Abhandlung  seyii. 
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über 

die  Brachiopodeii  des  Stramber^er  Kalkes, 

von 

Herrn  Professor  Zeuficliiicr. 


In  der  Beschreibung;  der  Sframberger  Brachiopoden, 
welche  Herr  Suess  in  den  „Beiträg^en.  zur  Pnläonto- 
graphle  von  Österreich^  Bd.  I,  Heft  1,  2 pnblizirt  hat, 
sind  meine  neuen  Spezies  von  Terebratnia,  die  ich  In  den 
,,P  a I äon  1 0 1 og;i  sch  en  Beiträgen  zur  Kenntniss  des 
weissen  Juras  von  bekannt  gemacht  habe, 

vielfach  angegriffen.  Betrachtet  man  aber  die  Sache  näher, 
so  ergibt  es  sich  einfach,  dass  Herr  Suess  die  Sache  verwirrt, 
mir  entgegengesetzte  Meinungen  ziimnthet  und  dann  die 
bereits  von  mir  erkannten  beschriebenen  und  ubgebildeten 
Spezies  von  Neuem  benennt.  Um  zu  diesem  Ziele  zu  ge- 
langen, gibt  er  an,  dass  ihm  ein  grosses  Material  in  den 
Sammlungen  der  genlogiscben  Reichs-Anstalt  zu  IVien  und 
von  Privaten  zu  Gebote  stand.  Wenn  derselbe  aber  seine 
neuen  Spezies  auf  einzelnen  Klappen  oder  Exemplare  mit 
abgebrochenem  Schnabel  gründet,  so  mag  darüber  einiger 
Zweifel  erlaubt  seyn,  ob  sein  Material  wirklich  so  reich  ge- 
wesen, Über  die  Stellung,  welche  die  Kalksteine  von  Slram- 
berg  und  folglich  die  von  Inwald  einnehmen,  gibt  Surss  ein 
geologisches  Vorwort  und  beklagt  sich  darin,  dass  ich  ille 
trefflichsten  Forscher  Österreichs  unbillig  behandle.  Herr 
SüESH  ist  in  vollem  Irrthiime;  denn,  was  von  ihm  als  Per- 


’ Abhandlungen  d.  Böhmischen  Akademie  d.  Wissenschaften,  Prag  tSST 
> N.  Jahrb.  t86U,  S.  629. 
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söniichkeit  betrachtet  wird,  das  sind  Aussagen  und  Behaup- 
tungen, die  auf  Thatsachen  gründen.  Herr  Peters* ••  hat  den 
Polnischen  weissen  Jura  mit  gleichen  Württembergisehen 
Schichten  nach  der  QuENSTEDTScheii  Bintheiliing  in  Einklang 
bringen  wollen.  Ich  habe  nun  bezweckt  zu  zeigen,  dass 
diese  Parallele  nicht  auf  Thatsachen  beruhe.  Ein  Theil  der 
Schichten  des  weissen  Juras  in  Polen,  die  sich  zwischen 
Tynietx,  Krakau,  Cienstoehowa  nach  Wielun  erstrecken,  d.  i. 
die  weissen  Kalksteine  und  die  darunter  liegenden  weissen 
Kalkmergel,  sind  sowohl  petrographisch  wie  paläontologisch 
mit  gewissen  Schichten  der  Schwäbischen  Alb  identisch. 
Diess  habe  ich  seit  mehren  Jahren  in  meinem  Aufsätze: 
„Über  den  Jura  an  der  Weichsel^***  bewiesen.  Diese 
Parallele  wurde  nach  einem  sorgfältigen  Studium  des  weis- 
seil  und  braunen  Jura’s  in  der  Umgebung  von  Krakau  und 
dann  der  Sehwäbiseken  Alb  gemacht.  Durcli  die  Beispiels- 
würdige Zuvorkommenheit  des  Grafen  v.  Mandelsloh  war  ich 
im  Stande,  die  hauptsächlichsten  Lokalitäten  Wärtlembergs 
kennen  zu  lernen  und  die  Versteinerungen  zu  vergleichen. 
Da  die  Schichteii-Folge  der  Sedimente  in  diesen  entfernten 
Ländern  identisch  ist,  so  habe  ich  die  Namen  der  Schichten 
von  L.  v.  Buch***  beibehalten  und  die  untern  mergeligen; 
\V  e i sse  Mergel,  und  die  oberen  Kalksteine  C o ra I ra g be- 
nannt. Die  meisten  Kalksteine  Polens  schliessen  die  charak- 
teristischen Orgaiiismen-Formeii  hauptsächlich  der  mittlen 
und  unteren  Abtheilungen  ein;  die  der  oberen  scheinen  mei- 
stens zu  fehlen,  obgleich  sich  einige  davon  6nden,  wie  Rhyn- 
chonella  trilobata,  Scyphia  rugosa  ^Budiow').  Dann  kommt 
im  süd-östlichen  Ende  dieses  Zugs  Zucker-körniger  weisser  Dolo- 
mit mitten  im  Kalkstein  vor,  ähnlich  dem  von  Franken  oder 
der  Schwäbischen  Alb,  nämlich  im  Berge  Winnica  bei  Skol- 
ttiki  gegenüber  von  Bielany  mit  Abdrücken  von  Petrefakten, 
und  in  einem  Hügel  bei  Nielepice  unfern  Krzeszowice.  Ob  dieser 

• Petihs,  die  Ncrineen  des  obem  Jura  in  Ö»terreich.  SiUung»-Be- 
richte  der  malhem.  - natiirhUt.  Klasse  der  Wiener  Akademie.  Bd.  XVI,  336. 

••  Karstess  Archiv  f.  Mineralogie,  Geognosie,  Geologie,  Band  XIX, 
1846,  605—625. 

***  L.  V.  Buch,  über  den  Jnra  in  Deutschland. 
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Dolomit  mit  seinen  Kalksteinen  der  Schiebt  g %on  Qcshstedt 
entspreche,  kann  nicht  entschieden  werden;  aber  so  viel  ist 
bestimmt,  dass  die  von  Quexstbdt  mit  y,  d,  e bezeichncten 
Schichten  ganz  nnmerklich  in  einander  übergehen.  Der  P«/- 
Ri«'cAe  Weisse  Jura  dagegen  bildet  ein  abgeschlossenes  Ganzes 
lind  geht  niemals  in  die  jüngeren  nahe  gelegenen  Jura-Sedi- 
mente über,  weder  in  die  nord-westlichen  durch  Kxogyra 
virgula  charakterisirten  Oolithe  von  Afalngossez  und  Korftnice, 
noch  in  die  südlich  gelegenen  Nerineen  Kalke  von  Jnicald. 
Niemals  bedecken  die  Kalksteine  von  Krakau,  welche  Spnn- 
giten  lind  Planulaten  enthalten,  jüngere  Jura-Schichten,  son- 
dern verschiedene  spätere  Forniationen.  Die  bei  Krakau  sirli 
findenden  eigenthümlichen  Konglomerate  sind  mit  dem  Kalk- 
stein am  genauesten  verbunden  und  ganz  untergeordnet;  sie 
bestehen  aus  abgerundeten  Briichstücken  von  Feuerstein,  die 
im  Jurakalk  eingesclilossen  und  von  Neuem  mit  demselben 
Kalkstein  verkittet  worden  sind.  Die  Konglomerate  erschei- 
nen nur  in  zwei  Punkten,  auf  dem  Wege  von  Podgoree  nach 
Wielicgka  und  bei  Withowice , Meilen  nördlich  von  Kra- 
kau. In  der  ersten  Lokalität  ist  das  Konglomerat  10',  in 
der  zweiten  3 — 4'  mächtig.  Gewöhnlich  sind  die  weissen 
Jnrakalke  von  Krakau  durch  Kreideine rgel  oder  Löss 
bedeckt. 

Die  Kreide- Schichten , welche  durch  Belemnitella 
miicronata,  Micraster  cor  angninnm,  Anaiichytes 
o V ata  charakterisirt  werden,  liegen  in  der  Nähe  von  lifraiav 
in  Form  vereinzelter  Inseln,  die  aus  Zerstörung  der  zii.sam- 
inenhängendereii  Bildung  zurückgeblieben  sind ; weiter  nörd- 
lich aber  sind  es  zusammenhängende  Schichten.  Solche  iso- 
lirte  Inseln  auf  dem  Spoiigiten-Kalke  sind  zwischen  Podgone 
und  ^Pola  Duchacka  und  bei  Skotniki ; bei  Witkowice  aber, 
Minoga,  Siczerbnkow  unfern  IVislica  an  der  Nida  bedecken 
die  Kreide  Gesteine  den  Jurakalk  auf  ausgebreiteten  Flächen. 
Der  Löss  bedeckt  ebenfalls  oft  unmittelbar  den  Weissen 
Jura  auf  grn.sse  Strecken , wie  in  den  Hügeln  von  Tfnielz, 
auf  den  Rücken  zwischen  Krakau,  Przegorzolg  und  Bielang, 
auf  dem  Plateau  von  Ojcow  und  Pietkmea,  Skala,  n.  a.  a.  0. 
Ausnahm.‘'-weise  ragen  die  Spongiten-Kaike  als  nackte  Felsen 
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hervor,  die  gewöhnlich  von  einer  dnnnen  Schicht  aiifgewrihlten 
Sandes  bedeckt  werden.  Die.ss  ist  der  Pall  in  den  Hügeln  zwi- 
schen Podgorze,  Kosfrze,  Budzon  und  Skotniki  bei  der  Stadt  Pi- 
lica.  Es  ist  wahrscheinlich  also,  dass  die  wei.ssen  Jurakalke 
von  Krakau  eia  abgeschlossenes  Ganzes  bilden,  das  den  Schich- 
ten von  Qüznstbdt’s  j»,  d,  e der  Schwäbischen  Alb  entspricht. 
Selh.st  Herr  Pbtbr.s  zieht  die  beiden  ersten  Glieder  y und  S 
ziisaniinen  und  nennt  die  Schicht  Spongiteii  - Kalk ; dass  s 
ebenfalls  darin  eingeschlosseii  seyn  könne,  deuten  einige  Ver- 
steinernngen  und  die  mit  den  Kalksteinen  eng  verbundenen 
Dolomite  an.  Die  Nerineeu-Knike  von  Inwald  und  Roczgng, 
welche  am  nördlichen  Abhänge  der  Bieskiden  hervorfreten, 
stehen  mit  dem  Spongiten-Knike  in  keiner  Verbindung,  ob- 
gleich Tgniefz  (Ende  des  Krakauer  Weissen  Jnra’s)  und  Inwald 
kaum  4 Meilen  von  einander  entfernt  sind.  Die  Patina  des 
Kalksteins  von  Inwald  hat  wenige  Pormen  mit  der  Schicht  e 
von  IFärltemberg  gemein,  dagegen  am  meisten  mit  dem  Corai- 
lien  im  Me««e- Departement.  Da  aber  die  Schichten  von 
St.  Mihiel  u.  a.  nach  der  Schilderung  von  Bdvignier*  sich 
nicht  in  dieselben  Glieder  trennen  lassen,  wie  in  der  Schwä- 
bischen Alb,  so  ist  viele  Wahrscheinlichkeit,  dass  der  Subbiet- 
kidische  Weisse  Jura  in  einem  anderen  Becken  niederge- 
schlagen worden  ist,  wie  Diess  auch  in  Porrentruy  nnd  am 
Mont  Salece  der  Pall  ist.  Alles  deutet  auf  etwas  Verschiedenes 
hin.  Diese  Ansicht  hat  schon  Bbyrich  ausgesprochen;  jetzt 
ist  Die.ss  durch  eine  Reihe  von  Versteinerungen  bewiesen. 
Die  Nerineen-Kalke  von  Inwald  enthalten  eine  Reihe  juras- 
sischer Pormen,  wie  Nerinea  Bruntrutana,  N.  Mandelslohi, 
N.  depre.ssa,  N.  Mariae  (Hoheneggeri)  d'Orb.  ; Corbis  deciis- 
sata,  C.  Dionysii,  Cardiiini  corallinnm , Diceras  arietinnm, 
D.  Luci,  Terebratnla  insignis,  Rhynchonella  lacnnosa,  Pecten 
Virdiinensis. 

Die  Kalksteine  von  Siramberg  nnd  anderen  Orten  Mäh- 
rens enthalten  nach  Herrn  Soess  mehre  Ammoniten,  Terebra- 
teln und  Rhynchonelleo  des  sogenannten  Klippen-Kalkes  der 
Tatra.  Der  rothe  Kalkstein  von  Rogoznih,  wie  auch  die  am 

* SlattMli^tte  mine'ralogi^e  du  Dtp.  de  la  Sleuse. 
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engten  damit  verbundenen  krystallinisch  körnig^en  Eiikri- 
niten-Kalkateine  scliliessen  eine  Mengung  von  Formen  des 
oberen  Juras  mit  Neocomien-Spezies  ein.  Zu  den  ersten  ge- 
hören Amraonites  biplex,  A.planiilatus,  A.  siliceus, 
A.  polyplociis,  A.  plannla,  A.  contractns,  A.  Ca- 
lypso, Aptyciius  lamellosus;  mit  diesen  ächten  Jura- 
Versteinerungen  sind  mehre  Neocomien-Formen  gemengt,  wie 
Ammoniten  simplii.s,  A.  M o r e I i i a n ii  s , A.  diphyl- 
Iiis,  A.  pictnratus,  A.  s u bf  i m b riat  iis,  A.  fa.scicu- 
laris,  A.  Caraclitheis  (nah  mit  A.  Grasanus  ver- 
wandt). Ob  die  Neocomien- Ammoniten  eigentlich  den  unter- 
sten Schichten  der  Kreide  oder  den  obersten  Jnra-Schichten 
angehören , kann  nur  in  Süd- Frankreich  entschieden  wer- 
den , und  dann  wird  sich  ergeben , ob  in  den  Karpathen 
eine  Mengung  stattfindet.  Diese  Vermengung  der  For- 
men zweier  Formationen  hat  einen  ausgeprägten  eigcnthüm- 
liclien  Charakter,  welcher  auf  eine  eigenthiimliche  Bildung 
dieser  Kalksteine  von  Inwald  und  Stramberg  hindeutet.  Der 
rothe  Kaikstein  der  Karpathen  ist  ganz  eigenthümlicii  ent- 
wickelt, was  in  einem  interessanten  Durchschnitte  im  Trenl- 
sehiner  Komitat  klar  ausgesprochen  ist.  In  dem  Dorcli- 
schnitte  an  dem  reissenden  Kiszcuca-  (_Kischzuxa-)  Flusse 
ist  der  rothe  Kalkstein  ohne  andre  Schichten,  wie  im  Durch- 
schnitt von  Sxaflary,  in  dem  schiefrigen  Karpathen-Sandstein 
ausgesondert  und  macht  ein  untergeordnetes  Lager  darin  ans. 
Zwischen  Wranie  und  Rudynha  erhebt  sich  der  hohe  Beig 
Raehowiea,  dessen  Schichten  stark  aufgerichtet  sind  und  von 
N.  nach  S.  unter  einem  Winkel  von  50®  einfalleii.  Diese 
Schichten  liegen  von  unten  nach  oben  in  folgender  Ordnung 
aufeinander. 

Hinter  dem  Dorfe  Wranie  hat  sich  auf  einer  bedeutenden 
Strecke  entw’ickelt; 

I.  Grauer  Schiefer  und  sandiger  Mergel  mit  aiisgeson- 
dertem  quarzigem  Sandstein , ähniich  grauem  Hornstein  in 
2' — 5'  mächtigen  Schichten.  Dieses  quarzige  Gestein  i.st  in 
einem  Abstande  von  20' — 50'  ausgesondert  und  besteht  ans 
Quarz-Sand,  der  mit  Hornstein  verkittet  oder  verschwommen 
ist.  Ganz  ähnliche  Schichten  der  Karpathen-Sandsteine  fin- 
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den  sich  bei  Bielsho  iRielitx)  in  SchUrieriy  Uslroü,  Poronin 
n.  s.  VI.  Darauf  ruhen  folgende  Gesteine : 

2.  Licht-grauer  kalkiger  Schiefer-Mergel  wechsellagernd 
mit  etwas  dickerem  ähnlich  gefärbtem  mergeligem  Kalkstein. 

3.  Grauer  derber  Kalkstein  mit  ausgesoiiderten  Knollen 
von  schwarzem  Hornstein.  Aus  dieser  Schicht  besteht  die 
Kuppe  der  Raekowica. 

4.  Grauiich-grüner  derber  Kalkstein  mit  vielen  rothen 
Flecken.  In  seinen  oberen  Theilen  gewinnt  die  rothe  Farbe 
ganz  die  Oberhand.  Diese  Schicht  enthält  einige  Ammoniten, 
die  viel  deutlicher  in  dem  gegenüber  liegenden  Berge  Brod- 
nianha  erhalten  sind. 

5.  Grauer  derber  Kalkst^n  in  Abwechslung  mit  ähn- 
lich gefärbtem  Schiefermergel , mit  vielen  Abdrücken  von 
C'hondrites  Targinnii.  Diese  kalkigen  Schichten  gehen  in  den 
oberen  Ahtheiinngen  in  mergeligen  Sandstein  Uber,  den  man 
Karpathen-Sandstein  nennt. 

Der  gegenüber  liegende  Berg  Rrodnianha  bei  Rrodno 
bestellt  hauptsächlich  aus  rothein  Kalkstein.  Diese  Schicht 
ist  hier  mächtiger  entwickelt  und  enthält  viele  Ammoniten, 
ähnlich  denen  von  Ragosnih,  nämlich  A.  biplex  und  A.  lepidus 
in  den  Kalksteinen  des  angrenzenden  Ortes  Sniatnica  A.  bi- 
und  dichotomns  d'Orb.  ; noch  etwas  mehr  nördlich  bieten  die 
rothen  Kalksteine  von  Radola  viele  grossen  Schaalen  von 
Aptychiis  lamellosus  dar.  Cs  wiederholt  sich  auch  hier  die 
Mengling  der  oberen  Jura-  mit  Neocomien  Formen.  Die  Klip- 
penkalke der  Karpathen  sind  ganz  eigenthümlich  entwickelt 
und  können  mit  denen  der  Schwäbischen  Atb  ohne  Zwang  nicht 
parallelisirt  werden.  Wenn  die  Schichten  von  Slramberg, 
Inwatd.  Roczyng  mit  dem  Klippenkalk  identisch  sind,  worauf 
die  Petrefakten  hindenten , so  kann  auch  diese  Schicht  nur 
um  so  weniger  mit  den  Würltembergischen  verglichen  werden. 
Viel  Gemeinschaft  haben  die  Petrefakten  von  Inwatd  mit 
denen  des  Mont  Sa/bve  bei  Genf  oder  von  Porrentruy , als 
mit  denen  der  Schichten  e in  der  Alb. 

Diese  Bemerkungen  zeigen  also,  dass  die  Cintheiinng  des 
Weissen  Jnra's  in  Polen  mit  derjenigen  der  Schwäbischen  Alb 
nicht  so  ganz  konform  ist,  wie  es  Herr  Petrrs  glaubte;  die 
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zwei  unteren  Schichten  sind  zwar  ganz  gleich , aber  die 
Nerineen-Kalke  von  Inwald  entsprechen  nur  im  Ailgemeinen 
der  Schicht  t von  Quenstrdt,  welche  in  Württemberg  aurli 
nicht  diese  Entwickeiung  erlangt,  wie  in  andern  Ländern. 

Schliesslich  muss  ich  bemerken,  dass  die  Aiiflagernng 
der  Scyphieii-Kalke  zwischen  Krakau  und  Wietun  auf  blaaen 
Letten  mit  Ammonites  inacroceplialns  in  dem  Eisenbahn. 
Durchschnitte  von  Wodna  wesflicli  von  Trxebinia  (nicht 
Tnebinje)  nicht  so  entblö.sst  ist,  wie  es  lleir  Shess  glaubte. 
Die  meisten  mergeiigen  Kalksteine  und  die  braunen  blauen 
und  rothen  Mergel  treten  in  gewissen  Distanzen  hervor; 
eine  mittelbare  Auriagerung  ist  nicht  zu  beobachten;  eine 
mächtige  Schicht  von  anfgeweiictein  Sand  verdeckt  dieselbe. 
Hätte  Herr  Suess  die  Uegend  von  Sauka  gekannt,  so  würde 
er  eingesehen  haben,  da.ss  sehr  verscliiedene  Scliichten  zwi- 
schen dem  Spongiten-Kalke  und  den  Schichten  mit  Ammonites 
macrocephalns  entwickelt  sind.  Die  gelben  Kaike  von  Sauka, 
Ostrowiec  und  Brodln  entsprechen  der  eiseiioolithi.schen 
Scliicht  von  Balin,  und  darunter  liegen  erst  die  blauen  und 
rothen  Mergel  *. 

Nun  zu  den  Terebrateln  und  zwar  zuerst: 
Terebratula  pycnostictan.  Tf,  iii,  Fg.  l — 4 = T.  B ili- 
meki  Soess,  Tf.  i,  Fg.  7 — 9 a,  b,  c. 

Herr  Suess  hat  eine  Kippen-Iose  Varietät  der  T.  pycno- 
sticta  abgehildet  und  von  Neuem  benannt;  der  allgemeine 
pentagoiiale  Umriss  dieser  Form,  der  kleine  wenig  umgebogene 
Schnabel,  die  nie  bedeutende  Wölbung  der  Klappen  zeigen 
klar,  dass  es  eine  von  T.  pycnosticta  nicht  unterscheidbare 
Form  ist.  Hätte  Herr  Suess  ilie  fein  piinktirten  Schaalen 
verglichen,  so  würde  er  eine  Älinlichkeit  weder  mit  T.  sira- 
plicissima  nocli  mit  T.  carnea  gefunden  haben;  diese 
beiden  Spezies  sind  viel  länger  und  dicker,  haben  einen  ganz 
verschiedenen  Bau  des  Schnabels  und  sind  anders  punktirt; 
zwischen  beiden  Spezies  sind  keine  wesentlichen  Uuterscliiede 
zu  finden. 


* Geognostische  Be^chreilmng  von  Sauka , im  Neuen  Jahrbuch  für 
Mineralogie  J833,  S.  534. 
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Terebratiiln  immanis  n.  Tf.  i,  Fg.  1 — 4,  Tf.  ii,  Tf.  iii, 
Fg.  12;  = T.  immanis  Süess,  Tf.  ii , Fg.  2 und  T. 
formosa  Suess,  Tf.  i,  Fg.  10—1.5. 

Während  Herr  Suess  die  T.  immanis  als  eine  Spezies 
anerkannt,  stellt  er  die  T.  formosa  daneben  auf,  welche  man 
aber  von  der  ersten  nicht  nntei'-sclieiden  kann.  Eine  Reihe 
von  T.  immanis,  die  vor  mir  liegt,  zeigt,  was  gewöhnlich  bei 
glatten  Terebrateln  der  Fall  ist,  unendliche  Übergänge. 
Formen  ohne  Rippen  und  Buchten  gehen  in  stark  aiisgebuch- 
tete  mit  kenntlichen  Rippen  über;  hauptsächlich  kommen  sie 
zum  Vorschein  bei  jüngeren  Individuen,  und  solche  sind  von 
Herrn  Suess  dazu  gewählt  (Tf.  i,  Fg.  10—1.5),  um  die  T. 
formosa -zu  machen.  Bei  ausgewachsenen  Individuen  der 
T.  immanis  ist  gewöhnlich  der  sehr  verdünnte  Schnabel,  was 
einen  eigentlichen  Charakter  dieser  grös.sten  von  allen  be> 
kannten  Terebrateln  abgibt,  stark  umgebogen  und  das  Del- 
tidium  verdeckt.  Bei  anderen  Varietäten  und  hauptsächlich 
bei  jungen  Individuen  ist  der  Schnabel  länglich  ge.streckt, 
und  da  erscheint  ein  grösseres  Deitidium.  Übergänge  mit 
gekrümmtem  und  geradem  Schnabel  sind  nhendliche;  Diess 
findet  sich  auf  meinen  Tafeln  i und  ii  ausgediTickt.  Bei  Exem- 
plaren mit  abgebrochenem  Schnabel  erkennt  man  Diess  natür- 
lich nicht;  hätte  aber  Herr  Suess  meine  Figuren  näher  an- 
gesehen, so  würde  er  die  T.  formosa  nicht  anfgestellt 
haben.  Dass  T.  immanis  im  Allgemeinen  eine  ähnliche 
Form-Entwickelung  mit  T.  gregaria  Suess  aus  dem  Lias 
der  Tatra  zu  Zaeopane  oder  zu  Utens  zeigt,  ist  sicher.  Der 
Hauptunterschied  dieser  beiden  Spezies  liegt  aber  nicht  nur 
in  der  Leiste  der  perforirten  Klappe , sondern  auch  in  dem 
verhältnissmässig  dicken  Schnabel  und  gros.sen  Loche,  was 
Herrn  Suess  unbekannt  blieb.  Bei  T.  immanis  ist  bekannt- 
lich der  Schnabel  sehr  schmächtig  und  das  Loch  sehr  klein. 
Terebratula  cyclogonia  n.  = T.  Haidin  ge  ri  Hohen- 
eooeb  mss.,  SuE.ss  Tf,  ii,  Fg.  1 a,  b. 

Aus  einer  unvollständigen  Klappe,  woran  aber  der  Sip- 
pen-Charakter  nicht  wahrnehmbar  ist,  wird  eine  neue  Spezies 
gebildet:  aus  der  nicht  perforirten  Klappe,  an  welcher  die 
zweite  Klappe  ansetzt,  woran  aber  der  Schnabel  abgebrochen 
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ist.  Hätfe  Herr  Soess  ein  vollständiges  Exemplar  gehabt, 
so  würde  er  bald  eingeselien  haben,  dass  seine  neue  Spezies 
nicht  von  T.  cyclogonia  verscliieden  ist,  und  zugleich  nürde 
' er  auch  die  Älinliciikeit  mit  T.  iinmanis  nicht  gesucht  haben, 
von  der  die  T.  cyclogonia  sehr  enfernt  steht.  T.  cyclogonia 
hat  sehr  entschiedene  Charaktere  an  der  perforirten  Klappe 
ausgedrückt:  der  allgemeine  Umriss  des  unteren  Theiles  ist 
ein  Halbkreis,  der  obere  bildet  lange  Schloss-Kanten,  die  unter 
einen)  spitzen  Winkel  ziisuininenstossen ; bei  der  T.  Haidin- 
geri  wird  der  Halbkreis  grösser,  was  aber  nur  individuell  ist. 
Wollte  man  alle  eben  so  berechtigten  Varietäten  dieser  Spe- 
zies als  neue  Arten  aufstellen,  so  würde  deren  kein  Ende 
seyn.  Auch  die  vielen  radialen  Streifen  auf  der  inneren 
Seite  der  kleineren  Klappe,  welche  Herr  Sdess  abgebildet, 
sind  von  mir  bei  T.  cyclogonia  erwähnt  wurden. 
Terebratula  N oszk o ws k ia na  n.  Tf.  iv,  Fg.  1 — 7 = T. 
M o ravica  Sdess  Tf.  ii,  Fg.  3— 8 und  T.  longiroatris 
var.  Mo  ravica  G lockeb. 

Glocker  hat  diese  Spezies  aus  unvollständigen  Exem- 
plaren unter  dem  bezeichneten  Namen  beschrieben.  Nach- 
dem ich  vom  Dekan  Noszkowski  eine  grosse  Suite  dieser 
Spezies  mit  vollständigen  Klappen  und  Schnabel  erlialten, 
hat  es  sich  klar  ergeben,  dass  es  weder  T.  longirostris  noch 
eine  Varietät  davon  ist,  sondern  eine  neue  Spezies.  Bei  T. 
longirostris  ist  der  Schnabel  wie  abgeschnitten,  bei  T.  Nu.sz- 
kowskiana  aber  verlängert,  am  Ende  Hacken  - förmig  ge- 
krümmt lind  in  eine  Spitze  auslaufend.  Leider  ist  bei  mei- 
ner wenig  gelungenen  Abbildung  dieser  Charakter  nicht  ge- 
nan  ausgedrückt.  Nach  der  Versicherung  des  Herrn  Sdess 
ist  diese  Spezies  von  d'Orbignv^  als  T.  Repeliniana  früher 
benannt;  Cottead  hat  nach  Wien  Exemplare  davon  gesandt, 
welche  die  Identität  der  Inwalder  Spezies  ausser  Zweifel 
setzen.  Die  Beschreibung  von  d'Orbigny  ist  so  vag,  dass 
niemand  daraus  eine  Spezies  erkennen  wird.  Wenn  der 
Name  von  d'Orbigny  der  erste  ist,  so  dürfte  dieser  bleiben; 
aber  es  ist  kein  Grund  da,  die  Hälfte  des  GLOCKER’schen  zu 


* d'Orbighy;  Prodrome  de  Pale'onlologie  etraligraphipu  II,  25. 
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erhalfen,  weil  derselbe  die  Spezies  nicht  erkannt  hat.  Broms  * 
hat  sich  schon  cntscliieden  ausgesprochen , wie  man  in  sol- 
chen Fällen  verfahren  darf. 

Terebratiila  insignis  Schübler  = T.  Tychaviensis 
SuEss  Tf.  III,  Fg.  2 — 4. 

In  Stramberg,  Tychau  und  Nesseldorf  ßnden  sich  ausge- 
zeichnet grosse  Individuen  dieser  Spezies;  aber  ausser  der 
Grösse  zeigen  sie  keine  wesentlichen  Unterschiede  von  der 
ScHÜBLERschen  Art;  gerader  Slirn-Kand,  hohes  und  mehr 
oder  minder  konvexes  sichtbares  Deltidium  kann  die  Tren- 
nung von  der  ScHOBLER’scIien  Spezies  iiiciit  begründen.  Auch 
wird  T.  StrogonofTi  d’Orb.**  kaum  zu  unterscheiden  seyn. 
ln  den  Exemplaren  aus  Inwald  ist  der  Schnabel  bedeutender 
umgebogeu,  die  kleine  Klappe  viel  stärker  aufgebläht  Nach 
der  Methode  des  Herrn  Suess  hätte  man  wieder  eine  neue 
Spezies. 

Terebratula  bisuffarcinata  (Ziet.)  Sobss  Tf.  i, 
Fg.  1—3. 

Die  ZiETEMsche  Spezies,  welche  man  unter  diesem 
Namen  in  Württemberg  kennt,  entspricht  der  von  Suess  ab- 
gebildeteii  und  beschriebenen  nicht.  Zieten  und  Qdbnstedt 
bezeichnen  unter  diesem  Namen  längliche  Formen  mit  un- 
deutlichen Rippen ; Suess  beschreibt  eine  kurze  und  breite 
Form  mit  sehr  ausgesprochenen  Rippen. 

Obgleich  Herr  Suess  sich  grosse  Mühe  gibt,  um  zu  be- 
weisen , dass  seine  Terebratula  der  T.  bisuffarcinata  ent- 
spreche, so  ist  doch  kein  Zweifel  daran,  dass  man  sie  in 
Württemberg,  in  Frankreich  oder  in  Poten  nicht  mit  der  sehr 
häufigen  Form  vereinigen  wird.  Uuenstedt  (Jura,  S.  63S)  mag 
als  Beleg  dienen. 

Terebratula  diphya  Suess  Tf.  iii,  Fg.  13  a,  b,  c. 

Seit  mehren  Jahren  habe  ich  verschiedene  Terebrateln, 
die  sich  an  T.  diphya  Colonna  aiiscliliesscii,  ans  dem  rothen 
Klippenkalke  von  Rogostnih  beschrieben  und  ahbilden  lassen. 
Später  fanden  sich  diese  Formen  an  vielen  andern  Punkten. 
Vor  ihrer  Beschreibung  habe  ich  diese  Arten  in  den  Samm- 

* Geschichte  der  Natur,  III,  i,  S.  lxv. 

••  Geolojy  of  Hussia,  Tf.  xui,  Fg.  31 — 32. 
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liingen  von  Nord-Italien,  der  Scktoeifz  und  Deutschland  ver- 
ß;liclien  und  niicli  überzeugt,  dass  es  neue  eigentliümliche 
Spezies  sind.  Agassiz  in  Neuchatei,  Gulufuss  in  Bonn  haben 
mir  vutlkominen  beigestiinnit.  Eigentliüinlicber  Ban  der  Klap- 
pen und  viele  andre  wesentliclie  C'liarakterc  zeigen,  dass  diese 
Arten  in  drei  Abtlieiinngen  zerrallen.  1.  Die  grösseren  Klappen 
haben  ein  längeres  (fast  ^j^  der  ganzen  Länge  der  Klappe) 
gedehntes  Ohr;  dazu  gehören  T.  diphyn,  T.  diplioros  1.  Das 
Ohr  ist  kürzer,  sehr  konkav,  bis  zur  Hälfte  der  Klappe  rei- 
chend; der  untei'e  Tlieil  dieser  Klappe  hat  einen  starken 
Ausschnitt,  der  bis  zu  dein  oberen  Tlieil  derselben  hinreirht 
und  durch  die  anfgesehlagene  kleinere  Klappe  verdeckt  uird, 
wodurch  diese  ein  geschwungenes  und  eigentliüuiliches  An- 
sehen erhält.  Zu  dieser  Abtlieiinng  kommt  T.  sima, 
und  T.  Koguznicensis.  3.  Zur  dritten  Abtlieiinng  gebörea 
Arten  mit  Ohr-losen  Klappen,  die  sich  in  einer  geraden  Linie 
berühren  und  eine  seitliche  gerade  Ebene  bilden:  T.  Stas- 
zycie,  T.  axine,  T.  expansa.  So  weit  sich  aus  den  Abbildungen 
d'Ohbigny's  iirtlieilen  lässt,  gehört  T.  diphyoides  zu  den  Ohr- 
losen,  wenn  es  keine  eigeiithümliche  Spezies  ist;  seine  Fg.  8 
hat  ein  Ohr,  Fg.  5,  6 eine  Andeutung  davon.  Die  T.  diphya 
aus  anderen  Lokalitäten,  wie  ans  dem  Departement  du  Card 
in  der  Dniversitäts-Sammlung  von  Strassburg  und  die  aus 
der  Krim  bei  Duaois  de  Montpekreux  entsprechen  ganz  der 
von  Rogoxnik. 

Zu  wiederholten  Malen  hat  Herr  Süess  meine  Terebra- 
teln-Spezies  in  T.  diphya  zusainmengezogen.  Als  diese  An- 
sicht zum  ersten  Male  in  dem  Aufsätze  über  T.  diphya*  ge- 
macht wurde,  liess  ich  es  dabei  bewenden;  da  Diess  aber 
Zinn  zweiten  Mal  geschieht'’*,  so  muss  ich  zweifeln,  ob 
er  meine  zwei  Tafeln  von  Diphyen- artigen  Terebrateln  ge- 
nauer verglichen  habe ; jedenfalls  ist  Diess  mit  den  Be- 
schreibungen nicht  geschehen. 

Hätte  Herr  Suess  das  Prinzip,  welches  er  bei  der  Zu- 
sammenzieliung  der  Diphyen-artigen  Terebrateln  befolgt,  auch 


® Silzun)!$-6erichte  der  kais.  .Akademie  der  Witsenscharten,  VIII,  553. 
Beiträge  zur  PnUontographie  von  Österreich,  18S9,  II.  Heft,  S.  34. 
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bei  Her  Bildung  seiner  neuen  Arten  glatter  Terebrateln 
angewandt,  so  dürften  wenige  Spezies  ans  den  bekannten 
übiig  bleiben.  Über  die  Charaktere  der  Diphyen-artigen 
Terebrateln  mögen  einige  Beinerknngen  hier  am  Ort  seyn. 
Wenn  alle  Formen  zur  T.  diphynides  d’Orbigny's  (pl  509) 
gehören,  so  muss  ich  einiges  Bedenken  änssern,  die  ans 
meinen  Benhachtnngen  iiher  T.  diphya  folgen.  Ich  hatte 
Gelegenheit  mehre  ilniidert  Exeinplaie  dieser  Spezies  ans 
dem  Gesteine  ansznschlagen : grosse  ausgewachsene  und 
junge  liegen  in  meiner  Siimminng;  ich  finde  stets  die  allge- 
meine Form  bei  jungen,  wie  bei  ausgewachsenen;  3"' — 4''' 
lange  Inditidiien,  die  kürzer  sind  als  hei  u'Orbigny  (pl.  509, 
fig.  I),  haben  ein  mittles  Loch,  welches  die  Klappen  durch 
bohrt,  und  an  der  Stirn  verwachsene  Lappen,  welche  stets 
stumpf  ist.  Nocli  viel  kürzer  sind  Stücke  von  T.  diplioros; 
die  beiden  parallelen  Lappen  trennt  deutlich  ein  Ansschnitt, 
der  um  die  Hälfte  schmäler  ist  als  die  Lappen,  welche  an 
der  Stirn  stets  eine  scharfe  Kante  bilden.  Ist  diese  Spezies 
ausgewachsen,  so  ist  sie  2— 3 mal  länger  als  die  jungen. 
Übrigens  ist  nicht  der  mindeste  Unterschied  zwischen  alten 
und  jungen  Individuen  zu  finden.  Diese  Beobachtungen  las- 
sen wohl  berechtigte  Zweifel  über  die  Art-Entwickelung  der 
Diphyen  artigen  Terebrateln.  Herr  Susss  findet  ganz  andre 
Formen,  die  als  Brnt  angesehen  werden;  einige  nur  wenige 
Linien  grosse  Individuen,  die  gar  keine  Ähnlichkeit  mit  T. 
diphya  haben,  können  nicht  als  deren  Brut  gelten.  Man 
könnte  dieselben  viel  mehr  mit  T.  Buuei  verbinden.  Die 
Sache  kann  als  erwiesen  erst  dann  betrachtet  werden, 
wenn  man  die  Lbergänge  der  verschiedenen  Wachsthnms- 
Stadien  kennen  und  sehen  wird , wie  sich  die  Lappen  um 
das  Loch  entwickeln. 

Terebratula  m a g a.si  fo  rmis  n.  Tf.  iv,  Fig.  el — 4 = 

Waldheimia  magadiforinis  Sless  Tf.  iv,  Fg.  11  — 12. 
Terebratula  C z a p s k 1 a n a «.  Tf.  iv,  Fig.  l — 4 = Vl'^  a I d- 

hetmia  liigubris  Suess  Tf.  iv,  Fig.  11  — 12. 

Ich  muss  vor  Allem  bemerken,  dass,  obgleich  ich  mehre 
Exemplare  dieser  Spezies  angeschlilTen , ich  das  innere  Ge- 
rüste nicht  finden  konnte.  Darum  ist  dieselbe  bei  Terebra- 
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tiila  gelassen.  Herr  Suess  folgert  aus  der  allgemeineif  An- 
sicht, dass  es  Waldlieiinien  sind.  Um  seine  Spezies  ein- 
ztiführen  und  die  meinigen  zusanimenzuzielien,  bringt  er 
zu  W.  lugubris  längliche  Formen  mit  etwas  längerem 
Schnabel  und  etwas  aufgeblähter  kleiner  Klappe,  zur  W. 
magadiforrais  aber  breitere  Formen,  deren  kleinere  Klappe 
fast  eine  flache  Ebene  bilden.  Es  liegt  vor  mir  eine  grosse 
Quantität  von  T.  magasiformis,  ausgewachsene  und  Brnt;  die 
jungen  sind  gewöhnlich  fast  zirkelrund,  die  ausgewachsenen 
werden  länglich,  aber  niemals  zeigen  sie  einen  Stirn-Aus- 
schnitt oder  Rippen,  die  damit  genau  znsanimenhängen;  die 
kleine  Klappe  ist  mehr  oder  weniger  aufgebläht,  und  wenn 
Diess  etwas  stärker  geschieht,  so  ist  sie  von  Waldheiniia 
lugubris  Sl'ess  nicht  zu  unterscheiden ; bei  länglichen  For- 
men ist  auch  der  Schnabel  etwas  verlängert.  Breite  Formen 
mit  Kippen  und  Stirn-Ausschnitt,  mit  glatter  und  fast  vertiefter 
kleiner  Klappe  bilden  meine  T.  Czapskiana.  Beide  Spezies 
unterscheiden  sich  genau ; andere  Formen,  welche  durch  Bil- 
dung von  Rippen  auf  der  grösseren  Klappe  sich  auszeich- 
nen sollen,  kann  ich  nicht  finden.  Wnidheimia  lugubris  Scess 
ist  meine  T.  magasiformis,  W.  magadiformis  S.  ist  meine 
T,  Czapskiana  *.  VVahrscbeiulich  hohen  die  weniger  gelun- 
genen Abbildungen  in  meiner  Tafel  Herrn  Suess  diese  Abän- 
derungen vorzunehmen  bewogen;  es  waren  jedoch  genügende 
Beschreibungen  dabei.  Herr  Hohenegcer  hat  der  ersten  von 
diesen  Formen  Erwähnung  gethan*'’  sie  als  Magas  semi- 
globosns  und  M.  gracilis  bestimmt  und  hat  sie  als  Formen 
aus  der  Kreide  betrachtet,  die  von  mehren  anderen  Kreide- 
Spezies  begleitet  seyen,  wie  T.  longirostris  (T.  Noszkows- 
kiana),  T.  carnea,  T.  Moreana,  Caprotina  Lonsdalei,  Exogyra 
Couloni.  Da  ich  mich  überzeugte,  dass  die  genannten  2 Spe- 
zies ächte  Terebrateln  mit  deutlichrin  Loch  und  Deltidium 
sind  und  die  erste  besonders  im  Jugend-Zustand  an  Magas  er- 
innert, so  habe  ich  die  eine  T.  magasiformis,  die  andre  T. 


* Ist  jenseits,  S.  689,  uniprekehrt  angegeben.  D.  R. 

Geognustische  Skizze  der  IVnrd-Karpalhenlandc,  S.  138;  — Jahrbuch 
der  geolog.  Reichs-Anstalt,  III.  Jahrgang,  i8Si,  Nr.  3. 
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Czapskiana  benannt.  Herr  SuEsn  verändert  „magasiformis“  in 
„magadifurmis“  und  bemerkt:  die  Äiiiiliciikeit  mit  der  Sippe 
Maga.s  ae\e  nur  eine  oberflächliclie. 

T e r e b r a t e 1 1 a r e p a n il  a n.  Tf.  iv,  Pig.  g 1 — 4. 

Herr  SuEsa  will  an  der  Klappe  Punkte  gefunden  haben. 
Als  ich  die  Spezie.s  beselirieben,  be.sa.ss  irli  nur  das  abge- 
hildete  Exemplar;  .«päter  erliiell  ieli  mehre  mit  ganz  vor- 
trefflich erlialtener  Scliaale.  Obw’ulil  ich  sie  zu  verschie- 
denen Malen  .surgffältig  uutersuclit,  so  habe  ich  doch  nie- 
mals eine  Spur  von  Punkten  gefunden. 

Rhyuchonella  Tatrica  n. 

Diese  Spezies  hat  Herr  Suess  nnfänglicli  angenommen; 
in  den  Denkscliiiften  der  Wiener  Akademie  Bd.  IX  aber  hat 
derselbe  eine  Form  aus  der  (Jegeud  von  HalUtnlt  als  R. 
di  lat  ata  benannt  und  beschriel)eu , die  von  der  R.  Tatrica 
nicht  zu  trennen  ist;  ich  liabe  Exemplare  von  beiden  Lokali- 
täten , von  Hallslutt  und  Hogoznik  vor  mir  liegen , die  ich 
nicht  unterscheiden  kann.  Uerselire  Fall  ist  mit  Terebra- 
tula  Agassizi  aus  Rngo%n>k,  wriclie  Suess  aus  HalUtatl  als 
Rh.  laevis  Tf.  i,  Fg.  9 auffiihrt. 
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Mittheilungeo  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Bayreuth,  den  4.  September  1860. 

In  neuer  Zeit  erhielt  ich  vom  uncrscliupflich  reichen  Leineckerier) 
einige  äusjer.st  interessante  Schädel  von  I’lacodus.  Der  eine  dürfte  von 
einem  jungen  Individuum  des  PI.  gigas  scyn:  der  processus  pracmaxillaris  ist 
vollkommen  erhalten  und  von  den  Vorderaähnen  einer,  der  beiden  innersten 
noch  daransitzend.  Der  Schädel  selbst  ist  der  ganzen  Länge  nach  gespalten, 
wodurch  der  sehr  dicke  Gaumeii-Knochcn  sichtbar  wird,  wie  auch  Felsen- 
bein und  innere  Paukenhöhle.  Die  ^'ase  mündet  in  ein  praecranium,  von 
der  eigentlichen  Hirn-Höhle  durch  den  processus  petrosus  abgesondert. 
Äusserlich  keigt  er  das  vollständig  erhaltene  Profil,  Nasen-ÖO'nung  und  die 
verhällnissmässig  grösste  Orbita  aller  Wirbclthiere  etc.  Ich  halte 
ihn,  obschon  der  Schnabel-artige  Oberkiefer-Fortsatz  vorhanden,  dennoch 
für  PI.  gigas,  wie  ich  auch  den  PI.  Aiidriauii  zum  PI.  gigas  ziehe. 

Der  zweite  Schädel  ist  offenbar  eine  neue  Art,  von  PI.  gigas  und 
allen  andern  Arten  durch  5 Maxillar-Zähne  (die  übrigen  Arten  haben  deren 
nur  4)  ausgezeichnet.  Die  Gaumen-Zahne  sind  sehr  gross,  von  eckiger 
Gestatt,  an  der  Ohcrfläche  runzelig  gestreift,  mit  einem  Kreis-formigen  Ein- 
drücke. Apopbysis  articularis,  Ap.  palato-maxillaris,  Ap.  nasali-maxillaris 
und  der  Processus  maxillari-nasalis  sind  daran  sehr  deutlich. 

Ich  werde  lon  beiden  Abgüsse  fertigen  lassen. 

.An  einem  andern  Schädel  des  PI.  gigas  meiner  Sammlung  erkenne  ich 
auf  dem  Scheitel  ein  deutliches  rhombisches  Spritzloch,  wie  cs  auch  an 
OwKüs  PI.  pachygnathus  vorhanden  zu  scyn  scheint  und  am  Gyps-Abguss, 
welchen  ich  davon  besitze,  wenigstens  angedeutet  ist.  Ich  habe  Ouza  s 
Abhandlung*  noch  nicht  zu  Gesicht  bekommen  und  weiss  daher  nicht,  ob  Owzn 
dessen  erwähnt. 

Dr.  C.  Fr.  W.  Braun,  Profes.sor. 


* In  den  Annaf.  tir$  natur.  N.  Jahrb.  i8i9,  .. 
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FiiHa,  den  11.  September  1860. 

Die  Auffindung  von  Th ier- Führten  im  Bimtsandsteine,  für  welche  be- 
sonders wahrend  der  dreissiger  Jahre  durch  die  Arbeiten  von  Dckkan,  Sickler, 
Bucki.\rd,  Coita  u.  A.  ein  so  hohe.s  Interesse  erregt  worden,  ist  in  den  Ictx- 
ten  Jahren  wieder  eine  ziemlich  seltene  Erscheinung  gewesen.  Dazu  kommt, 
dass  mehre  frühere  Fundorte  später  keine  weitere  .Ausbeute  lieferten  und 
wenigstens  vorerst  als  nusgegangen  betrachtet  werden  müssen.  Um  so  grösser 
war  meine  Freude,  als  ich  nach  vicljährigem  vergeblichem  Spähen  nach 
diesen  merkwürdigen  Fuss-Spuren  vorweltlicher  Reptilien  inmitten  unseres 
ausgedehnten  Buntsandslein-Gebictes  endlich  die  gewünschte  Entdeckung  und 
zwar  sonderbarer  Weise  ganz  in  der  ISühe  meines  Wohnortes  machte.  Dieser 
neue  Fundort  für  Thier-Fährten  ist  dns  etwa  eine  halbe  Stunde  von  hier 
gelegene  Harmrrt.  Die  Fährten  kommen  in  den  Steinbrüchen  des  genann- 
ten Dorfes,  besonders  aber  oberhalb  desselben  an  dem  Wege  von  Neuhof 
vor.  Die  Reliefs  treten  an  der  Unterseite  der  Platten  hervor,  welche  mit 
Rücksicht  auf  die  für  unseren  Buntsandstein  beobachtete  Schichtcn-Folge  nach 
ungefährer  Schätzung  mindestens  100'  über  dem  Röth  liegen.  Die  bis  jetzt 
geförderten  Platten  zeigen  alle  Eigcnthümlichkeiten  der  von  lleeeterg  bei 
HiHhuryhauten  und  andern  Orten  bekannten  Fährten.  Das  bunte  Durch- 
einander und  die  sehr  ungleiche  Grösse  der  Fährten  dürfte  wohl  den  Schluss 
zulassen,  dass  sich  die  Thiere  einst  in  grosser  .Menge  in  dem  Thon-Schlamme 
bewegten.  Zu  einer  genaueren  Vergleichung  mit  den  von  andern  Fundorten 
beschriebenen  Fährten  fehlt  mir  gegenwärtig  durchaus  die  nöthige  Müsse; 
indess  scheint  bei  Weitem'  die  Mehrzahl  der  Fährten  dem  Chirotherium  Bar- 
thi  Kacp  anzugehören.  In  einem  Steinbmehe  zwischen  Opern  und  Nieder- 
kalhoeh , etwa  drei  Stunden  südlich  von  Fulda , glaubte  ich  schon  früher 
Andeutungen  von  Fährten  wahrgenommnn  zu  haben;  neuerdings  haben  die 
glaubwürdigen  Aussagen  des  Steinbruch-Bcsitzers  das  wirkliche  Vorkommen 
der  Fährten  über  allen  Zweifel  erhoben.  Bei  dem  früheren  Rechnungsfahrer 
Sem  LZ  an  dem  Blanfarbenwerke  zu  SchKaraenfels , einige  Stunden  weiter 
südlich  von  Opern,  sah  ich  vor  mehren  Jahren  eine  Platte  mit  Chirotherien- 
Fährten  aus  dem  dortigen  Sandsteine.  Die  Art  des  Vorkommens  an  beiden 
zuletzt  genannten  Fundorten  scheint  vollkommen  mit  dem  zu  Hamern  übor- 
einzustimmen.  Vor  Jahren  sind  einmal  zu  Kienngen  Thier-Fährten  im  Bunt- 
sandstein keine  Seltenheit  gewesen;  nach  einer  brieflichen  Miltheilung 
Rimpr's  an  Gnsirz  sollen  sic  auch  bei  IVüraiHry  Vorkommen.  Sollte  also 
die  Vermnihung  Platz  greifen  dürfen,  dass  die  Thiere,  welche  zur  Bildung  der 
Fährten  einst  die  nächste  Veranlassung  boten,  sich  in  dem  Meercs-Schlamme 
der  Küste  bewegten,  so  wäre  letzte,  abgesehen  von  ihren  besonderen  Umrissen, 
für  eine  bestimmte  Zeit  jener  Erd-Epoche  durch  die  angeführten  Fundorte 
in  der  Richtung  von  S.  nach  N.,  nämlich  von  Vf'üroiMrj  nach  Fulda,  also 
für  einen  ganzen  Breite-Grad  wenigstens  im  .Allgemeinen  bestimmt. 

Wagner,  Reallehrer. 
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hiekenhalle  bei  Saltgiller,  den  23.  September  1860. 

Gestatten  Sie  mir  über  die  in  dem  hiesigen  Knochen-Bett  vorkommtaden 
Zähnchen,  von  denen  ich  in  meinem  Aufsätze  * eine  Andeutung  machte,  noeb 
eine  Mitlbeilung,  nachdem  die  Untersuehung  und  Bestimmung  derselben  dnreb 
Herrn  Professor  T.  Plieningkr  erfolgt  ist.  Durch  den  Umstand,  dass  diese 
Zähnchen  durchgehends  mit  Schmelz  überzogen  waren  oder  ganz  daraus  u 
bestehen  schienen,  wurde  ich  bewogen  die  Basis  für  die  Krone  und  die 
doppelte  oder  dreifache  Schneide  oder  Spitze  für  die  Wurzel  anzusehen.  Bei 
einigen  schien  eine  entfernte  Ähnlichkeit  mit  den  Abbildungen  von  Micro- 
lestes  antiquus  die  Vermulhung  zu  rechtfertigen,  dass  diese  Zähne  Säuge- 
thieren  angehört  haben  dürften.  Herr  Oberstndienrath  PuKSiaGzit  hat  nun  die 
Gute  gehabt,  diese  und  einige  andere  seltene  Zähnchen  zu  prüfen,  und  ick 
erlaube  mir,  das  Resultat  mit  seinen  eigenen  Worten  hier  anzuschliessen: 

„Die  beiderlei  Zahn-Formen  in  den  Papieren  a und  b sind  gleichfalls 
Fisch-Zäbnehen  und  keine  Snugethier-Überreste.  Dass  Microlestes  anti- 
quus trotz  der  Anzweiflungen  der  Engländer  durch  Auffindung  weiterer 
identischer  Zähne  in  dem  „Bonebed“  der  Engländer  selbst  bestätigt  worden 
ist,  werden  Sic  schon  aus  dem  Bericht  BiAuaoM’s  in  den  Verhandlungen  der 
Panter  Akademie  entnommen  haben.  Der  Charakter  der  Säugcthicr-Backen- 
zähne  besteht  in  der  mindestens  zweifachen  Zahn-Wurzel,  welche  die  blicro- 
lestes-Zähno  aufweisen,  und  in  der  über  die  Wurzel  mehr  oder  minder  her- 
vorragenden und  mit  der  Schmelz-Kinde  überzogenen  Krone.  Beides  fehlt  bei 
den  Zahn-Formen  a und  b;  nämlich  sie  haben  eine  breite  aiisgrrandete  Buis 
statt  einer  Zahn-Wurzel;  sie  waren  also  nicht  in  Alveolen  eingekeilt,  sondern 
aufgewachsen  und  zwar  nicht  einmal , wie  bei  den  Lacertiern  durch  .Anchy- 
lose  auf  das  Zahn-Bein,  sondern  auf  die  Integumente  der  Rachen-Qöhle  wie 
bei  allen  Haifischen. 

„Die  Zahn-Form  b,  fast  zylindrisch  Borsten-artig  und  stets  gekrümmt, 
habe  ich  später,  nach  Erscheinen  der  Beiträge  zur  Paläontologie  Württem- 
bergs, in  der  Sluttjarter  Grcnz-Brcccic  auch  schon  entdeckt;  sie  lässt  sich 
auf  keine  der  übrigen  Zahn-Formen  des  Knochen-Lagers  zurückführen  und 
wird  daher  ein  eigenes  Genus  begründen  müssen,  das  ich  mit  Trichodus 
uncus  bezeichnen  möchte,  bei  welchem  diese  Haken-förmig  rückwärts  ge- 
kninimten  Bursten-Zähne  die  Rachen-Höhle  Bürsten-förmig  ausgekleidet  haben 
werden;  denn  ihre  ausnehmend  dünne  Bor.stcn-Furm  wäre  ohne  ein  solches 
gedrängtes  Zusammenstehen  dem  Festhalten  und  ISiederschlingcn  auch  der 
kleinsten  lebenden  Beule  nicht  gewachsen  gewesen. 

„Die  Zahn-Form  a ist  dagegen  ganz  neu.  Ich  finde  darunter  dreier- 
lei Verschiedenheiten,  die  sich  jedoch  ganz  gut  auf  einander  zuruckführen 
und,  wie  die  sonst  identischen  Formen  von  Hybodus-Zähnen  mit  mehr  oder 
weniger  Kegel-Spitzen,  als  einer  Spezies  angchörig  bei  verschiedener 
Stellung  in  der  Rachen-Höhle,  in  der  .Mitte  oder  gegen  den  Rand  hin,  per 
analogiam  deuten  lassen.  Alle  drei  Formen  stimmen  überein:  in  der  untern 
abgeflachten  Kropf-artig  ausgerandelen  Basis,  in  der  Abflachung  der  Zahn- 

• N.  Jahrbuch  IS«0,  3.  513. 
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Krone  za  einer  zweischneidigen  mit  scharfen  Kanten,  in  der  starken  Kräm- 
munf;  derselben  nach  der  einen  flachen  Zahn-Seile  hin;  so  dass  auch  diese 
Zahn-Form  eine  Bürsten-artige  jtuskicidnng  der  Raehen-Höhle  verkündigt. 
Der  dreifaehe  Unterschied  besieht  nun  darin,  dass  1)  die  überdiess  stets 
kleinste  Form  in  eine  Sthaufel-rOrniig  abgerimdele  Spitze  ausgehl.  Dann 
finden  sich  2)  höhere  Ziihnchen,  wo  sich  seitwärts  eine  zweite,  jedoch 
niedrigere  Schanfel  Facette  gegen  die  eine  scharfe  Kante  hin  gleichsam  ab- 
zweigt, und  3)  die  dritte  Form  hat  alsdann  diese  abgezweigle  Schaufel- 
Facette  gegen  beide  Kanten  hin.  Diese  Zahn-Formen  haben  grosse  Ähn- 
lichkeit mit  einem  Schabeisen,  daher  ich  die  Bezeichnung  „Schabeisen- 
Zähne  der  Grenz- Breccie“,  Xystrodus  finitimus,  vorschlage. 

„Die  der  Grenz-Breccie  angehörigen  zwei  Species  Acrodus  mini- 
mns  und  A.  acutus  Ac.  sind,  wie  auch  der  Muschelkalk-Acrodus  nichts 
.Anderes  als  unentwickelte  Ilybod  us-Zühne;  denn  ich  kann  allmähliche  Über- 
gänge nachweisen  von  mehr  und  mehr  ans  dem  Längsgrat  der  Acrodus-Form 
sich  erhebenden  Zahn-Kegeln,  während  die  von  mir  schon  in  den  „Beiträgen 
zur  Paläontologie  Württembergs“  unterschiedenen  Acrodus-  und  Theclo- 
dus-Spezies  nur  die  minder  entwickelten  oder  gegen  den  Rand  der  Rachen- 
Höhle  gestellten  Zahn-Formen  zweier  Hybodus-.\rtcn  sind.  — Die  von  Ihnen 
erwähnte  Ceralodiis-Zahnform  „mit  scharfen  Kippen“  habe  ich  später  gleich- 
falls in  der  Grenz-Breccie  gefunden ; sie  stimmt  mit  der  in  den  Beiträgen 
zur  Paläontologie  Württembergs  abgcbildeten  Form  aus  den  weissen  obem 
Keuper-Sandsteinen  zusammen,  die  ich  dort  Ceralodus  concinnus  be- 
nannt habe.  Ob  es  wissenschaftlich  gerechtfertigt  ist,  die  sämmtlichen  Cera- 
todus -Zahn  formen  einer  und  derselben  Formations  - Schicht  unter  eine 
Spezies  ziisammenzufassen  und  in  deren  Benennung  vollends  das  Andenken 
an  die  MefKilit  doacina  des  alten  Roms  zu  feiern,  wird  selbstverständ- 
lich von  dem  nachgewiesenen  Zusammenstehrn  aller  dieser  verschiedenen 
Zahn-Formen  in  einem  und  demselben  Fisch-Rachen  abhängen.  So  lange 
dieser  Nachweis  fehlt,  müssen,  trotz  Bkyrich's  Einsprache  die  spezifisch 
verschiedenen  Formen  auch  durch  spezifische  Benennungen  bezeichnet  wer- 
den; es  sind  Diess  alsdann  eben  Zahn-Spezies,  nicht  Th  ie  r-Spezics,  wie 
die  incisores,  canini,  molares  ja  schon  jetzt  solche  Zahn -Spezies 
bezeichnen.“ 

Vor  einigen  Tagen  nahm  ich  Veranlassung,  das  von  dem  Herrn  Ober- 
bergralh  Caantnu«  envähntc  Vorkommen  des  Bone-beds  bei  Sehnde  zwischen 
/iildetheim  und  Lehrte,  zu  besuchen.  Es  fanden  sich  auf  der  alten  Halde 
des  nicht  mehr  im  Betriebe  befindlichen  Schachts  mir  noch  wenige  Stücke 
mit  Taeniodon  Ewaldi  und  Spuren  der  Avicula  contorta  auf  grauem 
und  gelb-grauem  Schiefer,  ein  paar  Stücke  von  hell-grauen,  gelblich-  und 
grünlich-grauen  harten  Mergclkalk-Plattcii  mit  auf-  und  cin-gewachsenen  zahl- 
losen glänzend-schwarzen  Schuppen  und  Zähnchen,  unter  denen  die  ver- 
schiedenen Hy  bod  US -Spezies,  Saiirichthys  acuminatus  und  — selten 
— Acrodus  minimus,  wie  auch  Ccratodiis  cloacinus  zu  erkennen 


* ZeiUebr.  d.  deutsch,  geolog.  Gos.,  B.  f/,  >S.  153  ff. 
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waren.  Auch  der  schon  oben  beschriebene  Xystrodus  (iniliais 
fand  sich  dabei.  Das  Vorkommen  in  diesen  Mergclkalk-PI allen  zeigt  eise 
grosso  .Ähnlichkeit  mit  dem  bei  Sleiitlakj  über  die  speziellen  La^-enisp. 
Vorhültnisse  licss  sich  indessen  nichts  mehr  ermitteln.  Nur  liess  das  g»u 
Ansehen  der  Halde  eher  auf  die  Nähe  des  Keupers  als  auf  Lias  schliesici. 
Der  gelbe  Sandstein,  in  welchem  sich  auch  E<|iiiscten-Abdrücke  erkmn 
Hessen , fand  sich  ganz  von  Erdöl  durchdrungen  und  dadurch  io  eintm 
mürben  bröckeligen  Zustande.  Oh  die  Zahn-rintten  unter  oder  über  diesen 
Sandstein  gelegen,  Hess  sich  nicht  bestimmen;  doch  deutele  die  AhnlichkeK 
derselben  mit  den  Steinlahfr  Zahn-Platten  und  der  Umstand,  dass  sic  mit 
grünlichem  Thonmergel  überzogen  waren,  mehr  auf  eine  liefere,  in 
bunten  Keuper-Mergeln  sehr  nahe  belcgenc  Fundstätte,  so  dass  ich  such 
hiernach  glauben  möchte,  dass  das  Bouebed  bei  Sehnde  unter  den 
Bonebed-Sandstein  sich  befindet. 

Die  Stücke  aus  der  Sammlung  des  Herrn  Obergerichtsrathes  WTrri  tu 
Hannover,  deren  Herr  Cbedkeh  in  seinem  .Aufsätze  über  das  Bonebed  iz 
NorddeutscMand  erwähnt,  und  welche  Herr  Witte  die  liüle  hatte  mir  zur 
Ansicht  mitzulbeilen,  bestehen  fast  diirchgehends  aus  einem  bröckeliges 
■andig-lhonigen  grauen  Schiefer,  wovon  einzelne  Stücke  Bczichungs-weise  mit 
zahllosen  Abdrücken  von  .Avicula  cuutorta  — (die  kleinere  Varietät  loo 
Quzestedts  Gervillia  strioenrva  (cloacina),  — Taeniodon  Ewaldi, 
F is  ch-Sch  u p p e n , Zähnen  und  Koprolithen  erfüllt  sind.  Herr  Viira 
hat  die  Stücke  früher  auf  der  Schacht-Halde  selbst  gesammelt,  hat  aber  übet 
die  Lagerungs-Verhältnisse  eine  nähere  Auskunft  ebenfalls  nicht  erhallen  können. 

Ein  Besuch,  den  ich  gleichzeitig  kürzlich  an  dem  von  mir  bei  Hildea- 
keim  angegebenen  Fundort,  der  Trilleke  am  Sleinberge  und  am  Morit»- 
kerge  machte,  gab  mir  leider  über  die  Bildungen  unter  dem  Bonebed-Sand- 
stein  keinen  Aufschluss,  gestattete  mir  dagegen  einen  genauem  Blick  in  die 
über  dem  Sandstein  lagernden  Schichten. 

Am  westlichen  Fusse  des  Sandstein-Rückens,  welcher  durch  den  Trilleke- 
Bach  queer  durchschnitten  wird  und  in  seinem  südlichen  Theil  der  Slein- 
ierg,  in  der  nördlichen  Fortsetzung  lHorili,terg  heisst,  stehen  die  bunten 
Keuper-Mergel  an.  Von  da  bis  zu  dem  nbern  Sandstein-Rücken  war  leider 
ein  Aufschluss  nicht  mehr  vorhanden.  Die  Schichten  über  dem  Sandstein 
sind  jedoch  gegenwärtig  durch  einen  Schürf  und  eine  Tbon-Grube  für  eine 
östlich  unter  dem  .Sleinierge  neu  angelegte  Ziegelei  sehr  schön  aufgeschlos- 
sen. Es  fand  sich,  genau  so  wie  in  dem  von  mir  nülgethcil len  Profil  ans  der 
Sehnigelade  bei  Salzgitter,  zunächst  über : 

1)  dem  Sandstein,  welcher  in  seinen  obern  Parthien  mit  grauen  Schiefer- 
Lagen  wechselt, 

2)  ein  Lager  von  cUta  .SO  40'  (horizontal  gemessen)  schwarzen 
Schiefer-Thons; 

3)  dann  folgen  30 — 40'  rother  zäher  Thon  (beide  Thone  2 und  3 wer- 
den für  die  Ziegelei  gewonnen); 

4)  darüber  kommt  etwa  180'  (horizontal)  gelber  sandiger  Mergel  mit 
gelbem  AVellen-förmig  geschiefertom  Sandstein,  oben  mit  Tboneisenztein; 
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5)  sodann  eine  wenige  Fuss  mächtige  Lage  grauen  und  gelben  Nagel- 
Kalks; 

6)  and  endlich  ein  sehr  mächtiger  gelb  graner  mergeliger  Thon  mit 
zwischen -gelagerten  blauen  harten  Kalkstein-Bänken,  in  denen  sich  Exem- 
plare von  Ammonites  psilonotus  tind  Ostrea  irregularis  cinge- 
schlossen  fanden. 

Die  Schichten  5 und  6 sind  in  dein  Schürf  nicht  mehr  aufgeschlossen; 
sie  finden  sich  aber  an  dem  nahe  gelegenen  Fahrwege  zwischen  dem  Slein- 
ierge  und  dem  iloritaterge  anstehend,  wo  auch  die  Schichten  1 — 4 in  der- 
selben Reihenfolge  in  etwas  grösserer  .Mächtigkeit  sich  nachweisen  lassen. 
Das  Einfallen  der  Schichten  ist  dort  20°  nach  0. 

Nirgends  zeigte  sich  über  dem  Hanptsandstein  (No.  1)  eine  Spur  des 
Knochen-Betts  oder  der  Contorta-Schicht;  er  berechtigt  daher  die' l'berein- 
stimmung  der  Schichten  2 — 3 mit  den  hieselbst  nachgewiesenen  Bildungen 
des  oberen  Bone-bed  oder  untern  Lias  zn  der  .Annahme,  dass  auch  die  bei 
der  Trilleke  früher  gefundene  Knochen-Breccie  ihre  Lagerstätte  unter 
dem  Bonebed-Sandstein  haben  werde. 

A.  ScHLÖNBACH,  Saliiieii-liispektor. 


Digiftjod  by  Google 


Neue  litteratur 


(Dl«  Hedalttorcn  moiden  den  Kmpfan^  «n  Me  einguAendetcr  Sehrlftcn  durch  ein  d«^ren  Titel 

beigoeetztet  H.) 

A.  Bttcher. 

1859. 

0.  Heib:  Flora  lerliaria  Ueleeliae,  die  lertikre  Flora  der  Schweitz.  Win- 
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W.  Krfzrstbib:  die  Korallen  der  Norddeutschen  Tertiär-Gebirge : 354,  Tf.  14,  15 
Websby:  über  Uranophan:  384. 

Cb.  Ltell:  über  fossile  Menschen-Restc:  394. 

Wbodibg:  die  Magneteisensteine  von  Schmiedeberg: 

C.  RAHBELSBBne:  der  Trachyt  vom  Drachenfels  im  Siebengebirge:  434. 

über  den  Binanchetto  der  Solfatara  von  Pozzuoli : 446. 
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Karstes:  einige  Versteinerungen  in  der  Kreide-Formation  Neu-Granadas:  473. 
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ScnöMBACB:  Lettenkohlen-Gnippe  im  Hurxe;  oberer  Pliner  und  LeUnkohlcn- 
Gruppo  bei  Thale  und  Wedderaleben ; Belemnitella  quadrata  süllirk  roa 
Braunarhwei^  und  bei  Blankenburfr;  Zusammenvorknnimen  von  Cenoman- 
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von  Sthombkck:  Belemnitella  mucronala  und  B.  quadrata  deuten  im  liorilea 
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geognostische  und  physikalische  Verhältnisse  Norwegens:  19. 
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Zusammenstellung  der  Beobachtungen  über  versteinte  Wälder:  23. 
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Ch.  Merk;  über  Fluor  im  Wasser:  731. 
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A.  Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralehemie. 

G.  Rosk:  über  dio  hcteroniorphen  Zustinde  der  kohlen- 
saurcn  Kalkerde,  III.  Theil  (.Monats-Ber.  d.  Preuss.  Akad.  d.  Wissensch., 
18S0,  S.  365—373).  Nachdem  der  Vf.  in  den  beiden  ersten  Thcilen*  das 
Vorkomnieii  des  kohlcnsaurcn  Kalks  und  nainrntlicli  des  Aragonits  in  der 
«norganisehen  und  der  organischen  Natur  beschrieben  , geht  er  nun  zu 
den  Versuchen  über,  die  er  angestellt  hat,  um  wo  möglich  die  Umstände 
keimen  zu  lernen,  unter  denen  sich  der  kohlensaure  Kalk  in  den  drei  ver- 
Bchiedcucn  Zuständen,  in  welchen  er  aiiftrcten  kann,  als  Kalkspath,  Aragonit 
und  Kreide,  d.  i.  als  rhomboedrischer,  rhombischer  und  amorpher  kohlen- 
anurer  Kalk,  bildet. 

Versuche  über  das  Verhalten  des  kohlensauren  Kalks  bei 
hoher  Temperatur  mit  Flussmitteln  und  für  sich. 

Wenn  man  ein  Gemenge  vongleicbcnAlom-Gewichlenvonkohlen- 
aaurem  Kalk  und  Kali  im  Platin-Tiegel  über  der  Gas-Lampe  erhitzt  und  in 
die  .Masse,  nachdem  sie  vollkommen  in  Fluss  gerathen  ist,  einige  kleine  Messer- 
Spitzen  voll  geglühten  C hl  o r kalclu  m s hincinschütlet,  so  löst  sich  das-  , 
selbe  darin  ohne  .Aufbrausen  vollständig  auf.  Wenn  man  die  geschmolzene 
Masse  erkalten  lässt  und  ein  Stück  davon  in  Wasser  von  der  gewöhnlichen 
Temperatur  Ihut,  so  löst  es  sich  darin  nach  und  nach  bis  auf  einen  Pulver- 
artige'n  Rückstand  von  kohlensnnrem  Kalk  ganz  auf.  Untersucht  man  den- 
selben unter  dem  Mikroskop  bald  nach  der  theilweisen  Auflösung  der  ge- 
schmolzenen Masse,  so  sieht  man,  dass  er  aus  lauter  ganz  kleinen 
Kügelchen  besteht;  nach  einiger  Zeit  sind  dieselben  grösser  geworden  und 
in  24  Stunden,  oder  in  anderen  Fällen  in  noch  viel  kürzerer  Zeit,  in  lauter 
schön  krjrstallisirte  einzelne  oder  zu  mehren  lusammengehänfle  Rhomboeder 
unigewBiidelt;  sic  sind  also  zu  Kalkspath  geworden. 

W'enn  man  ein  anderes  Stück  der  geschmolzenen  .Masse  in  kochendes 
Wasser  wirft,  eine  Zeit  lang  kocht,  und  nun  den  Rückstand  unter  dem  Mi- 


* Vergl.  <t.  AUhsadl.  d.  Akad.  v.  185«,  S.  1,  u.  i858,  8.  65  > Jb.  iSST,  586. 
Jahrbuch  t860.  45 
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krotkop  uDtenocht,  >o  beateht  derselbe  aus  kleinen  rrismen  von  Arafonlt, 
unter  welchen  sich  in  der  Regel  wohl  einzelne  Romboeder  von  Ktlkspatk 
beHnden , aber  keine  Kugeln.  Ldsst  man  den  Rückstand  unter  der  Lorung 
oder,  wenn  man  diese  abgegnssen  hat,  unter  reinem  Wasser  stehen,  so  in- 
dem sich  die  Prismen  nach  und  nach  in  eine  Reihen-rörmige  ZutaniiKn- 
haurung  von  kleinen  Rhomboedern  um  und  bilden  nun  ebenralls  Kalkspilh. 
Diese  Erscheinungen  sind  also  in  Übereinstimmung  mit  denen,  welche  man 
erhält,  wenn  man  die  Auflösungen  von  kuhlensaurcm  A'almn  und  Chlothsl- 
cium  mit  einander  niiscbt,  und  wie  sie  von  dem  Verf.  in  seiner  ersten  .\h- 
bandlung  über  diesen  Gegenstand  in  PocGKSDonFF's  Annalen  * beschriebes 
sind. 

Wenn  man  in  das  geschmolzene  kohlensaure  Kali-Natron  etwas  zerrie- 
benen Kalkspath  oder  auch  kleine  rhomboed  risc  bc  Bruchstucke 
von  Kalkspath  thut,  so  löst  sich  derselbe  darin  vollständig  und  ohne 
Brausen  auf  und  gibt  nun  bei  der  Auflösung  in  kaltem  und  heissem  Wasser 
vollkommen  dieselben  Erscheinungen,  als  hätte  man  Chlorkalcium  hiniuge- 
setzt,  und  wie  sie  so  eben  beschrieben  sind.  Da  sich  der  hinzugeselite 
Kalkspath  in  dem  geschmolzenen  kohlensauren  Kali-Natron  ganz  aufgeliit, 
so  ändert  es  in  den  Resultaten  auch  nichts,  ob  man  statt  des  Kalks pithi 
Aragonit  oder  Kreide  hinzusetzt. 

Wenn  man  Oxalsäuren  Kalk  bei  schwacher  Rothgluth  erhitzt,  K 
ändert  sich  derselbe,  nachdem  das  Wasser,  welches  er  enthält,  entwichen  ist, 
unter  Erscheinung  einer  kleinen  blauen  schnell  erlöschenden  Flamme  von 
Kohlenoxyd-Gas  in  kohlensauren  Kalk  um.  Unter  dem  Mikroskop  untersucht, 
besteht  derselbe  aus  eben  solchen  kleinen  Kügelchen,  wie  bei  den  voriges 
Versuchen und  er  behält  in  diesem  Fall  auch  dieses  Ansehen,  wenn  nsa 
ihn  in  Wasser  schüttet  und  damit  stehen  lässt  oder  selbst  damit  kocht  Er 
verändert  sich  nicht  in  Kalkspath. 

Die  beschriebenen  Versuche  haben  also  nie  rhomboedrischen  Kalk  un- 
mittelbar geliefert;  da  derselbe  aber  nach  den  bekannten  schon  im  Jahre 
1804  angestellten  Versuchen  von  Jaim  Hall  gebildet  wird , wenn  man 
Kreide  oder  dichten  Kalkstein  einer  hohen  Hitze  bei  hohem  Drucke  aussetit, 
so  beschloss  der  Verf.  diese  zu  wiederholen,  wozu  Herr  WERnaa  Siiazss 
ihm  mit  grosser  Bereitwilligkeit  die  Hand  bot  Herr  Sisnsas  stampfte  trocka« 
Schlämm-Kreide  in  ein  Stück  eines  Flinten-Laufes  ein,  verschloss  dasselbe  aa 
beiden  Enden  hermetiseb , setzte  es  dem  Feuer  eines  von  ihm  neu  konstm- 
irten  Gas-Ofens  aus,  in  welchem  man  grössere  Massen  Platins  mit  Leichtigkeit 
schmelzen  kann.  Während  des  Versuches  platzte  der  Lauf;  an  der  Spalte 
erschien  eine  kleine  blaue  Flamme,  offenbar  von  gebildetem  Kohlenoxyd-Gas, 
worauf  der  Lauf  aus  dem  Ofen  genommen  wurde.  Die  angewandte  Kreide 
wurde  bei  Öffnung  des  Laufes  zu  einer  dichten  lichte  blaulich-weissen  im 
Bruche  schwach  glänzenden  und  mit  Sprüngen  durchsetzten  Masse  znsammenge- 

• Von  tSSf,  Bd.  4'J,  S.  35?. 

••  Und  wie  der  oxatsauro  Kalk  aolbst,  da  derselbo  ebenfalls  amorph  lat  und  aoa 
kleinen  Küicelcbon  besteht.  Der  oxaUauro  Kalk  verändert,  wenn  er  ln  kohlenaauren  nm- 
gewandelt  wird,  unter  dem  kllkroskop  sein  Ansehen  gar  nicht. 
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backen  frcfundeu,  die  auf  der  Oberflirhe  mit  einer  dünnen  Schnrc-weisicn 
erdigen  an  der  dirliten  Masse  scharf  abschncidendrn  Rinde,  und  auch  auf 
den  Sprünj'cn  mit  kleinen  weissen  erdigen  Parlhie’n  bedeckt  war.  Diese 
wie  auch  die  Rinde  bestanden  aus  kaustischem  Kalk;  die  dichte  Masse  war 
aber,  wie  die  genaue  Untersuchung  erwies,  in  chemischer  Hinsicht  nicht  ver- 
indert  und  auch  ihrem  üii.ssercn  Ansehen  nach  nur  scheinbar  verschieden ; 
denn  unter  dem  Mikroskoji  zeigte  sic  dieselben  kleinen  Kügelchen  und 
durchaus  dieselbe  BeschalTcnlieit,  wie  die  ungeglühte  Kreide.  Die  ange- 
wandte Kreide  war  also  durch  das  Glühen  in  dem  vcrschlussencn  Flintcn- 
Laiif  wohl  etwas  zusanimengebacken.  sonst  aber  wesentlich  nicht  verändert, 
und  keineswegs  zu  Kalkspath  geworden. 

Als  der  Versuch  mit  kleinen  rlioiiibocdrisclicn  Stückchen  Kalkspaths 
wiederholt  wurde,  musste  ef  wieder  unterbrochen  wurden,  da  auch  diessmal 
der  Flinten-Lauf  plairte.  Hermi.sgcnoinnien  waren  die  kleineren  Stucke  mit 
Beibehaltung  ihrer  Form  ganz  in  kaustischen  Kalk  umgeändert,  die  grösseren 
nur  auf  der  ObcrOäche;  das  Innere  war,  ungeachtet  es  doch  einer  grossen 
Hitze  eine  beträchtliche  Zeit  ausgesetzt  gewesen,  unverändert  geblieben  und 
schnitt  wieder  an  der  weissen  erdigen  Masse  der  üherfläche  scharf  ab. 

Dasselbe  beobachtete  der  Verf  auch  unter  anderen  Verhältnissen.  Herr 
Mirscnznucn  hatte  ihm  Kalkstein-Stücke  von  Rüdertiorf  mitgctheilt,  die 
durch  den  Kalk-Ofen  gegangen,  ohne,  weil  sie  zu  gross  waren,  völlig  durch- 
gebrannt worden  zu  scyn.  Sie  hatten  einen  Kern  von  ungebranntem  Kalk 
behalten,  der  aber,  wie  die  Untersuchung  ergah,  völlig  unveränderter  dichter 
Kalkstein  war,  wie  der  nicht  im  Ofen  gewesene  Kalkstein. 

Es  schein!  daher  aus  diesen  Versuchen  wohl  hervorzugeben  , dass  Kreide 
und  dichter  Kalkstein  durch  hohe  Temperatur  in  verschlos- 
senen Räumen  sich  in  deutlich  kry  st  a 1 1 inisch  en  Kalkspath 
nicht  umändern  lassen,  und  dass  überhaupt  der  rhomboedri- 
ache  kohhensaure  Kalk  auf  sogenanntem  trocknem  Wege  sich 
nicht  bildet.  Vergleicht  man  genau  die  Beschreibung  der  Versuche  H\u.’s  * 
so  wie  auch  die,  welche  Bccbholz**  später  über  diesen  Gegenstand  anstellte, 
so  wird  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  auch  sie  nichts  anders  als  der  Verf. 
erhallen  und  die  zusammengebackene  sonst  aber  nnveränderte  Kreide  für 
krystalliniscben  Marmor  gehalten  haben.  So  häufig  man  diese  Versuche  von 
Hux  auch  angeführt  und  zur  Erklärung  geologischer  Erscheinungen  so  wie 
zur  Aufstellung  ganzer  Theorien  benutzt  hat,  so  waren  sie  doch  eigentlich 
nie  wiederholt  nnd  bestätigt  worden***,  und  diu  vom  Vf.  angestellten  Ver- 
suche zeigen,  wie  voreilig  jenes  Verfahren  gewesen  ist.  Allerdings  ist  nicht 
zu  längncn,  da«s  an  der  Grenze  mit  dem  Granit  und  Basalt  der  dichte  Kalk- 
stein und  die  Kreide  öfters  verändert  und  in  Marmor  umgeändert  sind,  wie  am 
Paradietiaeken  bei  Brammen  in  Nonregen  und  bei  Belfatl  in  Irland ; aber 


• OEULES:  Neues  ellEsmein.  Journ.  ä.  Cäcm.,  Bd.  S,  S.  2S7. 

••  OEHEKS:  Jeum.  f.  Chem.  u.  Plijs.,  Bd.  I,  8.  “271. 

•••  BccHUOLZ  maclite  seine  Bpobechlunz  nur  zufsllia  bei  der  Bcreltunit  von  ksustl- 
schein  Kalk  aus  Kreide,  die  bei  dem  Versuciio  nicht  durchgebrannt  vorden  war. 
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man  kann  diese  Umänderungen  nicht  der  blossen  Hitze  zuschreiben,  and  es 
müssen  ufTenbar  noch  andre  Agentien  niitgcwirkt  haben;  Folgerungen,  zu 
deneiT  Bisciior,  wenn  auch  auf  anderem  Wege,  ebcufalls  gekommen  ist'. 

Versuche  mit  einer  Auflösung  von  kohlensaurcin  Kiläin 
kohlen  sau  rem  Wasser. 

Der  Verf.  bediente  sich  zu  diesen  Versuchen  einer  Auflösung,  die  von 
Herrn  SuLinAnn  in  seiner  Anstalt  künstlicher  Mineralwässer  dargcstellt  and 
ihm  bereitwilligst  zur  Verfügung  gestellt  wur. 

Wenn  man  eine  solche  Auflösung  in  ein  grosses  Becher-Glas  giesst  und 
in  dem  Zimmer  bei  der  gewöhnlirheu  Temperatur  ruhig  stehen  lässt,  so  bil- 
det sich  bei  der  nur  allmählich  und  langsam  statt  lindenden  Gas-Entwickeinng, 
die  6 — 8 Tage  anhäll  , auf  di  r Obcriläche  der  Flüssigkeit  eine  dünne  Decke 
und  am  Boden  ein  schwacher  Bodensatz  von  neutralem  koblensaurcm  Kalk. 

Betrachtet  man  die  Decke  unter  dem  Mikroskop,  so  sicht  man,  dass  sie 
entweder  nur  aus  sehr  vollkunimen  ausgebildeten  und  verhällnissmassig  gros- 
sen Hauptrhomboedern  von  Kalkspath  besteht  oder  mit  grösseren  und 
kleineren  Scheiben  gemengt  ist,  die  einen  runden  oder  mehr  noch  einen 
welligen  Rand  und  in  dem  Mittelpunkt  eine  kleine  Kugel  oder  ein  k'eines 
Rborobueder,  was  oft  schwer  zu  entscheiden  ist,  enthalten*^. 

Der  Bodensatz  besteht  nur  ans  ganz  kleinen  Kugeln,  die  sich  in  diesem 
Fall,  ohne  sich  zu  verändern,  durch  ein  Fillrum  von  der  Flüssigkeit  trennen 
und  darauf  trocknen  lassen,  so  dass  sie  aufbewahrt  werden  können;  er  ist 
also  Kreide. 

Giesst  man  die  Auflösung  des  kolilensaurcn  Kalks  in  ein  Beeher-Glas 
und  stellt  dasselbe  in  den  geheitzlen  Stuben-Ofen,  so  findet  sogleich  eine 
starke  Gas-Entwickelung  stall,  welche  6-8  Stunden  dauert  und  nun  ebenfalls 
die  Bildung  einer  Decke  auf  der  Flüssigkeit  und  eines  Bodensatzes  zur  Folge 
hat.  Die  Decke  besteht  aber  nun  vorzug.swci.se  aus  spiessigen  KrjsUllen 
von  Aragonit,  die  oft  Stern-  und  Büschel-förmig  zusainnien-grüppirt  sind, 
und  neben  diesen  aus  sechsseitigen  Tafeln,  die  mehr  oder  weniger  regel- 
mässig ausgebildel,  nicht  selten  aber  sehr  nett  sind.  In  einigen  Fällen  sind 
anrli  einige  Kaikspalh-Rhomboeder  darunter,  doch  ist  Diess  in  der  Regel  nicht 
der  Fall. 

Der  Bodensatz  besteht  aus  nichts  anderem,  als  aus  den  Hauptrhomboedern 
des  Kalkspath's,  die  nicht  so  gross  sind  als  Jene,  welche  sich  bei  der  ge- 
wöhnlichen Temperatur  an  der  Decke  bilden,  aber  auch  sehr  gut  ausgebildel 
sind.  Kalkspath  bildet  sich  also  hier  auch  bei  höherer  Tem- 
peratur, aber  er  bildet  sich  nicht  bloss  an  dem  Boden  des  Becher-Glases; 
denn  auch  die  an  der  Decke  sieh  bildenden  sechsseitigen  Tafeln  sind  für 
niehts  anderes  als  Kalkspath  und  nicht  etwa  fiir  wasserhaltigen  kuhleusauren 
Kalk  zu  halten,  da  sie  über  der  -Spiritus-Lampe  so  stark  erhitzt,  dass 

* Lehrb.  d.  chrin.  u.  phys.  Gf'ologle,  Bd.  II,  S.  1019. 

**  Die  blosi^n  lihombofKlcir  bildfn  sirli  vurzug'woise  aui  konz<'ntrirt«r«Q , die  Ge* 
meojfp  mit  den  Scheiben  in  w«  nij;er  konzentrirten  FiÜMigkelten ; duhcr  letiie  stets  nobea 
den  Kliombocdum  bol  der  sich  büdenden  zweiten  Decko  entstehen,  wenn  rnsn  die  erst«  sb* 
gehoben  hat. 
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das  Wasser  entweichen  müsste,  sich  nicht  verändern.  Auf  eine  gleiche 
Weise  verhalten  sich  auch  die  Scheiben  an  der  Decke  der  kalten  Auflösung, 
daher  auch  sie  für  Kalkspalh  zu  hellen  sind.  Die  Scheiben  und  Tafeln  bil- 
den sich  immer  nur  auf  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit,  was  für  ihre  Enl- 
.stehiing  eine  Bedingung  zu  seyn  seheint. 

Dampft  man  die  frische  Auflösung  in  einer  I’lalin-Schaalc  ab  oder  nur 
ein,  so  erhält  man  die  schon  in  des  Verf.’s  erster  Abhandlung  in  l’ocoas- 
DORFFs  Annalen  beschriebenen  Erseheinungen.  Aragcuiit-rrisnien  und  Rhombo- 
eder, Scheiben  und  sechsseitige  Tafeln  von  Kalkspath’,  welche  beiden  letz- 
ten aber  hier  ein  oft  von  einander  sehr  verschiedenes  Ansehen  haben ; zu- 
weilen habeif  sie  ganz  das  Aussehen  von  Schnee-Sternen  oder  den  regelmäs- 
sig Banni-förmigen  Gestalten  Wkrsfrs  ; bald  sind  sie  Seheihen  mit  rundem 
oder  welligem  Rande,  bald  sind  sie  ganz  Blatt-förmig.  Bei  den  .Sternen  und 
Scheiben  ist  der  Kern  in  der  )litle  oft  ganz  Ring-förmig,  und  bei  den  Blatt- 
förmigen Gestalten  sitzt  dieser  oft  ganz  an  der  Seite,  und  die  Blätter  selbst 
haben  sich  oft  an  Aragonit-Nadeln,  welehe  in  diesem  Falle  oft  sehr  gekrümmt 
sind,  angelegt,  was  immer  anzeigt,  dass  sie  sich  später  als  diese  gebildet 
haben. 

Durch  die  Verdunstung  ei  ner  Au  fl  ösu  n g des  kohlensauren 
Kalkes  bei  gewöhnlicher  oder  erhöhter  Temperatur  kann 
man  also  alle  3 Zustände  erhalten,  in  denen  sich  der  kohlen- 
saure Kalk  bildet;  bei  der  Verdunstung  in  der  gewöhnlichen  Temperatur 
erhält  man  an  der  Oberfläche  der  Auflösung  Rhomboeder  oder  Rhomboeder 
und  Tafeln  von  Kalkspath,  an  dem  Boden  Kugeln  von  Kreide;  bei  der  Ver- 
dunstung in  höherer  Temperatur  an  der  Oberfläche  Prismen  von  Aragonit 
nnd  Tafeln  von  Kalkspath,  und  an  dem  Boden  nur  Rhomboeder  von  Kalkspath. 

Bildung  von  Kalkspath  auf  nassem  Wege  bei  höherer  Tem- 
peratur, 

Da  Kalkspath  am  Boden  des  Gefässes  entsteht,  wenn  man  die  Auflösung 
von  knhiensaurem  Kalk  in  den  geheitzten  Stiibcn-Ofen  stellt,  so  sieht  man, 
dass  sich  derselbe  unter  Umständen  auch  bei  höherer  Temperatur  bildet. 
Eine  solche  Bildung  von  Kalkspath  findet  aber  unter  ähnlichen  Verhältnissen 
auch  auf  andre  Weise  statt.  So  z.  B.  wenn  man  eine  Auflösung  von  zwei- 
fach kohlensnurem  Natron  mit  einer  Auflösung  von  Chlorkalcium  versetzt 
und  die  entstandene  milchige  Flüssigkeit  gleich  darauf  kocht;  man  erhält 
auf  diese  Weise  nur  Rhomboeder  von  Kalkspath'  ohne  die  geringste  Menge 
von  Aragonit;  wogegen,  wenn  man  die  Füllung  von  neutralem  kohlensaurem 
Natron  durch  Chlorkalcium  kocht,  man  nur  Aragonit  oder  .Aragonit  mit  nur 
geringen  Mengen  von  Kalkspath  erhält.  ‘Ferner  wenn  man  eine  heisse  Auf- 
lösung von  Chlorkalcinm  in  Wasser  mit  reinem  Ammoniak  versetzt  und  in 
den  geheitzten  Stuben-Ofen  stellt.  Durch  .Anziehung  von  Kohlensäure  bildet 
sich  dann  bald  eine  Decke  von  kohlensmirem  Kalk  auf  der  Oberfläche , die 
aber  nur  aus  kleinen  Rhomboedeni  von  Kalkspath  besteht. 

Es  scheint  also,  dass  sich  auf  nassem  Wege  bei  höherer  Tem- 


• Tgl.  auch  darüber  die  erste  Abhandluit«  dos  Vorf.  Tf.  IV,  Fg.  tO, 
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pentur  der  kolilensaure  Kalk  ala  Kalkspaih  nur  dann  ab- 
scheidet,  wenn  er  mit  einer  Atmosphäre  von  kohlenssurem 
(iiise  umgeben  ist  oder  sich  unter  einer  Entwickelung  ton 
kohlensauromtiaso  abschneidet. 

Bus  ti  mm  ung  de  r Tempe  ra  t ur,  bei  welchen  der  kohlcnsanrt 
Kalk  sich  aus  seinen  Auflösungen  als  Kalkspaih  oder 
Aragonit  ausscheidet. 

Um  einigennassen  die  Temperatur  zu  bestimmen,  bei  welcher  sich  der 
kohlensaure  Kalk  aus  seiner  Auflö-ung  in  kohlensaurem  Wasser  als  Kalk- 
spalh  oder  Aragonit  ausscheidet,  wurde  Wasser  in  einer  grossen  Silbcr- 
Sehaale  bei  einer  bestimmten  Temperatur  erhalten  und  die  .Auflösung  des 
kuhlcnsauren  Kalks  in  so  kleinen  Mengen  nach  und  nach  hinzugegossen,  dau 
durch  den  Zusatz  die  Temperatur  des  Wassers  sieb  nicht  merklich  veränderte 
oder  sehr  bald  wieder  auf  den  alten  Punkt  kam.  Es  wurde  zu  jedem  Ver- 
suche  stets  eine  besondere  mit  der  Auflösung  gefüllte  Flasche  genommen. 
Nach  dem  letzten  Zusatze  wurde  das  Wasser  noch  eine  Zeit  lang  auf  der 
bestimmten  Temperatur  erhalten  und  der  Niederschlag  sodann  abüllrin  lUid 
getrocknet. 

1.  In  kochendem  Wasser  bildeten  sich  auf  diese  Weise  fast  aor 
kleine  Prismen  von  Aragonit  mit  nur  sehr  wenigen  Kalkspaih- Rhomboedera. 

2.  ln  Wasser  von  90°  C waren  die  Aragonit-Prismen  etwas  grösser, 
die  Kalkspath-Khomboeder  aber  noch  seltener  als  bei  1. 

3.  In  Wasser  von  70"  C.  erschienen  die  Rhomboeder  schon  vorfaen- 
schend,  die  Prismen  waren  offenbar  in  geringerer  Menge  enthalten,  sie  warn 
ferner  gerade,  aber  kleiner  als  in  2;  auch  fanden  sich  schon  einzelne  Slcrne, 
mit  einer  kleinen  Kugel  in  der  .Mitte,  oder  Blätter,  die  sich  an  Aragoail- 
Prismen  angelegt  batten. 

4.  In  Wasser  von  50°  C.'  waren  die  Rhomboeder  in  noch  grösserer 
Menge  vorhanden,  die  Aragonit-Prismen  zwar  in  geringerer  Menge,  aber 
dicker  und  häufig  gekrümmt,  Sterne  und  Blätter  von  Kalkspaih  schon  liem- 
lich  häufig. 

5.  In  Wasser  von  30"  C.  bildete  sich  gar  kein  Aragonit-,  es  cutslaDdcn 
grösstenlhcils  Rhomboeder  von  bedeutenderer  Grösse,  als  bei  den  fruberra 
Versuchen;  und  ausserdem  Blätter  und  Scheiben,  die  öfter  zusammcngcralll 
waren. 

Iliemacli  bildet  sich  also  bei  Koch-Hitze  und  bei  90"  C.  vorzugsweise 
Aragonit;  bei  niederer  Temperatur  nimmt  die  Bildung  des  Aragonits  ab  nad 
die  des  Kalkspathcs  zu;  cs  bilden  sich  zuerst  neben  den  Prismen  des  .Ara- 
gonits nur  Rhomboeder  von  Kalkspath;  bei  70"  C.  fängt  schon  neben  dm 
Rhomboedern  die  Bildung  von  Sicrnen  und  Blättchen  an;  diese  ninimt  voa 
nun  an  zu  und  ist  am  stärksten  bei  30"  C. , wo  die  Aragonit-Bildung  gisi 
aufgehört  hat.  Kugeln  ohne  Steine  und  Scheiben  bilden  sich  auf  diese 
W eise  gar  nicht.  Hiernach  liegt  also  die  Grenze  der  Aragonit- 
Bildung  zwischen  50°  und  .30°  C. 

, Hiermit  sind  noch  bei  Weitem  nicht  die  Versuche  crschopn,  die  der 
Verf.  zur  Ermittelung  der  Umstände,  unter  denen  die  vorschiedeuen  belero- 
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morphen  ZastSnde  dei  kohlensiaren  Kalka  sich  bilden,  angestelU  hat  nnd 
noch  fortsetzt;  er  enthilt  sich  aber  für  jetzt  noch  weitere  Kesultate  als  die 
schon  angeführten  aus  den  angegebenen  Versuchen  zu  ziehen,  da  Diess  zweck- 
massiger  bei  der  bald  zu  erwartenden  Beendigung  dieser  Untersuchung  er- 
folgen wird. 


Dblzssz:  Stickstoff  und  organische  Bestandtheile  der  Mine- 
ral-Stoffe {Campt,  rend.  1860,  LI,  286 — 289).  Organische  Materie 
kommt  in  nicht  unbeträchtlicher  Menge  in  allen  und  selbst  in  den  bestens 
krystallisiiten  Mineralien  vor.  Schon  in  Glas-Röhren  erhitzt  entwickeln  sie 
einen  empyreumatischen  Geruch  und  setzen  zuweilen  bituminöse  Materien  ab. 
Saure  Stoffe,  Schwefel,  Salpeter-  und  Fluorwasserstoff-  oder  andere  Säuren 
entwickeln  sich  gewöhnlich  unmittelbar  aus  der  dem  Versuch  unterworfenen 
Probe;  häufiger  aber  sind  sie  alkalisch,  und  es  entsteht  Ammoniak  auf  Kosten 
der  Stickstoff-haltigen  Materien.  Um  die  Menge  dieser  Stoffe  genauer  zu 
bestimmen,  muss  man  es  allerdings  mit  grösseren  Massen,  mit  20  und  zu- 
weilen 40 — 50  Grammen  versuchen.  - 

Mineralien.  Grfiner  Flussspath  enthält  0,08  Tausend-Theile  Stick- 
stoff; Rauchquarz  des  Granits  0,20;  Opal  des  Trachytes  0,30;  Opal  der 
ItlSnditeken  Geyser  0,12;  Chalcedon  der  Melaphyre  nur  0,07.  — Pyroxen, 
Amphibol,  Granat,  Glimmer,  Disthen,  Staurotid  und  die  Silikate  im  Allge- 
meinen enthalten  nur  sehr  wenig  Stickstoff.  Der  Ultramarin-farbene  Smaragd 
SiUriana  enthält  nur  0,04,  der  dunkle  Topas  Bratilitn*  dagegen  0,22;  seine 
schöne  roth-gelbe  Farbe  („gebrannter  Topas“)  rührt  von  einer  bituminösen 
Materie  her,  welche  durch  Destillation  verdunstet  und  sich  dann  in  der 
Röhre  von  Neuem  verflüchtigt.  Unter  den  Uydrosilikaten  geben  Talk,  Stea- 
tit  und  selbst  die  Zeolithe  nur  Spuren  davon.  — Der  weisse  Schwefelsäure 
Baryt  in  grossen  Krystallen  enthält  0,10  und  der  körnige  Gyps  der  Pariser 
Gegend  0,26.  Im  Allgemeinen  enthalten  die  Sulfate  und  selbst  die  Karbonate 
eine  bestimmbare  Menge  StickstoAs.  So  liefert  der  durchsichtigste  Isländische 
Doppelspath  organische  Materie  mit  bis  0,15  Tausentheilen  Stickstoff.  Ebenso 
viel  der  inflltrirte  und  der  Kalkspath  der  Stalaktiten.  Ein  wohl  krystallisirter 
kohlensaurer  Eisenspath  gab  0,19  und  ein  konkrezionärer  Smitsonit  0,17.  Man 
könnte  zwar  unterstellen,  dass  dieser  Stickstoff  nur  zufällig  und  durch  Infiltration 
von  der  Oberfläche  aus  in  diese  Mineralien  gerathen  sey;  indessen  ist  seine 
.Menge  in  derselben  Mineral-Art  von  gleicher  Lagerstätte  sehr  beständig. 
Wenn  man  aber  berücksichtigt,  dass  sich  dieselben  Substanzcb  auch  in 
allen  Wassern  an  der  Oberfläche  wie  im  Innern  der  Erde  und  selbst  in  den 
Mineral -Wassern  findet,  so  wird  ihre  Erscheinung  in  diesen  .Mineralien  erklärlich. 

Fossile,  thierischc  und  pflanzliche  Reste  enthalten  zumal  eine 
grosse  Menge  Stickstoff  und  organischer  Materie,  werden  daher  beim  Er- 
hitzen in  geschlossener  Glas-Röhre  dunkler  und  entwickeln  viel  Stickstoff 
und  organische  Substanz.  Unter  den  Wirbelthicr-Reslcn  hat  ein  Mcnschen- 
Knochen  ans  den  Pariser  Katakomben  noch  32,25  Tausendtheile  Stickstoff 
geliefert;  ein  Megatherium-Knochen  0,89;  ein  Paläotherium  des  Pariser 
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Gypsea  0,41  und  »olche  von  Lina-Sauriern  unter  0,20.  — Die  von  Scbmeli 
umf^ebenrn  Zbhne  bewahren  gewöhnlich  am  meinten  von  ihrem  unpronif- 
lichen  orp<nischen  Gehalte.  So  lieferte  der  Zahn  einer  Höhlen-Hyäne  56,95 
Tauaendtheile  Stickstoff;  daa  Bone-bcd  im  oberen  Keuper,  grosaenthrili  loi 
Fisch-Zähnen  bestehend,  noch  0,84;  ein  mioeäncr  Mastodon  Stossialia  m 
.S'anran  da;;e;;en  nur  0,56.  Auch  die  Koprolithen  gaben  noch  Slicblof; 
einer  aus  der  Tonrtia  0,37;  ein  Saurier-Koprolith  aus  dem  Müscheikalke  0,53. 
— Die  Kalk-Schnalen  der  Mollusken  aus  sehr  verschiedenen  geologischen 
Zeiten  haben  alle  nur  wenig  Stickstoff  geliefert.  Solche  der  Faluns,  tertiäre 
Cerithien,  devonische  Polyparien,  Bclemniteii-Schnäbel  enthielten  dessen  fast 
gleichviel  und  stets  weniger  als  0,20.  — Die  ohnediess  sehr  Kohlenrtol- 
reichen  Pflanzen  dagegen  sind  auch  im  fossilen  Zustande  noch  mehr  nnd 
weniger  reich  daran,  wie  sie  auch  noch  Stickstoff  zu  enthalten  pflegen, 
mögen  sie  aus  Torf,  Bratinkelile,  Steinkohle  oder  Anthrazit  stammen.  In 
Ganzen  enthält  jedoch  derselbe  organische  Rest  nur  noch  um  so  weniger 
Stickstoff,  aus  einer  je  ältem  Gehirgs-Schicht  er  kommt;  doch  haben  such 
noch  andere  Ursachen  Einfluss  auf  seine  Menge,  wie  die  ursprüngliche 
Beschaffenheit  der  Gebirgsart  und  die  Veränderung,  welche  sie  später  er- 
fahren hat. 


A.  E.  Kauss;  Neue  Mineralien-Vorkonimnisse  auf  den  l'ni- 
bramer  Erz-Gängen  in  Böhmen  (Loto*,  i8S9,  85 — 89).  Das  neue  Vor- 
kommen ist  nur  auf  zwei  der  Prtibramer  Erz-Gänge  beschränkt,  und  zusr 
auf  den  Barbara-Gang  (12.  Lauf)  und  den  Johannes-Gang  (16.  Lauf).  Die 
Art  des  Auftretens  und  der  Begleitung  ist  auf  beiden  verschieden. 

1.  Auf  dem  Barbara-Gange  lasst  sich  im  Allgemeinen  folgende  Reihen- 
folge von  Mineral-Substanzen  von  unten  nach  oben  verfolgen; 

a)  Bei  den  meisten  der  vorliegenden  Handstücke  wird  die  äusierste  Zone 

der  Gang-Ausfüllung  von  einer  dicken  Lage 'ziemlich  klein-kömigei 

Eisenspathes  gebildet.  Auf  ihn  folgt  zunächst  entweder  eine  dünne  Lage 
krystallisirten  graulich-weissen  Quarzes  (Quarz  i)  oder  eine  höchstens 1" 
starke  Zone  ziemlich  grn.ss-körnigen  theilharcn  Bleiglaiizes  ( Bleiglanz  t),  in 
welchem  man  hei  stärkerer  Vcrgrösscrung  zahllose  sehr  feine  Partikeln  ros 
Sprödglas-Erz  cingewachsen  wahrnimmt.  Hierin  liegt  wohl  auch  der  Grund 
seines  ungewöhnlich  reichen  Silber-Gehaltes.  Bisweilen  ist  der  Blciglani  mit 
fein-körniger  brauner  Blende  rescllos  verwachsen,  die  mitiinti  r vorwäegrnd 
wird  oder*selbst  eine  gesonderte  Lage  darüber  bildet.  Stellenweise  wieder- 
holt sich  hier  die  Eisenspath-Zonc  und  wird  wieder  von  einer  Krystall-Rinde 
von  Quarz  bedeckt. 

b)  In  der  Reihe  folgt  nun  eine  nie  fehlende  Ablagerung  graulich-weissen. 
röthlich-weissen  oder  röthlich-graucn  Barytes  in  oft  mehre  Zolle  grossen 
rektangulären  Tafeln,  an  denen  die  Flächen  von  Pr  und  OC  Pr  vorherrschra, 
während  Pr  und  (P  -)-  OC)’  nur  untergeordnet  auftreten.  Stets  sind  die 
Krystalle  sehr  Flächen-arm.  Es  ist  Dieses  der  ältere  Baryt  ( Baryt  i)  der 
l'rmibramer  Gänge.  Merkwürdig  ist,  dass  der  jüngere  Baryt  hier  gänzlich  fehlt. 
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Selten  aind  die  Biryl-Kryatalle  noch  gani  frisch;  ('emeiniglich  haben  sie 
schon  mancherlei  Verinderungen  erlitten.  Oft  sind  sie  von  Rissen  dorch- 
sogen,  die  bisweilen  ziemlich  weit  klaffen  und  von  dünnen  Lagen  anderer 
Mineral-Substanzen  ganz  oder  theilwcisc  erfüllt  werden.  Mitunter  hat  der 
Zusammenhang  der  Krystalle  so  gelitten,  dass  sie  sehr  leicht  zerbröckeln. 
Es  ist  Diess  offenbar  eine  Folge  theilweiser  Zersetzung  der  Baryt-Substanz, 
die  den  Theilungs-Richlungen  selbst  in  das  Innere  der  Krystalle  folgt.  Ist 
dieselbe  weiter  vorgcschrillcn , so  sind  die  Krystalle  theilweise  uder  selbst 
ginzlich  verschwunden,  und  cs  geben  nur  die  zurückgebliebenen  regelmässig 
begrenzten  Höblungcn  von  ihrem  frühem  Dasein  Zeugniss.  Auch  hier  hat 
wieder  oft  eine  theilweise  Ausfüllung  dieser  Hohlrüume  durch  später  ge- 
bildete .Mineral-Substanzen  slattgcfunden. 

c)  Die  Baryt-Krystalle  ragen  nie  frei  in  das  Innere  vorhandener  Drusen- 
Raume  hinein,  sondern  werden  stets  von  einer  zuweilen  1" — 1,5"  Durch- 
messer erreichenden  Lage  von  Braunspath  (Braunspath  i)  überdeckt,  in 
welcher  sie  auch  nach  ihrer  Zerstörung  den  Abdruck  ihrer  Gestalt  zurück- 
gelassen  haben.  Der  Braunspath  ist  weiss  oder  graulich-weiss,  seltener 
röthlieh-weiss , und  zeigt  sich  auf  der  unregelmässig  klein-traubigen  Ober- 
fläche aus  sehr  kleinen  unvollkommen  ausgebildeten  Rhomboedern  zusam- 
mengesetzt. Er  bildet  beinahe  stets  die  Unterlage  der  mit  ihm  einbrechen- 
den andern  jüngeren  Mineral-Substanzen.  Wenn  die  Decke  der  Baryt-Kry- 
stalle zu  einer  bedeutenden  Dicke  anschwillt,  so  besteht  ihr  unterer  Theil 
nicht  selten  aus  fein-kömigem  wei.ssein  Kalzit,  der  wohl  dem  Kalzite  i an- 
gehört und  nach  oben  nicht  scharf  vom  Braunspathe  geschieden  ist. 

dt  .\uf  dem  Braunspathe  sitzen  hin  und  wieder  sehr  kleine  Kryslüllchen 
von  Markasit,  bald  einzeln  und  scharf  ausgebildet  (l’r.  QO  P),  bald  kugelig 
gehäuft,  mitunter  Gold.-  oder  Bronce-gelb  angelaufen. 

e)  Nun  folgen  im  Aller  das  Sprödglas-Erz  (Stephanit)  und  der 
Polybasit,  gewöhnlich  auf  Braunspath,  selten  auf  Markasit,  sehr  selten 
unmittelbar  auf  Bleiglanz  aufgewachsen. 

Der  Stephanit  tritt  in  verschiedenen  Gestalten  auf.  Oft  bildet  er  einzelne 
aber  selten  deutlich  ausgebildete  Krystalle  (oP.  P.  PrP)?  (P-|-00>’.  Pr  -l-OC- 
Pr  f- CO  u.a.  in.),  die  selten  eine  bedeutende  Grösse  erreichen  und  fast  stets  viel- 
fache Zwillings-Zusammensetzung  verrathen.  Ebenfalls  nicht  selten  sind  zahl- 
reiche kurz  Säulen-förmige  Krystalle,  sämmtlich  in  paralleler  Stellung  und  in  der 
Richtung  der  Hauptachse  zu  bis  1,5"  langen  zylindrischen  oder  Zapfen-förmigen 
Massen  verbunden,  und  meist  nur  an  einer  kleinen  Stelle  nngewachsen.  Oder  der 
Stephanit  setzt  unregelmässige  derbe  Parthien  zusammen,  welche  porös  zer- 
fressen sind,  in  Folge  theilweiser  Zersetzung  ein  mulmiges  erdiges  Ansehen 
besitzen  und  viclfaeh  mit  Pyrit  und  Gediegenem  Silber  verwachsen  sind. 
Endlich  erscheint  das  Mineral  noch  in  kleinen  derben  Parthien  in  Braunspath 
eiogewachsen , dessen  Puren  ausfüllend;  oder  man  findet  cs  als  dünnen  An- 
flug io  den  Klüften  des  Braunspathes,  auf  der  Oberfläche  und  in  den  Spalten 
der  Baryt-Krystalle.  Hier  und  da  wird  das  Sprödglas-Erz  auch  von  kleinen 
derben  Parthien  von  Pronstit  begleitet,  der  wohl  von  gleichem  Alter  seyn 
durfte , wie  Diess  schon  früher  aus  anderen  Gründen  geschlossen  wurde , 
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Der  Polybaiit  iit  gewöhnlich  deutlich  kryitallUirl,  in  «tark-^Unieidea 
Eiaen-tchwinen  sehr  dünnen  aecha-seiligen  Tafeln  (OR.  2 (R).  QQ  R),  an 
denen  die  haaiachc  Flüche  vorwaltet  und  ateta  mehr  und  weniger  ataik  ttisa- 
gulär  oder  hexagonal  gealreift  ist,  parallel  den  KomhinatiOns-Kanten  mit  R olei 
2 CR).  In  direktem  Sonnen-  oder  Lanipen-Licht , senkrecht  auf  OR  beincli- 
tet,  scheinen  sehr  dünne  Blättchen  mit  Blnt-rother  Farbe  durch,  wie  ick«n 
OvEasTXOT  und  Dana  bemerkt  haben.  Auch  hier  sind  die  Kryatalle  bald  eia- 
teln  aufgewachsen,  bald  mit  dem  Sicphanit  regellos  verwachsen.  Dock 
kommen  auch  sehr  interessante  regelmässige  Verwachsungen  vor.  Nickt 
selten  findet  man  nämlich  in  die  vorerwähnten  zylindrischen  und  Zapfen-för- 
migen polysynthetischen  Krystalle  des  Stephanites  mehr  und  weniger  zahlreiche 
dünne  Polybasit-Tafeln  in  vollkommen  regelmässiger  Stellung  eingewachsen, 
so  dass  die  Hauptachsen  und  basischen  Pinakoide  der  Krystalle  beider  Minera- 
lien sich  in  paralleler  Stellung  befinden.  Der  Polybasit  kömmt  übrigens  anck 
in  kleinen  derben  Parthien  und  angeflogen  in  und  auf  Braunspath  und  Baryt 
nicht  selten  vor.  Aus  den  wechselseitigen  Verhältnissen  gebt  unzweifelbilt 
hervor,  dass  Stephanit  und  Polybasit  gleichzeitiger  Entstehung  sind,  was 
bei  der  grossen  chemisohen  Verw-indtschalt  leicht  begreiflich  isL  Eben  so 
sicher  ist  es,  dass  ihre  Bildung  in  den  Zeitraum  zwischen  der  Bildung  des 
Markasites  und  des  Jüngern  Braunspathes , der  zuweilen  darauf  aufgewacksea 
ist,  fallen  müsse,  wie  zum  Theile  schon  früher  angedeutet  worden,  nur  dau 
dort  das  Sprüdglas-Erz  offenbar  einer  neuem  Periode  angehört  haben  muss, 
als  der  Polybasit.  Eine  noch  schärfere  Bestimmung  des  Altera  ist  jedock 
ans  den  vorliegenden  Daten  unmöglich. 

f)  Als  jüngere  Bildung  treten  Pyrit  und  nochmals  Markasit  an^ 
theils  in  sehr  kleinen  Krystallen , tbeils  in  sehr  kleinen  Kugeln  und  trsubigea 
Gestalten,  theils  derb  und  zerfressen,  nicht  nur  auf  Braunspath  sonden 
auch  auf  Stephanit  und  Polybasit  aufsitzend  und  mit  den  derben  und  zer- 
fressenen Massen  derselben  vielfach  verwachsen.  Sie  scheinen  der  Periode 
anzugehören,  welche  zwischen  die  Bildung  des  Stephanites  und  des  Gedie- 
gen-Silbers  fällt;  deun  die  Haare  des  letzten  sieht  man  an  vielen  Stellen 
auf  dem  Pyrite  und  Markasite  haften.  Sehr  häufig  kömmt  Pyrit  auch  in  den 
Hol;lräumen  nach  den  verschwundenen  Baryt-Krystallen  vor,  auf  der  Unter- 
seite der  Braunspath-Rinde  sitzend.  Er  bildet  dort  unregelmässige  Parthien, 
die  aber  stets  von  sehr  ebenen,  sich  unter  ziemlich  veränderlichem  Winkel 
schneidenden  Flüchen  begrenzt  werden.  Es  wird  dadurch  sehr  wahrschein- 
lich , dass  der  Pyrit  sich  zwischen  Braunspath  und  Baryt  ablagertc , als  die 
Krystalle  des  letzten  erst  theilweise  zerstrört  waren.  Er  füllte  die  dadurch 
entstandenen  leeren  Räume  aus,  und  erst  später  erfolgte  dann  die  völlige 
Zerstörung  und  Hinwegführung  des  Barytes.  Die  Pyrit-Partbien  sind  über- 
diess  nicht  selten  mit  einem  dünnen  Überzüge  von  Silberschwärze  versehen. 

g)  Beinahe  auf  keinem  Handstücke  fehlt  das  Gediegene  Silber, 
welches  hier  in  einer  für  die  PrtUramer  Gänge  ungewöhnliehen  Häufigkeit 
und  Menge  vorkömmt.  Beinahe  stets  erscheint  es  in  dünnen,  oft  Haar-feinen 
längs-gestreiflen  Driihten,  die  vielfach  gebogen  und  oft  zu  Knäueln,  mitunter 
von  bedeutender  Grösse  zusammengcballt  sind.  Selten  bat  es  seine  natär- 
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liehe  Farbe;  gewöhnlich  ist  es  Bronce-gelb,  röthlich  oder  brfiunlich  ange* 
laufen.  Meistens  sitzt  es  auf  Braunspath  und  füllt  dessen  Vertiefungen  und 
Höhlungen  mehr  uder  weniger  aus;  duch  bilden  auch  Steplianit,  l’olybasit  und 
Markasit  die  Unlerlsgc  desselben.  Mit  den  zerfressenen  Farthien  des  ersten 
findet  man  es  mitunter  innig  verschmolzen  und  seine  Poren  ausfüllend.  Übei^ 
haupt  ist  es  wahrscheinlich , dass  das  Sprödglas-Erz  vorzugsweise  das  Mate- 
rial zur  Bildung  des  metallischen  Silbers  geliefert  habe,  so  wie  es  auch  ver- 
nmthet  werden  kann , dass  der  jüngere  Slephanit  und  Pulybasit  sich  aus  dem 
ilteren,  dem  Bleiglanze  innig  beigemengten  Stephnnile  entwickelt  hat. 
Als  ein  Produkt  so  nehcr  Entstehung  fehlt  cs  auch  beinahe  nie  in  den  nach 
Zerstörung  der  Baryt-Krystalle  zurückgebliebenen  Höhlungen;  ja  mitunter 
werden  diese  durch  Knäuel  Haar-förmigen  Silbers  beinahe  ganz  ausgefüllt. 
Selbst  in  die  Lücken  des  Braunspathes  ist  es  eingedrungen  und  hat  sich  in  den 
Theilungs-Spalten  des  Barytes  und  Bleiglanzes  in  dünnen  Blättchen  abgelagert. 

h)  Von  eben  so  neuer  Entstehung  oder  noch  jünger  ist  das  Glas-Erz, 
das  selten  in  deutlichen  Würfeln , meist  in  abgerundeten  Krystallen  oder  in 
kleinen  derben  Parthien  theils  auf  Braunspath,  theils  auf  Stephnnit  und  Poly- 
basit  aufsitzl.  Auch  die  Lücken  und  feinen  Klüfte  des  Braunspathes  und 
Barytes  füllt  es  aus.  Ebenso  findet  man  es  mit  derbem  und  zerfressenem 
Sprödglas-Erz  verwachsen.  Auf  dem  metallischen  Silber  sah  R.  es  hier 
nicht  selbst  aufsitzen,  kann  daher  auch  nicht  bestimmt  entscheiden,  ob  es 
auch  hier  jünger  sei  als  dieses,  wie  Solches  anderwärts  so  deutlich  nach- 
zuweisen ist. 

i)  Als  das  jüngste  Glied  der  ganzen  Reihe  stellt  sich  endlich  nochmals 
Pyrit  dar,  der  in  sehr  kleinen  oft  kugelig  oder  traubig  gehäuften  Kryställ- 
chen  auf  Braunspath,  Stephanit,  Polybasit  und  selbst  auf  Gediegenes  Silber 
aufgestreut  gefunden  wird.  Er  gehört  olTenbar  der  dritten  Prvibramer  Pyrit- 
Formation  an. 

2.  Weit  einfacher  und  etwas  abweichend  sind  die  Verhältnisse  auf 
dem  Johannet-Gange.  Den  grössten  Tbeil  der  Gang-Masse  bildet  hier: 

a)  Derber  fein-körniger  Quarz  von  graiilich-wcisscr,  Rauch-  bis  röth- 
lich-grauer,  selten  Nelken-brauner  oder  Rosen-rother  Farbe,  der  auf  zahl- 
reichen kleinen  Druscn-Räiimen  in  kleinen  Krystallen  von  der  gewöhnlichen 
Form  angeschossen  ist.  Die  Wandungen  einzelner  dieser  Höhlungen  sind  mit 
rotbem  Eisen-Ocker  überzogen,  der  auch  den  derben  Quarz  Stellen-weise 
durchdrungen  und  gefärbt  hat.  In  der  Nähe  des  Nebengesteines  ist  fein- 
körnige dunkel-braune  Blende  mit  etwas  Blciglanz  darin  eingesprengt,  und 
erste  häuft  sich  mitunter  zu  grösseren  Nestern  an  und  verdrängt  den  Quarz 
beinahe  gänzlich.  Hin  und  wieder  sind  auch  Parthien  des  schon  an  einem 
andern  Orte  beschriebenen  durch  kohlcnsniires  Kobalt-  und  Mangan-Oxyd 
gefärbten  Rosen-rothen  Braunspathes  von  unbekanntem  Alter  cingcwachsen. 

b)  In  einem  Handstückc  fand  R.  von  Braunspath  umgeben  theilbare 
Parthien  grau-rötblichen  Barytes,  den  Umrissen  nach  olTcnbar  Bruchstücke 
grosser  Krystalle,  die  auf  dem  Quarze  aufsitzen.  Sic  gehören  ohne  Zweifel 
dem  ältem  Baryte  an. 

c)  .Auf  denselben  folgt  auch  hier  Braunspath  (i),  weiss,  röthlich- 
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weis«  oder  blnst-roth,  theil«  undeutlich  krystoIHsirt , theiU  in  derben  rein- 
kdrnigrii  l‘arlhirn  den  Quarz  bedeckend  und  den  Baryt  umhüllend,  diher 
offenbar  jünger  alt  dieser. 

d)  Gewöhnlich  auf  dem  Quarze,  seltener  auf  dem  Braunspathe,  siuen 
der  Steplianit  und  Polybasit,  welche  durch  ihre  gegenseitigen  Vcikih- 
iiisse  auch  hier  die  gleichzeitige  Bildung  zu  erkennen  geben.  Der  Polybiiit 
tritt  häufiger  auf,  als  auf  dem  Barbara-Gange.  Sein  spezifisches  Gewneht  ist 
6,03U2.  Die  Krystallc  sind  stark  glänzend  und  stellen  dickere  Tafeln  dar, 
an  denen  nebst  oK.  P.  und  00  P noch  die  Flächen  einer  spitzigem  Pyra- 
mide erscheinen.  Die  basische  Fläche  zeigt  die  trigonale  oder  hexagonale 
Streifung  oft  so  stark,  dass  sic  dadurch  ein  Treppen-rurniiges  Aussehen  er- 
hält. Die  Krystalle  stehen  theils  vereinzelt,  theils  sind  sie  zellig  verwach- 
sen. Nicht  selten  sind  auch  kleinere  und  grössere  derbe  Parthien  von  Poly- 
basit, bisweilen  mit  zerfressener  Oberfläche.  Auch  der  überzog  mit  einer 
dünnen  Lage  von  rothem  Eisen-Ocher  fehlt  nicht  immer.  Das  Sprüdglas-En 
stellt  nicht  sehr  regelmässig  ausgebildete  kurz  Säulen-förmige  Krystalle  oder 
kleine  derbe'  Massen  dar. 

Sorgfältig  ausgewählte  Krystalle  des  Polybasites  ergaben ; 


PolybasU 

Ton  Prxilam  nurh  To55KR. 

T.  Prfihrr^  nach  H.  Ro 

Silber  . 

. . 68,55 

. . . 

. . . 69,99 ) 

. . . 4,ll[74,.39 

. . . 0,29  ‘ 

Kupfer  . 

. . 3,36 

72,05  . 

Eisen  . 

. . 0,14 

. . . 

Antimon 

. . 11,53 

s s s 

. . . 8,39 

Schwefel  . 

. . 15,55 

. . 

. . . 16,35 

Verlust 

. . 0,87 

lOO.OÖ 

. . . 

Arsen  1,17 

TÖO.30 

Wenn  man  Silber , Kupfer  und  Eisen  als  isomorphe  Körper  betrachtet 
(zusammen  72,05),  so  ergibt  sich  für  das  Mineral  die 

( Ag  l tAg(Cu,  Fe)  72,62 

Formel  7.  Cu  /S.  Sb  S3  welche  berechnet  erfordert?  Sb  . . . . 12,00 

, ' Fe  ) f S . . . . 15.37 

100.00 


Der  Polybasit  von  Przibram  weicht  daher  in  seiner  Zusammensetzung  von 
andern  bisher  untersuchten  Polybasiten  von  Sehemnilz,  Freiberg,  i'orntetH 
und  aus  Peru  ab,  kommt  jedoch  dem  Freiberger  noch  am  nächsten.  Dran 
bei  diesem  beträgt  die  Summe  des  Silbers,  Kupfers  und  Eisens  74,39,  jrae 
des  Antimons  und  .Arsens  9,56.  Auffallend  ist  der  gänzliche  Mangel  an  Arsen, 
der  in  allen  vorgenannten  Polybasiten  iiachgewiesen  wurde.  Übrigens  stimmen 
selbst  diese  in  ihrer  Zusammensetzung  nicht  besser  mit  einander.  Bei  drm 
Przibramer  Polybasit,  der  so  oft  mit  Stephnnit  verwachsen  ist.  wäre  es  aber 
nicht  unmöglich,  dass  der  letzte  auch  ins  Innere  der  sorgfältig  ausgelesenen 
Polybasit-Krystallc  cingedrungen  wäre,  die  obigen  Differenzen  daher  in  eiarr 
Beimengung  von  Stephanit  ihren  Grund  hätten. 

e)  .Auf  beide  vorhin  beschriebene  metallische  Substanzen  sieht  rnsa  in 
den  Driisen-Räiimen  hin  und  wieder  kleine  halb  durchsichtige  gelblich-wcisäc 
Kryställchen  von  Braunspath  ( Braunspath  11)  aufgestreut. 
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f.  Gediegenes  Silber  scheint  hier  ganz  zu  fehlen.  Dagegen  beobachtet 
man  in  manchen  Drusen-Uühlungeii  zahlreiche  sehr  feine  Haar-fOriiiige  Nadeln 
von  Millerit,  theils  dem  Sle|iliauil  und  l’olybasit  und  theils  dem  Jungem 
Braunspath  aufgewachsen.  Der  Millerit  gibt  sich  also  auch  hier  wie  ander- 
wärts als  ein  sehr  neues  rrndukt  zu  erkennen. 

g.  Auf  dem  jungem  Braunspath  sitzen  in  manchen  Dmscn-Räunien  noch 
seltene  sehr  dünn  Säulen-förinige  oder  beinahe  Nadel-fUrniige  Krysialle  fast 
wasserhellen  Barytes,  welche  ohne  Zweifel  dem  Jüngern  Pr%itramer 
Baryte  (ii)  angehüren. 

h.  Als  Jüngstes  Produkt  muss  man  endlich  wohl  auch  hier  die  sehr 
kleinen  Häufchen  winziger  P y ri  t - Krvstalle  betrachten,  die  auf  den  übrigen 
früher  erwähnten  Mineralien  stellenweise  aufgestreut  sind.  Sie  durften  dein 
Pyrite  III.  bcizuzählen  seyn,  obwohl  ich  sie  an  den  untersuchten  Exemplaren 
nie  auf  dem  Jungem  Baryte  aufsilzend  fand. 


H.  How:  über  eine  Öl-Kohle  von  Pielou  in  Neu-Schottland  und 
Vergleichung  der  Zusammensetzung  verschiedener  unter  dem 
Namen  Kohle  begriffener  Mineralien  (Sillih.  Amer.  Joum.  IS60, 
XX\,  74 — 79^  Öl-Kohle  ist  eine  Kohle,  die  zur  Bereitung  des  Paraffin-Öls 
dient.  Bekanntlich  haben  sich  Hechts-Streitigkeiten  darüber  erhoben,  was 
unter  dem  Namen  „Kuhle“  zu  begreifen  seye  und  was  nicht.  Wir  selbst 
haben  derselben  bei  unseren  Berichten  über  die  „Torbanchili-Kohle“  ge- 
dacht, welche  von  Baihgate  in  l.inliihgotrihire  in  Sckotlland  kommt,  und  ein 
ähnlicher  Fall  findet- mit  der  „Alherts-Kohle“  von  Hiltsborough  in  Neubraun- 
tchtceig  statt,  hinsichtlich  welcher  beiden  trotz  der  Verschiedenheit  der  .An- 
sichten wissensclialUichcr  Gewührsmänner  entschieden  worden  ist,  dass  sie 
zu  den  Kohlen  gehören.  Damit  ist  nun  auch  die  Pictou-Kohle  verwandt  und 
ihre  Zerlegung  desshalb  von  Interesse,  obwohl  dieselbe  nicht  zur  schliess- 
lichen  Entscheidung  der  Streitfrage  führt.  In  Benihrung  mit  dieser  Öl-Kohle 
kommt  aber  auch  ächte  bituminöse  Kohle  vor. 

Die  Pictou-Kohle  ist  erst  seil  ISS9  bekannt  und  kommt  aus  der  Slein- 
kohlen-Formatinn  der  Frater-Mine.  Das  Kohlen-Gebirgc  liegt  dort  60  Yards 
mächtig  an  der  Überflache  nahe  hei  der  Stelle,  wo  auch  die  Öl-Kuhle  zu 
Tage  gehl.  Es  besieht  aus  starken  Sandstein-  und  darüber  aus  Kohlen- 
schiefcr-Flölzen  mit  Eisenstein-Streifen,  Sigillaria-Slämmen  auf  Sligmarien- 
Wurzcln  und  einigen  Kam- Wedeln.  Unmittelbar  über  der  14“ — 20"  mächti- 
gen Öl-Kohle  liegt  ein  14"  dickes  Flülz  bituminöser  Kohle.  An  der  Firste 
nächst  der  gemeinen  Kuhle  und  an  der  Sohle  gegen  das  „Oil-hatl“  zeigt  die 
Öl-Kohle  eine  regelmässige  glatte  Absondening,  ist  aber  in  ihrer  ganzen 
übrigen  Mächtigkeit  von  gewundener  Slniktur,  so  dass  Bruchstücke  mitunter 
wie  Schnecken-Kerne  nusschen.  Das  zunächst  darunter  liegende  „Oil-hatl“ 
ist  fast  2'  dick,  homogen  und  schiefrig  von  Gefüge  und  enthält  2 — 3 Lepi- 
dodeiidron-Arten,  deren  wohl-erhaltenen  gegen  1"  breiten  und  4" — 6"  langen 
Blätter  sich  aus  dem  noch  feuchten  Schiefern  auslösen  und  biegen  lassen, 
ohne  zu  brechen.  Am  Grunde  des  Stollens  hat  sich  noch  ein  anderer  nur 
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einige  Zolle  dicker  Streifen  von  Öl-Kohle  gezeigt,  der  aber  nicht  beaibeilel 
wird.  In  der  Dach-Kohic  sind  merkwürdige  nur  sehr  wenig  veränderle 
Holz  - Stücke  vnrgekomiiieii.  In  einem  Bruche  tritt  über  der  Öl-Kohle  wie- 
der Kohlen-Schicfcr  auf,  worin  sich  Lepidodendron,  Modiola-ühnliche  Srhsa- 
len,  kleine  Fisi'h-Ziiline  oder  -Slaelielii  und  ein  anscheinender  Backenuha 
mit  3 Wurzeln  gefunden  haben.  Oie  Öl-Kuhle  ist  braun  bis  schwarz,  ici|[t 
matten  rüthlich-braunen  Strich,  dunkel  Chokolade-braiines  Pulver,  splittrigca 
Bruch  und  1,103  Eigenschwerc.  entzündet  .sich  .«ehr  leicht,  brennt  mit  heller 
Baiich-Flamiiie  gerne  weiter,  withnrnd  geschmolzene  Bruchstücke  beständi; 
davon  abtrnpfen.  Als  grobes  Pulver  in  oOenem  Tiegel  erhitzt  gibt  sie  tiel 
Bauch  und  F'lanime,  scheint  dann  zu  sieden  und  hiiiterlüsst  eine  Coke,  die 
sieh  ganz  an  den  Tiegel  angeschmiegt  hat.  Die  Asche  der  Coke  ist  grau, 
besteht  hauptsüclilich  aus  Thonerde-Silikat  und  gibt  an  Saure  keine  oder 
nur  eine  Spur  von  Kalkcrde  mit  etwas  Alaunerde  ah  , während  die  Haupt- 
masse ungelöst  bleibt.  Die  gepulverte  Öl-Hohic  mit  Benzin  und  Äther  di- 
gerirt  färbt  diese  F'lüssigkeiten  nur  wenig;  doch  zeigen  sie  verflüchtigt  cinigea 
Rückstand. 

Die  bituminöse  Kohle,  die  mit  der  Öl-Kohle  vorkommt,  hat  die  gewöha- 
liche  BeschalTcnhcit,  ist  schwarz,  glänzend  und  sehr  brüchig. 

Der  Verf.  stellt  nun  seine  Analysen  beider  Kohlen-Arten  mit  denen 
einiger  andern  aus  fremden  Werken  zusammen.  Die  7 ersten  Analysen  sind 
nämlich  entnommen  aus  H.  Dzlabkchk's  und  PL.ATrAtns  Report  on  Cooit, 
1S4S,  und  aus  den  JRemoirt  of  the  Geological  Surretj,  II.,  — die  8.  und 
9.  aus  Milleb's  Chemitlry  III.  201,  die  10.  (?)  aus  dem  Report  of  Trial  o» 
TorianehiU  Coal , Edinhuryh  t8SS\  die  ll.|?l  war  bisher  noch  nicht 
verölTentlicht. 
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Aas  dieser  Tabelle  ergeben  sich  folf^nde  Betracblungen.  Die  drei 
letsten  Arten  stimmen  durch  ihre  geringere  Eigenschwere  aufrullend  überein. 
In  allen  bituminösen  Kohlen,  mit  einer  Ausnahme,  bleibt  die  flüchtige  Mate- 
rie unter  dem  fixen  KohlenstofT  zurück,  was  auch  in  einer  der  beiden  Cannel- 
Kohlen,  deren  nähere  Analyse  mitgetheilt  worden,  der  Fall  ist,  wahrend  sich 
in  der  andern  eine  starke  Quote  von  M 0 i=  11,76)  zeigt,  die  unter 
den  flüchtigen  Materien  mit  zu  begreifen  wären,  und  während  in  den  drei 
letzten  Stoifen  die  flüchtige  Materie  den  festen  Kohlenstofl'  weit  übersteigt. 
Bei  Erörterung  der  chemischen  Beschalfenheit  der  Kuhlen  wird  in  der  Regel 
ein  grosser  Werth  auf  die  verhälluissmüssigc  Grösse  dieser  Produkte  |?|  so 
wrie  auf  das  Verhältniss  zwischen  Koblenstoif  und  Wasscrslofl  gelegt,  wo- 
gegen ein  andres  wichtiges  Element  fast  ganz  vernachlässigt  wird;  die 
Sauerstolf-Mcnge  nämlich  unter  den  entfernteren  Bestandtheilen.  .Man  nimmt 
durchweg  an,  dass  der  Gas-  und  Ul -erzeugende  Werth  einer  Kuhle  durch 
den  Gewichts-Verlust  beim  Abschwefeln  angedculet  werde,  was  aber  offen- 
bar nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade  richtig  und  mitunter  ganz  unrichtig 
ist.  Denn,  so  lange  man  nicht  auch  den  Sauerstoff-Gehalt  kennt,  vermag  man 
den  chemischen  Werth  der  Kohle  und  das  Verhältniss  von  C : H gar  nicht 
zn  beurtheilen , noch  den  wirklichen  Gas  - oder  öl  - Werth  anzugrben, 
falls  (wie  oben)  0,08 — 0,10  der  als  Kohle  und  Wasserstoff  angesehenen 
Bestandtheile  Sauerstoff  mit  Stickstoff  seyn  können.  Wenn  wir  z.  B.  die 
Wirkung  des  Sauerstoffs  der  Substanzen  unsrer  Tabelle  berücksich- 
tigen, so  werden  wir  finden,  dass  die  drei  letzten  derselben  in  dieser 
Beziehung  eine  solche  Abweichung  von  den  übrigen  darbieten , dass  die- 
jenigen gerechtfertigt  erscheinen,  welche  ihnen  den  Namen  „Kohle“  zu  ver- 
weigern geneigt  sind.  Beschränken  wir  uns  auf  die  Cannel-Kohlen,  in  wel- 
chen unserer  Tabelle  zufolge  das  Verhältniss  von  C : H ganz  oder  fast  ganz 
mit  demjenigen  in  diesen  3 Substanzen  übereinzustimmen  scheint,  so  finden 
wir,  dass  sie  alle  viel  mehr  Sauerstoff  enthalten ; und,  wenn  wir  die  äquiva- 
lente Menge  von  H in  allen  abziehen,  wie  es  theoretisch  nöthig  ist,  um  die 
Heitzkraft  tu  bestimmen,  so  fällt  die  Übereinstimmung  bedeutend  geringer 
aus,  nämlich: 

VerbSUnlM  von  C : H nach  von  H für  O. 


Cannel'Kohle 
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ff 
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10,05 
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» 

12,43 

ff 

r» 

UilUtorough 

»» 

10,85 

» 

)> 

Frater  Mine 

13,43 

Diese  drei  letzten  stellten  theoretisch  ausgezeichnete  Öl-Kohlen  vor, 
was  sie  auch  in  der  Praxis  sind,  so  dass  das  praktische  Ergebniss  an  Öl 
nur  noch  von  der  Manipulation,  der  Vollkommenheit  des  Fabrikations-Ver- 
fahrens und  der  Beschaffenheit  der  dazu  angewandten  Ifandstücke  abhängig 
wäre.  Aber  die  folgenden  Erfahrungen  Uber  das  Öf-Ergebniss  aus  inohren 

* Nach  Barecbnang  von  0,(ß  für  StieZstotT. 
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der  oben  auffceführten  Kohlen-Arten  mag  als  angemessener  Beleg  für  die 
in  diesem»  Aufsatze  erbrtcrie  Frage  dienen.  Es  liefert  nämlich  im  Grossen 
eine  Tonne; 

( 40  G.  rohes  Öl  oder 
9.  Cannel-Kohle  von  Le^mahajme  . ^ 32  g g„eini^s  Öl 

13.  Fraser-Ölkohle 40  G.  rohes  Öl 

13.  Fraser-Ölkohle  u.  „Öl-Batt“  zusammen  53  G.  Öl 

13.  Fraser-Ölkohle  (andrer  Bruch)  . . 77  U.  Öl 

12.  Albert-Kohle 100  G.  öl 

11.  Torbanehill-Kohle 125  G.  Öl 

13.  Fraser-Ölkohle  (ausgcwählte  Stücke)  199  G.  Öl. 


B.  Geologie  und  Geognosie.  • 

Dblssse:  Untersuchungen  über  Pseudo  in  orpbosen  {Clnttitut, 
1860,  205  — 206).  Man  scheint  in  den  letzten  Jahren  Manches  für  Pseudo- 
morphosc  genommen  zu  haben,  was  keine  ist,  theils  zusaniniengesellte  Mine- 
ralien und  theils  mit  Überzügen  versehene. 

Die  Hornblende  der  krystallinischen  Schiefer  überzieht  manchmal  den  Akti- 
not,  der  Silber-weisse  Glimmer  des  Granits  den  Tonibak-brauncn;  grüner  und 
roscnfarbener  Turmalin  ist  manchmal  zu  einem  Krystall  vereint.  Granat  und 
Idokras,  Augit-  und  Hornblende,  Andalusit  und  Disthen,  Staurotid  und  Distben, 
Beryll  und  Topas,  Feldspath  und  Natrolith  überziehen  sich  zuweilen  gegen- 
seitig und  zwar  mitunter  in  einerlei  Gestein;  zuweilen  haben  die  sich  um- 
hüllenden Mineralien  einerlei  Orientirung  hinsichtlich  des  .Mittelpunkts  wie 
Quarz  und  Feldspath  im  Pyromerid,  oder  hinsichtlieh  der  Achse,  wie  Slauro- 
tid  und  Disthen  oder  wie  Hornblende  und  Augit  im  Uralit  , oder  Hornblende 
und  Diallag  im  Euphotid,  oder  Hornblende  und  Hypersthen  im  Hyperit,  Augit 
und  Schillerspath  im  Schillerfels.  Das  umhüllende  Mineral  kann  in  sehr 
grossem  Verhältniss  zum  umhüllten  vorhanden  seyn.  Der  Quarz  - fuhrenitr 
Kalk  von  FontaintUeau  enthält,  selbst  wenn  er  in  zierlichen  Hhomboedera 
krystallisirt  ist,  bis  0,60,  und  in  konkrezionärein  Zustande  bis  0,M)  Sand, 
welcher  der  Krystallisation  hinderlieh  seyn  musste.  Sind  beide  gleichzeitig 
krystallisirt,  so  war  das  Hinderniss  weniger  gross,  wie  denn  der  Quarz  oft 
eine  Menge  Rutil-IXadcln  oder  Glimmer-  und  Chlorit-Plättehen  innig  einge- 
mengt zeigt.’  Der  Granat  von  Arenial,  von  der  BergslraMtt  und  vom  Cani- 
gou,  welcher  Zucker-körnigen  kohlcnsauren  Kalk  umhullt , ist  zuweilen  von 
Papier-Dünne.  Wenn  der  Granat  in  Quarz  kry.stallisirt  ist , hat  er  ebenfalls 
eine  grosse  Menge  desselben  umhüllt,  wie  es  in  den  krystallinischen  Schiefers 
des  8l.-(iollhards  der  Fall  ist.  Die  Kugeln  mancher  Feldspath-Gesteine,  wie 
des  Pyromerids  z.  B.,  bestehen  aus  Feldspath  und  Quarz.  In  einer  dersel- 
ben von  irMenAeiHi  |.''J,  haben  sich  0,88  Kieselerde  (aus  beiden  Mineralien) 
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rr^eben,  so  dass,  weon  auch  die  Kugel-Bildung  hauptsächlich  dem  Feldspathe 
lageschrieben  werden  muss,  der  Quarz  doch  die  doppelte  Menge  ausmacht. 

Sind  zwei  Mineralien  in  Umhüllung  zu  einander  gesellt,  so  kann  bald  das 
umhüllende  und  bald  das  umhüllte  vorwallen , und  das  eine  oder  das  andere 
bis  zum  Verschwinden  allmählich  zurücktreten.  Zuweilen  ist  das  umhüllende 
in  so  geringer  Menge  vorhanden,  dass  cs  vom  umhüllten  ganz  entstellt  wird. 

Wird  ein  Mineral  von  einem  andern  umhüllt,  so  kann  es  überdiess 
früherer,  gleichzeitiger  oder  späterer  Entstehung  seyn.  So  ist  der  körnige 
Quarz  in  den  Kalkspath-Krystallcn  von  Fontainebleau  nothwendig  früher  alt 
diese  vorhanden,  und  nur  eingemengt.  Sind  die  beiden  Mineralien,  wie  in 
den  oben  bezeichneten  Fällen,  orientirt,  so  scheinen  sie  gleichzeitig  gebil- 
det zu  seyn.  Die  blosse  Einschliessung  eines  Minerals  in  andere  genügt  da- 
her nicht  zur  Annahme  einer  Pseudomorphose , sondern  es  muss  auch  ganz 
seine  Form  annehmen.  Übrigens  kann  ein  und  dasselbe  eingeschlossene 
Mineral  bald  gleichzeitig  und  bald  später  als  das  einschliessende  gebildet 
und  nur  in  letztem  Falle  kann  es  pseudomorph  seyn,  ohne  es  Jedoch  seyn 
zu  müssen.  So  begreift  sich,  warum  man  viele  Mineralien  für  pseudomorph 
gehalten,  die  nur  umhüllt  oder  umhüllende  sind.  Dagegen  sind  gewisse 
andre  hierher  gerechnete  .Mineralien  gar  nicht  einmal  Umänderungs-Erzeug- 
nisse, wie  man  angenommen;  der  Achmit  und  Asbest  z.  B. , welche  Bisili- 
kate  mit  eigenthümlichen  und  von  denen  der  gewöhnlichen  Varietäten  in 
Mischung  oder  Struktur  abweichenden  Charakteren  sind. 

Indessen  wird  nach  allen  nothwendigen  Berichtigungen  die  Anzahl  der 
Pscudomorphosen  noch  immer  sehr  gross  bleiben.  Zuerst  bemerkt  man  an 
ihnen  gewisse  auch  für  die  einhüllenden  Mineralien  hervorgehobene  Eigen- 
thümlichkeiten.  So  sind  einige  Mineralien  durch  ihre  eigenen  Varietäten 
pseudomorph ; der  Quarz  kann  durch  Chalzedon  oder  Opal  ersetzt  werden. 
Manche  Mineralien  teigen  eine  gegenseitige  Pseudomorphie  wie  Flussspath  und 
Kalkspath,  Gediegen-Silbcr  und  Kothsilber,  Bleiglanz  und  phosphorsaures  Blei, 
Schwefelkupfer  und  Kupferkies,  Kupferkies  und  Markasit,  Eisenkies  und 
Hämatit,  Eisenoxydul  und  Hämatit,  Hämatit  und  Limonit,  Kalk-Scheclin  und 
Wolfram,  Kalkspath  und  Gypsspath.  — Einfache  Mineralien  sind  selten  pseu- 
domorph. Sind  es  Gediegeii-Metalle,  wie  Silber,  Kupfer,  Antimon,  so  rühren 
sie  gewöhnlich  von  einer  Reduktion  ihrer  Erze  her.  — Schwefel-  und  Ar- 
senik-Verbindungen nehmen  oD  die  Formen  anderer  Schwefel-  und  Arsenik- 
Verbindungen,  mitunter  aber  auch  die  von  Oxyden,  von  schwefelsaurem 
Baryt,  von  kohlensaurem  Kalke  und  im  Allgemeinen  von  Mineralien  der  Erz- 
Lagerstätten  ein;  doch  hat  man  sie  noch  nicht  in  den  Formen  von  Silikaten 
oder  auch  nur  Ilydrosilikaten  gefunden.  Unter  den  pseudomorphen  Schwefel- 
Metallen  ist  Eisenkies  bei  weitem  das  wichtigste , was  sich  aus  seiner  häu- 
figen Anwesenheit  in  allen  Arten  von  Gestein  erklärt.  — Die  Oxyde  pseudo- 
morphosiren  die  manchfaltigsten  Mineralien,  ersetzen  gewöhnlich  andre  Oxyde, 
aber  auch  Schwefel-Verbindungen,  Karbonate,  Sulphate  und  zuweilen  sogar 
Silikate.  Limonit  und  Quarz  bilden  die  mei.slen  Pseudomorphosen.  — Sili- 
kate und  sogar  Hydrosilikate  pseudomorphosiren  hauptsächlich  Mineralien 
der  nämlichen  Familie;  gleichwohl  nehmeu  die  Hydrosilikate  auch  die  Formen 

Jabrbocti  1860.  46 
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von  mauchfaltigen  anderen  Mineralien  an.  Ziemlirh  selten  sind  jedoeb 
Wasser-freie  Silikate  pseudoniorpli.  — Die  Tun(>statc,  Molybdate,  Suipbate, 
Phn.sphate,  Arseniate  und  Karbonate  inctainorpliusiren  ge\v<>hiilirh  dir  Mine- 
ralien der  Erz-I.agerstattcn.  Unter  den  Ki^rbonalen  ist  der  kolilcnsaure  Kalk 
eines  der  am  häutigsten  pseudomorph  erscheinenden  .Mineralien. 

Im  (tanzen  betrachtet,  nimmt  ein  .Mineral  huiilig  die  Rolle  eines  aaiirrn 
Minerales  aus  derselben  Kamilic  an,  wHe  cs  bei  den  Schwerel-Mctalirn, 
Oxyden,  Silikaten,  llydrosilikalen  und  Karbonaten  leicht  nachzuweisen  ist. 

Auch  die  organischen  Substanzen  aus  dem  Pflanzen-  wie  aus  dem  Thier- 
Reiche  sind  häufig  pseudomorph. 

Das  End-Ergebniss  ist;  Pseudomorphe  Mineralien  sind  äusserst  inanrh- 
faltig;  es  sind  einfache  oder  zusammengesetzte  Körper,  Siilphurc,  Arseniurc, 
Chlorüre,  Flubrüre,  Oxyde,  Silikate,  llydrusilikate,  Tungstate,  Molybdate 
Sulphate,  Karbonate  und  zuweilen  sogar  organische  .Substanzen.  Sie  gehören 
mithin  allen  Familien  des  .Minorul-Rcichcs  an.  .Allerdings  sind  gewisse  .Mine- 
ralien noch  nicht  pseudomorph  gefunden  worden ; dann  sind  sic  aber  selten, 
und  ihre  Analogie  mit  andern  .Arten  derselben  Familia  gestattet  nicht  anzu- 
nehmen, dass  sie  eine  Ausnahme  machen,  l'bcrdiess  kommen  die  unauf- 
löslichsten und  die  unschmelzbarsten  .Mineralien  pseudomorph  vor,  wie 
Korund,  Quarz,  Spinell,  .Aniphigen.  Silikate.  Andrerseits  können  die  pseudo- 
morphen Mineralien  selbst  unauflöslich  und  uuschiiielzhar  scyn.  Endlich, 
wenn  ein  Mineral  gänzlich  aufgelöst  wird,  so  kann  oft  irgend  jedes  andre 
Mineral  unter  günstigen  Umstiiiidcii  sich  in  dessen  leer  gewordener  Form 
entwickeln,  und  so  kann  endlich  die  Mehrzahl  der  Mineralien  {nach  der 
Mehrzahl  anderer  .Aliiieralien  und  endlich  organischer  Reste  aller  Art)  pseudo- 
morph werden.  | ln  den  Annale»  Heu  mine»,  Xi'l,  517—392  gibt  der  VI. 
eine  systematisch-tHbellarischc  Übersicht  aller  Pseuduiiiorphosen.| 


0.  V.  IliäCENAu:  geologisch-bergmännische  Skizze  des  Berg- 
Amtes  Xagyag  und  seiner  nächsten  Umgegend  ( K.  K.  geolog.  Reichs- 
Anstalt,  tSöT,  82 — 113).  Wir  müssen  uns  darauf  beschranken,  das  Schluss- 
Ergebniss  dieser  umfassenden  wichtigen  Arbeit  mitzutheilen. 

Die  nächste  Umgebung  des  \agyager  Bergbaues  besteht  ganz  aus 
trachytisebon  Gebilden,  welche  jedoch  verschiedene  Varictäleii-f bergange 
aufweisen.  Zu  diesen  ist  auch  der  bisher  sogenannte  Grünstein-Porphyr  zu 
rechnen,  für  den  der  Vf.  vorläuflg  die  Benennung  trachytischer  Porphyr 
brauchte,  ohne  damit  mehr  als  nur  die  Trennung  desselben  von  den  eigent- 
lich dioritischen  Gesteinen  auszusprechen. 

Ein  Theil  der  sandigen  und  thonigen  Ablagerungen  an  den  Gehängen 
der  Nagyager  Berge  verdankt  wahrscheinlich  der  Zersetzung  und  Zerstörung 
trachytischer  Fels-Arten  seine  Entstehung. 

Die  Trachyte  sind  den  jüngsten  Erhebungen  bcizuzählen,  haben  sich  in 
tertiärer  Zeit  und  ohne  eigentlich  vulkanische  Eruptionen,  ohne  Schlacken 
und  l.aven  und  ohne  Krater-Bildung  erhoben.  Die  nördlich  auftretendeu  Augit- 
Gesteine  und  Basalte  (Pbonolitbe)  stelieu  damit  in  keiner  direkten  Verbindung. 
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Die  nähere  Einreihung  der  Sediment-Bildungen  zwischen  Nagyag  und 
Uttrog,  so  wie  jener  des  Almat-Thales  kann  erst  durch  paläontologische 
Untersuchungen  vollständig  sicher  gestellt  werden. 

Die  Erz-fuhrenden,  in  der  Regel  wenig  mächtigen  Lager-Stätten  schei- 
nen mit  dem  gehobenen  Gebirgs-Gcstein  und  durch  chemische  Vorgänge 
während  und  unniiltelbar  nach  der  allinälilichrn  Emporhebung  der  Trachyte 
gebildet  zu  seyn  und  setzen  noch  weiter  in  die  Tiefe. 


Lybll:  Erdbeben  auf  Ktu-Seeland  im  Jahre  1856  (^Bullet.  Soe. 
ge’ol.  [2.|  \7/f,  661  etc.).  Die  Miltheilung  beruht  auf  den  Aussagen  sehr  zu- 
verlässiger Beobachter,  welche  sich  zur  Zeit  der  Katastrophe  an  Ort  und 
Stelle  befanden. 

Die  Erschütterung  fand  am  23.  Januar  Abends  9'/.^  Uhr  statt.  Sie  war 
am  heftigsten  in  der  schmälsten  Stelle  der  Meerenge  von  Cook,  einige  Mei- 
len sUdw'estwärts  vom  A'icAo/son-Hafen ; Schiffe  auf  der  See,  150  Meilen 
von  der  Küste  entfernt,  verspürten  den  Stoss,  und  manschlägt  die  Gesamnit- 
oberfläcbe  von  Land  und  Meer,  welche  bebte,  zu  360,000  QuadratMeilen  an. 
Unfern  Wellington,  auf  der  nördlichen  Insel,  soll  eine  Landstrecke  von 
4600  Ouadrat-Meilen  um  1 bis  9'  bleibend  emporgehoben  vA)rden  seyn.  Von 
hier  an  war  auf  der  Küste  bis  zu  16  Meilen  nordwärts  Wellington  keine 
Erhebung  zu  beobachten,  sodann  aber  wieder  bei  Penearroir-lleaH,  dem 
westlichen  Vorgebirge  von  Port-XichoUon,  wo  die  Emporhebung  von  1'  bis 
zu  7'  zunahm  und  am  östlichen  Gehänge  der  zum  Tnrari/a-Gebirge  gehörenden 
At'iniitiiära-Hügelrcihe  eine  Hohe  von  9'  erreichte.  Nun  endigte  die  Bewe- 
gung plötzlich;  die  niedere  nach  0.  sich  erstreckende  Gegend  erlitt  keine 
Störung.  Die  erhobene  Masse  besieht  aus  Ihonigem  Schiefer.  Dieses  Ge- 
stein bildet  gegen  das  Meer  hin  steile  einige  Hundert  Füss  hohe  Abhänge; 
tertiäre  Ablagerungen,  längs  der  Küste  verbreitet  und  das  vcrhältnissniä.ssig 
niedere  Gestade  bildend,  vsurden  nicht  eniporgehoben.  — Auf  der  niittlen 
Insel  verspürte  man  das  Erdbeben  in  derselben  Zeit  wie  zu  Wellington,  am 
23.  Januar  Abends  9'/^  Uhr;  ausserdem  fanden  in  der  Nacht  und  am  folgen- 
den ^Morgen  noch  mehre  sehr  heftige  Erschütterungen  statt.  — Vulkanische 
Ausbrüche  ereigneten  sich  nicht;  die  Temperatur  der  heissen  Quellen  soll  sich 
während  der  Katastrophe  oder  richtiger  unmittelbar  vor  derselben  merkbar 
gesteigert  haben.  — Ob  die  Landslrecke,  welche  um  Port-Nicholaon  im 
Januar  emporgestiegen,  nicht  später  wieder  eingesunken,  war  noch  uncr- 
mittelt,  als  die  Berichterstatter  Neu-SeelanH  im  September  1855  verliessen. 


Dr.  F.  JcncHiHs;  Haart  van  het  Eiland  Java,  »ilgeven  op  lall  van 
en  opgedragen  aan  Zijne  Excellentie  den  IHiniater  van  Kolonien  Cu.  F. 
Pabcid.  Te  vamengeeteld  uit  de  waarnemingen  en  opmetingen  door  hem 
yedaan  gednrende  “itjne  otideraoekinga  reieen  op  dal  eitand  in  den  jaren 
1S45  tot  1848.  Op  Steen  gekragt  te  Hreda  by  A.  J.  Booabbts,  1855. 

Die  meisterhaft  ausgeführtc  Karte  — ein  Prachtwerk  in  ihrer  Art  und 
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ein  abermaliger  ehrenwertber  Beweis  von  der  bekannten  Munifiteaz  der 
NiederlSndiachen  Regierung  — besteht  aus  vier  einander  sich  anscbliessea- 
den  Blättern  im  griissten  Format;  der  Massstab  ist,  unbeschadet  der  Deut- 
lichkeit — i ; 330, OOU.  Es  linden  sich  darauf  Erklärungen  der  durch  be- 
sondere Zeichen  kenntlich  gemachten  Distrikte,  Hauptplätze  und  bewohnten 
Orte,  einzeln  stehende  Häuser  nicht  ausgenommen.  Ferner  trifft  man  Angaben 
der  Berg-Pässe,  Fuss-  und  Fahr-Wege,  Höhlen,  Korallen-Bänke  u.  s.  w. 
Dass  die  durch  barometrische  Messungen  ermittelten  Berg-Höhen  so  wie 
die  Kratere  nicht  vergessen  blichen,  versteht  sich.  Zur  Bezeichnung  der 
auf  dem  Eilande  vorhandenen  Gesteine  wurden  Zweck-gemässe  Farben  ge- 
wählt. Die  wichtigsten  Erscheinungen  an  den  verschiedenen  Vulkanei 
wahrgenommen,  wie  Ausbruche,  Laven-Ströme  u.  s.  w.,  sind  am  Rande  der 
Blätter  in  kleinen  Einzel-Bildern  von  seltener  Klarheit  zn  sehen. 


Delbsse;  über  die  sogenannte  Minette  (Annal.  d.  Min.  |5.|  X, 
347  etc,).  Das  Gestein  besteht  aus  Orthoklas  und  Glimmer;  diese  Mineraliea 
sind  in  einem  feldspathigen  Teig  zerstreut,  der  meist  auch  Hornblende  ent- 
hält. Der  Orthoklas  findet  sich  allgemein  in  kleinen  wenig  sichtbaren  Blätt- 
chen, kann  auch  ganz  verschwinden;  indessen  erscheint  er  zuweilen  in 
Krystallen,  und  alsdann  geht  die  Minette  in  Porphyr  über.  Glimmer  ist  das  vor- 
züglich bezeichnende  Mineral,  welches  am  beständigsten  auffritt  im  genannt« 
Gestein.  Er  zeigt  sich  schwürtlich-braun , selten  grünlich.  Neben  Thnnerde 
und  .Alkalien  besteht  derselbe  zumal  aus  Eisenoxyd  und  Talkerde  (desshalb 
belegt  ihn  der  Verf.  mit  dem  Namen  Mica  ferro-m agnös ie n >.  Die 
Hornblende  findet  man  meist  im  Zustande  vorgeschrittener  Zersetzung.  Zu- 
lällige  .Mineralien  in  der  Minette  sind  Quarz,  Feldspath  des  sechsten  Systemes, 
Chlorit,  Grünerde,  Karbonate  und  Eisen-Oxydul;  mitunter  stellt  sich  auch 
Eisenglimmer  ein.  Obwohl  Quarz  fast  stets  den  Orthoklas  begleitet,  findet 
er  sieh  nur  sehr  selten  im  besprochenen  Gestein;  gewöhnlich  wird  derselbe 
ganz  vermisst,  ein  charakteristisches  Merkmal  der  Felsart.  Die  Zusammen- 
setzung des  feldspathigen  Teiges  nähert  sich  mehr  oder  weniger  jener  des 
Orthoklases.  ^ 

Was  die  Minette  selbst  betrifft,  so  ,ist  sie,  obwohl  reich  an  Glimmer, 
dennoch  ein  wesentlich  feldspathiges  Gestein.  Gleich  dem  Porphyr  hat  die- 
selbe eine  Orthoklas-Basis,  und  Kali  herrscht  vor.  Sie  enthält  übrigens  mehr 
Talkcrde  und  Eisen-Oxyd,  als  der  Porphyr;  der  Kieselerde-Gehalt  ist  weit 
schwächer,  wechselt  zwischen  65  und  50%.  Die  von  der  Minette  umschlos- 
senen Mineralien  sind  zumal  kohlensaurer  Kalk,  Quarz  und  Chlorit.  Zußllig 
trifft  man  auch  Halloy.sit,  Epidot,  Krokydolith  und  verschiedenen  Gängen 
eigene  Erze,  namentlich  Eisen. 

Die  Minette,  welche  mitunter  Mandelstein-Gefüge  annimmt,  ist  ein  wohl 
bezeichnetes  Eruptiv-Gcbilde.  Sie  stellt  sich  in  Gängen  dar,  deren  meist 
geringe  Mächtigkeit  höchstens  zu  einigen  Metern  anwächst,  und  welche  ein  be- 
trächtliches Fallen  wahrnehmen  lassen.  Nur  ausnahmsweise  findet  Schichtung 
statt.  In  den  Vogesen  erscheint  die  Minette  zumal  im  Granit  und  Syenit. 


Digitized  by  Google 


725 


ihre  Merkmale  wechseln  mit  der  Mächtigkeit  der  (länge  und  mit  der  ?iatnr 
des  unischliessenden  Gesteins.  Sie  durchsetzt  die  Reihe  geschichteter  Ge- 
bilde bis  zum  devonischen;  iro  eigentlichen  Steinkohlen-Gcbirge  kennt  man 
dieselbe  nicht. 

Die  Minette  wurde  nicht  allein  in  den  Vogeten , sondern  auch  in  andern 
Gegenden  von  Frankreiek  beobachtet,  ferner  in  Italien  und  in  Sachten. 


STACict:  Neogene  Ablagerungen  Unler-Kraint  (K.  K.  geolog.  Reichs- 
Anstalt,  tSSS,  Januar  12).  Die  Untersuchung  fand  theils  durch  den  Verf. 
und  theils  durch  Lipolo  statt.  .Auf  die  bedeutendsten  Ablagerungen  tertiärer 
Schichten  in  Vnter-Krain  stösst  man,  wenn  man  von  der  Mündung  des 
Ourk  Fluttet  in  die  Saee  dem  Laufe  desselben  aufwärts  folgt.  Im  letzten 
Drittheil  dieser  Erstreckung  sind  die  das  Ufer  begleitenden  Hügel-Reihen  zum 
grössern  Theil  jüngere  Tertiär-Gebilde.  An  die  südlichen  Ufer  der  Gurk 
treten  sie  schon  bei  ihrer  Mündung  in  die  Sace  unterhalb  Tschateech  ganz 
dicht  heran  und  entfernen  sich,  nur  zweimal  in  etwas  bedeutendem  Ab- 
ständen von  altern  Schichten  unterbrochen,  bis  in  die  Gegend  von  Prekope 
westlich  von  Landtfratt  wenig  von  derselben.  Oie  nördlichen  Ufer  dagegen 
werden  fast  durchweg  von  Diluvial-Schotter-Ablagerungcn  der  grossen  Land- 
ttratter  Ebene,  welche  dem  mächtigen  Krakau-Walde  und  dem  fruchtbaren 
Boden  von  St.  Barthelmä  zur  Unterlage  dienen,  begleitet  und  durch  sie  vom 
nördlichen  Zuge  der  Tertiär-Gebilde  getrennt,  welcher  von  Sehenutche  über 
Arch  bis  Dulle  sich  erstreckt  und  nördlich  von  St.  Canvian  wieder  anselzt. 
Bei  Unter-Kronau,  nicht  fern  von  Neuttadtel , treten  sowohl  die  nördlichen 
tertiären  Hügel-Reihen  von  St.  Cantian  über  St.  Margarethen  und  Weitt- 
kirchen  her;  als  die  südlichen,  welche  von  St.  Barthelmä  gegen  Pritlanza 
ziehen,  dicht  an  die  Ufer  der  Gurk  und'  schliessen  auf  diese  Weise  das 
grosse  Diluvial-Terrain , welches  sic  umsäumen.  Die  an  verschiedenen  Stel- 
len dieses  einstigen  Ufers  des  jungem  Tertiär-.Mecrcs  gefundenen  Petrefakten, 
petrographische  Beschaifenheit  und  Lagenings-Verhältnisse  der  Gesteine  las- 
sen keinen  Zweifel  an  ihrem  neogenen  Alter  und  stellen  sie  gewissen  Schich- 
ten des  Wiener  Beckens  parallel.  Bei  St.  Margarethen  und  bei  Altendorf 
treten  in  grösserer  Verbreitung  an  fo.ssilcn  Resten  reiche , zum  Theil  sandige 
Tegel  auf;  es  sind  „untere  Tegel-Bildungen",  wie  sic  im  H’tener  Becken 
von  Grund,  Baden  u.  a.  0.  bekannt  geworden.  An  beiden  genannten  Stellen 
findet  man  wahre  Turritclien-Schichten,  und,  was  merkwürdig,  für  jede  Ört- 
lichkeit is|  eine  besondere  Turritclien-Art  bezeichnend,  als  vorzüglich  hauGg 
vorkoinmend.  Um  Altendorf  herrscht  Turritella  turris  Bast,  vor  allen 
übrigen  dort  auftretenden  Petrefakten,  wie  Plcurotoma  asperulata, 
Cancellaria  varicosa,  C.  lyrata,  Natica  mi  I lepu  nc  tat  a ii.  s.  w. 
Um  St.  Margarethen  Rndet  sich  Turritella  turris  nur  selten  unter  der  grossen 
Menge  einer  andern  Turritellen-Art , welche  neu  seyn  dürfte.  Den  grössten 
Theil  der  besprochenen  Tertiär-Bucht  nehmen  weichere  Tegel-Gebilde  und 
fester  Kalk-Sandstein  ein,  welche  mit  darüber  lagernden  Leitha-Kalken  ein 
schwer  zu  trennendes  Ganzes  ausmachen.  Auch  diese  Schichten  lieferten  au 
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verschiedenen  Piinklen  eine  );rä9serc  Anzahl  jedoch  meist  nur  als  Steiilene 
erhaltener  Inssilcr  Keste,  u.  a.  Bucciiinm  Rosthorni  I’artsch,  B.  cosIo- 
latum  Brucc.,  T c re  bra  acu  m i nat  h , Venus  B ra  cch  i i,  LuciaiUai- 
dingeri  IIürnbs  ii.  s.  w.  Ausser  diesen  znsainnicnhnngenden  Ablagerungen 
Anden  sich  weiter  nürdwcstlich  eiuzelnc  kleinere  Becken  desselben  Allen, 
und  nach  Xorden  hin  tritt  bei  Sleinbrücken  in  Siriermark  eine  Parthie  Lei- 
tha-Knlk  über  die  fiaee  nach  Krain  hinüber  und  bildet  hier  vielleicht  einen 
der  höchsten  Punkte  des  Vurkomincns  der  Leitha-Gebilde,  indem  sie  sich 
zu  etwa  2300  Fuss  erhebt,  während  dieselben  an  der  Gurk  nur  Hüben  von 
1200  bis  1600'  erreichen.  Es  ergibt  sich  daraus  eine  interessante  Verglei- 
chung des  wahrscheinlichen  Höhen -.Standes  des  Tertiär-.Meeres  mit  dem 
jetzigen  Meeres-IViveau. 


G.  VOR  Rath:  über  vor  Bucb's  und  Studer's  sogenannten  Jnlief- 
Granit,  welcher  die  nördlichen  Que  1 1- G ebi  r ge  des  Intu  zusam- 
mensetzt  (Vcrhandl.  der  Niedcrrbcin.  Gesellsch.  für  Naturk.  zu  Bonn  am 
2.  .Mai  IBSS).  Es  handelte  sich  vorzüglich  um  die  Entstheidung:  ob  über- 
zeugende Beweise  einer  eruptiven  Natur  des  Gesteines  beigebracht  werden 
können,  oder  ob  dasselbe  als  metamorphische  Bildung  anzusehen  sev,  io 
ihrem  Gefüge  dem  Granit  ähnlich.  Der  Verf.  zweifelt  nicht,  dass  man  sich 
für  letzte  .Ansicht  entscheiden  müsse.  Das  Julier-Gestein  ist  ein  Gneiss. 
Obgleich  im  Innern  der  Masse  ein  Granit-ähnliches  Gefüge  herrscht,  ist 
das  Gestein  an  den  (irenzen  mit  sedimentären  Bildungen  schiefrig  und  ge- 
schichtet, und  die  Schichten  liegim  konform  denselben.  Was  das  Geföge 
des  Gesteins  betriITt,  so  ist  hervorziiheben , dass  es'doch  nicht  ein  völli* 
granilisches  wird.  Die  Blättchen  von  dunklem  Magnesia-Glimmer,  denen  sich 
einzelne  Tnlk-Blattchcn  beimengen,  liegen  in  kleinen  Gruppen  vereinigt, 
die  sich  zuweilen  in  die  Länge  strecken.  Ein  vollkommener  Übergang 
herrscht  zwischen  den  Varietäten  mit  Granit-ähnlichen  und  denjenigen  mit 
Gneiss-GefUge.  Von  der  inetamorphisclien  Natur  des  Julier-Gesteins  uber- 
zeugt man  sich  auf  dem  Suvrelta-I’aii*,  welcher  wenig  nordöstlich  vom 
Julier  das  kleine  Thal  von  Campfer  von  der  Val  Suvretfa,  einem 
Zweigthale  der  Val  Beoer,  scheidet.  Über  jenen  Pa.ss  streicht  zu  einem 
schmalen  Bunde  verengt  die  Kalkslein-Mnsse  des  Pit  Padella,  vielleiehl 
um  sich  mit  dem  Kalk -Stock  des  Pit  Burdeila  zu  verbinden.  Im  Süden 
grenzt  an  den  Kalk-Zug  eine  Bildung  von  rotlicm  Schiefer  und  Konglomerat, 
welche  besonders  gegen  Osten  eine  grosse  Mächtigkeit  gewinnt;  sedi- 
nientäre  Bildungen  werden  in  N.  und  S.  vom  Julier-Gestein  cingeschlossen, 
welches  an  den  Grenzen  in  deutlichen  Schichten  entwickelt  i.st  An  einem 
spitz-kegeligen  Hügel,  welcher  sich  etwas  westlich  vom  Passe  Sur  erhebt 
und  eine  Marke  trägt,  kann  man  leicht  die  Lagenings-Verhällnisse  erforschen. 
Im  Norden  jenes  Hügels  in  der  Val  Suvrella  und  in  den  umschliessenden 
Höhen  sieht  man  nur  die  körnige  Varietät  des  Julier-Gesteins.  Gegen  den 
Kuss  des  Hügels  wird  das  Gestein  schiefrig,  und  auf  dem  Gipfel  ist  es  ein 
dünn-schiefriger  Talk-Gneiss,  wie  er  im  Bernina-Geiirge  weil  verbreitet 
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»t.  Die  Schichten  streichen  von  S.-W.  nach  N.  O und  faUen  steil  gegen 
S.-U.;  auf  denselben  lagern  mit  gleichem  Fallen  und  Streichen  Kalk-Schichten, 
dann  ein  schmales  Talkgnciss-Band ; darauf  folgt  eine  mächtige  Schiefer- 
Bildung,  welche  auf  dem  Passe  und  am  östlichen  Berg-GehSnge  als  ein 
•Konglomerat  entwickelt  ist.  Die  Schichten  sind  theils  grau,  thcils  roth  und 
grün,  thcils  auch  Silber-glänzend,  einem  Glimmerschiefer  ähnlich.  Solche 
Gesteine  bilden  einen  1 bergang  in  schiefrige  Varietäten  des  Julier-Gesteins, 
welches  in  so  normal  körnigen  Gefügen  den  hohen  P.  IHunleraltch  zusam- 
mensetzt. Schon  SrioER  hielt  das  Konglomerat  vom  Suerelta-Patse  einer 
besonderen  Erwähnung  wertb.  Es  ist  von  auffallend  wechselnder  Beschaf- 
fenheit, da  die  Grundmasse  zunächst  fast  frei  von  Einschlüssen  ist  Das 
Gestein  schwankt  alsdann  in  seinem  Charakter  zwischen  einem  grünen  Schie- 
fer, in  welchem  weisse  Glimmer-Blättchen  und  Feldspath-Kömer  ausgeschie- 
den sind , und  einem  Porphyr,  welcher  nicht  zu  unterscheiden  ist  von  dem 
Porphyr  von  Davoy  und  Bellaluna.  Enthält  die  Grundmasse  Einschlüsse, 
so  zeigt  sic  sich  gewöhnlich  reich  an  Glimmer.  Sie  besteht  zuweilen  wesent- 
lich ans  Glimmer,  dessen  Lagen  sich  zwischen  den  Fragmenten  der  zerstör- 
ten Gebirgsarten  binwinden.  Unter  den  Fragmenten  findet  man  verschie- 
dene Varietäten  von  Glimmer  und  Talk-Gneiss  und  -Schiefer,  rothen  Granit, 
die  schiefrige  Varietät  des  Julier-Gesteins,  dann  Kalkstein  und  Dolomit  und 
Quarz-Fels.  Die  Grösse  der  Fragmente  schwankt  ausserordentlich ; Schiefer- 
nnd  Kalk-Fragmente  sind  zuweilen  10 — 15  Schritte  gross.  Ihre  Gestalt  ist 
bald  scharf-kantig,  bald  abgerundet.  Ein  ganz  schmaler  Streifen  von  rotbem 
Schiefer  lagert  an  der  nördlichen  Grenze  des  /We/fo-Kalkstockes  am  Fasse 
des  Pit  Ol  hin.  Auch  dort  ist  das  Julicr-Gestein  an  der  Grenze  geschichtet, 
konform  dem  Schiefer  und  Kalkstein.  AVenn  min  die  Suvrella  Furea  einer- 
seits den  Beweis  liefert,  dass  das  Julier-Geslein  nur  eine  veränderte  Sedi- 
ment-Bildung ist,  so  deutet  doch  die  merkwürdige  Konglomerat-Bildung 
(gerade  an  jener  Stelle  auf  gewaltsame  Erhebungen  und  Verrückungen, 
welche  die  alten  Sedimente  betroffen.  Jene  Bildung  ist  analog  in  Lage  und 
Beschaffenheit  denjenigen,  welche  im  Süden  des  Montblanc-Gneisscs  am  Col 
ä«  llonhomme  und  an  den  Enden  des  Gneisscs  der  AiguUlet  rouge»  aufireten. 


Daudrkb:  Studien  und  synthetische  Versuche  über  den  Meta- 
morphismiis  und  die  Bildung  krystallinischcr  Felsarten  (Annal. 
d.  mine»,  I8JS9,  .VI7,  155 — 218,  39.1 — 476).  Eine  vortreffliche  Arbeit,  die 
wohl  eine  vollständige  Übersetzung  verdiente.  Sie  zerfällt  in  4 Theile  und 
zwar  I.  Geschichte  (S.  155 — 218),  worin  der  Vf.  mit  einer  bei  seinen  Lands- 
leuten seltenen  Litteratur-Kenntniss  die  geschichtliche  Entwickelung  der 
Geologie  und  insbesondere  die  Lehre  vom  Plutonismus  und  Metamorphismus 
der  Gesteine  darstellt.  II.  Zusammenstellung  derjenigen  Ergebnisse,  deren 
Gesammtheit  den  Metamorphismus  bildet  (S.  193—422).  III.  Theoretische 
Betrachtungen  über  die  Ursache  der  metamorphischen  Erscheinungen;  syn- 
thetische Versuche  zu  deren  Unterstützung  (S.  422 — 468).  IV.  Betrachtungen 
■her  die  Bildung  schieferiger  Gesteine  vor  der  Silur-Periode  (S.  469-476)- 
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Wir  müssen  uns  versagen  auf  ilen  geachichtlichen  Theil  luräckaukommea 
und  bedauren  auch  über  die  andern  nur  kurze  Berichte  geben  zu  können. 

II.  Thalsü  cbl ich  e Ergebnisse  über  den  Metamorphisrnns. 

1.  Kontakt-  oder  Juxtapositiuns-Metamorphose.  Wo  ein  Gestein  in  (cnrig- 
Biissigem  Zustande  aus  der  Tiefe  emporgequollen  ist  und  andere  Felsarten . 
durchbrochen  hat,  zeigen  sich  diese  in  der  Nahe  jenes  Gesteines  verändert 
bald  nur  in  geriiigcin  Grade  und  auf  kleine  Strecken,  bald  aber  und  zumal  dai 
wo  Granit  das  Ausbruch-Gestein  ist,  in  höherem  Grade  und  auf  Entfernungen 
von  100—1000 — 3000  .Metern.  Die  Veränderungen  sind  nianchfaltiger  Art. 
Bald  bestehen  sie  in  einer  neuen  Molekular-Anordnung:  Slatuen-Mannor 
wird  Zucker-körnig;  Sandstein  wird  zu  Quarzit.  Gebirgsarten  vegetabilischen 
Ursprungs  verlieren  einen  Theil  ihrer  Bestandtheile:  Lignit  wird  zu  Stein- 
kohle, Anthrazit  und  selbst  Graphit  (sogar  noch  im  Tertiär-Gebirge),  zo- 
weilen  auch  zu  Coke;  — und  das  aus  ihm  entwickelte  Bitumen  ist  in  be- 
nachbarte Gesteine  eingedrungen.  Am  öftesten  aber  entwickeln  sich  neue 
Hincral-Koinbinationcn,  indem  vorhandene  Elemente  zu  andern  Verbindungen 
zusammentreten,  oder  aus  dem  Ausbruch-Gesteine  ausgeschiedene  sich  mit 
ihnen  vereinigen,  oder  indem  das  eine  oder  das  andere  der  vorhandenen 
ganz  verschwindet.  Zu  den  neuen  Mineralien,  die  sich  zumal  in  der  Nähe 
des  Granites  am  häufigsten  io  Thonschiefem  gebildet  haben , gehören  Chia- 
Etolitb,  Staurotid,  Disthen,  Glimmer,  Orthose-  und  .Anorthose-Feldspath, 
Amphibol  (oft  ilornblendeschiefer ),  Turmalin  n.  s.  w.  Am  manchfaltigsten 
sind  die  neu-gebildeten  .Mineralien  in  Kalken ; so  Idokras,  Amphibol,  Wollastonit, 
Epidot,  Paranthin,.  Dipyr,  Couzeranit,  Talk-Glimmer,  Gehlcnit,  Chondrodit, 
Spinell,  Serpentin,  Talk,  Chlorit,  Grünerdc,  Zeolithe  u.  s.  w.;  doch  kommen 
Zeolithe  u.  a.  auch  in  thonigen  und  sandigen  und  selbst  in  brennlicben  Ge- 
birgsarten vor,  wo  diese  von  Trappen  durchsetzt  werden,  ln  der  Nähe  aller 
Arten  von  Eruptiv-Gesteinen  häuft  sich  krystallinischer  wie  derber  und  Jas- 
pis-artiger Quarz  oft  in  grösserer  Masse  an;  und  derselbe  Fall  triOt  auch 
bei  Kalk-,  Talk-  und  Eisen-Karbonaten,  Barytspath,  Flussspatb  und  Eisen- 
glanz ein.  Zuweilen  nimmt  das  durchbrochene  Gestein  in  der  Nähe  des 
Granites  und  Syenites  selbst  das  Aussehen  eines  Eruptiv-Gesteios  an;  Thon- 
schiefer  wird  Porphyr-ähnlich;  es  entstehen  Mandclsteine,  Schaalsteioe. 
Aber  auch  das  Eruptiv-Gestein  empfindet  die  Rückwirkungen  der  durch- 
brochenen Gebirgsarten.  Eliz  dk  BaAuxo^T  hat  gezeigt,  dass  die  mit  den 
Ausbruch-Gesteinen  im  Zusammenhang  stehenden  Erz-Lager.'tätten  von  zwei 
verschiedenen  Typen  sind,  je  nachdem  jene  von  saurer  (kieseliger)  oder 
basischer  Beschaffenheit  sind.  Eben  so  verhält  es  sich  mit  den  umgewan- 
delten  Gesteins-Theilen;  Zeolithe  kommen  in  der  Nähe  von  trappischen  und 
nicht  von  granitischen,  gewisse  Alaunerde  - Silikate  wie  Chiastolith  und 
Staurotid  nur  in  der  Nähe  der  granitischen  und  nicht  der  trappischen  Aus- 
bruch-Gesteine vor,  wie  Feldspalh-  und  Glimmer-Schiefer  oft  in  grossef 
Mächtigkeit  Granite,  aber  nie  Trappe  einbüllcn. 

2.  Regional-Metamorphose  der  Schiefer-Gesteine  sedimentärer  Entstehnag. 
Oft  haben  solche  Gesteine  spater  eine  schiefrige  Beschaffenheit  durch  ganze 
Läuder-Strecken  hin  angenommen,  auch  wo  keine  Spur  von  einem  Eruptir- 
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Gectein  xu  entdecken  ist.  Oft  ll>sl  sich  der  Überging  dei  Petrefakten- 
fiihrenden  Scdiment-Gesteinji  in  die  meUroorphischen  Schiefer  Schritt  für 
Schritt  verfolgen.  Chlorit  in  mikroskopischen  Krystallen,  auch  zuweilen 
Feldspith  entwickelt  sich  zwischen  den  Blätter-Lagen ; zahlreiche  Quarz> 
Gänge  oft  mit  den  oben  genannten  Mineralien  verbreiten  sich  zwischen  oder 
queer  durch  die  Blätter;  Sandsteine  gehen  in  Quarzite  über.  Hat  aber  der 
Metamorphismus  eine  höhere  Stufe  erreicht,  so  ist  der  Ursprung  des  Schiefer- 
Gesteines  oft  schwer  nacbiuweisen.  Chlorit-Schiefer,  von  Quarz-  und  oft 
auch  Chlorit-Gängen  durchschwärmt,  wechsellagern  in  unregelmässiger  Weise 
mit  Talkschiefern,  (Oligoklas-  und  Albit  - führenden ) Grünsebiefem,  Horn- 
blende- und  selbst  Diorit-Schiefem,  Talk-Gneissen,  Quarziten,  Kalkscbiefem, 
seltener  Dolomiten  und  Gypsen.  Für  die  Metamorphose  dieser  Gebirgsarten 
aus  Sediment-Gesteinen  sprechen  selbst  da,  wo  Übergänge  nicht  zu  beobach- 
ten sind,  gewisse  Analogie'n  mit  den  vorigen,  gewisse  Gruppirungen  ver- 
schiedener Gesteinsarten,  welche  an  die  der  Sediment-Gesteine  erinnern,  — 
ihre  Einschliessung  im  Sediment-Gebirge,  — undeutliche  oder  vereinzelte 
Spuren  organischer  Körper  animalischen  (Belcnmiten  in  Granat-Glimmer- 
schiefer!) oder  noch  öfter  vegetabilischen  Ursprungs.  Selbst  ein  gleicb- 
mässig  durch  das  Gestein  vertheilter,  wenn  auch  verhältnissinissig  geringer 
(0,05)  Kohlen-Gehalt  spricht  nicht  selten  für  die  sedimentäre  Ablagerung 
krystalliniscber  Schiefer.  Die  Regional-Metamorphose  betriflt  hauptsächlich  die 
untersten  Sediment-Gesteine,  wenn  gleich  sie  in  Graiitündlen  bis  in  die 
Belemnilen-  und  selbst  Nummuliten-führenden  Felsarten  hemufreicht , wäh- 
rend umgekehrt  in  Hutsland  u.  a.  a.  0.  nicht  einmal  die  silurischen  Sedi- 
mente davon  berührt  worden  sind,  woraus  hervorgeht,  dass  der  Regional- 
Metamorphismus  nicht  von  einer  zur  Bildungs  Zeit  der  Gesteine  bestehenden 
allgemeinen  Ursache  abhängig  seyn  kann. 

3)  Struktur-Metamorphose.  Viele  Felsmassen  lassen  sich  mehr  und 
weniger  in  parallele  Blätter  trennen,  die  weder  von  der  Schichtung  noch 
von  der  Klüftung  in  Folge  des  Erhärtens  der  Gesteine  berruhren  und  nur 
zufällig  parallel  mit  den  Gesteins-Schichten  sind.  Obwohl  bei  Thon-  u.  a. 
Schiefem  am  ausgesprochensten,  kommen  sie  doch  auch  bei  Quarziten,  Sand- 
und  Kalk-Steinen  vor,  besonders  wenn  diese  unrein  sind.  Zumal  die  in  ihnen 
enthaltenen  Versteinerungen  zeigen,  dass  diese  Gesteine  einem  starken  Drucke 
ausgesetzt  gewesen  sind , in  dessen  Folge,  wie  sich  weiter  zeigen  wird,  ein 
Gleiten  in  der  Richtung  der  Blätter  stattgefunden  hat.  Dazu  kommen  noch  andre 
Wirkungen  mechanischer  Ursachen,  sekundäre  Schichtentheilungen  (joints), 
Faser-Struktur  in  Folge  einer  Faltung  der  Blätter,  und  sogenannte  pseudo- 
reguläre  Struktur  zumal  bei  Quarziten  und  Steinkohlen.  Die  Schiefer-Bildung, 
obwohl  in  ältero  Gebirgs-Arten  vorzugsweise  zu  finden,  kommt  doch  in 
Gegenden  nicht  vor,  wo  jene  noch  ungestört  in  ihrer  wagrechten  Schichten- 
Lage  geblieben  sind  (^Schweden,  Russland,  l’ereinte  Staaten),  findet  sich 
aber  mehr  ausnahmsweise  auch  in  jüngeren  Gesteinen  solcher  Gegenden,  wo 
diese  eine  Aufrichtung  oder  Verschiebung  erfahren  haben , wie  im  Kreide- 
Gebirge  der  Pyrenäen  und  des  Feuerlandes  und  im  Nummuliten-Gebirge 
von  Glarus. 
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4)  Auch  Dolomite,  (typse,  Stcinsniz,  Schwefel  und  bituminöse  Ablt^e- 
rungen  zeigen  gewisse  Beziehungen  zum  Metamorphismus.  Manche  Dolomite 
sind  entstanden  durch  Reaktion  von  Talkerde-Vcrbindungen  auf  Kalksteine, 
ohne  dass  desshalb  allen  Dolomiten  ein  solcher  Ursprung  zugeschrieken 
werden  konnte.  Zwar  wäre  es  nicht  unmöglich,  dass  die  Mehrzahl  der 
Dolomite,  diejenigen  nämlich  welche  eine  regelmässige  und  oft  noch  Wib- 
rechte Richtung  in  mächtigen  Gebirgs-Stucken  zeigen,  ihrer  Hauptmasse  nach 
(durch  die  von  SäNAnaciKT  und  FonenHtHant  nachgewiesenen  Reaktionen)  un- 
mittelbar als  solche  niedergeschlagen  wären;  aber  ihre  oft  krystallinische 
Bildung,  ihre  zcllige  BeschalTenheit,  das  Verschwinden  in  ihnen  eiogeschlos- 
sen  gewesener  Wcichthier-Scliaalen  gestatten  kaum  eine  andere  Annahme 
ald  die,  dass  auch  hier  durch  den  Einfluss  des  Mediums,  worin  die  Präcipi- 
tation  stattgefunden,  auf  die  niedergeschlagene  Materie  eine  Verdrängung  der 
Kalkcrde  stattgefunden  habe.  Und  in  der  Thal  sieht  man  niemals  Kalksteine 
mit  diesen  Dolomiten  wcchsellagem.  Die  geschichteten  Dolomite  sind  sehr 
häufig  mit  epigenem  Gyps  und  Anhydrit  und  mit  Steinsalz  verbunden;  und 
diese  drei  Fcisarten  sind,  wie  die  Dolomite  seihst,  offenbar  von  zweierlei 
Enistehungs- Weise,  je  nachdem  sie  ein  regrimä.ssigcs  Glied  einer  geschichte- 
ten Gebirgs-Masse  ausmachen,  oder  wie  in  Saltturg,  Bayern,  Pyrenäen 
und  Algerien  mit  Dislokationen  in  Zusammenhang  stehen.  Alle  Salz-fuhren- 
den  Gebirge  (Thotie,  Sandsteine  und  selbst  Steinsalz-Massen)  zeigen  gleicb- 
mässig  oder  Flecken-artig  eine  rothe  Färbung,  welche  Erscheinung  man 
mit  j^Ltn  Dg  BgACHoar  wird  auf  gewisse  Vorgänge  in  den  Wassern,  woraus 
sich  die  bunten  Thone  niedergeschlagen  haben,  zurückfiihrcn  müssen,  die  io 
ihren  Wirkungen  gewissen  vulkanischen  Erscheinungen  analog  sind,  aber  sich 
nicht  auf  die  darauf  gelagerten  Gesteine  erstreckt  haben.  Wahrscheinlich 
ist  das  Meerwasscr  selbst  Strecken-  und  Zeit-weise  durch  die  innere  Erd- 
Wärme  erhitzt  worden,  was  dann  auf  die  rothe  Färbung  sowohl  als  die 
Niederschlagung  des  Steinsalzes  gewirkt  hat.  Wie  die  geschichteten  Dolomite 
durch  eine  Reaktion  auf  den  Kalk,  zur  Zeit  seines  Niederschlages  und  ehe  er 
von  andern  Gesteinen  bedeckt  worden,  entstanden  seyn  müssen,  so  ist  es 
auch  mit  den  iUanefelHer  Kiipferscliiefem,  mit  den  Lagern  Linsen-förmiger 
Eisen-Erze  von  la  Voulte  und  Privat,  mit  den  Jaspis-  und  Erz  - führenden 
Schichten  von  Nontron  (nach  (iRcaan)  der  Fall;  die  Epigenie  ist  in  allen 
diesen  Fällen  eine  unmittelliare  gewesen  und  hat  schon  während  des  Nieder- 
schlags selbst  stattgefunden.  Auch  gewisse  Erz-Lagersätten . besonders  von 
Zink,  Eisen  und  Mangan,  sind  in  Gebirgen  verschiedenen  Alters  in  solcher 
Art  mit  den  Dolomiten  vereinigt,  dass  man  auf  einen  Zusammenhang  in 
ihrer  Entstehungs-Weise  schliesscn  muss.  Eben  so  ist  der  Schwefel  auf 
seinen  Hauptingerstätten  gewöhnlich  mit  Gyps  verbunden,  was  auf  ein  ursäch- 
liches Verhältniss  schliesscn  lässt,  mag  nun  der  Schwefel  als  Schwefel- 
wasser-Stoff  aus  der  Tiefe  gekommen  seyn,  wie  man  cs  noch  täglich  ge- 
schehen .sieht,  oder  sich  dann  thcilweisc  durch  eine  Art  Verbrennung  in 
schwefeLsauren  Kalk  verwandelt  haben,  oder  mögen  Gyps-Schiebten  unter 
dem  Einflüsse  organischer  Materien  zu  Gyps  reduzirt  worden  seyn.  Das  Erste 
findet  gewöhnlich,  das  Zweite  selten  oder  nie  in  erhöhter  Temperatur  statt. 
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— Venchiedene  Bitumen-  und  KohlcnwasserstuiT-Arten , je  nachdem  sie  fest 
oder  tropfbar  oder  Gas-artig  sind,  impriigniren  Gebirgs-Schichten,  quellen 
aus  dem  Boden  empor,  oder  werden  ausgchaucht.  Die  verschiedenen  Bitu- 
men-Lagerstätten haben  jedoch  gewöhnlich  folgende  Verhältnisse  mit  einander 
gemein.  Sie  sind  mit  Salz-Gebirgen  verbunden,  im  Zusammenhang  mit 
Kohlen-Lagem  und  in  der  Nähe  von  thätigen  Vulkanen  der  alten  Eruptiv- 
Gesteine ; oft  sind  sie  von  wannen  und  zumal  Schwefel-Quellen  so  wie  von 
Bchwefel-Lagern  begleitet;  Erscheinungen,  die  sich  in  ihrer  Vereinigung  künst- 
lich hervorbriiigen  lassen.  Setzt  man  llolz-Stücke  in  Wasser  einer  sehr 
hohen  Temperatur  aus,  so  kann  man  sie  je  nach  der  Temperatur-Höhe  in 
Braun  - oder  Stein-Kohle  oder  Anthrazit  verwandeln  und  tropfbare  oder 
elastisch  flüssige  Produkte  erzeugen,  welche  den  Geruch  u.  a.  Eigenschaften 
natürlichen  Bitumens  haben,  welche  demnach  wohl  nicht  durch  trockene 
Destillation  aus  vegetabilischen  Stoffen,  sondern  zweifelsohne  unter  dem  zu- 
sammrnwirkenden  Einflüsse  von  Wasser,  hoher  Temperatur  und  Druck  auf 
jene  Stoffe  zu  entstehen  pflegen. 

5)  Auch  die  Bildung  der  Erz-Lagerstätten  steht  grossentheils  mit  dem 
Metamorphismus  im  Zusammenhang.  Oft  haben  sich  .Metalle,  aus  der  Tiefe 
emporgestiegen  in  Gebirgs-Spalten,  als  Gänge  angehäufl.  Oft  haben  sie,  bei 
gleicher  Herkunft,  die  vorhandenen  Gesteine  durchdrungen  und  für  sich 
allein  oder  in  Verbindung  mit  gleichzeitig  entstandenen  Silikaten  eine  tiefe 
Umwandlung  derselben  bewirkt  (Eisenglanz,  Zinn  u.  s.  w.);  oft  haben  sie 
sich  zwischen  den  Blättern  der  Schiefer-Gesteine  in  einer  Weise  abgelagert, 
dass  man  nicht  umhin  kann,  diese  Ablagerung  mit  dem  Vorgang  der  Gesteins- 
Metamorphose  seihst  in  Zusammenhang  zu  bringen. 

6)  Zersetzung  von  Silikat-fiesteinen  und  Mineral-Quellen.  Ursachen 

analog  denjenigen,  welche  Sediment-Gesteine  in  krystallinische  Felsorten 
umgewandelt  haben,  können  oft  auch  in  umgekehrter  Weise  krystallinische 
Silikat-Gesteine  in  amorphe  und  erdige  Silikat-Hydrate,  in  Thone,  Speck- 
stein, Grnncrde , aber  auch  in  solche  von  krystallinischer  Beschaffenheit,  wie 
die  Zeolithe  verwandeln.  Die  in  der  Atmosphäre  vorhandenen  Kuhlen-,  Sal- 
peter- und  organischen  Säuren  bemächtigen  sich  allniählich  der  Alkalien 
und  alkalischen  Erden  und  lassen  eine  mehr  und  mehr  konzentrirte  Thonerde 
zurück,  die  sich  stufenweise  in  Alanucrde-Ilydrat  verwandelt.  Ähnliche  Zer- 
setzungen werden  aber  auch  bewirkt  durch  vulkanische  Fumarolen,  wenn 
sie  auch  bloss  Kohlensäure  aiisstossen,  und  durch  alkalinische  Thermen 
(Plombieret).  Die  durch  eine  derartige  Zersetzung  des  Granites  entstehen- 
den Kaolin-Lager  sind  oft  in  unmittelbarer  Berührung  mit  Erz-Lagerstätten, 
welche  dabei  gewiss  nicht  ohne  Einfluss  sind.  Andere  Kaolin-Lagerstätten 
haben  sich  aber  auch  an  Orten,  wo  diese  letzten  fehlen,  gebildet  durch  die 
ähnliche  Wirkung  von  Quellen,  die  nur  keine  Metall-Auflösungen  enthielten, 
nnd  der  zerstörte  Feldspalh  hat  sich  zuweilen  in  kleiner  Entfernung  von 
seiner  ersten  Lagerstätte  wiedergebildet.  Auf  ähnliche  Weise  sind  wahr- 
scheinlich auch  aus  Feldspath-Porphyrcn  die  Thon-Porphyre  entstanden, 
deren  Feldspath-Krystalle  ohne  ihre  Form  zu  ändern  in  Kaolin  übergegangen 
sind.  So  setzen  sich  an  manchen  Orten  noch  fortwährend  Hydrosilikate 
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Utiloysit  zu  Plombiere*)  als  chemische  Präcipilate  und  Miueral-Onellen  >b, 
welche  deren  Beatandlheile  aus  der  Tiefe  mit  sich  bringen.  Ehen  so  sind 
die  Zeolithe  oft  ein  Erzeugniss  wirklicher  Epigenese.  Die  so  gewölulicke 
Absetzung  von  Biltererde-Silikaten  (Steatit,  Serpentin,  Talk,  CbloriDia 
der  Stelle  sehr  manchfaltiger  .Mineralien  scheint  sich  aus  analogen  l'inlot- 
mungen  zu  erklArcn.  — Nimmt  man  den  Metamorphismus  in  seiner  gröistea 
Ausdehnung,  so  lassen  sich  auch  noch  einige  mehr  oberflächliche  Ersehe - 
nungen  darunter  begreifen;  der  Niederschlag  des  Sumpferzes,  die  Bildung 
der  Nitrate,  die  des  Soda-Karbonates  am  Grunde  der  Seen,  die  Bildung  von 
Geschieben  mit  Eindrücken  etc. 


J.  SzABö:  Erliutcrung  ein  er  geo logi sehen  Detail-Karte  des 
Grenz-Gebietes  der  Neograier  und  Petlher  Comitate,  in  18  Blät. 
tern  (Jahrb.  d.  geolog.  Keichs-Anst.  IS60,  Sitz.-Berichte  41 — <4). 

Das  untersuchte  Gebiet  erstreckt  sich  nördlich  bis  zur  Parallele  von 
Mohora-Vadkert , östlich  bis  zum  Meridian  von  Ber  (unweit  S»irdk),  süd- 
lich bis  Utoggoröd,  westlich  bis  zur  Donau. 

I.  1.  Alluvium.  — Bedeutender  entwickelt  im  Domiu-Thale , bei  Bu- 
nakeeu,  von  wo  es  sich  östlich  fast  bis  Tölh  und  C*andd  erstreckt,  besteht 
es  aus  Sand,  der  oft  Flugsand  ist,  manchmal  aber  auch  schotterig  wird- 
Viele  zerstreute  Ncnschen-Knuchcn  findet  man  zwischen  Ctandd  und  Dune- 
ketu  in  einer  .Art  verbreitet,  dass  man  die  Wirkung  nur  den  jetzigen  Was- 
sern zuschreiben  kann.  An  anderen  Orten  folgt  das  Alluvium  den  Bkchea 
und  erfüllt  meist  ganz  schwach  die  Thal-Sohlen. 

II.  Diluvium.  — 2.  Der  Löss  bedeckt  meist  die  Thal-Gehknge; 
stellenweise  ist  er  horizontal  stark  verbreitet,  z.  B.  bei  Seretke,  woher  das 
National-Museum  zu  l'eslh  einen  Schädel  von  Rhinoceros  tichorhinus  besitzt; 
bei  (iödötlö  Peael  sind  die  letzten  südlichen  Ausläufer  der  CterhdI-Berge 
meist  eine  mächtige  Löss-Bildung  mit  Schnecken  und  dünnen  Kalktuff-Schichten. 

3.  Der  Diluvial-Schotter  ist  bei  Wailaen  in  der  Schotter-Grube,  so 
wie  bei  Caömör,  Petlher  üteinbruch  und  Putsla  Sueut-Lörincu  in  den 
grossen  Schotter-Gruben  gut  ausgebildet.  Er  wird  auf  Hohen  angetrolfen, 
welche  das  jetzige  Wasser  nicht  erreicht.  Bei  Alt-Ofen  in  Klein-Zell  ist 
dem  Schotter  der  Löss  entschieden  aufgelagert. 

Von  dem  älteren  (neogenen)  Schotter  lässt  er  sich  ganz  scharf  unter- 
scheiden durch  die  Gegenwart  von  Trachyt-Geschieben, 

III.  Neogen.  — 4.  Congerien-Schichten.  Geographisch  höchst 
beschränkt.  Töth-Ggörk  ist  der  einzige  Fundort,  wo  sie  durch  Basalt  ge- 
hoben Vorkommen  mit:  Melannpsis  impressa  Knsuss,  M.  Boudi  Fzn.,  M.  .Var- 
tiniana  F'zn.,  Congeria  triangularis  Partscb,  C.  Partschi  CzjzRa,  Paludina 
Sadicrana  FnAURsnu.D,  Cerithium  pictuin  Bast.,  Unio  atavus  Partsch,  Venus 
gregaria  Pahtsch,  Ustrea  *p.  Das  Gestein  ist  ein  feiner  lehmiger  Sand.  — 
5.  Cerithien-Scbichten.  Stärker  als  die  vorigen,  aber  im  Ganzen  doch 
schwach  vertreten.  Bei  Acta  das  Thal  Papuea,  dann  Fanyarcs  und  Ber 
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sind  reiche  Pandorte  xiemlich  gut  erhaltener  Exemplare  von;  Ccrithium 
mhiginosum  Eicaw.,  Vanyarca,  Ae*a,  Töth-Oydrk\  C.  piclum  Bast.,  Voh- 
yarev,  Aeta,  Ber,  Tölh-Oyörk\  C.  disjunctum  Sow.,  I'anyares;  Buccinum 
dnpliratum  Sow.,  Kanparcs;  Murex  sublavatus  Bast.,  I'onparcs,  Acta.^ 
Venus  gregaria  Partscii,  Vanyarea-,  Cardium  Vindobonense  Partsch,  Van- 
yarea.  Das  Gesteiu  ist  ein  mürber,  sehr  poröser,  manchmal  oolithischer 
Kalk.  Oer  Cerithien-Kalk  schliesst  sich  im  Garnen  dem  Leitha-Kalke  an, 
der  westlich  von  demselben  bei  Ae»a  ansteht.  Die  Beobachtung  lasst  sich 
von  Ofen  her  bis  .4csa  machen,  dass  die  Cerithien-Schichtcn  von  dem  Lei- 
tha-Kalk als  ehemaliger  Ufer-Bildung  Meer -einwärts,  also  der  jetaigen 
grossen  ungarischen  Ebene  zugekehrt  gelagert  sind.  Die  hier  angeführten 
Fundorte  fallen  säiiimllich  östlich  von  der  Karle  hinaus , Thöt-Oyörk  aus- 
genommen. — 6.  Leitha-Kalk.  Mächtig  entwickelt  bei  Uogyoröd,  Töth 
Ctanäd,  weniger  bei  Aeta.  Korallen,  Konchiferen,  Echiniden  und  gut  er- 
haltene Fisch-Zähne  kommen  darin  in  ziemlicher  Menge  vor.  Das  Liegende 
bildet  der  neogene  Schotter  ohne  Trachyt.  — 7.  Neogener  Sand  und 
Schotter  (ohne  Trachyt).  Oberflächlich  unter  allen  Gebilden  am  meisten 
verbreitet.  Manchmal  wird  er  zu  Sandstein,  der  bei  Romhäny  gebrochen 
und  selbst  zu  architektonischen  Zwecken  benutzt  wird.  Er  führt  Braun- 
kohlen, aber  meist  von  geringer  Bedeutung  bei  Haifven,  Bank,  Aldeia, 
Penea.  Von  Versteinerungen  sind  bekannt;  Ostrda  digitalina  Eicnw.  bei  Su- 
rany,  Hat'foen;  Gryphaea  navicularis  BnoRR  hei  Surdny;  Peclunciilus  tp., 
Pecten  ip„  Cerithiuni  tp.  bei  IVaitsen.  Zu  HaiVeen  kommt  an  der  Süd-Seite 
von  Nataäl  in  den  tieferen  Schichten  dieser  Formation  Turrilella  lurris  Bast. 
häuRg  vor  in  einem  Sandstein,  der  das  Hangende  einer  mächtigen  Schicht, 
von  Schotter  ohne  Trachyt  bildet.  Dieser  Schotter  lehnt  sich  an  den  festen 
grob-körnigen  Sandstein  von  Natadl,  der  sich  pelrographisch  und  technisch 
von  den  übrigen  Sandsteinen  unterscheidet.  — 8.  Der  Sandstein  von 
Natadl,  als  ein  alle  übrigen  Sandsteine  der  Umgegend  unterlagendc  Schicht 
zieht  sich  auf  der  südlichen  Lehne  von  Natadl  hinauf  auf  den  sekundären 
(Lias-?)  Kalk  und  wird  in  mehren  Brüchen  gewonnen.  In  das  Fundament  ' 
der  Pettker  Ketten-Brücke  sind  von  da  kolossale  Stücke  geliefert  worden. 
Von  Versteinerungen  keine  Spur.  Sein  Alter  lässt  sich  jedoch  in  gewisse 
Grenzen  einschliessen.  Er  liegt  zwischen  dem  Sandstein  mit  Turritclla  tur- 
ris  einerseits  und  zwischen  Nuniniuliten-Kalk  anderseits,  den  man  östlich 
von  tVaitveti  bei  Kotd  findet.  Derselbe  liegt  unmittelbar  dem  sekundären 
(Lias-)  Kalke  von  Natadl  auf,  während  auf  seinem  Rücken  der  feste  Sand- 
atein  beobachtet  wird,  den  man  von  dem  grossen  Sandstein-Bruch  bis  hie- 
her'  anhaltend  verfolgen  kann.  Er  dürfte  also  als  eine  der  tiefsten  Neo- 
gen-Etagen angesehen  werden.  — 9.  Unterer  Tegel.  Dem  ncogenen 
Sand  und  Sandstein  bestimmt  unterlagert  beobachtete  Sz.  einen  festen  bläu- 
lichen Tegel  zwischen  (tandd  Veretegyhdaa  und  Kit-Saenl-Jliklöt , so  wie 
bei  Ketaeg,  hier  mit  Pecten  tp.  Auch  dürfte  vielleicht  der  Tegel  von  der 
Ziegelei  bei  Penca  hiehcr  gerechnet  werden.  Das  Liegende  tritt  nirgends 
EU  Tage. 

IV.  Eocen.  — 10.  N u mm  ul  iten -Ka  I k.  Bei  Kotd,  auf  der  SSO.- 
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Seite  in  etwa  der  halben  Höhe  des  Berges  .Vaaenf,  dem  weissen  dichten 
(Lias-)  Kalk  atiriiegend  wird  ein  fester  zäher  Nummniiten-Kalk  in  geringer 
Quantität  gebrochen.  Ausser  Nuuimuiitcn  sind  darin  Fisch-Zähne  gefnoden 
worden.  Bei  AUö-Peteny  , I.egenil  kommt  er  ebcnfails  in  der  Nachbarscbzlt 
von  Neogen-Sand.stein  und  dem  weissen  sekundären  Kalk  vor.  Bei  Ctörär 
lehnt  er  sich  on  den  braunen  (Lias-?)  Mergelschiefer , von  dem  er  runde 
Stücke  einschliesst  und  so  Konglomerat-artig  wird,  während  seine  Schichtung 
sehr  verworren  ist. 

V.  Secundär.  — 11.  Dolomit.  Der  Dolomit  wird  nur  in  Verbin- 
dung mit  dem  weissen  dichten  (Lias-?)  Kalk  al.s  dessen  Rand-Biidung  an- 
getroifen.  Er  ist  ungescbichtet,  ohne  Versteinerungen,  und  bröckelig.  Bei 
Ctövär  besteht  daraus  der  nördliche  und  der  südliche  Theil  des  l'eaAegy; 
in  Se'zsa  ist  er  stark  entwickelt.  Von  diesem  Dnrfe  südlich  ist  er  mit 
Limonit  so  imprägnirt,  dass  aus  manchen  Spalten  etwas  zum  Verschmelzen 
brauchbares  Erz  gewonnen  werden  könnte.  — 12.  Liaskalk?  Diesen  Namen 
erhielt  vorläufig  ein  Kalk  wegen  Ähnlichkeit  der  stratigraphischen  Verhält- 
nisse mit  dem  Kalkstein  von  i'iVi«  auf  dem  entgegengesetzten  Donau-Vfer, 
worin  Prof.  Pztshs  einen  Megalodus  triqueter  gefunden.  Bei  IVattsen  wird 
der  2058'  hohe  Satzdl  (trigonometrischer  Punkt)  von  einem  weissen  dich- 
ten Kalk  gebildet,  der  einerseits  als  Fortsetzung  des  PUiter  Zuges  ange- 
sehen werden  kann,  andererseits  aber  auch  weiter  östlich  zwischen  Ketztg 
und  Csöcdr  einen  ansehnlichen  Stock  bildend  auftritt.  Bei  Csövdr  ist  der- 
selbe nicht  weiss,  sondern  licht-braun,  der  Farbe  nach  einen  wahren  Über- 
gang bildend  aus  dem  weissen  dichten  Kalk  des  davon  nördlich  liegenden 
Vathegtj  in  den  Kapuziner  braunen  von  demselben  südlich  liegenden  Mergel- 
schiefer  von  Ördögmalom.  Weiter  nördlich  zwischen  AUö-Viteny  und  Rom- 
hdny  tritt  ein  dichter  Kalk  von  wcisslicher  Farbe  auf,  worin  Peters  einen 
Chemnitzien-artigen  Gaslropodeu  erkannte,  wesshalb  so  wie  auch  wegen 
petrographischer  Ähnlichkeit  mit  den  N'erineen-Kalken  vom  Plasten  ( bei 
{llttUtlatI  und  Inmald  (bei  Bracken)  er  diesen  Kalkstein  für  jünger  als 
Dachstcinkalk  halten  möchte.  — 13.  Brauner  Mergelschiefer.  Bei 
Ctövdr  kommt  ein  beinahe  .Marmor-ähnlicher  Kalkmergelschicfer  sehr  gut 
geschichtet  vor,  der  den  Liaskalk  von  Ctücar  IVathegg)  unterteuft;  mithin 
bildet  er  im  aufgenommenen  Terrain  das  tiefste  sekundäre  Gebirge.  An 
einem  Handstück  fand  sich  ein  deutlicher  Amnionilen-Eindrnck.  Auch  EsnvEK 
fuhrt  in  Ctöear  Ammoniten  an. 

VI.  Basalt.  — 14.  Basalt  und  Basalt-Tuff.  Der  Basalt  kommt 
als  festes  Eruptiv-Gestein  vor  in  Szanda  1734'  hohe  Kuppen  bildend  ( trigo- 
nometrischer Punkt),  in  Berezef,,  ferner  bei  flohora,  Rarezal,  Bidat,  Ber, 
dann  mehr  südlich  bei  Püt/jök-Halrani , Tdt-Györk,  Kit-fiemedi , Ctöröy- 
Harlyan,  und  am  südlich-ten  bei  Töth.  Die  basaltischen  Trümmer  Gesteine 
begleiten  den  festen  Basalt  und  sind  theils  Basalt-Konglomerat,  theils  Ba- 
salt-TuK  Die  vorzüglichsten  Fundorte  sind:  Papiietrölgy  bei  .4cm, 
Pütpök-Ilalvani , Töth,  Rogyoröd.  Bei  Töt-Györk  kann  man  beobachten, 
dass  der  Säiilen-förmigc  Basalt  die  Congerien-Schichtcn  gehoben  hat. 

VII.  Trachyt.  — 15.  Trac hy t-Koglom  era t bildet  zwei  Berge, 
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welche  dem  Vimtejraiier  Trachyl-dcbirge  angehören  und  sich  nördlich  von 
WaHaen  zwischen  dem  Berg  Nataal  und  der  Dunau  lieGnden.  Die  Ein- 
schlüsse sind  runde  und  zuweilen  grosse  Stücke  von  festem  unverändertem  Tra- 
chyt  von  verschiedener  Art,  zusnmniciigchallcn  durch  tracliytischc  Reibungs- 
Produkte.  — 16.  Bimsstein -Konglomerat  kommt  hei  Tot  und  Mdjyo- 
röd  ausgezeichnet  vor  und  wird  als  Baustein  gewonnen,  wozu  es  sieh 
vortrefflich  eignet.  In  dem  Bruche  von  .Vogyorod  sicht  man  eine  senkrechte 
W'and  von  etwa  60',  an  welcher  der  Stein  durchaus  homogen  ist.  Es  ist 
massig,  ohne  Spur  einer  Schichtung.  Interessant  als  .Mineral-Einschluss 
sind  A'uss-  bis  Kopf-grosse  sphärische  Stucke  von  festem  weissem  Trachyt, 
aus  dessen  Verarbeitung  das  (dirige  hervorgegangen  zu  seyn  scheint.  Bei 
Tölk  und  lHogyoröd  hat  das  Bimsstein-Konglomerat  sichtbar  den  Leitha-Kalk 
gehoben.  Südlich  hievon  in  üfeitiirucA  ‘ ( bei  l'etlh)  hat  er  bereits  an  der 
Bildung  der  Ccritbieu-Schichteii  Tlieil  genommen;  er  kommt  da  Lagen-weise 
mit  mürbem  Ceritbien-Knik  abwechselnd  vor.  Bei  Der  liegt  das  Bimsstein- 
Konglomerat  im  Basalt-Gebiete. 


Fa.  V.  lUeza:  über  die  Verbreitung  der  Congcrien-  oder  In- 
zersdorfer  Schichten  in. der  ÖnterreichiMchen  Monarchie  (a.  a.  0. 
S.  44).  H.  wies  nach,  dass  dieselben  das  Vngariiche  Tiefland  und  einen 
grossen  Theil  des  Siebenbürgiseken  Tertiär-Landes  erfüllen,  und  dass  über- 
diess  in  einigen  abgesonderten  Thal-ßcckcn,  wie  zu  Fokntdorf,  zu  PritUna 
in  Türkitek-Srrbien,  in  der  Tkiirocs  u.  s.  w.  Schichten  mit  einer  Fauna 
von  ähnlichem  Charakter  abgelagert  sind.  Die.se  Fauna  fehlt  dagegen  gänz- 
lich im  Donan-Thttle  oberhalb  des  Durchbruches  zwischen  dem  l^eo/ioliU- 
berge  und  Biaamberge , am  A'ord-Fussc  der  Kar/ialken  in  der  Galiaiaehen 
Ebene  und  am  Siidwest-.Abfall  der  KarnUcken,  Juliteken  und  Dinaritrken 
Alpen,  so  wie  in  der  Po- Ebene.  Ihre  West-Grenze  ist  hierdurch  ziemlich 
genau  bestimmt.  Gegen  0.  aber  stellen  die  von  Sraar  geschilderten  Vor- 
kommen in  der  Dobrudecha  und  io  Bettarabien  die  Verbindung  mit  jenen  in 
der  Krim  und  weiter  in  dem  Umkreise  des  Katpitcken  .Meeres  und  Aral- 
See't  her. 

Wurde  schon  durch  die  Untersuchungen  von  Sukss  die  früher  nur  vor- 
ausgesetzte, später  aber  gelüugncte  Sonderung  der  Tertiär-Schichten  des 
If  iener  Beckens  in  verschiedene  Alters-Stufen  überzeugend  nachgewiesen 
und  gezeigt,  dass  die  jüngste  dieser  Stufen,  eben  die  der  Inzersdorfer  oder 
Congerien-Tegel,  aus  einem  Süsswa.<scr-Sce  abgelagert  worden,  so  scheint 
aus  IIai'kh’s  Zusaiumensteilung  hervorzugehen,  dass  ähnliche  Gewässer  nach 
der  marinen  Miocun-Zeit  das  ganze  untere  Donau-Tiefland  erfüllten,  dass  ferner 
diese  Gewässer  mit  den  gleichzeitigen  Sce’n  ini  südöstlichen  Europa  und  in 
Arien,  so  weit  die  Aralo-katpitcken  Schichten  reichen,  in  einer  solchen 
Verbindung  standen,  dass  die  Wanderung  einzelner  Arten  aus  einem  dieser 
Gewässer  io  das  andere  möglich  war,  und  dass  in  diesem  ganzen  ungeheue- 
ren Gebiete  sehr  analoge  Lebens-Bedingungen  für  die  Mollusken  herrschten; 
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Lebens-Bedingunfrcn , wie  sie  ähnlirh  noch  beut  zu  Tage  am  Katfitriru 
Meere  und  am  Aral-Sre  bestehen. 

Das  Salz-Wasser  des  Mittclmerr-Beckens,  welches  noch  zur  Zeit  der 
Ablagerung  der  älteren  Mioeän-Sehirhten  alle  genannten  Niederungen  cr- 
rmile,  war  zur  fongerien-Zeit  von  denselben  völlig  abgeschlossen.  Später 
erst  drang  cs  wieder  vor  in  die  Bucht  von  Oif.Ma  und  das  .deotr'sche  Meer, 
als  Senkungen  in  dem  einst  zusammenhängenden  Zuge  des  Balkan- Kaukatut- 
Getirje*  den  Weg  dazu  eröffnet  hatten. 


M.  V.  Lirotn:  über  die  kry  st  al I inis  eben  Gebirge  im  südlichen 
Th  eile  des  Prager  Kreises  in  Böhmen,  in  dem  von  ihm  im  Som- 
mer 1859  bereisten  Terrain  zwischen  Prniiram,  Knin,  Xetreklan  Satlt- 
enan  (a.  a.  0.  S.  44 — 45).  Dieses  gebirgige,  meist  aus  Berg-Kuppen  be- 
stehende Terrain,  deren  absolute  Höhe  über  dem  adriatischen  Meere  jedoch 
280  W.  Kirir.  nicht  übersteigt,  wird  von  Graniten  und  Urthonschiefem  la- 
samniengesetzt.  Vorherrschend  sind  die  rotlien  Granite  mit  rothcni  Feldspslh, 
seltener  graue  Granite  mit  weissem  Feldspath;  beide  mit  schwarzem  oder 
braunem  Glimmer.  Die  rothen  Granite  werden  vielfach  von  Graniliten  durch- 
setzt, die  grauen  Granite  durch  Aufnahme  von  Hornblende  sycnitisch.  Sehr 
zahlreich  linden  .sich  in  den  Graniten  jüngere  Gänge  von  Dioriten  und  voa 
Porphyren  vor,  deren  letzten  zwischen  Knin  und  Drkow  das  Benika- 
Getirge  zusammensetzen.  Im  N.W.  werden  die  Granite  von  Gebilden 
der  Grauwacken-Pormation  begrenzt,  welche  an  der  unmittelbaren  Begren- 
zung mancbfaltige  Verändemngen  zeigen,  die  darauf  hinweisdn,  dass  der 
Durchbruch  der  Granite  erst  während  oder  nach  der  Ablagerung  der  Grau- 
wacken-Gebilde  Statt  hatte.  Die  Urthonschiefer  bilden  grössere  oder  Hei- 
nere Schollen  im  Granite,  deren  eine  südwestlich  von  H’erme'rie,  eine 
zweite  südlich  von  Krecoteie  und  die  dritte  grösste  und  sehr  ausgedehnte 
an  beiden  Ufern  des  flolHau- Fluaaet  zwischen  Cholin  und  .Hierin  sich 
befindet.  Die  Urthonschiefer  zeigen  bisweilen  Übergänge  in  Chloritschiefer 
und  in  Gneiss,  von  welch'  letztem  ganz  kleine  Parthien  die  Kuppen  süd- 
östlich vom  Chlum  bedecken.  Auch  die  Urthonschiefer  werden,  ' besonders 
an  der  Moldau , von  Porphyren  und  Aphaniten  durchsetzt.  Bei  Zitrohoutl, 
Zwirousie,  und  HVrmertc  ist  er  sehr  Schwefelkies-reich  und  Alaunschiefer- 
artig,  bei  Wapenice  und  iVestec  Kalk-haltig. 


Cb.  Loht;  über  den  Anthrazit-Sandstein  des  Brianponnaia 
(_Bull.  ge'ol.  iSSS,  XVI,  27 — .82).  Der  Vf.  hatte  über  diesen  Sandstein  nad 
seine  cigenthümlichen  Lagerungs-Bcziehuntcen  eine  ausfübrlichc  Arbeit  (a.  s. 
0.  .IT,  10  ff.)  gel  iefert,  welcher  Sc.  Gius  zur  Rechtfertigung  seiner  eigenen 
Veröffentlicbnngen  darüber  grosse  Ungenauigkeit  und  ideale  Auffassung  zum 
Vorwiirfc  macht  (a.  a.  0.  .\T/,  21 — 26).  Lobt  beharrt  aber  auf  der  Rieh- 
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tigkeit  insbesondere  nkmlich  seiner  Behsnptnng:  I.  dsss  in  dieser  (icgend 
der  Alpen  cs  sich  nur  um  drei  Gebirgsarten  handle,  die  in  folgender  Weise 
übereinander  folgen:  1.  ihonig  kalkige  Schiefer  mit  Belenmiten,  deren  ganze 
Miiehtigkcit  man  von  la  Orare  bis  zuin  C’ol  Hn  Laularel  übersehreilct; 
2)  dariiber  in  rcgelmfissiger  Überlagerung  und  inniger  Verbindung  der  Anlhra- 
zit  Sandslein;  3)  darauf  endlich  dichte  Kalksteine  wohl  verschieden  von  den 
erst-genannten  Schiefern.  II.  Wo  Sc.  Ga\s  Wechsel lagerungen  von  Sandstein 
und  Kalkstein  angibt  (von  4 Sandstein-  mit  3 Kalkstein -Stocken ),  ist  er 
durch  Rücken  getauscht  worden.  Hl.  Der  Kalkstein,  welchen  Eue  de  Bkau- 
■OEi  für  Oxford-Kalk  zu  halten  geneigt  ist,  scheint  eher  oberer  Lias-Kalk 
zu  scyn.  — Auf  die  Verwahrung  Gn,vs’  gegen  diese  Darlegung  bezeugt  Tniann, 
dass  er  sich  von  der  bewundern.s\verthcn  Genauigkeit  von  Lont’s  Arbeit  und 
dom  Vorkommen  zahlreicher  Kücken,  die  Gats  ganz  übersehen  zu  haben 
scheine,  an  Ort  nnd  Stelle  Überzeugt  habe. 


S.  Mowrt:  The  Geographtj  and  Reeource»  of  Arizona  and 
Sonora  (nach  einem  Vortrag  gehalten  am  3.  Februar  tSS9  in  der  Geographi- 
schen Gesellschaft  in  Kew-York  und  von  dieser  herausgegeben,  von  Ahdmae 
im  Jabrb.  d.  gcolog.  Reichs- Ansl.,  Sitz.-Ber.  /■‘«CO,  45-46).  Der  Name  „.dri- 
»ono“  ist  azlekischcn  Ursprungs,  hicss  früher  Arizuma  und  soll  „Silber- 
tragend“  ausdriickcn.  Das  nun  bcautri'gte  Territorium  von  Arieona  reicht 
nördlich  bis  zum  l’nrallel  von  33"  40',  grenzt  östlich  an  Texas,  südlich  an 
Texas  und  die  Mexikanischen  Slanteu  Chihuahua  und  Sonora,  und  westlich  ist 
es  von  Californien  durch  den  Colorado  getrennt;  cs  ist  etwa  140  deutsche 
Meileir  lang  und  gegen  30  Meilen  breit  mit  einem  Flachcu-Inlialt  von  gegen 
4000  Ouadrat-Mcilen.  Mowav  gibt  eine  Schilderung  der  Natur  und  Geschichte 
dieser  hauptsächlich  wegen  ihres  Keichthiims  an  Silber,  aber  auch  wegen  ihrer 
Fruchtbarkeit  einer  grossen  Zukunft  entgegen  gebenden  Länder-Thcile.  Ihre 
frühere  Kolonisirung  beginnt  durch  die  Jesuiten-Missionen  mit  dem  Jahre  1687 
und  durch  die  damals  schon  cingeleitetcn  Gewinn.reichen  Bergbau-Unterneh- 
mungen der  Spanier,  die  jedoch  ganz  zum  Erliegen  kamen  und  erst  neuer- 
dings wieder  mit  dem  grössten  Erfolg  in  .\ngrilf  genommen  werden.  Es  liefert  die 
reichsten  Silber-Er/e,  gediegenes  Silber,  Glascrz  zum  Theil  Gold  haltig,  Kupfer- 
glanz, Fnhl-Erz,  Blende,  Bleiglanz.  Viele  einzelne  Lokalitäten  sind  genannt; 
so  die  Ileinlzetmann-Gruben  der  Sunora-Compagny,  die  Sopori-Oruhe , die 
Gruben  San  '.nlonio  und  Ptlagnnia  bei  Santa  Cruz  am  Gila,  Santa  Rita 
u.  8.  w.  „Ich  bin  fest  überzeugt“,  sagt  Mowar  Seite  22,  „die  kolossalsten 
BeichlhUmer,  welche  unsere  Länder  je  gesehen,  werden  in  den  Bergwerken 
von  Arizona  nnd  Sonora  erworben  werden.  Mehre  Ilundertlauscnde  von 
Dollars  sind  bereits  in  solchen  angelegt,  und  mehre  GcsellschaDcn  sind 
in  Bildung  begriffen.“  Aber  auch  Gold-Felder  sind  bereits  entdeckt,  und 
ihre  Ausbeutung  ist  theilweise  in  Angriff  gcnomincii  wurden.  Am  Gila  haben 
viele  Auswanderer  auf  dem  Wege  nach  Californien  bereits  „die  Farbe“ 
gefunden ! 

.Alle  Bedingnngen  zur  Ernährung  einer  zahlreichen  und  wohlhabenden 
jshrbueb  I80Ö.  47 
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Bcrgbau-Bevülkenini;  sind  vorhanden.  Dazu  ist  aber  die  reirhlichste  Zo- 
wundiing  von  Ka|iitalirn  nnumuanulirh  erforderlich:  ebenso  eine  krärii|;e 
Hilfe  der  Kecieruiiü  ge"en  die  rfliiberischen  .\|inrben- Stämme,  welrhc 
schon  einmal  den  bliiheiideii  Bcrnbmi  von  Arieona  und  Sonora  lom  Er- 
liegen brachten.  Aber  auch  die  Eriverbung  von  Sonora  ist  fiir  die  l>r- 
einigien  Staaten  eine  dringende  IVollivvcndigkcit,  sowohl  aus  poriliscbca 
Gründen,  als  weil  der  vortlieilhailcsle  Weg  für  die  „Pacific  railroai"  dottb 
die  genannte  Provinz  führt. 

Während  das  Verhältniss  des  jährlich  gewonnenen  Goldes  zum  Silber 
bis  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  nach  Prozenten  2'6  : 97'4 , nach  den 
Werthe  = 29  : 71  war,  hat  sieh  Dieses  im  Jahre  J85I  in  folgendes  uta- 
gestaltet:  nach  Prozenten  = 13'6  : SG'4,  nach  dem  Werthe  = 70  : 30. 
Wenn  man  bedenkt,  dass  nach  sicheren  .Angaben  die  Gruben  von  Mexico 
seit  der  Besitznahme  durch  die  Spanier  bis  180:i  die  Somme  von  2 Billio- 
nen Didlars  lieferten,  so  wird  man  nicht  zweifeln,  dass  die  Prophezeihung 
V.  Hobolut's  über  die  Herstellung  der  ehemaligen  Valuta-Verhällnis.se  durch 
eine  rationelle  und  kräftige  Ausbeutung  der  Gruben  von  tn'sona  und  Sonor* 
zur  Wahrheit  werden  wird. 

Genanntes  Gebiet  ist  auch  reich  an  Vulkanen,  deren  Thätigkeit  einer 
jüngst  verflossenen  Epoche  unseres  Erd-Korpers  anziigehürcn  scheint.  Es 
sind,  nach  A.  v.  HuanoLnr,  mit  den  Vulkanen  des  Ca*eaden-Gebirge»  die 
letzten  Verbindungs-Glieder  zwischen  denen  der  Meuten  und  der  Andel- 
Kette } ihre  Erforschung  ist  ein  Resultat  der  Arbeiten  von  Erkiokt,  Tatst 
u.  8.  vv.  Es  wird  dadurch  der  weite  Bogen  geschlossen,  der  von  jVea- 
Seetand  ausgehend  auf  einem  langen  AVege  erst  in  >W.  durch  Xeu  Guinet, 
diu  Sunda-Inieln.,  diu  Philippinen  und  Oit-Aiien  his  zu  den  Meuten,  dann 
hinabsteigend  gegen  S.  in  das  nordwestliehc , Mexikanitche , ffittel-  uni 
Süd- Amerikaniiche  Gebiet  bis  zur  End-Spitzo  von  Chili,  den  Gesanimtoinkreit 
des  Stillen  Oeean»  umfasst. 


J.  AiinnvcB  und  H.  TRArrscnolD;  über  die  Kohlen  von  Zentral- 
Ituailand  ( \oue.  Ne'moir.  de  la  Soc.  imp.  d.  natural,  de  ttoeeou , 4*, 
Tome  XII,  p.  1 — 58,  pl.  1—3).  Die  VIT.  liefern  eine  Geschichte  der  For- 
schungen über  diesen  Gegenstand , das  Ergebniss  ihrer  eigenen  Untersuchungen 
an  Ort  und  Stelle  über  die  Lagerungs-Verhältnisse  und  deren  Ausdehnung, 
ihre  Ansichten  über  Entstehung  und  Bildung  der  Steinkohlen  in  Zentral- 
Kttiilaud,  technische  Prüfung  der  Brauchbarkeit  dieser  Kohle,  eine  grosse 
Anzahl  chemischer  Zerlegungen,  mikroskopische  und  botanische  Untersurhung 
über  die  darin  enthaltenen  Pflanzen-Reste.  Die  Kohle  Endet  sich  in  grosser 
Ausdehnung  hauptsächlich  im  Gouvernement  Tula.  Sio  ist  vorzüglich  durch 
Stigmaria,  doch  unter  .Mitwirkung  von  Sagenaria,  Lepidodendron,  Cardio- 
carpon  etc.  gebildet  worden.  Obschon  einige  .Angaben  zu  widersprechen 
scheinen  und  viele  der  mitgcthcilton  Durchschnitte  zu  unvollständig  sind  am 
ein  Ergebniss  zu  liefern,  so  gelangen  die  VK.  doch  zum  Schlüsse,  dass  das 
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Lugerungs-Verhiltniss  der  Riigsischen  Sicinkohl  cn-Formation  , welche 
aea  Sand,  Sandstein,  Kohlen-Letten,  Kohle,  anch  Kalk-Schichten  besteht, 
ziemlich  mächtig  ist,  deren  einzelnen  Kohlen-Lager  aber  nicht  sehr  anhaltend 
sind,  in  einzelnen  Mniden  vertheilt  nnd  zuweilen  roehrrach  übcreinandcr-liegen, 
auf  felgende  Art  zu  erklären  seye : Anf  Hachen  Inseln  devonischer  Formation 
begann  die  Sleinkohlen-Vegetation , während  in  dem  dazwischen  gelegenen 
Meere  sich  die  Kohlen-Kalke  abzusetzen  begannen;  zuerst  der  untere  durch 
Productus  giganteus  ausgezeichnete,  dann  nach  manchen  Boden-Bewegungen 
der  ehcre  mit  Spirifer  Mosquensis  und  Fusulina.  Aber  schon  während  der 
Bildung  des  ersten  rutschte  zuweilen  ein  Stigmaria-Moor  ins  Meer  hinab  und 
wurde  zwischen  den  Kalkstein-Schichten  eingeschlossen.  Die  Haupt-Masse 
aber  blieb  unversehrt  und  bildet  noch  jetzt  die  unterste  Schicht  der  Kohlen- 
Lager.  Sie  wurde  von  Zeit  zu  Zeit  mit  Thon  und  Schlamm,  von  höhe- 
ren Gegenden  herab,  überfluthet,  worauf  sich  immer  wieder  neue  Stigmaria- 
Sümpfe  bildeten.  Als  sich  aber  endlich  das  erwähnte  Produktus-Meer  in 
engere  Grenzen  zurückzog  und  die  Inseln  sich  ausdehnten  oder  gar  zusam- 
menflossen,  breiteten  sich  auf  dem  neuen  Lande  auch  die  Stigmarien-Sümpfe, 
jetzt  mit  andern  Pflanzen  diirchmcngt,  weiter  au.s,  während  in  dem  ver- 
kleinerten und  seichteren  Meeres  - Gebiete  sich  Spirifercn-Kalk  auf  den 
Productus-Kalk  lagerte  ( S.  19 — 2t  ).  Sämnitliche  Kohlen-Lager  sind  also 
Zeit-Genossen  des  Bergkalk-Mccrcs  (S.  16).  Wie  in  England,  liegen  die 
Kohlen-Flötzc  regelmässig  über  dem  Berg-Kalke  und  ist  das  Vorkommen 
unter  demselben  eine  Ausnahme  (S.  14).  In  der  terrestren  Kohlcn-Formation 
ist  den  meerischen  Kalken  gegenüber  nie  eine  Spur  des  Thier-Lebens  zu 
entdecken.  (Die  von  den  Vlfn.  roitgetheilte  Meinung  über  die  Form  der  Stigma- 
rien  darf  als  durch  die  in  England,  Frankreich  und  Deutschland  gemachten 
Beobachtungen  beseitigt  angesehen  werden). 

Die  Zentral- Kussische  Steinkohle  ist  grossentheils  sehr  reich  an  erdigen 
Theilon  (0,60 — 0,66);  doch  kommt  fast  überall  auch  bessere  Kohle  mit  vor, 
die  olt  nur  0,09 — 0,30  Asche  hinterlässt.  Wenn  die  erste  auch  nicht  zn  jedem 
Zwecke  (Dampfwagen)  brauchbar,  so  fordert  doch  ihre  Menge  und  die  aus- 
serordentliche Leichtigkeit  und  Wohlfeilheit  ihrer  Gewinnung  zur  Verwendung 
oder  wenigstens  zu  weiteren  Versuchen  über  deren  Verwendbarkeit  auf ; sie 
liegt  meistens  sehr  nabe  unter  der  Oberfläche  des  Bodens.  Auch  die  ge- 
ringem Sorten  werden  doch  bereits  in  einigen  Fabriken  angewendet. 


H.  Wolf;  über  die  Tertiär-Bildungen  westlich  von  Lemberg 
(Jahrb.  d.  Geolog.  Reichs-.Anst.,  Sitz.-Ber.  JSSO,  46 — 47).  Sie  erscheinen 
zwischen  Lemberg  und  Grodeek  als  Hochplateau  und  Wasserscheide  zwischen 
den  Wässern  des  Dniesters  einerseits  und  denen  des  Sann-Flusses  und  des 
ßug's  andererseits.  Dieses  Plateau  fallt  schroff  mit  250' — 300'  Wien,  gegen 
die  Ebene  des  Bug'e  ab  und  versinnlicht  gleichsam  eine  Strand-Linie  gegen 
ein  offenes  Heer.  Die  westlichen  Abhänge  desselben,  gegen  das  Fluss-Gebiet 
des  Sann,  verilächen  sich  fast  unmerklich.  Diese  Seite  ist  den  Beobach- 

47* 
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tungcn  weni);er  ziigünglich,  weil  weit  herauf  an«  der  Ebene  der  Sem  die 
diluvialen  Siinilc  und  Lehme  die  tertiären  Schichten  bedecken.  Die  Thilcr 
gegen  den  Bug  sind  stets  bis  auf  den  Kreideinergel  (Opoka)  eingenuea 
Die  Quellen  treten  meist  an  dun  Kuntakt-Punkten  zwischen  den  terluRauiid 
Kreide-Schiehtcn  auf  (nur  einige  entspringen  auch  aus  höheren  Schickt») 
und  speisen  diu  grossen  Teiche  von  Grodtk  aufwärts.  Sämnitlicbe  tertiüca 
Schichten  sind  durch  den  Charakter  ihrer  Fauna  als  Äquivalente  des  Leidn- 
Kalkcs  iin  KVener  Becken  zu  betrachten,  nur  lassen  sic  sich  durch  zwiseken- 
liegeude  Süsswasscr-Schichten  in  eine  obere  und  eine  untere  Abiheiluf 
bringen. 

Schon  Pi'scn  gab  in  aeiner  Geologie  l’olent  Profile  von  mehren  Paaktn 
Lembergt.  Er  unterschied  am  Sandberge:  1.  kalkige  Sand-Breccie,  2.  Ball- 
sand, 3.  Muschel-Saudstein  in  Sand,  4,  sandigen  Grobkalk,  5.  Bnunkohl»- 
Sandstein,  6.  Kreide-Mergel.  Später  fasst  v.  Altb  in  seiner  GcognostiKhei 
und  Paläontologischen  Beschreibung  der  nächsten  Umgebung  von  Lewitrf 
in  Hvioikcehs  >aturwisscnsrbaftlichen  Abhandlungen  III.  Band,  ii.  Ablh., 
Seite  171  diese  Schichten  schon  in  drei  Glieder  zusammen,  und  zwar  unter- 
scheidet er;  1.  eineu  oberen  Sand,  2.  Mulliporea  Sandstein,  3.  einen  nuterei 
Sand  und  Sandstein.  Er  nimmt  den  Nulliporen-Sandstein,  welcher  wirklich 
weithin  eine  treffliche  und  konstant  ausgebreitete  Schicht  bildet,  als  Tm- 
nungs-Glicd  zwischen  dem  oberen  und  unteren  Sande  an.  Die  vorhin  er- 
wähnten Siisswasser-Schicliten,  welche  der  Vf.  als  Trennungs-Glied  ansiehl, 
haben  einen  etwas  höheren  Horizont  als  der  von  v.  Altb  benützte  Kulliporta- 
Sand.stein,  wie  Dicss  die  ausgezeichneten  Profile,  welche  bei  Potilitt, 
Rttirn,  Glituko  Bhkrotyn,  l'olan,  Letcorda  und  endlich  zwischen  dem  Sand- 
berge  in  Znietenie  zu  beobachten  sind,  deutlich  zeigen.  Die  Süsswasscr- 
Schicht  ist  höchst  ungleich  entwickelt.  Durch  Fossil-Reste  konnte  sie  nur 
bei  t.etporda  und  Polan  nachgewiesen  werden.  .An  Orten,  wo  nicht  die 
Petrcfakten-Einschlüssc  eine  SUsswasscr-Bildung  andeuten,  gibt  eine  unregel- 
mässig gebildete  Trümuier-Schlcht,  zusammen-geflösst  aus  dem  verschieden- 
sten Material  von  Thun-,  Sand-,  Kalk-  und  Sandstein-Trümmern,  den  best» 
Horizont  zur  Trennung  dieser  tertiären  Schichten  in  obere  und  untere  maria« 
Bildung. 

Die  obere  .Abtheilung  lässt  sich  noch  scheiden  in  Serpnlen- Sandstein, 
Ostreen-Bänko  und  Bernstein-führenden  Sandstein,  wie  sie  im  KaiitncM 
bei  I.emberg  entwickelt  sind.  Diese  letzten  haben  eine  ziemlich  reiche 
Fauna  und  sind  als  Muschel-Sandstein  und  Sand  von  Pcsca  in  den  von  ibai 
gegebenen  Profilen  aufgeführt.  Sie  sind  vorzüglich  aus  Konchjliea-Resten 
zusammengesetzt,  darunter;  Isocardia  cor  Lab.,  Corbula  gibba  Oliti,  Fcctn 
sarmenticius  Guij>r.,  Pecten  scabridus  Eicbwalo. 

Die  untere  .Abthciliing  ist  zusammengesetzt  aus  v.  Alth's  Nnlliportn- 
Sandsteiii,  dann  aus  einer  Masse  von  Sand  mit  einigen  geringen  festem 
Zwischenlagen  an  Muschel-führendem  Sand  und  Sandstein.  Ilicher  gebüien 
die  Pctrefaktcn-reichen  Sande  von  Pelilics,  Ratca  nnd  GUusko-,  an  diesen 
Orten  findet  die  Tertiär-Schicht  ihren  Abschluss  gegen  die  Kreide  durch  eiae 
Brauukablen-Bildung,  welche  kleinere  Mulden  in  derselben  erfüllt.  .An  aa- 
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deren  Orten  findet  sich  statt  der  Brannkohlcn  nnter  dem  Sande  noch  eine 
schwache  Noiliporen-Bildang  in  einzelnen  losen  Knollen  im  Thon  oder  thoni- 
)(on  Sande  eingebettet,  der  noch  eine  Sandstein-Bank  mit  Panopaea  Menardi 
nebst  mehren  oben  in  den  Kaiserwald-Schichtcn  angerührlcn  Petrefakten 
folgt.  Diess  ist  der  Fall  bei  Zuietenie,  Eitenhründl,  Inralidenhatts  ndrhst 
Lemterg,  und  bei  Domaair  Beide  Schichten  zusammen  sind  nicht  über  12' 
müchtig.  Die  Kohlen  bei  GUtuko,  Uokrolgn  liegen  auf  grünem  Sand,  wel-' 
eher  aber  schon  zur  Kreide  gezahlt  werden  muss,  da  er  bei  Hula  Ohed- 
getaka  zwischen  Kreide-Mergeln  liegend  gefunden  wurde.  Die  Braunkohlen- 
Lager  führen  häufig  verkicsclle  llolz-Slfimme,  wovon  Wou  ein  3'  langes 
und  8"  dickes  Bmckstäck  vorlegte. 


Sc.  Gbas:  über  die  Nothwendigkeit  zwei  Gletscher-Perioden 
im  Quartär-Gebirge  der  Algen  anznnchmen  (Bihl.  unioere.  de 
Oeneve,  Archiv,  etc.  ISS8 , |.5.|  III,  1 — 13).  Im  unteren  Dauphine  liegt 
eine  ausgedehnte  Ebene  mit  wechselnder  Oberfläche  zvvischon  dem  Gebirge 
der  Grande-Charlreuee  und  der  Rhone,  worin  man  zweierlei  angeschwemmte 
Gebirgs-Schichten  findet.  Das  eine,  vom  Vf.  unteres  Diluvium  (von  Lort 
alte  Alluvion)  genannt,  ist  stets  ohne  Schichtung,  besteht  aus  grauem  oder 
rOthlichem,  mergeligem  und  mit  Säuren  aufbrausendem  Sande  und  aus  kalki- 
gen, quarzigen  und  granilischen  Geschieben  und  grossen  Blöcken,  welche 
zuweilen  die  Hauptmasse  bilden,  kantig  oder  etwas  abgerundet  oder  ganz  in 
Geschiebe  verwandelt  und  wie  in  den  liefen  Gletscher-Moränen  gestreift  sind. 
Es  bildet  hauptsächlich  die  Sohle  der  Thäler,  den  Fuss  und  die  Seiten  der 
Abhänge.  Das  andre  Gebirge  besteht  fast  ganz  ans  einem  gelben  sandigen 
und  nicht  aufbrausenden  Lehme  mit  weissen  dichten  und  körnigen  Quarziten 
und  verschieden-farbigen  Jaspissen,  nur  zuweilen  mit  Granit-  und  Hornblende- 
Brocken,  selten  mit  Stücken  harten  Kalksteins;  nie  sind  diese  Trümmer  ge- 
streift. Der  Lehm  scheint  nach  oben  hin  zuweilen  eine  besondere  Lage  für 
sich  zu  bilden.  Das  zweite  dieser  Gebirge  nimmt  die  Oberfläche  ausgedehn- 
ter Hochebenen  mitten  in  der  Ebene  des  Dauphine  ein.  Von  beiden  unab- 
hängig bedeckt  noch  ein  drittes  aber  wenig  mächtiges  Gebilde  diese  Ebene, 
welches  ans  einem  von  Eisenoxyd  roth  gefärbten  Gesebiebe-Sand  besteht, 
der  oft  mit  Säuren  braust  und  Kalk-Gerölle  führt.  Er  bedeckt  die 
Oberfläche  der  Terrassen  und  entspricht  einer  besondern  Quartär-Periode, 
in  welcher  auch  die  Thäler  des  Dauphine  ansgehöhlt  worden  sind.  Über 
allen  diesen  Gebilden  und  besonders  dem  zweiten  derselben  liegen  dann 
noch  als  viertes  erratische  Alpcn-Blöcke,  oft  in  grosser  Anzahl  beisammen, 
welche  nach  ihrer  Grösse  und  ihren  Lagerungs-Bedingungen  zu  urtheilen 
nur  durch  Gletscher  dahin  geführt  worden  seyn  können,  mithin  eine  zweite 
spätere  Eis-Periode  andcuten. 

Wie  kömmt  es  nun,  dass  die  erste  dieser  Perioden  Blöcke  und  gestreifte 
Geschiebe,  die  zweite  nur  grössere  ungestreifte  Blöcke  ohne  Sand  u.  dgl. 
nach  dem  Dauphine  geführt  hat?  Es  erklärt  sich,  wenn  man  annimmt,  dass 
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in  der  erden  Zeit  das  Dauphin^  ein  See  gewesen,  and  dass  es  in  der  zwei- 
ten Iruckcn  gelegen  scy.  In  jener  ersten  Zeit  waren  die  Gletscher  theil- 
weise  vom  Wasser  des  See's  getragen ; die  gleitenden  Massen  erfuhren  weni- 
ger Widerstand  durch  Reibung,  und  die  Morinen  konnten  sich  bis  sn  die 
Ufer  des  jetzigen  Rhone  hinaiissrhieben ; während  in  der  ersten  Periode  die 
Gletscher-Bewegung  an  ihren  Rändern  bei  schwachem  Gefälle  aufgehalten 
war,  so  dass  nur  deren  freiere  und  höher  gewölbte  Mitte  mit  den  darauf 
ruhenden  Blöcken  langsam  in  die  Ebene  vordriagen  und  jene  Blöcke  dort 
ausstreucn  konnte. 

So  gegründet  nun  des  Vfs.  Einwendungen  gegen  Lort’s  Annahme  erschei- 
nen mögen,  dass  diese  erratischen  Alpen-Blöcke  und  jene  gestreiften  Geschiebe 
während  einer  einmaligen  Eis-Zeit  gleichzeitig  nach  dem  Dauphine  geführt 
und  dass  dann  (nur)  diese  letzten  durch  eine  Aufwühlung  der  älteren  Ab- 
lagerungen (wodurch  die  zweite,  welche  Loht  freilich  für  die  ältere  erklärt, 
nicht  berührt  worden  wäre)  in  die  erste  eingestreut  worden  seyen,  so  wenig 
zusagend  scheint  uns  dessen  letzte  Erklärung  über  die  verschiedene  Wirkung 
der  älteren  und  jüngeren  Gletscher,  obwohl  cs  keineswegs  ganz  unmögUeb 
seyn  mag,  eine  genügendere  Erklärung  der  Erscheinungen  zu  finden. 


A.  Gacort:  fossilo  Pflanzen  von  Koumi  auf  der  Insel  Euhäa 
(Compl.  rend.  1S60,  I,  1193-1195).  Die  Fundstätte  ist  reich  an  wohl- 
erhaltencn  Pflanzen-Resten , worunter  sich  Blätter,  Stengel,  Samen  und  so- 
gar Theile  einer  Blüthe  gefunden  haben.  Dikotyledonen  sind  vorherrschend, 
zumal  Taxudium  Europacum,  das  man  schon  von  der  benachbarten  kleinen 
Insel  lliodroma  kannte.  .\uch  Süsswasser-Koachylien  ( Paludinen,  Planorben, 
Cyclnden)  kommen  damit  vor  und  seltene  Fisch-Reste.  Alle  liegen  bei- 
sammen in  Platten-Mcrgcln,  welche  an  die  Verhältnisse  des  Monte  Bolee 
erinnern,  aber  jünger  als  dieser  und  von  gleichem  Alter  mit  den  mioeänen 
Lagerstätten  von  Kalamo»,  Maeroputo*  und  Oropot  im  Korden  von  Altica  sind. 
— Auch  in  den  weissen  Mergeln  an  der  See-Küste  zwischen  Exolilho*  und 
dem  Hafen  A'oumi  kommen  viele  Pflanzen-  und  Süsswasser-Konchylien  vor; 
aber  diese  Mergel  bedecken  Lignit-Bänke  drei  Kilometer  westlich  von  Koumi, 
welche  Sauvaoz  vor  einigen  Jahren  genauer  studirt  hat.  Dieser  Lignit, 
welcher  noch  zur  grossen  Süsswassermergcl-Formation  gehört,  bietet  Baun- 
Stämme  mit  noch  ganz  deutlicher  Holz-Struktur  dar  und  ist  an  Sekundär- 
(iesteine  angelagert.  Beides  ähnlich  wie  zu  Macropulo»  und  Kileei.  Der 
Lignit  wird  noch  kaum  ausgebcutet.  Das  Profil  von  Koumi  ist  folgendes: 

7.  Weisslicbe  oder  grauliche  Platten-Mcrgel  mit  Pflanzen,  Schaalen  und  Fischen, 
die  ersten  überall,  die  zweiten  in  den  unteren  und  die  dritten  in  den 
oberen  Schichten  vorzugsweise  zu  finden:  60m. 

6.  Lignit  in  5 Lagern  von  je  5 Dezimenter  mittler  Mächtigkeit,  getrennt  durch 
Schichten  schwarzer  plastischer  fetter  Thone  von  3—4  Dezimeter  Dicke. 
Im  Ganzen:  4“ — 5ni. 

5.  Konglomerat  aus  kleinen  grünlichen  Geschieben : 3n>. 

4.  Grüner  thonigor  Sand:  3"’. 


Digitized  by  Google 


743 


3.  Konglomerat  ans  kleinen  wenig  gebundenen  griinlirh-graiien  Geschieben 
von  grünen  Schiefem,  Serpentinen  nnd  Kreide-Kalken  (von  Nr.  2):  4“. 

2.  Sehr  durcheinander-geworfene  Sehichten  von  Gesteinen  der  Kreide-For- 
mation; grüne  Schiefer  oder  granc  Macigno's  wechsellagernd  mit  dichten 
grauen  oder  mit  krystallinischen  weissen  Kalken:  200'°. 

1.  Serpentine  durch  die  Kalksteine  und  Macignos  (2)  ergossen. 

Die  Tertiür-Schicbten  fallen  gewöhnlich  20"  WSW. 


F.  Asca;  über  zwei  neue  Knochen-Höhlen  in  Sieilien  (^Bullet, 
geolog.  18S0,  XVII,  6S0— 681,  684 — 695;  Tf.  10 — 11).  Bisher  waren  sechs 
Knochen-Höhlen  in  Sieilien  bekannt:  die  im  Becken  von  Palermo-,  die 
Grotten  von  San  Ciro  bei  Mare-dolce,  Olivella  und  Billiemi-,  eine  bei  der 
Stadt  Carini  in  der  IHontagna  lunga,  GroUa  maecagnone  genannt,  und  zwei 
bei  Sgraeu*,  die  Orotta  Santa  und  Utandra  Hei  Cappuccini.  Dazu  sind 
nun  im  Jahre  ISS9  noch  zwei  andere  entdeckt  worden,  nömlich  die  Grolla 
pereiala  („durchbohrte  an  beiden  Enden  offene  Grotte“)  zu  MonHeUo  am 
nördlichen  Ende  des  Monte  Gallo  ganz  nahe  bei  Palermo,  worin  man  bis- 
her nur  Land-  und  See-Konchylien  gefunden  hatte.  In  Folge  veranstalteter 
Nachgrabungen  hat  der  Vf.  auch  viele  Gebeine  herbivorer  Süugethiere  (Cer- 
vns,  Eqntts,  Sus)  und  künstlich  geformte  Feuersteine  und  Achate  gefunden. 
— Dann  die  Orotta  San-Teodoro  im  N.  von  Sieilien,  beim  Dorfe  Aepia 
dolce  halbwegs  zwischen  Palermo  und  Mettina  am  Fusse  des  Monte  San- 
Fratello,  die  eine  noch  reichere  .Ausbeute  an  Knochen  wie  an  bearbeiteten 
Stein-Geräthen  geliefert  hat,  welche  jedoch  zwei  verschiedenen  Ablagerungen 
zu  entsprechen  scheinen.  Von  grossem  Werthe  ist  es,  dass  daselbst  auch 
Zöhne  und  Kicfer-Theile  Vorkommen,  die  eine  genauere  Bestimmung  der 
Arten  zulassen. 

In  der  Grotte  von  San  Ciro  hatte  Abt  Scisa  vier  Eckzähnc  gefunden, 
von  welchen  zwei  diu  Sippe  Canis  zu  vertreten  scheinen ; in  jener  von  Pa- 
lermo führte  PaaTLAKD  einen  Metacarpus  von  Ilrsiis  cullridens  oder  Etmscus 
auf,  und  in  der  von  Sgraent  zitirt  Dksnovkrs  Reste  von  Canis  und  ?Ursus; 
in  IHaeeagnone  hat  FALCoaza  Felis,  Hyaena  und  Ursus  gefunden.  Jene  Her- 
bivoren  aber  erscheinen  jetzt  zum  ersten  Male,  unter  ihnen  Elephas  Afri- 
canus?,  wovon  auch  ein  Zahn-Stück  in  der  Grotte  Olivella  mit  Hippopota- 
mus-Resten  vorgekommen  ist. 

1.  Die  Grotta  Perciata.  Der  Monte  Gallo  liegt  2 Stunden  im  NW. 
von  Palermo  ganz  vereinzelt,  mit  seiner  W.-Seito  dem  Meere  zugewendet. 
Er  besteht  aus  Hippnriten-Kalk ; der  Fiiss  ist  mit  Pliociin  und  jungen  Konglo- 
merat-Bildungen bedeckt.  Die  Grotte  findet  sich  m seinem  nördlichen  Ende, 
mündet  jedoch  in  einer  Vertiefung  des  Berges  südwärts  aus.  Die  .Mündung 
ist  S*"  über  dem  Boden  und  55m  über  dem  See-Spiegel,  bat  1 '"70  Höhe  und 
2'°80  Breite  und  führt  mittelst  eines  abschüssigen  Ganges  in  eine  24'"  lange 
und  bis  SOm  breite  Höhle,  49'"  über  dem  .Meere  und  167*"  von  der  Küste. 
Der  Boden  besteht  den  Aufgrabuiigen  zufulgo  aus: 
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0'”50  sandiger  Erde,  mit  Land-  und  See-Schnecken,  wie  auf  der  Oberflidie; 
0"'10  Aschen-Erde:  sehr  dicht,  mit  Lund-Schnecken,  Knochen-Trummen  and 
einigen  Fcuerstein-Gcrälhcn; 

0°'40  Knochen-Schicht  mit  Land-Schnccken  und  gerorroten  Feurrsleinra; 
0'"50  röthiirher  tiionigcr  Sand,  ohne  organische  Reste,  eine  Miirex-  und 
eine  Fnsus-Schnale  ausgcnoiiimcn. 

Nahe  dabei  gegen  das  Meer  hin  westwärts  ist  noch  eine  andere  grössen 
Grotte,  vor  deren  Mündung  eine  trockene  Maner  steht,  hinter  welcher  sich 
eine  nicht  ausgedehnte  Schicht  mit  fossilen  Knochen,  Konchylicn  nnd  ge- 
formten Feuersteinen  findet.  Im  iniltcln  Thcile  der  Grotte  haben  Bauern  die 
obere  Boden-Schicht  ausgehoben  und  als  Dünger  benützt.  In  beiden  Höhlea 
hat  inan  auch  einige  kleine  Vogel  - und  Batrachicr-Knochcn  gefunden.  Dis 
fossilen  Thiero  der  Grotta  l'erciala  sind  daher  im  Ganten;  Cervus  1—2  Ar- 
ten, Sus  scrofa?,  Equus  asinus?,  Lepus,  ein  Batrachier,  ein  kleiner  Vogel, 
nnd  von  Konchylicn:  l’atella  Lamarcki  Pavr.,  Monodonta  fiagarioides,  Marex 
brandaris,  Fusus?,  Helix  aqiersa,  H.  Maztullii,  H.  vermiciilala,  Bnlinai 
decollatus. 

II.  Die  Grotta  San  TeoAoro  liegt  65™  über  und  1041™  von  dem  Meer« 
entfernt,  und  hat  ihre  Mündung  gegen  NO.,  welche  vermauert  ist,  wie  auch 
Reste  von  Kalkmörtel-Mauern ' im  Innern  andeuten,  dass  sie  noch  spät  von 
Menschen  bewohnt  gewesen  sey.  Sie  ist  70™  labg,  bis  19™  breit,  von  seht 
ungleicher  Hohe  und  hat  wenige  Stalaktiten.  Der  Boden  steigt  vom  Ein- 
gang bis  zum  Ende  desselben  um  fast  11™  an,  hauptsächlich  in  Folge  einet 
Ansammlung  von  der  Decke  gefallener  Fels-Trümmer.  Das  Gebirge  besteht 
ebenfalls  aus  Hippuriten-Kalk.  In  einer  Grube  10™  hinter  der  .Mauer  am  engen 
Eingang  in  die  eigentliche  Hohle  zeigte  der  Boden  folgende  Schichtung: 

0)  0"’40  Schutt-Boden,  ein  thoniger  Sand; 

d)  0™30  Knochen-Schicht  mit  Feuerstein-Walfcn;  der  obere  Theil  durch 
Kalk-Infiltrationen  gebunden; 
c)  1™80  Erde  wie  in  a mit  Kalkstein-Trümmern; 

b)  ©“"SO  dergl.  und  mit  einem  Zahne  von  Elephas  Africanus,  mit  dem  Cil- 
caneum  eines  Elephanten,  kleinen  Nager-  und  Batrachier-Rcstca, 
Sec-  und  Land-Kouchylien,  ohne  Feuerstein, 
a)  0™50  dergl.  mit  Kalk-Trümmern,  aber  ohne  organische  Reste. 

Weiter  hinten,  wo  der  Boden  um  1™60  hoher,  zeigte  sich  eine  Knochea- 
Schicht  schon  in  0™10  Tiefe  mit  einer  Steigung,  welche  dieselbe  als  Fort- 
setzung der  vorigen  (d)  zu  betrachten  gestaltet;  sic  enthielt  dieselben  Thicr- 
Artcn  und  Stein-Waifen.  Die  Thier- Arten  gehören  zu  Cervus,  Equus  nnd 
Sus.  Die  Stein- Waffen  bestehen  aus  Phonolilhen  und  Traehyten,  sind  scharf, 
kantig,  4" — 6"  lang.  Es  ist  hemefkcnswcrlh,  dass  bisher  keine  Hippopo- 
tamus-Restc  in  der  Grotte  Vorgeknmmen,  obwohl  eine  Anzahl  derselben  ftsi 
versteinert  und  ohne  Spuren  von  .Abrollung  schon  itn  Ackerlande  beim  .An- 
steigen gegen  den  Eingang  der  Höhle  gefunden  worden  war.  .Auch  war« 
weder  hier  noch  dort  Spuren  einer  Knochcu-Breccic  zu  sehen,  wie  solche 
von  andern  Siciliachen  Höhlen  bekannt  sind.  Nachgrabungen  darnach  an 
zwei  andern  Stellen  dor  Höhle  waren  ebenfalls  vergeblich.  — Dagegen 
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lieferte  ein  Winkel  in  einer  kleinen  NebenhShle,  welche  einen  niedrigen 
Eingang  hatte  nnd  nur  3n>2  lang,  daid  breit  und  Imd  bocb  war,  eine  reiche 
Ausbeute  von  Hirsch*  und  Raubthier-Gebeinen  nebst  Ilyinen-Koprolithen. 
Zwei  andere  Stellen  der  Haupt-Höhle  37™  und  44«  von  der  Mauer  entfernt, 
gaben  iwei  Unterkiefer  mit  Backenzähnen  von  Elephas  antiquus?,  einen 
Elephanten-Slosszahn  nebst  kurzen  Knochen,  zwei  Unterkiefer  und  zwei 
Backenzähne  von  Equus,  mehre  Bein-Knochen  von  Bos,  verschiedene  Kno- 
chen von  Ranbthieren,  Sus,  Cervus,  die  letzten  mit  Spuren  von  Raubthier- 
Zähnen,  wie  auch  Koprolithen. 

Es  scheint  demnach,  dass  die  Grotte  von  San  Teodora  zweierlei  Kno- 
chen-Ablagerungen enthält,  und  dass  die  Reste  von  Stein- Waffen  die  Ab- 
lagerungen der  Hirsch-Gebeine  (mit  Sus)  charakterisiren.  Denn  in  ganz 
Sieilien  hat  man  solche  nur  mit  diesen  zusammen  gefunden,  in  Maecagnono 
nnd  in  diesen  zwei  neuentdeckten  Knochen-Höhlen,  während  die  Grotten  von 
San  Ciro,  Belliemi  und  Olivella  weder  Hirsch-Reste  noch  Stein-Waffen 
geliefert  haben.  Nach  Labtet’s  Bestimmungen  gehörten  nun  die  in  San 
Teodora  entdeckten  Reste  folgenden  Thieren  an,  wovon  die  besten  auf  Tf.  11 
abgebildct  sind : 

Uyaena  crocuta, 

Ursns  (?arctos), 

Canis  inpus, 

Canis  vulpes  (klein), 

Hystrix, 

Lepus  cunieuius, 

Elephas  (antiquus?), 

Elephas  Africanus, 

Hippopotamus  (1 — 2 Arten). 

Sus  scrofa? 

Die  auf  Tf.  XI  abgebildeten  Gegenstände  sind; 

Fg.  1-3  : ein  linker  Ober-  und  2 Unter-Kiefer  der  Hyäne  mit  je  4 Backen-Zähnen. 

„ 4 ; ein  rechter  Oberkiefer  des  Bären  mit  den  Eck-  und  2 letzten  Backen- 
zähnen. 

„ 5:  Stuck  eines  grossen  Backenzahns  von  Elephas  Africanus? 

„ 6:  ein  ähnliches  von  Olirella, 

„ 7:  Bruchstück  eines  kleinen  Elephantcn-Milchzahnes,  welchen  Laiitbt 
zu  E.  antiquus,  Fauoser  eher  zu  E.  Africanus  zu  bringen  geneigt  sind. 

„ 8:  Ein  linker  Elephanten-Unterkiefer  mit  einem  Backenzahne,  welchen 
L.tRTET  zu  E.  antiquus  ziehen  wollte,  der  aber  nach  Falcosbr  grosso 
Ähnlichkeit  mit  dem  entsprechenden  Zahne  des  E.  Indiens  hat. 


Eqniis  asinus? 

Bos  (mittclgross), 

Bos  (kleiner  und  schlanker), 

Cervus  (1 — 2 Arten), 

Ovis  ? 

Eine  grosse  Kröte, 

Vögel, 

Dazu  Helix  aspersa,  Ostrea  longa?, 
Cardtum  edule. 


H.  Wezbks;  B raunkohlen-Form ation  zu  Auckland  auf  ffeuteeland 
{Land.  Edinh.  Dubl.  Philot.  Magan.  I8S9,  XVIII,  475).  Der  Bezirk  be- 
steht .ms  hell-farbigen  sandigen  Thon-Schichten  von  tertiärem  Aller.  Sie  sind 
weiss  bis  hell-rolh,  und  die  weissen  enthalten  Lignit-Lager  von  einigen 
Zollen  bis  zu  mehren  Fussen  Mächtigkeit.  An  einigen  Stellen  ruhet  der  Lignit 
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■ttf  Tr«pp-Ge«teinen , an  andern  auf  Maschel-Kies.  Beim  CmtjtMr*  Ftrm 
liegt  ein  weiasiieher  Sandstein  anf  dem  Lignit  nnd  enthalt  Eisenstein-ITieren, 
welche  Reste  exogener  Pflaoxen  einschliessen.  Im  Lignite  selbst  wild  tiel 
Harz  gefunden.  Er  ist  T — 16'  mächtig,  mit  Einschluss  von  etwas  Schiefer. 
Ein  nur  schwacher  Gehalt  an  Eisenkiesen  vermindert  nicht  seinen  Werth  alt 
Brennstoff.  Ähnliche  Kohlen  sind  auch  in  NW.  Richtung  am  ffudAg-entk 
nnd  100  englische  Meilen  Land-einwärts  zu  IHokau  und  endlich  bei  JVev-f'ty- 
numtk  vorgekommen. 

Die  Tertiär-Schichten  von  Auektand  sind  flberall  von  200' — 800'  hohea 
erloschenen  Vulkanen  durchbrochen,  deren  Kratere  schlackig,  noch  wohl 
erhalten  und  an  der  N.-  oder  O.-Seite  mit  einer  Einsenkung  des  Randes  ver- 
sehen sind.  Der  ganze  Bezirk  ist  ferner  noch  von  anderem  anscheinend 
älterem  vulkanischem  Gebirge  umgeben,  welches  fruchtbarer  ist,  als  jene 
Kegel  sind. 


H.  BAuanaAm;  zur  Geologie  des  SW.  Theiles  von  Vatieourer» 
Insel  (a.  a.  0.).  Die  Insel  liegt  unfern  der  West-Küste  Nord-AmeriktC*. 
In  der  Nähe  von  Etquimalt  und  Yietoria  herrschen  überall  metamorphische 
Gesteine,  hauptsächlich  dunkcl-grane  Sandsteine  und  Schiefer,  welche  all- 
mählich in  Serpentin,  Chloritschiefer,  Glimmerschiefer  und  Gneis  übergehen. 
An  einigen  Stellen  sind  krysiallinischo  Kalke  damit  verbunden.  Grünstein-, 
Syenit-,  Porphyr-  und  Trapp-Gänge  durchsetzen  häufig  das  metamorphische 
Gebirge.  Im  Osten  von  Es^uimalt  kommen  schwarze  Kalksteine  und  rothe 
PorphjTe  vor,  während  nordwärts  bei  Nanaimo  Felsarten  mit  Kreide-Ver- 
steinerungen auftreten,  wie  namentlich  zu  Vomoux-Island,  21  Meilen  NW.  von 
Nanaimo,  wo  Fisch-Schuppen  und  Schaalen  von  Nautilus,  Ammonites,  Bacu- 
lites,  Inoceramus,  Asiarte?  und  Tcrebratuia  in  Nieren  eingeschlossen  liegen. 

Braunkohlen-Sand  und  -Sandstein  mit  Konglomeraten  und  glimmerigen 
Platten-Steincn  ruhen  auf  den  vorigen  und  treten  in  grosser  Erstreckung  auf. 
Sie  bilden  die  Masse  der  Inselchen  im  Golfe  von  Georgia  südwärts  bis  zur 
Saluma- Intel',  im  N.  kommen  sie  hei  Fort  Rupert  vor.  Sie  scbliessen 
zwei  Kohlen-Lager  von  je  6' — 8'  mittler  Mächtigkeit  ein,  welche  in  grosser 
Ausdehnung  abgebaul  werden  zum  Nutzen  der  Dampfsebifffabrt  zwischen 
Vieiorts  und  dem  Fraaer-river.  Die  Kohle  ist  ein  weicher  schwarzer  Lignit, 
durchzogen  von  kleinen  Linsen-förmigen  Streifeben  von  glänzend  krystalli- 
nischer  |?|  Kohle.  Retinit  ist  gemein , wo  diese  mehr  erdig  auftritt.  Auch 
Schnecken- Schaalen  und  kenntliche  Pflanzen-Theile  kommen  vor.  In  der 
Bellingham- Bay  auf  dem  Fcstlande  sind  ähnliche  Koblen-Sandsteine  von  den 
Amerikanischen  Geologen  beobachtet  wurden. 

Endlich  ist  ein  pleistocäner  Blöcke-Thon  im  südlichen  Theile  der  Insel 
wie  auf  dem  gegenüb  er-liegcnden  Festlande  weit  verbreitet,  ln  der  Nähe 
von  Et<iHimalt  und  (Tcforia  sind  die  Felsen  längs  der  Küste  tief  gefurcht 
und  geritzt.  Eben  so  die  Fels-Flächen  unter  dem  Drift , welcher  am  Hafen 
von  Etguimalt  20',  bei  Barrackl  viel  dicker  und  zwischen  EtguimaU  und 
Albert  ttead  sogar  über  100'  mächtig  ist. 
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C.  DB  Pbado:  die  Pri mordial-Fatina  in  der  Kanlstriteken  Keiie: 

OB  Virbbuil;  ) Beschreibung  der  rossilen  Beste  i 
I » l o »r  . : (fiiiH.  geolog.  1S60, 

1.  Babkabob:  I und  nachwort  zum  Vorigen  i 

[2.)  XVII,  516—554,  TB.  6-8). 

Über  die  Entdeckung  dieser  Fauna  bei  Saiero  in  Leon  hat  ein  Brief 
Babrahob’s  in  diesem  Jahrbuche  (18S9,  721)  bereits  eine  kurze  Nachricht 
gegeben.  Ein  andrer  Nachweis  über  das  Vorkommen  der  Primordial-Fanna 
in  der  Gegend  von  Botton  in  den  Keretnfen  Staaten  auf  Grundlage  der 
von  W.  B.  Rogbrs  dort  gefundenen  Paradoziden  [wovon  später],  womit 
sich  Barrands  im  Nachworte  zu  dem  vor  uns  liegenden  Aufsätze  beschäf- 
tigt, ist  Gegenstand  einer  andern  Mittheilung  desselben  für  unser  Jahrbuch 
[vgl.  Heft  viij , an  die  sich  ein  Nachweis  über  Canada  anschliesst.  Wir  haben 
daher  hauptsächlich  Kenutniss  zu  geben  von  der  Zusammensetzung  der 
Kantahrieehen  Gebirgs-Kctte  und  ihrer  Primerdial-Fauna  nach  ob  VBHXBinL's 
und  Babrakdb's  Bestimmungen. 

Aufmerksam  geworden  durch  einige  fossile  Reste,  welche  Barrandb  der 
Primordial-Fauna  zngeschrieben,  unterzog  ob  Prado  den  devonischen  Theil  der 
Kette  in  diesem  Frühjahr  (1S60)  einer  neuen  Untersuchung,  durch  deren 
reichere  Ausbeute  die  letzten  Bestimmungen  Barrabdb’s  bestätigt  wurden, 
wenn  auch  das  Verhältniss  der  entsprechenden  Schichten  in  Folge  grösserer 
Störungen  in  den  Lagerungs-Verhältnissen  noch  ein  unklares  blieb.  Es  han- 
delt sich  um  die  Gegend  von  Leon , Oviedo  u.  s.  w.  Das  Profil , welches 
bei  der  grösstentheils  steilen  bis  senkrechten  Schichten-Stellung  eine  waag- 
rechte Lage  hat,  ist  folgendes  in  der  Richtung  von  Süden  nach  Norden. 

15.  DUuvUl-LaDd  der  Ebene. 

14.  Tertiär-Qebirge. 

13.  Kreide-Gobirge. 

12.  Kohlen-Geblrge. 

It.  Devonischer  Kalk  der  Coltada  de  LInma  mit  Krinoiden,  Drachiopeden  und  Polyparien. 
12.  Schiefrige  Mergel  mit  Cardium  palmatum,  Posidonomya  Pargai , einer  Conularia  und 
einigen  andren  seltenen  Arten,  meistens  ln  kleinen  Kisen.Nloren  enthalten.  Weder 
Ilracblopoden  noch  Krinoiden.  Wohl  ein  ober*devonbcbes  Glied,  das  sonst  tnirgenda 
in  der  Kette  bekannt  ist. 

9.  Kohleo'Oebirge. 

8.  Kreide.Qeblrgo  mit  Ulppuriten  ln  abweichender  Tsageruog  ca  beiden  vorigen. 

7.  Devonischer  Streifen  von  Collei  im  obern  Tbello  Kalke,  welche  viele  Krinoiden  ent* 
halten  und  atollcnwelie  so  Eisen-reich  sind,  dass  man  sie  in  den  HUtten>Werken  von 
Sabero  verwendet;  — im  untern  Theilo  bräunliche  MergoUchlefcr  mit  Nloron  und 
kleinen  Kalk>Putcen,  die  sehr  reich  an  foasilen  Kesten  und  zumal  an  Brarhiopoden 
sind.  Noch  tiefer  kommen  Kalksteine  mit  Trlloblten  vor,  von  welchen  einige  diesem 
Niveau  eigen  gehören. 

6.  Sandstein-Streifen:  die  Sandstein-Schichten  brann,  rotb,  weiss,  deckig,  0,30— 1,00  Eisen- 
peroxyd  enthaltend  und  daher  Material  für  die  Klsen-Hütto  cu  Sabero  abgebend;  da- 
cwlscben  andre  dünne  rothe,  grüne  oder  sebwarce  Schiefer.  Von  fossilen  Kesten  hat 
man  ln  deren  Verlängerung  Fukoiden  und  zwei  neue?  ASplrlforen-Arlen  von  devoni- 
schem Aussehen  gefunden. 

5.  Erster  oder  südlicher  Streifen  mit  Resten  der  Primordial-Fauna,  „das  Band  von 
Saicro“,  20®— mächtig,  aus  Schichten  rothon  Kalkos  gebildet,  welche  ln  der 
Mitte  durch  rotho  Schiefer  getrennt  slud.  Der  südliche  Theil  dieser  Kalke  besteht 
aus  kleinen  Linsen  oder  Spharolden,  die  inmitten  eines  zerrelblleben  etwas  thonigen 
Sandsteines  von  rotbor,  grüner  oder  schwarzer  Farbe  aneinander-gereihet  sind,  w«l- 
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eh«r  Io  d6Q  SAnd»töln  Nr.  6 Uborgaht.  An  der  Nord*SeUe  dieeee  Stretfeiu  findH  ata 
einen  «ndorn  von  ungefähr  gleicher  MÜohtigkoit  aus  weissem  mehr  und  wouig«r  kry* 
eUllinUchom  dnlomltUchom  Kalke. 

4.  £ln  andrer  devonUcher  Streifen,  auorst  am  Kalkstein>Sehi<*hten  und  dann  aoi  lUrgel' 
•chiefern  mit  Kalk*Nieren  bestehend,  und  zahlreiche  Versteinerangeii  fast  von  jea* 
aelbon  Arten  enthaltend,  wie  sie  in  Nr.  6 und  10  vorkomroen. 

3.  £in  Streifen  Sandstein  vom  Aussehen  wie  Nr.  6,  und  gloichfalls  mit  macht igon  Scbifb* 
tcn  £iscu-schiissigor  Sandstoino;  bis  jetzt  keine  Versteinerungen  ausi'T  Bilnbitcn  dar* 
bietend,  welche  an  der  llauptstrasso  zwischen  Lttn  und  Otitdo  zu  Comirro  ond 
l9mgo  Torkommeu.  Der  darunter  liegende  Sandstein  Ist  fast  ein  Quarzit. 

2.  Zweiter  Streifen  mit  l’rimordlal-VorsteincrungeD , von  Nr.  3 getrennt  durch  ein«  sehr 
mächtige  graue  Sandstoin*llank  ohne  fossile  Unste,  und  im  Übrigen  ganz  vom  Aussehta 
und  mit  doiiselbeo  Verstolnorungcu  wlo  Nr.  5.  An  der  Nord-Seite  kommoa  aucii  hier 
mehre  Schichten  eines  Petrefakton-leereu  Kalkes  vor,  welcher  an  der  Beruhmngs- 
Fläche  welu  und  dolomitisch  Ist  und  dann  grau  und  Zocker-kömig  wird , wie  zu 

Rio!ago. 

1.  Mächtiger  woisser  Sandstoln. 

Weiterhin  tritt  das  Kohlen -Gebirge  in  einer  Entfernung  von  einigen 
Kilometern  xu  Tage  und  setxt  bia  nach  Atturien  fort;  während  dasselbe 
bei  1‘ajares  nur  1 Kilometer  weit  von  dem  Streifen  1,  bei  Yillamanin, 
Laneara  und  Vegaeervera  in  unmittelbarer  Berührung  mit  dem  Streifen  5 
ist.  Mitten  in  dem  weissen  Sandsteine  1 kommen  zu  Arvat  bei  Puerto  de 
Pajaree  einige  Schichten  schwarzer  Schiefer  und  zu  Butäongo  ein  von 
aussen  gelblicher  und  innen  graulich-blauer  Kalkstein  vor. 

Bcroerkenswerlh  ist  insbesondere  die  innige  Verbindung,  in  welcher  auf 
eine  so  weite  Strecke  die  Primordial-Strcifen  mit  den  Eisen-führenden  Sand- 
steinen stehen,  die  sie  allcrwärts  begleiten,  so  dass,  wenn  der  Boden 
sich  röthel,  die  Primordial-Fauna  nicht  ferne  zu  seyn  pflegt;  daher  der 
Vf  diesen  bis  jetzt  für  devonisch  gehaltenen  rothen  und  selbst  weissen 
Sandsteinen  ein  silurisrhes  Alter  zuschreiben  möchte , wenn  auch  die  rothe 
Färbung  spätrer  Entstehung  seyn  mag.  Der  weisse  Sandstein  mit  einigen 
Schichten  schwarzer  Schiefer  und  mit  Kalk-Lagen  an  der  Nord-Seite  des 
Primordial-Streifens  von  üonar  und  ohne  Fossil-Reste  könnte  dem  Horizonte 
der  zweiten  Silur -Fauna  entsprechen,  wie  der  rothe  Bilobiten-Sandstein 
zwischen  diesem  Streifen  und  dem  von  Satero. 

Der  angegebene  Durchschnitt  der  Kette  ist  noch  einer  der  regelmässig- 
sten;  andere  Linien  würden  ein  davon  abweichendes  Ergebniss  liefern  und 
sogar  (Iberstürzongen  des  Tertiär-Gebirges  durch  die  Kreide-Bildungen  zeigen, 
während  in  der  Provinz  Paleneia  man  fast  horizontale  Kreide-Schichten  auf 
dem  Kohlen-Gebirge  ruhen  siebt.  Die  Zentral-Schichten  des  Primordial- 
Streifens  von  Boüar  beim  Puerto  Je  Pajaret  stehen  senkrecht,  wogegen  die 
im  Süden  südwärts  und  die  im  Norden  nordwärts  fallen.  Während  sich  in 
einer  Durchschnitts-Linie  der  Primordial-Strcifen  nur  zweimal  zeigt,  kommt 
er  auf  einer  andern  dreimal  vor,  in  Folge  transversaler  wie  longitudinaler 
Faltung  der  steilen  Schichten.  Wenn  man  diese  verfolgt,  so  gelangt  man 
mitunter  zu  Insel-förmigen  Erscheinungen  einer  grünen  plutonischen  Felsart, 
eines  mitunter  ebenfalls  von  Eisenperoxyd  gefärbten  Diorites,  welches  von 
gleichem  Alter  mit  ihm  zu  seyn  scheint  und  in  die  bereits  vorhanden  gewesenen 
Sandsteine  eingedningen  ist.  Sein  Vehikel  maj'  sehr  auf  die  Zerstörung 
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der  rossileo  Reite  gewirkt  haben,  indem  alle  Trilobiten  - Kopfe  zernagt, 
die  Rumpf-Glieder  getrennt  und  wie  auf  geweicht  sind,  während  die  Trilo- 
biten  der  zweiten  Fauna  eine  weit  bessre  Erhaltung  zeigen. 

Die  Kanlatritche  Primordial-Fauna  besteht  aus; 

S.  Tf.  Fg.  I 8.  Tf.  Fg. 

Paradozidni  Fradoauus  n.  . . 6 1-6  , Capulus  Cantabrlcua  n.  . . . .t3t  8 4 

Ariouellua  cotlceptialua  tt.\R.  . 526  6 13-17  | Disrlna  (Orbkula)  prlmauva  ».  532  8 2 

CoDOt!«phalU«>  Sulzprl  ItAKR.  627  7 1-5  { Orthia  primordtalia  n.  , . . 532  8 6 

rar,  laerit 527  7 6 I Onhidloa  Vaticiua  SaLT.  in  Utt.  533  8 8 

eoronatua  BAR.  .....  527  7 7-12 1 Prlllpo  n 435  8 7 

Klbsirol  n 528  6 7-12  Braebiopodam  nop.  gen.  $p.  . 536  6 5 

Agnoatus  *p 5'28  — — I ? rar 536  — — 

Laperdttla  $p 528  — — 1 Trochocyatltoi  7 BobemtruaBAR.  537  8 I 

Capulus  a.  p.  indtt 531  8 3 I 

Alle  3—4  Arten,  welche  bereits  früher  bekannt  gewesen,  gehören  def 
Primordial-Fauna  an;  die  übrigen  neuen  gehören  zu  Sippen,  welche  io 
dieser  Fauna  theils  allein  oder  nur  in  ihr  und  den  niicbst-folgenden  bisher  ge- 
funden worden  sind.  Ztvei  Genera  scheinen  neu  zu  'seyn  und  werden  so 
delinirt : 

Der  Brachiopode:  Kalk-Schaale  so  lang  als  breit  (IS”””),  fast  oval, 
gegen  die  Buckeln  zugespitzt;  Klappen  gleich  dick  aber  etwas  ungleich 
lang,  indem  der  Buckel  der  einen  langer  und,  wie  es  scheint,  sehr  fein 
durchbohrt  ist;  darunter  eine  geschlossene  und  ungeibcilte  Area.  Die  Oberfläche 
undeutlich  konzentrisch  gestreift.  Man  könnte  darnach  versucht  seyn,  dicss 
Fossil  zu  Siphoiiotreta  zu  stellen,  wenn  die  Schaale  hornig  und  dornig  wäre. 

Die  Cystideen  - Sippe  T rochocystites  hat  BARtuana  schon  früher 
{ISSD)  aufgeführt.  Ihr  auffallendster  Charakter  besteht  in  einer  den  Kreis- 
oder länglich-runden  Umfang  bildenden  Reihe  von  [12—15]  verbältnissmässig 
grossen  in  der  Richtung  des  Umfangs  verlängerten  Täfelchen,  welche  in  Form 
von  Radfelgen  um  die  zahlreichen  den  mittein  Raum  einnehmenden  kleineren 
sechseckigen  Täfelchen  herumliegen. 


Ch.  Lory:  neue  Thatsachen  über  eine  Numm uli ten-Lager- 
stätte  in  Utaurienne  und  Betrachtungen  über  den  Gebrauch  von 
S chi chtungs- Charakter en  in  den  Alpen  {Bullet,  ge'ol.  1860,  XVII, 
481 — 4S8).  Auf  .frühere  Mittheilungen  von  ihm  selbst  und  von  L.  Pillbt 
Bezug  nehmend  sucht  der  Vf.  über  die  abnormen  Lagerungs-Verhältnisse  in 
der  Slaurienne  zwischen  Baint-Jean  und  Sainl-i}liekel,  die  er  desshalb 
zum  zweiten  Male  besucht  hat,  Aufschluss  zu  geben. 

Wir  fassen  das  von  ihm  aus  mehren  sich  benachbarten  Punkten  zusam- 
mengetragene Schichten-Proiil  (so  gut  es  geht)  in  eine  einfache  Darstellung 
zusammen. 

3)  Ein  grosser  Stock  dichter  oder  etwas  schieferiger  Kalke,  in  deren 
oberem  Theilo  eine  mächtige.  Gyps  - Masse  eingeschaltet  ist;  darun- 
ter schieferige  und  dann  dichte  Kalksteine,  welche  unterwärts  einige 
schlecht  erhaltene  Exemplare  von  Ammonites  <A.  spinatus  Baco.?), 
Pecten,  Lima  und  Plicatula  (PI.  spinosa  Sow. ?)  enthalten,  wie  es 
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•cheint,  der  Fosiilien-fahrenden  Schicht  I^lib  de  Beacmoet’e  am  Ctl 
de*  Encomhre*  entsprechend.  Diese  ist  von  30m  Ma([nesia-Kalk,  der  aa 
der  LuD  gelb  wird,  darüber  von  gefieckten  Schiefem,  dann  von  Qnar- 
xiten  und  endlich  von  den  .\nthrazit-Sandsteinen  bedeckt  Sie  aberl);ern 
2)  Weisse  mehr  und  weniger  Urystallinische  Kalksteine,  innig  verbunien 
mit  gefurchten  Sandsteinen  mit  Kalk-Ziimcnt,  welche  mit  ihnen  werhsel- 
lagero  und  sie  von  oben  und  unten  einscbliesseii.  Sie  enthalten  eine 
Menge  nur  3 — 5“”"  grosser  IVummuliten,  die,  im  festen  Gesteine  schwer 
erkennbar,  durch  Auswitlemng  an  der  Oherfläche  hervortreten.  An 
andern  Stellen  kommt  aueh  zuweilen  eine  grö.ssere  Art  damit  vor.  Die 
Kalksteine  sind  von  zweierlei  Art,  die  einen  aus  blättrigem  reinem  koh- 
lensaurom  Kalke  mit  erdigen  Stücken  eines  etwas  zersetzten  Lias-Kalkes; 
zwischen  den  Blättern  mit  einem  glänzenden  Talk-Dberzng  und  mit  Quan- 
Adcrn  und  -Nestern;  ohne  Fossil-Reste.  Die  andere  Art  entwickelter, 
gleich  dem  Sandstein  selir  zierlich  und  parallel  mit  allen  anderen  Gebil- 
den der  Gegend  geschichtet,  weiss  oder  graulich,  subkrystallinisch  fein- 
körnig und  schwach  durchscheinend,  ebenfalls  voll  von  einem  kleinen 
wölbigen,  aber  auch  mit  einem  viel  grösseren  (3 — 4rn>)  Nummuliten,  in 
Gesellschaft  eines  Echinoiden  und  einer  grossen  Auster.  Ob  die  erste 
Kalk-Art  eine  Schicht  oder  einen  Gang  in  der  zweiten  bilde,  ist  nicht 
ermittelt.  Diese  ganze  harte  Gestein-Bildung  liegt  wieder  in  zarteren 
mehr  und  weniger  schiefrigen  Schichten  eingeschlossen,  mit  welchen  sie 
ein  gleiches  Streichen  und  Fallen  in  50°  0.  längs  einer  100m  weit  auf- 
geschlossenen Stelle  genau  einhält. 

1)  Diese  Masse  stützt  sich  im  W.  auf  ein  mächtiges  System  von  Sandsteinen 
und  Dachschiefern,  die  man  auf  weite  Strecken  verfolgen  kann  und 
überall  innig  mit  einander  verbunden  findet.  Diese  Schiefer  werden  wie 
die  in  andern  Nummuliten -Gebirgen  der  Gegend  an  der  LuR  gelblich, 
während  Lias-Schiefer  ihre  hiau-schwarze  Farbe  behalten. 

Dieses  ganze  Profil  nun  erscheint  dem  Vf.  als  eine  auf  sich  selbst  zu- 
rückgefaltete  und  in  sich  geschlossene  Gebirgs-Masse,  so  wie  ein  Buch 
Papier,  dessen  beiden  Seiten-Känder  man  oberwärts  zusammenbiegt.  Die  in 
der  Normal-Reihe  obersten  Schichten  wären  hier  das  Nummnlitcn-Gebirge 
und  die  Dachschiefer  des  Flyschs.  Die  Linie,  in  welcher  sie  zusammen- 
gebogen aufeinander-treffeii , entspräche  der  grossen  von  Uont-Denit  herab- 
kommendeu  Schlucht  von  Saint-Julien.  Auf  der  einen  Seile  derselben 
liegen  das  Nummuliten -Gebirge,  dann  die  obem  Lias -Schiefer  gegen 
die  Basis  hin  mit  Gyps-Massen,  und  endlich  das  krystallinische  Gebirge 
in  normaler  Aufeinanderfolge.  Auf  der  andern  Seite  der  Schlucht  sicht 
man  das  Nummuliten-Gebirge  in  seinen  ältesten  Schichten  mit  Nummnli- 
trn  (2);  darüber  (3>  den  Lias,  viel  mächtiger  als  auf  der  ersten 
Seite  entwickelt,  mit  Gyps;  darauf  die  dichten  Kalke  mit  der  Fossilien- 
führenden  Schicht  des  miUlen  Lias,  sowie  den  Lias  mit  fleckigen  Schiefem, 
— und  (4)  die  Sandsteine  und  Quarzite,  welche  nach  Fsvaa  die  Trias  zu 
vertreten  scheinen;  endlich  die  Kohlen-Sandsteine;  Alles  in  abnormer  nmge- 
kebrter  Aufeinanderfolge,  wie  es  in  dem  oben  gegebenen  Profile  angezeigt 
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ist.  Diese  Erklirung  auf  jene  örilirhkeit  anf;e\vendet , verschwinden  alle 
Widersprüche  der  Lagerung;  es  erklärt  sich  das  Vorkunimen  der  Steinkohlen- 
I’flanrcn  in  Besiehiing  mit  Lias-Konchylicn,  su  wie  das  Auftreten  beider 
über  dem  Kiimmulilen-Gebirge.  Die  Darstellung  gewinnt  an  Klarheit, 
wenn  man  das  vom  Vf.  schon  früher  mitgelhcillc  Profil  **  vor  sich  liegen  hat. 
Ajjf  ühnliche  Weise  wird  sich  wohl  auch  der  Schlüssel  zu  vielen  anderen 
abnorm  anssehenden  Erscheinungen  in  der  Aureiiianderfolge  der  Schichten, 
die  Wiederkehr  gleicher  Bildungen  in  verschiedenen  Niveau's,  die  den 
Fossil-Resten  widersprechende  Lagerung  u.  s.  w.  durch  sorgfältigere  Beob- 
achliingcn  auründen  lassen.  Eine  Abnormität,  wie  sie  die  Maurimne  hier 
in  grossem  Maassstabe  darbictet,  ist  im  Franaöntch-SektBeilaitehen  Jura 
in  kleinem  Style  vielfach  nachgewiesen.  Mächtige  Verwerfungen  bis  zum 
Betrage  ^on  einigen  Tausend  Fuss  haben  in  den  Alpen  nicht  wenig  zur 
Verwirrung  in  der  Auffassung  der  Lagerungs-Verhältnisse  beigetragen  [vgl. 
Gras  iin  Jb  1860,  603,  auch  Lory  das.  736J. 


L.  Barrrtt;  über  einige  Kreide-Gesteine  im  süd-östlichen 
Th  eile  Jamaika'»  (_Geol.  Quart.  Journ,  1860,  AVI,  324 — 326).  Jamaika 
enthält  ansehnliche  Tertiär-Bildungen,  worunter  dünne  Kreidegcbirgs-Sehich- 
ten  und  endlich  Ausbruch-Gesteine  folgen,  die  auch  noch  zwischen  vorige  ein- 
geschichtet  getrolfen  werden.  Obwohl  die  Kreide-Gesteine  dnreh  Inoceramen, 
Uippiiritcn,  Nerinäen  und  Ventriculiten  charaktcrisirt  sind,  hatte  sie  Orla- 
Becrr  in  seiner  Abhandlung  über  die  Geologie  Jamaika'»  (nur  durch  mine- 
ralogische Charaktere  geleitet,  da  er  keine  fossilen  Reste  gefunden)  für 
Übergangs-Gebilde  angesehen.  Die  Ausbruch-Gesteine  sind  zumal  Porphyre 
und  Hornblende-Fels,  welche  hauptsächlich  mit  Schiefem  und  Konglomeraten 
in  Berühmng  kommen,  ohne  metaiuorphiscb  auf  sie  zu  wirken. 


T.  F.  v.  Scbl'brrt:  über  die  wahre  Erd-Gestalt  (E»»ai  June 
de'termination  de  la  lerre.  SI.-Peter»iourg,  I8S9).  Mädlrr  gibt  Kenntnisa 
vom  Inhalt  dieses  Buchs  in  Ilais’  Wochenschrift.  Nach  neuen  Meridian- 
Messungen  ist  das  Revolutions  - Sphäroid  der  Erde  am  Äquator  von  zwei 
Seiten  zusammen  ged  rückt  und  gibt  es  eine  grosse  und  eine  kleine  Qneer- 
achse,  zwei  grösste  und  zwei  kleinste  Meridiane,  die  je  90**  von  einander 
entfernt  sind,  und  bedürfen  alle  Bestimmungen  geographischer  Lagen  einer 
Revision  hinsichtlich  ihrer  Länge.  Die  der  kleinen  Äquatorial-Achse  ent- 
sprechenden .Meridiane  gehen  im  Westen  durch  Neufoundland  und  im  Osten  durch 
Sibirien  und  das  Amur-Land  (Irkutak,  Mantechurei,  China),  die  der  grossen 
durch  0»t-Europa  {ko»tromo,  Stauropol,  Eraerum)  und  0»l- Afrika  e'mer- 
seita  und  durch  die  Eis-Wüsten  \IV.- Amerika»  und  die  IHarpie»a»-ln»elu 
andrerseits.  Ein  kleiner  Halbmcridian  (Radius)  misst  3272671,  ein  grosser 
3272303  Toisen;  die  Zusammendrückung  am  Äquator  also  = Vsass- 

* Bullet,  giolo^.  p.  180. 
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C.  Petrefakton- Kunde. 

R.  Owrn:  systematische  Eintheilung  und  seitliche  Verbrei- 
tuni;  der  lebenden  und  fussilen  Reptilien  (Edinb.  n.  pbdoi. 
Jour«.  IS60,  .17,  294—306).  Die  mit  der  der  Reptilien  übcroiiulif- 
mende  Anordnung  der  Knochen  am  Schädel  mancher  Fische  und  ilire 
Lungcn-arlig  bcschalTene  Schwimmblase  (Polyptems , Lepidostcus,  Slurio), 
die  knorpelige  Wirbelsäule  bei  Archegusanrus  wie  bei  Slurio,  noch  in  Ver- 
bindung mit  bleibenden  Kiemenbogen  in  Archegosaunis  wie  in  Lepidosirra, 
die  Zähne  mit  Labyrinth-Textur  in  Dendrodus,  Lepidosteus  und  Archegn»t- 
ms,  wie  bei  Labyrinthodon,  — die  grossen  mittcln  nnd  .seitlichen  Kehlplittei 
in  Archegosaures  wie  in  klegalichthys  und  den  noch  jetxt  lebenden  Sippea 
Arapaina  und  Lepidosteus:  diese  u.  a.  Charaktere  haben  den  Vf.  schon  ISS8 
veranlasst  (Jb.  I!f60,  760  u.  a.),  die  Vereinigung  der  Reptilien  und  Fische  in  eine 
gemeinsame  Klasse  Haematocrya  („ßlut-kaltc“)  im  Gegensatxe  in  dca 
Haematotherma  xu  verbinden,  deren  untergeordneten  Glieder  so  slofen- 
weise  in  einander  übergehen,  dass  keine  Zweitheilung  mehr  darin  luöglicb 
ist.  Die  salamandroiden  oder  sauroiden  Ganoiden  (Lepidosteus  und  Poly- 
ptems) sind  die  am  meisten  Fisch-artigen,  die  Labyrinlhodontrn  die  am  niei' 
sten  Saurier-artigen  in  der  grossen  Gmppc;  Lepidosiren  und  Archegosaima 
sind  Mittelforinen  jener  mehr  mit  Fisch-  und  dieser  mehr  mit  Rcplilica- 
Charakter,  jener  von  den  Fischen  zu  den  Labyrinthodonlen  und  dieser  u 
den  Batrachiern  mit  bleibenden  Kiemen  leitend.  Obwohl  man  bisher  die 
Reptilien  als  kaltblütige  Lungenthiere  deflnirt,  so  athmen  Siren  und  Proleiu 
doch  hauptsächlich  durch  Kiemen,  wie  es  wahrscheinlich  auch  Archegoisunu 
gethan.  Die  jetzigen  nackten  Ratrachier  bringen  jährlich  eine  grosse  Menge 
kleiner  Eier  auf  einmal  zur  Reife,  woraus  sich  der  Embryo  mit  nur  einen 
kleinen  AIlantoid-Anhange  und  mit  äusseren  z.  Th.  lebenslänglich  bicibcndei 
Kiemen  entwickelt.  Andre  unserer  jetzigen  Reptilien  bringen  weniger  nnd 
verliiltnissmässig  grosse  Eier ; der  Embryo  liegt  in  einem  freien  Amnioi  ein- 
geschlossen,  ist  mehr  und  weniger  von  einer  grossen  Allantois  umhüllt,  und  hst 
später  keine  erhebliche  Metamorphose  mehr  zu  durchlaufen.  Dieses  Unter- 
schiedes halber  haben  einige  Naturforscher  sie  bereits  als  eine  besondere  KIssse 
(Amphibien)  von  den  Reptilien  getrennt.  Aber  auch  hier  ist  die  Anzahl  der 
gleichzeitig  entwickelten  Eier  im  lebend- gebähren  den  Land-Salamander  wieder 
viel  kleiner  als  in  Siren,  und  nicht  grösser  als  bei  Land-Schildkröten;  nach 
hat  derselbe,  von  der  Resorption  seiner  Kiemen  abgesehen,  keine  grössere 
Metamorphose  mehr  zu  durchlaufen,  als  diese  oder  das  Krokodil.  Die  Unter- 
schei'lung  jener  beiden  Klassen  beruht  daher  zuletzt  nur  auf  einer  kleiaee 
Maas-Verschiedenheit  in  einem  embryonischen  Organe  (Allantois),  das  ans 
bei  Archegosaurus  nnd  Labyrinthodon  gar  nicht  bekannt  ist  Aber  die  Ver- 
wandtschaR  von  Labyrinthodon  mit  Ichthyosaurus  und  die  ganze  Reptiliea- 
artige  Natur  der  Labyrinthodonten-Sippen  .Mastodonsaurus,  Capitosaurus,  Tre- 
matosaurus  u.  a.,  welche  die  Deutschen  Naturforscher  vermocht  haben  die- 
selben als  wahre  Saurier  zu  betrachten,  dürften  wohl  zur  Annahme  berech- 
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tif;en.  dass  aurh  ihre  Jo);em)-Stän<]o  mehr  mit  denen  der  höheren  Reptilien, 
als  mit  jenen  von  Siilamiiiiilra  iihereinknniincn.  Auch  die  Haiit-Bedeckiiii)' 
kann  lur  weilcreii  llnlerseheidun?  nicht  verwendet  werden,  da  unti'r  den 
lebenden  Bnlraehiern  schon  C'uecilia  (dir  aber  schon  mehr  den  Ophi- 
diern  und  Sauriern  angehört)  kleine  llant-Schuppcn  besitzt,  während  die  Kroko- 
dile und  nianrhe  Laeertier  Knocheii  Sehiippen  gleich  vielen  plakoidcn  und 
ganoiden  Fischen  haben  und  in  manchen  criosehenen  Formen  sich  eine 
noch  engere  Beziehung  ausspricht.  0.  vermag  also  keine  Klassen  Grcnie 
zwischen  Reptilien  und  Batrachiern  noch  zwischen  diesen  nnd  den  F'ischen 
zu  ziehen.  Denn  diu  nachfolgende  Grenzlinie  zwischen  Archegosaurus  (Rep- 
til) und  Lepidosiren  (Fisch)  ist  eine  ganz  willkuhrlich  dahin  verlegte.  Er 
theilt  die  Unterklasse  der  Reptilien  in  13  Ordnungen,  wie  folgt. 

I.  G a II  o c e p h H I a,  „Prnnkköpfe“,  in  Bezug  auf  die  grubigen  und  äusscr- 
lich  blanken  Knochen-I’laltm  ihres  Schädels  so  genannt.  Diese  Platten 
schliesscn  das  Postorbital-  nnd  das  Siiperteniporal-Bein  in  sieh,  welche  sich 
über  die  Schläfen-Grubcii  wölben.  Keine  Condyli  occipitales  am  knorpeligen 
Hinterhaupt.  Zähne  mit  konvergirenden  Zämenl-Falten  auf  ihren  Basal-llälften. 
Wirbelsäule  ein  knorpelig  bleibender  Strang,  doch  mit  verknöcherten  Wirbel- 
bogen  nnd  peripherischen  Theilcn.  Plenrapophysen  kurz  und  gerade  Vorder- 
und  Hinter-Gliedmuasscn  sehr  klein  und  zum  Schwimmen.  Grosse  mittle 
nnd  seitliche  Kehl-Plattcn.  Schuppen  klein,  gekielt  und  subganoid.  Spuren 
von  Kienicn-Bogen.  Dahin  Archegosaurus  (mit  Pygopterns  lucius  Ao.  nnd 
Apatcon  pedestris  iMvn  ) aus  den  Kiscnstein-IVieren  der  Saarbrücker  Kolilen- 
Furniation  (und  den  Brandschiefern  von  lUfnuterappel').  Dieser  kurzen 
Charakteristik  schliesst  der  Vf.  eine  weitläufigere  Beschreibung  an,  hinsicht- 
lich welcher  wir  auf  die  Urschrift  verweisen  müssen,  — wie  er  seihst  sich 
wieder  auf  den  Artikel  „Palaeontolugy“  in  der  Encyclopaedia  Brilannica 
beruft. 

II.  Labyrinthodontia.  Der  Schädel  wie  bei  vorigen  geschützt  durch 
einen  geschlossenen  Helm  ans  äiisserlich  grubigen  nnd  ungewöhnlich  harten 
nnd  blanken  Knochen-Platten,  welche  das  supplementäre  Postorbital-  und  Su- 
pratemporal-Bein  in  sich  schliessen,  aber  ein  Foramen  parietale  (nicht  so 
gross  als  in  einigen  ganoiden  Fischen)  offen  lassen.  Zwei  Condyli  occipi- 
tales. Vomer  getheilt  nnd  Zahn-tragend.  Zwei  Nasenlöcher.  Wirbel-Körper 
wie  die  -Bogen  verknöchert,  bikonkav.  Plenrapophysen  des  Rumpfes  lang 
und  gebogen.  Zähne  von  einer  durch  wellige  Biegung  nnd  seitliche  Ver- 
zweigung der  Zäment-Falten  zusammengesetzteren  Beschaffenheit.  Knochen- 
Schilder  bei  einigen.  Mastodonsaurus,  Trematosaurus,  Metopias, 
Capitosaurus,  Zygosanrus,  Xostorrhytias  u.  a.  Man  hat,  um  Ver- 
wandtschafts-Beziehungen für  diese  Gruppe  zu  entdecken,  den  Blick  zu  sehr 
nach  oben  nnd  zu  wenig  nach  unten  (Ganoiden)  gerichtet,  die  Bedeutung 
gewisser  Knochen  verkannt  u.  s.  w.,  wie  ausführlich  ebenfalls  im  Artikel 
Palaeontology  dargethan  ist.  Im  Sekiindär-Gcbirge. 

III.  Ichthyopterygia  (Fischflosscr).  Schädel-Knochen  noch  die  sup- 
plementären Postorbitalia  und  Supratemporalia  mit  einschliesend ; aber  dabei 
finden  sich  kleine  Schläfen-Gmben  u.  a.  Lücken  zwischen  den  Schädel-Kno- 
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eben,  ein  Foramen  pariolale,  ein  (wie  von  nun  an  bei  allen  nachfoltniln 
ürdnungen)  einfacher  konvexer  Oecipital-G^ndyluj  und  ein  Zahn-loser  Vomer. 
Zwei  Nasenlöcher  vor  den  Augenhöhlen.  Wirbelkörpcr  verknöchert,  bikoakivf, 
kurzf,  zahlreich Pleurapn|>hyscii  des  Kuiiipfcs  und  selbst  bis  in  derüalie 
des  Kopfes i lang  und  gebogen,  die  vordem  mit  doppelten  (ielenkköplca. 
Zähne  mit  konvergirenden  .SchmcIz  Faltcn  in  ihrem  Basaltheile,  eingefaßt  is 
gemeinsame  Alveolen  und  beschränkt  auf  die  .Maxillar-,  Präraaxillar- aal 
Prämandibular  - Beine.  Prämaxillnria  viel  grösser  als  die  Maxillaria 
Augen- Höhlen  sehr  gross  f Ein  .Augenring  aus  Sklerotikal  - Täfelchen  f. 
Schwirambeine  mit  mehr  als  5 viulgliedrigen  Fingern  und  Zehen  f.  Kein 
Sacrum.  Haut  naekt.  — Verbinden  mit  den  höheren  ganoiden  Charakletca 
der  vorigen  noch  viele  Fisch-Merkmale  (die  mit  + bezeichnet  sind).  Ich- 
thyosaurus, Plesiosaurus  etc.  Vom  Lias  bis  in  die  Kreide. 

IV.  Sa  II  ropterygi  a (Sanrierflosser).  Keine  Postorbitnl-  und  Suprt- 
lemporal-Beine  mehr  (die  auch  in  allen  folgenden  Ordnungen  fehlen).  Grosss 
Schläfen-  n.  a.  Gruben  zwischen  gewissen  Schädel-Beinen.  Ein  FotasHa 
parietale.  Zwei  Nasenlöcher  vor  den  .Augenhöhlen.  Einfache  Zähne  in  ge- 
trennten Alveolen  der  Prämaxillar-,  Maxillar-  und  Prämandibular-Beine,  scitea 
auf  den  Gaumen-  und  Pterygoid-Bcincn.  Schwimmfässe  mit  nicht  über  3 
Zehen.  Ein  Sacrum  aus  1—2  Wirbeln  zur  Befestigung  des  Becken-Bogeu 
io  Einigen,  zahlreiche  Halswirbel  in  den  Meisten.  Pleiirapophysen  mit  ein- 
fachen Köpfen  j die  des  Kumpfes  lang  und  gebogen.  Vom  Muschelkalk  an 
bis  in  die  Kreide.  Der  riesigste  Vertreter  dieser  Gruppe  scheint  Plio- 
saurus  zu  seyn,  der  nur  wenige' kurze  und  Cache  Halswirbel  besitzt,  wäh- 
rend diese  in  H.  v.  Mavsas  Macrotrachelen  (Simosnnrus,  Pistosanrns, 
Nothosaurus,  Plesiosaurus),  seinen  nächsten  Verwandten,  zahlreich 
sind,  auf  welchen  und  ähnliche  Unterschiede  in  der  Wirbelsäule  aber  bei  dea 
Kaltblütern  kein  zu  grosser  Werth  gelegt  werden  darf,  wie  die  Schlangcn- 
förmigen  Cöcilien  unter  den  Batrachiem , die  Aale  unter  den  Fischen  und  die 
schwanzlosen  neben  den  geschwänzten  Batrachiem  zeigen.  So  darf  anch 
der  Dolichosaums  seiner  zahlreichen  procölen  Halswirbel  halber  nicht  von 
den  kurz-halsigen  Echsen  als  besondere  Ordnung  getrennt  werden.  Nach  der 
Grösse  und  Form  der  Schädel  zu  schliesscn,  müssen  schon  unter  jenen  Ma- 
crotrachelen  ansehnliche  Unterschiede  in  der  Länge  des  Halses  Vorkommen; 
und  wie  sich  in  dieser  Hinsicht  Simosanrus  zu  den  andern  Macrotrachelen 
verhält,  so  scheint  sieh  Placodus  zu  Simosaurus  zu  verhalten.  0.  meint 
mehr  AVerth  auf  Schädel-,  Zähne-  und  Flossen-Struktur  legen  zu  müssen. 
Seine  beiden  Ordnungen  Ichthyopterygier  und  Sanropterygier,  jene  mit  Ich- 
thyosaurus und  diese  mit  Plesiosaurus  an  der  Spitze,  entsprechen  zusammen 
demnach  der  sonstigen  Ordnung  der  Enaliosaurer.  Der  Plesiosaurus-Schädel 
bat  grosse  äussre  Ähnlichkeit  mit  dem  des  Varanus,  ohne  jedoch  eine  liefere 
Verwandtschaft  zu  begründen.  (Folgt  weitläufige  Ausführung). 

V.  Anomodontia  (Wandelzähnigc).  Zähne  klein  oder  zusammen- 
fliessend  mit  Stosszahn-formigen  Prämaxiliar-Beinen  oder  beschränkt  anf  ein 
Paar  obrer  Eckzähne.  Ein  Foramen  parietale  und  zwei  Nasenlöcher.  Pau- 
keubeiii-Stiel  fest.  Wirbel-Körper  bikonkav.  Pleurapopbysen  des  Rumpfes 
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lani;  und  gebogen,  die  vordersten  mit  doppelten  Köpfen.  Ein  Sacrum  ans 
4 — 5 Wirbeln,  mit  breiten  Ilium-  und  Pubis-Beinen  ein  grosses  Becken  bil- 
dend. Gehfnsse.  Beschränkt  sich  anf  die  Trias -Periode.  Familien  drei. 
1.  Dicynodontae:  mit  langem  stets  nach  wachsendem  Stosszahne  in 
jedem  Überkieferbein;  beide  Prämazillar- Beine  verwachsen  und  mit  dem 
Unterkiefer  zusammen  ein  Schnabel-förmiges  Maul  bildend,  welches  wahr- 
scheinlich mit  tlorn  überzogen  gewesen.  Dicynodon  und  Ptychogna- 
thus,  die  man  bisher  der  Kreide  zugeschrieben,  sind  wahrscheinlich  von 
triasischem  Alter.  Aus  Süd-Afrika.  2.  Cryptodon  tia.  Beide  Kiefer 
Zahn-los.  Die  Sippe  Oudenodon  stimmt  in  allem  übrigen  nahe  mit  vori- 
gen überein  und  theilt  ihre  Lagerstätte.  — 3.  Gnatho  dontia.  Zwei  Stoss- 
zabn-förinige  gebogene  Körper  an  der  Stelle  der  Prämaxillar-Bcinc  und  nus 
in  einander  geflossener  Zahn-  und  Knochen-Masse  gebildet,  steigen  von  der 
Symphyse  des  Unterkiefers  herab,  homolog  mit  dem  Paare  zusammenfliessen- 
der  Prämaxillar-Zähnc  und  -Beine  in  der  amphicölen  Echse  Rhynchucephalua 
ans  Neuseeland.  Dahin  der  übrigens  Zahn-lose  Rhynchosaurus  aus  dem 
Trias-Sandstein  von  Shropetüre  und  der  Hyperodapedon  Hcxl.  mit  Gau- 
men-Zähnen aus  dem  Elgin-Sandsteine. 

VI.  Pterosauria.  Während  einige  der  vorigen  sich  den  Vöguln  nur 
in  der  Schnabel-Bildung  genähert,  entsprechen  ihnen  die  Flugechsen  auch 
noch  in  der  pneumatischen  Beschaffenheit  der  Knochen  und  der  Bildung  der 
Gliedmaassen,  an  welchen  Vorderarm  und  in  noch  höherem  Grhde  Mittel- 
handbein und  Phalangen  des  kleinen  Fingers  verlängert  sind,  der  spitz  und 
ohne  Kralle  endigt.  An  den  andern  Fingern  nimmt  die  Zahl  der  Phalangen  zu 
bis  zum  vierten,  welcher  deren  4 bat.  Die  ganze  Wirbelsäule  und  die  übri- 
gen Bestandtheile  des  Skeletts  sind  dem  Fluge  nngepasst.  ^ Rücken-Wirbel 
klein ; Heiligenbein-WIrbel  2 — 5 ; Becken  und  llinterglicdinasscn  schwach, 
so  dass  der  Leib  sich  wie  bei  Fledermäusen  hinschlcppen  musste.  Wirbel- 
Körper  konkav-konvex  (proeüle  Bildung).  Dimorphodon  Ow. , Rham- 
phorhynchus  Myr.,  Pterodactylus  Ow.  erstrecken  sich  von  Lias,  Slonet- 
ßelder  Oolithen , lithographischen  Schiefem  durch  Wealden , Obergrünsand 
und  mittle  Kreide.  In  Deutschland  und  Ungland. 

VII.  Thecodontia  ^Scheidezähnige).  AVirbel-Körper  bikonkav;  Rumpf- 
Rippen  lang  und  gebogen,  einige  vordere  zweiköpfig;  Heiligenbein  aus  3 
Wirbeln ; Gehbeine ; Femur  mit  drittem  Trochanter.  Zähne  in  getrennten 
Alveolen  mit  spitzer  zusammengedrücktcr  zweischneidiger  sägerandiger  Krone. 
Hieher  T h ecodontosauru s und  Palaeosaurus  KB.  von  Bristol,  nus 
wahrscheinlich  triasischen  Schichten,  — Cladyodon  aus  New  red  von 
Warwiekshire,  womit  Belodon  aus  dem  Württemkergisehen  Keuper  wahr- 
scheinlich synonym  ist,  — nnd.  Bathygnathus  Leidt  aus  New  red  in 
Nord-.imerika. 

VIII.  Dinosauria  (Riesensanrier).  Grosse  Hals-  und  Vorderbrast- 
Wirbel  durch  Di-  und  Par-apophysen  an  zweiköpfige  Rippen  angelenkt; 
Rückenwirbel  mit  neuraler  Platcform;  Heiligenbein-Wirbel  4—6.  Gelenk- 
Enden  der  freien  Wirbel  mehr  und  weniger  eben,  aber  in  Halswirbeln  zu- 
weilen konvex-konkav.  Gebbeiiie  stark,  lang  nnd  bekrallt.  Femur  zuweilen 

- 48* 
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mit  drittem  Schenkeldrclicr.  Iguanodon,  Hylaeosanrna,  Scelido- 
saiiriis  u.  a.  ; der  erste  und  ?zwcile  sind  Pflanzenfresser.  Vom  Lias  an 
fScelidnsatiriis)  bis  in  den  Obergrüiisand  I Igiianodun).  M e galosauriii 
vom  Unteroolith  bis  in  die  ^^caldcn. 

IX.  Crocodilia.  Zahne  einreihig,  in  getrennten  Hohlen.  Aussre 
Nasen-Ölfnmig  cinfaeh  und  ganz  oder  fast  endatändig.  Vordre  Rumpf- Wirbel 
mit  Di-  oder  Par-apophysen  und  zweiköpfigen  Kippen.  Ilciligcnbciii-Wirbel 
zwei,  jeder  seinen  eigenen  Xcural-Bogcn  tragend.  Haut  mit  meistens  gm- 
bigen  Knochen-Srhildcn.  — 1.  A m ph  icoci  ia.  mit  Gavial-.Scbnaiitze,  langen 
spitzen  Zähnen,  bikonkaven  Wirbeln,  nieht  hinderlich  vorragendem  Angen- 
höhlen-Ratid : nach  Allem  eigentliche  bleibende  .Meercs-Bewohner.  Teleo- 
saurus,  Mystriosnurus,  Macrospondyl  ns,  M assos  pond  y I u a,  Pe- 
lagosaurus,  Aeolodon,  Suchosaurus,  Goniopholis,  Poecilo- 
pleuron.  St  agon  o I ep ist?)  etc.  sind  von  Unterlias  bis  in  die  Kreide  ver- 
breitet. — 2.  0 p isthoeo  e I ia  , eine  etwas  künstliche  Gruppe,  deren  (vordre) 
Wirbel-Körper  konvex-konkav  sind;  Cetiosaurus.  Streptospondylns 
II.  a.  ähnliche  nicht  benannte  Wirbel  kommen  im  grossen  und  obem  Oolith 
vor.  — Procoelia:  Krokodile  mit  konkav -konvexen  Wirbel-Körpern 
kommen  in  Nord- Amerika  in  dem  Grfinsande  (Cr.  basiflssus  und  Cr.  basi- 
truncaliis  Ow.),  in  Europa  aber  erst  in  eoeänen  Schichten  und  übe.rhaupt 
bis  in  die  jetzige  Schöpfung  vor  (Cro  codi  Ins,  Gavialis  etc.). 

X.  Lacertilia:  Wirbel-Körper  meistens  vom  vertieft,  mit  einem  ein- 
fachen Queerfortsatze  jedcrscits  und  cinköpfigen  Rippen.  Ileiligeubein- Wirbel 
nicht  mehr  als  zwei.  Seit  den  Wealden  |?  Lithographischen  Schiefern  j;  dann 
in  der  Kreide,  wo  aber  Mosasaurus  und  Leiodon  in  Betracht  ihrer 
Schwimmfüsse  eine  besondere  Unterordnung  bilden  dürften,  getrennt  von 
Rhaphiosaurus,  Coiiiosaurus  nnd  Dolichosaurus;  dann  zahlreich 
in  der  jetzigen  Schöpfung. 

XI.  Ophidia:  Wirbel  sehr  zahlreich,  vertieft,  mit  einfachem  Qiieerfort- 
aatze  jederseits.  Kein  Sacrum  und  keine  äusscriich  vortretenden  Glieder. 
Seit  London-Thon  (Palaeophis)  und  nachher  bei  Öningen  n.  s.  w.  GiR- 
achlangen  erst  miocin  zu  Sansan. 

XII.  Chelonia.  Ihr  Charakter  ist  genügend  bekannt.  Die  hanptsäch- 
lichen  Unterscheidungs-Merkmale  einiger  oolithischen  Chelonier  bestehen  in 
einem  überzähligen  Paar  Knochen  zwischen  den  Ilyostemal-  und  Hypo.ster- 
nal-Theilen  des  Bauch-Panzers  in  der  Sippe  Pleurosternum  des  Ober- 
oolithes  von  Vurbeek.  Aus  den  Fährten  im  Trias-Sandsteine  von  Dumfrie- 
thire  hat  man,  wohl  etwas  zu  leicht,  auf  Landschildkröten  (Testudo  a.  «fr.) 
schliessen  wollen.  Eine  riesige  Chelone  (Ch.  gigas)  hat  Reste  im  eoci- 
nen  Thone  von  Üheppey  hinterlassen  ; ein  andrer  Landriese,  Colosao- 
cbelys,  in  den  Tertiär-Schichten  der  Sewalik'*. 

XIII.  Batrachia.  Wirbel-Körper  bibonkav  (Si  ren),  konkav-konvex 
(Ra na)  oder  konvex-konkav  (Pipa).  Kippen  kurz  nnd  gerade.  Zwei  Con- 
dyli  occipitales  nnd  2 Vomer- Beine  meistens  Zahn-tragend.  Haut  nackt. 
Larven  mit,  meist  vergänglichen,  Kiemen.  Seit  den  Tertiär-Schichten  bis 
jetzt;  die  fossilen  Reste  entsprechen  noch  lebenden  Sippen  und  Familien. 
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Nur  gani  kürzlich  erst  hat  man  Reste  von  kleinen  Batrachirm  mit  bleiben- 
den Kiemen  in  Purbeck  - Schichten  gefunden.  Öningen  hat  geschwänzte 
(Andrias)  und  ungeschwänzte  (Palacophri  nu  s)  Formen  gelieferl. 


Huxlbt  bemerkt  zu  dieser  Klassifation,  dass  er  mit  Owrh  wohl 
in  BetrelT  der  Verbindung  der  Fische  mit  den  Amphibien  (Balrachiem) 
einverstanden  seye,  indem  sich  eine  sichre  Grenzlinie  nicht  ziehen  lasse; 
nicht  aber  hinsichtlich  der  gleichen  Verbindung  der  Amphibien  mit  den  andern 
Reptilien.  Die  Amphibien  haben  Kiemen  und  keine  Allanlois,  die  ächten 
Reptilien  nicht.  Unter  den  erloschenen  Farmen  seyen  keine  Übergänge 
zwischen  beiden  nachgewiesen.  Owr.a  aber  erwidert  hierauf,  dass  sich  der 
Allantois  einer-  und  den  Kiemen  andrer-seits  eine  Deutung  geben  lasse, 
wornacb  der  Unterschied  nicht  mehr  so  erheblich  seyn  würde,  als  es  auf 
den  ersten  Anblick  scheine. 


F.  J.  Pictbt;  Mate'rittux  pour  la  Pale'onI  ologie  Suiese  eie. 
Geneee  4"  [Jb.  1S60,  256|. 

.11.  et  XU.  livr.  1860,  p.  257—380,  pl.  34^-43. 


F.  J.  Pictbt,  Cabpicbb  et  ob  Tribolkt:  Deecription  Jet  foteilet  du  ter- 
raifi  cre'tace'  de  Ste.-Croix , eontin.  8.,  p.  257 — 380,  pl.  34’ — 43.  Die 
neuen  Lieferungen  bringen  (die  Bedeutung  der  Zeichen  wie  im  Jahrbuch 
18S9,  573): 


8.  Tf.  Tg. 

Formation 

1 

8.  Tf.  Fg.j 

Formation 

OffiU 

jsonit 

Sitr.-  1 
evoix  ^ 

«oott 

Axnmonitea 

AmmonitM  | 

LargilI«rUuiu  Ü’O.  257  — — 

Bendantl  ABr.  . 277  40  1-4 

r* 

r* 

A.  eompfftnatu*  MAIVT. 

Barandiflri  l»'0.  . 280  39  3-8 

r’ 

r« 

Campichoi  VH.  . 2S8  37  1 

r> 

— 

Mayoramia  ii’O.  . 283  — — 

r« 

r*a» 

jtftlletaniu  D'O.  2Ü0  37  2 & 

r» 

r» 

Ä.  Setli^uintu  ABr.  i 

Dutompleaaus  D'O.  263  

r« 

r7 

A.  planulalu*  SoW. 

A.  JUsifottmui  D’O.  1 

A.  Emerici  KWALU. 

diapar  i>*0.  . . . 264  38  t 7 

r« 

r* 

latldorsatus  Mich?».  287  — — - ; 

r» 

A.'-  eatilluM  Ü*0. 

A.  planulatU4  QC.  i 

Vtflledae  MiCHN.  . 267  36  8 

r3 

r» 

Tiznotheanus  (M.) 

A.  hrterophjfllu4  BATLE 

PICT.  . . . 289  — : 

r« 

r» 

aubalpluQs  b’O.  . 271  36  5-7 

r« 

A.  JuriitfanuM  PICT.  ' 

..  1 

A.  a/piHHs  P’U.  1 

i 

bidichotomus  L.D’O.  291  41  1-4 

q* 

A.  Velleiiaf  I*ICT. 

1 

A.  muUip/icaitu  KOE.  i 

1 **  * 1 

•abfimbriatua  l»'0.  172  — — 

1 a’ 

. — 

A.  AdiieroHUs  Qu.  1 

quercifoliut  0*0.  . 274  36  1-3 

r* 

r2 

Cartßroni  b’ü.  . . 294  42  1-3; 

i q"*  ! 

! 

Celeatiul  l'C.  . . 376  39  1,2| 

q* 

— 

Astleranu.«  D’O.  . 296  43  1*5^ 

1 

Hieran  schlicsst  sich  S.  299  — 371  IT.  eine  Familien-weise  Zusammen- 
stellung und  Betrachtung  der  Ammoniten  der  Kreide-Periode  überhanpt, 
wobei  theils  neue  Familien  eingeführt,  theils  die  alten  beibehalten  aber  in 
neue  Unterabtheiliingen  gegliedert  und  so  einestheils  die  Auffindung  der 
Arten  erleichtert  und  anderntheils  ein  genauerer  Einblick  in  die  verwandt- 
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schartlichen  Verhältnisse  unter  einander  und  deren  Verhalten  lur  ((eolagi- 
sehen  Verbreitung  im  Ganzen  rasch  ermöglicht  wird.  Ein  vollstasdifes 
Register  macht  es  leicht  auch  diejenigen  Arten  schnell  anfzufinden,  welche 
nur  in  letzter  Beziehung  hier  aufgenommen,  aber  nicht  beschrieben  and  ib- 
gebildet  worden  sind. 


0.  Volseh:  Teleosteus  primaevus:  erste  Spur  eines  Grahtea- 
Fisches  im  Übergangs-Gebirge,  den  llheiniticken  Dach  schiefem 
bei  (aut  ‘Erster  Bericht  des  Üflenbacher  Vereins  für  Katurkunde,  Offenb. 
1S60,  S.  37 — 57,  Tf.  1).  Das  Ende  einer  Wirbelsäule  mit  gleich-gabeliger 
Schwanzflosse,  diu  mit  undeutlichen  Contoiiren  des  Fisch-Körpers  ia  Zo- 
sammenhang  gewesen.  Der  Vf.  legt  grosses  Gewicht  auf  die  Thatsachc  de< 
Vorkommens  eines  ächten  Gräliten-Fisches  in  devonischer  Formation.  Ohas 
des  neue  Original  gesehen  zu  haben,  wollen  wir  nicht  darüber  streiten,  ob 
hier  eine  wirkliche  Fischflosse  vorliege,  obwohl  wir  nach  der  blossen  Ab- 
bildung dieses  dürftigen  Überrestes  zu  urthcilen,  behaupten  möchten,  dass 
Dieas  nicht  der  Fall  seye;  während  wir  andererseits  die  konstatirte  That- 
sache  anzuerkennen  bereit  seyn  würden,  wie  wir  alle  paläontologiscben 
Thatsachen  Jederzeit  unbefangen  als  solche  aufgenommen  haben*. 

Der  Vf.  versichert  uns,  dass  „nicht  der  mindeste  wahre  Gmnd"  zu  der 
so  verbreiteten  und  so  zuversichtlich  ausgesprochenen  Annahme  vorliege, 
dass  in  früheren  Zeiten  der  Erde  überhaupt  keine  Land-  und  Ufer-Thiere  da 
gewesen  seyen.  Mangeln  des  Nachweises  dürfe  überhaupt  nie  mit  Nachweis 
des  Mangclns  für  gleichbedeutend  genommen  und  verwechselt  werden**. 


Saltzr:  der  älteste  Fisch  (.Inn.  Mag.  nal.-hial  18S9,  (3.)  IV,  44). 
Die  ältesten  wirklichen  Fische  haben  bisher  ,^lie  oberen  Ludlow-Schichtea 
geliefert.  Was  man  für  noch  älter  gehalten , stammt  von  Krustem  oder  ans 
unrichtig  bestimmten  Schichten  ab.  Der  Kopf-I’anzer  eines  Pteraspis  ist 
jetzt  im  Mudstone  der  untersten  Schicht  der  Ludlow-Keihe  gefunden  worden. 


* UnsorB  Schilderung  vom  KntwlckelungS'Gango  der  organischen  Weit  Im  AUge* 
gorooinen  wurde  ilbnrdiess  dadurch  Im  WeicnlUcheii  oben  so  wenig  Uber  den  Haufen  (»■ 
werfen  worden,  als  Picss  durch  dio  Kntderkung  vereinxeitor  Landthiere,  Säugthlero  u. ».  «• 
geschehen  würde.  Unsero  Darstellung  ist  der  Ausdruck  bis  dahin  bekannt  gewordener 
Thatsachen,  so  weit  sie  sich  in  allgemeineren  Formeln  aitsaromonfuscn  lassen;  sie  sagt 
was  bokannl  ist,  nicht  aber  was  möglich  und  unmöglich  seye.  Br. 

•*  Wir  erkennen  Dless  gerne  mit  Herrn  VoLüEB  an,  müssen  uns  jedoch  erlauben,  dsi 
mit  so  viel  Scharfe  voripcbrachto  Argtfmrnt  umzukebren.  Der  Mangel  dos  Nachweis« 
während  vleUausendraltiger  Beobachtungen  scheint  uns  nämlich  ai«  ein  wenn  auch  blou 
nogatlvos  Krgebnis.v,  noch  Immer  mehr  werth  au  soyn , als  eine  ganalich  aus  der  Loft  ;•* 
gri^ene  Behauptung  des  GegentheUs , und  so  lauge  poslüvo  Beweise  für  da»  Gegentheü 
nicht  Torllegen,  schätzen  wir  uns  rcrpfllchtot  als  Berichterstatter  uns  auf  die  eegatireo 
Thalsaohon  zu  bornfon,  indem  ein  gegoniholllges  Verfahron  gowisa  noch  weit  mebr  roa 
Herrn  Voi.uKB  misabllligt  werdon  wurdo.  Be. 
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F.  RoEaEK:  die  silurische  Fauna  des  westlichen  Tennessee, 
eine  paIäontolo({ische  Monographie  (97  SS. , 5 TBn,,  gr.  4°.  Breslau  1860). 

Der  Vf.  hat  schon  vor  langer  als  einem  Uczennium  die  fossilen  Reste  in 
Nord-Amerika  selbst  gesammelt,  welche  er  jetzt  erst  hier  beschreibt,  weil 
sich  seine  Erwartung  solche  in  dem  II.  Bande  von  J.  Hall’s  Palaeonto- 
grafhy  of  New-Vork  grossentheils  vornweg  genommen  zu  sehen  nicht  er- 
füllt hat.  Oie  Schichten-Folge  indem  liezcichneten  Theile  von  Tennessee  ist: 

k 7.  Kieseligc  Konglomerato  „Coal  mca6Qrei‘*. 

„ ^ „ 1 6.  OoUthiflcho  Koh](!U-Kalksl«iiio,  T^OO'. 

Kobldn-Forsu  \ _ 

i 5.  Kleaelige  Kalksto-no  mit  Prodiirtiw  nni  Spirifor. 

C 4.  SchwofnIMea-rolcho  schwarz«  Atauosrhipfor. 

C 3.  Graue  Kalksteine  mit  llornsteiD-KoiikretiODen. 

Obersilur-Fonn,  ? 2.  Feste  blau-graue  Kalksteine  mit  Isotelua  gigas  u.  a.  Uceten  das  Tren* 
I ton-Kalks  iu  AVif-lurü-. 

Untcrsilur-Form. : 1.  Dunkel-blaue  Kalkstein-Schichten.  400'— 500’,  mit  Uaclurea. 

Die  fossilen  Reste  wurden  hauptsächlich  gesammelt  am  Fusse  der  in 
den  Wäldern  von  Deeatur-  und  von  PerryCounty  zerstreuten  sogenannten 
„Glades“,  d.  i.  50 — 60  Schritte  breiter  und  10' — 25'  hoher,  nicht  oder  nur 
am  Scheitel  mit  krüppelhaltein  Baum- Wuchs  versehener  Hiigcl,  an  deren  nach- 
ten Abhängen  die  kieseligcn  und  der  Vegetation  ungünstig  erscheinenden 
Schichten  von  Nr.  3 zu  Tage  gehen  und  ihre  grossentheils  verkicselten  Ver- 
steinerungen in  z.  Th.  trefflicher  Erhaltung  reichlich  umhergestreut  haben. 

Der  Vf.  stellt  mehre  neue  Sippen  auf,  eine 

Astylospongia  R. , S.  7.  Kugelig  oder  dick  Sebeiben-förmig , fast 
regelmässig,  nicht  aufgewachsen.  Das  innre  Gewebe  durch  kleine  sehr 
regelmässig  sternförmige  Körper  gebildet,  welche  durch  ihre  Strahlen  unter- 
einander Zusammenhängen.  Grössere  Kanäle  verlaufen  vuin  Zentrum  Strahlen- 
förmig zur  Oberfläche  und  werden  von  konzentrischen  Kanälen  gekreutzt. 
(Wohl  schon  im  Leben  sehr  kompakt,  da  der  Schwamm  nie  zerdrückt  er- 
scheint?) Obcr-silnrisch. 

Palacomanon  R.,  S.  13.  Napf-  oder  Becher-förmig,  auf  der  ganzen 
Oberfläche  mit  zerstreuten  grös.sercn  und  kleineren  (nur  Nadelstich-förmigen) 
Öffnungen  bedeckt.  Die  grösseren  auf  der  oberen  vertieften  Fläche  viel 
deutlicher  und  schärfer  begrenzt,  an  den  Seiten  dagegen  oft  ganz  unkennt- 
lich. Von  dem  die  hohle  Oberseite  umgebenden  Rande  ziehen  unregel- 
mässige Furchen  eine  Strecke  weit  über  die  Ausscnscitc  herab.  Das  untre 
Ende  zeigt  eine  ebene  Abstumpfungs-Flache  wie  bei  Astyl.  praemorsa;  seltener 
ist  es  zugemndet.  (Ist  nicht  sicher  von  voriger  Sippe  unterschieden?). 

A s tra  eospo  ngi  a R , S.  13.  Ein  Scheiben-förmiger  nicht  angewach- 
sener Schwamm,  welcher  auf  der  Oberfläche  und  durch  seine  ganze  Masse 
hindurch  mit  sehr  regelmässig  gestalteten  aber  ordnungslos  zerstreuten  Stern- 
förmigen Rorpem  erfüllt  ist,  dagegen  keine  deutlichen  Kanäle  erkennen 
lässt. 

Lainpterocrinus  II.,  S.  37.  Kelch  höher  als  breit  und  nach  oben 
erweitert,  Birn-  oder  Feigen-förmig.  Fünf  kleine  Basal-Stücke  bilden  eine 
niedrige  Schaale.  (Doch  die  Nähte  der  einzelnen  Basal-Stücke  schwierig 
zu  erkennen).  Darüber  5 viel  grüssre  Parabasal-Stucke , worunter  eines 
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viel  f'rösser  und  höher  »Is  die  andern.  Oiiranf  5 Radialia  erster  Ordnung  und  * 
darühei  solche  von  zweiter  und  dritter  Ordnung  mit  abnehmender  Grösse; 
diu  der  vierten  Ordnung  am  kleinsten,  oben  ausgerandet  und  die  Arme  um- 
gehend. Zwischen  den  5 Reiben  von  Kadial-Stucken  sind  5 Interradial- 
Felder:  vier  grosse  und  ein  unpaares  grosseres.  Jedes  der  vier  ersten  ans 
6,  das  ftinite  aus  8 Stücken  gebildet.  Kelch-Decke  hoch-gewölbt  und  an- 
scheinend regellos  aus  zahlreichen  kleinen  Tärelchcn  zusammengesetzt;  in 
der  .Glitte  ein  löchriger  Fortsatz  mit  der  einzigen  ins  Innre  führenden  Öffnung 
(Mund).  Die  Kelch  - Tüfelchen  mit  radialen  Lamellen  geziert.  Die  Säule 
oben  mit  flach  fünf-seitigen  Gliedern  von  abwechselnder  Stärke.  Einzige  Art. 

Saccoerinus  Hall  erfuhrt  S.  44  einige  Änderung  der  DcGriition. 

Cytocrinus  K.,  S.  46.  Kelch  kreisclfurmig , oben  fünf-strahlig  durch 
die  vortretenJen  Arm-Basen.  Drei  kleine  Basal -Stücke  mit  undeutlichen 
Nähten.  5 fünf-seitige  Kadial-Stücke  erster  Ordnung  (ohne  Interradialia). 
Darüber  5 sechs  - zeitige  Radialia  zweiter  Ordnung  mit  5 Interradialia 
dazwischen,  von  welchen  4 gleich  und  fast  regelmässig  sechs-seitig  und 
kleiner  als  jene  sind ; das  5.  aber  dreimal  so  gross,  und  überhaupt  das  grösste 
Stück  am  ganzen  Kelche.  Radial-Stückc  dritter  Ordnung  axillar,  viel  hoher 
als  breit  und  höher  als  die  vorigen  Radialien;  Jedes  2 kleine  Distiebaiia 
tragend  (auf  welchen  die  Arme  abgebrochen  sind).  Interradialia  dritter  Ord- 
nung paarweise  zwischen  vorigen;  nur  über  dem  grossen  Intcrradiale  zwei- 
ter Ordnung  stehen  deren  4,  welche  die  ihnen  nächsten  Anne  w'eiter  aas- 
einander rucken.  Keh  Ii-Decke  aus  vielen  kleinen  Stücken,  etwas  fünf-strah- 
lig gewölbt.  Die  einzige  Öffnung  steht  exzentrisch  über  dem  grossen  Inter- 
radiale  (Röhrcn-fOmiig?).  Oberflüche  aller  Täfelchen  glatt.  Säule  unbe- 
kannt. Mit  Actinocriiius  und  Amphoracrinus  nahe  verwandt.  Eine  Art. 

Cystocrinus  R. , S.  56:  Krinoiden-Stiele  mit  Blasen-förinigcn  Erhö- 
hungen der  Oberfläche. 

Diese  Fauna,  von  welcher  der  Vf.,  um  ein  vuli.ständigcs  Bild  zu  geben,  selbst 
die  schon  bekannten  Arten  noch  ausführlich  beschrieben  und  abgebildet  hat, 
stimmt  nun  zumeist  mit  der  von  Engtiicehrn  und  Skandinatnueken  und  fast 
gar  noch  mit  derjenigen  gleich  alter  Schichten  in  Böhme»  uberein.  Der  Vf. 
bemerkt,  dass  cs  demnach  der  Norden  von  Europa  ist,  dessen  Fauna  (wie 
auch  in  der  Kreide-Zeit)  viel  wärinercn  Breiten  Amerika*  entspricht,  kann 
aber  nicht  zur  Flntscheidung  gelangen,  ob  nun  die  gleich-alte  Fauna  südliche- 
rer Breiten  Europa*  ihr  Ai|uivalent  auch  in  gleich-alten  Bildungen  noch  süd- 
licherer Breiten  Amerika*  finde,  imicni  dcrgleicbcu  Schichten  zur  Entschei- 
dung dieser  Frage  in  Amerika  nicht  vorliegen.  Wir  glauben  aber,  dass 
diese  Verschiedenheit  in  andern  Verhältnissen  ihren  Grund  haben  möge, 
indem  die  obcr-silurischcn  Schichten  Kord-Europa*  und  Amerika*  mehr 
einer  Korallen-F'acics,  die  Zentral- Europa*  dagegen  einer  ozaniseben  Faciea 
zu  entsprechen  scheint. 
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S.Tf.  Fg. 


I.  Sponglao. 

A«txloapougi%  n.  g.  . . 7 ~ — 

] rAemnr&a  H.  ...  811 

Stpkonia  prannona  et 
excatata  GK. 

stelliktim-aiulcat«  K.  . 11  I ^ 

Spongia$.  U.  Jb.  1848,686. 
ioriso-lnbata  K.  . . U 1 3 

i^pongta  i.  R.  /.  c.  686 
Imbricato-artlculau  U.  13  1 5 

SipAonia  i.  K.  /.  c.  686. 

PaUcomanon  n.  g.  . . .13  .. 

craU'ra  U 13  t 1 

Siphonia  er.  U.  f.  g.  CS5. 

As  trai'ospoagia 

(A— iuiu  U.  priJ.)  , 13  — ... 

znenUrus  K U 1 6 

JUumenlaehi'um  m.  K.  I.  e.  6b0. 


II.  Polypl. 

Calamopora  farosa  Gr.  18 
Onthlaiidh-n  Or.  . , 18 
Forbosi  Ki»w.  var.  . t» 

cristata  U 30 

J-’aeositre  er.  EbW.  1IAI.M. 

fibro.sa  OF 30 

AWcolited  repeiis  Eli.  . 33 
fy^adopora  teria/a  HaLL. 
Ueliuiitbea 

iotontiiirttu  U.  . . . 

//.  JIurcAüQfti  EH. 

//.  pt/rt/omtie  H.\LL. 
Plasinopora  follia  EH.  . 24  3 6 
llalysiu<s  cataaularlus  EU.  35  3 7 
Thcrostejfites 

hemi.sphaerleos  ?i.  . . 35  3 .1 
Theria  i^vrimlertiuaiia  . 36  2 4 
Cyathophyllum 

^ 8humardi  EU.  . . . 37  3 14 

Aiilopora  repona  EU.  . 38  3 1 

III.  11  r y 0 z 0 a. 

Fenestclla  acuticosta  n.  30  2 16 

IV.  0 r i n o f d 0 B. 

Caryofriüus  omatui  8ay  33  ,3  i 

Apioc>stit«s  tp.  ...  34 

Flatycrious 

Tennessecnaif  n.  . . 36  .3  4 

Lamptororrinus  n.  y.  . 40  _ 
T«nneasoi>nsis  n . . 37  4 1 

Saccocrinus  IIaLI.  . . 44  — — 

apecloiua  Hall  ...  43  3 3 
Cytocrinas  m.  g.  . . . 46  ~ 

laorU  n 46  4 2 


Ander*  j 
wartigoa  i 
Vor*  fl 
kommen 


4^ 


3 8 

3 9 
3 10 
3 13 

3 3 ! 
3 II  I 


33  2 6 ; — . - 


S.  Tf.  Fg. 


Eocalyptoerinns 
caelatus  Hau.  ...  48 

ramifer  n Sl 

Cnrcocnnua  J.  MÜLL. 

barca  n.  ep 61 

Poteriorrlnua 

pisiformis  n.  ...  64 
Synbathncrioua 
Tcnneasoeusis  n.  . . 65 

iCystecrinus 

TenoessoeosU  n.  . . 66 

Sauien-Stürke  von  6 un*l  57  4 


bestimmten  Arten 
Pontatromatites 
Uuiuwardtl  Tr.  . 


4 5 

4 7 


4 6 

4 8 

9,10 


)59  4 1M4 
60  3 3 


Ander* 

w&rtlgee 

Vor- 

kommen 


11 

1*0 


V. 


1 0 n US  ca. 


Orthls 

elugantola  1>ALM.  . . 6?  5 7 
bybrlda  äuw.  ...  63  6 6 

fusiplica  n 64  6 6 

biloba  Davids.  ...  66 

Strophomena 

deprossa  Va?«iix.  . . 66  6 3 
ougiypiia  llolff!.  . . 6<>  6 3 
pi'cteu  i)VDS.  ...  67  5 4 
Spirifer 

Niagarunsls  rar.  . , 68  5 8 

Atrypa  reticularis  DbM.  ti9  6 9 
marginalis  Dvds.  . . 59  5 10 

fmnida  I>I.M 70  5 13 

Rhynclionella 

WilsonI  DvdS.  ...  71  6 13 
Tenuesseensis  n.  . . 73  6 >4 
Pentamenisgaleatus  C0!VB.  73  6 11 
CalrcolaTcnnessootisis  FK.  73  6 l 
IMatyostoma 

Niagareiisb  IlALL  . . 76  5 16 
AeroeuUa  N iagaronsis  UlX.  76  .S  16 
Turbo  Tennoasoensis  n.  77  6 17 

OrthororasannulatumSow.78'  6 18 
VI.  Trilobltao.  j 

CalymoDo  niurnnnbachi  . 79  5 TI 
Cora(t)urus  bimurronaius  80  6 19 
i‘araäf>xiUe$  b.  Hs. 

Ckt\ruru$  IlALL 

Sphacrezochns 

mirus  BKYR 8!  5 20 

Dalmania 

raudata  Emb.  ...  82  6 21 
Bumastus 

Barryensis  MURCK.  . 83  6 33 
lllacnus  tp 84  6 34 

58  Arten  im  Ganzen : 

davon  gemeinsam : 


22  . 28 


* Es  Ist  der  Niagara-Group  ln  He*e>Yorkt  worin  dleae  Arten  dort  Vorkommen,  die 
Wenlook-Bildung  ln  England  and  der  obersllnrlsehe  Kalk  'auf  Qctland  auf  der  Insul 
ifoiissö  bei  Ckrisfsam'a. 
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Wogegen  die  Ahnlirhkeit  dieser  Fatin«  mif  der  der  gleich-alten  Schieblen 
Böhmen*  sehr  unbedeutend  ist.  Mit  Böhmen  stimmen  nur  2 — 3 Trilokilen- 
Arten  überein;  doch  sind  noch  nicht  alle  Thier-Ordnungen  von  da  volbtäa- 
dig  verüfTentlicht. 


A.  Stoppam:  Pale'ontolojie  Lombarde  eie.,  miano  4°,  ix.— in. 
livr.  = 1.  sdrio,  livr.  vii — x,  p.  81 — 128,  pl.  17—28).  Vgl.  Jahrb.  tS5$, 
499.  Die  vor  uns  liegenden  vier  Lieferungen,  deren  ungestörtes  Erscheiaca 
in  den  ungüusligslen  Zeit-Verhüllnissen  wirklich  nicht  xu  erwarten  stnnd, 
bringen  ein  manchfaltiges  Material  von  Überresten  wirbelloser  Thiere.  Zuerst 
die  Fortsetsung  von : 

I.  Stoppani:  obertriasischc  Accphalen  von  Esino  (a — dt,  von 
Val  de  iVulini  (d')  und  von  l.enna  (e). 


s. 

Tf.  F*. 

Vorkommen  | 
ab  c d d*  e 1 

Gutrorha<*na 
Ucimilea  »ST.  . 

81 

Ml 

11,12 

^arüU  ST. 

81 

lö 

13 

. . . 

Corbula  IsK. 

praonuntU  n. 

82 

16 

14.15 

. . 

d . . 

Gu. 

dtibia  n.  . . 

»i 

16 

16 

d . . 

A&atioa  Lk. 

triMira  n.  . . 

83  16 

17 

d . . 

praecursor  ST. 

83 

16 

18 

d . . 

flcmtraiUata  n. 

84 

Ml 

19 

. , . 

d . . 

Cyprina  IsK. 

cinguInU  aST.  . 

84 

16 

2024 

d dl. 

r.  »rnhi&ta  St 
Esineniis  n.  . 

S5 

17 

1-6 

a b . 

d . . 

nvata  n.  . 

85 

17 

7 

d . 

trigoiia  R.  . . 

8.5 

!7 

8 

d . 

UovU  St.  . . 

85 

17 

9 

d . 

Myophoria  Br. 

(Neosfhizndtu  GlEU.) 
blrarlnaia  ST. 

17 

10- 14 

d . . 

öV.  Ia<ri^atu»  GB.« 
M.  iHornata  aST. 
i/.  rarinata  ST. 

non  llK. 

Arr.a  L. 

Kstn«ii4ls  R.  . 

88  17 

15-1? 

a . . 

d . .1 

NuctiIa.IsK. 
trSgotioUa  n.  . 

bS 

18 

l 

d . . 1 

Mytilua  Li:t. 

romer  ÜT.  . . 

89  18 

26 

d . . 

eompresaius- 

«Ullis  R.  . . 

89  18 

7 

d . . 

CaSnalli  ST.  . 

89 

18 

R 

d . . 

pupa  ST.  . . 

90 

IS 

9-11 

d . . 

EsiiienAis  r.  . 

90 

18 

12-13 

a . . 

Diroraa  LK. 

praecursor  ST. 

91 

18  14,15 

d . . 

Avicula  KL. 

mytiliformi!i  ST. 

91 

18 

16.17 

a . , 

d . 

caudata  8t.  . 

92 

18 

8,19 

. . . 

d . . 

etilU  aSt.  . . 

9*2 

19 

1-4 

• b •. 

co*tal«lla  n.  . 

93 

19 

6 

d . . 1 

Der  Fundort 

i'al  de' 

Viilini,  den 

I Vorkommeo 
S.  Tf.  Fg.  j » b c d d>  « 


PosJdonnmy»  BR. 

Lnrnmoli  U’Ü.  19  6 

llalobia  L. 

Moussoal  Mer.  94  I9  7-tl 
Wentfensia  95  19  i2 

Lima  imuo. 


(^nt^mptibiUs  n.  Itli  21  11,12 
ST.  lOJ  21  li,14 

Ostrea  L. 


stomalio  St.  i. 

Ksinoasls  St. 

•P 

•P 


J2I 
iwjw 
^23 
105  23 
105  23 
105  23 


16,17 
1-5 
1-3 
4 6 
7 

8 11 


. d^.et«. 


ronocardium  St.  96  20 

13 

. d . . 

Conor.  potrrum  ST. 

cra.A4|costa  n. 

96  '81 

4 

. d . . 

Tuigati.vilma  n. 

97  19 

13-15 

. d . . 

Caiualli  St.  . 

97  20 

6 

. d . . 

vix-ro.itata  n. 

97  19 

16 

. d . . 

aubquadrata  n. 

9H  '20 

7 

. d . . 

>r 

98  19 

17 

. d . . 

incerta  St. 

98  20 

5 

. d . . 

PotidoH.  oMiqua  St. 

*octen  Ql’alt. 

I^lnensU  n.  . 

99  ?0 

8-9 

. d . . 

Ciamplnl  n.  , 

99  20 

10-11 

a 

Coden!  n.  . . 

99  20 

12-13 

a 

flagollum  R.  . 

100  21 

15 

. d . . 

tnacquisirla. 

tu.  Hy.  . . 

100  21 

1 

. d . . 

P.  hinatitt  St 

Cassianna  U’O. 

lOO  21 

2 

. d . . 

P.  mattiradiatH»  KLST. 

diveraus  ST.  . 

101  21 

3 

. d . . 

dUritn»  SCIILTII. 

101  21 

4 

a 

Sclimicdori  Oir.B.  101  21  5 

d . . 

LbkavlenaU  GlEB.  lUi 

21  6 

. d . 

innrnatus  n.  . 

102  21 

7 9 

. d . . 

GainaiU  n. 

102  21 

10 

. d . . 

haben,  scheint  mit  a zusainmenxurullen. 
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1 

Vorkommpu 

S.  Tf.  Fg. 

a b e d e 

II.  E.  Sus5fs:  über  WaldheimU 
S toppani  i. 

W*ldhoimia  1 

StAppanli  S.  . 107  12-16  a . . d . . 


III.  SrorrANi : die  Cephalopoden 
von  Etino  u.  s.  w. 

Orthoceras 

dubium  IlAü.  112  24  1-4  a 

dimidiatum  8T.  113  24  5,6  . . . d . . 

retirulaiam  Hau.  1 13  24  7.H  

Lcnna*'usc  n.  . 114  24  9 

Kautilus 

$p 114  25  l . . . . d»  . 

Animonitn 

Aon  Wt  . ..  115  25  2.4  a . . . d»  . 

Hoden.^trönt  KRTS.  115  25  5,6  I e 

Ksinonsis  n.  . 1 Id  25  7-9  a 

$P 116  25  10  12  a 

KlrhwaldlKrYS.  116  25  13-15  a 

A.  P<mph%x  MKR. 

Kryx  ...  117  2«  1,2  a 

Qoniatitti  E.  MÜ. 
psoiido- 

arica?  IUP.  117  26  3,4  a 

Boetiii  ...  11$  26  6-7  a 

Ccratitf»  D.  Mü. 


S.  Tf.  Fg.  1 

Vorknmznen 
a b c d d’  • 

AminonUos 

Uiigorl  KUP6T.  118  26  8-10 

a 

AiiMcnnu«  llAP.  111  26  12-13 

. . . . d' . 

Gaeunl  KLIPST.  119  26  14,15 

a 

JoaonU- 

AuMrUo  Kl..  119  26  1,2 

a? 

$f 119  26  5,6  1 

a 

IV.  Sioppam:  Krinoidcen,  Zoo- 
phyten  und  Aniorphozoen  von 
Exino  u.  s.  w, 

E n c r i n ti  s I 

lilllforml»SeilI.TH.  IH . . . d . . 

granulosus  Wl^  — — ab..., 

M nn  tn  valtla  I.M.V. 
radiclformi,  Mif. 

rp.  I)’0.  . . 124  28  7 10  . . . d . . 
rapitau  Ml).  . 124  2N  1113  . . . d . . 
Thrropkyllüi  l»’0. 

cuneiforlni,  ST.  124  ‘28  14  . . . d . , 

Thtcophyltia  e.  ST.  i 

•P 124  2S  15  a 

E u n o ml  a EMX.  I 

Esineusis  n.  . 125  28  16*17  I a 

Isas'.rapa  Eli. 

Esinenal.  n.  . 125  29  1*5  < a 

Eulnospnnglan. p.(l26  ‘29  6-S  i 

ccroa  n.  . . fl'27  30  1-3  | 


Die  neue  Sippe  Euinospongia  ( „.\chtrascrsrhwamm“ ) bcgTcifl  in 
»ich:  ein  „Ememhle  amorphe,  texsile,  rncroulanl,  exte'rieuremeni  lube'reux, 
eompoxe  Je  fiirex  coucrele'ex  en  coiiche  caleaire,  grenu  ä l'exle'rieur,  et  en 
lamex  cloixonnairex  ä iinterieur-,  point  ioxeulex“. 


II.  V.  Meveh:  zur  Fauna  der  Vorwelt,  Frankfurt  in  Fol.  IV.  Rep- 
tilien der  lithographischen  Schiefer  des  Jura's  in  Deulxehlaml  und  Frank- 
reich. Zweite  oder  Schluss-Lieferung,  S.  i — viii,  85 — 142  m.  10  Tfln.,  wo- 
von einige  in  2 — 3-facher  Grosso.  Unser  im  Jb.  IS.'iB,  354  ausgespro- 
chener Wunsch,  bald  in  den  vollständigen  Besitz  dieser  vierten  Ablheilung 
zu  gelangen,  ist  schneller  in  Erfüllung  gegangen,  als  wir  selber  gcholR. 
Diese  zweite  Lieferung  ist  folgenden  Inhaltes. 

Nach  einer  Beschreibung  des  Pterodactylus  macronyx  und  einigen 
kleineren  Nachträgen  zu  andern  Pterodactylus-Arten  S.  85  — 89,  wozu  dann 
noch  S.  141  — 142  gebürt,  gebt  der  Vf.  zu  den  anderen  Reptilien  der  litho- 
graphischen Schiefer  Uber,  die  er  nun  mit  gewohnter  Sorgfalt  beschreibt,  so 
weit  ihre  Reste  seinen  Beobachtungen  zugänglich  gewesen,  oder  über  die 
er  aus  anderen  Quellen  Nachrichten  entlehnt,  wo  Solches  der  Vollständig- 
keit wegen  nöthig  schien.  Wir  finden  daher  noch  folgende  Reptilien  be- 
schrieben, alle  aus  der  Gegend  von  Solenhofen,  mit  Ausnahme  der  3 mit  -t- 
bezeichneten  Arten  von  Cirin. 
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S.  Tf.  Tg. 


6*uril. 

Aeolodon  MYR.  i830  ....  91  _ _ 

priiicu«  Myr 91  ..  .... 


CrocoJiltu  j>r.  So. 
(?aF»a/M  pr.  OR. 
TeleotaHryu  pr,  Ow. 
Ttl.  ^aciti*  ü’.-Vn. 


? brovlpcA  AWaüN.  . . . 

94  — — 

Rha<*hposaurus  &IYK.  i830  . . 

M — - 

gracilis  Myr 

9\  ib  — 

Tetcfyiaurus  gr.  D'AB. 

1 $p.  n.  ' 

97  16  8 

Qcoaaarua  Ocv 

97  — — 

SooiDffioringt  Myr 

97  — — 

Laetrta  giganteo.  So. 

UaliHvino$aur\u  crorodiloid<$  BlTO., 

Mo*<uauru*  Batarinu  Hou. 

?ip.  n 

99)'®  “ I 

'JO  5-7? 

Crlcosaorua  A.WONR.  i838 

99  — — 

grandi«  WüWR 

99  — — 

mediaa  \Vonr.  ...... 

100  - — 

elegans  >VONR 

100  — 

SttnM$aurvt  t.  WORR.  antta 

Oaathosaurus  MYR.  i834  . . 

100  — — 

aubulatui  Myr 

100  *21  1.) 

Crocodilu*  mul(iden$  Mü. 
OavüiU»  pri»cu4  Ql’. 

IIomoooAaurus  Myr.  i847  . . 

100  — — 

Maximillanl  Myr 

101  It  1-4 

xoacrodactylua  AWONB.  . . 

103  11  S 

KoptDDius  Myr 

>16  1-4 

Lattrta  GK.,  L*pto$aur\u  FiTZ. 

Ardoosauru»  >MYR.  1.  Jb.  t 

106  — — 

brevipes  ' 18SS,  335  ^ 

106  12  4.5 

Ifomotosnnrut  br.  MYR.  i.  Jb. 

i8BS,  335. 

Saplioosauruf  j Myr,  t.  Jb.  \ 

108  — — 

tThlolIiml  hsSO,  19611. 1.  < 

106  13  1 

Pioeormiu  Th.  AWü?fB. 


S.  Tf.  Vf. 

Saphaoaauriu  latleeps  MYR. 

111  li  u 

Pioeormu*  I.  AWüIlR. 

AtopodauruAiMVR.  1.  Jb.  i . . 

113  - 

- 

tJouriUnl'  I8S0,  198  . 

113  It 

1 

Petit  Saurien  TlUOLL. 

Oberndorferi  MYR.  /.  e.  . . 

113  It 

t 

Acrodaurua  Myr.  ^Jb.  i8B4,} 

116  - 

- 

FrUrbmaoui  MYK.^  56  ^ 

116  n 6tt 

Pleurosaurus  MYR.  1831  . . . 

118  - 

— 

Goldfoasi  Myr. 

118  14 

1 

ChamaeltOH  fp.  Mi*. 

Aoguisauru«  ) Ml*,  i.  Jb.  \ . . 

118  — 

- 

bipcd  ' 1839,  766  ^ . . 

118  14 

2 

PUuroeaurut  Goldfu*$i  MT&. 
Äng.  iiUnstfri  AWORR. 

Cb  e 1 0 n 1 i. 

Plat)'cholyi  AWo^R.  195J  . . 

121  - 

- 

Oberndorferl  AWaoic.  . . . 

121  18 

4 

Idiochelys  ) MYR.  i.  Jb.>  . . 

123  - 

- 

Fitzingeri  M0J9,77n.a.>  . . 

123  14 

i 

16 

10 

17 

t 

19 

1 

TVagnerorum  MIR.  2.  e.  . . 

126  18 

1 

J.  Wagntri  MVR.  prt<f. 

ApUx  MYR.  Jb.  1843,  585  . . 

129^17 

3 

Oberodorfori  3IYR.  .... 

2 

EurystomumiMiu,  Myr.  l.  Jb.i 

131  — 

— 

Wagleci  ' <**».  77  ’ 

I3t  - 

— 

Clemmgs  W.  FiTZ. 

Arichelya  iMyr.  l.  Jb. 

2 

Heden  bacherl  ^843,  565 

2-4 

36 

•P 

136  IB 

3 

Palaoomedoaa  n g 

136  — 

_ 

testz  n.  tp 

136  20 

1 

Uydropolta  n g 

139  - 

- 

t Moyorl  MVR 

139  16 

9 

Cielontl  M.  TllIOLI.. 

Achclonia  n.  g 

140  - 

— 

formoaa  ».  »p 

140  17 

AS 

Unsre  Kenntniss  von  diesen  fossilen  Wesen  gewinnt  überall  durch  diese 
Arbeit,  theils  durch  neue  und  sorgfältigere  Untersuchungen  der  alten  Exem- 
plare und  theils  durch  Vergleichung  neuer  Funde,  hier  durch  ausführlichere 
Beschreibung  des  früher  nur  Angedeiiletcn  und  dort  durch  endliche  Ver- 
olTcntlichung  bisher  noch  fehlender  Abbildungen.  Wir  können  nur  Einzelnes 
hervorheben.  Dahin  gehört ; 

Oie  Sippe  0 rni  tho  pte  rus  (Lavatcri)  beruhet  nur  auf  der  nnvolU 
ständigen  Erhaltung,  der  unregelmässigen  Ablagerung  und  Missdeutung  der 
Flug-Hand ; Alles  berichtigt  und  berücksichtigt  ergibt  sich,  dass  es  ein  achter 
Rhamphorhynchus  und  müglicher  Weise  selbst  ein  Rh.  Gemmingi  ist.  Ela 
neues  Exemplar  dieser  Art  lässt  noch  die  Abdrücke  der  bOrnemea  Zehen- 
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Krallen  nnlerschriden,  welche  mehr  schmal  und  lan);  als  hoch  und  dabei 
nur  wenig  geknimmt  TVaren.  Auch  ist  eine  Art  filiirten  Zehens  aus  2 (iliedern 
daran  zu  unlcrschcidcn , woran,  wie  am  Spann-Knuchcn  der  Vordcrfüssc, 
die  Flughaut  bcrcsiigt  gcucscii  seyn  wird  ; er  lenkt  an  einen  mit  der  Fuss- 
Wurzel  in  Verbindung  steliendcii  MiUelruss-Knoehen  ein  und  wird  wohl  dem 
allerdings  nur  unrollkommeiien  Stummel  in  den  Füssen  der  kurzsehwänzigCD 
Pterodaktyle  zu  vergleichen  seyn. 

Die  neuen  Sippen  können  wir  nicht  in  bestimmter  Weise  ebarakteri- 
siren,  da  der  Vf.  selbst  zwar  vortrefliiehe  Bcsebreibuiigen  und  Vcrgleirhuugen, 
aber  keine  Diagnosen  und  so  wenig  eine  Zu.sammenrassung  der  wesentlich- 
sten Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  bietet,  dass  wir  unter  Anderem  nicht 
einmal  mit  Oe.^timmtheit  erfahren,  ub  er  selbst  die  von  ihm  beschriebenen 
Scbildkröten  für  Land-,  Sumpf-  oder  See-Schildkröten  hält,  obwohl  er  sie 
mit  allen  dreien  vergleicht  und  z.  B.  die  Kürze  der  Zehen,  wo  solche  vor- 
liegon,  die  letzte  (iriippc  wohl  meistens  unmittelbar  aussrhliesst. 

Die  Saurier-Sippe  Anguisanrus  MD.  muss  aufrecht  erhallen  werden, 
ist  aber  mit  4 Füssen  versehen,  daher  .McasTziu  Art-^amc  A.  bipes  nicht  an- 
wendbar ist  und  die  Verwandtschaft  der  Sippe  selbst  sich  nun  ganz  anders 
darstellt.  Die  Charaktere  entsprechen  im  Allgemeinen  den  Lazerten,  doch 
sind  die  Schwanz  - Wirbel  flacher,  bikonkav,  mit  kleinen  Queerfortsatzen, 
ihr  unterer  Bogen  nicht  (label-förmig,  sondern  oben  geschlossen  und,  wie 
beim  Krokodil,  mit  dessen  Wirbeln  sonst  keine  Ähnlichkeit  besteht,  zwischen 
je  2 Wirbeln  eingelenkt.  Ob  ferner  die  Füssc,  abweichend  von  denen  der 
Lazerten,  wirklich  nur  vierzehig  gewesen,  müssen  spütre  Entdeckungen 
lehren. 


J.  W.  Dawscu;  L an d th i er- R cs te  in  der  Steinkohl en -Fo rma- 
tion  Neiuchotllanä*  (Ueolog.  Quart.  Joum.  1S60,  XVI,  268—277).  Wir 
haben  von  dieser  wichtigen  Enüleckung  schon  int  Jahrbuch  IS60,  292,  Rach- 
richt  aut  andrer  Quelle  gegeben.  Die  jetzt  vor  uns  liegende  liefert  auch 
Holzschnitt-Bilder  von  den  gefundenen  Gegenstinden. 


L.  Allfoht;  fossile  Reste  von  Bahia  (a.  a.  0.  S.  263-268,  Tf.  14-17). 
Damit  verhält  es  sich  ähnlich.  Wir  berichteten  darüber  im  Jahrbuch  1860, 
494.  Fische,  Reptilien  and  Entomostraca  sind  jetzt  benannt,  wie  folgt : 


S. 

Tf. 

*•8- 

S. 

Tf. 

Fg. 

Norltlna  »p 

368 

14 

1 

Cypria  »p 

. . 367 

16 

17 

Paluilina  $p.  ...... 

368 

14 

3 ; 

1 

i'* 

5 13 

JdAlaola  terebrifonnU  Morris  n. 

. 366 

14 

3 

Lepidotus  »p 

. . 268, 

1-4 

Cypris?  eonenkaU  Jo!f.  n.  . 

366 

16 

13 

/I6 

10-13 

CaodoDa  cAodida  MdlX.  sp.  . 

367 

16 

14 

. . 268) 

15 

5 

Cypri»  MontaerratoitaU  Jux.  n. 

367 

16 

15 

16 

1-9 

Allporuna  JoX.  n.  . . . 

367 

16 

16 

1 l>inosaarlor«'Wirbol  * . 

..38 

17 

1-4 

Tfl.  15  gibt  die  Gegenstände  von  der  Planta  forma , die  übrigen  sind 
von  Moutserrale. 
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G.  P.  Drsbatss;  neteriplion  Het  animaux  »aut  cerfrirrt 
H^eouverts  Jam  le  basain  Je  Paris  eie.  Paris  4"  (vgl.  Jb.  US9, 
125|.  hier.  XIX.  XX;  p.  705  — 912.  Mit  diesen  iwei  Lieferungen  iit  der 
erste  Band  vollendet,  der  sieh  nuf  die  zwcimuskeligen  Muscheln  besrhrinkt. 
Sie  bringen  noch  die  Beschreibung  von  folgenden  .\rlen; 


Erycina  Lu.  ...  45  VVnodia  Dsh.  n.  y.  . 

Anodonta  Lk.  . . 

Solemya  • • 3 

Crassntella  ...  23  Vcrlicordia  S.  Wood 

Cardita  BrToT  . . 40  • ‘ 

{inet.  Venericardia)  Nuciila  Lk.  . . . 

Nucinclla  S.  Wood  . 
Goodallia  (Tcar.)  . 8 Scue«.  . . . 

Lutetia  Dsh.  n.  g.  . 2 — 


Solemya  Lk.  . . . 

Crassatella  . . . ' 

Cardita  Baue.  . . 
{inet.  Venericardia) 


3 Trigonocoelia  Rist 
2 Limopsis  .Sassi  . . 
5 Pcctiinculiis  Lk. 

Area  (Lik  ) . . . 

^ Cueullaea  Lk.  . . 

Arten-Zahl  . . 

^ dazu  die  früheren 

5 . Ribt.  . 

aus  71  Sippen. 


In  der  ersten  Ausgabe  enthielten  die  Diniyen  nur  ungefähr  260  Arten; 
ihre  Anzahl  hat  sich  daher  bedeutend  über  das  Dreifache  erhoben,  tbeils 
durch  schon  anderweitig  bekannt  gewordene  und  tbeils  durch  ganz  nene 
Arten.  Der  Text  ist  fast  das  Vierfache  geworden.  Wir  können  danos 
schlicssen,  dass  das  ganze  Werk,  soweit  es  die  Mollusken  betriSl,  auf 
wenigstens  drei  dem  jetzigen  an  Stärke  gleiche  Bände  ansteigen  wird. 

Die  neuen  und  neu  modiCzirten  Sippen  werden  auf  folgende  Weise 
charaklerisirt: 

Goodallia  p.  781  mit  der  TiiHTOH'schen  Diagnose,  begreift  nicht  dessen 
Arten,  welche  von  ihm  irrig  aufgefassl  zu  den  Astarten  gehören,  sondert 
einige  neue  oder  bis  jetzt  zu  Erycina  und  Donax  gerechnete  Spezies,  wel- 
chen jene  Diagnose  gut  entspricht.  Sie  sind  alle  klein,  ganz  wie  Donai 
gestaltet  und  hinten  abgestutzt , und  mit  äusserem  Band,  doch  mit  ungezihncl- 
ten  Rändern,  ohne  Luiiula,  haben  in  der  rechten  Klappe  zwei  Schlosszähne 
mit  einem  grossen  Grübchen  dazwischen,  links  nur  einen  dreieckigen  meist 
zweitheiligen  Schlosszahn,  zuweilen  mit  einem  schwachen  Seitenzahn;  der 
Mantel-Eindruck  ist  einfach  (bei  Donax  buebtig).  Typus  ist  Erycina  milia- 
ris Dpr.  (non  Lk.). 

Lutetia  p.  787;  tesla  mim'ma  orbieuiato-gloiosa  aeguivalvi  elsuta, 
marginibus  itilegris.  Car  Jo  auguslus  inaejiialiter  IriJenlaiHSi  Jeutibus 
Juobits  Jiraricalis,  uno  antico  obligue  interposilo.  Cicalrieulae  museu- 
lares  minimae  oratae  submarginales  aequales.  Impressio  pallii  Simplex, 
higamenlum  exlernum  nymphis  brecibus  planis  affixum.  Die  zwei  Ar- 
ten sind  neu. 


Woodia  p.  790;  tesla  subrolunJa  aeguivalvis  clausa  laevigata  cd 
excenirice  striata,  marginibus  obligue  erenulalis.  Car  Jo  crassiuseulus  ■■ 
ralra  Jextra  uniJenlatus , Jenle  magno  triangulari  meJia  subeanalieulslo; 
in  calva  sinistra  unijenlalus,  Jentibus  inaegualibus  Jicariratis-,  aligusu. 
Jisper  Jentibus  laleralibtis  oLsoletis.  Nymphae  minimae  Jepressae,  ligs- 
mentum  minimum  exlernum  ferenles.  Cicalrieulae  musculares  minimes 
aeguttles  ocalae  cel  subrolunJae.  Linea  palliulis  simplex.  .\lle  drei  fus- 
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lile  Arten  sind  nen;  aber  es  gibt  eine  im  Mittelmeere  lebende  Art,  Tellina 
digitaria  Lia.,  Lncina  digitalis  F.k.,  die  auch  im  BttgUtchen  und  Belgitchen 
Crag  vorkommt  und  mit  noch  einer  andern  fossilen  Art  von  Bordeaux, 
der  W.  Burdigalcnsis  Dsn.,  venvechselt  worden  ist. 

Verticardia  (?Grvyj  S.  Wood  Advks  ii.  A..  wird  so  charakterisirt: 
teela  ovala  e.  euirolunda  aeguivalrit  inaejtiilalerali»  radialim  eoetala, 
intus  margarilacea.  Cardo  angustus  unidenlatus,  aller  profunde  emar- 
ginatus;  deute  triangulari  prominenli.  Ligamentum  intemum  oUigunm. 
Lunula  eordalo-exeaoala.  Ciealrieulae  museulares  subarguales  elongalo- 
ovatae.  Linea  pallialis  Simplex.  Man  hat  die  Arten  mit  denen  von  Uip- 
pagus  verwechselt.  Es  sind  deren  vier:  eine  bei  CAtna  lebende,  eine  aus  dem 
EngHsehen  Crag  (Cryptodon  sp.,  später  Verticardia  sp.  W.),  eine  tertiäre  von 
Palermo  nach  l'aiLim,  und  nun  die  neue  V.  Parisiensis.  Vielleicht  fällt 
Hippagus  noch  damit  susammen,  wann  es  besser  bekannt  seyn  wird.  ' 

Oie  b'ueuliden  theilt  der  Verfasser  so  ein; 

innerlich:  Ifucula. 
äusserlich;  Nucinclla. 

) innerlich;  Leda  (et  Yoldia  An.). 

‘ f äusserlich  : Malletia  ( et  Neilo  An.) 
mit  welcher  später,  wenn  sie  besser  bekannt  seyn  werden,  Orthonota  uud 
Lyimdesma  Cosn.  vereinigt  werden  dürften. 

Was  die  Sippen  Liniopsis  Sas.si  und  Trigonocoelia  Nyst  hetrilR, 
so  unterscheidet  sie  D.  in  einer  nütxlichen  wenn  auch  von  ihren  Autoren 
nicht  vorgesehenen  Weise,  indem  er  unter  erstem  Namen  die  ovalen 
Atten  mit  Schlossfeld,  unter  letztem  die  dreieckigen  ohne  Schloss-Feld  zu- 
sammenfasst; zu  diesen  gehören  bis  jetzt  nur  fossile  Arten,  fast  alle  aus 
dem  Pariser  Berken. 


Schaale 


^ Permutter-artig;  Band 


I 


kalkig;  Band 


J.  IIarlp.y:  Beschreibung  zweier  Ccphal  a spis-Ar  ten  (Oeolog. 
Quart.  Journ.  1SS9,  .\V,  S03  - 305).  Cephalaspis  astorolepis  n sp. 
aus  dem  Old  red  Sandstone  hei  l.iidlnw  ist  wohl  die  grö.sste  .Art,  doppelt 
so  gross  als  C.  Lyclli;  sie  liegt  mit  dieser  und  Pterygotus?  prnblematicns 
zusammeu.  Der  Vf.  charakterisirt  sie  and  beschreibt  dann  den  C.  Salweyi 
EcmiT.  ans  Sandstein  von  Aeton-Beauehamps  ausführlicher. 


D'ARcmvc:  Notitz  über  die  Sippe  Otostoma  (Bull,  ge'olog.  ISS9, 
AP/,  871-879,  pl.  19).  Natica,  Platystoma,  Ncritopsis  oder  Rapa,  Naticclla, 
Velutina,  Stomatella,  Stomatia,  Coriocella  und  Sigaretus  bilden  eine  Gruppe 
verwandter  Sippen  unter  den  Kammkiemenern , welche  sich  ziemlich  wohl 
von  einander  unterscheiden  lassen.  Ihnen  gesellt  sich  nun  noch  Otostoma 
II.  g.  o'A.  bei,  welches  so  definirt  wird; 

Schaale  dick-wandig,  niedergedrückt  bis  kugelig,  aus  3 — 4 Umgängen, 
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deren  letzter  sirh  sterk  ausbrritct.  Gewinde  niedri);,  zuweilen  seicht  über 
den  letzten  Umgang  vorragend.  Dieser  ist  mit  gleichen  und  glcieli-cnirrrn- 
len  einfachen  oder  gekürnellen  Strahlen-Faltcii  versehen.  Die  ganze  Ober- 
fläche uherdiess  bedeckt  von  Haar-  oder  Kaden-ffirmigen  sehr  dichten  and 
auf  die  Naht  senkrechten  Znwachsstreifen.  Mündung  mit  ganz  getrennten 
Rändern,  sehr  gross,  schief  zur  Achse,  oval,  im  Allgemeinen  Ohr-förmig, 
zuweilen  etwas  vierseitig  mit  ungleichen  und  bogiiigen  Seiten.  Keine  Spindel. 
Linke  Lippe  einfach,  hinten  breit  aiisgerandet,  am  Grunde  übergehend  in 
den  vorletzten  Umgang,  und  sieh  dann  innerlich  fortsetzend  bis  zum  Scheitel 
des  Gewindes  in  Form  eines  sehwachen  Leistchens.  Die  rechte  Lippe  ein- 
fach, scharf,  leicht  nach  vorn  gebogen.  Unterscheidet  sich  von  Natica 
durch  das  niedrigere  Gewinde,  die  regelmässige  Faltung  und  Khmelung  der 
Oberfläche . den  Mangel  einer  Spindel  und  dort  oft  vorkommendc  Nabel- 
SclAviele.  Von  Sigaretus  An.  (Cryplostoma  Biv.)  durch  die  dickere  Schaale, 
die  Strahlen.  Falten  und  Körner  der  Oberfläche,  die  höhere  Form,  den  jeder- 
zeitigen  Mangel  einer  Spur  von  Nabel  und  einer  Schwiele  der  linken  Lippe. 
Von  Nerita  und  IVeritina  durch  die  wölbige  nnd  bognige  breit  ansgerandrie 
innere  Lippe.  Von  Stomatia  und  Stomatclia  durch  etwas  mehr  Wölbung, 
die  nicht  Ferlniuttcr-artige  Innenfläche,  die  getrennten  Lippen  und  den  Mangel 
mitunter  vorkoinmender  scharfer  Kiele.  Von  Coriocella  durch  die  dicke, 
starre  äussere  Schaale.  Von  Velutina  durch  den  .Mangel  einer  Epidermis, 
niedrigeres  Gewinde , mehr  getrennte  scharfe  Lippen  und  den  Mangel  einer 
Schwiele  am  Scheitel  der  Mündung.  Von  Naticella  Mönst.  durch  breit  ge- 
trennte Lippen,  rundlichere  und  grössere  oben  eckige  Ohr-förmige  Mündung, 
deren  rechter  Rand  an  seinem  Anfang  nicht  rechtwinkelig  zur  Ach$c  ist. 
Neritopsis  ist  durch  den  eckigen  Ausschnitt  der  Innern  Lippe,  eine  Kinne 
am  Scheitel  und  eine  Nabel-Spalte  verschieden.  Platystoma  Conn.  erällicb 
ist  kugeliger  und  durch  einen  seichten  Ausschnitt  mitten  in  der  rechten 
Lippe  ausgezeichnet,  welcher  einem  dorsalen  Kiele  entspricht;  den  Charak- 
ter, dass  die  rechte  Lippe  sich  recht-winkelig  zur  Achse  an  den  vorletzten 
Umgang  anschliesst,  hat  cs  mit  Naticella  und  Otostoma  gemein.  Diu  Arten, 
der  obem  Kreide  und  dem  Nuinmuliten-Gebilde  angehörend  und  auf  Tafel  19 
abgcbildet,  sind  folgende; 

1) 0.  Tschihatscheffi  n.  873,  fig.  1.  Klein-AHen. 

2)  0.  Pontienm  n.  874  fig.  2,  3.  Klein-Atien  und  Frankreich;  Kreide. 

3)  0.  rugosum  o'A.  875  1 

Kaliea  ngoea  Hüau.,  Gf.  119  , Maetrichl,  Kreide. 

Tf.  199,  fig.  11 I r Klein-Aeien. 

N.  eubmgoea  u'O.  prodr.  221  1 

4)  0.  Ponechi  n.  887,  fig.  4,  5.  Artige- Dpt.  (Sabarat).  Nummnliten-Kalk. 

5)  0.  Yalenciennesi  n.  878,  fig.  6,  7.  Ariige-Dpt.  (IHaeit Amil).  Nummulit..Klk. 

6)  0.  ? Aen'M  Adfioli« d'A.  Nummulit.  279,  pl.23,  fig.  9.  /ndien.  Nummulil.-KIk. 

Es  bleibt  noch  unentschieden,  ob  die  Nerita  rugosa  Roanaa  aus  Aörd- 
DeuUchlani  zur  zweiten  oder  dritten  Art  gehöre. 
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Nene  Beweise  einer  weiteren  Verbreitung  der  Primordial- 
Fauna  in  Nord-Amerika, 

von 

Herrn  J.  Barrande. 


Aua  xwei  Brieren  an  Prof.  Baoim  ans  Pari»  untenn  16.  Juli  und  8.  Oktober. 


Unlängst  ei'liielt  ich  durch  die  (iütc  de.s  Herrn  Billimos, 
des  Keniitiii.s.s  reichen  Paläonlologeit  der  geologischen  Koininis» 
sioii  für  Canada,  eine  .sehr  interessante  Brochüre  unter  dem 
Titel:  „Ttcelflh  annual  Report  of  the  Regents  of  the  Univer- 
tilg  of  the  State  of  New-  York“  etc.,  welche  auf  S.  59  ff. 
eine  Ahhandliing  von  James  Hall  über  die  Trilobiten  in  den 
Sciiiefern  des  Hudtonrirer-group  enthält.  Es  sind  drei  Arten, 
welche  i’rofe.ssor  Hall  unter  den  Namen  Olenus  Thoinp- 
soni,  O.  Venn  n II  t a n II.S  und  0.  (Peitura)  holopygus 
besch  reibt. 

Die  sehr  an.sgcsprochenen  Charaktere  dieser  Trilobiten 
sind  mit  solcher  Klarheit  und  Genauigkeit  beschrieben,  wie 
von  einem  so  sorgfältigen  und  geübten  Beobachter  zu  er- 
warten gestanden.  Obvtohl  nun  diese  Exemplare  nicht  voll- 
ständig sind,  so  kann  doch  ihre  primordiale  Beschaffenheit 
keinem  Zweifel  mehr  unterliegen,  sobald  man  ihre  von  guten 
Holzschnitten  begleitete  Beschreibung  gelesen  hat.  Die  zuerst 
genannte  Art  ist  etwa  lOr,“™  lang  mul  80““  breit;  die  zwei 
andern  sind  ettvas  kleiner.  Der  Kopf  der  zwei  ersten  Oienus- 
Arten  hat  zwar  so  gelitten,  dass  sich  de.ssen  Verzierungen 
und  die  Furehen  der  Glabella  nicht  mehr  erkennen  lassen. 
jAbrbacli  1860.  49 
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Aber  Her  Tborax  bietet  einen  merk  würdigten  und  beiden 
Arten  gemeinsamen  Charakter  Hur,  indem  nämlicli  der  dritte 
Ringel  stärker  entwickelt  und  mit  einer  stärkeren  und  länge- 
ren Spitze  versehen  ist  ais  alle  übrigen.  Darin  liegt  eine 
auffallende  Übereinstiminnng  mit  Raradoxides,  woran  das 
zweite  Segment  die  nämliclien  Rigenthümlicbkeiten  darbietet. 
Im  LIbrigeii  bcsteiit  eine  so  innige  Beziehung  zwischen  beiden 
primordialen  Sippen,  dass  wir  uns  niclit  wundern  wurden, 
wenn  uns  Amerika  Formen  lieferte,  welche  den  Charakter 
beider  Sippen  in  sich  vereinigten.  Das  Pygidium  des  0. 
Thompsoni,  das  allein  bekannte,  zeigt  keine  (iliedernng  und 
gibt  sich  auch  durch  seine  Kleinlieit  als  das  eines  primor- 
dialen Trilobiten  zn  erkennen.  Pelliira  holopyga  erinnert  in 
ihrem  ganzen  Aussehen  an  die  wohl  bekannte  SchwedUcke 
P.  scarabaeoides. 

Somit  entsprechen  alle  Charaktere  dieser  drei  Arten,  so 
wie  sie  J.  Hall  erkannt  und  beschrieben  hat,  denen  der 
Trilobiten  der  Primordial-Fauna  des  alten  Kontinentes.  Diess 
ist  in  solchem  Grade  der  Fall , dass  ich  glaube  ohne  Be- 
denken sagen  zn  können;  Wenn  Herr  Anoelin  oder  jeder 
andere  mit  den  Trilobiten -Formen  vertraute  Paläontologe 
diese  drei  Amerikmischen  Formen  in  Schweden  oder  lYor- 
wegen  gefunden  hätte,  so  würde  er  sie  ohne  Zaudern  für 
Arten  der  Primordial-Fauna  erklärt  und  die  sie  enthaltenden 
Schiefer  einem  der  Glieder  zngetheilt  haben,  welche  diese 
Fauna  enthalten,  und  ich  zweifle  nicht,  dass  jeder,  der  sich 
mit  der  vertikalen  Verbreitnng  der  Trilobiten-Formen  in  den 
ältesten  Formationen  einigermaassen  vertraut  gemadit,  diese 
Überzeugung  theilen  würde. 

Im  Übrigen  wissen  Alle,  die  sich  mit  Paläontologie 
ernstlich  beschäftigt  haben,  dass  jede  Periode  und  jede 
Fauna  ihre  eigenthümiichen  charakteristischen  Formen  be- 
sitzt, die,  wenn  sie  einmal  untergegangen,  nicht  wieder 
zum  Vorschein  kommen.  Zu  dieser  Überzeugung  ist  der 
treffliche  Amerihanüehe  Paläontologe  so  gut  wie  wir  längst 
gekommen;  denn  schon  im  Jahr  1847  drückte  er  sich  im 
ersten  Bande  seiner  Palaeontology  of  New  York  Cü  xxiii) 
so  aus;  „Jeder  Schritt  in  unseren  Forschungen  befestigt 
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Iii  uns  mehr  die  Überzen^iing;,  dass  die  Reihenfolg;e 
der  Schii'hien  da,  wo  sie  deutlich  zu  Tage  liegt,  triftige 
Beweise  von  der  Existenz  einer  regelmässigen  Aufeinander- 
folge der  ältesten  Organismen  liefert.  Je  weiter  wir  kom- 
men, desto  mehr  sehen  wir  uns  in  Stand  gesetzt  zu  erken- 
nen, dass  der  Schöpfer  der  Natur,  wenn  auch  beständig  den- 
selben Plan  verfolgend  und  eine  nnenilliche  Manchfaltigkeit 
für  uns  fast  unbegreiflicher  t'ormen  hervorbringend , doch  in 
den  aufeinanderfolgenden  Schöpfungen  niemals  die  einmal 
iintergegangeneti  Formen  wieder  zum  Vorschein  gebracht  hat.* 
Wir  linden  diese  Bemerkungen  eben  so  giltig  für  die  ein- 
facheren und  weniger  ausgedehnten  Formen  der  älteren  For- 
mationen-Reihe,  wie  Tür  die  merkwürdigeren  Faunen  spätrer 
Perioden. 

So  wird  es  begreiflich,  dass  J.  Hall,  bereits  gebunden 
durch  die  früher  von  ilim  aufgestellte  künstliche  Schichten- 
Reihnng,  seiner  eigenen  palaontologischen  Überzeugung  an 
dem  Tage  Gewalt  anthnn  musste,  wo  er  die  bezeichnend- 
sten Formen  der  Primordial-Fauna  vor  sich  sah  und  ihnen 
die  bezeichnendsten  Namen  dieser  ersten  Schöpfung  bei- 
legte, sich  dennoch  für  vei  pflichtet  erachtete  uns  zu  sagen, 
dass  diese  drei  Trilobiten  einer  Schichten-Höhe  über  dem 
Fusse  der  zweiten  Silur-Fauna  angehöre.  Denn  nach  Herrn 
Hall's  Texte  sind  diese  Trilobiten  zu  Georgia  in  Vermont 
gefunden  worden  in  Schichten , die  noch  über  der  wahren 
Hndsonriver-Grnppe  liegen,  ln  seinen  andern  Werken  be- 
schränkt sich  J.  Hall  darauf,  diejenige  Gesichts  Ebene, 
worin  die  fossilen  Arten  gefunden  worden  sind,  zu  bezeich- 
nen, und  niemals  hat  jemand  daran  gedacht,  ihm  eine  wei- 
tere Bürgschaft  für  derartige  Angaben  abzuverlangen.  Bei 
diesem  Anlasse  aber  hat  der  ansgczcichiiete  Amerihanieehe 
Paläontologe  sich  verbunden  geglaubt,  seiner  Schichten- Be- 
zeichung  noch  eine  andere  Gewährschaft  durch  einen  der 
achtenswertbesten  Namen  in  der  Geologie  beizufügen.  Denn 
er  sagt  (a.  a.  O.  S.  62):  „Ausser  diesen  Nachweisen  über 
die  Stelle,  welche  jene  Schiefer  mit  den  Trilobiten-Resten 
in  der  Schichten-Reihe  einnehmeii,  kann  ich  mich  auf  das 
Zengniss  von  W.  E.  Looan  berufen,,  dass  die  Schiefer  die- 

49' 
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8er  Örtlichkeit  dem  oberen  Tlieile  der  Hudsnnriver-Gvnppe 
anp;eiiöi'en  oder  ein  Glied  in  einer  besondern  Schicbten-Reilie 
aiismacheii,  die  er  geneigt  ist  noch  über  jene  Gruppe  zu  ver- 
legen. Es  würde  von  meiner  Seite  ganz  überflü.ssig  se\n, 
zur  Unterstützung  der  Ansicht  des  geschicktesten  Stratigra- 
phen unter  den  Amerikanischen  Geologen  noch  ein  Wort 
beiznfügen.“ 

Wenn  sich  aber  ein  Mann,  wie  J.  Hall,  in  der  Noth- 
wendigkeit  erachtet,  ein  Zeiigniss  über  die  Lagerung  irgeuil 
welcher  Fossil-Reste  anzuriifen.  so  ist  es  klar,  dass  die  Be- 
stimmung der  Stelle,  welche  die  Lagerstätte  in  der  Scliicli- 
ten-Reihe  einninimt,  ihre  Schwierigkeiten  haben  müsse.  Cm 
mir  von  die.sen  Schwierigkeiten  Rechenschaft  zu  geben,  habe 
ich  mich  beeilt  die  Drnckschriflen  und  Karten  über  die  Gegend 
von  Georgin  iin  Staate  Vermont  zn  Rathe  zu  ziehen,  welche 
in  der  Bibliothek  der  Französischen  geologischen  Gesellschaft 
zu  finden  sind,  und,  wenn  sie  sich  dort  auch  nicht  in  wün- 
schenswerther  Vollständigkeit  beisammen  finden,  so  vermochte 
ich  doch  bald  izn  erkennen,  dass  die  Stadt  Georgia  gerade 
in  derjenigen  Gegend  liegt,  wo  die  Sciiichten-Folge  durch 
Faltungen  und  andere  Storungen  am  schwierigsten  zu  er- 
mitteln ist.  Die  Bestimmung  der  stratigraphisclien  Stelle 
jener  Schiefer  ist  dahei'  kein  Ergebniss  einer  unmittelbar 
beobachteten  Schichlen-Folgc;  auch  entspricht  das  Aussehen 
der  Schiefer  selbst  keinesweges  dem  gewöhnlichen  der  Schie- 
fer jener  Gruppe,  wie  aus  J.  Halls  zitirler  Bemerkung  her- 
vorgeht, indem  er  bemerkt,  dass  Herr  W.  E.  Locan  geneigt 
sey,  ans  jenen  Schiefern  eine  die  Hudsonriver-Gruppe  über- 
lagernden und  mithin  die  ganze  untere  Silur- Abtheiinng  jenes 
Kontinentes  krönende  Gruppe  zu  bilden  Nach  diesen  Be- 
trachtungen scheint  es  uns,  als  ob  die  hezeiebnete  geologische 
Gesichts-Ebene,  worin  die  drei  •Oleniis-Arten  gefunden  wor- 
den, weder  an  sich  mit  aller  Vcriässigkeit  bestimmt  noch  mit 
den  paläontülogischen  Beweismitteln  im  Einklänge  wäre. 
Wir  glauben  daher  der  Achtung  und  dem  hohen  Vertrauen, 
welche  uns  die  Arbeiten  der  erwähnten  Amerikanischen  Geo- 
logen einflössen,  nicht  im  mindesten  zu  nahe  zu  treten,  wenn 
wir  im  Namen  der  Wissenschaft  den  Wunsch  ausdriieken, 
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dass  za  schliesslicher  Lösung  der  so  wiclitigeii  Frage  neue 
Untersuchungen  an  Ort  und  Stelle  veranstaltet  werden  möchten. 

Dank  den  Fortschritten  der  Wissenschaft  sind  wir  ge- 
wiss heutzutage  nicht  mehr  in  der  veralteten  Meinung  vom 
Verschwinden  und  vom  Entstehen  ganzer  Faunen  auf  einmal 
befangen.  Was  mich  insbesondere  aiibelangt,  so  wird  man 
mich  nicht  beschuldigen,  von  so  beengten  Ansichten  in  einem 
Augenblicke  beherrscht  zu  werden,  wo  ich  mit  der  Veröf- 
fentlichung meiner  Lehre  von  den  Kolonien  beschäftigt  bin. 
Aber  es  ist  noch  ein  weiter  Schritt  von  all’  den  Thatsachen, 
die  ich  zu  deren  Unterstülziiug  anfiihre,  bis  zur  Wiederbe- 
lebung einer  Fauna,  nachdem  sie  sowohl  als  die  ihr  nachfol- 
gende Fauna  einmal  beide  erloschen  sind,  wie  man  bei  die- 
sen drei  V ermontUchen  Trilobiten  annehmen  müsste,  wenn 
sie  nach  Ablagerung  der  Hndsonriver-Oruppe  gelebt  haben 
sollten.  Dieses  Wiedererscheinen  würde  um  so  mehr  zum 
Verwundern  seyn,  als  die  zweite  Silur-Fauna  von  allen 
dreien  die  grösste  vertikale  Ausdehnung  besitzt  und  wahr- 
scheinlich die  längste  Dauer  besessen  hat.  Desshalb  würden 
denn  auch  zur  Bestätigung  eines  so  späten  Wiedererschei- 
nens die  unantastbarsten  Beweise  nöthig  seyn;  denn  esi  han- 
delt sich  um  einen  unserer  wichtigsten  geologischen  Glau- 
bens-Artikel. 


Bei  meiner  Untersuchung  der  drei  Olenus-Arten  ans 
Georgia  (Vermont)  hatte  ich  die  Behauptung  aufgestellt,  dass, 
wenn  Angelin  oder  jeder  andre  in  der  Unterscheidung  der 
Skandinavischen  Trilobiten  bewanderte  Paläontologe  diese  drei 
Amerikanischen  Formen  in  Schweden  oder  Norwegen  ange- 
trotfen  hätte,  er  nicht  angestanden  seyn  würde,  sie  der 
Primordial-Fanna  zuzutheilen  und  die  sie  enthaltenden  Schie- 
fer dem  ihr  entsprechenden  Schichten-Stuck  einzureihen. 

[Meine  Behauptung  hat  sich  buchstäblich  bestätigt.  Da 
Herr  Angelin  nach  Paris  gekommen,  so  legte  ich  ihm  die 
Photographien  der  von  J.  Hall  beschriebenen  Olenus-Arten 
ohne  Angabe  ihres  Fundortes  vor  mit  der  Frage,  welcher 
geologischen  Gesichts-Ebene  er  sie  entsprechend  glaube.  Er 
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antwortete  mir  ohne  Zaudern,  dans  dieae  drei  Trilobiten  aus 
dem  Horizonte  der  Primordial-Faiina  herrührten ; auch  er- 
laubte er  mir  diese  seine  Oberzetig'ung  bekannt  zu  machen. 
Der  primordiale  Charakter  dieser  Reste  ist  mithin  augen- 
fällig, so  dass  es  nicht  unstatthaft  seyn  durfte,  unsre  ge- 
lehrten Freunde  in  Nord-Amerika  zu  einer  erneuten  Prüfung 
der  Verhältnisse  aiiiznfnrdern,  die  sie  bestimmt  haben,  jenen 
Schiefern  eine  Vergleichungs-weise  hohe  Steile  in  der  silu- 
rischen  Schichten-Reihe  znzuweisen. 

Nun  tritt  aber  eine  neue  und  nicht  minder  wichtige  That- 
sache  hinzu,  weiche  die  aufgeworfene  Frage  erweitert  und 
zur  Beschleunigung  ihrer  Lösung  beitragen  muss. 

Während  des  Juni’s  haben  die  Mitglieder  der  geolo- 
gischen Kommission  in'  Canada  in  den  Kalksteinen  der  Pointe 
Levi,  der  Stadt  Quebeck  gegenüber,  eine  Reihe  von  etwa 
64  neuen  Organismen-Arten  entdeckt,  welche  die  grösste 
Aufmerksamkeit  verdienen.  Diese  Formen  liegen  nun  zwar 
erst  in  Bruchstücken  vor;  jedoch  hat  Herr  E.  Billings,  der 
Paläontologe  der  Kommission,  ihre  wichtigsten  Merkmale  be- 
reits zn  enthüllen  vermocht.  Das  sich  an  diese  Entdeckung 
knüpfende  Interesse  und  der  Eifer  der  betheiligten  Gelehrten 
verbürgen  uns  die  Fortsetzung  ihrer  Nachforschungen  nach 
vollständigeren  Exemplaren,  welche  gestatten  werden  die 
Fauna  oder  die  Faunen  vollkommen  festzustellen,  welche 
durch  jene  Reste  vertreten  werden. 

Inzwischen  hat  sich  Herr  Billings  beeilt,  den  Fach- 
männern die  Abbildungen  und  Beschreibungen  der  merkwür- 
digsten jener  Formen  vor  Augen  zn  legen,  und,  obwohl 
deren  Veröffentlichung  noch  nicht  vollendet  ist,  so  lässt  sie 
uns  doch  bereits  alle  die  schönen  Ergebnisse  dieser  neuen  Ent- 
deckung begreifen.  Der  erste  Theil  dieser  Arbeit,  welcher 
uns  bereits  zugegangen  ist,  erschien  in  Montreal  in  einer 
Angust>Nummer  des  „Canadian  Naturalist  and  Geologüt* 
ip.  201).  Hier  das  kurze  Vorwort  von  Billings  dazu.  „Bei 
Untersuchung  der  neulich  am  angegebenen  Orte  entdeckten 
Versteiiiernngeii  unterschied  ich  mehre  Gruppen  fo.ssiler  Ar- 
ten, deren  jede  einer  Gesteins-Bildung  von  etwas  veraebie- 
< deiiem  Aussehen  angehöit.  Da  nun  die  vier  Kalkstein- Varie- 
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täten  sehr  nahe  beisammen  verkommen,  so  wäre  es  nicht  un- 
möglich, dass  alle  jene  Arten  einer  gemeinsamen  Gebirgs- 
Schicht  entstammten;  doch  scheint  es  vorerst  angemessener 
sie  getrennt  zu  lassen.  Ich  werde  daher  jene  Abänderungen 
des  Kalksteins  nur  mit  Nr.  /,  2,  S,  4 bezeichnen.  Die  in 
jeder  derselben  gefundenen  Sippen  und  Arten  sind  folgende. 

»In  Nr.  /. ; Liugula  2,  Discina  1,  Agnostus  3,  Cono- 
cephalites  1,  Arlonelliis  2,  Menocephalus  2,  üikelocephaliis  6, 
Bathyurns  4,  — im  Ganzen  21  Arten. 

„In  Nr.  //.:  Dictyonema  1,  Linguia  I,  Orthis  2,  Stro- 
phomena  1,  Camerella  1,  Cyrtodunta  1,  Miirchisonia  3,  Plen- 
rotomaria  7,  Hellcotoma  2,  Straparolus  2,  Patella  2,  Eccu- 
lioinphalus  2,  Orthoceras  5,  Cyrtoceras  4,  Agnostus  1,  Ba- 
thyurus  4,  Chirurus  2,  — im  Ganzen  41  Arten. 

„ln  Nr.  /i/.:  Asnphus  2 Arten. 

„In  Nr.  IV.-.  Tetradiiim  1,  Orthis  I,  — im  Ganzen 
2 .Arten. 

„Eine  der  Lingula-Arten  und  wahrscheinlich  Agnostus 
Orion  sind  den  Schichten  Nr.  1 und  2 gemein,  so  dass  .sich 
die  66  Arten  auf  t»4  ziirückführen  lassen  werden. 

„Wie  ich  vernehme,  entliält  die  Schiefer- Formation, 
zwi-schen  welcher  diese  Kalksteine  eingelagert  sind,  etwa 
30  Arten  Graptolithen,  1 Orthis,  I Discina  und  1 kleinen 
Trilobiten,  der  wahrscheinlich  eine  neue  Sippe  bilden  wird. 

„Nach  dieser  letzten  Entdeckung  haben  mithin  diese 
Schiefer  und  Kalksteine  im  Ganzen  genommen  gegen  100  Or- 
ganismen Arten  geliefert,  und  ist  es  mehr  als  wahrscheinlich, 
dass  diese  Anzahl  demnächst  noch  sehr  vermehrt  werden  wird. 

„In  gegenwärtigem  Aufsatze  beschäftige  ich  mich  nur 
mit  den  Trilobiten  der  Kalksteine;  in  einem  nachfolgenden 
werde  ich  die  übrigen  Fossil-Reste  beschreiben,  welche  fast 
alle  neue  Arten  darzustellen  scheinen.  Alle  In  diesem  Auf- 
sätze beschriebenen  Handstücke  stammen  aus  Kalk-Konglo- 
meraten der  Pointe  Leti,  Qitebeck  gegenüber.  Es  ist  aber 
noch  nicht  ermittelt,  ob  diese  Fns-silien  in  den  verkitteten, 
Gesteins-Stücken  oder  in  dem  Gesteins-Kitte  enthalten  sind.“ 

Nach  dieser  Einleitung  geht  Billinos  zur  Beschreibung 
der  Arten  über.  Obwohl  diese  nun  Gelegenheit  zu  luteres- 
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santen  Vergleichungen  darbieten,  auf  die  wir  eines  Taf;ea 
zurückknmmen  werden,  so  begnügen  wir  uns  für  jetzt  die 
Sippen  in  Betraclit  zu  zielten,  welche  die  vier  von  dem  Cosa- 
dischen  Geologen  unterschiedenen  Gruppen  zusainmenseUen, 
welche  eben  so  vielen  verschiedenen  Gestein-Arten  entspre- 
chen, deren  Lagerungs-Folge  aber  bis  zur  Stunde  noch  nicht 
festgestellt  ist. 

Die  I.  Gruppe  unterscheidet  sich  von  den  anderen  durch 
mehre  autTailende  Merkmale,  indem  1)  unter  den  acht  Sip- 
pen 6 den  Trilobiten  und  2 den  Brachiopoden  angehöreii,  so 
dass  die  Trilobiten -Genera  % von  allen  ausuiacheii.  — 

2)  Noch  auffälliger  ist  das  Verhältniss  der  Arten  aus  beiden 
Thier-Klassen,  nämlich  IS  : .1;  die  Trilobiten  machen  */,  aller 
Arten  aus.  Dieses  Obergewicht  der  Trilobiten  über  die  son- 
stigen Organismen  bildet  eiiicii  der  Hauptebaraktere  der 
Primordial-Fauua.  — 3)  Unter  den  Trilobiten-Sippeii  selbst 
sind  4,  welche  bis  jetzt  der  Primordial-Fauna  ausschliesslich 
angehürt  haben:  Conocephalites,  Arionellus,  Menocephalus 
und  Dikelocephalus.  Oberdiess  liefert  die  Sippe  .Agnostus 
'hier  dreimal  so  viel  Arten  C3  : I),  als  in  der  li.  Gruppe.  — 

4)  Die  zwei  Sippen  Lingiila  und  Disciiia,  welche  die  erste  ' 
Gruppe  ergänzen,  sind  gerade  von  denjeiiigeu,  welche  fast 
überall,  wo  die  Primordial-Fauua  auftritt,  einen  Bestandtbeil 
derselben  ausmachen,  obwohl  sie  in  diesem  wie  in  den  an- 
deren Fällen  immer  nur  in  geringer  Anzahl  erscheinen.  Nach 
diesen  Thatsacheu  lässt  sich,  bloss  vom  palnontologiscben 
Standpunkte  aus,  nicht  verkennen,  dass  die  Gruppe  I der 
Primordial-Fauna  angehört,  — wohl  verstunden,  dass  wir  für 
jetzt  von  allen  andern  Betrachtungen  absehen  müssen,  indem 
die  Schichtenfolge  unbekannt  ist. 

Was  die  II.  Gruppe  betrifft,  so  besteht  dieselbe  aus 
17  Sippen,  worunter  nur  3 von  Trilobiten  sind.  Zwei  davon, 
Agnostus  und  Bathyurus,  sind  auch  schon  in  der  ersten 
Gruppe  enthalten  gewesen,  während  sich  Cbirurus  hier  zum 
ersten  Male  zeigt.  Das  Vorherrschen  der  Krnstazeen  hat 
mithin  aufgehört,  und  es  hat  sich  unter  ihnen  eine  Sippe 
eingefunden,  die  man  bis  jetzt  noch  nie  vor  der  zweiten 
Fauna  beobachtet  bat,  während  anderntheils  Agnostus  die 
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obere  Grenze  derselben  noch  nie  überschritten  hat.  Somit 
sprechen  die  Kruster  der  zweiten  Gruppe  im  Ganzen  genom- 
men für  die  zweite  Silur-Fauna.  — 2)  Die  Cephalopuden 
sind  durch  2 Sippen,  Orthoceras  und  Cyrtoceras,  mit  9 Ar- 
ten vertreten;  wobei  die  beträchtliche  Anzahl  von  4 Cyrto- 
ceras-Arten  sehr  hervorgelioben  zu  werden  verdient.  Nun  sind 
aber  die  Cephalopoden  in  der  zweiten  Fauna  nicht  selten, 
während  solche  in  der  ersten  noch  niemals  beobachtet  wor- 
den sind.  Wir  selbst  haben  zwar  18S9  in  einer  Tabelle 
über  die  Skandinavische  Primordial- Fauna  * ** deren  eine  Ortho- 
cerus-Art  mit  Zweifel  aiifgeführt,  beeilen  uns  jedoch  bei 
gegenwärtiger  Veranlassung  zu  berichtigen,  dass  Herr  Anob- 
LiN,  auf  dessen  Autorität  jene  Angabe  beruhte,  uns  bei  seiner 
jetzigen  Anwesenheit  in  Paris  erklärte,  dass  er  sich  aufs 
Verlässigste  überzeugt  habe,  dass  jenes  Orthoceras  seiner 
Ceratopygeii-Region  = BC  angehöre,  den  Alaunschiefern  mit 
eingelagerteii  Kalkstein-Schichten  nämlich,  welche  in  Schwe- 
den dem  Anfänge  unsrer  zweiten  Silur-Fauna  entsprechen. 
Hiernach  können  aller  Wahrscheinliclikeit  nach  die  von 
Billings  in  seiner  zweiten  Gruppe  angegebenen  Ceplialopo- 
deii  nur  un.srer  zweiten  Fauna  zugetheilt  werden.  — Die 
Gastropodeii  dieser  Gruppe  bilden  6 Sippen,  die  wir  in  der 
zweiteu  Fauna  verschiedener  Gegenden  zu  sehen  gewöhnt 
sind,  aber  freilicli  auch  in  der  dritten  Fauna  wieder  zu  fin- 
den pflegen,  so  dass  sie  zur  Entscheidung  der  Frage  nichts 
beitragen  können.  — 4)  Von  Aceplialen  kommt  nur  die  Sippe 
Cyrdodunta^  vor,  welche  von  Billings  erst  neuerlich  auf- 
gestellt  worden  ist.  Alle  1 1 von  ihm  hescliriebenen  Arten 
derselben  gehörten  dem  Horizonte  des  Blackriver-  und  des 
Trentoii-Kalksteines  an,  welche  in  Canada  der  zweiten  Fauna 
entsprechen;  doch  könnten  auch  Arten  dieser  Sippe  noch  in 
der  dritten  Vorkommen.  — 5)  Die  yerhältni.ssmässig  schwach 
entwickelte ' Klasse  der  Brachiopodeu  bietet  nur  4 Sippen 
dar:  Lingula,  Orthis,  Strophoraena  und  Camerella,  welche 
letzte  erst  im  vorigen  Jahre  von  Billings  für  einige  Arten 


* Bullet,  ge'ol.  I8S9,  XVI,  S43-  > i'l.  Juhrbuch  1869,  504. 

**  Canadian  Naturalitl,  1S68,  Dex.  p.  431 ; vgl.  N.  Jahrb.  1859,  755. 
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der  zweiten  Pauna  in  Canada  anfgestellt  worden  ist  ^ In* 
zwischen  liegt  kein  Grund  gegen  die  Annahme  vor,  dass 
nicht  ähnliche  Arten  auch  noch  in  der  dritten  Fauna  sieb  ein* 
finden  können,  wo  ja  auch  stets  Formen  der  drei  andren 
Typen  Vorkommen.  Somit  sind  die  Bracliiopoden- Sippen 
nicht  geeignet,  uns  über  das  geologische  Alter  der  zweiten 
Gesteins-Gruppe  aufzuklären,  was  dagegen  durch  die  Arten 
zweifelsohne  würde  gesclichen  können.  — 6)  Endlich  kommt 
nocli  von  Bi'yozoen  die  Sippe  Dictyonema  damit  vor,  welche 
in  der  Priinordial-Fauna  verschiedener  Gegenden  nacllg^ 
wiesen  worden  ist,  aber  ihr  doch  wahrscheinlich  nicht  ans- 
schliesslich  angeliört.  Ihre  Arten  sind  noch  nicht  näher  be- 
zeichnet. — Im  Ganzen  scheint  die  Zusammengesellung  von 
Agnostus  mit  der  Gesammtheit  der  anderen  aufgeführten 
Sippen  bestimmter  Weise  auszndriicken,  dass  diese  zweite 
Gruppe  von  fossilen  Resten  der  zweiten  Silur-Fauna  angehüre. 

Von  der  III.  Gruppe,  die  nur  ans  zwei  Asaphus-Arten 
besteht,  gilt  Diess  in  nucli  liölierem  Grade,  indem  die  ge- 
nannte Sippe  noch  nie  weder  vor  (noch  nacli  der  zweiten 
Fauna  beobachtet  wurden  ist,  so  dass  sie  einen  der  auffal- 
lendsten und  beständigsten  Cliaraktere  derselben  ausmacht. 
So  würden  denn  die  zweite  und  dritte  Gruppe,  bloss  vom 
paläontologisciten  Gesichtspunkte  ans  betrachtet,  nur  ver- 
schiedeiien  Stufen  der  zweiten  Silur  Fauna  entsprechen. 

Die  IV.  Gruppe,  aus  den  Typen  Tetradinm  (einem  Po- 
lypenstock) und  Orthis  bestehend,  gibt  uns  keine  verläs.sigen 
Merkmale  zu  einer  genaueren  Bestimmung  der  Periode  an 
die  Hand. 

Als  End-Ergebniss  stellt  sich  mithin  aus  den  von  Bil- 
lings gelieferten  paläniitologischen  Belegen  — immer  vor- 
behaltlich einer  scliliesslichen  Bestätigung  durch  die  noch  an 
ermittelnden  Lagernngs-Verliältnisse  derselben  — heraus,  dass 
in  den  Kalkstein  Gebilden  der  Pointe  Liti  bei  Quebeck  die  erste 
und  zweite  Silur-Fauna  vertreten  sind.  Es  ist  wichtig  da- 
bei zu  bemerken,  dass  die  Belege  dieser  zwei  Faunen,  wenn 
auch  ans  nahe  beisammen  liegenden  Schichten  entnoinmea, 
nur  zwei  Arten  mit  einander  gemein  haben. 

* Cgnadian  Noturalitt,  ISSS,  An^.  p.  301;  vgl.  Jahrb.  t8S$,  753. 
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Diera  iet  Alles,  was  wir  für  jetzt  ans  den  zu  unsrer 
Kenntniss  gebrachten  Thatsaclien  folgern  zu  dürfen  glauben, 
indem  wir  mit  unserem  Urtlieile  äusserst  vorsichtig  seyn 
müssen  in  einem  Palle,  wo  nach  dem,  was  Billings  in 
seinen  einleitenden  Worten  uns  sagt,  noch  grosse  Schwierig- 
keiten in  Aussicht  zu  stehen  scheinen. 

Denn  erstens  sollen  alle  diese  Kalksteine  ohne  Unter- 
schied in  eine  grosse  Schiefer- Porinatioii  * eingeschichtet  seyn, 
welche  etwa  30  Graptolithen- Arten  und  andere  analoge 
Fossil-Reste  nebst  ‘i  Lingula-,  1 Orthis-  und  I Discina-Ar- 
ten  enthält.  Da  würde  dann  vor  Allem  nöthig  seyn  zu  wis- 
sen, ob  die  jenen  Schiefern  angehnrenden  Arten  sich  in  allen 
Höhen  ohne  Unterschied,  od^  ob  sie  sich  über  oder  unter 
den  Kalksteinen  finden,  indem  man  sich  ausserdem  kein  ver- 
lä.s.siges  Urtheil  zu  bilden  im  Stande  ist. 

Zweitens  bemerkt  Billings  am  Schlosse  seines  Vorwor- 
tes; Ks  seye  noch  niclit  gewiss,  ob  diese  fossilen  Reste  (aus 
dem  Kalkstein-Konglomerat)  in  den  verkitteten  tiesteins- 
' Trümmern  oder  in  dem  sie  verkittenden  Gesteins-Teige  ent- 
halten sind.  Ks  sind  mithin  in  diesem  Konglomerate  zweier- 
lei Gesteins-Bildungen  vorhanden,  eine  ältere,  welche  von 
Ferne  herbeigefniirt  worden  seyn  kann,  und  eine  jüngere  an 
Ort  und  Stelle  niedergeschlagene.  In  Erwartung  fernerer 
Aufschlüsse  über  diese  Verhältnisse  begnügen  wir  uns  noch 
folgende  Betrachtungen  beizurügen : 

A.  Es  stebt  durch  die  Mittheilungen  von  Billings  fest, 
dass  die  vier  Gruppen  von  fossilen  Körpern  aus  vier  Ge- 
steins-Schichten von  verschiedener  Beschaffenheit  stammen, 
die  nur  zwei  dieser  Organismen- Arten  unter  sich  gemein 
haben.  Sollte  sich  nun  auch  künftig  heran.sstellen,  dass  die 
erwähnten  Fossil-Reste  einer  fernen  Lagerstätte  entnommen 
und  hier  wieder  abgesetzt  worden  seyen,  so  würde  demun- 
genclitet  nicht  bezweifelt  werden  können,  dass  die  Vertreter 
der  ersten  und  der  zweiten  Silur-Fanna  sich  in  zwei  ver- 
schiedenen Ahlagernngen  befinden  oder  wenigstens  befunden 
haben  in  der  Gegend , aus  welcher  die  fortgeführten  Mate- 


* Dem  Taconic-System  von  Eaaosa  angchöreod. 
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rialien  herstainmen.  Denn  wenn  diese  fussilen  Arten  ur- 
sprünglich auf  einerlei  Lagerstätte  beisammen  gelegen  bit- 
ten, so  würde  keinerlei  natürliche  Ursache  vermocht  haben, 
sie  so  in  zwei  Gruppen  zu  sondern,  dass  die  eine  die  pri- 
mordiale und  die  andre  die  zweite  Silur-Fauna  bei  der  PoitUe 
Levi  vertrete. 

B.  Sollte  sich  auch  später  noch  ergeben,  dass  in  den 
Konglomeraten  dieser  Stelle  die  Arten  beider  Faunen  Ib 
irgend  welchem  Verhältnisse  mit  einander  gemengt  seyen, 
so  würde  doch  daraus  noch  nicht  hervorgeheu,  dass  solche 
Mengung  schon  auf  ihrer  primitiven  Lagerslätte  stattgefon- 
den  habe,  indem  ihre  Fortführung  von  derselben  schon  ge- 
nügen würde,  die  jetzige  Zusammcnlagernng  dieser  beiden 
Faunen  zu  erklären. 

C.  Da  im  Potsdam-Sandstein  New-Yorha  sowohl  als  der 
meisten  andern  Nord-Ameriknniachen  Örtlichkeiten  noch  keine 
Trilübiten  gefunden  worden  sind,  so  ist  man  bisher  genöthigt 
gewesen,  den  Horizont  gewisser  kürzlich  im  Neuen  Konti- 
nente entdeckter  rrilubiteii-Typeii  aus  den  Verhältnissen  ia 
den  Europäischen  Silur- Becken  zu  hestiinmen.  Jetzt  besitzen 
aber  unsre  gelehrten  Fach-Genossen  in  Amerika  auf  ihrem 
eigenen  Boden  noch  triftigere  Beweismittel  als  die  bis  jetzt 
von  diesseits  dem  Ozean  geholten  sind.  Denn  im  „Canadim 
Naturalist''  vom  August  1860  6ndeu  wir  eine  Tliatsacbe 
festgestellt,  welche  ganz  geeignet  ist  unsre  Ansichten  zn 
bestätigen , die  wir  in  der  Sitzung  der  Franxösiachen  geo- 
logischen Gesellschaft  vom  21.  März  1859  entwickelt  haben. 
Eine  Note  auf  S.  279  jenes  Journals  belehrt  uns  nämlich, 
dass  die  im  Potsdam -Sandstein  von  Keeaecille  in  Nev- 
York  entdeckten  und  von  Dani  1857  der  Amerikanischen 
Naturforscher-Versammlung  von  Montreal  vorgelegten  Trilo- 
biten  kürzlich  von  Billings  als  Conocephaliten , als  Reste 
einer  der  Sippen  erkannt  worden  sind,  welche  die  Böh- 
mische Primordial  Fauna  bezeichnen.  Wir  wollen  dazu  noch 
bemerken,  dass  dieser  Typus  auch  sonst  überall  nur  auf 
diesem  Horizonte  erscheint,  in  Skandinavien,  in  England  und  in 
Spanien.  Durch  eine  Privat-Mittheiinng  von  Herrn  Billinos 
erfahren  wir  endlich,  dass  ihm  zahlreiche  Exemplare  jener 


Digilized  by  Google 


781 


neuen  Amerihanisehen  Art  vor  Augen  gekommen  sind,  welche 
in  Silliman’s  Journal  1860,  Sept.  S.  241  nbgebildet  und  be- 
schrieben wird.  Nach  den  von  Frank  H.  Bradlet  gegebenen 
Beschreibung,  welcher  diesen  Trilobiten  auf  einem  mit  Kolo- 
neil Jewett  aus  Albany  unternommenen  Ausfluge  im  Jahr 
18S6  zu  Kecseville  zuerst  entdeckt  hat,  folgt  eine  Note  von 
Billings,  die  eine  interessante  Tliatsaclie  darlegt,  dass  näm- 
lich Nord-Amerika  schon  4 Conocepbalile.s-Arten  geliefert 
hat.  1)  C.  antiqiiatiis  Salt,  aus  dem  Staate  Georgia,  2)  C. 
miniitiis  Bradley  aus  New-  York,  .1)  C.  Zcnkeri  Bill,  ans  der 
Nähe  von  Queheck  in  Canada,  und  4)  eine  noch  unbenaniite 
Art  aus  den  Schiefern  von  Terre  neuve,  die  niicli  den  Para- 
doxides  Bennetti  Salt,  entlialten.  Diese  Zusammenstel- 
lungen zeigen , dass  die  Sippe  Conocephalitcs  eine  noch 
grössere  geographische  Verbreitung  in  der  Neuen  als  in  der 
Alten  Welt  besessen  habe. 

Wir  hoffen,  dass  bald  irgend  ein  Beobachter  die  Be- 
ziehungen zwischen  den  Schichten  von  Keeseville  mit  Brad- 
LEv’s  Conocephalites  miniitus  und  den  Ablageriingen  ermitteln 
werde,  worin  Billings  die  Entdeckung  von  drei  Dikelocepha- 
Ins- Arten  * angezeigt  hat,  obwohl  die.ser  Gelehrte  die  Ört- 
lichkeit in  New- York,  wo  diese  Arten  iin  Potsdam  Sandsteine 
Vorkommen , nicht  näher  bezeichnet.  Es  würde  begreif- 
lich sehr  interessant  seyn  zu  erfahren,  ob  sich  diese  Typen 
überall  In  der  nämlichen  Gesichts-Ebene  finden,  oder  an  ver- 
schiedenen Orten  verschiedenen  Schichten- Höhen  angehören. 
Natürlich  wird  man  erwarten  müssen,  dass  auch  die  Primor- 
dial-Faiina  überall  örtlich  abweichende  Unterabfheilungen 
und  abweichende  Ziisammengcsellnngen  der  Arten  je  nach 
der  Facies  oder  Bildungs-Stätte  des  Gebirges  erkennen  lasse, 
wie  Angelin  für  Skandinavien  bereits  nachgewiesen  hat. 
Auch  ist  es  möglich,  dass  in  Amerika  diese  Fanna  mit  der 
zweiten  Silur-Fauna  durch  eine  grössere  Anzahl  identischer 
Arten  näher  verwandt  seye,  als  in  Europa.  Beziehungen 
dieser  Art  deutet  W.  E.  Logan  noch  in  einem  andern  Ar- 
tikel des  Canadian  Naluralist  (1860,  Atig.  279)  an,  indem 


• Qnarl.  Journ.  1SSS,  Pfov.,  p.  40t. 
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er  bemerkt,  dass  unter  den  wenigen  Fossilien,  die  man  im 
Canadigchen  Putsdain-Sandstein  gefunden,  die  LinguU  anti* 
qna  und  L.  prima  grosse  Älinliciikeit  mit  L.  Belli  zeigen, 
weirlie  Billings  aus  dem  Chazy-Kalke  beschrieben  habe. 
Überdiess  steht  ein  Pleurotumaria- Abdruck  aus  dem  Potsdam* 
Sandsteine  der  PI.  Laiirentiana  im  Caleiferuus  Saiidstone 
sehr  nahe.  Beziehungen  solcher  Art  wird  man  noch  mehr 
entdecken,  und  wir  iiaben  anderwärts  gezeigt,  dass  dieselben 
mit  der  Unabiiängigkeit  successiver  Faunen  keinesweges  un- 
verträglich sind 

ü.  Frinnern  wir  uns  endlich,  dass  Prof.  W.  B.  Rogers 
beim  Berichte  der  Fntdeckung  des  Paradoxides  Harlani  Green 
(P.  splnosns  Barr.)  in  den  metainorphischen  GeKteinen  von 
Braintree  bei  Boston  nicht  gezögert  hat,  diese  Gesteine  in 
die  Gesichts-Ebene  des  Pot.sdam-Sandstone  New-  Yorks  und 
des  protozoischen  Sandsteins  iin  NW.  zu  verlegen,  wo 
D.  D.  Owen  den  Dikeiocephalus  und  andere  Trilobiten  aus 
der  Paradoxiden-Fainilie  nachgewiesen  hatte. 

Somit  besitzt  Nord-Amerika  jetzt  in  verschiedenen  auf 
seiner  niieriuesslichen  Ansdehnnng  weit  zerstreuten  Örtlich- 
keiten unzweifelhafte  Stellvertreter  der  beiden  Typen  Para- 
doxides  und  Conocephalites,  welche  in  Europa  die  bestän- 
digsten Bestandtheile  der  Primordial-Fauiia  bilden.  Auch  ist 
in  Amerika  überall  da,  wo  die  geologische  Gesichts- Ebene 
dieser  beiden  Typen  bestimmt  festgestellt  werden  konnte, 
diese  in  vollkommener  Übereinstimmung  mit  der  in  vielen 
Gegenden  Europa’s  beobachteten. 

Die  Gesammtheit  dieser  in  dem  kurzen  Zeitraum  von 
wenigen  Jahren  festgestellten  Thatsaclien,  welchen  sich  noch 
einige  andere  Betrachtungen  anschliessen,  die  nicht  noth- 
wendig  ist  hier  zn  wiederholen,  genügt  um  zu  zeigen,  dass 
das  erste  Auftreten  des  organischen  Lebens  in  beiden  Kon- 
tinenten auf  eine  ganz  genau  vergleichbare  Weise  statt- 
gefundeii  hat,  sowohl  was  die  geologische  Chronologie  als 


* Es  ist  unsre  seit  30  Jahren  stets  ausgesprochene  und  venheidigts 
Oberseugnng,  dass  scharfe  Grenien  zwischen  verschiedenen  Faunen  ohne  alle 
Übergänge  nur  die  Bedeutung  örtlicher  Erscheinungen  haben.  Baoss. 
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was  die  Analogie  der  organischen  Formen  und  ihre  Griip- 
piruiig  in  sogenannte  Faunen  betrifft. 

Angesichts  solclier  Übereinstiinninngen,  welche  so  beherr- 
schend  auf  unsre  Überzeugung  wirken,  weil  wir  uns  vielleicht 
mehr  als  sonst  irgend  jemand  mit  dem  Studium  der  Silur- 
Periode  beschäftigt  haben,  wäre  es  uns  unmöglich,  in  dem 
Ulenus  von  Georgia  In  Vermont  oder  in  der  ersten  Trilobiten- 
Gruppe  der  Pointe  Livi  zu  Quebech  in  Canuda  die  Primor- 
dial-Fanna  zu  verkennen.  Wir  hoffen  daher  für  den  auf- 
richtigen Ausdruck  dieser  unsrer  Überzeugung  bei  unsren 
Amerikanischen  Fach-Genossen  Entschuldigung  zu  erlangen, 
selbst  wenn  ihre  Ansichten  von  der  unsrigen  mehr  oder 
weniger  abweichend  seyn  sollten. 
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Krystallographische  Mittheilungen, 

von 

Herrn  Dav.  Fr.  li'iscr 

4 in  Züfich. 


(Aus  einem  Brierc  an  Geheimen  Rath  v.  LaoaHtnii.) 

Endlich  bietet  sich  mir  wieder  einmal  Gelegenheit  dar, 
Ihnen  einige  Mittheilunfren  für.s  Jahrbuch  machen  z\\  können. 

Die  kürzlich  erschienene,  liöchst  intere.ssniite  Abhand- 
lun<r  de.s  Herrn  A.  Delksse  über  PseiidoinorplKiscii  und  Ein- 
schlüsse veranlasst  mich'  mit  der  Beschreibung  zweier  hier- 
auf bezüglicher  Vorkomiiinisse  zu  beginnen. 

Bergkrystall  tu  i t e i iigesch  I nsse  n e ii  Hiitil-Na- 
deln,  ans  der  Gegend  des  Khonc-Gletschers  im  Ober-fVallis. 
Es  ist  Diess  ein  Exemplar  von  seltener  Schönheit.  Zn  einem 
2''  langen  und  8'"  dicken  selir  •diirchsichligen  graiilirli- 
weissen  Bergkrystall  sind  eine  Menge  von  schönen  hraiin- 
rothen  und  mitunter  auch  Eisen-scliwarzen,  kürzerii  und  längern, 
dickem  und  dünnem  Rntil-Nadeln  eingeschlossen,  die  sich  in 
den  verschiedensten  Richtungen  krentzen.  Die  grösste  dieser 
Nadeln  hat  ebenfalls  2''  Länge,  reicht  also  von  einem  Ende 
des  ßergkrystalls  znin  andern.  Das  Merkwürdigste  aber  Lst, 
dass  auf  den  End  Spitzen  von  drei  kürzerii  dieser  eiogeschlos.se- 
nen  Rutil  Nadeln 'ganz  kleine  durchsichtige  Dnarz  Krystalle 
der  Kombination  CC  P.  P.  sitzen.  Diese  Dnarz  - Kristalle 
sind  durch  eine  ihrer  End-Spitzen  mit  der  Spitze  der  Rutil' 
Nadeln  verwacliscn,  also  in  senkrechter  Stellung  Auf  der 
Spitze  von  einem  dieser  Qiiarz-Krystalle  liegt  aber  auch 
noch  ein  anderer  in  horizontaler  Richtung.  Der  grösste  von 
vier,  auf  den  drei  Rntil-Nadeln  sitzenden  Uuarz-Krystalien  hat 
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eine  licht-ß;elbe  Farbe,  wie  Zitrin;  die  andern  drei  liingeg;en 
sind  farblos. 

Raiichqnarz  mit  eingeschlossenen  Epidot- 
Krystallen  von  der  Mittelplalte  am  Kreulzli-Patae  zwischen 
Uri  und  GraubändUn. 

Ich  besitze  hiervon  drei  Exemplare,  nämlich  zwei  kleine 
Gruppen  und  einen  kleinen  losen  Krystall.  Der  grösste 
von  den  Ranchqnarz-Krystallen  ist  lang  und  iingerähr 

7'°°’  dick.  Im  Innern  derselben  befinden  sich  mehre  kleine 
und  dünne  Säulen-förmige  Krystalle  von  schön  Öl -grünem 
halb-durchsichtigem  Epidot.  Beachlenswerth  scheint  er  mir, 
dass  neben  den  ganzen  Epidot-Kry stallen  auch  noch  sehr 
kleine  Bruchstücke  von  solchen  Krystallen  im  Innern  des 
Raiirhqiiarzes  gleichsam  zu  scliwitiimen  scheinen.  — Dieses 
Phänomen  stellt  jedoch  nicht  vereinzelt  da;  denn  ganz  kürz- 
lich erhielt  ich  einen  kleinen  Bergkrystall  mit  eingeschlosse- 
nem Eisenglanz,  wo  neben  ganzen  kleinen  Tafeln  von 
Eisenglanz  ebenfalls  Trümmer  von  solchen  im  Innern  des 
Bergkrystalls  schweben.  Der  Fundort  derselben  ist  der  Piz 
Guveradi  bei  Chiamut  im  Tavetscher-Thale  GraubtXndlen». 

Der  Epidot  von  der  Mittelplalte  erscheint  aber  nicht 
bloss  als  Einschlii.ss  im  Rauchquarz,  sondern  liegt  auf  mei- 
nen Exemplaren  auch  frei  da.  Es  sind  zwar  nur  kleine 
aber  sclinn  aii.sgebildete  und  mit  deutlichen  End-Flächen  ver- 
sehene  Krystalle.  Der  grösste  davon  ist  10’”°’  lang  und 
0mm  (]jck.  Als  Begleiter  erscheint  Desmin  in  sehr  kleinen 
Schnee-weissen  Krystallen. 

Chabasit  aus  dem  Riemhate  auf  dem  rechten  Ufer 
der  Reuts,  Götchenen  gegenüber  im  Kanton  Uri. 

Er  findet  sich  in  selir  kleinen , granlicli-weissen  ins 
Gelbe  stechenden  dnrchsclieinenden  Rhomboedern,  die  auf 
einem  Aggregate  von  mikroskopischen  Adiilnr- Krystallen 
anfgewachsen  sind.  — Als  Begleiter  dieses  Chabasits  er- 
scheinen: Gruppen  von  kleinen  graulich  weissen  lialb-durch- 
aiclitigen  Bergkrystallen;  ganz  kleine  hnlh-dnrchsichtige  farb- 
lose Apatit-Krystalle;  etwas  fein-schiippiger  Silber-weisser 
Glimmer,  und  kleine  Parthien  von  schmutzig  graulich  grünem 
erdigem  Chlorit. 
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Dieser  Chahasit  wurde  erst  kürzlich  aufgefunden  und  ist 
also  ein  ganz  neues  Vorkommen. 

im  Rien/hale  sind  vor  20  Jahren  niirh  die  schönen  Hand- 
stiicke  von  Kngel-  und  Nieren-förmigeni  Erbsen-gelbem 
Desmin  gefunden  worden,  welche  ich  seiner  Zeit  im  Jahr- 
buche für  1840,  S 214  und  21.5  beschrieben  habe. 

Skolezit  cKalk  Mesotyp)  vom  Vie$cher- Gletscher  in 
Oberwnllis. 

Von  diesem  in  der  Schweifs  bis  jetzt  nur  höcli.st  selten 
vorgekommenen  Zeolithe  liabe  ich  kürzlich  wieder  ein  kleines 
aber  sehr  charakteristisches  und  schönes  Exemplar  erhalten. 

Der  Skolezit  erscheint  auf  demselben  in  kurzen  und 
dünnen  glanzenden  halb  dnrclisiclitigen  graulich  weissen 
Nadel  förmigen  Krystallen,  an  denen  zuweilen  auch  die 
End-Flächen  wahrnehmbar  sind.  Diese  Nadeln  bedecken 
theilweise  einen  kleinen , aber  sehr  deutlichen  graulich- 
weissen  durchscheinenden  Adnlar- Zwilling  nach  dem  Ba- 
venoer-Gesetze und  sind  in  verschiedenen  Richtungen  durch- 
einander gewachsen. 

Als  Begleiter  treten  auf;  sehr  kleine  unvollkommene 
Skalenoeder  von  granlicli  weissera  Kalkspatli  so  wie  Quarz 
in  kleinen  undeutlichen  Krystallen  und  Körnern  von  der 
nämlichen  Farbe. 

Der  Schweilseritche  Skolezit  lässt  vor  dem  Lnthrohr 
eine  eigenthiimliche  Erscheinung  wahrnehmeii.  Zuerst  schmilzt 
derselbe  unter  Aufblähen  und  Krümmen  leicht  zu  einem 
weissen  Email,  also  ganz  wie  der  Skolezit  von  andern  Fund- 
orten. Bei  fortgesetztem  Blasen  aber  quillt  beim  Schweitse- 
rischen  ans  diesem  Email  eine  Schaum-artige  IBa.sse  hervor, 
welche  wie  ein  Aggregat  von  sehr  kleinen  Seifen-Biaseo 
aussieht. 

Proben  von  den  zwei  anderen  Exemplaren  von  Sehweilse- 
rischem  Skolezit,  welche  ich  besitzte,  verhielten  sich  ganz 
gleich. 

Ausser  diesen  drei  Exemplaren  ist  mir  bis  jetzt  noch 
kein  anderes  zu  Gesichte  gekommen,  und  der  Skolezit  ist 
meines  Wissens  auch  an  keinem  andern  Orte  der  SchweHs 
gefunden  worden. 


Digitized  by  Google 


787 


Eiseng;lanz  mit  a u f i i n d e in  Rutil,  auf  Glira- 
inerscliiefer  aus  dem  Rinnenthnle  in  Oberwallis. 

Ks  sind  drei  dick  Tafel-föniiige  aiifgewacliseiie  Krystalle, 
nelclie  die  Kombinatinii  der  Basis  o P,  die  vorherrscht,  mit 
den  Flächen  des  Skalenoeders  P.,  zeigen.  Der  grösste 
dieser  Krystalle,  welcher  14™“*  lang  und  breit  ist,  lässt 

eine  meines  Wissens  bis  jetzt  unbekannte  Art  des  Ver- 
wachsenseyns  von  Rutil  mit  Eisenglanz  wahrnehmen.  Statt 
dass,  wie  gewöhnlich,  die  Pyrainiden-Flächen  der  Riitil-Kry- 
stalle  gegen  den  Rand  der  Eisenglanz  - Tafeln  gerichtet 
sind,  laufen  auf  dem  vorliegenden  Exemplare  die  Pris- 
meii-Flächen  des  Rutils  parallel  mit  den  Kombinations- 
Kanten  von  o P und  */»  P.^  des  Eisenglanz  - Krystalls : die 
Basis  dieses  Tafel-törmigen  Ei.senglanzes  hat  die  Form  eines 
länglichen  aber  symmetrischen  Sechsecks,  und  die  Riitil- 
Krystaile  bilden  in  einer  Entfernung  von  ‘2'°'°  vom  Rande 
der  Tafel  ein  kleineres  Sechseck,  dessen  Kanten  mit  denen 
des  grösseren  parallel  laufen.  Es  ist,  als  ob  man  einen 
Ring-Stein  in  seiner  Fassung  vor  sich  sähe.  — Die  Rutil- 
Krystalle  sind  nur  sehr  klein,  von  dunkel  braunrother  bei- 
nahe Eisen-schwarzer  Farbe. 

Von  begleitenden  Mineralien  sind  nur  sehr  kleine  grau- 
lich weisse  Adular-Krystalle  und  schmutzig  graulich  grüner 
oder  durch  völlige  Zersetzung  Ocker-braun  gefärbter  eidiger 
Chlorit  vorhanden,  dnrcii  welchen  auch  die  Adnlar-Krystalle 
ihcil weise  \erunreinigt  erscheinen. 

Der  das  Mntter-tiestein  bildende  GliriKuerschiefer  besteht 
aus  weissem  körnigem  Quarz  und  grünlich  graneni  fein- 
schnppigem  Glimmer.  Stellenweise  sind  darin  Eisenglanz 
und  Rutil  fein  eingesprengt. 
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MiUheiluagen  an  Prufe-^sor  Bronn  gerichtet. 

Heidelberg,  den  15.  Oktober  1860. 

Eben  iiinickgeki'lirt  von  einer  mehr  als  drei-monatliehcn  Rei.se  in 
Sehtreden  und  Sortregen  erlaube  irh  mir  Ihnen  einige  kleine  mineralogische 
Bemerkungen  ru  übergeben.  Obwohl  Sie  darin  wenig  Neues  und  Ihnen  Un- 
bekanntes Anden  werden,  so  glaube  ich  doch,  dass  diese  Zeilen  einem  später 
diese  (iegenden  bereisenden  Mineralogen  von  einigem  Nutzen  seyn  können. 

Nach  zwei-wi'iehentlichem  Aurenthall  auf  Otnnd  und  Oolhtand,  welcher 
paläontologisehen  Zwecken  gewidmet  war,  besuchte  irh  Stockholm.  Professor 
NnaumsKiöin  befand  .sich  gerade  bei  der  Nalurrorsehcr-Versamnilung  in  H'open- 
hageni  allein  ich  erhielt  durch  die  Güte  des  Herrn  Profs.  Lnvan  Zntritt  inr 
mineralogi.schen  Saniiiilung  der  Wissenschnlts-Akadeniie  und  hatte  Gelegen- 
heit die  Srhwediächrn  Vorkommnisse  in  Pcachlstückeii  zu  sehen.  Leider  ist 
das  Lokal,  in  wi  Ichem  die  Sammlung  .steht,  wenig  geeignet,  um  die  Schön- 
heiten derselben  zu  entfalten:  doch  wird  diesem  l belstaudo  durch  einen 
grossartigen  Neubau  bald  ahgehnlfen  seyn. 

Nach  kurzem  Aufenthalt  in  Vpgata  machte  ich  einen  Ausflug  nach  Banne- 
mnra,  um  die  berühmteste  Eisen-Grube  Schteeden»  kennen  zu  lernen.  Der 
Weg  führt  über  eine  Gegend,  die  bedeckt  ist  mit  erratisrheu  Blocken,  unter 
denen  die  llallellinta  nicht  selten  auftritt.  Mehre  der  lang  dahin-ziehenden 
sogenannten  Asar  werden  von  dem  Weg  durchsehniUen,  bis  endlich  zahl- 
reiche aufgcschiclitete  Erz-Haufen  die  Nähe  Bannemora»  verkünden.  Der 
etwa  25' — 30'  mäi-btigc  senkrecht  stehende  und  von  SO.  nach  NW.  strei- 
chende Gang  wird  durch  ungefähr  40  Gruben  ahgebaut.  Der  Gang  ist  durch 
Jahrhundert  langen  Bergbau  ausg<  arbeitet,  so  dass  eine  lange  gähnende 
Schlucht  plötzlich  dem  Besucher  den  Weg  ahschneidet.  Das  Magneteisen  voa 
Dannemora  ist  das  gesuchteste  und  be.-te  Erz  in  Schteeden-,  es  ist  äussersi 
fein  körnig,  beinahe  dicht,  und  zeichnet  sich  durch  zahlreiche  glänzende  oa- 
regelmässige  .Absonderungs-Flächen  aus.  Von  Mineralien  ist  nicht  viel  za 
bemerken.  Es  riiidcn  sich  vorzüglich  Magnesia  haltige  Mineralien,  wie  Berg- 
kork, Asbest,  Pikrosinin,  Talk,  Serpentin  und  Chlorit,  sodann  rotber  Graut 
sowohl  in  X 0 als  in  2 0 2 krystaliisirt,  Kalkspath,  Eisenkies  und  Arsenikkies. 
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Die  llülleflinta  von  Dannemora  ist  aussezeichnet  diirrh  ihre  Bünder-Brti|;e 
Streifung. 

Sala,  die  einzige  Silber-firubc  Sehweden.i,  ist  bekannt  wegen  seines 
Reichthuins  an  Mineralien.  Obgleich,  wie  fast  überall  in  Srhtceden,  weder 
die  Bergleute  noch  sonst  jemand  sich  mit  dem  Sammeln  abgibl,  so  gelang 
es  mir  doch  auf  den  Halden  in  kurzer  Zeit  eine  ziemlich  bedeutende  Anzahl 
recht  schöner  Sachen  aufzulcsen.  Salit  liegt  noch  in  ziemlicher  llauligkeil 
da,  obgleich  der  Schacht,  wo  er  sich  fand,  schon  seit  einiger  Zeit  ersoffen 
ist.  Ausserdem  findet  sich  Str!ihl>tein,  Chlorit,  Talk,  Serpentin,  Ophit,  Berg- 
kork, Hikrophjfll  (selten),  Pikrosmin.  (ilinimer,  Blende,  Eisenkies  und  Kupfer- 
kies und  sehr  selten.  Jedoch  ausgezeichnet  schön,  (Jediegen-Antimon. 

In  geringer  Entfernung  von  Sah  ist  Fahlun,  bekannt  durch  seinen  ur- 
alten Kupfer-Bergbau.  Der  Trichtcr-rormige  Erz-Stock  der  sich  nach  der 
jetzt  herrschenden  .Vnsicht  gegen  unten  hin  cinkeilt,  wird  durch  etwa  12 
Schächte  bebaut.  Ob  diese  .Vnschauungs  Weise  des  Auftretens  der  Fahluner 
Erze  die  richtige  ist,  oder  ob  nicht  eine  .\nznhl  (lange,  diu  sich  z.  Th.  durch- 
schneiden,  das  Erz  fiihren,  ist  bei  der  Abneigung,  die  man  in  Fahlun  gegen 
Versuchs-Bau  hegt,  schwer  zu  entscheiden.  Das  Erz  ist  Kupfer-  und  Eisen- 
Kies  und  tritt  z.  Th.  in  einem  der  llulleflinta  nahe-stehenden  sehr  harten 
Glas-glänzenden  Quarz-Gestein  auf,  z.  Th.  auch  in  Glimmerschierer.  Merk- 
würdig ist  die  grossartige  Zersetzung  des  Eisenkieses;  alle  Wände  der 
beiden  Pingen  sind  überzogen  mit  Eisenvitriol  (Fe  0 SO,  4 7 HO),  der  bei 
feuchtem  Weiter  sehr  schön  griin,  bei  trockenem  durch  Verlust  seines  Was- 
ser-Gehaltes weiss  gefärbt  ist.  Das  alte  Gruben-Holz  ist  gänzlich  iniprägnirt 
von  diesem  Eisen\itriul  und  volbständig  mineralisirt.  Aus  den  Schächten 
wird  eine  grosse  Anzahl  Mineralien  gefördert,  von  denen  sich  Gahnit  und 
Magneteisen,  die  in  der  jetzt  verlassenen  Grube  Eric  Man»  vorkamen, 
durch  ihre  schönen  Oktaeder  nuszeichnen.  In  ziemlicher  lläuligkeit  findet 
sich  auf  den  Halden  Fahlunit  von  der  verschiedensten  Färbung,  alle  Stufen 
durchgehend  vom  dunkelsten  Braun  oder  GrUn  bis  zu  Hellbraun  und  Gras- 
grün. Ausserdem  findet  sich  Talk,  Chlorit,  Slrahlstcin  (sowohl  im  Glimmer- 
schiefer als  auch  Eisenkies),  BIciglanz,  Blende,  Kupferkies  und  Magnetkies. 

Bemerkenswerth  sind  die  allerdings  selten  vorkommenden  fast  Kopf- 
grossen  (X  0)  von  Granat. 

Eine  halbe  Meile  östlich  von  Fahlun  hart  an  der  Strasse  liegt  der  be- 
kannte Steinbruch  von  Finho.  Ein  Gang  Pcgmatit-Granil,  aus  Fleisch-rothem 
Orthoklas,  weissem  Oligoklas,  Quarz  und  krystallisirtem  Glimmer  gebildet, 
durchsetzt  den  Gneiss  und  enthält  Gadolinit,  Orthit,  Yttrocerit,  Fluor-lttrium 
(die  beiden  letzten  sehr  selten),  Pyrophysalit  und  .Mbit. 

In  entgegengesetzter  Richtung  von  Fahlun  fuhrt  der  Weg  an  einem 
Felde  vorbei,  das  mit  erratischen  Blöcken  dicht  besäet  und  unter  dem  Kamen 
Brodto  als  Fundstätte  des  Orthits,  Gadolinits  und  Berylls  bekannt  ist,  nach 
dem  Hofe  Korarfvet.  Zwei  Stcinbrüche  im  Pegmatit-Grunil  sind  zu  besuchen. 
Aus  dem  altem  schöpfte  Herr  IIbllkuw  in  Fahlun  seine  prachtvollen  Ortbite, 
Pyrorthite  und  vorzüglich  Gadolinite.  Der  Gadolinit  ist  an  diesem  Fundort  fast 
immer  krystullisirt.  Ich  sah  Krystalle  in  der  Sammlung  des  eben  genannten  Herrn 
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von  2“  Lange;  die  gewöhnliche  Komhination  ist  der  einfache  rhombische  3 P, 
gewöhnlich  nach  der  o P-Fläche  gchrochen ; doch  lassen  sich  hier  und  da 
auch  P und  o P sehr  schön  beubachten.  Beim  Verwittern  bildet  sich  ge- 
wöhnlich eine  braune  Kinde  von  Eisenoxyd-Hydrat;  jedoch  sah  ich  einen 
Krystall  von  Maiihem  in  der  Sammlung,  der  mit  einem  weissen  Cbcnuge 
von  YttO  CO,  bedeckt  war.  Es  scheint  Dicss  Verhalten  auf  einer  verschie- 
denen chemischen  Zusammensetzung  zu  beruhen. 

In  dem  neuen  Steinbruche  entdeckte  Herr  Prof.  Nohdenshjöld  vor  kuner 
Zeit  den  HJcImit,  rrühcr  zuin  schwarzen  Ittrotantal  gerechnet,  von  dem  er 
sich  Susserlich  auch  kaum  unterscheiden  lasst.  Da  das  Mineral  noch  wenig 
bekannt  seyn  dürfte,  lasse  ich  hier  ^'ohdenshjöld's  .\nalyse  mit  folgen  : 


TuO, ' . 62,42 

StO,  mit  WoOj 6,56 

Cu  0 0,10 

Ca  0 4,26 

Ytt  0 5,19 

Ce  0,  La  0,  Di  0 1,07 

Ur  0 4,87 

Fe  0 8,06 

MnO ■ 3,32 

Mg  0 0,26 

HO 3.26 

99,27 


Der  Pyrophysalit  findet  sich  in  wuhl-aiisgebildeten  Krystallen,  die  je 
doch  fast  ohne  Ausnahme  in  Glimmer  umgcwandelt  sind 

Gadolinit  wird  ebenfalls  in  schönen  Krystallen  angetroflen.  Pyrorthit 
st  selten.  Bergpech  ist  in  kleinen  Fleckchen  im  Gestein  cingesprengt. 

Von  Fahliin  kehrte  ich  nach  Stockholm  zurück  und  machte  von  hier 
aus  eine  Exkursion  nach  der  bei  der  Festung  iVaxholm  gelegenen  Insel 
yilerbii , wo  in  einem  Feldspatli-Bruch , der  sogenannten  Ittergrufva,  die 
Yttria-Mineralien  gefunden  werden.  Es  ist  Dicss  wieder  ein  Pegniatit-Granil, 
der  durch  Syenit  setzt  und  besonders  an  seinen  Grenzen  parallele  Lagen 
schwarzen  Glimmers  enthält.  Zwischen  diesen  Glimmer-Lagen  finden  sich 
der  schwarze  und  braune  Yttrntanlalit  und  ringesprengte  oder  knollige 
Massen  von  Gadolinit.  Einem  meiner  Begleiter  gelang  es  den  Gadolinit  in 
eigenthUmlichen  ziemlich  grossen  und  viebflächigen  Krystallen  zu  finden, 
deren  Form  sich  jedoch  nicht  genauer  bestimmen  liess.  Zuweilen  erscheint 
hier  noch  Fergusonit,  Skapolith,  .Molybdänglanz  und  Magnetkies.  Merkwürdig 
ist  das  häufige  Vorkommen  von  Asphalt  zwischen  den  Glimmer-Platten. 

Nach  einigen.  Ausflügen  in  die  untrrsilurischen  Gebirge  Wctlrr-Göth- 
tandt  mit  ihren  Diabas-Durchbrüchen  verlicss  ich  Schweden,  um  die  JVor- 
tcegiichen  Fundstellen  zu  besuchen. 

Arendal  hat  seit  vielen  Jahren  die  Sammlungen  mit  seinen  schönen 
Mineralien  geziert,  so  dass  ich  mit  grosser  Erwartung  dahin  kam.  Die 
/.angser-Gnibe  ist  der  Ilaiiptfiindort,  und  in  der  That  ist  die  Halde  hier  ein 
erquickender  Anblick  für  den  Mineralogen.  Beinahe  jedes  Stück  ist  des 
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Beschnuens  werth  ; der  achwarxe  Kockolilh , der  gelb  und  braune  Kockolith, 
der  rothe  Granat,  der  dunkel  grüne  Epidot  und  Hornblende  liegen  in  unzüh- 
ligen  Stücken  herum  und  glänzen  dem  Suchenden  überall  entgegen.  Ausser 
diesen  erhielt  ich  in  kurzer  Zeit;  Apatit  und  Augit  mit  den  bekannten  ange- 
schmolzenen  Krystallen,  Flussspath,  Uesmin  und  Heulandit  (beide  in  kleinen, 
jedoch  sehr  schön  ausgebildeten  Krystallen),  Talk,  Kalkspatb , Orthoklas, 
Skapolith,  rothen  und  grünen  Granat,  Melanit  und  Kolophonit  (in  x 0,  je- 
doch immer  angeschmolzen),  Zirkon,  Titanit,  Brauneisenstein,  Magneteisen, 
Blende  und  Buntkupfererz.  .Auch  die  eigenthümlichen  Perimorphosen  von 
Granat  mit  Kalkspath-Kem  fanden  sich  hier,  jedoch  selten. 

Auf  S’ätkill,  NöHetro-  und  Sotierg-Grabe  finden  sich  ausser  diesen; 
Analiim,  Asbest,  Babingtonit,  Botryolith,  Datolitb,  Euxenit,  Pleonast  und 
örstedtit. 

Gegenüber  von  Arendal  liegt  die  Insel  Tromö,  wo  mehre  Feldspath- 
Brüefae  die  Fundstelle  seltener  Mineralien  sind.  Gänge  von  Pegmatit  durch- 
setzen den  Gneiss;  das  ganze  Vorkommen  ist  dem  von  YUerig  zum  Ver- 
wechseln ähnlich;  wie  dort,  tritt  der  schwarze  Glimmer  in  parallelen  Lagen 
auf,  nur  vertreten  hier  der  roth-braune  krystallisirte  Tyrit  die  Stelle  des  Yttro- 
tantalits  und  gewaltige  zuweilen  Fuss-Iange  Krystalle  von  Orthit  den  Gado- 
linit.  Als  Seltenheit  findet  sich  zuweilen  Alvit.  Oligoklas  tritt  hier  in 
grossen  sehiefrigen  Mas.sen  auf  und  zeigt  die  Zwillings-Streifung  auf  das 
Schönste.  Titancisen  gehört  in  der  ganzen  Umgegend  von  Arendal  zu  den 
gewöhnlichsten  Vorkommnissen,  ist  Jedoch  immer  unkrystallisirt. 

Wenige  .Meilen  von  Arendal  liegt  am  Meeres-Ufer  auf  unwirthbaren 
Felsen  Kragerö.  In  dem  Hornblende-Gnriss  treten  mächtige  Nester  von 
Fleisch-rothcm  Apatite  auf,  der  von  Forbes  bergmännisch  ausgebeutet  und 
in  Tausenden  von  Tonnen  nach  England  als  Dung-Material  versendet  wurde. 
Leider  sind  die  Nester  jetzt  erschöpft;  der  Bergbau  hat  vollständig  aufge- 
bört,  und  so  werden  auch  die  schönen  Apatit-  und  Titanei.sen-Krystalle  in 
kurzer  Zeit  sehr  selten  werden.  Der  Apatit  hat  eine  eigenthümliche  Farbe 
und  Aussehen;  lange  Zeit  wurde  er  für  Feldspalh  gehalten,  bis  endlich  eine 
Analyse  seine  wahre  Natur  verrieth.  Er  ist  flcischmth,  gewöhnlich  dicht; 
jedoch  finden  sich  zuweilen  auch  Krystalle  der  Kombination  p . p . o P 
ausserdem  tritt  häufig  noch  eine  zweite  P . auf,  und  sehr  oft  sind  die  Kry- 
stalle fast  bis  zur  Unkenntlichkeit  verzogen.  Das  schönste  Mineral  ist  das 
krystallisirte  Titaneisen , das  sich  in  einer  thonigen  Schiebt  in  ziemlicher 
Häufigkeit  vorfand,  jetzt  jedoch  schon  sehr  abgesucht  und  in  schönen  Kry- 
stallen ziemlich  schwer  zu  erhalten  ist.  Die  Formen  dieses  Titaneisens  sind 


äusserst  manchfaltig;  jedoch  ist  R . o R . — 2 R 


. i P 2 


eine  der  häufigst  auf- 


tretenden Formen.  Herr  Weibve  in  Kragerö  besitzt  wohl  die  besten  Stücke 
dieses  Minerals  in  seiner  Sammlung.  Ich  sah  eine  Druse  bedeckt  mit  etwa 
10  Faust-grossen  Krystallen,  so'  wie  2—3  Kopf-grosse  einzelne  Krystalle. 

Ausser  diesem  Titaneisen  und  Apatit  findet  sich  auf  der  Halde  der  Grube 
ein  eigenthümlich  Pech-schwarzes  glänzendes  Titaneisen  von  unzweifelhaft 
anderer  Zusainmensetzuug,  das  sieh  in  seinem  äussem  Verhalten  schon  mehr 
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dem  Rutil  nöhert,  der  hier  in  un^tewöhnlicher  Menge  nnd  Grösie  vorhomBt. 
Gewöhnlich  lind  ei  grosse  kryitallinisohe  Stücke;  wohl  eusgebildete  pvae 
Kryitalle  von  der  Forni  '£  P . P und  häufig  mit  90  P X kommen  wohl  vor, 
sind  jedoch  ziemlich  selten.  Seine  Karbe  schwankt  vom  dunkelsten  Brian* 
roth  bis  zum  lichtesten  Gelbrulh.  In  grosser  Häufigkeit  findet  sich  eise 
recht  schöne  Hornblende,  selten  Magneteisen,  Martit,  Kupferkies  in  schönen 
grossen  Krystallen,  Titanil,  Quarz  und  Kalkspath. 

Aspasiolith  erscheint  am  Viileterg-,  leider  ist  jedoch  ein  Haus  auf  die 
Stelle  gebaut,  so  dass  ich  nur  von  Herrn  WainvE  eine  Anzahl  Stücke  erhal- 
ten konnte.  Die  Krystalle  sind  rhombisch,  haben  jedoch  ganz  hexagonalen 
Habitus,  eine  Säule  mit  basischer  Endfläche,  und  enthalten  im  Innern  fast 
ohne  Ausnahme  einen  blauen  Cordierit-Kem.  Mit  dem  .Aspasiolith  fanden 
sich  unzersetzte  Cordierit-Krystalle  von  ganz  gleicher  Form,  so  dass  die 
Entstehung  des  Aspasioliths  aus  Cordierit  wohl  kaum  zu  bezweifeln  ist.  — 
In  entgegengesetzter  Richtung  von  Kragerö  kommt  der  Cordierit  in  grossea 
dichten  Stücken  vor. 

Bei  Tcedatrand  war  Avanturin-Feldspath  früher  ziemlich  häufig,  dock 
ist  dieser  Platz  gänzlich  ausgebeutet.  Herr  AVkibte  begleitete  mich  nach  der 
eine  halbe  Meile  entfernten  Insel  Langö,  wa  wir  die  Magneteisen-Grube  be- 
suchten und  mehre  krystallisirle  Mineralien,  wie  Rutil,  Albit  und  .Magnet- 
eisen sammelten. 

Ausser  den  angegebenen  Mineralien  fanden  sich  an  verschiedenen  Stellen 
in  der  Umgebung  von  Kragerö  noch  .Arsenikkies,  Diopsid,  Disthen,  Epidot, 
Orthit;  Glimmer,  Granat,  Oligoklas,  Prehnit,  Eisenglanz,  Salit,  Skapolith  und 
Turmalin. 

Herr  Dahll,  der  mit  Prof.  Kzerixf  die  geologische  Aufnahme  Kor- 
wegene  unternommen,  war  leider  abwesend,  so  dass  ich  seine  reichhal- 
tige Sammlung  nicht  zu  sehen  bekam. 

Es  bleibt  uns  nun  nur  noch  Brevik  übrig,  um  die  Süd -Küste  Xor- 
wegent  in  ihren  Hauptpunkten  kennen  gelernt  zu  haben.  Der  ganze  Lange- 
tundfiord,  an  dessen  nördlichem  Ende  Brerik  liegt,  ist  besäet  mit  einer 
grossen  Anzahl  Inseln , die  fast  alle  aus  jüngerem  Syenite  bestehen.  Gleich 
am  Eingänge  des  Fjords  ist  ein  kleiner  schwer  zugänglicher  Felsen -Rill 
Lamö,  auf  dem  sich  Agyrin  in  schönen  Krystallen  und  zuweilen  mit  ausge- 
bildeten Enden  (PQt  )i  Eläolith  in  grosser  Menge,  Lciikophan,  Kalapleit, 
Mosanderit,  Titaneisen,  Bleiglanz  in  kleinen  AVürfcln  und  etwas  Flussspalh 
findet.  Das  Gestein  ist  äussersi  grob  - körnig  und  besteht  aus  Orthoklas, 
Eläolith  und  Glimmer.  Hart  neben  Lamötkjäre  liegt  Stockö-,  nahe  bei  der 
kleinen  Fischer-Hütte  darauf  kommt  in  einem  festen  Porphyr-artigen  Syenite 
Melinophan  nnd  Leukophan  vor.  Auf  dem  nahen  Lille  Arö  findet  sich  .Mo- 
lybdänglanz, Agyrin,  Prehnit,  Brcvicit,  Eiikolith,  Wöhlerit,  Thorit  und  Orangit, 
die  beiden  letzten  sehr  selten.  Bratholmen,  eine  andere  Insel,  führt  Eu- 
dyalit  nnd  Danhurit.  In  der  Nähe  von  Brerik  findet  sich  auf  0x5:  Eläolith, 
Radiolith  und  Brevicit;  auf  Lörö:  lahradorisircnder  Feldspath,  blauer  Soda- 
lith  (nicht  zu  unterscheiden  von  dem  im  Ural  vorkommenden),  Brevicit, 
Wöhlerit  und  Zirkon.  Gegenüber  von  Lövö  liegt  Ueeteholmen , wo  Euko- 
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lith  und  Wöhlerit  brechen.  Herr  Winonc  in  Brevik  hat  ein  reiches  Lager 
der  um  Brevik  vorkomtnenden  Mineralien,  und  ich  sah  hier  ausser  den  ange- 
führten Arten  noch:  Astruphyllit,  Bamblit,  Esmarkit,  Praseolilh,  Oligoklas, 
Skapulilb,  Titaoeisen,  Turmalin  und  Zoisit  von  BamUe-,  Pyrochlor,  Polymig- 
nit,  Zirkon,  Erdmannit,  Analxiin,  Eutalith,  Aphrixit  u.  a.  aus  der  Gegend  von 
Frederikeväm  un^  Brevik. 

Bongeierj  ist  berühmt  wegen  seines  Silber-Bergbaus  und  seiner  schönen 
Silber-Sluffen ; — uud  in  der  Tbat  bbertreffen  die  auf  dem  Bergwerks- 
Comptoir  aufgestelUen  Stücke  alle  Erwartung.  Man  sieht  hier  ausser  Pracht- 
stücken des  Baum-,  Draht-,  Haar-  und  Platten-förmigen  Vorkommens  xahl- 
reiche  krystallisirte  Stuflen.  Die  gewöhnliche  Form  ist  x 0 qt<  , oder 
® 0 QC  . 0 und  xumeilen  x 0 (3t  . 0 . JC  0.  Der  grösste  Silber- Krystall, 
der  in  Europa  existirt,  ist  hier  tu  sehen  ; es  ist  ein  ViOuadratzoll  grosser  Würfel 
mit  Oktaeder-Flüchen.  Neben  dem  Silber  kommt  seltener  Silberglanx  in  ver- 
xogenen  0 und  hie  und  da  Silberschwürzc  vor.  Das  Silber  tritt  in  Kalkspath- 
und Flussspath-Güngen  auf,  welche  queer  durch  die  von  N.  nach  S.  strei- 
chenden Schichten  von  Glimmer-  nnd  Hornblende-Schiefer  setxcn.  Eine 
eigenthümliche  Erscheinung  sind,  die  sogenannten  Falilbander;  d.  h.  einzelne 
bald  schmale  und  bald  breite  Streifen  der  Schiefer  sind  imprügnirt  von  Eisen- 
uod  Kupfer-Kies,  und  merkwürdiger  Weise  führen  die  Gänge  Erfahrungs- 
geniäss  nur  dann  Silber,  wenn  sie  diese  Fahlbänder  durchsetzen. 

Flussspath  kommt  ausserordentlich  schön  hier  vor;  gewöhnlich  ist  er 
durchsichtig  grün,  violett  oder  farblos.  Die  gewöhnliche  Form  ist  0 mit 
glasglünzenden  Flächen,  gewöhnlich  in  Kombination  mit  x Ausserdem  sah 
ich  ü mit  2 0,  (30  0 00  mit  00  0,  sodann  (30  0 X mit  2 0 2 und  x 0 X 
mit  0. 

Kalkspath  ist  sehr  ähnlich  dem  .inJreatierger-,  gewöhnliche  Kombination 
X R — R oder  X R . o R. 

Ausser  diesen  findet  sich  Anthrazit,  Quarz,  Eisenkies,  Kupferkies  und 
etwas  entfernter  von  kongeterg  AnthophylliU 

Mit  einem  Besuche  des  Blaufarbcn-Werks  in  Foesum  schloss  ich  meine 
mineralogischen  Exkursionen.  Die  Glanzkobalte  in  Skutteruä  treten  gegen- 
wärtig nur  sehr  selten  krystallinisch  auf,  so  dass  die  mineralogische  Aus- 
beute nur  sehr  gering  war.  Nach  dem  benachbarten  A'namm,  wo  sich 
Apatit,  Serpentin,  Hydrotalkit  und  Titaneisen  findet,  konnte  ich  wegen  des 
anhaltenden  Regenwetters  leider  nicht  mehr  gelangen. 

In  Ckrieliania,  wo  in  der  ausserordentlich  schön  und  zweckmässig  anf- 
gestellteii  mineralogischen  nnd  geologischen  Sammlung  vorzüglich  die  A'or- 
wegieche  Lokal-SamnUung  das  Interesse  des  Fremden  erregt,  verweilte  ich 
nur  kurze  Zeit,  um  in  der  freundlichen  Begleitung  des  Herrn  Prof.  Kjerulv 
den  geologisch  klassischen  Boden  i'hristiania'e  mit  seiner  Silur-Formation 
und  seinen  interessanten  Porphyr-  und  Diabas -Gängen  kennen  zu  lernen, 
und  kehrte  über  Kopenhagen,  llamturg  und  Paris  nach  der  Heimath  zurück. 

Dr.  K.  ZiTTBL. 
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Wietiaien  , den  15.  Oktober  1*^60. 

Narhdem  das  von  mir  nnd  meinem  Bruder  Professor  Dr.  Fn.  SAimstuxt 
SU  Carltruke  heraus^egcbene  Werk;  „Versleinerungen  des  Rheimtcken 
Schichtcn-Systems“  bereits  seit  mehren  Jahren  vollendet  vorliegt,  hat  mein 
Bruder  die  Verfügung  über  die  von  uns  in  langen  Jahren  gesammelten  Ori- 
ginal-Exemplare mir  iiherlassen,  und  bin  irh  geneigt,  diest^Original-Sammlung 
an  eine  geeignete  öffentliche  Anstalt  oder  naturhistorische  Korporation  uai 
den  Preis  von  800  6.  = 458  Thir.  preuss.  ktuflich  so  überlassen.  An 
Erwünschtesten  würde  mir  in  solchem  Falle  der  Verkauf  an  eine  derartige 
Deutsche  Anstalt  seyn.  Briefliche  Anfragen  su  richten  an 

Ür.  G.  Sanuberger, 
Gymnasial-Lehrer  so  Wetkaäen  in  A'ossaa. 


Zürich,  den  21.  Oktober  1860. 

Der  Separat-.kbdruck  des  allgemeinen  Theiles  meiner  Tertiär- Flora 
der  Schiceilf,  welchen  Sie  im  Jahrbuch  tS60,  S.  629  veranstaltet  su  sehen 
wünschten,  ist  in  der  That  veranstaltet  und  unter  dem  Tittel  „Untersuchungen 
über  das  Klima  und  die  Vegetations-Verhältnisse  des  Tertiär-Landes“,  Win- 
terthur 1860  in  den  Buchhandel  gekommen*.  Es  sollte  mich  sehr  freuen, 
wenn  dieser  Abdruck  etwas  sur  Deckung  der  Kosten  dieses  so  kostspieligen 
Werkes  beitragen  könnte , indem  dadurch  der  Verleger  ermuthigt  werden 
würde,  eine  Fortsetzung  dieser  Arbeit  zu  übernehmen,  zu  welcher  ich  sehen 
viele  Materialien  gesammelt  habe.  Dieselbe  würde  sieh  nicht  auf  die 
Schierit»er  Flora  beschränken,  sondern  .Monographie’n  einer  ganzen  Heihe 
von  mir  bearbeiteten  Tertiär-Flonilen,  — von  Ulani,  von  .Wenaf,  von  Sftt- 
hach,  von  der  Rhön  u.  s.  w.  enthalten.  Auch  in  Öningen  wird  noch  immer 
tüchtig  gearbeitet,  und  unter  vielem  Bekannten  und  Beschriebenen  findet  sich 
noch  immer  von  Zeit  zu  Zeit  maiiehes  Neue  und  Schöne.  Gegenwärtig  bin 
ich  mit  Untersuchung  und  Bestimmung  der  in  den  letzten  Jahren  daselbst 
gefundenen  Insekten  beschäftigt,  worunter  sich  wieder  prachtvolle  und 
höchst  merkwürdige  Arten  zeigen. 

Osw.  Heer. 


Ufetn,  den  22.  Oktober  1860. 

Nach  Beendigung  meiner  Arbeit  über  die  Foraminiferen  des  mittein 
Lias  unserer  Gegend  bin  ich  mit  einer  Fortsetzung  derselben  in  Bezug  auf 
den  unteren  Lias  beschäftigt,  welche  nicht  minder  interessant  ist  und  eine 
neue  mit  Nummulina  verwandte  Sippe  geliefert  hat.  Darauf  soll  noch  eine 
Bearbeitung  aller  Fossil-Reste  unseres  Unterlias  folgen,  aus  welchem  ich  be- 


* War  mir  auf  dleaero  Wege  bla  J>iUt  noch  nicht  tugekoenmen , wie  aein  Krarbelsn 
oiir  überhaupt  fremd  geblieben.  Bk. 
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reits  Ober  500  wohl-bestimmte  Arten  besitie,  obwohl  es  sehr  schwer  htit, 
der)|;leichen  hier  zu  Lande  zusammenzubringen,  wo  kein  Arbeiter  dergleichen 
lurücklegt  und  niemand  damit  handelt.  Um  sich  dieselben  zu  verschaffen, 
muss  man  selbst  in  die  ziemlich  weit  von  einander  entlegenen  Steinbrücbe 
gehen  und  sie  aus  dem  Gestein  heransschlagen. 

Terqucm. 


IVIittheilungen  an  Professor  G.  Leonhard  gerichtet. 

Heideiber j,  den  1.  September  1860. 

Durch  Sie  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  bei  dem  gemeinschaftlichen 
Vorkommen  von  Chabasit  und  Harmotom  bei  Oberatein  man  auf  einen  Baryt- 
Gehalt  des  ersten  schliessen  könne,  unterzog  ich  dieses  Mineral  einer 
Analyse.  Das  Pulver  eines  grösseren  Krystalls,  nach  der  Behandlung  mit 
wässeriger  Flusssäure  in  die  Flamme  des  Spektral-Apparats  von  Herrn  Hof- 
rath  Bu.vse!)  gebracht,  zeigte  nicht  allein  eine  deutliche  Reaktion  auf  Baryt, 
Kalk,  Kali  und  Natron,  sondern  auch  auf  Strontian,  welcher  Gehalt  durch 
die  beifolgende  quantitative  Analyse  bestätigt  wurde. 


Wasser 22,09 

Kieselerde  50,19 

Thonerde 17,45 

Kalk 7,13 

Baryt 0,48 

Strontian 0,32 

Kali 0,62 

Natron  *. 2,12 

Magnesia Spur 


100,40 

Andere  Chabasile,  die  Herr  Hufrath  BiasBN  von  laland  mitgebracht  und 
mir  gütigst  zur  Verfügung  gestellt  hatte,  zeigten  diese  Reaktion  auf  Stron- 
tian  und  Baryt  nicht. 

G.  Schröder,  Dr.  phil. 


Freiburg  i.  B.,  den  23.  September  1860. 

Ich  habe  in  diesen  Späthjahrs-F'crien  im  Schusaruwald  einige  für  unser 
Land  neue  Mineralien  aufgefunden,  worüber  ich  Ihnen  hiermit  eine  vorläu- 
6ge  Mitthfilung  zugehen  lasse. 

Beim  FuchakSpfchen  und  bei  der  Bruderhalde , beide  am  Roaakopf 
nächst  Freiburg,  bricht  als  mächtige  Einlagerung  im  Gneiss  ein  dunkel- 
graues  enorm  zähes  dichtes  dioritisebes  Gestein , welches  früher  in  den 
Samiulungeu  als  llornfels,  auch  als  Aphanit  figurirte  und  hier  als  Pflaster- 
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stein  Verwendung  fand.  Dasselbe  ist  vielfach  anf  den  Kliilten  mit  eiaer 
weissen  Kruste  bedeckt,  welche,  da  auch  Kalkspath  damit  vorkommt,  bisher 
unbeachtet  blieb.  Ich  erkannte  dieselbe  als  krypto-krystallinischen  Prehnit, 
und  als  ich  darauf  hin  die  Halden  untersuchte,  fand  ich  diess  llincnl 
reichlich  auch  krystallisirt,  jedoch  bis  jetzt  nur  etwa  '/•/"  his  1'"  lang. 
X P • ® P JD  • o P .,  auch  Fächer-förmig  gruppirt,  theils  griinlich,  theiU 
weiss.  Als  besonders  erfreulich  stellte  sich  auch  sein  so  häufiger  Begleiter, 
der  Datolith,  ein,  meist  körnig,  seltener  krystallisirt,  mit  Kalkspath  ver- 
wachsen, jedoch  weitaus  seltener  als  der  Prehnit;  ferner  noch  Rutil  in 
Krystall  - Durchschnitten  bis  von  6‘"  Länge  und  3‘"  Breite*  und  rtnas 
Strahlstein. 

Über  dieses  interessante  Zusammenvorkommen  der  genannten  drei  Mine- 
ralien in  unserem  Diorite,  das  sich  so  schön  an  jenes  in  anderen  Gegenden 
anschliesst,  hoffe  ich  nächster  Zeit  Ausführlicheres,  so  weit  thunlich  auch  in 
genetischer  Beziehung,  berichten  zu  können.  Sollten  die  mächtigen  Stein- 
Halden  am  AoasAop/' dereinst  umgeworfen  werden,  so  Hesse  sich,  nachdem 
ich  sie  so  ziemlich  abgelesen  habe , immerhin  noch  eine  hübsche  Ausbeute 
hoffen. 

Es  liegt  jetzt  nahe,  an  all’  den  Stellen,  die  ich  in  meiner  .Abhandlung 
über  die  Scituuirvwnider  Felsarten**  aufgefübrt  habe  und  wo  sonst  noch 
irgend  ähnliche  dichte  Hornblende- Gesteine  getroffen  werden,  auf  obige 
Mineralien  zu  fahnden.  Im  llanlach-Simontwatä  bei  Waldkirch  kommen  ähn- 
liche weisse  Krusten  vor.  Dort  findet  man  , wie  auch  vereinzelt  am  Rou- 
koff,  Stücke,  die  im  Ganzen  auf  dem  Weg  der  Umwandlung  in  Serpentin 
stehen. 

Am  Sekwaraenhaeher  Hof  bei  Neustadt  auf  dem  Schtearawalde  bricht 
an  der  Grenze  von  Gneiss  und  Granit  ein  selbst  bei  der  Betrachtung  mit 
starker  Lupe  höchst  ähnliches  Gestein,  in  welchem  lange  und  1"'  breite 
graue  unverwitterte  Fcldspath-Leisten  ein  Porphyr-artiges  Aussehen  bedingen; 
das  Gesteins-Pulver  wird  aber,  was  bei  jenem  vom  Rosxkopf  nicht  der  Fall 
ist,  sehr  leicht  von  Salzsiinre  unter  reichlicher  Ausscheidung  von  Kic.iel- 
Flocken  zersetzt;  es  scheint  demnach  in  letztem  Labradorit  zugegen  und  mit 
Hornblende  (oder  vielleicht  mit  Hypersthen)  verwachsen  zu  seyn.  Bekanntlich 
stecken  unter  den  sogenannten  Aplianiten  manche  fast  dichte  Hyperite , wo- 
raus sich  auch  ihre  oft  ganz  enorme  Zähigkeit  erklärt.  Hierüber  später 
Näheres. 

Im  Kinaig-Thale  besuchte  ich  nach  längerer  Zeit  die  Stelle  wieder,  wo 
am  rechten  Ainei^-Ufer  zwischen  Schenkenaell  und  der  FarimüUe  vor 
li'itticken  der  sogen.  Granatfcls  bricht,  den  ich  am  ang.  Orte  S.  436 
unter  den  Gneissen,  aber  schon  als  cigcnthüinliches  Gestein  aufgefuhrt  batte. 
Er  kommt  daselbst  als  schmaler  Gang  im  Gneiss  vor  und  bildet,  wie  ich 
mich  jetzt  durch  Vergleichung  überzeugte,  mit  eben  so  vielem  ifcchte  als 
Eklogit  etc.,  eine  selbstständige  Fcisart,  für  die  ich  deshalb  den  Namen 

* Dieser  wird  in  nenerer  Zeit  nnrh  vom  Tüittö  Angegeben. 

**  Berlohto  dor  nntarforsch.  Goeellsch.  xu  fVeiburp,  Dd.  1,  S.  465. 
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KinEigit  Vorschläge.  Er  besteht  btos  aas  Iriklinoedriscbem  Feldspathe 
(Olizoklas),  rothem  Granat  und  Glimmer.  Orthoklas  Fehlt  gana,  und  Qnarx, 
der  hier  wie  in  ähnlichen  Fällen  durch  den  Granat  verdrängt  ist,  erscheint 
nur  ganz  vereinzelt  in  schmalen  wasscrhellen  Streifen.  Von  Gneiss  unter- 
scheidet sich  also  das  Gestein  durch  Fehlen  des  Orthoklases  und  Quarzes, 
wogegen  Granat  als  wesentlicher  Bestandtheil  figurirt;  vom  Glimmerschiefer 
durch  das  Vorhandenseyn  so  vieler  und  mitunter  grosser,  bis  langer  und 
ebenso  breiter  Oligoklas-Blätter,  die  überdem  zuweilen  glashell  sind,  so  dass 
jene,  welche  Diess  sonst  auch  so  häufig  vorkommende  Mineral  conseqnent 
and  höchst  irrthümlich  immer  als  trüb  beschreiben,  sich  hier  bestens  vom 
Gcgentbcil  überzeugen  können. 

An  der  Stelle  zwischen  Hautach  und  Wolfach,  wo  die  Oulaek  in  die 
Kinzig  mündet,  am  rechten  Fluss-Ufer,  von  wo  ich  schon  früher  ein  schönes 
Oligoklas-Vorkommniss  (nehst  Analyse)  bekannt  machte  * , fand  ich  in  den 
Drusen-Ränmen  dieses  Feldspathcs,  der  im  Gneisse  einen  Pegmatit-Gang  bil- 
den hilft,  sehr  interessante  Zersetzungs-Produkte,  krystallisirte  zeolithische 
Mineralien  , deren  Deutung  wegen  enormer  Kleinheit  noch  nicht  vollständig 
gelang;  auffallender  Weise  ist  neben  den  grossen  Quarz-Massen  auch  Horn- 
blende wie  als  Diorit  damit  vcrwach.sen.  An  derselben  Stelle  fand  ich  auch 
Eklogit,  der  gleichfalls  aus  unserem  Lande  noch  nicht  bekannt  gemacht 
wurde. 

Es  steigert  sich  hiermit  fortan  die  Kenntniss  des  Reichthums  an  Mine- 
ralien in  unserem  Lande,  wie  Solches  aus  Ihrer  kleinen  Schrift  schon  sehr 
ersichtlich  ist,  und  ebenso  an  krystallinischen  Fcisarten,  die  fast  alle  bei 
uns  vertreten  sind.  Wie  viel  Schönes  und  Seltenes  haben  ehedem  unsere 
Erz-Gruben  und  der  Kaitemluhl  geliefert,  darunter  manche  Spezies,  die 
unserem  Gebirge  ausschlie.sscnd  eigenthumlich  sind,  wie  lltnerit,  Scolo- 
psit,  Wittichit,  Schaphachit  (Wisniulhsilbererzi,  Selbi  t (kohlensnures 
Silber),  der  mir  aber,  offen  gestanden,  noch  immer  problematisch  ist,  — 
oder  solche,  wofür  es  im  Ganzen  sehr  wenige  Fundorte  gibt,  wie  Hyalo- 
siderit,  Hauyn,  Faujasit,  Vanadinblei  (Eusynchit),  Perowskit, 
Pyrochlor,  Orth  i l,  D isc  r a si  t (Antimonsilber. i,  Bleimennig,  Linarit, 
Mimetesit,  Kobellit  .(Kupferindig) , Bclonit,  Leuzit,  Melanit, 
Plasma  u.  s.  w. 

Während  die  Granite,  Porphyre  und  Gneisse  unseres  Gebirges  bis  jetzt 
an  Silikaten  nicht  viel  Seltenes  lieferten,  dürfte  eine  vermehrte  Aufmerk- 
samkeit auf  Hornblende -Gesteine  und  ihre  Grenze  gegen  Granit  hin  noch 
manches  Interessante  zu  Tage  fordern. 

ür.  Fischer. 


* Annuttfu  der  CUem.  uud  Pltys.,  Bd.  LXXXV,  Heft  1. 
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(Die  Redmktoren  melden  den  Empfang  an  sie  elnguaendeter  Schrillen  durch  ein  deren  Titel 

belgesoUtes  H.) 

A.  Bttclier. 

1859. 

A.  Kihnoott:  tabellarischer  Leitfaden  der  Mineralogie  lum  Gebrauche  bei 
Vorlesungen  und  zum  Selbstunterrichte  (xiii  und  269  SS.,  8**,  Zürich). 

L.  V.  Köchel;  die  Mineralien  des  Herzogthums  Salzburg;  mit  einer  L'bcrsirbt 
der  geologischen  Verhältnisse  des  Landes  und  einer  geologischen  Karle. 
Lxxzix  und  160  SS.  Wien,  8®, 

1860. 

A.  d'Arcbiac:  Hittoire  des  projris  de  la  ge'ologie  de  IS34  a 1So9,  Paris 
S®.  Tome  VIII,  Formation  Iriasigue. 

Boi'CDEh  de  rERTDEs : de  l'homme  ante'diturien  et  de  ses  Oeuvres,  Paris,  S°. 

Fr.  V.  Hauer:  Nachträge  zur  Kenntniss  der  Cephalopoden-Fauna  der  Hall- 
stätter Schichten  (.38  SS.,  5 Tfln.  Wien  8®  Silz.-Ber.  der  mathem  - 
naturAviss.  Kl.  der  Kais.  Akad.  d.  Wissensrh.  XLI,  113  ff.'.  ^ 

A.  C.  Rarsat  : the  old  gtaciers  of  Swilserland  and  North-  Wales.  London 
(116  i’p.,  12®  „Peaks,  Passes  and  Olaeiers"'). 

A.  Wagrer;  die  fossilen  Überreste  von  nackten  Dinten-Fischen  ans  dem 
lithographischen  Schiefer  und  dem  Lias  des  süddeutschen  Jura-Gebirges, 
kritisch  erläutert.  (Abhandl.  d.  K.  Bayr.  Akad.  d.  Wissenseb.,  2.  Kl. 
VIII,  751—821,  Tf  24  = 72  SS.,  1 TQ.,  4®)  München.  Separat,  x 

E.  Weise:  die  Mineralien  der  Freiberger  Erz-Gänge,  bevorwortet  und  mit 
Bemerkungen  versehen  von  B.  v.  Cotta  (^  Berg*  und  HUtten-mäanische 
Zeitung  1860  = 15  SS,  8®.  Freiberg). 


Digitized  by  Google 


709 


B.  Zeitschriften. 

1)  }don ats-B  e rieb te  über  die  zur  Bekanntmacbiing  geeigneten 

Verhandlungen  der  K.  Preussiseben  Akademie  der  Wisse n- 
sebaften  zu  Berlin,  Berlin  8°  [Jb.  1860,  433|. 

1860,  Mai— August,  Nr.  S—S,  S.  219—503,  TH. 

Ewald;  fossile  Fauna  des  untern  Gault's  bei  Ahaus  in  Westpbalen:  332-348. 
Betrich:  über  Semnopitbecus  Pentelicus:  349 — 356. 

R.  Hersel:  über  Hipparion  Medilerraneum:  336 — 363. 

G.  Ross:  über  d.  betcromorpben  Zustände  d.  kublensauren  Kalkerde:  365-373. 
Hurte:  über  die  künstliche  Erzeugung  des  Borazites:  466 — 468. 

2)  Gelehrte  Anzeigen  der  K.  Bayerischen  Akademie  der  Wis- 

senschaften. München.  4"  [Jahrb.  1859,  808|, 

1S59,  I.,  Jan.— Juni;  no.  1-7/;  XLVII,  S.  1—576,  Tfl. 

R.  V.  KoascHAnorr;  Notitz  über  die  Krystallisation  und  die  Winkel  des  Rus- 
sischen Diaspora:  569 — 574  TO. 


3)  (L.  Ewald)  Notitz-Blatt  des  Vereins  für  Erd-Kunde  nnd  ver- 

wandte Wissenschaften  zu  Darmstadt  und  des  mittelrheinischen  geolo- 
gischen Vereins  in  Darmstadt,  8”  (vgl.  Jb.  1860,  434). 

III.  Jahrg.,  1860,  April-Oklob.  (Nr.  41—50),  S.  1 72.  X 
SKianiT;  die  krysiallinischen  Gesteine  des  Odenwalds;  2 — 6. 

C.  Kocb  ; Vitriol-Eyer  in  allen  Gruben;  6—7. 

SaiBEBT : Mammut-Reste  bei  Heppenheim  : 7. 

R.  Ludwig:  Thier-Reste  in  der  Westphülischen  Kreide-Formalion;  10 — 11. 

C.  Koch:  Schwefelkiese  und  Pseudomorphosen  darnach  in  der  Kramenzel- 
Formation  : 12 — 14,  21 — 22. 

R.  LlDwig:  Entstehung  von  Süsswasser-Quellcn  bei  Homburg:  18  — 21. 
Seibkrt  : aus  der  Sektion  Worms:  23. 

L.  Becekh  : Briefe  aus  dem  südlichen  Australien;  27 — 28,  68  — 71. 

R.  Litiwig:  Verhällniss  der  Braunknhlcn-.\blageriing  von  Jügerlhal  bei  Zell 
zu  den  Vogelsberger  Basalten  : 29 — 32,  39 — 40. 

— — die  Braunkohlen  von  Wolfen  bei  Halle ; 55 — 56,  62 — 64 

— — geologischer  Bericht  aus  Russland;  65 — 68. 

4)  Boll;  Archiv  des  Vereins  der  Freunde  der  Naturgeschichto 

in  Mecklenburg.  Neubrandenburg,  8°  [Jb.  1860,  72). 

1859,  XIV.  Jahrg.  460  SS.,  1 Tabelle,  hgg.  1860.  X 
(Enthält  Boll's  Flora  von  Mecklenburg  allein.) 


5)  Verhandlungen  und  Mittheiinngen  des  Sie  b en  bürgen’sch  en 
Vereins  für  N a turwissenseba ften  zu  Uermannstad t.  Hermann- 
stadh  8"  |Jb.  1859,  613). 
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taS9,  X.  Jdhrg. 

(Ausf^cblicben.) 

1S60,  XI.  Jahrg.,  S.  1—116.  X 

J.  L.  Nbi  cbborkh:  systematisches  Verieichniss  der  in  den  Straten  von  Buj- 
tnr  im  Unterpcsteser  Dorf- Gebiete  bei  Vajda-Hunyad  vorkommendea 
Tertiär-Konchylien : 6 — 16,  18 — 28,  48  — 52. 

Tb.  IiYeiss:  das  Zsiler  Kohlen-Revier  in  Siebenbürgen;  39—44. 

Jos.  JIbschrsdörpiui  : die  vulkanischen  Gesteine  im  Buntenlande;  44 — 48. 

J.  L.  riBL'GRBORKN : Berichtigungen  zu  früheren  Aufsätzen  über  Foraminiferen 
von  Ober-Lapugy:  55 — 57. 

— — Alter  der  Kohle  von  Holbak  und  Neustadt  nach  deren  Flora  von 
Stüh:  58 — 59. 

Fb.  FoLBBRrBt  die  Mineral-  und  Gas-Quellen  von  Kovaszna:  78 — 100. 


6)  H.  KoPP  u.  H.  Will;  Jahres-Berieht  über  die  Fortschritte  der 
Chemie  und  verwandte  Theile  andrer  Wissenschaften, 
Giessen  8“  |Jb.  ISS9,  727). 

1SS9,  903  SS.,  hgg.  1860. 

Mineralogie:  765 — 821. 

Chemisrhe  Geologie;  822—850. 


7)  Erdbaiir  n.  W'ertbrr's  Journal  für  praktische  Chemie.  Leipzig, 
8"  IJb.  taeo,  563). 

1860,  9— IS-,  LXXX,  /— 7;  S.  1—448. 

A.  Brritraipt:  vorläufige  Nachricht  über  13  Krystallisations- Systeme  des 
Mineral. Keirhs  und  deren  optisches  Verhalten;  I — 15. 

Cb.  Merb:  Gegenwart  des  Fluors  in  Wassern:  191  — 192. 

C.  Clals:  neue  Beiträge  zur  Chemie  der  Flatin-Metalle : 282—317. 

T. St  Hirt;  Analysen  von  Petrosilex,  Diorit,  Snussureit  und  Smaragdit : 333-336. 

Bussbril's  u.  Eiserstick;  Zusammensetzung  des  Steinöls.  Petrol  ein  Kohlen- 
wasserstnlf:  337—343. 

R.  Cappa;  zwei  Varietäten  von  Cotunnit:  381. 

N.  P.  ILabbrrg:  Untersuchung  der  Heilquellen  von  Ronneby:  385 — 406. 

G.  Lersser  ; Untersurhung  der  Soolquelle  von  Egestorlfshall  in  Hannover:  407. 

Zusammenhang  zwischen  Krysiall-Form  u.  ehern.  Zusammensetzung;  411418. 

C.  Bergebarr;  eine  Psendomorphose  des  Leuzits;  418 — 420. 

Gertb:  Zerlegung  Amerikanischer  Mineralien  (Eisen,  Bamhardtit,  Albit,  Ripl- 
dolith,  Pholerit,  Scheelit,  Wolframsaurer  Kalk,  Gold):  421 — 426. 


8)  Verhandlungen  der  Naturforscher-Gesellschaft  in  Basel. 
Basel,  8®  |Jh.  I9S9,  809). 

tS80,  VII.  Jahrg  , II.  iv,  415—572  X. 

P.  Meriar:  meteorologische  Obersicht  des  Jahres  ISS9:  559 — 563. 
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9)  Bitliotheque  nniver teile  de  Geneve.  B.  Arehivet  det  teieneet 
fhyiiqttee  et  naturellee  [5.|.  Geneve  et  l'arit,  8'‘  |Jb.  1860,  43S). 
1S60,  Mai— Aoül;  t9—S2-,  VW,  1—i,  p.  1-356,  pl.  1 3. 

B.  G.  Bbodik;  Aloin-Gewicht  des  Graphites  : 22 — 40. 

Miszellen;  J.  KoGCKatTH;  Knochen-Krankheiten  der  Thiere,  die  vor  den 
Menschen  gelebt  haben:  72 — 73;  — C.  Gikbkl;  tertiäre  Säugethier-Faiiua 
Nord-.\merikas;  73  — 76;  — D.  Schaffbeh;  Fossile  Algen  in  grünem 

Jaspis;  79. 

L.  Dcroia;  Untersuchungen  über  die  Dichte  des  Eises;  89 — 108. 

M.  na  SEBnKs:  über  unlergegangene  Arten  und  verdrängte  Rassen:  109-120. 

C.  Mvnicstc:  Untersuchungen  über  Fluor-Zirkonnte  and  die  Zirkon-Formel: 

121-124. 

Miszellen:  Stoppabi's  Lombardische  Paläontologie;  153;  — H.  J.  Gossi: 
geforinte  Feuersteine  um  Paris:  154;  — Caprllisi  und  Pacenstbcbb> : 
über  fossile  Spongiarien ; 163. 

E.  Labtet:  Geologisches  Alter  des  Menschen-Geschlechts  in  West-Europa: 

193—199. 

Ed.  Collobb:  Existenz  des  Menschen  vor  den  alten  Gletschern:  200  - 204. 
Miszellen:  Ponzi  ; Entdeckungen  von  Menscben-Knochen : 245;  — Noixet; 
Alluviale  mit  Resten  erloschener  Thiere  und  Kunst-Produkten  zu  Cler- 
mont  bei  Toulouse ; 245. 

F.  I.  Pictet:  Beziehungen  der  Quartär-  oder  Diluvial-Pcriode  zur  jetzigen; 

265-276. 

Ch.  Th.  GACDiit:  die  mit  dem  Urmenschen  gleichzeitige  Vegetation:  280-283. 
Owbh:  kleide  Wirbelbeinc  fossil  bei  Frome  in  Somersetshire  ^ 331. 
Falconeu:  Knochen-Höhlen  der  Halbinsel  Gower  in  Glamorganshire  ^ 331. 


10}  Bulletin  de  FAcade'mie  R.  det  teieneet,  det  lettree  et  det 
beaux-artt  de  Beljique.  Bruxell.  S"  |Jb.  IS39,  810|. 

I8S9,  XXVm.  annce;  [2.1  Tome  VI,  510  pp.,  1859. 

Uanstkeh  : über  den  Erd-Magnetismus  zu  Brüssel : 384  - 392,  462 — 469. 

1839,  xxvni.  annöe ; [2  1 Tome  VIJ,  567  pp.,  1859. 

G.  Dbwalql'e:  oktaedrisches  Eisenoxyd  im  Luxemburger  Sandstein:  412-415. 
1839,  XXV III.  annöe:  [2.]  Tome  VIII,  435  pp.,  1859. 


Pfrsr  1 

DB  Koisinck  f Bericht  über  die  Entdeckung  fossiler 

VAIT  Bebbdeb  i Knochen  zu  Saint-?iicolas 
VAH  Rakbdohce  1 


107 

109 

123 

197 


11)  n emoiret  eouronne't  et  autrei  IUe'moirei  putlie't  par 
r Aeademi  e R.  de  B elgiyu  e / Collection  in  8°,  Bmxellet  (Jb.  1859, 
810)  enthält  in 

Tome  l.X,  publ.  en  1859  (nichts  hieher  Gehöriges). 

Jahrbuch  t860.  51 
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Tonic  X.,  publ.  en  1860. 

P«hrkt:  NoliU  über  die  Erdbeben  von  l8Sf  und  Nachträge  aus  frükemi 
Jahren;  114  SS. 

13)  Bulletin  de  l’Acade'mie  Imp.  des  Sciences  de  üt.-  Pelers- 
tourj.  I'eterslurg,  J"  (Jb.  1860,  435|. 

ISS9,  .Mai  21-1860,  Jaiiv.  20,  I,  575  pp.  X 
C.  Clai's:  neue  Untersuchungen  über  die  das  Platin  begleitenden  Metalle: 
97—124. 

F.  J.  Ruprecht:  Versteinerte  Bnum-Farne  ans  der  Kirgisen-Steppe : 147-153. 
Asien ; seine  Besebaftigungen  ini  Kaukasus;  209 — 212. 

N.  KoKsemnow:  Krj'stallographiscbes  über  Rutil  und  Paralogit:  229  233. 

G.  V.  Hklherseh:  Beschreibung  einiger  Massen  von  Gediegen-Kupfer : 321— 

324,  Tn.  1. 

Asien:  Bcriciit  aus  Tiflis  vom  20.  Nov.  1869  : 364 — 366. 

GUppeht:  Flora  der  paläolitbischen  Formationen:  414 — 417. 

Asien:  Geologische  Untersuchungen  in  Transkaukasicu:  449-452. 

J.  F.  Bbahdt  und  G.  v.  ilsLiKRstn:  Anträge  tu  paläontologischen  Unter- 

suchungen in  Sud-Russland:  553 — 557. 

A.  V.  Middehdorff  : Wie  in  Sibirien  die  Entdccknng  in  Eis  eingefrorener 
vorweltlicher  Thiere  eii  veranlassen  seye:  557 — 563. 

1860,  Fevr.  3 — Juin  1;  II,  p.  1—271. 

K.  E.  V.  Baer:  ein  allgcincines  Gesets  bei  Bildung  von  Flussbetten:  1—49. 

218-250. 

A.  v.  Miudf.huorpp;  Anikiev  eine  Insel  iin  Eismeere  der  Gegend  von  Kola: 
152—158. 

C.  Claus:  neue  Untersuchungen  über  die  das  Platin  begleitenden  Metalle, 
Forts.:  158—188. 

J.  F.  Brahdt:  Vorläufiger  Bericht  über  ein  lu  Nikolaicf  gefundenes  Masto- 

don-Skelett; 193 — 195. 

N.  Skvrrisof  u.  J.  Borsiciow;  geologische  Beobachtungen  ini  westliches 
Tbeile  der  Kirgisen-Steppen : 195 — 207. 

13)  BSemoires  de  V Academie  Imp.  des  Sciences  de  St.  Peters- 
tourg,  T’  se'r.-,  Il‘  partie:  Sciences  naturelles,  Zoologie. 

Petersi.  4®  [vgl.  Jb.  1860,  701.  Die  Abhandlungen  einieln  paginirtj. 
1860  [7.],  II,  A'o.  4-  7,  av.  13  pl. 

N.  T.  Korscharow:  Anhang  lur  Abhandlung  über  die  Russischen  Topase: 
no.  S,  12  SS.,  4 Tfln. 

K.  E.  V.  Baer  : die  Makrocephalen  im  Boden  der  Krym  und  Österreichs:  not, 

80  SS.,  3 Tfln,  [i.  Th.  diluvial-geschichtlich-cthnographischj. 

M.  V.  Grünewaldt : Beiträge  zur  Kenntniss  der  sedimentären  Gebirg5-Fl)^ 
mationen  [Silur-  bis  Kohlcn-F.)  in  den  Berghaiiptmannschaften  Jekathe- 
rinburg,  Slatoust,  Kaschwa  und  im  angrenzenden  Ural:  no.  7,  144  SS^ 
6 Tfln.  Petrefakte. 

1860  [7.j;  III,  no.  1,  45  SS.,  3 Tfln.  [botanisch). 
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14)  Bulletin  de  la  Soeiele  Imp.  de»  Salurali»te*  de  Moteou, 
Mote.  «■’  |Jb.  1S60,  337J. 

tfteo,  I,  2;  xxxni,  I,  /,  2.  A.  1-670,  pl.  1-8;  SUz.-Ber.  1-24.  X 
Wakgührkii  V Qualrn;  Beobuchtungen  über  den  Grund  der  Versendungen  iin 
Wolga-Bassin:  163—183. 

Keblbsug;  Verzeichniss  der  Erdbeben  in  Sselenginsk  IS4T — 18S7  : 303-307. 
H.  Traitschold:  stratigraphische  Verhältnisse  des  Gouvts.  Kaluga:  589  — 600. 
V.  KipaijtsoFr;  Fisch -Reste  im  Kurskischen  Eisen- haltigen  Sandsteine: 
601—670,  Tfl.  9—12. 

15)  .itti  delta  Soeielä  Italiana  diScienae  nalurali".  3Iilano,8^ 

Anno  I8S9—1860,  vol.  //,  Fase.  1,  p.  1 — 96. 

OasoRi:  das  erratische  Gebirge  der  Lombardei:  6 — 21,  Tfl.  1. 

Stoppari:  geologisch-paläontologische  Ergebnisse  der  Forschungen  über  die 
Versteinerungen  von  Esino:  65—92. 


16)  Bulletin  de  la  Soeiete  ge'ologique  de  France  [2.].  Pari»  8P 
|Jb  JSeO,  563], 

1860,  Avr.  2— Juin  18;  I2.|  XVII,  449-704,  pl.  6—11. 

.4.  Bovi : über  die  Symmetrie  der  Erd-Oberfläche,  Schluss : 449. 

V.  Birkhorst:  über  die  Krcidc-Schichlen  in  Limburg:  459. 

DB  Vidrayb:  fossile  Knochen  und  ein  Menschenkiefer  in  den  Höhlen  von 
Arey-sur-Yonne:  462. 

W.  SwARsooD:  über  Cerium-Ozyd : 478. 

Ch.  Lorv  : über  eine  Nunimuliten-Lagerstätte  in  Maurienne  und  die  Anwen- 
dung stratigraphischcr  Charaktere  in  den  Alpen:  481. 

J.  Bbaodouir;  Künstlich  geformte  Feuersteine  um  Chätillon-sur-Seine:  488. 

Lartbt:  fossile  Knochen  mit  von  Menschen-lland  hergelcitcten  Spuren:  492. 

J.  Gossblet  : Silur- Versteinerungen  in  Brabant : 495. 

DE  Raircoi'Rt:  eine  Lagerstätte  im  obern  Theile  der  Sables  moyens:  499. 

V.  R wLm:  Note  über  die  Almyros  (Salzquellen)  Kreta's : 504. 

Tb.  ^brat  ; Geologische  Boden-Bildung  um  .Mäcon : 507. 

C.  DE  Prado,  dr  Vrrrkuil  und  J.  Barrahdr:  eine  Primordial -Fauna  in  der 
Cantabrischen  Kette:  516,  Tfl.  6—8. 

Fossile  Knochen  und  geformte  Feuersteine  in  der  Sandgrube  von  Precy, 
Oise:  555. 

A-  Drlrssb  : über  Pseudomorphosen  : 556. 

H.  C.  Sorby:  über  die  verlängerte  Wirkung  von  Warme  und  Wasser  auf 
Mineral-StolTe:  568. 

Gebrauch  des  Mikroskops  beim  Studium  der  physikalischen  Geologie:  571. 

J.  Barhande:  Periodische  Abslossiing  der  Schaalc  bei  gewissen  paläozoischen 
Cephalopoden : 573,  Tfl.  9 |Jb.  1860,  641|. 


* X>icss  i»t  dfir  Titeln  unter  welchem  die  Atti  delfa  Sorütüt  yeoto^iea  (Tgl.  J1). 
T15)  fortse«otxt  werden.  • 
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E.  CocBBiiT;  Weilte  Mergel  mit  Cerithien  zu  Romsinville,  Seine,  600 
J.  Bariundk:  über  die  Kolonien  im  Silur-Becken  Bbhmeni;  602  Jb. 
tS60,  62). 

R.  Tuobaist:  über  Meerei-Hydrologie  und  die  Linien  von  gleicher  Gcsalien- 
heit  des  Atlanti.<ichen  Ozeans:  666. 

Auca:  zwei  neue  Knorhen-Höhlen  in  Sicilien;  680,  684,  Tf.  10,  11. 

Th.  Ebray;  Bildungs-Weise  der  Puddinge  von  Nemours:  695. 

— — Folgerungen  aus  dem  Prinzip  der  „Surdissolution“ : 697. 

Michel:  Silur-Gebirge  in  der  Gegend  von  Domfront,  Orne:  698. 


17)  Camptet  rendua  hebdomadaires  det  te'aneea  de  l'Acadi- 
mie  det  teiencet,  Paria,  4”  |Jb.  1S60,  70IJ. 
tSeO,  Juilict-Ocl.  8.;  U,  no.  t—16,  p 1—577. 

Ehgriiiahdt:  über  die  Gruiideis-Bitdung:  23 — 26. 

C.  Mkns:  über  die  Gebirgs-Gruppe  der  Montagiies  noires,  Aiide:  31 — 34. 

J.  Foi'RHet:  zweite  Mittheilung  über  die  Verbreitung  einer  organisch-mine- 
ralen Materie  und  deren  Rolle  als  färbendes  Prinzip  in  .Mineralien  und 
Gesteinen:  39 — 43. 

J.  Durocuer;  Gebirgs-Systeme  in  Zentral-Amerika ; 43-46. 

Chazrreau:  Ergebniss  der  Analysen  von  268  Mergel-Proben:  60 — 61. 

Prost  : neue  Erdstösse  zu  Nizza : 67. 

Psetvrsson:  neuer  Ausbruch  eines  Isländischen  Vulkans;  67-68. 

i.  Fournet:  über  das  organisch-minerale  Chamiilcon  der  tertiären  Thone  des 
Berges  Oum-Theboul:  97 — 84,  112  — 118. 

A.  MiLNK-EnwARDs : Krustcr  im  Sande  von  Beauchamp:  92 — 93. 

A.  Terrsil:  Vanadium  in  den  Thonen  von  Forges-les-eauz  und  Dreux:  94. 

J.  Dcrocher:  hydrographische  und  geologische  Studien  über  den  See  voi 
Nicaragua  in  Zentral-Amerika:  118—123. 

BRCnAHF:  Kupfer  im  Mineral-Wasser  vor  Balaruc:  213. 

Delbsse:  Stickstoff  und  organische  Materien  in  Mineral-Substanzen:  286 — 289, 
405—409. 


Milloh:  Salpeter-Erzeugung  in  Algerien:  289 — 291. 

S.  DB  Lcca:  Untersuchungen  über  das  Calcium-Fluorur  Toskana's  und  das 

Äquivalent  des  Fluors:  299  — 301. 

DB  Chabcourtois : über  die  Verbreitung  der  Eisen-Erze:  414 — 417. 

T.  L.  Prifson:  eine  jugendliche  neue  Gesteinsart  der  Flandrischen  Küste:  419-120. 
A.  Gaudry:  Ergebnisse  neuer  Grabungen  zu  Pikermi  bei  .Athen:  457 — 460, 

500-502. 


Ce.  MIihb:  der  Foumetit  eine  neue  Art  Graukupfer:  463 — >165. 

A.  Cbatin  : Jod  im  Regenwasser  Toskanas : 496 — 498. 

A.  Dahour:  Beobachtungen  an  der  Montagne  de  la  Sonfridre  auf  la  Guade- 
loupe : 562. 

Cb.  Stb.-Cl.-Dbvillr  : \ 

Chevreul'  i Bemerkungen  dazu:  562 — 563. 


Digitized  by  Google 


805 


18)  Ijfn$titnt:'  I.  Seei.  Seienee*  malhematijuet,  phygijuet  et 
naturelle».  Pari»,  I"  jjb.  tSSO,  564|. 

XXVW.  anncQ;  1860.  Mai21-Sept.  19;  No.  1817—1894,  p.  169-312. 
BovsaiitOiiLT : Nitrate  im  Gouano:  178. 

Fourmet:  Verwerfang  dea  Erz- Ganges  von  Kef-oum  Theboul:  179. 

Neuere  Erdbeben  und  Vulkan-Auabrache:  179. 

M.  DE  Sehres:  jungp  Sandstein-Bildungen  Brasiliens;  179. 

— — Koprolith-Lageratatte  bei  Montpellier;  193. 

Dahove;  zerlegt  drüsige  Petrosilexe  aus  dem  Sarthe-Departement;  195. 
Delesse;  über  Paeudomorphosen ; 205  — 206. 

DE  Veeebuil,  Colloib  und  Triceh;  zur  Geologie  der  Baaltiachen  Provinzen;  212. 
A.  Siseoeoa:  Lias-Versteinerungen  im  Mioräii-Konglomcrat  von  Larriano:  219. 
Cb.  Mene;  Geologie  der  Montagnc  noire  im  Aude-Departement:  228 — 229. 

Cl.  Sorbv;  Anwendung  des  .Mikroskops  auf  physikalische  Geologie;  229-230. 
A.  Milnb-Edwaeds  : Tossile  Kruster  im  Sande  von  Beauchamp;  233. 

DuRocbee;  Gebirgs-Systeme  in  Zentral-Amerika;  236 — 238. 

Cocrbon:  geologische,  botanische  und  zoologische  Berichte  über  das  Becken 
des  Rothen  Meeres:  246. 

Terreii.;  Vanadium  io  manchen  Thonen:  246. 

DB  Luca;  kein  Jod  in  manchen  Regen-  und  Schnee-Wassern:  251. 

Delesse:  organische  Substanzen  in  Gesteinen:  274 — 275. 

DB  Luca:  Calcium-Fluorür  Toscana's:  276. 

ScoBY,  Nvst,  de  Koeihce,  va.v  Benedeb;  fossile  Knochen  zu  Lierre:  278—  279, 
301-304. 

Tissier:  Volumens-  und  Dichte-Änderung  abhängig  von  Anwesenheit  oder 
Ausschliessung  des  Krystall-Wassers:  281 — 282. 

Gaudev:  neue  paläontologiscbe  Ergebnisse  von  Pikemy  bei  Athen:  306. 

19)  Annale»  de  Chitnie  et  de  Phytijne  (3-1.  Pari»  8®  |Jb.  1860,437], 

1860,  Mai-Aoüt;  13.)  LIX,  1—4,  p.  1—512,  pl.  1. 

Cb.  Ste-Cl.  DsvaLB:  Bemerkungen  über  H.  Rosb's  Abhandlung  über  die  ver- 
schiedenen Zustände  der  Kieselsäure:  74  — 90. 

C.  Claii:  zur  Geschichte  der  Metalle,  die  das  Platin  begleiten:  111 — 117. 
Coulvibr-Gravieb  : Fortsetznng  des  Verzeichnisses  vom  Observatorium  des 
Luxemburg  beobachteter  Feuer-Kugeln  vom  3.  Sept.  1868  bis  10  Nov. 
1869  ■.  345—356. 

Des  Cloiseaux  und  Dabour:  Untersuchung  der  optischen  und  pyrogenetischen 
Eigenschaften  der  unter  dem  Namen  Gadolinit,  Allanit,  Orthit,  Euxe^t, 
Tyrit,  Yttrotantalit  und  Fergusonit  bekannten  Mineralien:  357 — 379. 
Mattbiesen:  elektrische  Leitungs-Fähigkeit  des  Goldes:  491. 

L.  Dceoi'r:  Versuche  über  die  Dichte  des  Eises:  506. 

20)  Milbe  Edwards,  Ad. Broncniart  et  J.  Decaisne:  Annale»  de»  teienee» 
naturelle».  Zoologie  14. | Pari»  8®  |Jb.  1869,  811). 

1869,  Janv.— Juin.;  14.]  Xi,  1—382,  pl.  1-13  |Nichts). 

1869,  Juillet— Nov.;  |4.J  XII,  1—320,  pl.  1-11  (NichU|. 
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21 ) I'  hiloto  p hical  Tran  ga  cl  i oh  * of  the  Royal  Society  of  Lon- 
don. London  4°  [Jb.  I8S9,  81 1|. 

Year  I8S8-,  vol.  CXhVIU-,  p.  279-910,  pl.  23—71. 

S.  Hauctor:  der  natürliche  Bau  des  Uldred-Sandstone  der  Grafsch.  Waln- 
ford,  seine  Klüftung,  Schicht-Flächen  und  Rücken:  333 — 349 

Cb.  Lntu.:  über  die  Struktur  der  an  steilen  Gehängen  erstarrten  Laven,  die 
Entstehungs-Weise  des  Alna  und  die  Theorie  der  •Erhebungs-Kralerc: 
703-787,  Tf.  49-51.  (>  Jb.  t8A9,  4601. 

Pb.  DB  Malpas  Ghry  EcKaruR:  Chundrostcus  eine  erloschene  Sturoniden- 
Sippe  im  Lias  von  Lime-regis:  871 — 887,  Tf.  62—  70. 

Year  18S9;  vol.  CXUX,  i,  ii;  p.  1-931,  pl.  1—48. 

W.  B.  Carpbrtbr:  über  den  Bau  der  Foraminiferen-Schaalen,  III;  Pencroplis, 
Operculina,  Amphistegiua:  1—42,  Tf.  1 — 6. 

R.  Owen:  Beschreibung  der  Reste  einer  riesigen  Land-Echse,  Megalania 
prisca  aus  Australien:  43 — 49,  Tf.  7 — 8 |Jb.  1859,  2391. 

Wirbel-Charaktere  der  Pterosaurier  erläutert  an  Pterodactylus  and  Di- 

morphodon,  161 — 170;  Tf.  10  Jb.  1859,  637]. 

B.  C.  Brodib;  Atom-Gewicht  des  Graphits:  249 — 260. 

J.  TtHDALL;  Physikalische  Erscheinungen  an  den  Gletschern.  L Beobach- 
tungen am  Mer-de-glace:  261 — 279. 

über  die  geaderte  Struktur  der  Gletscher,  die  weissen  Eis-Rander, 

LuR-Blasen,  Schmutz-Streifen,  und  über  die  Gletscher-Theorie:  279-30M. 

R.  Owbn;  Fossile  Säugelhiere  aus  Australien.  L Schädel  von  Thylaooleo 
carnifex  aus  einer  Konglomerat-Schicht  von  Melbourne  in  Victoria:  309-322, 
Tf.  11—15.  |>  Jb.  1859,  7561. 

B.  C.  Brooih:  Abweichung  der  Senkel-Linie  in  Ostindien  durch  die  An- 
ziehung des  Himalaya  und  der  gehobenen  Umgegend,  und  Compensations- 
Einfluss  des  .Mangels  an  Materie  darunter:  745 — 778.. 

J.  ILPratt:  Einfluss  des  Ozeans  auf  die  Senkel-Linie  in  Ostindien:  779-798. 

R.  OwEH : über  das  Megatherium  .Ainericanum.  V.  Knochen  der  hintern  Extre- 
mität; 809—830,  Tf.  37-41. 

Year  1860;  vol.  CL,  i,  p.  1—184,  pl.  1—6. 

[Nichts]. 


22)  The  Annalt  a.  Maganine  of  Natural  Hittory  London, 
jJb.  1860,  5^ 

1860,  July— Sept.  31—03-,  VI,  1—233,  pl.  ^ 2. 

U.  Bailt  ; neuer  Penlacrinns  (P.  Fischen  Forb.)  aus  Kimmcridge  chy 
von  Weymouth:  25 — 28,  pl.  L 

neues  Solarium  (S.  Binghanii  B.)  aus  Obergrünsand  bei  Dorchester: 

2^  pl.  L 

W.  K.  Parker  und  T.  R.  Jorrs:  Nomenclatur  der  Foraminiferen;  29—40. 

L.  DB  Korirck:  zwei  neue  oberailurische  Chiton-Arten  aus  Wenlock-Kalk, 
91-98,  Tf.  2. 

E.  J.  CHtpRAR:  neue  Agelacrinites-Arl  und  Verwandtschaft  der  Sippe;  157-163. 
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W.  B C\hpeiitbr:  Unleraiichun^Rn  über  die  Fornminireren;  IV.  PulyitoDiclIu ; 
208—211. 


23)  A^dbhsob,  J.4KDIIIB,  Balfoib  und  11.  D.  RoaiBa:  Edinburgh  New 
Philotophical  Journal  |2.].  Edinburgh,  8"  |Jb.  IS60,  366|. 
1860,  July  |2.|,  XII,  I,  p.  1—172,  pl.  1. 

H.  How:  über  die  Ol-Koble  von  Pictuu  in  Neu-Scbottliind  und  die  verglichene 
Zusanmiensetznng  unter  dem  IVnmen  Kohle  bcgrilTener  Mineralien ; 80-86. 
Vf  S.  Seybobds;  physikalisehe  Beziehungen  de>  Keptilien-Sandateins  von 
Eigin:  95—191. 

Tb.  Browb:  Bcrgkalk  und  untres  Kohlen-Gcbirge  an  der  Küste  von  Fifeshire: 
> 115-117. 

A.  Gukib:  Chronologie  der  Trapp-Gesteine  in  Schottland;  > 117 — 118. 

A.  Brysob:  das  Bohren  der  Fholaden:  ^ 124. 

W.  Riiisd:  Kotitz  über  fossile  Reptilien;  > 153. 

Cb.  Vf.  I’eacr:  Feuersteine  auf  der  Insel  Stroma  und  in  Caiihncss:  ^ 154. 
J.  Mc  Baib:  Fossile  Vögcl-Knochcn  aus  Keu  Seeland:  ^ 155. 

A.  Brvsob:  über  Verkieselung  organischer  Körper  und  über  Beckites:  156-158. 


24)  The  London,  Edinburgh  and  Dublin  Philotophical  Maga- 
■ ine  and  Journal  of  Science  [4.J,  London,  S"  |vgl.  Jb. /S60,  565| 
1860,  July-Sept.  (4.|,  no.  180-132-,  .V.V,  1—248,  pl.  1—2. 

T.  Hofkibs;  Kräfte,  welche  die  grossen  Luft-  und  See-Strömungen  hervor- 
bringen : > 74. 

Goologische  Gesellschaft  in  London;  J.  Pilbrow  ; Brunnen-Grabung 
zu  Bury  Cross  bei  Gosport:  84.  — J.  Pbestwicii:  I.ondon-Thon  in  Kor- 
folk  erbohrt  zu  Yamioulh;  84:  — T.  R.  Jo.nzs  und  W.  K.  Parxzr:  Foramini- 
feren in  obern  Trias-Thonen  zu  Chellastun  bei  Derby:  85;  — W.  S.  Sf- 
aoBDs:  Physikalische  Beziehungen  der  Reptilien-führendcn  Sandsteine  von 
Eigin:  85;  — A.  de  Mabsalaviti:  zwei  Knochen-Höhlen  in  Kord-Sieilien ; 86. 
Cafpa:  chemische  Zerlegung  zweier  mineraler  Sublimations-Produkte  (Cotun- 
nit)  von  dem  Ausbruche  des  Vesuvs  im  J.  ISS8:  87. 

BnEtTHACPT:  vorläu6ge  Übersicht  von  13  Krystall-Systcmcn  im  Mineral-Reiche 
und  ihren  optischen  Charakteren:  129—139. 

G.  P.  Wall:  Geologie  eines  Thcils  von  Venezuela  und  Trinidad:  164 — 166. 
Ebgzlbardt : über  Grundcis-Bildung  ; 166-168. 

J.  H.  Pratt:  über  die  Dicke  der  Erd-Rinde:  194. 

Geologische  Sozietät  zu  London,  1860,  Mai,  Juni:  239 — 245. 

Laetzt  : Existenz  des  Menschen  mit  jetzt  erloschenen  Säugethicr-Arten:  239. 
W.  P.  Jervis:  Mioeän-  und  Eocän-Gcstcinc  in  Toskana,  welche  Serpentin 
einschlicsscn  und  Kupfererz,  Lignit  und  .Alabaster  enthalten:  240. 

H.  Falcobeb:  Knochen-Höhlen  auf  der  Halbinsel  Gower,  Süd-Wales:  241. 
L.  Dufoub:  Dichte  des  Eises;  248. 
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Lakkkster  nnrf  ßvs%:  Q uarterly  Journal  of  Mieroseopieal  Seien- 
ee*  CA) ; ineluding  Ihe  Tramaction*  of  the  Mieroteopieal  Soeülg 
of  London  CB),  London,  6°  |Jb.  1SS9,  812). 

I8S9,  Ocl.,  1660,  July,  no.  i9-3t;  VIU,  1—4-,  A.  1-214; 

B.  1—168,  pl.  1-9,  1—29.  ' 

Cmi.  Johnston;  Beärhreibung  fossiler  Diatomacecn  besonders  im  EUde- 
Guano  aus  Califomien:  A.  11 — 21,  pl.  1. 

R.  K.  Grivilli:  Monographie  der  Sippe  Asterolampra  mit  Einschlnss  roa 
AMeroraphalus  und  Spatangidiuin ; A.  102 — 125,  pl.  3,  4. 


26)  W.  P.  Blacks:  The  Mining  Uaganine  and  Journal  of  Geotggg, 

Miner  alog  g , M elallur  gy,  Chimiatry , etc.  zu  New-York  ia 
monatlichen  Heften  erscheinend,  die  jihrlich  2 Bände  bilden,  beginnt 
jetzt,  nach  VerSflentlichnng  des  XII.  Bandes  (1860)  eine  neue  Reihe. 

27)  B.  SiLLiiAN  ar.a.jr.,  Daka  a.  Gibbs:  The  American  Jour^nal  ef 
Bcience  and  Arle  |2|,  Nete-Havtn,  8°  |Jb.  1860,  704|. 

1860,  Sepl.;  12.),  No.  89;  XXX,  2,  p.  161—312. 

J.  P.  Cooks:  die  Krystall-Foim  nicht  nothwendig  ein  Anzeichen  einer  festen 
chemischen  Zusammensetzung;  oder  über  den  Umfang  möglicher  Ver- 
änderungen in  der  Zusammensetzung  eines  Minerals  unabhängig  ton 
Erscheinungen  des  Isomorphi.smus:  194 — 203. 

U.  Sbspard:  Notitz  über  einige  amerikanische  Meteoriten:  204 — 208. 

J.  L.  Ssith;  Beschreibung  dreier  neuen  Meteoreisen  von  Nelson  County 
Ky.,  Marsball  County,  Ky.,  und  Madison  County  in  Nord-Carolina:  240. 

Fn.  II.  Bradlst:  neuer  Trilubit  aus  Potsdam-Sand.stein : 241  — 242. 

J.  W.  Mallst:  künstliche  Krystallisation  von  metallischem  Kupfer  und  Kupfer- 
Dioxyd  : 253—254. 

Nswberbv  an  Luqckrhsux : über  ?Miocän- oder  ? Kreide-Flora  in  Nord-Amerika: 
273-275. 

Vierzehnte  Versammlung  der  Nord-Amerikanischen  Natur-Forscher:  298 — 301. 
(nur  eine  Liste  der  eingereichten  Abhandlungen). 

Öl-Quellen  in  Pennsylvanien  und  Ohio:  305. 

Artesische  Quellen  zu  Columbus  im  Ohio-Staate:  306. 

Salz-Quelle  in  Michigan:  306. 
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A.  Mineralogie,  Krystallograpliie,  Mineralchemie. 

G.  voa  Rats;  neues  krystallisirtes  Han  (Niederrhein.  Gesellseh. 
fflr  Naturk  lu  Bonn.  Sitzung  1860,  Juli  4).  Im  November  1858  wurde 
im  Moor-Boden  wenige  Fuss  unter  der  Oberfliche  auf  dem  Gute  hauergfort 
bei  Crefetd  ein  durch  Oxydation  sehr  zerstörtes  kupfernes  Ktstchen  gefunden, 
dessen  Inhalt  sechs  aus  Silber-Blech  gefertigte  Phalerae  * von  besonderem 
künstlerischem  und  archüologischem  Interesse.  Die  innere  Höhlung  der 
Phalerae  war  mit  Pech  ausgegossen.  Im  Innern  eines  solchen  Pech- Klumpens 
entdeckte  Direktor  Nauck  einen  sich  nach  aussen  öffnenden  Hohlraum,  wel- 
cher an  seinen  Wandungen  aufgewachsene  glänzende  Krystalle  trug.  Nauck 
stellte  durch  Versuche  deren  allgemeine  chemische  Natur  als  eines  Kohlen- 
wasserstoffs ausser  Zweifel  Die  Krystalle  gehören  dem  eingliederigen  Sy- 
steme an,  sind  prismatisch,  und  zu  einem  rhombischen  Prisma  tritt  die  Queer- 
fläche  hinzu.  Die  Zuspitzung  wird  durch  drei  Flächen  gebildet.  Der 
bedeutende  Glanz  der  Flächen  gestattete  die  Krystalle  trotz  ihrer  Kleinheit 
mit  hinreichender  Genauigkeit  zu  bestimmen.  Diese  auf  und  ans  römischem 
Pech  entstandenen  Krystalle  können  zwar,  so  wenig  wie  der  Strureit,  zu  den 
Mineralien  im  engeren  Sinne  gerechnet  werden;  jedoch  erscheint  es  nicht 
unnöthig,  dieselben  unter  einem  besonderen  Namen,  Nauckit,  festzuhalten. 


NoF.Goaiura:  ausgezeichneter  Krystall  von  Topas  ans  dem 
Ural  (a.  a.  0.).  Das  Mnsterstück,  ungemein  schön  und  regelmässig  ausge- 
bildet, mit  prachtvoll  glänzenden  Flächen,  durchsichtig  und  von  vielem 
Feuer,  wiegt  6 Pfund.  Die  Farbe  nicht  rein  gelb,  sondern  mit  einem 
Stich  ins  Grane,  manchem  gelben  Bergkrystall  (sogenanntem  Citrin)  ähnlich. 
An  einem  Ende  des  Krystalls  fehlte  die  Zuspitzung;  er  war  hier  aufge- 
wachsen gewesen  und  zeigte  sehr  deutliche  Sprunge , welche  die  basische 
Spaltbarkeit  andeuten.  — Ein  anderer  Topas-Krystall , ebenfalls  im  Ural 


* Vorschledan«  Zlerrnthen  an  Pferden  b»!  den  Griechen;  in  späteren  Zelten  scheinen 
uch  Menschen  tloeo  ähnlichen  Schmuck  gcltuht  su  haben. 
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gefunden,  der  nach  Petenburg  gebracht  worden,  hatte,  wie  berichtet  wird, 
ein  Gewicht  von  25  Pfund. 


WiBsar:  Uranophan  (Zeitschr.  d.  deutschen  geolog.  Gesellsch.  XI. 
384  ff.).  Nachträglich  zu  seinen  friiheren  Bemerkungen  über  dieses  voa 
ihm  benannte  Mineral,  dessen  Fundstätte  und  .krt  des  Vorkommens  theill 
der  Vf.  nun  eine  genauere  Charakteristik  der  Substanz  mit  und  die  Ergeb- 
nisse einer  von  Grumdzanii  ausgefiihrten  chemischen  Untersuchung. 

Im  Grossen  und  Ganzen  bildet  der  Uranophan  eine  derbe  Masse;  jedoch 
erweiset  die  genauere  Betrachtung  mikroskopischer  Schliffe,  dass  die  den 
unbewaffnetem  Auge  als  lockere  Parthie'n  erscheinenden  Stellen  aus  Za- 
sammenhäufungen  kleiner  Nadel-förmiger  Krystalle  bestehen.  Hin  und  wieder 
stösst  man  auf  kleine  Drusen,  in  dunen  diese  Krystalle  in  Garben-formigea 
Gruppen  ausgebildet  sind : ihre  freien  Enden  höchstens  0,05“nn  lang  und 
0,008‘a'n  breit.  Es  gelang  einzelne  dieser  freien  Enden  auf  Wachs-Kegel  za 
befestigen,  auf  den  Centrir-Apparal  eines  W'ou.ASToa’schen  Guniometers  za 
bringen  und  so  einer  Betrachtung  unter  ungefähr  hundertfacher  Linear-Vet'’ 
grösserung  zugänglich  zu  machen.  Sie  erschienen  hier  als  breite  sechs- 
seitige Säulen,  an  denen  ein  glänzendes  Flächen-Paar,  einem  deutlichen  Blat- 
ter-Bruch entsprechend,  vorherrscht.  Vier  andre  Flächen,  einer  rhombischen 
Säule  angehörend,  treten  zu  je  zweien  und  abwechselnd  einsetzend  zwischen 
den  ausgedehnteren  auf,  so  dass  bei  minder  deutlichen  Krjrstallen  der  Queer- 
sebnitt  der  Säule  rektangulär  sich  darstellt  Der  Winkel  zwischen  einer 
Säulen-Fläche  und  dem  ausgedehnteren  Flächen-Paar  wurde  nach  dem  Licht- 
Schimmer  107®  gefunden;  die  Winkel  der  Säule  selbst- wären  demnach  34’ 
und  146",  und  der  blätterig;  Bruch  wird  den  spitzen  Winkel  derselben  ab- 
stumpfen.  Die  etwas  drüsigen  End-Fläcben  lassen  deutlich  ein  auf  den  blät- 
terigen Bruch  gerade  aufgesetztes  Doma  von  etwas  weniger  als  90®  Schei- 
tel-Kanten  erkennen;  die  Abrundung  der  von  letzten  gebildeten  Ecken 
deutet  noch  auf  die  Gegenwart  eines  auf  dem  stumpfen  Winkel  der  Säule 
aufgesetzten  Doma's. 

Lose  Krystalle,  auf  der  blätterigen  Fleche  liegend,  geben  im  polari- 
sirten  Licht  die  Farben  dünner  Plättchen,  und  zwar  bei  gekreutzten  Polari- 
sations-Ebenen bei  ungefähr  0,004“">  Dicke , das  erste  blasse  Blau , wenn 
die  Säulen-Achse  einen  Winkel  von  45”  mit  jenen  Ebenen  bildet ; das  Mineral 
dürfte  daher  dem  ein-und-ein-achsigen  System  angeboren.  — Die  Farbe  iso- 
lirter  Krystalle  ist  blass  Honig-gelb , in  derben  Massen  ins  Zeisiggrüne  und 
in  den  rundlichen  — den  Nieren-formigen  Gestalten  des  unzweifelhaft  zur 
Grundlage  dienenden  Uranpecherzes  entsprechenden  — Umrissen  ins  Schwarz- 
griine  übergehend;  das  Zeisiggrüne  tritt  in  Folge  beginnender  Einmengung 
von  Schwefel-Metallen  auf,  während  Schliffe  in  den  schwarz-grünen  Parthie'n 
deutliche  Überbleibsel  eines  undwchsichtigen  schwarzen  Körpers  (Uraa- 
pechers  erkennen  lassen.  — In  den  erwähnten  Drusen  nicht  in  den  aus 
derben  Parthie’n  hergestellten  Schliffen  — erkennt  man  Chalkolith  in  ein- 
zelnen Smaragd -grünen  scharfen  quadratischen  Tafeln  und  dunkel  Honig-gelbe 
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mcbeinend  quadratische  Pyramiden,  welche  Molybdin-Bleispath  seyn  dürf- 
ten, da  dieses  Mineral  mehrfach  in  Kupferierj  beobachtet  worden.  — Die 
krystallinischen  Parthie'n  haben  loses  Gefüge,  die  derben  leigen  eine  Hürte, 
geringer  als  die  des  Kalkspaths;  ihr  Strich-Pulver  ist  blass-gelb.  Das  spexi- 
fische  Gewicht  wurde  an  kleinen,  nicht  ganz  von  Schwefel-Metallen  freien 
Stückchen  bei  21"  C.  auf  2,78  bestimmt,  so  dass  für  das  reine  Mineral  2,6 
bis  2,7  anzunehmen.  — Derbe  Parthie’n  haben  ein  mattes,  kaum  etwas 
schimmerndes  Ansehen;  isolirte  Krystalle  zeigen  Glasglanz,  auf  den  breiten 
Fliehen  etwas  m Perlmutterglanz  geneigt;  hin  und  wieder  machen  sich  in 
den  derben  Parthie'n  die  eingemengten  Schwefel-Metalle  als  feine  metallisch 
glänzende  Punkte  und  Adereben  bemerkbar.  — Erhitzt  man  eine  kleine 
Probe  Uranophans  im  Kolben,  so  wird  viel  auf  Lakmus-Papier  basisch  rea- 
girendes  Wasser  ausgesto.ssen , das  im  Glase  zu  einem  geringen  Rückstand 
eintrocknet,  was  auf  einen  .Ammoniak-Gehalt  hindoutet;  die  Probe  wird  da- 
bei schwarz  und  in  der  Abkühlung  rostbraun;  durch  Wiedererhitxen  kann 
die  Schwärzung  nicht  vun  A’euem  erzeugt  werden,  ln  der  offenen  Röhre 
erhitzt  erhält  man  dasselbe  basisch  reagirende  Wasser;  die  Probe  wird  aber 
nicht  schwarz,  sondern  nimmt  eine  ins  Orangen-Rotbe  ziehende  Farbe  an 
Bei  starkem  Erhitzen  bilden  sich  nm  die  Probe  schwaehe  Nebel,  welche  das 
Glas  beschlagen,  und  von  dem  Beschlag  schmilzt  ein  Theil  zu  kleinen 
Tröpfchen  zusammen,  Tellur  andeutend,  während  am  oberen  Ende  der  Röhre 
ein  schwacher  Rettig-Gcruch,  von  einer  Spur  Selen  herriihrend,  beobachtet 
werden  kann.  Für  sich  mittelst  der  Platina-Zauge  in  der  Spitze  der  blauen 
Flamme  erhitzt  schmilzt  Uranuphan  an  den  Kanten  zu  schwarzem  Glase  ; die 
äussere  Spitze  der  Löthrohr-Klamme  zeigt  schwache  Kupfer-Färbung.  Auf 
Kohle  für  sich  behandelt  nimmt  das  Mineral  schwarze  Farbe  an  und  stösst 
deutlichen  Rettig-Genich  aus,  während  ein  schwacher  Besebbig  auf  der  Kohle 
sich  absetzt,  der  beim  Anblasen  mit  der  blauen  Flamme  mit  einem  schwachen 
blauen  Schein  verschwindet,  von  Antimon  und  Wismuth  berrührcud.  Geruch 
nach  Arsen  ist  nicht  zu  bemerken.  — In  dem  Glas-Flusse  zeigen  Splitter  die 
Reaktionen  der  Kieselerde  und  des  Urans.  Schiebt  man  einen  Splitter  in  eine 
Boraz-Pcrle  und  schmelzt  sio  im  Oxydations-Feuer,  so  wird  die  Probe  sogleich 
schwarz,  lösst  sich  aber  bald  im  Glase,  das  hoch-gelb  wird,  in  der  Abküh- 
lung bleicht,  im  Reduktions-Feuer  ölgrüne  und,  auf  Kohle  mit  Zinn  behandelt, 
dunkel-grüne  Farbe  annimmt.  Phosphorsalz  gibt  im  üxydations- Feuer  ein 
gelbes  Glas,  in  welchem  das  Kiesel-Skelett  herumschwimmt;  bei  der  Ab- 
kühlung bekömmt  das  Glas  den  bläulichen  Schein  der  fluoreszirenden  Uran- 
salze; im  Reduktions-Feuer  wird  das  Glas  unrein  grau-grün  und  bei  der  Ab- 
kühlung rein  Smaragd-grün.  Soda  auf  Platin-Draht  schmilzt  mit  wenig  Urano- 
pban  zu  einem  in  der  Wärme  Orange-rotben , bei  der  Abkühlung  weiss- 
Aeckig  werdenden  trüben  Glase ; im  Reduktions-Feuer  wird  die  Perle  dunkel- 
braun, in  der  Abkühlung  hell-Seckig.  Sehr  verdünnte  Schwefelsäure  und 
miuder  verdünnte  Salzsäure  zersetzen  den  Uranophan  schon  in  der  Kälte  und 
ziehen  Thonerde  und  Uranoxyd  ans;  in  der  Wärme  wird  sogleich  Sockige 
Kieselerde  abgeschieden,  welche  von  den  daran  haftenden  Schwefel-Metallen 
schwarz  gefärbt  erscheint. 
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Das  Material  tu  GauaoaAm’s  Zerlegnn^en  wurde  ans  in  grabet  Fairer 
aertchlagencn  ausgeauchten  Stucken  unter  llinweglaatuog  alles  Staubes  ge- 
wühlt. Zur  Analyse  Nr.  1 dienten  nur  solche  Theile,  welche  frei  von  Neben- 
gestein, von  rostfarbenen  Flecken  und  dunkel-grünen  Parthie’n  waren  and 
aus  nichts  anderem  als  ans  Uranophan  und  den  untrennbar  fein  einge- 
mengten Schwefel-Metallen  bestehend  angenommen  werden  konnten.  Das 
darana  trocken  hergestellte  Probe-Mehl  leigte  sich  blast-gelb , wenig  ins 
Zeisig-Grüne  spielend.  Zur  Analyse  Nr.  2 nahm  man  dagegen  solche  Par- 
tfaie'n,  welche  möglich  viel  von  den  schwarten  Einmengungen  enthielten, 
aber  gleichfalls  völlig  frei  waren  von  Rost-Flecken  und  Nebengestein,  so  dass 
das  daraus  trocken  hergestellte  Probe-Mehl  von  blass  grau-grüner  Farbe  ab 
Gemenge  von  Uranophan,  den  untrennbar  eingemischten  Schwefel -Hetallea 
und  nntersetitem  Uranpechers  betrachtet  werden  konnte.  Die  Ergebnisie 
der  Analysen  waren: 


bei  1 

bei  2 

bei  1 

bei  2 

Wasser  . . 

14,11  . 

12,19 

Antimon 

1,46 

. 1,86 

Kieselerde  . . 

15,81  . 

11,19 

Tellur  . . 

. 0,43 

. 0,23 

Tbonerde  . . 

5,65  . 

2,80 

Eisen  . . 

. 0,57 

. 0,89 

Uranoxyd  . . 

49,84  . 

54,23 

Blei  . . . 

0,29 

. 0,33 

Kalkerde  . . 

4,69  . 

3,58 

Kupfer  . . 

0,21 

. 5,24 

Bittererde  . . 

1,35  . 

1,19 

Silber  . . 

0,11 

? 

Kali  . . . . 

1,71  . 

0,80 

Schwefel 

. 1,66 

3,96 

Phosphorsäure 

0,12  . 

0,05 

Ammoniak  . 

0 

? 

Molybdänsäure 

? . 

? 

99,74 

.'  100,34 

Wismuth  . . 

1,73  . 

1,77 

In  genetischer  Beiirhung  bestätigt  die  Zusammcnsetxung  des  Uranophans 
die  vom  Verf.  auf  den  Kupfer-Gängen  von  Kupferierg  niichgcwietcnc  Rich- 
tung der  Umwandelungen  in  Folge  atmosphärischer  Einflüsse  auf  Bildung 
Wasser-haltiger  Silikate.  Auch  der  Uranophan  brach  in  einer  Tiefe,  worin 
auf  dem  benachbarten  Kupfer-Gange  Kieselkupfer  in  grosser  Ausbreitung  vor- 
kam, namentlich  in  rothen  und  blauen  Varietäten;  in  grösserer  Tiefe  wird 
man  Anbrüche  von  Uranpechen  tu  erwarten  haben 


Rbdss:  über  einige  chemische  Umbildnn gs  - Pro dukte  an 
mehren  erst  kürxlich  in  Böhmen  au fge fundenen  Zeltischen 
Bron ce- Alterthüm ern  (Sitx.-Bericht  d.  k.  Böhm.  Gesellsch.  d.  Wis- 
sensch.  in  Prag,  Naturw.-mathem.  Sektion,  /SSO  Febr.  27). 

Vor  Kurxem  wurde  bei  Soie'nie  unweit  Plokkowie  eine  bedeutende 
Anxabl  alterthümlicher  xeltischer  Bronce-GegensUnde  ansgegraben,  darunter 
Arm-Ringe  und  besonders  xahlreiche  Paal-Stäbe.  Einen  Theil  derselben,  der 
in  die  Sammlungen  des  Prager  Museums  gelangte,  hatte  R.  Gelegenheit 
näher  xn  nntersuchen.  Die  durch  die  Einwirkung  der  Atmosphärilien  her- 
vorgebraebten  chemischen  Umbildungen,  obwohl  ihrer  Art  nach  schon  lange 
bekannt,  xeichnen  sich  durch  den  besonders  hoben  Grad  ihrer  Entwickelnng 
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■ns  und  lassen  manche  Abweichung  von  dem  gewöhnlichen  Typus  wahr- 
nehiuen. 

Ein  Stöck  der  noch  unveränderten  metallischen  Substanz  eines  Paal- 
Stabes- bestand  nach  Fb.  Stolba’s  Analyse  ans: 

Kupfer  94,628 

Zinn 4,308 

Silber 0,652 

Eisen 0,412 

'ioo,oöo 

Ihrer  Zusammensetzung  nach  gehören  diese  Altertbümer  mithin  zu  der 
ersten  der  drei  von  Prof.  Wocai.  aufgestelltcn  Rnippen,  zu  den  ältesten, 
wahrscheinlich  acht  zeltischen  Oberresten.  Die  Mischung  des  analysirlen 
Paal-Stabes  stimmt  beinahe  ganz  mit  jener  des  von  Hawkasku  untersuchten 
Celtes  von  Jiiinetre»,  der  neben  94,70  Kupfer,  4,70  Zinn  und  0,26  Eisen 
noch  kleine  .Mengen  von  Schwefel  und  Arsen  darbot.  Jener  von  Sohenie 
unterscheidet  sich  aber  von  allen  bisher  genauer  untersuchten  Bähmitchen 
durch  den  auffallenden,  wenn  auch  geringen,  Silber-Gehalt.  Bei  der  gänz- 
lichen Abwesenheit  des  Bleies  lässt  sich  dieser  wohl  nur  durch  die  Annahme 
erklären,  dass  das  verwendete  Kupfer,  wie  es  so  häufig  der  Fall,  Silber- 
haltig gewesen  sey. 

Fasst  man  nun  die  mit  der  Metall-Legirung  im  Laufe  der  Zeit  vorge- 
gangenen chemischen  Veränderungen  ins  Auge,  so  lassen  sich  offenbar  mehre 
Dmwandlung.s-Phasen  unterscheiden,  die  sich  durch  die  Verschiedenheit  ihrer 
Produkte  leicht  zu  erkennen  geben.  Unmittelbar  auf  dem  Metalle  bemerkt 
man  zuerst  eine  oder  zwei  Schichten  von  Malachit.  Die  unterste  Schicht 
hängt  fest  mit  dem  Metalle  zusammen  und  lässt  sich  von  demselben  nie  voll- 
kommen trennen.  Sie  greiO  vielfach  und  ungleich  in  die  Bronce  ein,  und 
sehr  oft  werden  von  dem  Malachite  noch  unzersetzte  Partikeln  derselben 
umschlossen. 

Bisher  hat  man  allgemein  beobachtet  und  es  nach  den  Erfahrungen  von 
6.  Rosn,  HAusHAitn  u.  A.  als  Regel  anfgestellt,  dass  sich  das  Kupfer  zuerst  in 
Knpferoxydnl  und  dieses  in  das  grüne  Wasser-haltige  Kupferoxyd-Karbonat 
nmwandle,  welches  daher  stets  durch  eine  dünne  Lage  von  Knpferoxydnl 
von  dem  Metalle  gesondert  werde.  An  den  von  uns  untersuchten  Objekten 
' scheint  sich  Diess  anders  zu  verhalten.  .An  sehr  vielen  Stellen  liegt  der 
Malachit  unmittelbar  auf  dem  Metall  und  greift  in  dieses  verschiedentlich 
tief  ein.  Von  einer  Zwischenlage  von  Rntlikupfererz  ist  keine  Spur  wahr- 
zunehmen,  daher  das  Kupfer  durch  die  andauernde  Einwirkung  des  Kohlen- 
säure-haltigen Wassers  unmittelbar  in  den  Zustand  des  Karbonates  übergeführt 
worden  zu  scyn  scheint.  An  andern  Orten  bemerkt  man  zwischen  Bronce 
und  Malachit,  mit  beiden  fest  zusammenhängend  und  allmählich  in  dieselben 
itbergehend,  eine  Schicht  einer  schwarzen  mitunter  etwas  in  das  Bläuliche 
ziehenden  Substanz  von  klein-muschligem  Bruche  und  schwachem  fettigem 
Glanze,  die  nach  den  damit  vorgenommenen  Versuchen  Kupferoxyd  seyn 
ddrftc.  Nur  ausnahmsweise,  an  wenigen  Stücken  und  Stellen,  wurde  die 
Bronce  .zunächst  von  einer  Lage  erdigen  Ziegel-rothen  oder  dichten  duukel- 
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Kochenille-rothen  Kupreroxydul«  bedeckt.  Am  aui^eieicbnetsten  konnte  mm 
diese  Subslani  an  den  beiden  getrennten  Enden  eines  Arm-Ringes  beobadilen, 
wo  das  Rothknpfererx  bis  1'"  dicke  fein- körnige  Parlhie'n  von  Kochraille- 
rother  Färbung  und  Demant-Glani  bildete.  An  einer  Stelle  nahm  fR.  bei 
starker  Vergrössening  selbst  zierliche  Uktaeder  desselben  wahr.  Wo  eine 
doppelte  Malachit-Lage  vorhanden  ist,  pflegt  die  obere  starker  (bis  1"')  zu 
seyn.  Beide  sind  in  einer  vollkommen  ebenen  Fläche  mit  einander  ver- 
bunden und  lassen  sich  sehr  leicht  von  einander  sondern.  Es  kann  Dirsi 
wohl  nur  durch  eine  Unterbrechung  in  der  Bildung  des  Karbonates,  nach 
deren  Verlauf  dieselbe  von  Neuem  begann,  erklärt  werden. 

Der  Malachit  zeigt  keine. krystallinische  Textur,  sondern  hat  ein  homo- 
genes Glanz-loses  erdiges  .Ansehen  und  eine  bläulich  • grüne  Farbe.  Dass 
dieser  starke  Stich  ins  Blaue  nicht  durch  eine  Beimengung  von  Kupferlasnr 
bedingt  werde,  zeigt  das  Mikroskop.  Eben  so  wenig  hat  sie  in  einer  Ver- 
bindung des  Kupfer-Karbonates  mit  Zink  • Karbonat  (wie  am  Aurichalcit) 
ihren  Gmnd ; denn  auf  der  Kohle  vor  dem  Lötbrohre  behandelt  gibt  der 
Malachit  keinen  Zink-Beschlag. 

Löst  man  dagegen  den  Malachit  in  Salpeter-  oder  Salz-Säure  auf,  so 
binterlässt  er  einen  kleinen  sehr  feinen  sieh  spät  und  schwer  absetzenden 
Rückstand  von  licht  bräunlich-gelber  Farbe,  der  unter  dem  Mikroskope  be- 
trachtet durchscheinend  ist.  Auf  der  Kohle  mit  Soda  erhitzt,  rednzirt  er 
sich  zu  metallischem  Zinn,  ist  also  Zinnoxyd  und  zwar  in  der  unlöslichee 
Modifikation.  Da  die  reduzirte  Zinn-Kugel  jedoch  an  der  Oberfläche  rasch 
matt-grau  anläuft,  verräth  das  Metall  noch  eine  geringe  Beimengung,  deren 
Menge  aber  zu  unbedeutend  war,  um  sic  näher  bestimmen  zu  können. 
Kiescimalacbit  oder  Chlorkupfer  scheint  sich  nicht  gebildet  zu  haben ; wenig- 
stens war  keine  Spur  von  Kieselerde  und  Chlor  zu  entdecken.  Dagegen  ist 
das  Silber  aus  der  Metall-Legirung  ebenfalls  in  den  erdigen  Malachit  über- 
gegangen ; denn  eine  salpetersaure  Lösung  desselben  gibt  eine  dentlicke 
Silber-Reaktion.  In  welcher  Form  das  Silber  in  dem  Malachite  enthalten 
sey,  dürDe  bei  der  geringen  Menge  schwer  zu  bestimmen  soyn.  Gegen  das 
Vorhandenscyn  desselben  als  Chlorsilbor  spricht  die  leichte  Löslichkeit  selbst 
in  verdünnter  Säure.  Eben  so  wenig  wahrscheinlich  ist  die  Gegenwart  von 
Schwcfelsilber,  da  der  Malachit  vor  dem  Lölhrobre  auf  der  Kohle  mit  Soda 
rednzirt  kein  Schwefelnatrium  bildet.  Es  könnte  daher  das  Silber  nur  ab 
kohlensaures  Silberoxyd  im  Malachite  vorhanden  seyn,  was  bei  der  leichten 
Löslichkeit  dieses  Salzes  in  kohlcnsaurem  Wasser  auch  seine  Schwierig- 
keiten hat. 

Der  Überzug,  den  der  Malachit  auf  der  Bronce  bildet,  ist  nicht  überall 
susaramenhäogend  und  ununterbrochen.  Stellenweise  erheben  sich  unmittel- 
bar ans  letztem  und  mit  ihm  fest  zusammenhängend  flache  miluotur  bb 
2—3"'  hohe  unregelmässige  Knoten,  welche,  mit  einem  dünnen  Stiele  fest- 
sitzend,  sich  nach  oben  beträchtiieh  ausbreilen  und  über  die  obere  Malachit- 
Schicht  hinüberlegen,  ja  zuweilen  selbst  in  eine  weit  ausgedehnte  0,3—1"* 
dicke  Schicht  übergehen,  die  sich  leicht  absprengen  lässt.  Man  kann  diese 
Auswüchse  einigermaassen  vergleichen  den  knolligen  Exkreszenzeu , weiche 
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(ich  zuweilen  im  Innern  Guu-eisemer  Wasterleilnrnra-Rahren  bilden  und 
mitunter  zu  so  beträchtlicher  Grösse  anwachsen,  dass  sie  das  Lumen  der 
Röhren  ganz  verschliessen.  So  wie  sich  diese  vorzugsweise  an  Stellen  zu 
bilden  'scheinen,  an  denen  eine  Differenz  in  der  Dichte  der  Substanz  Statt 
findet,  könnte  vielleicht  auch  hier  ein  ähnliches  VerhUltniss  zu  dieser  eigen- 
thümliclien  Bildung  diu  Vermdassung  geboten  haben. 

Was  die  Substanz  jener  Exkreszenzen  betrifll.  so  ist  dieselbe  zwar  auch 
zum  grössem  Thcile  Malachit,  aber  durch  die  Stniktur-Verhältnisse  wesent- 
lich von  der  vorher  beschriebenen  allgemeinen  Malachit-Decke  abweichend. 

Er  ist  von  dunkel  Smaragd-grüner  Farbe,  etwas  fettig  glänzend,  und  stellt 
im  Bruche  eine  dichte  homogene  .Masse  dar,  an  der  man  keine  Spur  der 
dem  Malachit  sonst  so  gewöhnlichen  fasrigen  Struktur  zu  unterscheiden  ver- 
ma-.'.  Er  verhält  sich  in  dieser  Beziehung  wie  die  schönen  naebahmenden 
Gestalten  des  Malachitcs  von  Sekitala  in  Tyrol. 

Zur  Bildung  der  genannten  Auswüchse  trägt  aber  noch  eine  andere 
Mineral-Substanz  bei,  welche  sich  ebenfalls  auf  verschiedene  Weise  verhält. 

Es  ist  Oiess  Kupferlasur  von  Lasur-blauer  selten  in  das  Smalte-blanc  ziehen- 
der Farbe  und  sehr  fein-körniger  Struktur.  Deutliche  Krystalle  bietet  sie 
eben  so  wenig  dar,  als  fasrige  Struktur;  nur  in  den  sehr  seltenen  und 
kleinen  Höhlungen  tritt  sie  in  zarten  traubigen  Gestalten  mit  fein-drusiger 
Oberfl.aehe  auf. 

Das  Verhaltniss  des  Azurites  zum  Malachite  ist  ein  sehr  veränderliches. 
Einzelne  der  erwähnten  flachen  unregelmässigen  Knollen,  deren  manche  sich 
bis  zu  3"'  erheben,  bestehen  bis  zu  der  Bronec  herab  aus  Kupferlasur,  und 
dann  sieht  man  im  unteren  Thcile  hin  und  wieder  ebenfalls  noch  Partikeln 
des  nnzersetzten  Metalles  eingewachsen.  Andere  zeigen  nur  im  oberen 
Theile  eine  unregelmässige  Lage  von  Azurit,  während  Malachit  den  unteren 
Tbeil  zusammensetzt ; oder  beide  greifen  auch  regellos  in  einander  ein,  so 
dass  zuweilen  Laziir-Parthie’n  rings  von  .Malachit  umschlossen  werden.  In 
anderen  Fällen  breitet  sich  auch  die  Kupferlasur  zu  einer  dünnen  Schicht  - 
über  dem  erdigen  Malachite  aus,  die  nicht  selten  wieder  von  einer  dünnen 
krystallinischen  Malachit- Rinde  überzogen  erscheint;  oder  der  Azurit  tritt 
endlich  als  die  oberste  Decke  des  Smaragd -grünen  Malachites  auf.  Aus 
diesen  sehr  wechselnden  Verhältnissen  lässt  sich  nicht  mit  einiger  Sicher- 
heit schliessen,  welche  der  beiden  Mineral-Substanzen  früher  gebildet  worden 
sey;  doch  ist  es  nach  zahlreichen  anderweitigen  Erfahrungen  nicht  unwahr- 
acheinlich,  dass  sich  der  Azurit  zuerst  niedergeschlagen  habe  und  erst  später 
wieder  durch  Austausch  von  Kohlensäure  gegen  Wasser  in  Malachit  umge- 
bildet worden  sey. 

Weder  die  Kupferlasur  noch  der  krystallinische  Malachit  enthalten  Zinn- 
oxyd oder  Chlorkupfcr.  Ebenso  sind  sic  frei  von  jedem  Silber- Gehalte;  da- 
gegen sind  kleine  Höhlungen  beider  mit  braunem  Eisenocher  erfüllt,  und  nach 
der  Auflösung  derselben  bleiben  Kieselerde  in  Gestalt  feiner  Sand-Körnchen, 
etwas  Thon  und  Eisenoxyd  zurück,  welche  wohl , so  wie  die  an  der  Ober- 
Däcbc  hin  und  wieder  anklebenden  Bronce-farbigen  Glimmer- Schüppchen, 
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nichts  alt  von  dem  sich  bildenden  Kupfer-Karbonate  umschlotfene  Paitikela 
der  umgebenden  Erde  sind. 

Es  unterliegt  tvoltl  keinem  Zweifel,  dass  die  beschriebene  Umbildung 
der  Bronce  durch  lang  dauernde  oxydirende  Einwirkung  des  Koblenssurt- 
haltigen  Meteor-Wassers  eingeleitet  und  dadurch  das  Kupfer  in  Wa.sser-haltiget 
Kupfer-Karbonat,  das  Zion  in  Zinnoxyd  uingewandelt  worden  sey.  Die  er- 
digen ebenen  Schichten  des  Malachites  scheinen  unmittelbar  an  der  Stelle 
der  Metall-Legirung  gebildet  worden  in  scyn.  Desshalb  enthalten  sie  auch 
das  Zinn  nnd  Silber  derselben  im  oxydirten  Zustande.  Diese  Umbildung 
muss  schon  wegen  der  Ebenheit  der  Malachit-Schichten  sehr  langsam  nnd 
ruhig  vor  sich  gegangen  seyn.  Einen  noch  sicherem  Beweis  dafür  liefert 
die  gewiss  interessante  Beobachtung  eines  deutlichen  Blatt-Abdruckes  auf 
einem  der  Paalstäbe.  Auf  einer  der  schmalen  Flächen  desselben  gewahrt 
man  nämlich  den  Abdruck  des  etwa  langen  unteni  Theiles  eines  Diho- 
tyledonen-Blattes,  das  nach  dem  Umrisse  und  der  sehr  deutlich  ausgeprägten 
Nervatur  wohl  ein  Blättchen  eines  der  untern  Blätter  des  in  unserem  nie- 
drigem Gebirgs-Lande  verbreiteten  und  häufigen  Trifolium  alpestre  L.  ge- 
wesen seyn  dürfte.  Die  Bildung  eines  solchen  Abdmekes  war  nur  möglich, 
wenn  die  Entstehung  des  Malachites  so  ruhig  vor  sich  ging,  dass  an  die 
Stelle  jedes  verschwundenen  Bronce-Atomes  sich  alsbald  ein  Atom  des  neu 
entstandenen  Malachites  substituirte.  Da  aber  bei  Umwandlung  des  Kupfers 
in  Malachit  eine  bedeutende  Volumens  - Vergrösserang  stattgefunden  haben 
muss  und  der  erdige  Malachit  eine  vollkommen  ebene  Oberfläche  darbietet,  wie 
sie  die  Bronce  ursprünglich  besass,  so  dürfte  der  Überschuss  des  Wasser- 
haltigen kohlensauren  Kupferoxydes  von  der  Ursprungs-Stätte  binweggefubit 
nnd  theilweise  zur  Bildung  des  beschriebenen  krystalliniscben  Malachites 
und  Kupferlasurs  verwendet  worden  seyn.  Aber  auch  der  schon  früher  ge- 
bildete Malachit  ist  theilweise  wieder  aufgelöst  worden;  denn  Stellen-weise 
xeigt  sich  derselbe  sehr  porös  oder  selbst  löcherig.  Dann  wird  es  auch  er- 
klärbar, dass  beide  keine  Spur  des  unlöslichen  Zinnoxydes  so  wie  des 
wahrscheinlich  hi nweg-ge führten  löslicheren  Siiberoxydes  enthalten. 


K.  E.  Klvck:  Handbuch  der  Ed el s t ei  n - Kund  e für  Mineralogen, 
Steinschneider  nnd  Juweliere.  Nebst  11  Tabellen  zur  Bestimmung  geschnit- 
tener Steine  und  13  lithographirten  Tafeln  mit  201  Abbildungen  (Leiftif, 
1860,  XVIII,  und  561  SS.). 

Der  Zweck  dieser  Schrift  war  ursprünglich,  den  Juwelieren  und  Stein- 
schneidera  die  Mittel  an  die  Hand  lu  geben,  um  die  kostbaren  StoBe,  mit 
welchen  sie  zu  thun  haben,  naher  kennen  und  das  .Ächte  von  dem  Un- 
ächten  unterscheiden  zu  lernen. 

Der  Plan  wurde  indess  erweitert  durch  die  Aufnahme  manchfacher 
Kultur-geschichtlicher  und  Staats-wirthscbafllicher  Notitzen,  so  dass  das 
Werk  auch  für  Mineralogen  von  Fach,  für  Direktoren  von  Sammlungen 
nnd  für  Alterthums-Forscher  von  vielem  Nutzen  seyn  dürfte. 

Die  .Abhandlung  über  jeden  Edelstein  zerfällt  in  drei  Theile:  den  miae- 
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ralngischen,  die  physikalischen  und  chemisrhen  Kennzeichen  umrassenden; 
den  technischen,  welcher  Schnitt,  Fassung,  Art  der  Anwendung  in  sich  be- 
grcirt,  und  den  kommerziellen  mit  Angabe  der  Preise,  Verfälschungen,  u.  s.  w. 

Allerdings  ist  die  Zahl  der  im  besonderen  Thcile  betrachteten  ülinera- 
lien  eine  grosse  und  geht  Uber  jene  hinaus,  welche  der  Mineralog  seiner 
Gruppe  der  Edelsteine  einverleibt,  und  der  Nanio  Schmuckstein-Kunde  wäre 
daher  geeigneter  gewesen;  indess  zog  cs  der  Verfasser  vor  bei  dem  be- 
kannteren Ausdruck  Edelstein-Kunde  zu  bleiben. 

Die  Anordnung  des  Ganzen  ist  folgende.  Allgemeiner  Theil.  Erster 
Abschnitt;  Terminologie  oder  Kennzeichen-Lehre  der  Edelsteine.  Zw'eiter 
Abschnitt:  von  den  Fundorten  der  Edelsteine.  Dritter  Abschnitt:  die  Edel- 
steine und  ihre  Anwendung  im  Altcrthiim.  Vierter  Abschnitt : Bearbeitung  der 
Edelsteine.  Fünfter  .Abschnitt;  die  Edelsteine  als  Gegen.stand  des  Handels. 
— Specieller  Theil.  Juwelen  oder  eigentliche  Edelsteine.  Zweiter  Abschnitt: 
sogenannte  llalhedelstcinc.  — Erster  Anhang : Perlen  und  Korallen.  Zweiter 
Anhang:  Tabellen  zum  Bestimmen  der  am  bäuligsten  im  Handel  vorkommgii- 
den  Sclimucksteine. 


B.  Geologie  und  Geognosie. 

Dai'bhzb:  Studien  und  synthetische  Versuche  über  denMeta- 
morphisrous  und  die  Bildung  kry stall inisc her  Felsarten  (AnnoJ. 
d.  mimet,  ISS9,  XVI,  155-218,  39.1—476).  Forts,  von  S.  727. 

III.  Theoretische  Betrachtungen  über  die  Ursachen  der 
metaniorp bischen  Erscheinungen  und  synthetische  Versuche 
zn  deren  Unterstützung.  Hier  soll  zunächst  nur  von  denjenigen  Ge- 
birgsarten  die  Rede  scyn,  deren  metamorphische  Entstehung  sich  aus  ihren 
Lagerungs-Verhaltnissen  ergibt. 

1.  Die  innere  Erd- Wärme  genügt  für  sich  allein  nicht  zur  Erklärung 
der  Erscheinungen,  wenngleich  sie  ohne  Zweifel  dabei  mitgowirkt  hat.  Die 
auf  dom  Sleeres-Grunde  und  mithin  meist  in  verhältnissmässig  niederer  Tem- 
peratur niedergeschlagenen  Schichten  haben  sich  mehr  erwärmt  in  dem 
Maasse,  als  sie  durch  l bcriagcrung  von  andern  Schichten  von  der  ausstrah- 
lenden Oberfläche  mehr  entfernt  wurden,  und  so  auch  alle  unter  ihnen  be- 
findlichen Lagen.  Eine  solche  weit  ausgedehnte  Erwärmung  vermochte  all- 
mShlich  den  Mormal-Metamorphismus  zu  erzeugen.  Lokale  Ausströmungen 
meistens  bedeutend  höherer  Wärme-Grade  ( in  der  Nähe  von  Gesteins-Aus- 
brüchen) war  mitbedingend  für  den  Juxtapositions-  oder  zufälligen  Metamor- 
phismus.  Aber  in  beiden  Fällen  konnte  diese  Wärme  das  metamorphosirte  Ge- 
stein nicht  einmal  erweichen,  noch  erklärt  sich  bei  dem  geringen  Wärmelei- 
tungs-Vermögen  unserer  Felsartcn  die  gleichmässige  Metamorphose  mächtiger 
Gebirgs-Masseu  bis  auf  weite  Entfernung  von  jedem  denkbaren  Wämie-Quell. 
Eben  so  wenig  in  vielen  mctamorphischen  Gesteinen.  Wie  sollte  man  sich 
Jahrbuch  tühO.  52 
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hiernach  der  Entstehimit  von  Chiaatolith  und  Staiirolid  in  Fosiilien-führeDdn 
Thunschiefcm , die  von  Pyroxen  und  Feldapath  in  sedimentären  und  trlbit 
kaum  merkbar  modifizirten  Kalksteinen  klar  machen?  oder  sich  von  der 
Btattgerundenen  Krystallisalion  leichtflüssiger  Mineral -Stoffe  vor  der  der 
strengflüssigen  in  ninnclien  metaniorphischcn  (icsteinen  Rechenschaft  geben? 

2.  Auch  die  Mitwirkung  vulkanischer  Dämpfe  und  Gas-Arten  genügt 
noch  nicht.  In  diesen  Diimpfeii  sind  die  elektro-negntivcn  Körper  (wie 
Chlor,  Schwefel,  Kohle  und  zuweilen  auch  Fluor  und  Bur)  vorherrschend. 
Kohlensäure,  Schwefel-  und  Schwefclwasserstüff-Säure  haben  früher  wirken 
können,  wie  man  sie  noch  jetzt  in  gewissen  Gyps-  und  Alunit-Lagerstätten 
oder  bei  den  .-Indes- Pu/äonen  wirken  sieht,  wo  sie  die  benachbarten  Ge- 
steine in  Schlamm  verwandeln.  Oie  Zersetzung  von  Chlorüre-Dämpfcn  bil- 
det unter  unseren  Augen  noch  Eisenglanz  und  hat  in  früherer  Zeit  anf 
grossem  Lagerstätten  Zinn-  ur.d  Titan-Oxyd  bilden  können,  wie  Beobachtung 
und  Synthese  lehren.  Eben  so  ist  wohl  die  krystallisirte  Magnesia  oder  der 
Periklas  in  den  Kalkstein-Auswürflingen  der  Somma  in  Folge  der  Zer- 
setzung des  .Magnesium-Chlorürs  durch  die  kohlensaure  Kalkcrde  entstanden, 
was  durch  Versuche  bestätigt  werden  kann.  Merkwürdig  ist,  dass  dieaelbei 
Körper,  welche  den  Periklas  auf  Kosten  des  Kalkes  bilden,  aufgelöst  und  ia 
einer  niedrigeren  Temperatur  wirkend  Dolomit  hervorbringen.  Andere  Versuche 
haben  gelehrt,  dass  Silicium-  und  Aluminium-Chlorüre,  wenn  sie  in  Dampf- 
Form  auf  die  Basen  der  Gesteins-Mischungen  wirken,  ein-  oder  mehr-fache 
Silikate  bilden,  die  mit  den  natürlichen  identisch  sind.  Da  man  nun  den 
Glimmer  veranlassen  kann,  in  der  Wurme  Silicium-,  Bor-  und  Lithium- 
FluorUre  nuszubauchen,  wie  will  man  behaupten,  dass  nicht  auch  die  Granit- 
Teige  anfänglich  diese  nämlichen  FluorUre  enthalten  haben  hönnen,  obwohl 
man  solche  in  den  vulkanischen  Dämpfen  nicht  zu  entdecken  vermag,  weil 
sie  darin  durch  den  Wasser-Dampf  zersetzt  und  niedergeschlagen  werden 
müssen,  ehe  sie  die  Oberfläche  erreichen?  Und  sicht  man  nicht  das  Chlor 
auch  sonst  in  beträchtlichen  Mengen  an  gewissen  krystallinischen  .Massen, 
in  dem  Zirkon -Syenit  Korttegen»,  an  den  Miascit  Ruttlandt  gebun- 
den, wo  es  hauptsächlich  mit  dem  Eläolith  vereint  ist  und  einen  Bc- 
Btandtheil  in  der  Begleitung  des  Zirconiums,  des  Tantals  u.  a.  seltenen  fast 
auf  diesen  Felsarten  beschränkten  Elemente  ausmacht?  — Was  Fluor  und 
Bor  betrifft,  so  hat  D.  längst  gezeigt,  dass  sie  zur  Bildung  vieler  Zinn-Ab- 
lagerungen mitgewirkt  zu  haben  scheinen.  In  der  That  gehen  sic  in  dis 
Zusammensetzung  bezeichnender  Silikate  wie  Topas  und  Turmalin  ein,  welche 
dort  gewiss  gleichzeitig  mit  dem  Zinn-Oxyd  gebildet  worden  sind.  Die  Ent- 
stehung mancher  Fels-Arten  beruhet  Zweifels-ohne  auf  analogen  Phäno- 
menen, wie  die  des  Sehneekentteiitt  in  Sachten,  wo  die  Topase  und  Tur- 
maline sich  zwischen  die  Schiefer-Blätter  cingeschoben  zu  haben  scheinen, 
indem  sie  mit  dem  Quarr,  gemeinsam  die  zahlreichen  Bruchstücke  miteinan- 
der verkitten,  in  welche  der  Schiefer  zertrümmert  gew-esen.  Eben  so  ver- 
halt es  sich  in  Brasilien  mit  ganzen  Strecken  des  Topas-,  Gold-  uml 
Diamantcii-lührenden  Gebirges,  welches  in  grossem  Maassstabe  genommen 
nur  eine  .Anliäuruug  der  gewöhnlichen  Gangarten  des^  Zinnoxydes  ist- 
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Übrigens  enthält  der  Granit  noch  so  merkliche  Mengen  von  Chlor  nnd  selbst 
Bor,  dass  man  wohl  annehmen  darf,  er  habe  vor  seiner  Erstarrung  grosse 
Mengen  von  deren  Dämpfen  zu  entwickeln  vermocht.  Durch  die  Versuche 
H.  Deviub's  ist  es  unmittelbar  nachgewiesen , dass  viele  Mineralien  mittelst 
Fluorüren  zur  Krysiallisining  zu  bringen  sind,  wie  es  keinem  Zweifel  mehr 
nnterlicgt,  dass  Fluor  und  Bor  in  vielen  Mineral  Qiirllen  und  selbst  im  Meer- 
Wasser  enthalten  sind.  Die  genannten  Dampfe  unterstützen  mithin  die  Wärme 
in  ihrer  metamorphischen  Thätigkeit,  genügen  aber  noch  immer  nicht. 

3.  Eines  der  wichtigsten  Agentien  beim  Metamorphismus  ist  das  Wasser, 
welches  in  allen  vulkanischen  .Aiishauchiingen  in  Menge  vorhanden  ist  und 
selbst  von  den  weiss-glühenden  Silikaten  der  Laven  bis  zuni  Augenblicke  ihrer 
Erstarrung  noch  in  ziemlicher  Menge  ziirückgchaltcn  wird.  Wasser  ist  in  allen 
vulkanischen  Auswürfen  in  Gemenge  oder  in  Gemisch  vorhanden.  Zwar  ändern 
die  Wasserreichsten  Laven,  die  Basalte  und  Trachyte,  andere  Fcisarten  nicht 
bis  zu  beträchtlicher  Tiefe  um,  was  jedoch  Zweifels-ohnc  davon  herrührt, 
dass  sich  deren  Wasser  an  der  Erd-Oberflache  unter  einfachem  Luft-Drucke 
sogleich  verflüchtigt.  Die  von  der  Somma  zahlreich  ausgeworfenen  Kalk- 
stein-Blbcke  zeigen  uns  in  ihren  manchfaltigen  schönen  Krystall-Drusen, 
welchen  Grad  von  bleibenden  Einflüssen  gewisser  Agentien  unter  einem 
gewissen  Drucke  die  Felsarten  aushalten  können.  Analoge  Erscheinungen 
an  einem  von  den  Basalten  des  KaisertluM*  mit  aus  der  Tiefe  gebrachten 
Kalkstein-Blöcken  haben  wir  schon  früher  im  Jahrbucho  selbst  berichtet; 
auch  sie  . deuten  auf  die  Mitwirkung  eines  stärkeren  Druckes  in  der  Tiefe  hin. 

4.  Versuche  über  die  Wirkung  überheitzten  W'asscrs  auf  die  Silikate- 
Bildang  sind  zwar  schon  früher  manche  beschrieben  worden;  hier  das 
Wesentlichste  daraus.  Die  Versuche  werden  angestellt  mit  Wasser  in  Glas- 
Aöbren,  die  wieder  in  eisernen  Röhren  mit  Wasser  Luft-dicht  eingcschlossen 
sind.  Rothglühhitzc  zerlegt  nach  einigen  Tagen  das  Silikat  des  Glases  in 
dreierlei  Produkte;  a)  eine  glatte  weisse  poröse  Kaolin-artige  Masse  von 
jedoch  sehr  ausgesprochener  Faser-Struktur;  sie  ist  beträchtlich  leichter 
geworden,  indem  sie  ' ihrer  Kieselerde  und  '/.v  ihres  Alkali’s  verloren  hat; 
es  ist  ein  neues  Wasser-haltiges  Silikat  entstanden,  das  seiner  Zusammen- 
setzung nach  zu  den  Zeolithen  gehört  (in  höherer  Temperatur  wird  dieses 
Silikat  Wasser-frei,  Wollastonit-artig).  b)  Ein  Alkali-Silikat,  das  sich  auf- 
gelöst und  Thonerde  mit  sich  genommen  hat.  c)  Oft  auch  eine  zahllose 
Menge  Wasser-heller  Oiiarz-Kryställcheo  von  bipyramidaler  Form,  wovon 
einzelne  fnacb  Verlauf  eines  Monats  bis  gross  werden  können.  Bald 
stecken  sie  einzeln  in  dem  opaken  Teige,  bald  bilden  sie  wahrhafte  Dröschen 
in  den  Wänden  der  ursprünglichen  Glas-Röhre.  Dazu  bedarf  es  nicht  ' ] 
W'asser  von  dem  Gewichte  der  Glas-Masse.  — Vulkanische  Gläser  oder  Ob- 
sidiane verhalten  sich  ähnlich  Sic  geben  ein  graues  sandig-krystallinisches 
Pro'dukt , feinkörnigem  Trachyt  ähnlich;  die  Körnchen  bestehen  unter  dem 
Mikroskope  gesehen  aus  Rhyakniith  oder  glasigem  Fcidspath , mit  dessen 
chemischem  Bestände  der  Obsidian  ohnediess  ganz  nahe  übereinstimmt. 
Glasige  Feldspathe  vom  Drachenfels-Trachyt  und  Schmeditcher  Oligoklas, 
mit  jenen  Obsidian-Stückchen  gemeinsam  behandelt,  erfahren  jedoch  keine 
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weitere  Veränderung  mehr,  vielleicht  weil  daa  Waasrr  aeinen  Alktli-B<- 
darf  noch  aus  der  Glas-Röhre  liehen  konnte.  Eben  so  unverändert  bliebca 
dünne  Blättchen  Sibirischen  Kali-Gliiiinier.s;  auch  Pyroxen-Krystalle,  wt 
dass  sie  ganz  von  den  sich  darauf  absetzenden  Quarz-Kryställchen  umhällt 
wurden.  — Das  Tlicrmal-Wasser  von  Plombieres,  welches  verhältnissmäuig 
reich  an  aufgelösten  Kali-  und  Natron-Silikaten  ist,  wurde  rasch  bis  auf 
y.»  seines  Umfanges  abgedunstet  und  nun  in  Jene  Glas-Röhre  cingeschlossei 
und  ähnlich  behandelt.  Schon  nach  2 Tagen  waren  deren  nur  wenig  ver- 
änderten Wunde  mit  einer  Kiesel-Kinde  aus  Quarz-Krystallisatiunen  und  Cbal- 
redon  überzogen,  die  fast  ganz  aus  den  iin  Thermal-Waaser  aufgelöst  ge- 
wesenen Alkali-Silikaten  herrühren  mussten.  — Reiner  Kaolin  ohne  alla 
Feldspath-Theilc  mit  demselben  Thermal- Wasser  zusammen  in  der  Glas- 
Rohre  behandelt,  geht  bald  in  eine  harte  das  Glas  ritzende  Masse  aus  klei- 
nen wirren  Krystall-Prismen  über;  mit  kochendem  Wasser  gewaschen  er- 
gibt sie  sich  als  ein  schmelzbares  weisscs  Email,  das  von  Cblorwasserstof- 
Säure  nicht  mehr  angegrilTen  wird.  Es  ist  ein  Alaunerde  - und  - .Alkalt- 
Doppelsilikat  mit  allen  Merkmalen  des  Feldspathes,  welchem  etwas  krystal- 
lisirtcr  Quarz  eingemengt  ist.  — Auf  und  io  der  weisslichen  durch  Umän- 
derung der  Glas-Röhre  gebildeten  Masse  entstanden  auch  viele  grüne  glia- 
zende  und  rein  ausgebildete  Krystallchen,  deren  Form,  chemischer  Bestand 
und  sonstige  Eigenschaften  einem  Kalk-  und  -Eisen-Pyroxen  mit  der  Durch- 
sichtigkeit der  Diopsid-Varieiät  entsprechen.  — Wenn  der  zur  Fertigunf 
von  Tiegeln  dienende  Thon  vom  Klinjenberg  bei  Cöln  in  einer  Glas-Röhn 
erhitzt  wird,  so  belädt  er  sich  mit  einer  Menge  kleiner  glänzender  Schüpp- 
chen mit  hexagonaler  Form  un3  einer  Achse  mit  doppelter  Strahlenbrerhuaf 
welche  nach  einigen  Versuchen  zu  urtbeilen  als  ein  einachsiger  Glimmer  oder 
ein  Chlorit  zu  betrachten  sind.  — Wird  Nadelholz  in  jener  Röhre  auf  gleiche 
Weise  wie  Mineralien  behandelt,  so  verwandelt  es  sich  in  eine  schwatzs 
glänzende  kompakte  Masse,  in  einen  Anthrazit,  der  von  einer  Stahl-Spitze 
kaum  mehr  geritzt  wird.  Dieser  Anthrazit,  wenn  auch  unschmelzbar,  ist 
körnelig  und  ganz  aus  regelmässigen  Kügelchen  von  verschiedener  Grösse 
zusammengesetzt,  mithin  geschmolzen  gewesen;  er  enthält  nun  uoch  Spurea 
von  flüchtigen  Materien,  indem  die  Holz-Materie  auf  ihrer  letzten  ZerseUungt- 
Stufe  angelangt  ist;  er  verbrennt  nur  äusserst  langsam  und  unterscheidet 
sich  von  den  in  hoher  Temperatur  gebildeten  Kohlen  dadurch,  dass  er  so 
wenig  als  der  Diamant  die  Elektrizität  leitet.  Er  ist  sehr  ähnlich  demjeai- 
gen,  welcher  auf  den  Silber-Gängen  von  Kongsberg  sich  zwischen  kohlea- 
saurem  Kalke  und  Gediegen-Silber  abgesetzt  hat.  Bei  geringerer  Tempera- 
tur würde  sich  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  das  Holz  nur  in  Brana- 
oder  Stein-Kohle  verwandelt  haben.  — Das  überheitzte  Wasser  wirkt  daher 
sehr  kräftig  auf  die  Silikate,  löst  sie  grossentheils  auf,  zerstört  gewisse 
Verbindungen  mit  zusammengesetzten  Basen,  bildet  neue  Wasser-hahigt 
oder  Wasser -freie,  und  macht  diese  neuen  Silikate  weit  unter  ihrem 
Schmelzpunkte  krystallisiren ; die  dabei  frei  werdende  Kieselsäure  krystal- 
lisirt  als  Quart.  Dazu  ist  überall  nur  sehr  wenig  Wasser  notbweodig. 
Hinsichtlich  der  Silikate-Bildung  erreichen  die  Wahlverwandtschaften  auf 
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nMiem  Wege  ungefBhr  gegen  das  Rothgliihrn  hin  denselben  Charakler  wie 
auf  trocknem  Wege. 

5.  Folgerungen  aus  Vorigem  über  die  Kryslallisation  der  eruptiven 
and  mctamorphischen  Silikat* Gesteine.  Welches  auch  der  Molckülar-Zu- 
stand  des  Wassers  in  den  Laven  seyn  mag:  er  dient  (wio  vorhin)  dam, 
sie  in  den  krystallinischen  Zustand  überzurühren,  den  Obsidian  Tals  Feld- 
spatb  krystalli.siren  zu  machen  und  den  Pyroxen  zu  vollkommnen  Kry- 
stallen  zu  bilden,  überhaupt  die  Scheidung  der  gemengten  Substanzen  zu 
fördern  und  die  Krystallisation  der  Silikate  weit  unter  ihrem  Schmelzpunkte 
zu  ermöglichen,  so  dass  die  Mineralien  oft  in  einer  von  ihrem  Schmelzbar- 
keits-Grade ganz  unabhängigen  Ordnung  krystallsiren ; wie  denn  z.  B.  der 
Amphigen  (ein  unschmelzbares  Alaunerdekali-Silikat)  sich  in  den  Italieni- 
teken  Laven  oft  in  grossen  Krystallen  ausgebildet  hat,  die  eine  Menge  leicht 
schmelzbarer  Pyroien-Kryställchcn  umhüllen.  — Aber  noch  auffallender  sind 
diese  Erscheinungen  im  Granite,  wo  Jedoch  zur  Erklärung  das  überheitzte 
Wasser  allein  nicht  hinreicht,  sondern  Chlorure  und  Fluorüre  zu  Hilfe  ge- 
nommen werden  müssen.  Nur  in  den  Quarz-führenden  Fcidspath-Porphyren 
konnte  das  Wasser  zur  Bildung  der  sie  bezeichnenden  Bipyramidal-Krystalle 
genügen.  — Nachdem  die  oben  erwähnten  Versuche  Pyroxen-Krystalle  mit- 
ten unter  Zeolithen  geliefert,  hat  es  nichts  Befremdendes  mehr  Wasser-freie 
und  Wasserhaltige  Silikate  beisammen  in  Basalten,  Phonolithen  u.  s.  w. 
zu  finden.  Auch  die  Weichheit  oder  Flüssigkeit  gewisser  Eruptiv- Gesteine 
neben  der  erwiesenen  ursprünglich  niederen  Temperatur  derselben  befrem- 
det nicht  mehr,  wenn  man  berücksichtigt,  dass  nach  jenen  Versuchen  die 
anfänglich  regelmässigen  Glas-Röhren  umgeformt,  verdreht,  mit  Blasen  bedeckt 
und  zuweilen  wie  in  einen  Schlamm  verwandelt  sind,  welcher  in  Form  und 
Zusammensetzung  grosso  Ähnlichkeit  mit  manchen  Ausbruch-Gesteinen  besitzt. 
Auch  wird  das  Glas,  indem  es  bei  seiner  Uniwandluiig  einen  Thoil  seiner 
Bestandtheile  verliert,  aufgebläht  und  um  '/,  umfangreicher.  Es  scheint 
daher,  dass  man  bei  den  metamorphischen  Prozessen  dem  Wasser  fast  die 
erste  Rolle  zugesteben  muss,  zumal  wenn  man  seine  allgemeine  Verbreitung 
im  Gebirge  im  freien  oder  gebundenen  Zustand,  das  Genügen  geringer 
Mengen  und  die  grosse  Einförmigkeit  seiner  Wirkungen  berücksichtigt. 

6.  Neuer  Metamorphismus  zu  PlomUiret.  Der  Zäment,  welchen  die 
Börner  bei  Fassung  der  Mineral-Quellen  zu  PlomUiret  in  Anwendung  ge- 
bracht, besteht  aus  Kalk  mit  Bruchstücken  von  Ziegeln  und  rothem  Sand- 
atein  ohne  Sand  und  ruht  theils  auf  Granit  und  theils  auf  Alluvial-Kies. 
Unter  dem  vieljährigen  Einflüsse  des  dasselbe  bespülenden  Mineral-Wassers 
sind  der  Kalk-Mörtel  und  die  Ziegel-Stücke,  hauptsächlich  im  Innern,  um- 
gewandelt worden ; es  sind  Zellen  darin  entstanden , welche  mit  warzigen 
und  zuweilen  krystallisirten  i'berxügen  ausgekicidet  sind,  am  häufigsten 
mit  Zeolithen  und  namentlich  Apophyllit,  Chubasie  und  Ilarmostom.  Die 
Ziegel-Stücke  sind  ausserdem  oft  aufs  Innigste  imprügnirt  mit  denselben  Sili- 
katen, welche  in  den  Drusen  krystallisirt  erscheinen:  sie  sind  wahrhaft 
metamorphosirt,  und  die  Bedingungen  dieser  Metamorphose  lassen  sich  genau 
angebeu.  Trotz  seiner  Härle  wird  der  Römische  Zäment  vom  Thermal- 


Digiiized  by  Google 


82-2 


Wasser  wenn  auch  noch  so  lanffsam  durchsickert,  welches  im  Litre  iwn 
nur  3 Dezigramm  salinischer  TheAe  (Kieselerde,  Alaunerdc,  Kali,  Natron,  Katt) 
enthalt,  aber  im  Laufe  der  Zeit  denn  doch  ansehnliche  Mengen  zuzufahrea 
im  Stande  ist.  Mittelst  seines  Alkali-Gehaltes  reagirt  dieses  Wasser  langsaa 
auf  gewisse  Bestandtheile  des  Zumrntes  und  bildet  die  Zeolith-artigen  Dop* 
pelsilikat-llydrate,  zu  deren  Krystallisation  die  Temperatur  der  dortigea 
Quellen  (60' — 70°)  wenigstens  bei  einigen  genügt,  obwohl  man  annimari, 
dass  diese  in  Wasser  von  solcher  Temperatur  unauflöslich  sind.  An  Slellea, 
die  nur  wenige  Millimeter  von  einander  entfernt  sind,  entstehen  je  nach  der 
Natur  des  Teiges,  worauf  das  Wasser  reagirt,  ganz  verschiedene  Bildungea. 
So  kommt  der  Apophyllit  (ein  Kalkerdcnkali-Silikat)  in  den  Zellen  des  Kalk- 
Mörtels  und  nie  in  den  Ziegeln  vor,  während  Chabasie  (ein  Alaunerdekali-Sili- 
kat) fast  nur  in  den  Ziegel-Zellen  zu  finden  ist,  woraus  erhellt,  dass  jede 
der  beiden  Zeolith-Arten  einen  Theil  ihrer  Bestandtheile  aus  den  verschiede- 
nen Zusammensetzungs-Theilen  des  Zämentes  entnommen  habe.  — Der  Sand 
dagegen,  auf  welchem  die  Zäment-Scbicht  ruhet,  zeigt  nichts  von  diesen 
Silikaten,  obwohl  das  Wasser  ihn  rascher  und  reichlicher  durchströnit ; es 
setzt  nur  eine  gelbliche  Thon-Masse  ab , die  man  unter  dem  Namen  llalloy- 
sil  mit  begriffen  hat.  Vorgänge  mit  diesen  ganz  ühcreinstimmend  haben  ia 
weit  grösserem  Maassstabe  in  vielen  Felsarten  stattgefunden,  in  welchen 
Krystall-Drusen  derselben  Mineralien  nicht  selten  sind.  So  in  den  Basalten, 
Trappen  und  .Mandelsteinen.  Die  Palagonite,  welche  auf  Island  und  dem  Altta 
in  der  Nähe  vulkanischer  Fcisarten  Vorkommen,  bestehen  ans  einem  leicht 
schmelzbaren  Kieselerde-Hydrat,  das  mit  Säuren  eine  Gallerte  oft  von  Harz- 
artigem Ansehen  bildet  und  die  grösste  Analogie  mit  den  Silikaten  in  der 
Beton-Schicht  von  Plomtiires  zeigt  und  wahrscheinlich  durch  eine  ihnlicke 
Umformung  entstanden  ist. 

7.  Folgerungen  aus  den  Beobachtungen  zu  PUmiieres.  Auch  von  da 
meisten  sogenannten  unlösbaren  Elementen  6nden  sich  Spuren  in  vielen 
Wässern,  und  es  bedarf  keineswegs  immer  sehr  langer  Jahre,  um  merkbare 
Mineralien-Niederschlöge  damit  zu  bewirken.  Die  Wasser  führen  nur  eine 
geringe  Menge  neuer  Bestandtheile  zu;  das  von  ihnen  durchsickerte  Gestein 
gibt  die  übrigen  her,  welche  jene  in  ihrer  Nahe  vorbeigeliihiten  neuen  Ele- 
mente neuer  Mineral-Verbindungen  weghaschen.  In  den  Erz-Gängen  dagegen 
ist  fast  Alles  dem  Muttergesteine  fremd  und  aus  der  Ferne  herbeigefühlt. 
Die  krystallisirten  Silikate  im  Beton  von  PlomUeres  haben  eine  grosse 
Analogie  mit  denjenigen,  welche  in  mctamorphischen  Gesteinen  Vorkommen, 
mit  dem  Wernerit,  Granat,  Feldspath  und  Pyroxen  in  oft  kaum  modifizirtea 
Kalksteinen,  mit  Chiastolith  und  Staurotid  in  den  Thonschiefern,  und  die 
Bildung  des  Glimmers  in  solchen  Gesteinen  ist  nicht  schwieriger  zu  begrei- 
fen, als  die  oben  berichtete  des  Apophyllits  im  Beton  von  PlomUeres. 
Entstehet  nun  in  Folge  einer  Dislokation  eine  neue  Gruppe  von  Thermal- 
Quellcn,  so  werden  sie  in  den  von  ihnen  dnrcbsickerten  Gesteinen  ähnliche 
Wirkungen  hervorbringen,  wie  oben  im  Beton,  und  diese  Wirkung  wird  sich 
mit  der  Zeit  weiter  nml  weiter  in  diesen  Gesteinen  ausdehnen.  Oie  Tbce- 
roal-Wasser  von  PlomUeres  drangen  schon  aus  der  Tiefe,  ehe  das  Thal 
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an*sel>Ol>H  wir,  und  setzten  im  Biintsandsteino  unmittelbar  über  dem  Granite 
Jaspis,  krystallisirten  Quarz  und  andere  Mineralien  ab,  vielleicht  ohne  ihre 
Tbktigkeit  an  der  Oberfläche  zu  verrathen.  Und  eine  ähnliche  Ursache  mag 
der  Verkieselung  der  Polyparien  und  Hölzer,  den  Quarz-Krystallisationen  im 
Tertiär-Becken  von  Parin,  der  vollständigen  Umwandlung  mancher  Kalk- 
Schichten  in  Kiesel-Schichten  zu  Grunde  liegen.  Viel  stärkere  Wirkungen 
aber  würden  von  einem  überheitzten  Wasser  zu  erwarten  seyn. 

8.  Auch  andere  metainorphische  Erscheinungen  erklären  sich  aus  den 
' unter  6.  berichteten  Beobachtungen;  die  Pyrozen-  und  .Amphibol-Bildungen 
in  den  Sekuodär-Kalkeu  der  Hebriden  und  Pyrenäen,  die  der  Diopside, 
Glimmer  und  anderer  Krysiallisationen  in  den  Drusen  der  Kalkstein-Auswürf- 
linge der  Somma,  die  Entwicklung  von  zahlreichen  Fcidspath-Krystallen  in 
regelmässigen  Tbonschiefer-  und  Grauwacke-Schichten  in  England,  Sachten, 
im  Taunut,  — und  bei  Thann  in  den  Vogeten,  wo  noch  zahlreiche  Pflanzen- 
Reste  mit  eingestreut  sind;  die  Umwandlung  der  Kalksteine  des  MoniUane 
in  Calciphyre  feldspathiquc  Brocbaht's.  Vom  Zusammenvorkommen  Wasser- 
haltiger und  Wasser-freier  Silikate  linden  sich  Beispiele  in  den  Turmalin-, 
Amphibol-  und  Pyroxen- führenden  Chlorit-Gesteinen,  in  den  von  Chlorit 
(Pfitteh)  und  selbst  Stilbit  (Sella)  durchzogenen  Adular-Fcidspathen.  — In 
den  Silikat-Gesteinen  hat  sich  der  Quarz  auf  sehr  verschiedene  Weise  aus- 
gesondert.  In  den  Graniten  und  manchen  Porphyren  ist  es  io  Gestalt  von 
Krystallen  und  Körnern  geschehen;  in  den  Schiefer-Gesteinen  bildet  er  bald 
milden  Blättern  parallele  Lagen  und  bald  die  Blätter  schneidende  Trümchen; 
zuweilen  bildet  er  für  sich  allein  mächtige  Fels-Massen  von  körniger  Beschaf- 
fenheit (Itakolnmit).  In  den  meisten  Fällen  hat  er  sich  aus  zersetzten 
Silikaten  ausgesebieden  und  ist  mithin  in  Eruptiv-Gesteineo  wie  auf  Gängen 
Zeuge  wässriger  Bildung.  Der  Druck  des  überheitzten  Wassers  kann  manch- 
mal bis  nabe  unter  die  Oberfläche  des  Bodens  anhalten,  wenn  dasselbe  von 
unten  emporgetrieben  sich  nicht  in  offenen  Kanälen  bewegt,  sondern  durch 
^e  Gesteine  emporgepresst  wird  (wahrend  sonst  der  Druck  erst  mit  der 
Tiefe  sich  vervielfältigt),  wie  Das  mit  den  Edelstein-führenden  krystallini- 
fchen  Schiefem  in  BratHien  auf  einer  Erstreckung  von  1200  Kilometern 
der  Fall  gewesen  zu  seyn  scheint.  So  könnten  daher  auch  manche  Granite 
und  manche  Zinnerz- Lagerstätten,  welche  gleiche  Mineralien  wie  Jene  Brati- 
litehen  Gesteine  führen,  noch  nabe  unter  der  Oberfläche  gebildet  worden 
seyn.  — Es  ist  bekannt,  dass  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  manche 
Mineralien  nur  bei  gewisser  Temperatur  entstehen  und  bei  einer  höheren 
oder  niedrigeren  Temperatur  wieder  vergehen,  wie  Das  bei  Sublimationen 
von  Salmiak,  Kochsalz,  Schwefel,  Eisenglanz  u.  s.  w.  sehr  augenfällig  ist. 
Vielleicht  ist  daraus  der  Erz-Reichthum  der  Gebirge  und  Gänge  nur  in  ge- 
wissen Tiefen  zu  erklären.  — Dass  die  Entstehung  der  Silikate  in  den 
meisten  Felsarten  nicht  auf  trocknem,  sondern  auf  nassem  Wege  slattgcfunden, 
geht  demnach  aus  folgenden  Betrachtungen  hervor;  a)  Bildungen  auf  nassem 
Wege  können  weit  unter  dem  Schmelzpunkte  geschehen;  b)  Wasser-haltige 
Silikate  bilden  sich  oft  unmittelbar  neben  Wasser-freien,  was  auf  trockenem 
Wege  schwer  zu  erklären  wäre,  c)  Tritt  überheitztes  Wasser  mit  löslichen 
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oder  unlöslichen  Silikaten  in  Berührung,  so  scheidet  sich  ein  Theil  der 
Kieselerde  als  kryslallinischer  Quarz  aus,  welcher  keine  Ähnlichkeit  hat  mH 
dem  Glase,  welches  aus  geschinulzeoeni  Quarz  entsteht.  Geschmolzene  oder 
durch  Zersetzung  von  Silikaten  dargestclite  Kieselerde  hat  keine  Eigenschaft 
mit  dem  Quarze  gemein ; sie  ist  nicht  tu  hart,  nicht  so  dicht,  nicht  so 
Feuer-beständig  u.  s.  w.,  und  es  wäre  wohl  möglich,  dass  diese  Verschie- 
denheit der  Eigenschaften  die  Ursache  der  leichten  Zersetzung  der  glasigen 
Silikate  ist.  d)  Statt  gleichförmiger  .Massen,  wie  sie  durch  Schmelzung 
gewöhnlich  entstehen,  zeigen  uns  die  Bildungen  auf  nassem  Wege  mancher- 
lei krystallinische  Substanzen  durcheinander  und  unabhängig  von  ihren 
Sehmelzbarkeits- Graden  geordnet. 

9.  Eine  Anwendung  derselben  ist  auf  Eruptiv-Gesteine  zulässig,  welche 
viele  Mineral-Bildungen  mit  den  metamorphischen  Gesteinen  gemein  haben. 
Die  Gcmcngtheile  des  Granites  finden  sich  oft  in  seiner  Nähe  in  denjenigen 
Sediment-Gesteinen,  die  er  durchbrochen  hat  u.  dgl.  m.,  woraus  man  eben 
geschlossen,  dass  diese  Mineralien,  auch  wo  sic  io  den  metaniorphischea 
Gesteinen  Vorkommen,  auf  feurigem  Wege  gebildet  seyn  müssen.  Wenn  sich 
aber  nun  zeigt,  dass  Quarz,  Fcidspalh,  Glimmer,  Hornblende  und  Augit  dort 
auf  wässrigem  Wege  gebildet  worden  sind,  so  wird  man  auch  schlieSsen  dürfen, 
dass  sie  auf  diese  Weise  in  den  Eruptiv-Gesteinen  selbst  entstanden  sind. 
Han  könnte  zur  Erklärung  des  in  diesen  heissen  Eruptiv-Gesteinen  vorhandenen 
Wassers  diese  Hydrat-Massen  als  sehr  konzentrirte  Hydrat-.Auflösungen,  als  eine 
Art  durch  den  Druck  bleibend  gewordener  wässrigen  Schmelzung  betrachten. 
Nachdem  alsdann  die  Silikate  krystallisirt  waren,  schied  sich  ihr  Hutter- 
wasser noch  mit  verschiedenen  Stoffen  geschwängert  davon  ab  noch  mit 
genügend  hoher  Temperatur  und  genügendem  Druck,  um  in  die  umschlicasea- 
deo  Gesteine  eiiizudringen  und  sio  tief  umzuändem.  Und  darin  beruhen  viel- 
leicht die  schon  oben  angedeuteteu  Analogien  zwischen  dem  Granite  und  den 
von  ihm  durchbrochenen  Gesteinen.  Das  Wasser  erscheint  mithin  in  den 
Eruptiv-Gesteinen  hauptsächlich  in  dreifachem  Zustande  und  mit  denselben 
entsprechenden  Wirkungen:  a)  indem  cs  mit  der  W'ärme  in  Verbindung  den 
weichen  Zustand  des  eruptiven  Gesteines  bedingt;  b)  indem  es  bei  dessen 
Krystallisirung  sich  davon  abscheidet  und  metamorpbosirend  in  das  Nachbar- 
Gestein  cindringt;  und  cj  indem  es  von  da  aus  zuweilen  noch  in  flüssiger 
> oder  elastischer  Form  nach  der  Oberfläche  entweicht.  Zweifelsohne  hätte 
man  demnach  Unrecht,  den  Feldspath  oder  Glimmer,  die  sich  in  der  Nähe 
der  Granit-.Ausbruche  in  dem  durchbrochenen  Gesteine  finden,  als  aus  dem 
ersten  entwichen  zu  betrachten;  sie  sind,  wenn  auch  durch  dessen  Ein- 
wirkung, an  Ort  und  Stelle  entstanden.  Von  den  l’yroxen-  („Feuer- 
fremd-“) -Krystallen  hatte  man  angenommen,  dass  die  sic  umscbliessenden 
Laven  sulche  aus  den  durchbrochenen  Gesteinen  entnommen  und  fertig  mit  ans 
der  Tiefe  hcraufgebraclit  halten.  Später  galt  der  Pyroxen  als  der  Typns  der 
ansschliesslicb  auf  trucknem  Wege  entstehenden  Mineralien;  und  heutzutage 
weiss  man,  dass  er  zu  denjenigen  gehört,  welche  vorzugsweise  geneigt 
sind,  sich  ans  ülicrhciiztcm  Wasser  abzusetzen.  Es  ist  oben  angedeutel 
worden,  wie  bedeutend  das  Glas  beim  Übergang  in  Zeolith  durch  Einfluss 
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des  Wassers  an  Volumen  zunimmt,  und  es  ist  daher  wahrscheinlich,  dass 
gewisse  Felsarten  bei  ihrer  Hydratisation , wie  der  Anhydrit  beim  Übergang 
in  Gyps,  eine  so  bedeutende  Ausdehnung  erfahren,  dass  diese  allein  schon 
genügt,  um  Ausbniche  der  Gesteine  gegen  die  Oberfläche  zu  veranlassen; 
Diess  ist  besonders  bei  Phonolithen  und  Basalten  anzunehmen. 

10.  Der  Struktur- Metamorphismus  (die  Schieferung)  scheint  eine  Wir- 
kung der  Verschiebung  unter  starkem  Drucke  zu  seyn.  Die  Versuche  von 
Tvudaix  und  die  auf  andre  Weise  angcstellten  des  Verfassers  selbst  sprechen 
dafür.  Diese  ergeben,  dass,  wenn  ein  nicht  zu  nasser  zäher  Thon  zwischen 
zwei  Rollwaisen  oder  unter  einer  Hebel-Presse  mächtig  znsammengedrückt 
wird,  so  dass  er  dabei  gleiten  oder  sich  verschieben  kann,  er  sich  in  Schie- 
fer-Blätter parallel  mit  der  Gleitungs-Richtung  nnd  rechtwinkelig  zu  der  des 
Druckes  gestaltet.  Es  erklärt  sich  also  aus  der  ungleichen  Elasticität  der 
gepressten  Massen,  warum  gewisse  Gesteine  Strecken-weise  schiefrig  sind 
und  Strecken- weise  nicht.  Wenn  das  Glas,  welches  bei  den  im  Anfänge  be- 
richteten Versuchen  die  Wände  der  Glas-Röhre  bildet,  unter  der  Wirkung 
des  überheilzlen  Wassers  schieferig  wird  (bis  über  10  Schicfer-I.agen  auf 
]mm  Dirke),  so  rührt  Diess  von  der  Fabrikations-Weise  der  Glas-Röhrchen 
her,  in  deren  Folge  Schiehtchen  von  verschiedener  Plastizität  in  die  Ziisammen- 

• Setzung  ihrer  Wände  eingegangen  sind.  Sehr  oft  sind  in  den  Schiefer-Ge- 
steinen die  eingemengten  krystallinischen  Elemente  in  auffallend  paralleler 
M'eise  abgelagert;  die  Glimmer-,  Chlorit-,  Talk-,  Graphit-  und  Eisenglanz- 
Blättcbrn  der  Glimmer-,  Chlorit-  und  Talk- Schiefer  liegen  parallel  zum 
Streichen  der  Schiefer-Lagen  und  sind  zuweilen  sogar  Reihen  weise  geord- 
net (Linearparallelismus).  Inzwischen  ist  diese  Anordnungs-Weise  der  Plätt- 
, eben  nicht  die  Ursache  (wie  man  geglaubt),  sondern  die  Folge  der  Schiefe- 
rnng,  wie  unter  andern  Sonav's  und  des  Verfassers  Versuche  lehren.  Hätte 
der  Beton  an  den  Quellen  von  PlomUire*  eine  blätterige  Struktur  gehabt, 
IO  würden  Zweifels-ohne  die  in  ihm  entstandenen  Kryställchen  sich  auf  den 
Parallel-Flächen  zwischen  den  Blättern  gebildet  haben. 

11.  Zusammenstellung  der  Erscheinungen,  deren  Uoetd  in  der  Tiefe  ist. 
Sind  Thcnnal-Quellen  eine  Ursache  des  Metamorphismus,  so  sind  sie  ver- 
möge ihrer  gewöhnlich  Familien-weisen  Gruppirung  in  verschiedenen  Gegen- 
den auch  im  Stande  metamorphosirend  auf  sehr  ausgedehnte  Gebirgs-Schich- 
ten  zu  wirken.  Dem  entsprechend  haben  die  Erz-Lagerstätten  oft  in  weitem 
Gebirgs-Strichen  einen  gleichen  Charakter,  mögen  auch  die  verschiedenen 
Teufen  des  einzelnen  Ganges  sich  sehr  ungleich  verhalten.  Eben  so  sind 
bekanntlich  die  Vulkane  grösstentheils  in  lange  Reihen  geordnet.  Die  meta- 
mnrphischcn  Gebirge  sind  auf  Gegenden  beschrankt,  welche  Dislokationen 
erfahren  haben,  so  dass  selbst  die  ältesten  Schichtgebirge,  wenn  ihre 
Lagerung  horizontal  geblieben,  auch  keine  Metamorphose  erfahren  haben,  u.  u. 
Allen  dic.sen  Erscheinungen  liegt  daher  offenbar  eine  gemeinsame  Ur- 
sache zu  Grunde,  und  diese  Ursache  ist  im  Druck  eines  in  verschiedenem 
Grade  überheitzten  Wassers  und  in  dasselbe  begleitenden  Emanationen  zu 
finden , wie  Diese  für  Vuikane  offenbar,  für  die  Erz-Lagerstätten  seit  fetni 
im  Beauhoht’s  und  SzaAnzoar's  Arbeiten  unzweifelbaR  und  für  den  Regional- 
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MeUmnrphi(inua  nach  dea  Verrawen  gegenwiitigen  Zuaammenatrllaai^ 
wahrscheinlich  ist.  Solches  Wasser  ist  ohne  Unterlass  im  Innern  der  Erd- 
Rindo  thStig,  hier  in  latenter  und  dort  in  patenter  Weise  (Vulkane,  Thermeaietc. 

IV.  .\nliang.  Schiefer-Gesteine  aus  titrer  als  der  Silnr- 
Zoit.  Unter  dem  Silur-Gebirge  ist  man  gewöhnt  uur  ausgesprochen  krysUl- 
linischem  Gesteine  zn  begegnen,  mag  nun  die  Grenze  verwischt  oder  scharf 
ausgeprägt  seyn,  wie  Dicss  in  Gegenden  der  Fall,  wo  keine  Dislokationea 
vorgeknmmen  sind.  So  liegt  in  Amerika  der  Potsdam-Sandstein  ganz  un- 
verändert auf  Granit.  Inzwischen  zeigen  diese  tieferen  Gesteine  zum  Tbeil 
eine  so  auffallende  Analogie  mit  den  höheren  metamorphischen  Bildungen, 
dass  viele  Geologen  auch  sie  nur  für  nietamorphische  Sediment-Gesteine 
halten.  In  der  That  umschliesst  der  Gneiss,  welcher  die  Hauptmasse  jenes 
älteren  Gebirges  ausmacht,  oft  Kalksteine,  Dolomite,  Homblendeschiefer, 
Quarzite  und  En-Lagerstätten  ganz  wie  die  metamorphischen  Gesteine.  Eine 
andere  Analogie  beruht  im  Vorkommen  des  Bitumens,  Graphites  und  Anthra- 
zits in  diesen  älteren  Bildungen.  Andere  Geologen  dagegen  hallen  des 
Gneiss  nur  für  einen  schiefrig  gewordenen  Granit.  In  diesem  Falle  jedoch 
würde  man  ferner  zu  der  misslichen  Annahme  genölhigt  seyn,  dass  auch 
gewisse  Massen  von  Kalkstein,  Quarzit,  Eisenoiydnl  und  anderen  Erzes 
schon  im  Granit  vorhanden  gewesen  und  gleichzeitig  mit  ihm  erweicht, 
und  zwischen  den  Schiefer-Blättern  in  parallele  Lagen  ausgewirkt  worden 
seyen.  Der  Mangel  eines  Übergangs  aus  den  krystallinischen  in  die  ältestes 
Fossilreste-führenden  Gesteine  beweist,  dass  die  ersten  bereits  krystallinisch 
gewesen  seyn  müssen,  ehe  die  zweiten  sich  ahsetzten,  wie  denn  anch  Gneiss- 
Stücke  im  sogenannten  „Übergangsgebirge“  gefunden  worden  sind.  In  aa- 
dem  Gegenden  scheinen  diese  krystallinischen  Gesteine  nie  von  erheblichen 
Massen  andrer  bedeckt  worden  zu  seyn,  oder  man  müsste  denn  ohne  soi- 
stige  Beweise  dafür  ganz  ausserordentliche  spätere  Enthlössungen  zugestchea, 
wie  z.  B.  in  Canada  und  Skandinattien.  Solche  Gesteine,  wie  die  io 
Schweden  und  den  Vereinten  Staaten,  kommen  auch  in  allen  Welt-Gegendea 
mit  gleichbleibenden  Charakteren  vor  und  bilden  eine  Art  fast  allgemeiner 
Hülle  um  den  Granit.  Stellt  man  sich  nun  die  ganze  Wasser-Masse  des 
Meeres  noch  als  Dampf-Atmosphäre  aufgelöst  vor,  so  ist  der  Druck  auf  die 
Erd-Oberiläche  über  250mal  so  gross  als  der  der  jetzigen  Atmosphäre. 
Es  kann  daher  flüssiges  Wasser  auf  der  Erde  gegeben  haben,  ehe  die  Teia- 
peratur  ihrer  Oberfläche  unter  den  Wärme-Grad  gesunken  war,  welcher  dem 
Wasser-Dampf  eine  Spannung  von  250  Atmosphären  zu  geben  im  Stande  ist. 
Die  Erd-Oberfläche  war  mithin  damals  sehr  heiss,  und  wenn  Silikate  eii- 
stirten,  so  müssen  sie  sich  auf  trocknem  Wege  gebildet  haben.  Wie  non 
später  das  Wasser  in  den  tropfbar-flüssigen  Zustand  überging,  musste  es 
auf  diese  bereits  jvorhandenen  Silikate  zurückwirken  und  die  Bildung  einer 
ganzen  Reihe  neuer  Stolfe  veranlassen.  Auf  metamurphischem  Wege  ver- 
wandelte dieses  Wasser  dio  Glas-Struktur  der  aus  der  Schmelzung  erstarr- 
ten Stofie  (wie  oben  die  Glas-Röhre)  in  eine  krystallinische  und  zwar 
mittelst  der  von  ihm  zuvor  aufgelösten  Elemente,  die  sich  mit  fortschreiten- 
der Abkühlung  des  Wassers  ans  demselben  niederschlugen.  Diese  Zeit  nun. 
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wo  der  nasse  so  nahe  «n  den  trocknen  Bildunps-We^  an|(renste,  war  Zweifels- 
ohne die  Zeit  der  Granit-  und  der  aaoischen  Schiefergestein-Bildnn);,  zumal 
diese  Hypothese  seihst  die  Entstehuni;  von  zwei  Reihen  verschiedener  kry- 
stailinischer  Gesteine  erheischt,  nämlich  der  massigen  und  der  schieferigen, 
welche  letzten  noch  Spuren  der  Niederschlagung  an  sich  tragen,  der  Granite 
und  der  Gneisse.  Hat  es  aber  eine  Zeit  gegeben,  wo  die  Gesteine  aus- 
schliesslich unter  der  Herrschaft  des  trockenen  Weges  standen,  so  sind  sie 
dann  unter  die  des  nassen  jedenfalls  viel  früher  gelangt,  als  man  bisher  an- 
lunehmen  gewähnt  war.  — Während  man  kaum  im  Stande  seyn  dürfte  in 
unsrer  Erd-Rindo  Gesteine  nachzuweisen,  welche  ganz  ohne  Zuthun  von 
Wasser  gebildet  worden  wären,  bieten  die  Aerolithen,  fremden  Ursprungs, 
ein  solches  dar,  indem  sie  weder  Wasser  noch  Hydrate  enthalten.  Aus  Sili- 
katen mit  gleichen  Grundlagen  wie  die  unsrer  Erd-Rinde  gebildet,  zeigen 
sie  doch  nie  Quarz,  Feldspath,  Glimmer,  obwohl  einige  unsrer  Erde 
fremde  Vorkommnisse,  wie  Gediegen-Eisen,  Melall-Fhosphüre  und  -Karbonüre. 
Diess  scheint  ein  weiterer  gegen  die  Annahme,  dass  die  Warme  allein  zur 
Erzeugung  des  Granites  genügt  habe,  sprechender  Umstand  zu  seyn.  Nach 
der  oben  aufgestellten  Hypothese  müssen  die  ersten  Meeres -Niederschläge 
ziemlich  lange  in  einem  weichen  Zustande  geblieben  seyn,  der  sich  zur 
Bildung  der  Schfefer-Struktur  so  sehr  eignete.  Da  die  Schiefer-Blätter  ge- 
wöhnlich nahezu  vertikal  stehen,  während  sie  sich  ursprünglich  senkrecht 
auf  die  Richtung  des  Druckes  und  des  Gleitens  gebildet  haben  müssen  (s.  o.), 
so  musste  dieser  Druck  eine  fast  horizontale  Richtung  gehabt  haben  und  da- 
her wahrscheinlich  gleicher  Natur  gewesen  seyn  mit  den  spätem  Aufrich- 
tungen, Faltungen  und  Windungen  der  Schichten,  welche  ihrerseits  eine 
Folge  der  Zusammenziehung  der  Erd-Rinde  beim  Fortschreiten  der  Abkühlung 
gewesen  ist.  Diese  Beweise  einer  stattgefundenen  Abkühlung  zur  Zeit  der 
Gneiss-Bildung  gehören  mit  zu  den  kräftigsten  Argumenten  gegen  die  An- 
nahme (Huttom's  u.  A.),  dass  stets  nur  „die  jetzigen  Ursachen"  gewaltet, 
und  dass  die  geologischen  Phänomene  nur  einen  ewigen  Kreislauf  derselben 
Erscheinungen  ohne  Anfang  und  Ende  seyen.  Die  Bildungen  eines  über- 
heitzten  .Meeres,  die  Krystallisation  eruptiver  Gesteine,  die  Metamorphose 
sedimentirter  Schichten  scheinen,  wenn  auch  Folgen  einer  gemeinsamen 
Ursache,  oothwendig  an  verschiedene  aufeinander-folgende  Zeit-Perioden  ge- 
knüplt  gewesen  zu  seyn. 


H.  Hzmressv:  über  die  Kräfte,  welche  eine  Änderung  des  See- 
Spiegels  in' verschiede  nen  geologischen  Zeiten  zu  bewirken  ver- 
mochten (£dini.  n.  fhilos.  Journ.  18-'i9  |2,|,  XX,  166).  Wenn  die  Erde,  von 
einem  flüssigen  Zustande  an  sich  abküfalend,  allmählich  erstarrt  und  erkaltet  ist, 
so  haben  auch  Tiefe  und  Ausdehnung  des  Ozeans  iin  Laufe  der  geologischen 
Zeiten  sich  allmählich  etwas  ändern  müssen.  Diese  Nothwendigkeit  geht  aus 
früheren  Schriften  des  Verfassers  hervor,  worin  gezeigt  ist,  dass,  während 
die  äusserste  Schicht  des  inneren  flüssigen  Kerns  der  Erde  erstarrt,  die 
äussere  flüssige  Hülle  der  Erde  nach  einer  mehr  elliptischen  Form  streben 
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rou<s.  Aber  echon  eine  kleine  Veriln(lerun(r  der  Elliptiiitlit  kann  hinreirhea, 
um  ausgedehnte  Strecken  der  Erd-Oberfiäche  au  entblöuen  oder  au  über* 
achwemmen.  Wenn  a.  B.  die  miule  ElliptiziUU  des  Ozeans  von  ' 3 „ ' tn 

zunkbme , so  würde  der  See-Spiegel  am  Äquator  um  etwa  28S'  steigen  and 
unter  dem  52°.  Breite  um  196'  fallen;  BSnke  und  Untiefen  in  der  Breite 
der  BrillUehen  Imeln  und  zwischen  ihnen  und  dem  Nord-Pole  wurden  zu 
trocknem  Lande,  und  Tiefebenen  und  flache  Inseln  in  der  Nkhe  des  Äqua- 
tors würden  vom  Meere  bedeckt  werden.  Kamen  nun  solche  Erscheinungen 
vorzugsweise  in  den  ersten  geologischen  Zeiten  vor,  so  müssen  sie  zur  Folge 
gehabt  haben;  eine  allmähliche  Zunahme  des  Landet  in  den  Polar-  und  ge- 
missigten  Zonen  im  Yerhiltniss  au  dem  der  Äquatorial-Gegenden. 


H.  UaaiwssT : das  Klima  der  Erde  unterdem  Einflüsse  derVer- 
tbeilung  von  Land  und  Wasser  in  verchiedenen  geologisches 
Zeilen  (London  Edini.  DnU.  fhilot.  Magnn.  tS59,  XVIII,  181 — 194). 
Der  Vf.  gelangt  nach  einer  Reihe  eingehenderer  Betrachtungen  zu  folgenden 
Schlüssen : 

1)  Die  physikalischen  Eigenschaften  des  Wassers  (Beweglichkeit,  Ver- 
dunstbarkeit) sind  im  Ganzen  mehr  als  die  des  Landes  (schlechte  Wirme- 
Leitung,  Pflanzen-Decke  etc.)  für  die  Anhäufung,  Rdckhaltung  und  Vertheilung 
der  Sonnen-Wärme  durch  die  die  Erd-Rinde  bildende  Materie  günstig. 

2)  Die  Erscheinungen  in  unseren  jetzigen  tropischen  Meeren  bestitigea 
und  erläutern  Diess. 

3)  Die  einer  allgemeinen  Erhöhung  der  mittlen  Erd-Wirme  günstigste 
Vertheilung  von  Land  und  Wasser  würde  demnach  durch  grosse  Ausdehnung 
der  tropischen  Meere  und  durch  eine  gleichinissige  Vertheilung  von  Insel- 
Gruppen  in  tropischen  und  ausscr-tropischen  Regionen  [welche  die  Gelangnng 
tropischer  Sec -Ströme  nach  hoch  - nordischen  und  -südlichen  Breiten  ge- 
statten] bedingt  seyn. 

4)  Eine  solche  Vertheilung  von  Land  und  Wasser  in  früheren  geologischea 
Zeiten  scheint  durch  die  Ergebnisse  unsrer  Beobachtungen  aogezeigt  zu  seyn. 

5)  Die  höhere  roittle  Temperatur  unsrer  nördlichen  im  Vergleiche  tn 
unsrer  südlichen  Halbkugel  rührt  wahrscheinlich  nicht  vom  iinmittelharea 
Einfluss  einer  grösseren  Land-Masse  in  der  ersten,  sondern  von  den  See- 
Strömungen  her,  welche  einen  Thcil  der  unter  und  jenseits  dem  Äquator 
absorhirten  Sonnen-Würme  nach  Norden  führen. 

Doch  dürfte  der  Wechsel  der  mitleln  Wirme  der  Erd-Oberfliche  nicht 
allein  von  der  Vertheilung  von  Land  und  Wasser  abzuleiten  seyn.  Wenn 
z.  B.  die  Erde,  wie  aus  astronomischen  sowohl  als  geologischen  Gründen 
wahrscheinlich  ist,  von  einem  weiss  - glühenden  Zustande  an  sich  all- 
mihlich  abgekühlt  hat,  so  muss  ihr  Klima  in  früheren  Zeiten  mehr  oder 
weniger  durch  die  von  innen  ausströmende  Wärme  modifizirt  worden  seyn 
in  einer  Weise,  die  weit  Ober  die  Wirkung  der  vorigen  Ursache  hinaus- 
reichte.  Wollte  man  aber  die  Theorie  der  Äbkühlung  der  Erde,  und  somit 
ihren  Einfluss  auf  die  Veränderung  des  Klinia’s  wie  auf  die  sphäroidisebe 
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Gntalt  der  Erde  ganz  verwerfen  und  diese  Veränderungen  mit  Ltrll  bloss 
niit  noch  jetzt  bestehenden  Ursachen  in  Verbindung  bringen , so  wörde  aus 
diesen  letzten  vielmehr  eine  Zu-  als  eine  Ab-nahme  der  Temperatur  während 
der  geologischen  Zeiten  hervorgehen;  — wir  müssten  jene  Abplattung  in  der 
Weise  wie  PLwrAin  von  dem  Einfluss  oberflächlicher  Tlintigkeiten  in  Verbin- 
dung mit  den  geologischen  Veränderungen  ableiten.  Nun  hat  aber  H.  schon  in 
einer  früheren  Abhandlung  * nachgewiesen , dass , wenn  die  Erde  durch 
oberflächliche  Ursachen  allmählich  mehr  abgeplattet  wäre,  die  Ausdehnung 
des  trocknen  Polar-Landes  fortwährend  in  Abnahme  und  die  des  .Äquatorial- 
Landes  in  Zunnhmo  begrifl'en  seyn  müsste,  womit  übereinstimmend  dann  auch 
die  mittle  Temperatur  der  Oberfläche  von  den  frühesten  Zeiten  an  bis  jetit 
nicht  gesunken,  sondern  gestiegen  seyn  würde.  Da  nun  aber  die  Masse 
der  geologischen  Untersuchungen  zu  einem  ganz  gegentheiligen  Ergebniss 
geführt  bat,  so  lässt  sich,  nach  der  Erfahrung  au  urtheilen,  die  Sphäroid- 
Gestalt  der  Erde  und  die  fortdauernde  Abnahme  ihrer  Temperatur  nicht  von 
oberflächlichen  Wirkungen  allein  ableiten. 


A.  Poni:  Alters-Bestimmung  des  Hebnngs-Systemes  des 
Vtreor*  (Campt,  rend.  t8S8,  Xl.VH,  479 — 461).  In  der  Gebirgs-Masse 
von  JHUianah  (Arial,  Beni-Sliman,  Bem-Merahha  etc.)  bei  Orledntvill»  und 
im  Djebet-Amour  im  SO.  Algarien  sind  sahlreiclie  Gebirgsrücken,  welche 
alle  nach  N.  5” — 6"  0.  parallel  zum  grossen  Hebungs-Kreise  des  Vtreor» 
gerichtet  und  nur  3**  westlich  davon  entfernt  sind.  Das  Alter  dieses  Systems 
bat  Eun  na  BsAinioitT  nicht  genau  bestimmt,  sondern  zwischen  oberes 
Kreide-  und  Mioeän-Gebirge  verlegt,  indem  wenigstens  die  .Meeres-Mollasie 
nicht  mehr  davon  berührt  worden  ist. 

Nach  Poants  Untersuchungen  um  milianak  in  Algerien  mit  et  in  die 
Mioeän-Periode  zwischen  zwei  Schichten-Reihen , welche  man  bisher  im 
Gebirgs- Stocke  der  Falunt  und  Mollassen  mit  einander  verwechselt  hat.  Die 
•Itre  besteht  aus  Puddingen  und  Kalk-führenden  Sandsteinen,  welche  in  ein- 
ander übergehen,  fast  braune  sandsteinige  Mergel  tragen  und  in  unteren 
Teufen  Turritella  turris,  Pecten  latissimus,  Ostrea  crassissima, 
Clypeaster  marginatus  etc.  enthalten.  Die  jüngre  ruht  bald  nnmittel- 
bar  auf  Kreide  und  bald  auf  den  Mergeln  oder  den  Puddingen  der  vorigen 
und  beginnt  mit  mergeligen  Thonen,  welche  im  untern  Theile  einen  Piso- 
lithen-Kalk  mit  einem  kleinen  Nummulites  (vielleicht  der  Art  wie  an  der 
Superga),  dem  Clypeaster  allus,  einer  grossen  Terebratula  (?T. 
bi  plicata  Baoe.),  Pecten  u.  t.  w.  enthalten.  Diese  Thone  schliessen  anch 
einige  Sandstein-Bänke  ein  und  zeigen  erst  in  beträchtlicher  Höhe  zahlreiche 
Wechsellagemngen  mit  Quarz-Sandsteinen,  die  zuweilen  von  Puddingen 
durchzogen  werden,  in  welchen  sich  parallele  Blöcke  ans  dem  tieferen  Ge- 
bilde erkennen  lassen.  Diese  obere  Schichten-Reiho  ruhet  in  Obergreifender 
Lagerung  auf  der  unteren. 


• Proettd.  Iritk  Arad.  I K,  333.  Joum.  feeJ.  Soc.  Dukt.  t€49,  ilarek. 
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Da«  Hebung«-System  fSIIt  also  mitten  in  die  MiorSn-PeHode  nnmittelbar 
«ach  dem  Gebirge,  welchem  der  Vf.  den  Namen  Terrain  CarUaien 
(vom  alten  Cartenae,  jetzt  Tenet)  beilegt,  und  nach  dem  Tatra-Syiteiae, 
d.  h.  nach  dem  Sandstein  von  Fontainetleau , aber  vor  die  Bildung  der 
Meeres-Mollarse,  welche  durch  dasselbe  gestört  wird.  Das  Cartenien  ist  das 
meerische  Äquivalent  der  Süssvvasser-Gebilde  der  Beauee,  der  iueergne,  der 
Provence,  der  Sehtceilt  (Untere  Süsswasser-Mollasse),  — während  die  daraaf 
folgende  Schichten-Reibe  die  meerische  Musohel-Mollasse  unddieFaluns  vertritt. 

Wenn  man  die  paläontologischen  Charaktere  beider  noch  besser  studirt 
haben  wird,  werden  sich  vielleicht  ihre  Grenzen  auch  in  ddn  bisher  unter 
die  Faluns  zusainmengeworfenen  Schichten  nachweisen  lassen. 


A.  Morlot:  über  das  Q u a rtär- Ge birge  am  Oenfer-See  (Builel. 
Soe.  Vauä.  d.  sciene.  nat.,  JVo.  44).  Im  Jahr  /SAJ  hat  der  Vf.  nachge- 
wiesen, dass  cs  in  der  Sehweila  zwei  Eis-Perioden  gegeben  hat,  welche 
durch  eine  Eis-freie  Diluvial  Zcit  von  einander  getrennt  waren  *.  Später 
hat  Sc.  Grvs  .kbiagerungen  zweier  Eis-Zeiten  im  Dauphine*^  erkannt.  Aneh 
wurden  Martins  und  Gastaldi  durch  die  Wahrnehmung  überrascht,  dass  im 
Po~Tkale  die  Hügel  südwärts  von  Turin  erratische  Alpen-Blöcke  darbieten, 
während  die  Diluvial -Ebene  an  deren  Nord-Seite  bis  zu  den  über  dem  Dilo- 
vium  gelegenen  Moränen  am  Fusse  der  Alpen  davon  frei  sind,  was  wohl 
ebenfalls  auf  zwei  Eis-Zeiten  zu  deuten  scheint  ***.  Der  Vf.  hat  neue 
Beobachtungen  gesammelt,  welche  bestätigen,  dass  beide  Eis-Zeiten  in  der 
SekweitK  durch  eine  Eis-freie  der  jetzigen  ähnliche  Diluvial-Zeit  getrennt 
gewesen  sind.  In  Bezug  auf  das  Becken  des  Oenfer  See'»  war  zumal  die 
Drante-SeUueht  bei  Thonon  belehrend,  wo  man  die  zwei  Gletscher- 
Terrains  durch  ein  Dilnvial-Gebilde  getrennt  an  einer  fast  senkrechten 
W'and  übereinander  liegen  sieht.  Tritt  man  nun  ans  der  engen  Schlucht  ins 
Becken  des  Genfer-Seea  heraus,  so  sieht  man  an  dessen  Abhängen  eine 
Terrassen-Reihe  der  Diluvial-Gebilde  je  20',  50',  lOfP  und  150'  hoch 
(1  Schweizer-Fuss  — 3 Decimetcr)  abfallen,  welche  sich  auf  Gletscher- 
Gebirge  stützen,  aber  mit  dem  vorhin  erwähnten  mittein  Diluvial-Lande 
keinen  Zusammenhang  haben  und  nicht  wieder  von  Glazial-Gebirge  bedeckt 
sind,  also  ein  zweites  Diluvial-Land  darstellen,  wie  die  nähere  Betrachlaag 
bestätigt;  die  Treppen-Reihe  dieses  zweiten  Diluvial-Landes  entspricht  Zeit- 
weisen  Ständen  des  See-Spiegels.  Seine  Bildung  ging  der  Jetztzeit  un- 
mittelbar voran.  Diesen  vierfachen  Unterschied  des  Gebirges  einmal  fest- 
gestellt,  findet  man  ihn  überall  in  der  Nähe  des  Oenfer  See»  zu  bestitigee 
Gelegenheit,  obwohl  an  keiner  Stelle  bis  jetzt  alle  viererlei  Gebirgs- 
Schichten  unmittelbar  übereinander  gefunden  worden  sind.  Der  Vf.  fasst 
dann  die  bisherigen  Ergebnisse  der  Forschungen  über  diese  Frage  in  folgen- 
der Weise  zusammen. 

* AuÄnihrticher  in  Bibi,  unirtrt.  M<ii. 

••  BHtht.  g4oh  t889,  Dtc.  p.  W:. 

•••  nullet,  1880,  554. 
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A.  Ente  Eis-Periode:  Die  Gletscher  sm  weitesten  ausftedehnt ; der 
der  Hhon»  t.  B.  bis  Ckatteron  bei  Yeerdon  erstreckt,  480<y  Uber  das 
Meer  sich  erhebend  und  fast  den  Jura  gegen  Frankreich  bin  überschreitend, 
in  welches  er  auch  durch  einige  Schluchten  wirklich  cingedrungen  ist; 
denn  seine  Blöcke  sind  durch  den  Engpass  des  Fort  de  TEcluee  gekommen 
und  über  den  Col  de  Jougne  bis  Mortenu  gelangt,  rrofessor  Lcao  in  Solo- 
thurn hat  unlängst  eine  ganz  entlegene  Ablagerung  erratischer  Rhonelhal- 
Blöcke  sogar  noch  in  dem  kleinen  Thalc  der  Dünnem  auf  der  Nord-Seite  der 
Weiaeeneteiner  Kette  oberhalb  Uerbetewyl  in  3020'  See-Höhe  gefunden. 
Dieser  ersten  Periode  gehören  die  erratischen  Blöcke  im  SO.  von  Turin 
an.  — Der  die  gestreiften  Geschiebe  enthaltende  Gletscher-Schlamm  aus 
dieser  Zeit  besteht  im  Genfer  Becken  aus  einer  sehr  kompakten  thonigen 
nnd  meist  bläulichen  Masse  (in  der  Dranae-Sehluchl  bestehen  die  gestreif- 
ten Geschiebe  aus  Alpen-Kalk  u.  a.  Walliser  Gcstein-.\rten). 

B.  Untres  oder  iiltres  Diluv inl - Land  (NzcKKn,  Favrr).  Die 
Gletscher  sind  verschwunden  bis  weit  in's  Innere  der  Gebirge,  der  Rhone- 
Gletscher  t.  B.  aus  dem  ganzen  untren  Theile  der  Thgler  von  Anniviera 
und  He'rena.  Der  Kontinent  lag  um  etwa  1000'  tiefer,  die  Wasser-Läufo 
demzufolge  bis  weit  ins  Innere  des  |?|  Landes  hinein  viel  höher  als  heut- 
zutage. Treppen-förmige  Terrassen  sind  aus  dieser  Zeit  nicht  bekannt. 
Elephas  antiquus  Falc.  lebte  in' derselben  (Jütnnaeh  in  St.  Gallen). 

C.  Zweite  Eis- Periode.  Die  Gletscher  erfüllen  von  Neuem  alle 
ThSler  der  Alpen  und  münden  nach  den  Tiefländern  der  Molasse-Gebilde 
ans,  ohne  jedoch  nur  von  ferne  ihre  frühere  Ausdehnung  wieder  zu  erlangen. 
So  ging  der  Rhone-Gletscher  z.  B.  nicht  über  das  hydrographische  Becken 
des  Genfer-Seea  hinaus;  welches  er  dagegen  seinerseits  mit  ungeheuren 
Ablagerungen  theils  in  Form  eigentlicher  Moränen  und  theils  auch  als 
Gletscher-Diluvium  umgab,  wenn  sich  nämlich  die  seitlich  zufliessenden 
Wasser,  denen  er  einen  mächtigen  Damm  entgegensetzte,  ihre  Thätigkeit  mit 
der  des  Eises  verbanden,  um  theilweise  geschichtete  Ablagerungen  zu  bilden. 
Diese  Bildungs- Weise  hat  man  auch  bei  der  Ebene  von  Biere  zwischen 
dem  Fusse  des  Jura  nnd  Aiitonne  angenommen,  obwohl  sie  theilweise  aus 
untrem  Diluviale  bestehen  könnte.  Auch  dieser  Zeit-Abschnitt  muss,  nach 
seinen  zahlreichen  und  mitunter  wahrhaft  Riesen-mSssigen  Moränen  zu  ur- 
tbeilen,  von  sehr  langer  Dauer  gewesen  seyn.  Indem  der  Gletscher  sich 
zurückzog,  hat  er  Spuren  einer  ganzen  Reihe  von  aufeinander-folgcnden  stets 
beschränkteren  Begrenzungen  in  eben  so  vielen  aufeinander-folgenden  Morä- 
nen hiolcrlassen.  Dahin  gehören  die  Moränen,  welche  E.  Collohb  über 
das  untre  Diluviale  der  Vogeaen  hingestreckt  sah ; dahin  die  Moränen,  welche 
Martins  und  Gastaldi  am  S.  Fusse  der  Alpen  bei  der  Mündung  der  Thöler 
beider  Dorien  über  dem  untren  Diluviale  fanden;  — dahin  scheinen  über- 
haupt fast  alle  Moränen  zu  gehören.  Der  Gletscher-Schlamm  aus  dieser 
Zeit  ist  im  hydrographischen  Becken  von  Genf  von  massig  fester,  mehr 
Lehm  - als  Thon-artiger  und  meistens  gelblicher  Beschaffenheit.  — Die  Flora 
stimmte  in  der  Sehweitu  bereits  mit  der  jetzigen  überein. 

D.  Oberes  Diluviale.  Die  Gletscher  haben  sich,  wahrscheinlich 
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schon  his  in  ihre  heutigen  Grensen,  zurückgezogen;  da  aber  der  Kontinent 
etwas  niedriger  als  jetzt  war,  so  liegen  die  Wasser-Laufe  vergleichungsweise 
höher,  obwohl  nicht  so  hoch  als  in  der  ersten  Diluvial-Zeit.  )lan  kennt  „in 
der  Sehweila“  aus  dieser  Zeit  hauptsächlich  drei  regelmässig  abgettuftt 
Terrassen  Je  50',  100'  150'  und  180'  über  dem  jetzigen  Wasser-Stande  |d.  h. 
im  Becken  des  Genfer-Seet'l],  Die  entwickelteste  am  Genfer  See  ist  jene 
von  100'.  Diese  Stufen  bezeichnen  eben  so  viele  mehr  und  weniger  lange 
Ruhe-Zeiten  in  der  aufsteigenden  Bewegung  des  Kontinentes.  Zu  flontreus 
beweist  ein  Stufen-weise  vermittelnder  Schutt-Kegel  zwischen  den  Tcrrassca 
von  50'  und  von  100'  Fnss  Hohe,  dass  die  Niveau-Änderung  nicht  plötzlich 
erfolgt  ist.  Nach  der  Mächtigkeit  der  entsprechenden  Anschüttungen  sa 
urtheilen,  muss  jeder  der  drei  Hauptabschnitte  dieser  zweiten  Diluvial- 
Periode  wenigstens  eben  so  lange  Zeit  gewährt  haben,  als  bereits  seit  Be- 
ginn unsrer  Jetztzeit  verflossen  ist.  In  der  100'  hohen  Terrasse  ist  an  der 
Boi'ron- Mündung  bei  Marge*  Elcplias  primigenius  Bi.an.  gefundes 
worden,  und  die  eben  daselbst  vorkommenden  Süsswasser-Scbaalen  gehörca 
noch  dort  lebenden  Arten  an. 

E.  Nene  Bildungen.  Der  Kontinent  hat  seine  jetzige  Höhe  ange- 
angenommen , in  dessen  Folge  die  Wasser-Ströme  sich  tiefere  Betten  in  die 
alten  Anschüttungen  eingegraben  haben,  deren  Reste,  je  nach  den  Örtlich- 
keiten mehr  und  weniger  ausgedehnt,  in  Terrassen-Form  mehr  und  weniger 
hoch  emporstehen.  Der  Mensch  erscheint  in  Europa^  zuerst  nur  als  Wilder 
noch  ausser  Stande  Metalle  zu  verarbeiten  (Stein-Zeit;,  dann  sich  durch  die 
Zivilisation  zum  „König  der  Schöpfung“  erhebend  und  die  Geschickte  seines 
Planeten  nnd  seines  eigenen  Geschlechtes  geologisch  entziflemd. 


V.  RiCRTHona:  die  Gegend  von  Bertghtmat»  (Jahrb.  d.  K.  K.  gee- 
log.  Beichs-Anstalt,  I8SS,  S.  118  ff.).  Das  BeregKtsaaaer  Gebirge  erhebt 
sich  vollkommen  isolirt  aus  der  Thei**-  und  Bortova-Ebene  und  erstreckt 
sich  io  nordwest-südöstlichcr  Richtung  von  Ardo  nach  Bene  in  einer  Länge 
von  ly,  Meilen  mit  einer  Seehöhe  von  1000'  bis  1150'.  Weiter  westlich 
setzt  dasselbe  fort  in  den  ebenfalls  isolirten  kleinem  Höhen  der  Dedaer, 
Beganger,  Zap*%onyer  und  Kaitonyer  Berge;  aus.-ierdem  gehören  noch 
dazu  einige  unbedeutende  Hügel,  welche  bei  Tarpa,  Kova*»o  und  Orotti 
aus  der  Ebene  aufrageo.  Das  Hauptgebirge  hat  seit  langer  Zeit  durch  du 
Musen-bafte  Vorkommen  von  Alnuit  Berühmtheit  erlangt.  Die  .\laun-fuh- 
rende  Felsart  zeigt  sich  ungemein  verschieden;  die  reichhaltigste  erscheint 
graulich-weiss,  an  der  Kante  durchscheinend,  feinköraig-krystalliniscfa  bis 
dicht,  sehr  hart  nnd  von  einer  Unzahl  zackig  begrenzter  Uohlräome  durch- 
zogen, welche  dem  Gestein  ein  zerfressenes  oft  schwammiges  und  Ranch- 
wacken-äholiches  Ansehen  geben.  Im  Allgemeinen  ist  die  Gestalt  der  Uokl- 
räume  flach  und  ihr  grösster  Durchmesser  in  der  Horizontal-Ebene;  die  Wände 
sind  in  den  reichhaltigsten  Gesteinen  mit  AInnit-Krystallen  bekleidet,  und 
znweilen  liegt  lose  dazwischen  ein  allseitig  abgerundeter  Quarz-Krystall 
mH  rauher  Oberfläche;  auch  in  der  Gestein-Masse  ist  bin  und  wieder  eia 
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solcher  sichtbar.  — Wahrscheinlich  wurde  die  besprochene  Felaart  bisher 
nur  in  einem  kleinen  Theile  ihres  Verbreitungs-Bezirkes  entdeckt  und  durch 
Steinbrüche  erschlossen ; er  beschränkt  sich  auf  den  mittlen  Theil  des 
Gebirges  oberhalb  Mu»»ay  Indessen  wechselt  der  Alaun-Gehall  auch  hier 
auf  so  unregelinä.ssige  Weise,  dass  an  ein  bestimmtes  Fortstreichen  eines  in 
allen  Theilen  gleichen  Lagers  nicht  zu  denken  ist.  Um  über  die  Lagerungs- 
und Bildungs-Verhältnisse  Klarheit  zu  erhalten,  sind  wesentlich  zwei  That- 
sachen  zu  berücksichtigen.  Erstens  das  Vorkommen  geschichteter  Felsarten 
über  dem  Alaunstein.  Letzter  ist  nach  oben  zertrümmert ; es  folgen  ge- 
schichtete Breccien,  Bimsstein  - Konglomerate  und  sehr  fein-erdige  Tuffe. 
Auch , wo  an  Abhängen  das  Gestein  in  grösseren  Tiefen  entblösst  erscheint, 
lassen  sich  zuweilen  Spuren  von  Schichtung  und  von  sehr  grober  Tuff-Bil- 
dung erkennen.  Die  zweite  beinerkenswerthe  Tbatsacbe  ist  das  ungemein 
wecbselvolle  Vorkommen  Lava-artiger  Eruptions-Gesteine.  Unmittelbar  östlich 
von  Ardo  und  BeregluaaM»  bestehen  die  Gebirge  fast  nur  aus  Perlstein, 
Obsidian,  steinigen  Laven  u.  dgl. ; seltener  sind  Bimssteine.  Die  gleichen 
Felsartcn  erscheinen  an  den  Abhängen  zwischen  Afueaoy  und  Bene  und 
an  vielen  andern  Orten-,  allenthalben  sieht  man  geschichtete  Tuffe  in  un- 
mittelbarer Verbindung  mit  denselben,  theils  damit  wcchsellagernd  und  theils 
von  ihnen  durchsetzt.  Es  ist  folglich  klar,  dass  die  Gebirge  bei  Bereghevatn 
Erzeugnisse  untermeerischer  Thätigkcit  sind,  wobei  bald  Niederschläge  zer- 
störter Eruptions-Produkte  stattfanden,  bald  letzte  sich  Strom-förmig  über 
die  fertig  gebildeten  Gesteine  ausbreiteten.  Sie  sind  vollständig  analog  den 
Eruptiv-Tuffen  des  Augit-Porphyrs  in  Sui-Tyrol  und  fast  sämmtlich  in 
hohem  Grade  zersetzt,  meist  in  einer  Weise,  welche  eigenthümliche  Vor- 
gänge andcutet.  — Ist  das  .Alunit-Gestein  ein  Erzeugniss  sedimentärer  oder 
eruptiver  Thätigkeit?  und  ist  es  in  seiner  jetzigen  Gestalt  ursprünglich  gebildet 
worden,  oder  erlitt  es  seit  seiner  Entstehung  Umwandlungen  und  von  wel- 
cher Art?  — Cher  diese  Fragen  erhielt  der  Vf.  ungemein  klaren  Aufschluss. 
Ea  findet  sich  im  östlichen  Gcbirgs-Theil  ein  sehr  merkwürdiges  mit  keinem 
bekannten  vulkanischen  Produkt  vergleichbares  Eruptiv- Gestein , das  die 
Berge  von  Koeaeno  und  Bene  und  den  Kelemenhegy  bei  Orotni  zusammen- 
aetzt.  In  einer  fast  Quarz-harten,  zuweilen  Hornstein-artigen  weisaen  und 
weisslich-grauen  Grundmasse  liegen  sehr  zahlreiche  Quarz-Krystalle,  und  in 
den  meisten  Abänderungen  in  noch  grösserer  Zahl  kleinere  weissliche  Feld- 
apath-Krystalle.  Am  dichtesten  ist  das  Gestein  am  Kelemenhegy,  es  nähert 
aich  hier  zuweilen  dem  Glas-artigen  Zustande.  Bei  Bene  und  Konatno 
nimmt  die  Dichte  ab ; in  einigen  Abänderungen  erscheint  die  Grundmasse 
porös,  selbst  Bimsstein-artig,  aber  nie  fehlen  Quarz-Krystalle.  Bei  der  Brücke 
über  die  Bortova  unfern  Bene  hat  in  der  Nähe  der  Klüfte  eine  sehr  merk- 
würdige Zersetzung  stattgefnnden.  Sie  beginnt  damit,  dass  die  Quarz-Kry- 
Btalle  an  der  Oberfläche  verwittern  und  ihre  glänzenden  Flächen  ein 
mattes  und  zerfressenes  Aussehen  erhalten;  um  die  Krystalle  bildet  sich  eine 
schwache  blau-gefärbte  Rinde.  Zu  gleicher  Zeit  wird  das  feste  Gestein  ein 
wenig  porös,  und  es  lässt  sich  durch  Analogie  folgern,  dass  Diess  durch 
Entfernung  von  freier  Kieselsäure,  vielleicht  auch  durch  Zerstörung  von 
Jahrbuch  IHM.  • 53 


Digilized  by  Coogif 


834 


Silikaten  bewirkt  wird.  Im  nächsten  Stadium  der  Zersetzung  werden  ehueW 
der  kleinem  Pnren  grösser  nnd  erweitern  sich  zu  Höhlungen  mit  zackig  »ugt> 
fressener  Oherflächr.  Darin  liegen  mehre  Quarz-Krystalle  zussmmengchiall, 
eingebettet  in  eine  bläuliche  Substanz,  welche  Triiher  eine  cinfarhe  Rinde 
um  jeden  derselben  bildete.  Die  Krysialle  sind  kaum  noch  halb  so  gross, 
wie  im  ursprünglichen  Gestein,  zeigen  im  Allgemeinen  alie  Gestalt  abgerm- 
deter  Dihezaeder  und  haben,  wenn  man  die  blaue  Substanz  entremt,  eb 
stark  zerfressenes  Ansehen.  Die  Grundmasse  ist  in  diesem  Stadium  sehr 
porös,  und  die  weissen  erdig  erscheinenden  Feldspath-Krystalle  treten  anf- 
fallcnd  hervor.  Schreitet  die  Zersetzung  noch  weiter  vor,  so  entstehen  a 
den  Wänden  der  zackigen  llohlräume  kleine  Drusen  von  Alunit-Krystallea 
und  auch  die  poröse  Grundmasse  nimmt  ein  krystallinisches  mit  sehr  fein- 
körnigem reinem  Dolomit  vergleichbares  Aussehen  an.  Die  Quarz-Krystalle 
sind  alsdann  fast  vollständig  verschwunden;  hin  und  wieder  sieht  man  aork 
einzelne  mitten  im  Alunit.  — Es  ist  offenbar,  dass  die  erste  Zersetzung  an 
durch  Flusssäure  bewirkt  werden  konnte,  welche  die  Quarz-Krystalle  und  ii- 
dore  freie  Kieselsäure  angritf  nnd  nachher  die  Silikate  zerstörte.  Daher  dia 
bedeutende  Substanz-Verminderang,  welche  durch  das  Porös-  und  Löchrrig- 
werden  angezeigt  wird.  War  schon  gleichzeitig  Schwefelsäure  vorhanden,  n 
konnte  sie  nicht  bedeutend  cingreifen;  erst  als  die  Silikate  zerstört  worden, 
vermochte  die  Schwefelsänre  an  der  Stelle  der  Kieselsäure  Verbindungen 
mit  Thonerde  und  Alkalien  einzugehen. 

Ohne  Zweifel  entstand  der  sämmtlichc  Alaunstein  des  Bertfh$%u%tr 
Gebirges  auf  dieselbe  Weise,  wie  in  den  erwähnten  Steinbrüchen  von  Bne; 
denn  abgesehen  von  der  vollständigen  Gleichheit  des  Zersetzungs-Produkles 
sind  auch  allenthalben  die  l'bergangs-Stufen,  seltener  das  frische  Gesten 
selbst,  zu  linden.  Letztes  beobachtete  der  Vf.  noch  in  der  Dedaer  uid 
Beganyrr  Bergen,  wo  auch  Alaunstein  vorkommt.  Das  Gestein  von  Btt. 
Kovattfo  und  dem  Krlemenhtgg  ist  das  hauptsächlichste  Erzeugniss  der 
Eruptionen  bei  Btreghttaitt  und  gehört  wahrscheinlich  einem  einzigen  nnd 
zwar  dem  letzten  bedeutenden  Ausbruch  an.  Ein  cigontlicber  Krater  ist  aichl 
zn  finden , wenn  auch  der  Mittelpunkt  der  vulkanischen  Thätigkeit  östlich 
von  ArHo  und  BereghttMSZ  gewesen  seyn  dürfte.  Nach  jener  erwähnten 
Massen-Eruption  folgten  die  Exhalationen  der  Gase  in  Spalten.  FlusssänR 
und  schwefelsaure  Gase  bildeten  den  .Alaunstein.  Die  Exhalations-Spaltea 
hatten,  wie  die  Verbreitung  des  Alaunsteins  zu  ergeben  scheint,  dieselkc 
Richtung  wie  die  Eruptions-Spalten.  Ausserhalb  ihres  Verbreitungs-Gebistes 
findet  sich  im  mehrfach  erwähnten  Eruptiv-Gestein  keine  Spur  des  angedeo- 
teten  Ganges  der  Zersetzung.  Besonders  auffallend  ist  Oiess  am  Kelemfktgg, 
welcher  ein  wenig  nördlich  von  der  Streichungs-Linie  liegt;  hier  findet  der 
gewöhnliche  Gang  der  Zersetzung  durch  Kohlensäure-haltige  Wasser  Halt 
Der  Quarz  bleibt  völlig  unangegriflen , während  der  Feldspath  allmählich  h 
Kaolin  verwandelt  wird.  Die  Zersetzung  ist  sehr  ähnlich  der  des  Qaii*- 
Porphyrs. 
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Hrusskr:  KOsten-Gebirge  Bratilien»  (ZeiUchr.  d.  deutschen  geolo^, 
Gesellscb.  -1',  412  ff.)-  Ungefähr  vom  10"  bis  30"  südlicber  Breite  folgt  der 
Brasiliatiitehen  Kii.ste  in  geringer  Entfemnng  ein  aus  Gneiss  bestehender 
Gebirgs-Zug,  >S>rro  do  mar  in  der  Landcs-Sprache  genannt.  Er  senkt  sich 
schroff  nach  dem  Meere,  mit  sanfterer  Abdachung  und  in  manchfacher  Ver- 
zweigung gegen  das  Innere.  Was  ihm  ganz  besondere  Auszeichnung  verleibt, 
Das  ist  die  Überflächcn-Gcstallung  im  Ganzen  und  Grossen,  die  Zerrissenheit 
und  Zerklüftung,  eine  Manchfalligkeit  von  Berg-  und  Thal-Bildung,  Er- 
scheinungen, wovon  der  Bcrichlerstatler  sagt,  dass  er  ähnliche  an  keinem 
Europäischen  Gebirgs-Zug  gesellen.  — Der  Gneiss  führt  als  zufällige  Ge- 
mengtheile Granat  und  Turmalin,  und  in  Quarz  kommt  Gold  ringesprengt  vo^ 
Körniger  Kalk  tritt  in  grossen  Massen  ini  Gneiss  auf,  und  es  finden  sich 
darin  Eisen-,  Kupfer-  und  Magnet-Kies,  auch  Graphit.  An  der  Grenze  von 
Gneiss  und  Kalk  erscheint  in  der  Regel  Strahlsteiii. 


J.  N.  Wommen:  La  gern  ngs  - Ve  rhä  It  nissc  des  Wiener  Sand- 
steines von  Nussdorf  bis  Greifenslein  (Jahrb.  d.  gcolog.  Reichs-Anstalt, 
X.  5).  Auf  der  ganzen  Strecke  von  Nussdorf  bis  zum  tVeidiinger  Thalo 
wechsellagern  meist  Schichten  feinem  und  gröbrrn  Sandsteines  mit  Kalk-, 
Kalkmergrl-  und  Mergelschiefer-Scliirhten  ; sie  haben  verschiedenes  Streichen, 
fallen  bald  nach  S.  und  bald  nach  M.,  aber  immer  etwas  in  W. ; die  kleinste 
ficigung  beträgt  20",  die  schroffste  70".  Der  Leopoldsberg  besteht  fast  aus- 
schliesslich ans  Kalkstein-Schichten,  die  alle  konfomi  gelagert  sind.  Hinter 
denselben  trifft  man  Kobleiischiefer  und  dünne  Sandstein-Schichten  mit  Nu.ss- 
grossen  Köhlen-Einschlüssen.  Es  fiiideii  sich  auf  dieser  Strecke  zwei  Bruch- 
Linien,  die  erste  gleich  hinter  dem  Nussberge,  wo  die  Schichten  abgebrochen, 
auch  vielfach  gewunden  und  gebogen  sind;  in  einer  Thon-reichen  Schiefer- 
Lage  kommt  Nemertites  Strnzzii  vor.  Bei  der  Zämentkalk-Fabrik 
zeigen  die  Schichten  die  grösste  Keigung;  hier  ist  die  zweite  Bruch-Linie. 
— Von  Krittendorf  bis  Greifenstein  folgen  eoeäne  Sandstein-Bildungen, 
liier  wechseln  in  der  ganzen  Ausdehnung  mächtige,  oft  viele  Klafter  starke 
Sandstein-Wände  mit  dünnem  Sandstein-Lagen  und  Schiefem;  Kalke  fehlen. 
Die  Schichten  haben  fast  diirchgclicnds  gleicliförinigcs  Streichen  und  Fallen, 
höchstens  35",  stets  gegen  S.,  etwas  im  0.  Nur  hinter  Ober-Krilaendorf 
dürRe  eine  Bruch-Linie  scyn,  da  die  Schichten  hier  bis  70"  gegen  SSO. 
fallen.  Hinter  Krilsendorf  überlagern  die  Sandsteine  aus  Quarz-  und  Gneiss- 
Gesebieben  bestehende  Konglomerate. 


Ghürrr:  Geologie  des  Loire-Departements  (Bullet.  Soe.  geol.  (2.') 
XVI,  412  etc.).  Das  älteste  Gebilde  des  mitllen  Frankreich»  ist  Gneiss, 
welcher  abwärts  in  schiefrigen  Granit  übergeht,  aufwärts  in  Glimmerschiefer 
mit  Kiesel -Nieren.  Der  schieferige  Granit  fuhrt  weissen  und  braunen 
Glimmer.  Im  eruptiven  Granit,  der  jüngeren  Alters  ist,  nimmt  man  nur 
braunen  Glimmer  wahr;  auch  eignet  er  sich  an  gewissen  Stellen  Porphyr- 
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artifrei  Gerü|;e  an.  Der  eruptive  Granit  hat  das  Gneiss-Gebir(;c  emporffebobei. 
durchsetzt  und  mitunter  vollkommen  verschoben  (Pilat  und  Berge  des  Fort»\ 
Das  Gestein  zeigt  theils  ein  Korn  von  mittler  Grösse,  theils  ist  es  [ein- 
körnig; hin  und  wieder  enthält  dasselbe  auch  Hornblende-  Blättchen.  — 
Die  Erhebung  von  Gneiss  und  Glimmerschiefer  fand  vor  Ablagerung  der 
silurischen  Gebilde  statt;  darauf  folgte  die  Kohlen-Formation,  begleitet  von 
Porphyren,  welche  manche  Störungen  hervorriefen,  sodann  nach  langen 
Zwischenräumen  Lias  und  endlich  tertiäre  Schichten. 

Dklrssb,  VtHLKT  und  Hebert  fügen  den  Angaben  Grünbrs  Bemerkungen 
bei,  welche  alle  Beachtung  verdienen.  Sie  betreffen  den  PorphjT,  nament- 
lich jenen,  der  dem  Granite  nahe  steht  und  in  dessen  Zusammensetzung  Albil 
eine  wesentliche  Rolle  spielt,  — ferner  den  Ursprung  granitischer  Gesteine  u.s.vr. 


A.  Müller:  einige  anormale  Lagerungs  - Verhältniase  ia 
Bateler  Jura  (Verhandlungen  d.  naturforsch.  Gesellsch.  in  Basel.,  II,  348  ff.). 
Die  Reihenfolge  der  in  den  dortigen  Platcau's  zu  Tag  tretenden  Gebirp- 
Formationen  ist  von  oben  abwärts : 

I.  Quartäre  Gebilde. 

Gerölle-  und  Sand-.Ablagerungen,  besonders  in  der  Nähe  des  Rhein- 
Ikalet. 

II.  Tertiär-Formation. 

Mioeäne  Kalk-  und  Quarz-Konglomerate,  Gerölle,  Sandstein,  Mergel 
und  Sässwasser-Kalke,  auch  Spuren  von  Bohnerx-Bildungen,  sämnitlick 
von  geringer  Mächtigkeit,  in  zahlreichen  zerstreuten  Parthien  die  Decks 
der  Platean’s  ausmachend. 

III.  Jura-Formation. 

A.  Weisser  Jura. 

1.  Korallenkalk, 

2.  Terrain  ä chailles  (Scyphienitalk) , vorzüglich  am  Gempea- 
Plaleau. 

3.  Unterer  Korallenkalk  oder  Ozfordkalk  mit  Ammonites  biplei. 
Oxfordthone. 

B.  Brauner  Jura. 

t.  Kelloway-rock  (Ornaten-Thone),  nur  spärlich  auDretend. 

2.  Bradford-Schichten,  sehr  verbreitet,  voll  Versteinerungen,  nach 
oben  die  Kalke  mit  Ammonites  ma cro cephalns , nach  unten 
grobkörniger  Rogenstein  mit  Am.  Parkinson!  und  Cly- 
peus  patella. 

3.  Haupt-Rogenstein  (fehlt  im  SekträUsehen  Jura)  die  Hauptmasse 

der  Plateau's  und  ihre  steilen  obem  Thal-Wände  bildend. 

4.  Unterer  Eisen-Rogenstein. 

C.  Schwarzer  Jura  oder  Lias. 

1.  Oberer  Lias  oder  Posidonomyen-Schiefer. 

2.  Mittler  Lias  oder  Belcmniten-Kalk. 

3.  Unterer  Lias  oder  Gryphiten-kalk. 
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IV.  TriU'Fonnation 

1.  Keuper  (bunte  Mer([el;  Sanddeine  und  Dolomite). 

2.  Muschelkalk  (Haupt-Muschelkalk  und  Dolomit;  Gyps  und  Anhydrit). 

3.  Bunter  Sandstein,  nur  bei  Riehen  und  in  der  östlichen  Fortsetzung 
des  Baeeler  Plateau's  erst  im  Kanton  Aargau  in  der  Nahe  des  Rheim 
zu  Tage  tretend. 

Man  kann  mithin  von  diesen  wenigen  und  ganz  beschränkten  Ausnahmen 
absehend  den  Muschelkalk  als  tiefste  Formation  des  Basler  Jura'a  bezeichnen. 
Hier  und  da  findet  sich  indessen  jene  normale  in  zahlreichen  Thal-Einchnitten 
ersichtliche  Formations-Folge  sowohl  im  Plateanx-Gebiet  als  auch  zumal 
in  den  angrenzenden  Jum-Ketten , gestört,  woraus  theils  scheinbare  und 
theils  wirkliche  anormale  Lagerungs-Verhältnisse  entstehen,  welche  den  mit 
dem  Bateler  Jura  wenig  vertrauten  Geologen  leicht  irre  führen  können,  und 
die  überhaupt,  einzelne  Fälle  abgerechnet,  bisher  wenig  beachtet  wurden. 
Der  Verfasser  ging  desshalb  in  nähere  Betrachtung  jener  anormalen  Lagerungs- 
Verhältnisse  im  Plateaux-Gcbiet  und  in  den  Hochketten  ein.  Wir  müssen 
uns  darauf  beschränken  zu  bemerken,  die  mitgetheilte  Detail-Untersuchung 
habe  ergeben,  dass  eine  wirkliche  Umstürzung  der  Schichten,  also  eine 
Umkehrung  der  Schichten-Folge  auf  der  Erhebungs-Linie  der  Vorkette  des 
Baseler  Jura's,  die  noch  unklare  Stellung  einiger  Lias-  und  Keuper-Parthien 
unter  dem  Muschelkalk  ausgenommen,  nirgends  stattgefunden,  sondern  überall 
ist  nur  eine  Aufrichtung  der  ganzen  Schichten  - Reihe  längs  der  das  Plateau 
begrenzenden  Erhebungs-Spalte  und  zugleich  eine  Überschiebung  ihrer  untern 
Glieder  über  die  obersten  des  in  der  Tiefe  gebliebenen  Plateau-Randes  zu 
erkennen.  — Ob  die  viel-besprochene  Wechsellagerung  von  Lias-  und 
Steinkohlen-Formation  in  der  Tarentaise  in  ähnlicher  Weise  wie  die  anor- 
male Lagerung  der  Baseler  jurassischen  Ketten  erklärt  werden  könne,  lässt 
der  Verfasser  unentschieden.  Die  Ähnlichkeit  beider  Fälle  ist  einleuchtend 
genug.  Ebenso  bieten,  nach  Srioxa,  die  nördlichen  Kalk-Alpen,  da  wo  sie 
an  das  Mollasse-Nagelfluh-Gebirge  der  mittlen  Schtceil*  anstossen,  eine  Reibe 
von  Überstürzungen  und  Überschiebungen  älterer  Formationen  über  jüngere 
dar,  welche  mit  denen  der  besprochenen  jurassischen  Vorkette  die  unver- 
kennbarste .Analogie  zeigen.  Die  Überstürzungen  längs  der  Nord-Grenze  der 
F'isialeraarAom-Zentralmasse  scheinen  ähnlicher  Natur;  nur  findet  hier  eine 
Überlagerung  durch  ältere  krystallinische  Gesteine  statt.  — Die  Aufrichtung 
und  Überschiebung  der  ganzen  Schichten-Reihe  des  Baseler  Jura's  wiederholte 
sich  wenigstens  viermal  und  zwar  immer  auf  Kosten  des  früheren  Plateau- 
Randes,  dessen  Schichten  abgebrochen  und  gehoben  wurden.  Bei  jeder 
neuen  Hebung  musste  folglich  die  Süd-Grenze  des  Plateau's  um  eben  so  viel, 
als  die  Ausdehnung  des  gehobenen  Rand-Stückes  betrug,  zurücktreten.  Auf 
diese  Weise  reihte  sich  nach  und  nach  Kette  an  Kette,  wobei  in  der  Regel 
die  nördlichere  einer  jüngeren  Erhebung  als  die  südlichere  entspricht;  die 
südlichste  Kette  ist  also  die  älteste,  die  nördlichste  die  jüngste.  Daher 
kommt  es,  dass  die  südlichen  Ketten  noch  keine  Tertiär-Formationen  auf 
dem  Rücken  tragen;  ihre  Erhebung  fällt  in  die  vor-mioeäne  , die  der  nörd- 
lichen Ketten  in  die  iiacb-miocäne  Tertiär-Zeit  oder  noch  später.  — Eine 
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Aiirrit-htiing  der  Schirhtcn  der  Jura-Ketten  durch  bloaaen  Seileii-Drurk  - 
den  mehre  der  bedeutendsten  Sch'veitzcr  Geologen  aus  der  Erhebung  der 
Alpen  herleiten  — ist,  wenigens  für  den  an  den  Kanton  Batet  angrenzeadea 
Theil  des  Jura-Zuges,  kaum  zulflssig,  da  hier  die  iin  westlichen  Jura  so 
deutlich  ausgesprochene  Faltung  der  Ketten  fehlt  und  man  von  ganzen  oder 
lusammengedrückten  Gewölben,  die  also  verkehrte  Schichten-Folgen  dar- 
bieten müssten,  keine  Spur  Irifll,  von  cinfaeh  gebrochenen  Gewölben  aber 
östlich  vom  oiern  Maiiena/ein  nur  wenige  unzweifelhafte  Vorkommnisse  findet, 
die  jedoch  zum  Theil  eine  andere  Erkliiriing  zulassen.  Alles  zeugt  demnach, 
wenigstens  was  den  Baseler  Jura  betrifft,  eher  für  wirkliche  und  zwar 
mehrmals  wiederholte  plutonisclie  Erhebungen,  entsprechend  der  Zahl  der 
parallel  hinter  einander  gelagerten  Haupiketten.  Auch  der  durchgängige 
Schichten-Fall  aller  Hauptketten,  von  denen  nur  wenige  untergeordnete  Zwi- 
schenglieder, welche  der  Verfasser  zum  Theil  als  später  losgetrennte  Hand- 
Stücke  jener  Haiiptkeltcn  betrachtet,  eine  scheinbare  Ausnahme  machen, 
reden  dieser  Erhebungs-Theorie  das  Wort. 

Den  Schluss  machen  Betrachtungen  über  die  Beziehungen  zwischen  den 
Baseler  Plateau  und  dem  Sehtrarntrald.  Wir  behalten  uns  vor,  später  dar- 
auf zurückzukommen. 


G.  .A.  KoRsncBan:  geognostische  Beschaffenheit  des  Bakonper 
Gebirges  (Verhandl.  des  Vereins  f.  Natiirk.  zu  Pretiurg,  /!’,  51  ff.).  Vom 
Berge  Dotos  in  der  Ssalader  Oetpannsrhaß  bis  zur  Thal-Fläche  von  Moor 
erstreckt  sich  das  Gebirge  in  einer  Länge  von  etwa  zehn  Meilen , vom 
nördlichen  Ufer  des  Balaton  bis  in  das  Hugel-Terrain  und  die  iS'iederung  bei 
Raah  in  einer  Breite  von  ungefähr  sechs  Meilen,  und  stellt  eine  manchfaltig 
verkettete  Reihe  von  Bergen  dar,  mit  meist  sanft  gerundeten , nicht  selten 
Kuppel  artig  oder  Kegel  förmig  gestalteten  Formen  und  zahlreichen  dazwi- 
•chen  liegenden  Hochebenen,  Thal-Kesseln  und  Sehltiehlcn.  Die  Gewäs.<er 
strömen  grusstcniheils  der  Raab  oder  unmittelbar  der  Itonau  zu,  südlich  auch 
dem  Plattensee  und  dem  Sarrit.  Das  rechte  Oo«oii-Ufer  wird  in  der 
Gegend  der  Aoai-MUndung  von  Alluvium  gebildet,  welches  sich  auch  in  an- 
sehnlicher Breite  längs  dieses  Flusses  und  der  in  ihn  mündenden  Bäche  hin- 
anzieht.  Löss  bedeckt  an  vielen  Orten  die  Gebirgs-Abhänge  und  Thal- 
Schluehten.  Iin  Stifts-Garten  zu  Ziren  fanden  sich  in  demselben  Backen- 
zähne von  Elephas  primigenius  und  im  Diluvial-Schutt  bei  Raab  Reste 
vom  .Mamniuth  und  Riescnhirsch.  Die  Tertiär  Formation  ist  durch  weit  aus- 
gedehnte Sand-Ablagerungen  vertreten,  welche  die  ganze  nördliche  Vorlage 
des  Bakony  zwischen  Teth  und  Kis-Ber  bilden  und  sich  noch  über  letzten 
Ort  ostwärts  fortsetzen.  Unter  diesem  Sande  treten  hier  und  da  Schutt- 
Ablagerungen  zu  Tage,  welche  auf  dem  obern  Congerien-führenden  Tegel 
ruhen  und  nicht  selten  die  sogenannten  versteinerten  Zicgen-Klanen  enthalten. 
Von  Loteata  Patona,  Gira,  Laeti,  Taleki  und  Boretkaua  Pusnta  sind 
Petrefnkten  aus  dem  oberen  Tegel  bekannt,  so  dass  di^se  Schichten  eine  .Art 
Gürtel  in  der  iViederung  zwischen  den  SoAoro-Bergen  und  den  hohem 
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Erhebungen  des  besprochenen  Gebirges  zu  bilden  scheinen.  Lciths  Kalk  fnnd 
der  Berichterstatter  an  den  von  ihm  besuchten  Orlen  nicht.  Ungemein  ver- 
breitet ist  die  Eocin-Fonnation , welche  in  einem  weiten  Bogen  längs  der 
Wasserscheide  zwischen  dem  b'anns  und  der  Raab  die  ällem  Gesteine  um- 
gibt, auch  in  die  Thhler,  welche  von  letzten  gebildet  werden,  sich  erstreckt, 
so  dass  dieselben  oft  gleich  Insein  aus  ihr  eniporragen.  Nummulitcn  bis  zur 
Thaler-Grösse  trifft  man  z.  B.  zu  Bakonybel , kleinere  allenthalben  in  den 
hieher  gehörigen  Kalken  sowie  sekundär  abgelagert  im  Löss  und  im  Dilu- 
vial - Gerolle.  Anstehende  eoeäne  Gesteine  treten  wieder  auf  der  Höhe 
zwischen  Kardotrel  und  Lteaanek  bei  DuHar  u.  a.  a.  0.  auf.  Die  Kreide- 
Formation  ist  durch  die  Rudisten-Zune  vertreten,  welche  gleichfalls  in  be- 
trächtlicher Ausdehnung  erscheint.  Hippuriten  wurden  an  nicht  wenigen 
Stellen  gefunden.  Die  ältern  in  Bakony  auflretenden  Kalke  gehören  zu  den 
Lias-Gebilden.  An  allen  höher  emporsteigenden  Bergen  sind  dieselben  schön 
entwickelt  und  führen  zahlreiche  Petrefakte,  so  namentlich  am  Köröa  hegy 
nnd  Somhegy.  Weiter  gegen  den  Ptatlenaee  ist  sodann  die  untere  Trias- 
Formation  als  .Muschelkalk  und  Bunter  Sandstein  entwickelt,  wie  ZamtRoviCB 
zuerst  nachgewiesen  hat.  Von  vulkanischen  Bifdungen  sind  zu  erwähnen 
die  Basalt-Durchbruche  am  nord-westlichen  Ufer  des  Plattensee'*,  beson- 
ders das  Plateau  bei  Saanto,  südlich  von  Sütnegh,  und  die  durch  ihre  eigen- 
tbümlicbe  Form  überraschenden,  mitten  aus  der  Ebene  der  Aaaä-Niederung 
empor-tauchenden  Kuppen  des  Somlyo  bei  Vatarhely  und  des  Sag  bei 
Klein-Zell. 


A.  Siszozda:  Lia s - Ve rs teinerungen  in  einer  Miocän-Schicht 
(l’lnttit.  1860,  219).  In  den  Hügeln  von  Larriano  zwischen  Gallino  und 
Verrua  in  der  Gegend  von  Roncheja  liegt  eine  mioeäne  Konglomerat-Bank, 
welche  Blöcke  von  krystallinischeni  Kalke  mit  Lias- Versteinerungen  ein- 
schliesst,  unter  welchen  man  Tcrebratula  quinqueplicata  Zizr. , T.  tetraedra 
Dav.,  T.  furcillata  Buch,  T.  resupinata  Sow.,  T.  cornuta  Sow.,  T.  numismalis 
Lhk.,  Spirifer  rostratus  Sciilth.  , Sp.  tnmidus  Sciiltii.  , Sp.  Walcotti  Sow.,  Sp. 
verrucosus  Buch,  Lima  und  Pccten  unterscheiden  kann.  Es  ist  das  erste  Mal, 
dass  man  solche  Verateinemngcii  in  diesem  Gebilde  findet,  welches  den  unte- 
ren Theil  des  Turiner  Hügel-Landes  ausmaebt.  Der  nächste  Punkt,  wo  ein 
solcher  Lias-Kalk  ansteht,  ist  Goaaano  am  Orla-See.  Von  da  müssen  diese 
Kalk-Blöcke  gekommen  scyn,  wie  die  mit  ihnen  verkitteten  Geschiebe  von 
Quarz-fuhrendem  Porphyre  und  Dolomit  in  diesem  Thcilc  Italien*  nirgends 
als  zwischen  dem  Lago  maggiore  und  Creeaeuore  bei  laiella  anstehend 
gefunden  werden.  Es  geht  daraus  hervor,  dass  in  der  Mioeän-Zeit  Piemont 
ausser  den  Apenninen  auch  die  Berge  im  NO.  von  Turin  „besass“,  welche 
später  mit  den  Alpen  zu  einer  Masse  vereinigt  wurden. 

S.  V.  Wood:  über  die  eingeführteu  Fossil-Reste  des  Red 
Crag  i,Qe<Uog.  Quart.  Joum.  1869,  XV,  32—45).  Man  ist  längst  der  An- 
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ficht , dfff  der  Red  Cr*f(  England*  eine  Menge  auf  anderen  Fomutionet 
eingefchwenimlcr  Fofsil -Reste  enthalt,  welche  erft  aufgeschieden  werdet 
mussten,  wenn  man  aus  der  Quote  seiner  ausgestorbenen  Arten  sein  Alter 
bestimmen  wollte.  Aber  es  nicht  immer  so  leicht  zu  sagen , ob  eine  .Art 
eingeschwemmt  sey  oder  nicht.  Die  Einruhrung  aus  anderen  Schichten 
setzt  keinen  auffallenden  (irad  von  Abreibung  voraus,  indem  man  noch  heut- 
zutage 1.  B.  in  der  Bay  von  CkrfSlekureh  Küsten-Wände  in  Folge  von 
Unterwasebungen  Zusammenstürzen  sieht,  deren  organischen  Einschlüsse  unter 
Umständen  schon  in  der  >ähe  eine  neue  Lagerstätte  mitten  zwischen  organisches 
Überbleibseln  der  Bewohner  unsrer  jetzigen  Meere  finden.  Von  vielen  Artea 
des  Red  Crag  weiss  man  allerdings,  dass  sie  sonst  auch  in  benaebbartea 
älteren  Schichten  Vorkommen,  was  aber,  wenn  diese  Schichten  im  Alter  nur 
wenig  verschieden  sind,  noch  nichts  beweiset,  da  dieselben  Arten  auch 
während  der  Bildungs- Dauer  der  beiden  Schichten  gelebt  haben  könnten. 
Die  Art  des  Fossil-Zustandes  selbst,  die  Versteinerungs-Weise  der  organischen 
Reste,  auch  ihre  unmittelbare  Umhüllung  geben  nicht  selten  und  namentlich 
in  dem  zuletzt  erwähnten  Falle  mehr  und  weniger  verlässige  Anzeigen  ihm 
anderweitigen  Herkunft  ab.  Es  ist  dann  auch  von  grosser  Wichtigkeit,  die 
Vorkommnisse  des  Red  Crag  in  solchen  Örtlichkeiten,  wo  derselbe  offenbar 
umgeschultet  worden  und  wo  die  Einmengung  auch  nur  einer  gewissen 
Anzahl  fremder  Körper  einmal  ervTiesen  ist,  bei  Bestimmung  der  ihm  eigen- 
thümlich  zustehenden  Arten  ganz  ausser  Acht  zu  lassen  und  für  diesen  Zweck 
solche  Örtlichkeiten  auszumitteln,  wo  nach  allem  Anscheine  keine  sekundäre 
Ablagerung  stattgefunden  hat.  Auch  die  Anhäufung  zahlreicher  Reste  von 
Land-  und  Süsswasser-Thieren  an  einer  Stelle  der  meerischen  Formation 
darf  als  ein  Anzeichen  einer  Einführung  von  aussen  her  angesehen  werden. 
Endlich  kommen  noch  manche  unorganische  Ablagerungen  bei  Prüfung  dieser 
Frage  in  Betracht,  wenn  sie  mit  solchen  voran-gehender  Schichten  überein- 
stimmen, wie  Trümmer  dieser  Schichten  selbst;  — Feuerstein-  und  Hons- 
stein-Nieren,  welche  durch  ihre  Härte  sich  zur  Erhaltung  und  weiten  Fort- 
führung noch  mehr  als  die  organischen  Reste  eignen ; — Koprolithen 
u.  dgl.  m.  Gerade  die  Feuerstein-Nieren  der  Kreide  sind  in  manchen  Gegen- 
den im  Red  Crag  ziemlich  häufig  zu  finden;  noch  häufiger  (bis  zum  Ver- 
hältnisse von  8:1)  sind  gewisse  im  London-Thon  ganz  übereinstimmend 
vorkominende  Knötchen  aus  Thon  und  phosphorsaurer  Kalkerde  bestehend, 
welche  in  Form  und  Gehalt  mit  Koprolithen  Ähnlichkeit  haben  und  mitnnter 
ganze  Schichten  erfüllen,  die  man  zu  landwirthschafllichen  Zwecken  ans- 
beutet und  selbst  als  Koprolith  zu  bezeichnen  pflegt.  Sie  enthalten  Fisch- 
und  Knistcr-Reste  des  London-Thon  eingeschlossen ; dürften  aber  auch  z.  Th. 
aus  dem  Coralline  Crag  berzuleiten  seyn  (schwerlich  aus  dem  Gränsande, 
wo  ebenfalls  solche  Lager  phosphorsauren  Kalkes  Vorkommen).  In  der  Näh« 
von  Sutlon  ist  ein  Becken  im  Red  Crag  von  10 — 12  Engl.  Meilen  Längs 
bekannt,  welches  daran  vorzugsweise  reich  ist,  während  sie  an  andern  örten, 
wo  Feuersteine  Vorkommen,  mitunter  ganz  fehlen  können.  Diess  etwa  sind 
die  Merkmale,  durch  welche  sich  der  Verf.  bei  seinen  Untersuchungen  leitea 
Hess.  Inzwischen  erklärt  er  ausdrücklich,  weder  die  Frage  entscheiden  za 
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woIIoD,  ob  Coralllne  Crag,  Red  Crag  und  Mamnialifcrout  Crag  von  dreierlei 
verachiedenem  Aller  — etwa  pliocän,  neu-pIiocSn  und  pleistocän,  wie  man 
angenommen  — , oder  ob  sie  nur  verschiedene  Facies  von  fast  gleichseitiger 
Bildung  seyen.  Die  Bildungs-Bedingungen  seyen  jedenfalls  sehr  abweichend 
gewesen;  sie  repriisentirten  verschiedene  Facies,  auch  wenn  sie  verschiede- 
nen Zeiten  angehörten.  Der  Coralline  Crag  seye  ein  Gebilde  ruhigen  Was- 
sers, das  als  solches  auch  seine  eigenthümlichen  Bewohner  (Korallen  etc.) 
gehabt  habe;  der  Red  Crag  seye  in  Strömungen  entstanden. 

ln  der  zunächst  folgenden  Tabelle  sind  solche  Arten  des  Red  Crag  auf- 
gezählt, welche  theils  wirklich  auch  im  Coralline  Crag  Vorkommen,  aber 
möglicher  Weise  doch  noch  während  der  Bildungs-Zeit  des  Red  Crag  fort- 
existirt  haben  könnten,  — theils  sind  sie  zwar  im  Coralline  Crag  England» 
bis  jetzt  noch  nicht  gefunden  worden,  scheinen  aber  ihren  zoologischen 
Charakteren  nach  dessen  Periode  wohl  zu  entsprechen.  Diese  letzten  sind 
mit  * bezeichnet  worden. 


VoIuU  L&mbertl 
C7pr»M  tffinlR 
Erftto  UftagerlA« 
Terebra  inversa 
Cassidaria  blcatenata 
NaAsa  cooglobata* 
labioaa 
pri^matlea 
Trophon  aWcoIatam 
coasociaU 

Pleurotoma  carinata 
intorta  * 
samicolofi? 

Cancellaria  mttra«formU 
scalaroldas 
Scalarla  /oliaeaa 
Taricoaa 

Vormetoa  Intortoa 
Dentallum  costatam 

Ostrea  prlnceps 
Hinnitea  Cortasll 
Pecten  dubiui 


Pecton  maxlmu«  ? 

Pinna  pectlnata 
Litnopsis  aarlta 
Mytilus  heaparianoa 
Chama  grypbotdea 
Diplodoota  dUatata 
Lucinopsia  Lajonkafreana  * 
Cardita  aenilia 
chamaaformU 
orbirularU 
acalarU 

Aatarto  Bastaroti 
Burtlnl 
gracilis 
Inrraaaata 

muubilis 
Omalluai 
Isocardla  cor 
Cyprina  ruatlca 
Yorius  raaina? 

ovata? 

Circe  minima 
Tapes  tezturata  * 


Tapes  Tlrginoa? 

Mactra  glaaca  * 
obtmncata 
Panopaea  Faujaai 
Mya  truDcata? 

Olycimerls  angtuta 
Gastrochaena  dubia 
Terodo  Norwegica 
Tcrebratuta  grandis 

Balaous  eoncavoa 
creoatus 

Spheuotrocbus  intermedlas 

Cryptangla  Woodl 

Balaaophyllia  ealyculus 

Fascicularia 

Theonoa 

Cellepora 

Eacbara  monlliftsra 
Alcyonldlom  clrcumTestlena. 


In  der  nachfolgenden  Tabelle  sind  neben  den  Namen  der  fossilen  Körper 
die  Formationen  aufgezählt,  aus  welchen  sie  wahrscheinlich  ausgewaschen 
und  in  den  Red  Crag  übergeführt  worden  sind.  Formationen  solcher  Art 
liegen  überall  nicht  ferne  von  der  jetzigen  Lagerstätte  dieser  Körper  im  Red 
Crag  , nur  die  mittel -tertiären  Sleeres-Gebilde  ausgenommen,  auf  welche 
einige  nicht  seltene  Arten  von  Fisch-Resten  hinweisen  würden,  wenn  näm- 
lich die  Schichten,  in  welchen  sie  auf  Malta  gefunden  worden,  dort  ihrem 
Alter  nach  richtig  erkannt  sind,  — wie  auch  Hippotherium,  Hyaenodon 
u.  a.  Säugthiere  Land  - Gebilden  dieses  Alters  entsprechen.  Viele  dieser 
fremden  Körper  sind  freilich  bloss  in  Form  von  Kernen  und  Abdrücken  oder 
so  abgerieben  vorhanden,  dass  sie  eine  nähere  Bestimmung  der  Arten  gar 
nicht  culassen. 
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PrlmltU« 

•uu. 

1 Prlr.iüT« 

1 La«^ 

1 ataOe 

• 

i 

"o 

3 

S 

ns 

le 

3 a 

.b  t!  'S 

S 

5 S fe 

^ a o 

t u w 

i ^ 

1 2 •• 
• ^ C - 

= t ^ s 

, 2 2 5 w 

X 7 B 1 
XU  t a * 

Hyraeotberium  leporinum 

t . . 

Tetraptorus? 

cuniralas. 

t . . 

Ualcropsla  laevis  . . . 

. l . . 

Ursu* 

. . w 

BeleinnUsUa  mneroDAte  . 

s . . . 

C«nU 

. . w 

laocoolata?  .... 

Vulp«s 

. . w 

Ammonites 

s . . . 

FtUU 

. . w 

Nantllua 

. t . . 

Tro^nth«rlum  .... 

. . w 

Helix  pulcholta  .... 

. 

- w 

Mftstodon 

. . w 

rufeac«tu 

. . . V 

Rbloocero«  ..... 

. . w 

ryaa 

. ^ 

. . . T 

Equut  

. . w 

•P 

. t . . 

Hippoth«rlum  .... 

. u . 

Bulimus 

. 1 . . 

Corypbodon  ? .... 

t . . 

PlanorbU  roarginatoa 

• . » 

Tftpirus 

. ? . 

Cypraea  $p 

. t . . 

8q6 

. . w 

Voluta  Watberelll  . . . 

. t . . 

Hyaenodon 

« u . 

Ancillaria 

. t . . 

Carvua 

• . w 

Strombua  ...... 

. t . . 

BaUoQodon  afdnia  . . . 

. . ? 

Caatldarla  striati  7 . . 

. t . . 

deflnitua  

. . ? 

Conus  Du^ardini  . . . 

. . W 

emai^inatiu  .... 

. . ? 

Conorbis  a.  Pleurotoma  . 

. t . . 

gibboaus 

. . ? 

Nasaa  conglobata  . . . 

. W 

pbytalodaa  .... 

. . 7 

Bucrloum  Palci  . . . 

. . . « 

Delpbtoiu 

• . w 

Pyrula  arcllois  .... 

. . . « 

Pbyseter 

• . w 

Puaua  $p.7 

. t . . 

Crocodilus  

• u 

Cerltbium7 

. t . . 

Cbeloun?  • 

Cancellarla  laeviuacula? 

. l . . 

Trionyx 

• u . 

Vermetua  Bognoriensla  . 

. t . . 

Palaeophis  Tollapicus 

• u . 

Pleurotomaria  Anglica? 

D . . . 

Ziphius  2 tpp 

. . 7 

TurriteUa  Imbrlcatarla  . 

. t . . 

Hyllobat«« 

t . . 

Natira  »j*p.  i .... 

. t . . 

Aetobat^s  ...... 

t . . 

Diirypa  incrassata?  . . 

t . . 

Rala  ornata?  .... 

• . w 

Gryphaea  dilatata  . . . 

tl  . . . 

PrlaUi 

. 

t , 

Oatrea  fl.*\bellula  . . . 

. t . . 

Zyga«na? 

t . . 

Pectunculua  glycituerls  . 

. . . W 

Lamna  elogaos  . •»  . . 

t . . 

Cardium 

. t . . 

gracilis? 

l . , 

Cyprina  Morrisi  . . . 

cuspidata 

t . . 

laocardla  cor?  .... 

...» 

coQtortid«iu  .... 

t 7 . 

Astarte 

VArtieatis  ? 

t . . 

Thracia  s.  Mya  .... 

. l . . 

Uopoi  7 

t . . 

Teredo  anteoautae . . . 

. t . . 

Carcharodon  megalodon 

‘ u . 

Khyncbonella  tatraedra  . 

n . . . 

sulcidcns 

• u . 

Martini 

L . . . 



« . . 

Torebratullna  striatula  . 

. t . . 

Oxyrbtna  haaUlU  . . . 

* n . 

XanthopsU  Leaebi  . . . 

. 1 . . 

pUcatüia 

• Q . 

unlapinosa 

. t . . 

baaori? 

' u . 

Xantholithea  Bowerbankl 

. 

. t . . 

trigOQOlOQ?  .... 

• u . 

lloploparta  uammaroidos? 

. t • • 

Otodua  obllquus  . . . 

t . . 

Tbenops  scyllarlformL«  . 

. t . . 

lancaolataa  .... 

t . . 

Cidaria 

s . . • 

Oalrocrrdo  aduncua  . . 

• u 

Ananchytas  ovatua  . . . 

s . . . 

Notidanux  primigonius  . 

t . . 

Aatroperten  crispatus?  . 

Kdaphodoa  ..... 

t , , 

Peutacrinus  subbaaaitiformls 

Pyenodua  Toliapirua  . . 

t . . 

Pararyathus  caryophyUu« 

Pbyllodus  polyodoa  . . 

Anarrhicbaa 

Coalorfayncbua  .... 

. 

. 

t . . 

w 

t . . 

Ventrieuiilas 

7 . . 

Hiebei  beeeichnet  n die  Jure-,  s die  Kreide-,  t die  Eocin-,  u die  Mio- 
cän-,  w die  PHocin-Kormation. 
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BiiuTaAi'PT:  geognosliiche  Beccbaffenheit  des  tistlichcD  Ser- 
Hem  (Berg-  und  Hatten-minn.  Zeitung,  J860,  S.  124).  Die  Sümpfe  von 
Negolin  sind  nichts  als  Barren  des  Timo»,  an  dessen  Gebinge  yuf  weite 
Strecken  hin  ansgexeichnete  Varietäten  des  Gabbro  auftreten.  In  den  Ruinen 
des  alten  ROmer-Kastelles  Titnaeum  limut  (jetit  Oamtigrad)  entdeckte  der 
Vf.  ein  neues  Gestein,  wovon  er  Musterstücke  erhielt.  Es  ist  von  krystal- 
linischer,  im  Grossen  auch  Platten-förmiger  Struktur,  besteht  aus  licht-grauem 
Labrador  als  Grnndmasse,  aus  schwarzem  Amphibol  und  einem  weissen  Feld- 
spath,  enthält  auch  mitunter  auf  den  Klüften  einen  Zeolith  und  scheint  mit 
dem  Gabbro-Zuge  im  Zusammenhänge  zu  stehen.  Dieses  neue  eigenthümliche 
Gestein  wurde  mit  dem  Namen  Timozit  belegt. 


F.  V.  RiCHTnoran:  die  Kalk-Alpen  von  Vorarlberg  und  Nord-Tgrol, 
I.  Abtheilung  fjahrb.  d.  geolog  Reichs-Anstalt,  ISS$,  X,  72  ff.  mit  2 Pro- 
fil-Tafeln in  Fol.,  Separat- Abdruck,  66  SS.,  Wien  1859).  Die  hier  ge- 
schilderten Beobachtungen  wurden  ISST  vom  Vf.  gemeinsam  mit  Fa.  v.  IIai'U 
angestelll,  welche  verschiedentlich  von  F.  v.  .\NoaiAif,  A.  Picbler,  Gübbel 
und  B.  Cotta  begleitet  waren;  über  die  Ergebnisse  fand  eine  Verständigung 
mit  Esenan  von  der  Lintr  u.  a.  Sekiteilaer  Geologen  statt.  Die  Beschreibung 
beginnt  mit  einem  allgemeinen  geo-  und  oro-graphischen  Überblick  und  der 
Aufstellung  eines  allgemeinen  Scbichten-Profils  für  die  der  Gegend  ange- 
hürigen  Gebirgsarten,  welche  durch  6 succossive  Hebungen  und  Senkungen 


gestört  wurden  (~=  1 = bis  = 6 

g.  Alluvial-Formation. 

28.  Torfmoore  etc. 

f.  Di  luvial  ■ Forma  tion. 

27.  Schotter. 

e.  Te  rt  iär-For  mation. 

26.  Östliche  Miocän-Gebilde. 

25.  Mioeäne  Mollasse. 

24.  Eocün-Becken  von  Häring. 

23.  Eoeüner  Flyseb. 

22.  Nuinmuliten-Kalk. 

d.  K r e i de -Fo  r ma  t io  n. 

21.  Gosau-Gebilde. 

20  Seewer  Kalk. 

19.  Gault. 

18.  Caprotinen-Kalk. 

17.  Spatangen-Kalk. 

16.  Valanginien. 

15.  Rossfelder  Schichten. 


=). 

— 2 = 

c.  Jura-Formation. 

14.  Jura  von  ViU. 

13.  Brauner  Jura. 

b.  L i as -For  mat  i on. 

12.  Hierlatz-Schichten. 

11.  Allgäuer  Flecken-Mergel 
10.  Adnethcr  Schichten. 

9.  Obrer  Dachstein-Kalk. 

8.  Kössener  Schichten. 

7.  Untrer  Dachstein-Kalk  u.  -Dolomit, 
a.  Trias. 

(obre  Trias) 

6.  Raiblcr  Schichten. 

5.  Ilallstädter  und  Arlberg-Kalk. 

4.  Partnach-Schlcliten. 

3.  Virgloria-Kalk. 

(untre  Trias) 

2.  Gnttensteiner  Kalk. 

1.  Werfener  Schichten. 

?Vorrac  an  o. 
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I.  Die  Trias-  and  Lias-Gebilde  setzen  als  ein  i^enieiDsanier  Kom- 
plex einen  grossen  Theil  der  nördlichen  Kalk-Alpen,  nor^whrts  der  Zeoual- 
Ziige  der  ^Ipen  vom  Rhätikon  und  Rhein-Tkale  bis  zum  H'ietier  Beckea,  ia 
wechselnder  Breite  zusammen  und  erscheinen  ausserhalb  dieser  Zone  an 
Bruchstück-weise.  Gegen  Westen  werden  jüngere  Glieder  vorherracbend, 
welche  im  Osten  mitunter  ganz  fehlen,  wie  die  Parallelstellungen  1,  2,  3 
zeigen. 


I.  Vorarlberg. 

II.  AUt;zuer  Schichten 

10.  Aduethor  Knlk  . . 

9.  Adnether  Kalk  . . 

8.  Ktissener  Schicht«n 

7-  V.  DachatelQ-DolcaiU  . | 

6.  Ralhler-Schlcblen  mit 
Raurhwacke  and  Ojp« 

5.  Arlber^r  Kalk  . . . 

4.  Parlnach>Schiehun  . . 

5.  Virglorla-Kalk  . . . 

9.  Gutlcnsteiner  Kalk 

1.  Werfenor  Schichten  mit 
8als  und  Gyps  . . . 

Dientener  Schichten  . . 


2.  Oit-Tyrol, 

Amattheen«Mergel  (nicht 

mächtig) 

Aditeihor  Kalke  . . . . 

Obrer  Dachstein-Kalk  . . 
Köasencr  Schichten  . . . 

Untrer  Dacbslelo-Dolemlt 
und  -Kalk 

Halbier  Schichten  . . . 

Hatlstädter  Kalk  . . . . 
Parinaeh-Schlehten  . . , 
Vlrgloria-Kalk  . . . . 
Guttdnsteincr  Kalk  . . . 

j Werfener  Schichten  . . 

Kitxbüheler  Schichten  . . 


3.  Salzburg. 


i 


Allgäu-Sehlchten  (achvaeb). 


Adnether  Kalke. 

Obrer  DachateLn*Kalk. 
Köaaener  Schichten. 
f Untrer  Dachateln  • Dolomit 
i und  Kalk. 


Hallatadter  Kalk. 

? 

Vlrgloria-Kalk. 


? 

Verrneano. 


Ehe  der  Verf.  nun  auf  die  nähere  Beschreibung  dieser  Glieder  eingeht, 
erörtert  er  noch  einige  Fragen  von  allgemeinem  Belange  und  zwar  zuerst: 
Die  Grenze  zwischen  untrer  und  obrer  Trias.  Während  diese 
Formation  in  Deutschland  dreitheilig  in  Bunt*Sandstein , Muschelkalk  und 
Keuper  mit  manchen  schwächren  Übergängen  in  Gestein  und  Fossil-Resteo 
geschieden  ist,  crs(fheint  sie  in  den  Alpen  nur  zweitbeilig  in  beiderlei 
Hinsicht,  in  den  Nord-Alpen  bloss  in  der  Fauna,  in  den  Süd- Alpen  in 
Fauna  wie  in  Gestein  scharf  gesondert.  So  zeigt  sich  nämlich  in  Süd- 
^rol  uro  Predauno,  St.  Cassian  und  an  der  Seisser  Alpe  u.  s.  w.  fol- 
gendes Profil : 

(6.)  Raiblor  Schlchton  ^ all«  Üalobia  Lommeli,  Ammonltoa  Aon,  globoae  Aramonltea,  go- 
(5?J  lang«  Schlr.ht«n-Kelh«'  wl»e  ChemniiaIa.Arten  ohne  bestimmte  ZwUchengreai«  bietend. 
(4?)  Jdendola-Dolomlt,  dick-bankig,  oben  allmählich  in  weissen  Kalk  und  porösen  Dolomit 
Ubergehend  mit  gtobosen  Ammoniten,  Ilalobia  I/ommeli  u.  a.  Arten  der  oberen  Tnaa. 
(3.)  Vlrgloria-Kalk,  schwarz,  50'  mächtig,  um  ifecooru  mit  KeUia  irigonella,  Spin- 
feriiia  MentaeU,  Spirifer  fragilla,  Dadocrinua  gractlis. 

(1  b)  CampUer  Schichten:  mergeliger  rother  Sandstein  und  dünn-  j 

puitig.  K.Ik.  mit  Crztlte,  CwUnu. , Nzllctll»  co^UU,  ci„„d.r  üb.rg.hTOli 
Turbo  rectiroautu» , Po.iidonomya  aurlia,  Myacltca  *''**’'•* ond 
ensis  , Pecten  dlBcltns  , Lima  striata  , Spoudylu»  comptua, 

Myophoria  rt  Qervillela  »pj>. 

(I  s)  SeiBser  Schichten ; mergelige  Kalke  und  sandige  Mergel  mit  | 

Potidonoinya  Claral  und  tahlrnichen  Gyps-Stöcken 
(?)  Grödeoer  Saudateln ; roth,  ohne  Veratelnorungen  (Werfener  Sehichtan'. 


cliarakterislrt,  ohne  reiaa 
Kalksteine 


Die  zwei  Gruppen  ?— Izb  und  3—6  sind  nicbl  allein  petrograpbiseb 
genommen  scbzrf  von  einander  geschieden,  sondern  haben  auch  keine  Petra- 
fakten-Art  mit  einander  gemein,  während  zwischen  den  Schichten  einer 
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jeden  für  eich  betrachtet,  in  beiderlei  Hineicht  manche  Über^nge  (tattdnden 
und  einif^e  Arten  durch  mehre  Schichten  einer  solchen  Gruppe  hindurch-reichen, 
— mit  Ausnahme  der  Schicht  3,  welcher  alle  oben*genannten  Arten  eif^n- 
thilmlich  sind,  und  welche  daher  ab  miltles  Glied  anfjesehen  werden  könnte. 
Doch  sprechen  folgende  Gründe  für  deren  Vereinigung  mit  der  obren  Gruppe 

1.  dass  sie  petrographisch  scharf  abgegrenzt  ist  gegen  P und  allmählich 
übergeht  in  4 (in  der  ganzen  untemTrias  findet  sich  kein  reiner  Kalkstein); 

2.  dass  der  Ofatoteilaer  Kalk,  ihr  Äquivalent  in  Sekletien,  mit  der  ihm 
eigenthümlichen  Fauna  auf  die  bilateral  gebildeten  [?|  Cidariten- Stacheln 
von  St.-CiUtian  führt;  und  3.  dass  das  ebenfalls  äquivalente  Gestein  von 
Trello  neben  den  genannten  Brachiopoden  Keuper  - P fl  anzen  enthält  [würde 
wenig  beweisen).  Da  man  nun  den  Opatoteitfser  Kalk  zum  Keuper  zählt, 
so  wäre  die  oben  angedentete  Grenze  zwischen  den  2 Gruppen  der  Muschel- 
kalk-Keuper-Gruppe  zunächst  cinzuführen. 

Werfener  Schiefer  (1)  nannte  Lill  von  Lilienbach  einen  Schichten- 
Komplex  von  rothen  Sandsteinen,  Schiefern  und  Grauwacke-artigen  Gesteinen 
im  Liegenden  der  Kalke  südlich  vom  Daehstein-Oetirge , ohne  damit  ein  be- 
stimmtes Glied  in  der  Formationen-Reihe  zu  bezeichnen.  Erst  v.  Hauer  er- 
kannte dieses  Gestein  als  ein  stets  in  bestimmter  Reihenfolge  mit  andern 
gelagertes  und  durch  die  oben  bei  la  und  1b  genannten  Petrefakten  so  wie 
durch  seine  Salz-  und  Gyps-Führung  ausgezeichnetes;  es  entspricht  dem 
untern  Gliede  der  Trias.  Ob  die  noch  tiefer  gelegenen  und  ihm  petro- 
graphisch ähnlichen  Grödner  Sandsteine  ohne  Fossil-Reste,  die  Fuchs  ihrer 
Ähnlichkeit  halber  anfangs  damit  verwechselte,  mit  dazu  gehören,  ut  noch 
unentschieden. 

Die  (in  dem  zuletzt  gegebenen  Proflie  fehlenden)  Gotten  stein  er  Kalke, 
welchen  v.  Hauer  ihren  Namen  nach  dem  Orte  Outlenatein  bei  Wiener- 
Keuttadt  gegeben,  sind  schwarz  mit  weissen  Adern,  dUnn-geschichtet,  theil- 
weise  dolomitisch,  zwischen  Werfener  Schichten  und  Hallstätter  Kalken  ge- 
legen, in  den  Nord-Alpen  unten  durch  Wechsellagemng  allmählich  in  die 
genannten  Schiefer  übergehend  und  wie  diese  den  Ceratites  Cassianus  mit 
Naticella  costata  führend,  — oben  aber  auch  oft  ersetzt  durch  weit-verbrei- 
tete Kiesel-reiche  Kalke,  oft  mit  Homstein-Nieren , mit  gmbig-höckerigen 
Schichten -Flächen  und  Drusen -Höhlen  und  selbst  Dolomit-Struktur,  zuweilen 
mit  Resten  von  Monotis  salinaria,  Halobia  Lommeli,  bei  Reutle  insbesondre 
mit  Spiriferina  Mentzeli,  Waldheimia  angusta  n.  a.  Brachiopoden,  am  Virg- 
loria-Pae*  im  Rkälikon  mit  Retzia  trigonella  und  vielen  Krinoiden,  ohne  je 
irgend  eine  jenen  tieferen  Schichten  angehörige  Art.  Während  mithin  jene 
tiefem  schwarzen  Kalke  der  untern  Trias  angehören  und  den  Namen  Gutten- 
steiner  Kalk  behalten  müssen,  gehören  diese  obren  (doch  noch  immer  unter 
den  Hallstätter  Schichten  gelagerten)  in  Schicht -Flächen,  Kiesel-Gehalt 
und  Fossil-Resten  davon  verschiedenen  Kalke  derobern  Trias  an  und  werden 
vom  Verf.  nach  der  vorhin  erwähnten  Örtlichkeit  „Virgloria-Kalk“  genannt; 
er  hat  auch  den  Dadocrinos  gracills  mit  dem  Hallstätter  Kalke  gemein. 
Sonstige  bezeichnende  Arten  sind  noch  Terebratula  vulgaris,  Rhynchonella 
decurtata , Ammonites  duz  (dem  A.  Dontianns  verwandt) , Encrinus  liliifonnis 
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in  Gescllsrhaft  von  globosen  Ammoniten  und  Orthoceraten;  auch  Halnbit 
Lommeli  ist  einmai  darin  beobachtet  worden. 

Älteste  Sediment-Gesteine.  Zwischen  den  krystallinischeii  Schie- 
fem und  der  unteren  Trias  liegen  am  Nord-Rande  der  Alpen  bei  DinU» 
noch  silnrische , am  Süd-Rande  bei  Grain  devonische  und  Koblen-Kilke 
(Gailthaler  Schichten);  es  finden  sich  aber  ausserdem  oft  michtige Schichten- 
Reiben  von  noch  unbestimmtem  Alter  ein.  Wihrend  aber  in  den  südöst- 
lichen Alpen  die  Gailthaler  Schichten  das  Liegende  der  Trias-Gebilde  ans- 
machen, kommen  in  den  nordöstlichen  nur  diese  allein  vor,  indem  sie 
unmittelbar  auf  wohl  unterscheidbaren  Grauwacke-Gesteinen  ruhen,  deren 
Alter  selbst  jedoch  noch  unbestimmt  ist.  Weiter  westwärts  in  den  Saln- 
turger  Alpen  wird  die  Reihe  der  liegenden  Schichten  immer  knniplixicter 
und  ihre  Grenxe  gegen  die  Trias  unsicherer.  Am  tiefsten  liegen  hier  die 
silurischen  Schiefer  von  Dienten,  auf  welche  eine  sehr  manchfaltige  Reihe 
von  glimmerigen  und  kalkigen  Thonschiefer-artigen  Gesteinen,  rothen  und 
weissen  Quarxiten,  Vcrrucano-Konglomeraten , Steinsaix-  und  Gyps-fiihrendea 
rothen  Sandsteinen , grauen  dolomitischen  Kalken  und  deren  Konglomeraten 
mit  manchfaltigen  Bindemitteln  mit  öfteren  Wechsellagen  und  Wiederhoinngea 
folgen,  bis  sich  daraus  endlich  die  Werfener  Schiefer  und  Guttensteiner 
Kalke  entwickeln.  Es  ist  bisher  unmöglich  gewesen  xu  ermitteln,  in  wie 
weit  sie  den  palaoxoischen  Schichten  xwischen  jenen  silorischen  Schiefern 
und  diesen  Trias-Gesteinen  entsprechen,  noch  wo  eigentlich  diese  letxten 
beginnen.  Westwärts  vom  Meridiane  von  Schwan  fehlen  diese  Gebilde 
ganx  und  ruhen  die  Werfener  Sandsteine  unmittelbar  auf  Glimmer-  und  Thon- 
glimmer-Schiefer. Eben  so  in  den  mittein  Süd- Alpen,  während  mit  dem 
Meridiane  von  l^andeek  und  dem  Gar.ta-See  sich  wieder  ähnliche  Schichten- 
Reihen  xwischen  die  krystallinischen  Schiefer  und  die  Werfener  Sandsteine 
einschalten,  welche  jedoch  keine  Kalke  und  Kalk-Konglomerate  mehr  wie 
jene  östlicheren  enthalten.  Es  sind  die  als  Verrucano  bexeichneten  Ge- 
steine. Fr.  V.  Rsukr  hat  kürilich  für  die  LomhardUehen  Alpen  bewiesen, 
dass  der  Servino  sicher,  der  Verrucano  wahrscheinlich  den  Werfener 
Schichten  angehöre'.  In  den  Kord- Alpen  sind  Servino-Gesteine  als  solche 
nicht  ausgebildet  und  entwickelt  sich  aus  den  krystallinischen  Schiefem  unmit- 
telbar der  mächtige  Komplex  von  rothen  Quarx-Konglomeraten , verkieselten 
0 narx-Sandsteinen , Talk-  nnd  Glimmer-reichen  Gesteinen  n.  s.  w. , doch 
ohne  jene  scharfe  Abgrenzung  gegen  die  krystallinischen  Schiefer,  welche 
man  xwischen  Schwan  und  Landeck  beobachtet;  der  l bergang  ist  ein  durch 
Wechsellagerung  vermittelter.  Aber  zwischen  Landeek  und  dem  llhein  liegt 
auf  dem  Verrocano  unmittelbar  die  obre  Trias,  mit  Virgloria-Kalk  beginnend, 
und  noch  weiter  westlich,  in  der  nördlichen  Sehweiln,  der  Jura  und  jüngere 
Gebilde.  Aus  allen  diesen  Verhältnissen  wird  es  wahrscheinlich,  dass  der 
Verrucano  von  Vorarlberg  nnd  der  Schweiin  nicht  der  unteren  Trias,  sondern 
alteren  Formationen  entspreche  nnd  daher  von  dem  der  Lombarditthea 
Alpen,  wenn  dieser  wirklich  zur  Trias  gehörig,  verschieden  seyn  muss.  Es 

• Jshrb.  d.  Uelchs-Ajist.  iSS«,  IX,  «S6. 
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itt  abnnnTteD.  ob  sieb  das  Vorkommen  vim  Steinkoblen-Pflanzen  in  wahrem 
Vermcano  der  Wetl-Atpen  bestbti|;c,  was  für  einen  Parallelismus  desselben 
mit  paliolilhisehcn  Bildun(;en  sprtche.  Steinsalz,  Gyps  und  Rauchwaeke 
seheinen  dem  Vernjeano  Vorarlhtrg»  fremd. 

Der  Verf.  beschreibt  dann  des  Näheren  das  örtliche  Verhallen  des  Ver- 
nicano  zwischen  Rhein-Thal  und  Lanieck  am  Inn,  — und  geht  darauf  zur 
allgemeineren  Darstellung  der  Verhältnisse  der  Werfener  und  Guttensleiner 
Schichten,  des  Virgloria-Kalkes  und  der  Paitnach-Schichten,  der  Äquivalente 
des  Hallstätter  Kalkes  einschliesslich  des  Arlberger  Kalkes,  der  Raibler 
Schichten,  der  Dachstein-Kalke  und  -Dolomite,  der  Kössener  Schichten, 
Adnether  und  Allgiiier  Schichten  über,  woraus  wir  nur  noch  Weniges  aus- 
beben. 

(4.)  Partnach-Schichten  nennt  der  Verf.,  nach  ihrem  Vorkommen 
in  der  Partnaeh- Klamm  bei  Parlenkirehen  (^üxbel),  die  auch  sonst  sehr 
weil  verbreileteten  weichen  schwärzlichen  kalkigen  und  zuweilen  Glimmer- 
reichen Mergelschiefer,  welche  leicht  in  kleine  rautenförmige  Täfelchen  und 
Griffel  - förmige  Bruchstücke  zerfallen,  mit  einzelnen  1"  — 6"  mächtigen 
Schichten  mergeligen  und  sich  knollig  zerklöftenden  Kalkes  wechsellagem, 
und  in  welchen  Esenzn  von  nan  Ltarn  zuerst  das  oft  sehr  häu6g  darin  vor- 
kommende Bactryllium  Schmidi  als  bezeichnendes  Fossil  nachgewiesen  hat, 
während  an  anderen  Orlen  Halobia  Lommeli  häufig  darin  erscheint.  Sie 
werden  in  NorH-Tgrol  bis  400'  mächtig  und  treten  um  Inntiruek  und  im 
Liehlentlein'tehen  vielfach  auf;  doch  ist  das  Bactryllium  ausserhalb  Vorarl- 
herf  noch  nicht  darin  beobachtet  werden,  und  auch  ihre  östliche  Erstreckung 
ist  noch  nicht  ermittelt- 
es.) Der  Hallstädter  Kalk,  zwischen  den  vorigen  und  den  Raibler 
Schichten  gelagert,  ist  in  seiner  bekannten  charakteristischen  Beschaffenheit 
und  ansehnlichen  Mächtigkeit  (2000' — 3000'^  östlich  von  Sonthofen  xm6  Imti 
im  Salmturgiachen  und  im  östlichen  Theil  von  Nord-Tyro! , am  Reute  und 
im  Allgäu  bekannt.  Er  ist  bald  dicht  und  von  weisslich-gelber  und  röth- 
licher  Farbe,  bald  fein-körnig  krysiallinisch  und  weiss,  mitunter  auch  ganz 
wie  der  Monolis-Kalk  beschaffen,  obwohl  diese  bezeichnende  Muschel  fehlt; 
nach  ip  Rauch-grauen  Zucker-körnigen  Dolomit  geht  er  über.  Ausser  der 
Halobia  Lommeli  sind  Chemnitzia  eximia  Höan.,  Ch.  tumida  Höna.,  ?Ch.  Rost- 
borni  Höaa.,  Nerita  Prinzingeri  Höaa.,  Kugel-Ammoniten,  Nautilus-  und  Ortbo- 
ceras-Arten  daraus  bekannt,  welche  alle  für  obre  Trias  und  z.  Th.  für  einen 
Parallelisfflus  mit  den  Schichten  von  Etino  sprechen.  Am  bezeichnendsten 
jedoch  sind  Lithodendron-artig  verzweigte  Organismen,  von  welchen  SenAf- 
hAuti.  eine  Art  als  Nullipora  annulata  beschrieben  hat.  — Westwärts  aber  von 
tmal  und  Sonthofen  und  insbesondere  von  Vorarlberg  liegen  zwischen  den 
Partnaeh-  und  Haibler-Schichten  als  -Äquivalent  der  vorigen  die  Arlberg- 
Kalke,  nur  wenige  Hundert  (bis  600)  Fuss  mächtig,  welche  nnten  mit  den 
Partnach-Mergeln  wechsellagem.  Es  sind  schwarze  poröse  Kalke,  welche 
in  helle  Dolomite  und  zumal  weissliche  Bimsstein-artige  Rauchwaeke  über- 
gehen, mitunter  zahlreiche  aber  unbestimmbare  Ein-  und  Zwei-Schaaler  ein- 
schlieasen,  auch  unterwärts  vielleicht  einmal  die  Retzia  geliefert  haben. 
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(6.)  Die  Raihler  Schichten  liegen  sicher  hoher  als  die  St. -Ccaatciicr 
und  sind  in  Norä-Tyrol  und  Vorarlberg  wohl  noch  verbreiteter  als  in  den 
Süd- Alpen;  doch  scheinen  sie  ostwärts  bald  auszugehen.  Es  gehören  dazu 
die  Cardila-Schichten  (C.  crenala)  Pichlzrs  in  der  Gegend  von  Inabrack  und 
die  durch  Keuper-Pflanzen  und  Cardinien  ausgezeichneten  Sandsteine  Escam'i 
und  Merian's  ini  Vorarlberg.  Auf  der  Ost-Seite  erscheinen  sie  in  Form  gelb- 
braun verwitternder  weicher  Mergelkalke  mit  häufig  dunkel-braunen  groben 
Sandsteinen.  Erste  werden  oft  grob  oolithisch  und  sind  daher  bei  Heulte 
von  Escher  als  Riescn-Oolithe  bezeichnet  worden.  Rauchwackc  und  Gyps 
sind  im  östlichen  Theile  Nord-TgroU  nicht  darin  bekannt;  erst  um  Sekeeaa 
beginnt  gelbe  Raucbwacke  darin  aufzutreten ; westwärts  werden  Rauchwackc 
und  Gyps  immer  häufiger  und  sind  von  Imel  an  mitunter  die  einzigen  Ver- 
treter dieser  Furmation,  daher  man  sie  auchzuweilen  mit  dem  Vermcano  ver- 
wechselte. Einige  Hundert  Fuss  mächtig  da,  wo  sie  mit  Rauchwackc  und  Gyps 
in  Verbindung  auftreten,  werden  sie  in  Otl-Tgrol  immer  schwächer  und  ver- 
lieren sich  endlich  ganz.  Im  Grabaeh-Thale , zum  Quell-Gebiete  des  Leckt 
gehörig,  u.  a.  a.  Orten  hat  man  die  Fauna  der  Raibler  Schichten  wie  in  den 
Süd-.4lpen  mit  einigen  Sl .-Caetianer  Arten  darin  erkannt,  obwohl  öAers 
nur  in  undeutlicher  Erhaltung.  Zur  ersten  gehören  Corbula  Rosthomi,  Car- 
dinia  problematica  Klfst.  tp.,  Corbis  Mellingi,  Myophoria  elongata,  Pema 
Bouei , Pecten  iilosus,  zu  letzten  Cardita  cronata,  Ostrea  montis-caprilis?, 
welche  auch  in  den  Sl.-Cattianer  Schichten  ziemlich  tief  zu  liegen 
scheinen. 

(7.)  Das  als  untrer  Dachstein-Kalk  und  -Dolomit  gedeutete 
Gestein  ist  im  Allgemeinen  sehr  entwickelt.  Es  sind  dünn  • geschichtete 
Zucker-körnige  Dolomite , welche  ostwärts  allmählich  in  reineren  Kalk  über- 
gehen. Ihre  Alters-Bestimmung  beruhet  theils  auf  ihrer  Lagerungs -Folge 
und  theils  auf  hier  und  da  zum  Vorschein  kommenden  Durchschnitten  einer 
Muschel,  welche  Megalodon  triqueter  Wulf.  tp.  zu  seyn  scheint 

(8.)  Die  Kössener  Schichten  sind  von  Emuucb  u.  A.  Ascrrillien- 
Schichten,  von  Escbzr  und  Mbruh  „obres  St  Cassian“  genannt  worden. 
Meist  gering-mächtig  (50'—  1(X)'  und  darüber)  sind  sie  durch  Vorarlberg  und 
Kord-Tgro!  sehr  verbreitet,  jedoch  an  ihren  Fossil-Resten  überall  zu  er- 
kennen. ln  Vorarlberg  sind  es  vorherrschend  schwärzliche  Mergelschiefer 
mit  dunkel-grauen  bis  schwarzen  knolligen  Kalksteinen  in  dünnen  Schichten 
manchfaltig  verbunden ; in  Nord-Tgrol  schwarze  Mergel , denen  sich  ost- 
wärts mergelige  und  reine  Kalke  beigesellen.  Auch  nehmen  dieselben  jetzt 
gelbe  Rauchwackc  auf.  Ausser  andern  bekannten  leitenden  Versteinerungen 
kommen  noch  Modiola  Schafhäutli,  Avicula  contorta,  A.  inaequiiadiata,  Pli- 
catula  intus-striata,  Cardium  Austriacum  etc.  darin  vor. 

(9.1  Der  obre  Da  ch  ste  in-Kal  k ist  in  Salnburg  überall  durchseine 
Lagerungs-Folge  und  reichlich  verbreitete  Dachstein  - Bivalven  (.Megalodon 
triqueter)  zu  erkennen,  welche  in  Vorarlberg  jedoch  durch  Lithodendion- 
nrtige  Korallen -Stöcke  ersetzt  wird.  Ausgezeichnet  kommt  jene  Muschel 
auch  im  Leek-Thale  vor.  Die  Mächtigkeit  sinkt  westlich  von  600*  auf  50' 
herab. 
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(10.)  Die  Adnelher  Schichten,  rolhe  Ammoniten -reiche  Kalke, 
aherall  von  sehr  gleichrümiij^ein  Chnrakter,  entwickeln  sich  in  Salaturg 
mit  einer  Miichligkcit  von  20' — 40'  aus  den  vorigen  durch  schnellen  Über- 
gang. Aniiunoitcs  .\maltheus,  A.  raricostatus,  A.  radians,  A.  Yaldani  sind  die 
bexeichnendsitgi  Arten. 

(II.)  Die  A II  gä  II- S chicht  e n (iIübkl’s*,  früher  schon  als  Amaltheen- 
Mergcl  und  Lias-Fleckcninergel  bekannt,  sind  in  Vorarlberg  von  Fscber  am 
genauesten  beschrieben  worden,  jedoch  von  sehr  wechselndem  Charakter, 
Im  \ nrarlterg  und  obern  I.eeh-Thair  .300 — 400'  mächtig,  treten  sie  am  häu- 
figsten als  grauer  schiefriger  Mergelkalk  mit  dunkeln  Fnkoideii-artigen  Flecken 
und  Zeiebniingen  (Fleckenmergel)  auf,  welche  riimal  auf  dun  gelb-wcrdcn- 
den  Vcniitlcriings- Flächen  deutlich  hervortrelen.  Unter  den  Fiikoiden, 
welche  nicht  auf  den  Schicht  Flüchen  liegen,  sondern  die  Dicke  der  Schich- 
ten durchziehen,  hat  Gcviei.  zwei  Formen  als  Chondriles  Intus  und  Ch 
iniiiimii.s  hervorgeholicn.  Dann  aber  erscheinen  diese  Schichten  auch  als 
graue  knollige  Kalke,  dick  baiikigc 'sehwärzliche  Kalksteine,  kicselige  s|iröde 
Kalke,  Kalke  mit  kiescligeii  und  oft  Hornstein  - artigen  Ausscheidungen, 
als  brauner  weiss-aderiger  oder  diehlcr  Blut-rother  llonislein  und  sehwttrz- 
liehgraiicr  schiefriger  Mergel.  — Ostwärts  von  ftriille  dagegen  verschwinden 
die  festeren  Kalke  und  Hornstein- reichen  Schichten,  und  die  Fleekeninergel 
herrsehrn  allein  mit  etwas  verändertem  Aussehen. 

Was  nun  den  Gebirgs-Baii  und  die  Lagerungs-Weise  im  Ganzen  hctriffl, 
so  ist  als  allgemeiner  Charakter  des  vorliegenden  Gebietes  hervorzuheben, 
dass  die  Schichten  (an  der  Piord-Seite  der  Zentral -Kette ) ttherall  durch 
wiederholte  parallele  „II  e b u ngs  ■ W c 1 1 e n“  aufgebroehen  sind,  welche  bis 
10 — 12  Meilen  Länge  bei  verschiedener  Breite  besitzen  , die  mit  von  der 
Hebungs-Weise  abhängig  ist,  indem  iiömlieh  die  Sehichten-Stellung  in  der 
Welle  regelmässig  antiklinal  zuweilen  mit  einem  Aufbruch  in  ihrer  .Mitte  oder 
heterokliiinl  mit  zwei  ungleichen  Schenkeln  oder  heteroklinal  mit  nur  einem 
aiisgebildelen  Sehcnkel  seyn  kann,  welche  letzte  Form  die  häufigste  ist  und 
stets  in  Gestalt  von  l bcrschiebungen  erscheint.  Sehr  häufig  sind  die  ersten 
Wellen  nächst  der  Zcntral-Kette  nntiklinale,  welche  regelmässige  Mulden 
einschliessen  und  darin  klare  Profile  zeigen  ; je  weiter  daun  die  Wellen  von 
jener  Kette  entfernt  sind,  desto  ungleicher  werden  die  Schenkel,  welche 
flach  nach  S.  und  steil  nach  Pi.  abfallcn,  bis  die  nördlichen  Schenkel  unter 
den  überciuander-gcschobencn  Schii  hten  gänzlich  verschwinden  (vgl.  S.  837). 

Der  Verf.  geht  nun  zur  Bcsehrcibung  der  einzelnen  Gebiete  über,  als 
welche  er  zunäehst  1.  den  lihälikon,  2.  die  Gegend  zwischen  Bludem  und 
Arlberg,  3.  \ord-Tyrol  von  Vorarlberg  bis  Seefeld  und  4.  von  Seefeld  bis 
zu  den  /Icrehletgadener  und  Salzburger  Alpen  verzeichnet  und  weiter  abtheilt. 

Der  jetzt  vorliegende  Theil  seiner  Arbeit  beschäftigt  sich  ausführlicher 
nur  noch  mit  dem  Rhätikon,  dessen  Lagerungs-Verhältnisse  durch  zahlreiche 
Profile  im  Text  erläutert  werden.  Die  zwei  grossen  Tafeln  liefern  12  höchst 
lehrreiche  Parallel-Profile  in  ansehnlichem  Plaasstab. 

• Jabrb.  d.  Roichs-Amlalt,  /»«fl,  S.  9. 
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F.  B.  Merk  u.  F.  V.  IIatdki«:  über  die  so^ren.  Trias-Gesteine 
von  Kansas  und  \fbra»ka  (Sillis.  Journ.  IS30,  Jan.  X Wll , 31—35). 
In  ihrer  geiilogisehen  Darslcllnnf;  von  Nrhraska  haben  die  VIT.  die  dortigen 
röthliehen  und  gclhliehcn  Sandsteine  (Nr.  I)  mit  biintfarbigen  Thonen  und 
Lignit-StreiTcn , unter  den  NW.  Kreide-Bildungen  lagernd,  vorläiiGg  wenn 
auch  mit  Zweifel  noch  in  die  Kreide-Formation  gestellt.  Im  NW.  Kama» 
hat  Hvwi«  eine  ganr  Shnliche  Sehichlen-Griippc  gefunden,  welche  die  Vert 
als  gleich-alt  mit  den  vorigen  angenommen.  Nachdem  ihnen  jedoch  H»ws 
eine  Parthie  dortiger  Versteinerungen  Eogesendet,  erkannten  sic  darin  Ver- 
treter der  permischen  Formation  der  .Mten  Welt,  erklärten  nun  auch  di» 
Gebilde  von  Xekraaka  für  permisch  und  schlossen  beiden  die  200  unterstes 
Fuss  von  Mabcol's  Durchschnitt  des  Pijramid- Berget  in  Neu-flfjcike. 
welche  M.  der  Trias  iiigeschrieben,  mit  einigem  Zweifel  an. 

Die  Vif.  finden  aber  jetzt,  dass  sie  Nro.  1 In  Xeiratka  für  lu  ah  ge- 
halten, dass  M.sacoi's  obre  „Jura-Schichten“  vom  Pyramiä-Berg  der  Kreide 
Nr.  1,  2,  3 in  Nebratka,  und  die  untersten  200'  (.tlAKCOu's  Lias)  der  Lucke 
zwischen  diesen  und  den  wirklichen  Perm-Schichten  entsprechen. 

Dann  hat  Licutn.  Wabben  (tSSS)  von  den  Blaek-Ilill»  llandstücke  vo« 
Nr.  1 mitgchracht,  welche  Baciilitcs  und  Dikotyledonen-Bliilter  enthalten. 

In  einer  neuen  .\rbeit  hat  nun  Hswi»  (Transael  Sl.-Loiiit  /,  17t) 

diese  Formationen  von  Kanta»,  Xeii-.Ve.Tiko  und  Xebratka  Nr.  1 ebenfalls 
vereinigt,  aber  alle  in  den  Lias. 

Diese  Unsicherheit  der  Ansichten  vcranlasste  die  VIT.  bei  einem  neuer- 
lichen Besuch  in  Katitat  einen  Theil  der  maassgehenden  Örtlichkeiten  o 
besuchen.  Da  zeigte  sich  denn,  dass  die  Bildung  in  Kantat  nicht  nur  litho- 
logisch  sehr  mit  der  in  Nebratka  Nr.  I übereinstimme,  sondern  auch  ganz 
dieselben  Dikolylcdonen-Blätter  wie  am  Hij-Stoux-Flussc  und  am  Blaek- 
bird-hill  am  Mittouri  in  Xebratka  enthalte,  dabei  die  dreilappigen  Blattet, 
wie  sie  schon  Haws  in  seiner  Trias  angegeben.  Die  Blätter  gehören  nack 
NBWBRnnv's  Bestimmungen  neuen  Arten  der  Sippen 

Sphenopteris  Comns  Salix 

Abietites  Lithodendron  .Magnolia 

Acer  ?Pyrus  Credneria 

Fagus  Ainus  Ettinghausenia 

Populus 

an,  welche  mithin  von  ganz  anderem  jüngerem  Charakter  als  die  der  Trias- 
Flora  sind,  und  worunter  die  zwei  zuletzt  genannten  in  der  Alten  Welt  aus- 
schlie.sslich  die  Kreide  bezeichnen.  Newbebrt  hat  ferner  am  Fasse  der 
Schichten-Reihe  von  gelbem  Sandstein  in  Xeu-Mexiko,  welche  Mabcoc  für 
jurassisch  erklärt,  eine  ganz  ähnliche  Flora  und  darunter  wenigstens  ciae 
identische  Art  gefunden  in  Gesellschaft  von  Gryphaea,  Inoceramus  und 
Ammonites-.Arten  der  unteren  Kreide.  Nun  liegt  in  Kantat  zwischen  d»a 
Gebilden  mit  permischen  Versteinerungen  und  der  mit  Nr.  1 bezeichnetea 
Formation  noch  eine  ganze  mächtige  Schichten-Reihe  rother  blauer  grüner 
und  weisslichcr  Thonc  mit  einigen  Sandstein -Bänken  und  unterwärts  mit 
einigen  Gyps-Ablagerungen,  aber  ohne  Versteinerungen,  daher  man  sie  cben- 


Digitized  by  Google 


851 


falls  noch  für  permisrh  oder  wahrscheinlicher  für  jurassisch  hallen  kann, 
ohne  jedoch  Gewissheit  dariiher  zu  erlangen. 

Unter  den  permischen  Gebilden  derselben  Geoend  liegt  die  Steinkohlcn- 
Forinatinn  ans  unreinen  Talkerde-hnitigen  Kalksteinen  in  Wechscllagerung 
mit  mehr  und  minder  mächtigen  Schichten  von  blauen  grünen  rolhcn  und 
aschgrauen  blättrigen  Thonen  und  sehr  weichen  Schiefern  nebsl  einigen  Sand- 
stein-Lagen gebildet,  welche  alle  Versteinerungen  der  miltein  Kohlen-Forma- 
tion  zahlreich  in  sieh  enthalten.  Diesen  gesellen  sich  aber  auch  solche  bei,  die 
in  der  Alten  Well  für  permisch  gelten,  und  nehmen  aufwärts  um  so  mehr 
gegen  jene  ersten  überhand,  je  hoher  man  in  der  Sehichten-Reihe  hinauf- 
koinmt,  bis  endlich  in  den  obersten  Schiehlcn  nur  noi  h ober-permischc  Ver- 
steinerungen allein  sieh  vurlinden , uline  dass  in  dieser  ganzen  Schiehten- 
Folge  irgendwo  ein  greller  Wechsel  in  Lagerung,  Gesteins-Art  oder  Petre- 
fakteii  wahrzunchmen  wären.  Es  scheint  demnach,  dass  nur  diejenigen 
Schichten,  welche  Sw.sllow  und  II  »wa  als  ober-pennische  bezeichnet  haben, 
dem  permischen  Gebirge  der  alten  Welt  entsprechen,  während  die  tieferen 
Schichten  der  ganzen  Lücke  zwischen  ihnen  und  der  oberen  Kolilen-Furmalinn 
entsprechen  Man  konnte  sie  mithin  als  Kohlvn-I'crm- Gebirge  hezeichnen; 
will  man  aber  ein  solches  neues  Glied  nicht  einführen,  so  würden  sie  am 
natürlichsten  noch  der  Kohlen-Formalion  angereihet  werden,  da  die  kuhlen- 
Vcrsleinernngen  vorwallen. 

Die  ganze  Schichteii-Folge  in  Nebraska  und  dem  NO.  Kansa*  von  der 
Kohlen-  bis  zu  der  jüngsten  Kreide-Formation  ist  ohne  ahweichende  Lagerung 
und  fallt  von  NO.-Kansas  an  längs  dem  ■Hitioiiri  bis  Henrl-rirer  in 
Nebraska,  wo  die  jüngsten  Kreide-Ablagerungen  unter  dem  Wasser-Spiegel 
verschwinden,  in  NW.  ein. 


Cogi’sM):  i'bersichl  der  Pflanzen-  und  Thier-Arten,  welche 
in  der  Kreide- Formation  SW  .-Frankreichs  bisher  beobachtet  worden 
sind  (BiiUet.  je'al.  tSSO,  |2.)  .VI7,  945 — 1023).  Der  Verf.  findet  die  von 
d'Orbigsy  u.  A.  angeführten  Namen  für  die  Unlerabtheilnngcn  der  oberen 
Kreide-Formation  und  z.  Th.  auch  die  Abiheiluugs-Weise  selbst  nicht  ange- 
messen. Er  iheilt  dieselbe  daher  nach  ihrem  Auftreten  in  SW. -Frankreich 
in  neun  Glieder  auf  folgende  Art  ein  , wobei  wir  bedauren  müssen  keine 
Parallelisirung  mit  anderen  schon  bekannten  Eintheilungen  zu  finden.  Was 
wir  daher  über  Synonymie  sagen  und  beifügen,  haben  wir  selbst  erst  aus  den 
Fossil  Resten  entnommen  und  vermögen  wir  nicht  als  seine  Ansicht  zu  ver- 
bürgen. 
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£ugc. 

Bononnunt;en  l>*OKbUi5y*i 
und  bukanute^to  Orte. 

Bekannteste  Arten. 

B.  Craye  saperleur«. 

9. 

Dordooien 

j 

73.  S e n 0 n l e n l>'0.  prt. 

Mattrieht  (obre  Srblchtrn ; 
nicht  (taj  Danieu). 

1 

Nautilus  Dfkayl  MOET.  (22). 
ItadioUu-a  Uournonl  et  U.  Jouannctl 
U.  Toucaalanus  l>‘0.  r^l)- 
Hippurues  radiosus  \tl). 

B. 

Campanien 

j 

23.  Senonlen  b'Ü.  j>r«.  j 
Mmdou,  Chavoi,  Ho^an 
Jfac</n>4f,  Ciply 
N«*f-Jtr$ey 

1 

Ammouites  GollevilbnsU  D’O.  (72);  Baenlit^ 
Faujasi  et  B.  anrrps  1<K.  (72) : Ul<»b'>eos<is 
Fleuriausi  u'O.  (2.') ; Inoceratuas  Lnmaret 
KoR.  (22);  Lima  srmLsulratn  (JF.  ^'22); 'dann 
quadricosuta  b'O.  (auch  in  7 und  6);  Ostna 
Fyrenaira  (Fxogyra  plicata  et  auricularis  Of, 
22j;  0.  vesicularis  Lk.  (22);  O. 

gyra)  corna*arietis  GF. ; Sphaerulitea  c raten- 
formis  l>stu.  ft  Horniiighau^l  (''22) ; Craas 

Ignabergoosis  HETZ.  C^2);  Ananchytes  ovana 
Le.  (22);  Mirraster  cor-anguioum  (72)  ; Bea^ 
guftucrinus  ellipticua  (72). 

7. 

S«DtO&i6D 

3‘2.  Sd  non  len  D'O.  prt. 
Vtnd<'mt,  JaUangtf  Li>ge, 
Aude  (Marnrs  bfeue^j, 
Ootau. 

I>amna  subulata  AG.;  Ammonite«  Boug<M?tsi9'0- 
er  A.  Saiuoncn^is  U'O.  (22);  Fhoiadomya  Es 
marhi  Gf.  (Carantoniana  U'O. , 72)  : daatn 
quadricostata  (72) ; Spondylus  trunrntos  Of- 
C^'2);Ostroa  frons  Paee.  (72);  Rhyaeba 
nella  vespertilio  U'O.  eine  Menge  Brya 

1 zoen ; Salenia  geometrira  Au.  C^) ; Gala 
1 rites  vulgaris  T,K.  (70> 

(Dann  sehr  viele  neue  Arten.) 

6. 

Conlacien 

3*i.  S d u ou  t e n D*0.  prt. 
Tovrt. 

Aix  la  ChapeHe  (Sable^/. 

i Amtnonites  Nouleti  U'O.  (72);  Actaeouella  crasss 
it'O.  (21);  Ostreaauricularis 
danira  decoincostala  et  J.  quadricostata  U'O. 
(22);  — Orthodon  Coudamyi  Cot/,  w.  p.  prw. 

A.  Cray 

e Irtfiirioare. 

b. 

Provencieo 

21.  Turonlen  ü'O.  prt. 
Aude. 

Cephalnpoden  keine.  Hippu  rites  eora»- 
vacrinum  Br.  (21);  H.  organisaai 
U'O.  (21);  8 p h a eru  1 i tea  (RadioUtas)  t^a»- 
vagesi  Bayle  (2t);  CyclolUbes  ellipucm 
Lk.  (Fungia  polymorpha  UF.). 

4. 

Angoamieo 

21.  Turonlen  D*0.  prt. 

Sainte-Maure  (Cale.  duret). 
Verton  »n  Touraine. 
Saumtir. 

Aminonites  peramplns  Maxt.  (21);  Cardinmpra 
durtum  Suw.  (.*0);  KadioUtes  (Biradfa 
Utes)  angulosus  et  co  r u U • p a s to  ris 
U’O.  ^1);  — (8phaerullte«)  P o n s ia  n us  U'O. 
^21);  Viole  Bryezoon. 

3. 

Kotho* 

nugien. 

Fehlt  Im  STt'..fVaHiTciVA. 

1 

1 Ammonltes  Rhotomagensls  Brg^.  {2l^- 

1 

Carantonien  i 

20.  Cenoman  Ion  D’O.  prt. 

Mam  (gres  super.). 
Stt.-Maure. 

Pyreneet  (Calc.  k dici^rates) 
(Aus  2I.Turonien  bei  ü’O. 
ist  Ammonites  Woolgari 
ilA:fT.  ss.) 

Ammonites  MantcUi  Sow.  ^20);  Pterodouta  e>loft- 
gata  er  inllata  U’O.  f20) ; Myocoiirha  cretarea 
ef  angulata  U’O.  (20} ; Chama  (Urqmcuia  U’O-J 
ornata,  laevignta  etc.  (v.  Itle  u*A*xU  Trigoaia 
simiata  Park.;  Ostroa  columba  DSdE. 
(70);  O.  haliotoidea  U'O.  (20i;  Capriaa 
(Caprineil  a)  triaugularls  (20) , C a- 
protlna)  ad  versa  er  striata  U’O. 
Tercbratella  Menardl  U’O.  (20). 

'■  ! 
Gardonlen  | 

(7ard  (Faulet) 

Ile  d' Aix  z.  Th. 

(dio  F hauten) 

iVortne«  * 

ete.  1 

Toredo  Fleuriausus  U’O.  (20.) 

Fu  CO  Id  es  Brardi.  F.  d’Orbignyl  BbG5.  sA> 
iioaterltcs  rauUniaefotia  BRU3I. 

Zosterites  BeUovisaua  Bru?(. 
ct^. 
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E*  sind  aber  1000  Arten,  welche  der  Vf.  hier  luftChlt,  und  es  wire 
bequem,  wenn  seine  Zusammenstellung  ihrer  Genauigkeit  und  ihrer  Reich- 
haltigkeit wegen  in  besonderen  Abdrücken  zu  erhallen  wäre.  Seit  ihrer 
Anfertigung  bat  jedoch  die  Zahl  der  .Arten  wieder  bedeutend  zugenommen. 
Im  Ganzen  sind  sehr  viele  neue  darunter,  welche  hier  zum  ersten  Male  kurz 
charakterisirt  werden.  Solche  neue  .Aufstellungen  sollten  nie  anders  als  in 
Begleitung  von  Abbildungen  gegeben  werden. 

Die  oben  erwähnte  neue  Fisch-Sippe  Orthodon  p.  974  beruht  auf 
einem  dreispitzigen  Zahne,  wie  die  von  Scylliodus  sind;  aber  seine  Basis 
ist  viel  schmäler,  und  die  zwei  Nebeiirähne  sind  viel  weniger  weil  entfernt. 
Gesammthbhe  60mm;  Breite  an  der  Wurzel  35"’“.  gj  yoH,  gerade,  drei- 
eckig, spitz,  schneidig,  aussen  konvex  und  in  der  .Mitte  etwas  abgeplattet, 
jederseits  an  seiner  Basis  mit  zwei  scharfen  Zähnchen;  innere  Fläche  durch 
eine  Erhöhung  in  zwei  Hälften  gelhcilu  Aus  der  Familie  der  Squaliden 
mit  einfach  schneidigen  Zahn-Rändern.* 


0.  Lieber:  eigenthümliche  Eisen  - haltige  Gesteine  in 

Süd-Carotinn  * (B.  v.  Cotta  in  BoRxza.  und  Kerl:  Berg-  und  Hütten- 
niänn.  Zeitung,  tS60,  IVr.  f,  S.  9).  Lieder  bespricht  das  von  ihm  unter- 
suchte Ilakoiumit  - Gebirge  rücksichtlich  seiner  petrographiseben 
Zusammensetzung,  besonders  auch  der  Gold-Führung.  Jenes  Gebilde  hat  in 
dieser  Beziehung  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  von  llrasilien-,  unter  anderen 
treten  die  drei  Eisen-reichen  Ge.steinc : Eisenglimmcrschicfer,  Ita- 
birit  und  Catawbarit  auf;  letztes  führt  Lieber  zuerst  als  selbstständiges 
in  die  Wissenschaft  ein. 

Der  Eisenglimmerschiefer  Süd  - Carolina  f besteht  wesentlich 
aus  Eisciiglimmer,  dem  nur  untergeordnet  sandiger  Quarz  und  etwas  Magnet- 
eisen beigemengt  sind.  Man  unterscheidet  zwei  Haiipt-Varieläten , nament- 
lich durch  die  ungleiche  Grosse  der  Eisenglinimer-Blättchen;  die  feinschiip- 
pige  Varietät  hat  durch  ungleiche  .Stellung  der  Blättchen  ein  etwas  körniges 
Ansehen,  die  grob-schuppige  ist  deutlicher  schieferig.  Erste  erscheint  von 
aussen  Eisen-grau,  letzte  mehr  schwarz;  Strich  bei  beiden  rolh. 

Der  Itabirit  besteht  aus  sandigem  Quarz,  Magneteisen  und  mehr  oder 
weniger  Eisenglinimer  Schiippchen.  Im  ganz  unzersetzlen  Zustande  ist  seine 
Farbe  grau,  Strich  roth.  Er  bildet  gewöhnlich  unregelmässige,  durch  Talk- 
schiefer  von  einander  getrennte  Massen. 

Der  Catawbarit  besteht  ans  einer  sehr  reinen  weissen,  grauen  oder 
grünlichen  talkigen  -Masse,  in  welcher  unbestimmte  Mengen  sehr  kleiner 
iMagneteisen-Krystallc  vertheilt  sind,  die  sich  hier  und  da  zu  Konkretionen 
sammeln. 

Besonders  merkwürdig  sind  die  ungleichen  Wirkungen,  welche  jene 
Gesteine  auf  die  .Magnetnadel  ausühen.  Schwarzer  schiefriger  Eisenglimmer- 
schiefer wirkt  gar  nicht,  und  grauer  fein-kömiger  nur  sehr  schwach  ; Eisen- 


* Klnc  TorUaßg«  Andeutung  findet  sich  borciu  Im  Jahrbuche,  i86$,  S.  747. 
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glimmiTschierir  mit  sehr  viel  sandiger  Qnari-Brimeiigung  und  verhiUniss- 
miissig  geringem  Eisen-Gehalt  wirkt  stark  auf  die  Nadel,  aber  ohne  polariscbt 
Anziehungs-Kran.  Ilahirit  ans  sandiger  Quarz-Mnssc  mit  zuweilen  so  wenig 
Magneteisen  bestehend,  dass  man  solches  mit  unbewalTnelem  Auge  gar  nicht 
darin  erkennen  kann,  wirkt  stets  deutlich  und  >mit  polarer  Kraft  auf  die 
Nadel.  Catawbaril,  selbst  wenn  er  drei  oder  vier  .Mal  so  viel  Magneteisee 
entbäll,  als  der  Ilabirit,  wirkt  nur  schwach.  Alle  diese  Gesteine  Scheines 
aber  etwas  an  magnetischer  Kraft  zu  gewinnen,  wenn  sic  lange  dem  Einflua 
der  Atmosphkre  ausgeselzt  waren.  Durch  Beimengungen  von  sandigem  Quzn 
einerseits  oder  von  Talk  andererseits  dürften  in  diesen  Fallen  die  wescB^ 
liehen  Unterschiede  der  magneli.schen  Kraft  bedingt  seyn.  Sandiger  Quan 
erhebt  die  magnetische  Wirkung  selbst  des  geringsten  Gehaltes  von  Magnet- 
eisen;  Talk  als  umschliessende  .Masse  dagegen  verhindert  diese  Wirkui; 
selbst  bei  grossem  Magneteisen-Gehalt.  — Likuer  ist  der  Meinung,  da» 
jener  Unterschied  vielleicht  lediglich  dadurch  bedingt  seyn  könne,  dass  allci 
Magneteisen  erst  durch  Einwirkung  der  Atmosphärilien  stark  magnrti>ck 
werde;  diese  dringen  aber  leichter  und  tiefer  ein  in  die  mit  sandigem  Quan 
gemengten  etwas  gröberen  Gesteine  als  in  die  mit  talkiger  Grundmassi. 
CorrA  erinnert  an  die  von  Micascn  berichtete  Thatsache,  dass  die  mit  Thna- 
schiefer  gemengte  .Magneteisen-Masse  von  Glashütten  in  der  Herrschaft  Hti- 
nil»  (Böhmen)  bis  zu  2 Lachtern  Tiefe  unter  der  Obernnche  atlrak- 
torisch  und  polar  wirkt,  weiter  abwärts  und  bis  zur  Tiefe  von  ungefähr 
4 Lachtern  nur  noch  retraktoriseb , in  noch  grosserer  Tiefe  aber  üherbaapt 
nicht  mehr  magnetisch  ist. 


KonsnuBsa;  geog  nost  is  che  Verhältnisse  der  Trentsehiner  Ge- 
spannschaft (Verhandl.  des  Vereins  für  Nnturk.  zu  l’ressburg,  IV,  61  ff.). 
Die  Untersuchungen,  welche  der  Vf.  bereits  tSS6  vurgeimmmen , wiirdea 
durch  Beobachtungen  in  jüngster  Zeit  vervollständigt,  und  im  Zu.sariinico- 
hange  mit  D.  Srin’s  Forschungen  ist  nun  die  Kenntniss  der  Boden-Beschaf- 
fenheit jener  Gegend  ziemlich  weit  vorgeschritten.  Krystallinische  (iesteiae 
treten  südlieh  von  Trenlschin  in  der  Gebirgs-Grnppc  des  Inuren  (3324';  ab 
Glimmerschiefer  und  in  den  f'ajet^rr  Alpen  als  Granit,  Gneiss  und  Glininier- 
schiefer  auf.  Letzte  erheben  sich  in  der  l eterna  hota  bis  zu  4628'.  Diesra 
Felsartcn  aufgelagcrt  erscheinen  rothe  Sandsteine  und  Konglomerate  von 
petrographischen  Ansehen  des  Verrucano,  also  wohl  der  untern  Trias-Fornislion 
einzureihen.  Mit  diesen  Sandsteinen  verbunden  kommen  in  den  ItaJelMr  tipeu 
dunkle  Kalke  vor,  die  nach  einzeln  gefundenen  Petrefakten  als  basisch  sa 
betrachten  seyn  dürften.  Schön  entwickelt  ist  die  Jura-Forinaliun  in  den  Trent- 
schiner  Bergen  zwischen  dem  Ruhatin  und  Fatschkotr,  besonders  aber  is 
den  theils  senkrecht  aus  dem  Sandstein-Gebirge  sich  aufthürmenden  Klippea- 
kalken zur  rechten  Seite  der  Hooy,  welche  an  manchen  Orlen  reich  za 
Petrefakten,  vorzüglich  .Ammoniten  und  Enkrinilen  sind.  Die  liefern  Lagen 
bilden  hier  und  da  weisse  Tercbrnteln-führcndc  Kalke,  dem  Coralrag  ver- 
gleichbar; Neocom-Sandsleine  und  Mergel  treten  an  der  Grenze  Mährens 
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auf  vom  Post  Strany  bis  an  das  IHarikqetka-Thal.  Kach  Stur  «ind  die 
meisten  Kalke  und  Dolomite  vom  linken  IVnoy-Ufer  zwischen  Trenitchin 
und  Illava  längs  der  Vnlerneitraer  Grenze  bis  an  den  Klak  sich  erstreckend 
desselben  Alters.  Oie  Thäler  zwischen  letzten  Bergen  werden  meist  wieder 
von  Sandsteinen  ausgcrülll.  Die  Fossilien-reichen Schichten  bei  Orlove  gehören 
zur  obem  Kreide.  SuR'n  gelang  cs  auch  l’ctrcrakten  der  Turon-  und  der 
Seiion  - Bildung , erste  im  9larikovrka-lha\ , letzte  bei  Hricov  aufzuSn- 
dcn.  Diu  obere  Kreide  verbreitet  sich  aus  der  Gegend  von  Pueko  und 
Waaj-Bütritz  zu  beiden  Seiten  der  Yt'aay  bis  gegen  Sillein,  von  wo  sie 
nur  am  rechten  Ufer  dieses  Flusses  erscheint  und  den  Höhen-Zug  IShgs  des 
Thalweges  der  Y’arinka  bis  an  die  Grenze  der  Arva  zusanimensetzt.  Der 
Norden  des  Komitates  vun  Kietulti-ffeualailll  bis  an  die  Sckletisch-Galititehe 
Grenze  wird  durch  alt-tertiäre  Sandsteine  eingenommen;  der  eoeänen  For- 
mation gehören  auch  diu  Kalk-  und  Duluniit-Kunglomeratc  südlich  von  Sillein 
und  die  Sandsteine  des  /faitsrAanAro-Thales  an.  Von  jUngern  tertiären  Ablage- 
rungen findet  sich  um  llorots  (mit  Pcclen  Solarium)  und  BtUut  meist 
Sand,  und  zwischen  Sillein  und  Slreleehno  längs  der  iVaa^  Tegel-Bildung. 
Aus  Löss  und  Diluvial-Schutt  bestehen  die  Terrassen  an  beiden  (faa^r-Ufem; 
sie  ziehen  sich  oft  ziemlich  hoch  in  Thälern  und  an  Berg-Gehängen  hinan. 
Von  den  verheerenden  oft  wiederkehrendun  l'berschwcmmungen  dds  Flusses 
rühren  die  breiten  Alluvionen  her,  welche  überall,  wo  das  Thal  sich  er- 
weitert, auftreten.  An  Erz-führenden  Gesteinen  ist  die  Gespannschaft  sehr 
arm.  Im  obern  Vixnyover-Thale  wurde  einst  ein  Kupferkies-Gang  im  Granit 
abgebaut.  Brauneisensteine  kommen  in  der  Kunyeradeka  und  Manganerze 
bei  Tuckina  vor.  — Zahlreiche  .Mineral-Quellen  entströmen  dem  Gebirge. 


F.  Stoliczzv;  über  eine  der  Kreide-Formation  angeh örige 
Süsswasser-Bildung  in  dun  nordöstlichen  Alpen  (Sitz.-Berichte 
der  Kais.  Akad.  d.  AVisscnsch.,  nialheinat.-naturwissensch.  Klasse,  ISS9, 
XX.WIII,  482—497,  m.  1 TI1.  Separat-.Abdruck  in  17  Seiten).  Mit  den 
mal  inen  Gosau-Gcbilden  stehen  Fluss-.\blageruiigcn  in  Verbindung,  eine  in- 
teressante Entdeckung  für  die  Kreide-I’eriode.  Hörsks  halte  IS56  bereits 
eine  Melanopsis  Pichleri  vun  der  Brandenierger  Aeke  in  Tyrol  auf- 
geführt,  welche  dort  in  Gesellschaft  mit  Cheninitzia  Beyrichi  Zek.  , Neri- 
nea  Buchi  Karsr.  und  Actaeonella  Renauxana  d'Oub.  vorkommt  und  zu  die- 
sen Ablagerungen  gehört.  .Auch  die  genannte  Chemnilzia  Beyrichi  Zzk. 
weicht  durch  eine  sehr  vcrdiimitc  Innenlippe  von  den  ächten  Cheinnitzien  ab, 
um  sich  an  die  unten-bcscliriebcne  fluviatile  Melania  granulato-cincta  anzu- 
schliessen.  Die  neueren  Vorkommnisse  sind  nun  schwarze  sehr  bituminöse 
Schiefer  von  der  Neualpe  im  Rottkaek-Tkale  und  vun  der  Aktenau,  welche 
von  kleinen  Kohlcn-Spurcn  durchzogen  sind  und  eine  Menge  Konchylien  ent- 
halten. Ähnliche  Erscheinungen  kennt  man  aus  der  Gegend  von  Pietting 
und  von  St.  Gallen.  Doch  sind  die  Lagcrungs-Verhiillnisse  nicht  näher 
bekannt.  Die  Süsswasscr- Konchylien  sind  meistens  durch  reiche  Verzie- 
rungen ihrer  überllache  ausgezeichnet.  Der  Vf.  beschreibt  nun; 
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Helanla  granulato-clDcU  «i.  . . . 

S. 

4 

FIff. 

1—3 

Fuudort. 

Kmalpe,  Abtenau,  . . 

Volanopsls  laeris  n 

5 

4 

.Vruafpe, 

. . . 

a«It«a. 

Melanopals  punctata  n 

. 6 

5 

. . . . Abtenau,  . 

, 

„ dubia  ri 

. 7 

14.  15 

AVna/pe, 

. • 

Tanalia  Vlchleri  ST | 

Melanopiü  PiekUri  Hbas.  . . 3 

8 

6-9 

4 Xfualpf,  Abtmau,  . . . a 

« St.  QaUtn  f,  Brandenhtr^cr  > 

h&n&f 

Treehu»  armiyer  Z.ZK.  in  ipteim.  f 
DeUnlra  blcarlnata  n.  9-  »p.  . . 

. 9 

10—12 

1 AeK«  .... 

Mtuatpff  Abtenau,  . . 

« „ Uöronat  n.  »p 

13 

13 

yeualpe 

. sehr 

Actaeonella  obUque-striata  m.  . . . 

U 

16 

AViäa/p«. 

. tebr 

aelt«. 

BoTaia  Iteusal  i» 

15 

17 

f Xeua/pe,  . . • . , 

. sehr 

1 BtaSrenbery  b.  Pieeting  , 

sehr 

hÄU%. 

Aid  entwkkeltesten  oder  bekanntesten  ist  dieses  Gebilde  an  der 
alpt,  wo  die  bituminösen  Schiefer  und  kleinen  Kohlen-Flutze  höchstem 
10  KIftr.  mächtig  in  den  Nerineen-Kalk  eingekeilt  liegen  und  Stücke  festet 
Actäonellen-Kalksteins  enthalten.  Mit  Ausnahme  der  Mclanopsis  ' pnnctau 
finden  sich  dort  alle  genannten  .Arten  beisammen  und  noch  in  Gesellschaft 
von  einem  Saurier-Zahn  Fig.  18,  Cerithium  sociale  Zek.,  C.  formo- 
tum  (und  C.  exornatum)  Zek.,  C.  Simonyi  Zk*.,  Actaeonella  ap. 
(?gjgantea  n'O.  an  conica  Zbk.),  Nerita  sp.  (Fig.  19),  Steinkemea 
einer  Muschel,  Koniferen -Resten  und  Bemstcin-Stiickchen,  — mithin  eia 
Gemenge  von  Land  Bewohnern  (Boysia),  Snss-,  Brack-  und  See -Wasser- Be- 
wohnern, wenn  nicht  etwa  jene  Cerithium-  und  Actaeonella  - Arten  auch 
dem  Brack-Wasser  angehören.  Die  hier  zum  ersten  Male  erwähnten  Sippen 
sind: 

Tanalia  Ansas:  Schnecken  mit  stumpfem  Gewinde  und  schwarzer 
Epidermis,  in  Teichen  und  Gebirgs-Bächen  auf  Ceylon  lebend,  von  Palu- 
domus  abweichend  durch  eine  queer-gestreifte  (statt  glatte)  Oberfläche,  eine 
runde  oben  Rinnen -artig  verschinülerte  Mündung  und  einen  (wenigstens  ia 
vorliegender  Art)  wenig  nach  aussen  ge.schlagenen,  unten  etwas  gekerbten 
Mund-Rand.  Auch  mit  Tiara  Bolt.  und  Melanella  Swains.  besteht  Verwandt- 
schaft, welche  aber  beide  glatt  sind. 

Dcianira  Stol.  S.  9.  Schaale  mehr  und  weniger  Kreis-rund,  glatt; 
Gewinde  niedergedrückt ; Basis  gewölbt,  fast  Kcgcl-fnrmig  vorstehend,  nn- 
genabelt;  Umgänge  rundlich;  Mundung  abgerundet  dreieckig  bis  Halbkreis- 
förmig,  schief  liegend.  Rechter  Mund-Rand  scharf,  am  Grunde  mit  einer 
schiefen  Falte;  linker  .Mund  Rand  mit  einer  dicken  Schwiele  und  drei  Falten 
bedeckt.  Der  kalkige  Deckel  dem  von  IVerita  ähnlich,  mit  gebogenen  Zu- 
wachs-Streifen und  einem  Zahne.  Scheint  mit  Ceres  und  Proserpina  Gact 
verwandt,  unterscheidet  sich  aber  von  der  ersten  durch  die  Glatte  der 
Schaale,  die  Gestalt  der  Mündung  und  den  glatten  äusseren  Mund  Rand,  von 
der  andern  durch  eine  minder  kugelige  Form,  den  innen  verdickten  aus- 
•eni  Mund-Rand  u.  s.  w. 

Boytia  I*pbiff.  beruhte  bisher  auf  nur  einer  tcrreslren  Art  aus  Ott~ 
indien , welche  vorher  mit  Tümigcni.i  Spix  und  Anostoina  Fi>cn.  verbunden 
worden  war.  Dos  Gehäuse  ist  konisch  kugelig,  dünn,  geritzt,  mit  im  Bogen 
aufsteigendem  letztem  Umgänge ; Mündung  schief  nach  oben  gerichtet,  zicm- 
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lieh  gerundfl.  ziisBmiiienhhngcnd,  zahnlos.  Das  neogene  und  vielleicht  1er- 
reslre  Sirophostoma  (wie  das  devonische  Scoliosloma)  weicht  davon  ab 
durch  eine  viel  dickere  Schaalo , eine  durchbohrte  Spindel  und  eine  schief 
zur  Längsachse  stehende  Mündung.  Oie  vorliegende  Art  ist  freilich  so  flach 
scheibenförmig,  dass  sie  weit  von  jenen  konisch-kugeligen  Gestalten  ent- 
fernt ist. 


D.  Stür:  über  die  Congerien-  und  Cerilhien-Schi  chten  bei 
Terlink  zwischen  Modern  und  Boeing  in  Ungarn  (Jahrb.  d.  geol.  Reirlis- 
Anst.  )S60,  77 — 79).  Schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  ist  das  Vorkom- 
men der  Badner  Versteinerungen  bei  Kralotra  nördlich  bei  Modern  bekannt 
In  der  nächsten  ^nhe  dieses  Vorkommens  zwischen  Modern  und  Boeing,  im’ 
Friedhofe  von  Terlink,  stehen  andere  tertiäre  Schichten  an;  der  ganze 
Hügel  nämlich,  auf  dem  der  Friedhof  von  Terlink  sich  belindet,  besteht  aus 
einer  Sand-.Ablagerung.  Dem  Vf.  war  dieses  Vorkommen  ebenfalls  schon  in 
früheren  Jahren  bekannt,  doch  gelang  es  ihm  wegen  der  grossen  Zer- 
brechlichkeit der  darin  vorkommenden  Versteinerungen  nicht,  Bestimmteres 
über  da.sscibe  zu  erheben 

Im  Frühjahre  IS60  hat  Stur  diese  Gegend  ebenfalls  besucht  und  be- 
richtet daniber.  An  den  steilen  Abhängen  des  Krelithnchee,  der  von  Zuckere- 
dorf  zur  Terlinker  Mühle  hinflicsst,  südlich  vom  Friedhöfe,  trifft  man  fol- 
gendes Profil : 

6.  IsOM. 

äand. 

4.  i^andst^lQ  $<*h{rht , 3—4'* 

3.  Saud,  unmittelbar  ui»t<*r  (4)  , reich  an  Mnllufkon,  ‘2~»3'  roathtlg. 

2.  Kalkif^er.  welrher,  poröser  Sandstein  mit  Schaateu  wie  In  (3),  I’  marhtiff. 

1.  Orünlicher  Te^^cl,  ln  dor  Sohlo  dea  Baches  mangelhaft  aufgesrhloMen , mit  Bruch- 
atückeii  der  Mollusken , wie  In  (2)  und  (3). 

In  einem  ,3 — 4'  höher  liegenden  Düveau  und  8 — 10  Kl.  nord-westlich  von 
dieser  Stelle  ist  am  östlichen  Ende  des  (Irtes  Terlink,  beim  Friedhöfe  des 
Ortes,  in  neuerer  Zeit  ein  tieferer  Einschnitt  für  die  Strasse,  die  von 
Modern  nach  Boeing  hier  vorüber  zieht,  gegraben  worden.  An  dem  höhe- 
ren Abhänge  dieses  Einschnittes,  der  an  den  Hügel  des  Friedhofes  stösst, 
war  folgende  Reihe  der  Schichten  zu  beobachten. 

6.  Löm. 

5.  tlrober  Sand  au»  Foldspath-Köriiern , wochselud  mit  grÜQlichem  lactten.  Beldo 

fsirben  »ich  an  dor  laiin  roth-braun  und  golb-braini. 

4.  Kino  kaum  2"  brrlto  L(’tt*'u-Schlcht  mit  Congoria  und  Molaoopsls. 

3.  .Sand,  4—5  ' mächtig. 

2.  Kalkiger,  weirhor,  poröser  .SandsteiQ  ( wie  Nr.  2 oben,  aber  g«*wbs  eine  höhere  Lago). 

1.  i^and  s Nr.  3 oben,  mit  dooaelbon  Mollusken. 

Ausser  die.scn  beidrn  Aufschlüssen  sieht  man  noch  zwischen  dem  Strassen* 
Einschnitte  und  dem  Orte  Terlink  in  Gruben  und  in  einem  HuhlwcKe  den 
Sand  aufgeschlossen,  und  überall  IrifTl  man  dieselben  Vcrseincruiit;en  darin. 
Die  höhere  Parthie  des  Fricdhof-Hügeis  ist  mit  Löss  bedeckt  und  nirgends 
ein  Aufschluss  vorbauden. 
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Die  wenigen,  aber  sehr  rharakleristischen  in  diesen  Sehiehten  anfrr- 
fundenen  Versleincrungen  sind:  a)  in  der  2"  breiten  Lellen-Scbirht  (^r.  -4»: 
Congeria  subj^lobusa  Psrtsch,  Melanopsis  Martinia  K4a. ; b in  den  daruiter 
folgenden  Sand-  und  Sandslein-Schichten  (1 — 3):  Macira  Podolica  Eiriw^ 
Donax  liicidiis  Eicmv.,  Cardiiini  Yindnboncnse  La«,  und  auf  einer  frisch  suf- 
gegrabenen  Stelle  iin  Sande  Cerilhiuni  pietuni  Bast,  in  einem  einzigen 
schleeht  erhaltenen  Exeiiiplare.  Aus  diesem  Verzeichnisse  geht  ohne  Zweifel 
hervor,  dass  bei  Tertink  die  gelben  Sande,  Sandsteine  und  kalkigen  porAsen 
Sandsteine,  die  den  HiVner  Cerilhien-Schichlen  entsprechen,  von  grünlichem 
Letten  und  groben  Keldspathsand  Sehiehten  mit  Congerien  bedeckt  werden. 

Den  zweiten  Fundort  von  Versteinerungen  am  Kreb»hackc  aufzufinden 
gelang  dem  Verf.  nicht.  Er  fand  längs  dem  rechten  steilen  Gehänge  des 
Krehtbache»  oberhalb  Zvekersdorf  nur  den  grünlichen  Letten  mit  den  Zwi- 
schenlagen von  grobem  FclJspath-Sande  (ihcilweise  noch  mit  hohem  Schnee 
bedeckt)  entwickelt.  Sr.  zwei‘'elt  nicht,  dass  diess  dieselbe  .Ablagerung  ist, 
die  man  im  Strassen-Einschnitte  bei  Tertink  Uber  dein  Cerithieii-Sande  und 
der  schmalen  Schichte  mit  Congcria  und  Melanopsis  anstehend  findet. 

Das  Vorkommen  der  hier  besprochenen  Congerien-Schichtcn  scheint  anf 
die  Bucht,  die  sieh  zwischen  Tertink  und  Höting  nach  A\V.  längs  dem 
Krebtbache  und  dem  Atten  Hache  bis  nach  Bad-Böaing  ins  Gebirge  hinein- 
lieht, beschränkt  zu  seyn.  Denn  sowohl  uninittelbar  bei  Boeing  an  der 
hcrabsteigenden  Strasse,  als  auch  in  den  Einrissen  an  der  Strasse  bei 
Zuckeradorf  flndet  man  unter  den  Diluvialschutt-Massen  einen  gelben  Sand, 
der  wohl  dem  Cerithien-Sande  angeboren  durfte.  Diess  schciiil  auf  die  Ab- 
hängigkeit der  Congerien-Schichtcn  von  Flüssen  sUsscr  Gewässer  binzudeuteo. 


Derselbe:  über  die  Cerithien-Schichten  bei  Sereih  in  der 
Bukowina  (a.  a.  0.  S.  79— SO).  Bei  Sereth  ist  eine  .Anhöhe,  die  aus  grauco 
Sandsteinen  besteht,  welche  nahezu  horizontnl  lagern.  Sie  enthalten  Zwischen- 
sehiehten  ans  weichem  Mergel,  welche  die  Aufarbeitung  der  Sand.steine  zu 
Bausteinen  sehr  erleichtern  Schon  die  Sandsteine  enthalten  Stellen-weise 
Versteinerungen,  die  jedoch  nicht  hcrmis-gelüst  werden  kiinnen.  Besser 
sind  sic  aus  den  .Mergel-Zwischenschichten  der  Sandsteine  zu  sammeln,  ob- 
wohl ihre  Erhaltung  nicht  die  beste  ist. 

Das  wenige  dort  gesammelte  Materiale  zeigte:  Murex  sublavatus  B.ast. ? 
Cerithium  mitrale  Eicnw.  var.,  Rissoa  inflata  Aaonz.,  R.  angulata  Eicnw., 
Bulla  sp.  (Bulla  pupa  Eiciiw.?J , Vermetus  intortus  La«.?,  Ervilia  Podolica 
Eicuw.  Die  Sandsteine  von  Sereth  enthalten  somit  eine  Fauna,  die  den 
Cerithien-Schichten  des  IVtener  Beckens  entspricht. 


R.  A.  PiULiprt:  Reise  durch  die  Wüste  Macama,  auf  Befehl  der 
Chileniachen  Regierung  im  Sommer  IS53 — S t unternommen  und  beschrie- 
ben (x,  190  und  62  SS.,  gr.  -l",  27  Tlln.  und  1 Karte  in  gr.  4'  und  foL, 
Halle  1860).  Dieses  schone  Werk  fällt  nur  mit  einem  geringen  Theilc  seines 
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reichen  gengrapliisch-lopogroiiliischcn,  geologischen,  botanischen  und  zoolo- 
gischen Inhaltes  ins  Gebiet  unserer  Wissenschaft.  Es  besteht  aus  folgenden 
Theilen.  1.  Erforschung  der  Küste:  S.  1 — 42;  — Reise  von  Taltal  nach 
Atacama:  S.  43 — 60;  — III  .\ufenhalt  in  Atacama:  S.  61 — 76;  — IV.  Von 
Atacama  nach  Copiapo:  S.  77  — 109;  — V.  Verschiedenes  (Lebensweisfe, 
Küsten,  Statistik,  Karten,  Grenzen,  Kultur-Fähigkeit);  110 — 121;  — VI.  Phy- 
sische und  geographische  BcschalTenheit  der  Wüste:  S 122 — 146:  — VII. 
Physikalische  Erscheinungen;  147 — 156;  — Vlll.  Zoologie  der  Wüste:  156 — 
190,  Tf.  1 — 2 und  1—7;  — IX.  Florula  der  Wüste:  1 — 62,  Tf.  1—6. 

Das  uns  näher  angehende  Kapitel  ist  das  sechste.  Indem  wir  für  den 
Augenblick  auf  die  Reise-Berichte  verweisen,  welche  der  Vf.  bereits  durch 
Vermittlung  unsres  Jahrbuchs  bekannt  gemacht  hat,  fügen  wir  die  Bemerkung 
bei,  dass  derselbe  auf  seiner  Reise  Spuren  von  Tcrtinr-Bildungcn,  Verstei- 
nerungen des  oberen  Lias  und  des  untren  Jura's  theils  im  Gestein  und  theils 
als  Geschiebe,  Ruthe  llcrgel  mit  Gyps,  Steinsalz  und  Kupfer-Sandstein,  die 
dem  permischen  Systeme  angehören,  einen  Thonschiefer  unbekannten  Alters, 
Hornstein-  und  Fcldspath-Porphyre,  Grünsteine,  Granite,  Syenite,  Hypersthen- 


r fels  und  verschiedene  Trachyte  gefunden  und  gesammelt  bat.  Die,  meistens 
aucji  abgebildeten,  Jura- Versteinerungen  sind: 


s. 

Tf. 

fg- 

S. 

Tf.  Fg. 

AmtnoQitej 

Ostr*)a  (Gryphaoa) 

Urodi-l  Sow.  . . . 

. 140 

— 

— 

cymblum  SCHETK.,  Bu. 

radians  REIN.  $p.  . . 

. 141 

— 

— 

Gr.  inrurra  Sow..  Qr. 

areuata 

LK. 

commania  Sow.  . . 

. Ul 

~ 

— 

dilatata  Sow 

. 144 

— — 

rotundas  Sow.  . . . 

. Ul 

— 

— 

striata  n 

. 144 

1 10 

annuiaris  KEIN.  $p. 

. t4l 

— 

— 

•P 

. 145 

1 R 

Brackeniidg«!  Sow.  . 

. Ul 

— 

— 

(Kxogyra)  AtacamensU  n. 

. 135 

1 11,12 

porarmatus  Sow.  . . 

. 141 

— 

— 

•P 

. 143 

— _ 

Ata<aa)enii9  n.  $p.  . 

. Ui 

1 

1.2 

? Pectun  (?  Terebratula) 

Ae^oceros  m.  $p.  . . 

. U2 

•2 

2,3 

d.serti  HllIL 

. 145 

1 9 

•r 

. 142 

— 

— 

Vorstriueruneca  von  Gav 

in  der  Cordlllere 

•P 

. 14-2 

*2 

1 

von  Fllapel  und  von  Dona 

Ana  ^esammalt. 

Beiemnit4>$  Chlleosis  CoNu 

. 143 

1 

4 

C'idaris  ovata  n 

. 146 

1 13,14 

Aptychua  »p 

. U3 

1 

3 

Krhinus  Audinus  n.  . . . 

. U6 

2 IM3 

Astarto  

. 113 

— 

— 

Mirrast^r  CliiloiisU  n.  . . 

. 147 

2 S-10 

grcjtaris  n.  tp.  . . . 

. 143 

2 

4 

IMeurotomaria  np.  ... 

. 147 

— — 

Cardlum  strlatelliun  n. 

. U3 

2 

6 

Pentarrinu»  basaltiformis  . 

. 147 

— — 

Trii^onta  Domeykoana  n. 

. U4 

1 

5,6 

Gryphaca  cymbiutn  . . . 

. 147 

— — 

Poaidononiya  Borheri 

var  liuina  Br.  . . . 

. 144 

1 

7 

womit  also  die  bereits 

von  Baylk 

und 

Couu.sD  aus  Versteinerungen  erkannte 

Jura-Formation  in  i'hHe  abermals  bestätigt  ist. 


G.  P.  W'sll:  Geologie  eines  Theiles  von  Venevtcla  und  von 
Trinidad  (^Gcol.  Quart.  Joiim.  JS60,  .XVI,  460-170,  m.  1 Karte).  Es 
handelt  sich  um  den  Küstesi-Strich  zwischen  dem  Atlantiachen  Ozean  und 
dem  Orinoko  mit  den  gegenüber-liegenden  Inseln  Trinidad  und  Margarita. 
Bei  weitem  der  grösste  Theil  dieses  Gebietes,  Itamlich  die  ganze  Orittoku- 
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Ebene  bis  nn  die  den  grössten  Theil  der  Käste  säumenden  und  jene  Inseln 
bildenden  Berg-Ketten  ist  Alluvium.  Dann  unterscheidet  der  Verf.  eine 
jüngere  und  eine  altere  nach  dem  Golfe  von  Paria  genannte  Bildung,  welche 
in  ein  obres  .sandiges  und  ein  untres  kalkiges  wahrselieinlirh  mioeänes  Ge- 
birge, in  einen  Sandstein  (auf  Margarita)  und  ein  Kreide-artiges  Keoco- 
mieu-Gestein  zerfallt. 

.Ausserdem  kommen  nur  noch  ungesehichtetc  Gebirge  vor:  ein  pyroxenes 
mit  Augit-  und  zuweilen  Diabas-Grundlage,  — Glimmerschiefer  und  Gneist, 
lii  seiner  Beschreibung  gibt  der  Verf.  zahlreiche  Gebirgs-Diirchscbnitte. 


C.  I’ctrefakti'n- Kunde. 

ScEVArUAt  sek:  menschliche  Gebeine  im  Löss  bei  Mattrieht  auf- 
gefundeii  (Gcsellsch.  für  NalurU.  zu  Polin.  Sitzung:  1S60  am  9.  Februar).* 
Es  gehören  diese  (Iherreslc  zweien  Individuen  an.  Die  Schädel-Bruchstiicke 
lassen  einen  unvollkommenen  Typus  erkennen,  wie  er  bei  ähnlichen  Funden 
schon  beobachtet  wurde.  Die  Knochen  der  Gliedtnaasseii  zeichnen  sich  durch 
auffallende  Stärke  aus.  ^'ach  Behandlung  der  Knochen  mit  Salzsäure  bleibt 
ein  zartes  organisches  Gewebe  zuriick,  in  dem  das  Mikroskop  die  fein-kör- 
nigen und  streifigen  Knochen-Lamellen  nachweisl;  einzelne  frühere  Knochen- 
Kürpcri  hen  erscheinen  wie  scharf-hegrenzte  Zell-Kerne.  .Man  wird  durch 
zahlreiche  feine  Fasern  an  die  .Ansicht  einer  faserigen  Grundlage  der  Knochen 
erinnert;  aber  einige  dieser  Faser-Aetzc  scheinen  eine  mineralische  Infil- 
tration zu  seyn,  andere  gleichen  in  ihrem  Verlaufe  den  Bliit-Gefässen  ; kleine 
in  Haufen  ziisamnicn-liegende  Körperchen  sind  vielleicht  Blut- Scheibchen ! 

In  wie  weit  er  mikroskopische  Bau  wirklich  fossiler  Knochen  noch  erkenn- 
bar, ist  genauer  zu  untersuchen. 


E.  SiKss:  über  die  Wohnsitze  der  B r a c h i o p od  e n.  II.  Abschn. 
W’ohnsitze  der  fossilen  Brachiopoden  (Sitz. -Berichte  d.  niatbem. 
naturw.  Klasse  der  k.  Akad.  d.  Wi.ssensch.  1860,  .1.1.17  l,  151 — 204). 

Der  Vf.  hestreitet  in  der  Einleitung  1)  die  Annahme  einer  beschränk- 
ten Lebens-Dauer  der  Arten,  in  so  ferne  sie  durch  nichts  bewiesen  und  zur 
Erklärung  des  Aufhorens  der  Arten  nicht  nothig  scyc,  und  in  so  ferne 
sich  dieses  aus  äusseren  Existenz  - Bedingungen  genügend  herlcitcn  lasse. 
Eine  rfer  wichtigsten  Existenz  - Bedingungen  aber  seyen  2)  die  Viveau- 
Auderungen  auf  dem  Festlandc  wie  in  noch  stärkerem  Grade  im  Meere  ge- 
wesen. Hebungen  des  Landes  haben  klimatische^  und  topographische  Folgen, 
indem  sie  namentlich  die  Verbreitiings  - Wege  der  Land-Bevölkerung  aus-, 
dchii|n,  wahrend  sie  die  der  Mccrcs-Bcvülkcrung  beschränken  ; — Senkungen 
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wirken  umgekehrt.  Aber  während  man  am  Gebirge  Tausende  von  Fu.ssen 
eniporsleigen  muss,  um  einen  Vnlcrschied  in  dem  l’llauien-  und  Thier-Lebeu 
seiner  Abhänge  zu  bemerken,  haben  die  von  Fobbbs  iin  Agdijichen  Mrere 
unterschiedenen  Zonen  unter  dem  Meeres-Spiegel  nur  je  12',  4H',  60',  90', 
120'— 150'  Höbe,  und  Alles  was  noch  tiefer  lebt,  gebürt  nur  einer  einzigen 
Zone  an.  Die  obersten  Kegionen  sind  die  reiebsten,  die  unteren  die  ärmsten. 
Kleine  llühen-Schwankungen  von-  wenigen  Fus.seu^künnen  daher  die  reichsten 
Faunen  ganzer  Zonen  vernichten,  wahrend  sie  auf  die  übrigen  Zonen  um  so 
weniger  wirken,  je  tiefer  sie  liegen  und  dabei  hoher  sind.  Der  Vf.  zeigt 
am  tertiären  Becken  von  H len,  wie  mit  dessen  .Ausfüllung  und  Beschränkung 
sich  die  .Sec-Bevülkerung  stufenweise  geändert,  obwohl  die  liolie  Uber  dem 
Meeres -S()iegel  inzwischen  keinen  betrachtli«  hen  Wechsel  erfahren  habe. 
Die  ältesten  Ablagerungen  desselben  sind  inarinc  Gerülle,  Sande,  (Leitha-) 
Kalksteiue,  .Mergel,  Töpfcr-lhouc,  welche  am  Rande  des  Beckens  das  höchste 
Niveau  (IdOO')  einnehinen  und  gegen  die  Mitte  hin  unter  die  jüngeren  Bil- 
dungen cinfallen.  Sie  enlhaiten  die  nianchfaltigste  Fauna  von  Mollusken, 
Krebsen,  Korallen  und  Foraminiferen,  und  dics<-  Fauna  (von  mittelmeerischem 
Charakter)  kann  je  nach  der  Art  des  Gesteines  in  verschiedenen  Örtlich- 
keiten derselben  Mecres-KUste  sehr  verschieden  scyn.  Eine  llebnng  legte  fast 
die  Hälfte  und  namentlich  den  ganzen  westlichen  Theil  des  Beckens  trocken  ; 
der  AVasser-Spiegel  ging  nur  noch  800'  hoch;  die  Cerithien-Schichten  ent- 
stunden. .Alle  Gephalopoden , Braebiopoden,  Bryozoen,  Krebse,  Echino- 
dermen,  Seesterne  und  Korallen  sind  verschwunden;  die  Meere s-Faiiiia  hat 
einen  Osteuropäischen  Charakter.  Nach  einer  neuen  Hebung  des  ganzen 
Landes  zieht  sich  der  Wasser-Spiegel  noch  mehr  zusammen;  cs  entstehen 
nur  noch  brackische  und  .SUsswasser-Bildiingen  mit  .Melanopsidcn,  Cardien 
und  Congerien  in  einem  gänzlich  isolirten  Becken.  Nach  diesen  Congerien- 
Schichten  folgen  nur  noch  Fluss  - Niederschläge.  Mit  diesem  vierfachen 
AA'echsel  der  .Meeres-Bevölkerung  parallel  wechseln  auch  die  Land-Bewohner. 
Aus  der  ersten  Zeit  kennt  man  nur  ein  Dinotherium,  einen  Trilophodon,  eine 
dem  Rliinoceros  megarhinus  nahe  stehende  Nashorn-Art,  den  Listriodun  splen- 
den.s,  einen  Caiiiden,  den  zweifelhaften  I’se|)hophorus , einen  kleinen  Hirsch, 
deren  Leichen  die  Flüsse  von  Zeit  zu  Zeit  in  den  liloralcn  Nulliporcn-Bänkcn 
begruben.  .An  der  Küste  lebte  Helix  Tiironica,  von  Baumen  Finites  Partschi; 
die  Treibhölzer  sind;  Fegonium,  Thuyoxylon,  Peuce  und  Haueria.  Dio 
Cerithien-Schichten  haben  bisher  kein  Land-Saugethicr  geliefert.  Ihre  Wirbel- 
thier-Rcste  beschränken  sich  auf  Phoken  und  Delphine,  Fluss-  und  Sumpf- 
Sehilclkröten.  in  Gcsellschafl  acht  mioeäner  Land-Pflanzen.  Die  Congerien- 
Schichten  oder  Inzersdorfer  Tegel  sind  reich  an  Knoihen  einer  zweiten 
Säugethier-Fauna,  in  welcher  Dinotherium  giganteiim,  .Mastodon  lungirostris, 
Rhinoccros  Sehleicrmacheri,  Accrotheriuni  incisivum,  Hippolheriiiin  gracile 
sich  insbesondere  hervorheben.  Die  Flora  zählt  30  Arten  und  entspricht 
der  von  llilin.  Die  Fluss-Gebilde  bestehen  in  Ouarz-Gcschicben  mit  einge- 
lagertcm  Formsand,  dem  sogen.  Belvedere -Schotter.  Darin  erscheinen 
wieder  alle  Saugethiere  des  inzersdorfer  Tegels,  aber  in  Gesellschaft  des 
Jbi ftpelsheimer  Sus  pa^acochucrus;  von  der  Land-Hora  hat  sieh  wenig  zu 
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erhallen  vermoi  ht.  I ber  iliesen  Ablagerungen  kommen  niin  noch  iwri  andra 
von  nur  lokaler  Verbreitung  und  vielleicht  nicht  gleirhieiliger  Bildung  vor. 
Es  sind  die  Pllanicn  reichen  Tlione  vom  Kichkngel  bei  Mödling,  deren  Flora 
nach  ErxiacsHvitse»  jedenfalls  die  jüngste  ist  und  Salix  angiisla,  Glyptustrolms 
Oeningensis  und  Jiiglans  lalifolia  geliefert  hat.  Dann  eine  .Ablagerung  nicht- 
quarziger  alpiner  Fluss-Geschiebe  in  H'iVn  selbst  mit  Resten  von  Elephaj 
nieridionalis?  und  Hippopokimus,  wahrscheinlich  der  dritten  oder  pliocäiiea 
Säugethier-Fauna  des  oberen  Anio-Thale»  entsprechend.  iViin  folgt  der  Löss 
oft  mit  eingelagerten  Flussgeschiebe-Massen  und  mit  der  vierten  Säiigethier- 
Faiina,  die  hauptsiiehlich  ans  Elephas  primigenius,  Rhinuceros  tichorhiniis. 
Ursus  spelaeus,  Hyaena  spelaea  etc.  besteht  und  von  der  bekannten  I-and- 
schnecken-Faiina  begleitet  ist,  worin  Helix  pomalia.  II.  Austriaca,  H.  verti- 
cillus  und  II.  cricetonim  noch  fehlen  , wahrend  sie  in  mu  h jüngeren  Lehm- 
Lagern  Biiftreten.  Unsre  heutige  Säugthier  - Fauna  kflnnte  dann  vielleicht 
als  die  fünfte  bezeichnet  werden.'  Es  ergibt  sich  daher,  dass  einige  Hundert 
von  jenen  Seethier- Arten , welche  zur  Zeit  der  ersten  Sängetliier-Faiina  die 
Mecres-Wasser  des  Wiener  Beckens  bevölkerten,  noch  heute  und  zwar  vor- 
zugsweise im  Mitlelmeere  fortleben , während  die  Siiiigetliier-Fanna  in- 
zwischen .1—4  mal  gewechselt  hat.  Und  diese  Tliatsaclien  scheinen  dem  Vf. 
vollkommen  ausreichend  zu  seyn,  um  die  Theorie  eines  Arten-Lebens  ent- 
behrlich zu  inaehen.  — 3)  Der  Mecres-Grund.  Es  ist  im  I.  .Absehnilte  dieser 
Arbeit  gezeigt  worden,  dass  die  Brachiopoden-Sippen  mit  horniger  Schaale 
an  geringe  Mccres-Tie'en  (in  wärmeren  Klimaten)  gebunden  sind,  vv.ähreod 
die  mit  Kalkschaalen  versehenen  mit  wenigen  Ausnahmen  tieferen  Zonen 
angehören.  F^s  sind  Diess  die  Sippen  I.ingula  und  Diseina. 

Nun  sind  die  fossilen  Brachiopoden  so  verthcilt,  dass  diese  Sippen  in 
Gesellschaft  von  1 — 2 Orthis- .Arten  gewöhnlich  in  thonigen  und  sandigen 
Gebirgs-Schirhten  gefunden  werden,  während  die  kalkschaaligen  vorzugsweise 
in  den  Kalk-Gesteinen  zu  finden  sind.  Jene  Gebilde  wird  man  im  Allge- 
meinen als  Küstcn-Gebildc,  die  Kalksteine,  als  solche  des  hohen  Meeres  be- 
trachten dürfen.  Die  häufigen  Wellenschlag-Rippen  und  Thier-Fährten  in 
den  Sandsteinen,  die  pulygoiinlen  Soiinen-Rissc  und  die  Wurm-Spuren  in  den 
Thonen  sind  weitre  Belege  für  diese  Ansicht.  Man  wird  daher  auch  folgern 
dürfen,  dass  der  Potsdam-.Sandstein  und  all'  die  alten  Sandstein-  und  Thon- 
Sehichten  mit  vorwaltend  hornigen  Brachiopoden-Schaalen  alte  Litoral-Bil- 
dungen, die  Kalksteine  mit  kalkigen  Brachiopoden-Schaalen  .Absätze  des 
tiefen  Meeres  sind,  und  die  Tiefe  wird  hiebei  oft  noch  bedingender  seyn  als 
die  Natur  des  Niederschlages.  Man  wird  aus  der  universellen  Verbreitung 
der  paläolithisehcn  Sand-  und  Thon-Gesteine  mit  hornigen  Braihiopoden- 
Schaalen  ferner  auf  ein  damals  warmes  und  sehr  gleichförmiges  Klima 
schliessen  dürfen. 

Nach  dieser  Einleitung  beschäftigt  sich  der  Verf.  mit  der  Untersuchung 
über  die  Wohnsitze  einiger  paläolithischcr  und  insbesondere  silurischer 
Brachiopoden,  worin  er  mit  grossem  Aufwand  von  Scharfsinn  und  litterari- 
schen  Hilfsquellen  von  Schicht  zu  Schicht  nachzuweisen  bemüht  ist,  dass  in 
Nord-  4mcrfAro  wie  in  England,  und  in  Böhmen  wie  in  Skandinavien  über- 
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all  ilie  liornlscn  BrachiopoHcn  mit  je  ciniRcn  unterfreordncl«  n Orlhis- Arien 
vrn  den  kalksrliaaligcii  Bracliiopoden  in  Schichten  von  andrer  (le- 
steins-Berchairenheit  geschieden  sind,  die  auf  einen  Absatz  in  seichten 
Kiisten-fiegenden  hinweisen.  Dabei  ergibt  sieh  aber  noch  als  ein  ferneres 
Resultat,  dass  die  Kiisten-Bewohner , trotz  der  weiten  Verbreitung  ihrer 
Sippen  überall  in  anderen  Arten  aiiftreten,  während  die  Insassen  des  lieferen 
Meeres  in  grossen  Enlferiiiingen  mit  denselben  Arten  wieder  erscheinen- 
Tiefe  Meere  zwischen  zwei  nicht  sehr  fernen  Kiisten-tiegendcn  wiiken  iso- 
lirend  (z.  B.  die  dalapagox^.  Daher  erklärt  sich,  warum  die  untren  Silur- 
Schichten  Schireden*  und  nähmen*  fast  keine  Art  mit  einander  gemein  haben, 
während  die  oberen  kalkigen  Ahtheiliingen  deren  ziemlich  viele  und  zwar 
zumal  kalkige  Brachiopoden  gemeinsam  besitzen.  Dieses  F.rgebniss  wendet 
der  Verf.  auch  zur  Erklarnng  der  B vBBssDK'srhcn  Kolonic’n  an.  Er  stimmt 
mit  Barhssuk  darin  überein,  dass  die  Fauna  dieser  Kolonie'n,  die  hauptsäch- 
lich aus  Trilohiten  und  kalksehaaligen  Brachiopoden  besteht,  aus  anderen 
ihrem  (iedeihen  angemessenen  See -Gegenden  eiiigewandert  seyen , und  zwar 
aus  tieferen  See-Gegenden,  — dass  sie  dann  in  nähmen  durch  eine  Hebung 
des  Bodens  örtlich  vertilgt  worden  und  erst  später  bei  wieder  tieferer  Sen- 
kung desselben  in  grosser  Verbreitung  wiedergekehrt  .seyen.  (D'Ounicnv  hatte 
eine  Erklärung  zu  geben  gestrebt,  wobei  er  die  gegenlheilige  An.sicht  zu 
Grunde  legte,  dass  nämlieh  die.se  später  gebildeten  halk-Sehichten  und  die 
ihnen  voraiisgegangenen  Einlagerungen  in  die  Quarzite  und  Glininier-reichen 
Schiefer  — mit  den  Kolonien  Litoral-Bildungen  seyen.)  — In  seinen  ‘Sehliiss- 
Bemerkiingcn  wiederholt  der  Vf.  einige  Punkte  dieser  Ergebnisse  und  endet 
mit  den  Worten:  der  Umstand,  dass  man  in  den  primordialen  Brachiopoden 
nur  die  Bi-wohner  seii-hter  Wasser  vermiithcn  kann,  und  dass  in  jener  ent- 
fernten Zeit  weite  (laehc  Strecken  bestanden  haben,  die  nicht  tief  unter  den 
Spiegel  des  Meeres  eingetaueht  waren,  verträgt  sieh  nicht  ganz  mit  der 
schonen  und  grossen  Idee  terripetaler  Entwickelung,  snbald  man  diese 
als  „eine  vom  hohen  Meere  gegen  das  Festland  gerichtete  Bewegung  der 
Sehftpfiings  - Kraft“  darstellt,  welche  an  die  Stelle  der  anfangs  vorherr- 
schenden Bewohner  des  hohen  Meeres  allmählich  immer  mehr  Küsten-, 
Stranil-  und  Insel-Bewohner  und  zuletzt  solche  hoher  un>l  ausgedehnter 
Kontinente  zu  setzen  bemüht  war.  Es  sind  Diess  Worte  entnommen  aus 
unserer  Rede  „über  den  Slufengang  des  Organischen  Lebens  von  den  [gleich- 
zeitigen]  Insel-Felsen  des  Ozeans  an  bis  auf  die  Festländer“  [ISS9,  S.  .T-4). 
Wir  erinnern  jedoch  zu  dieser  Einwendung,  dass  wir  in  unserer  Schrift 
über  die  „Entwickelnngs-Gesetze  der  organischen  Well“,  worin  wir  ISSS 
die  .Ansicht  von  einer  lerripetalen  Entwickelung  |nacheinander|  zuerst  auf- 
gestcllt,  die  älteste  Erd-Obernäihe  wiederholt  und  insbesondere  S.  12.T  als 
eine  ihalassische,  als  nur  aus  Meer  und  vielen  niederen  und  wenig  zusammen- 
hängenden Inseln  bestehende  dargestelll,  wo  die  grossen  und  ausgedehnten 
Meeres-Tiefen  noch  eben  so  wenig  als  die  hohen  und  langen  Gehirgs-Ketten 
entwickelt  waren,  welche  BeschalTcnheit  mithin  den  Ergebnissen  vollkommen 
entspricht  zu  welchen  der  Vf.  hier  gelangt  ist.  Wenn  wir  daher  in  einer 
andern  Stelle  den  Entwickelungs-Gang  als  einen  von  hohem  .Meere  gegen 
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das  Kcsilaiid  rorlschrciletiili  ii  hczcirhncl,  so  bedingt  Diess  kcineswc»»  J« 
Annahme  von  so  tiefen  Meeren,  wie  sie  grossentheils  jetzt  siod. 

I’.  Gf.hvais:  eine  Stachelschwein - Art  in  der  Knochen  - Breecie 
der  Insel  Raloneau  bei  Vuneillf  (.('ompl.  rtnJ.  ISS9,  .V/./.V,  511 — 512). 
Unter  den  von  J.  Itisr  Kosaminelten  Kesten  der  Breccie  liess  sieh  erkcflnro 

1.  Ein  Thier  von  der  (irösse  eines  Esels  oder  Hirsches. 

2.  Vulpes:  ein  obrer  Kleisehzalin. 

3.  I. ai’oinys;  drei  Baekenzaline  und  ein  unterer  Sehneidezabu. 

4.  Hystrix:  tun  '/a  grösser,  als  die  jetzigen  grössten  .Arten  \frikii 
und  Indien  t.  Insbesondere  Schneidezahn-Stucke,  daton  eines,  0'"0S5  lag; 
und  0"'006  breit,  noch  eine  gelbe  Kiirbung  und  eine  sehr  schwache  Hiaw 
unterscheiden  lasst.  Ein  anderes  Stiiek  ist  0'"007  breit  ohne  Rinne.  Backen 
zahne  von  verschiedenen  Individuen:  ein  obres  Humerus-  und  ein  soleliei 
Femiir  Ende;  ein  uulcres  Tibia-Ende;  ein  initiier  Millelhandknorhen  van 
0"  00.S  Lange  und  eine  erste  l’lialange  : .Alles  von  gleichem  (Irosse-Verhällni«. 
Der  Femur  zeigt  deullicli  die  Merkmale,  welche  diese  Sippe  von  den  Cas- 
toiiden  unterscheiden : die  Kichlung  seines  Halses,  die  .Ausrandung  zwischen 
Kopf  und  grossem  Troehaiilcr,  die  ganze  riiekwärligc  Stellung  des  kiciucn 
Troelianlers,  den  Mangel  eines  dritten  Sehenkeldrchers.  Die  Sippe  war  bis- 
her in  den  Knoclien-Breecien  noch  nicht  vorgekonimen,  und  man  konnte  di« 
Art  wohl  Hystrix  niajor  taufen. 

J.  PiiiLUPs:  Frucht  aus  dem  oberen  Thcile  der  Wealden- 
Ahlagerungen  i n .SfroM/ije-ßfli/ au  f der  Insel  l'nrlerk  ((ieolof.  Qntrt. 
Jonrn  1S5!>,  Vf,  -17 — 19,  figg.").  Die  bekannten  Pllanzen- Formen  der 
Wealden  sind  Equisetaceeii,  Monokolyledonen,  Koiiircren,  Cyeadeeii  iZamio- 
strobus  eine  Frnehl)  und  Characcen.  Die  vorliegende  Frucht  ist  rundlich, 
fast  kugelig,  von  ' Durchmesser,  holzig,  aussen  mit  8 iiieridianalea 

Rippen  und  innen  diesen  culsprechend  gethcilt  Diess  stimmt  nicht  mit  den 
Früchten  von  .Monokolyledonen;  quaternär  gebildete  Früchte  finden  sich  unter 
den  Dikntyledonen  bei  den  Juglandeen , Eiiphorbiaeecn  u.  a.;  doch  ist  eine 
nähere  Bestimmung  nicht  gelungen. 


A.  feiALLoN;  Beschreibung  der  fos  si  I en  Kruster  \m  Haule-Sto»t- 
npt.  und  im  Hohen  Jura  Qlliilt  ge'ol.  (2.)  All,  169  — 204.  pl.  3 — 6)  E< 
handelt  sieh  um  die  bekannten  Chailles  oder  erdigen  Kiesel-KonKretiuncn  mit 
organischen  Einschlüssen,  welche  seit  Thibru's  Beschreibung  des  Departe- 
ments der  oberen  Snone  , seit  TiicB»AaN’s  und  Voltz  s Arbeiten  so  bckanol 
geworden  sind.  Sic  stammen  aus  der  Oxford-Bildung  (a)  mit  Spongien  und 
(b)  mit  Dieeraten,  durch  deren  Verwa.scliung  sie  oft  in  reichlicherer  Menge 
an  Ort  und  Steile  und  doch  auf  sekundärer  Lagerstätte  zusammengehäufl  siial 
(.c)  und  dann  nicht  selten  auf  unteren  Jura- Schichten  ruhen.  Minche 
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foisile  Arten  kommen  fait  in  allen  dieaen  Ablagerun>;en  vor,  andre  sind  nur 
der  einen  oder  der  andern  eigenthdmilch.  I)  Calmontiert,  2)  Charriem, 
3)  Mailley,  Ro*e%  und  Mti%ieret,  4)  Fanoit  und  Pierreeourt , 5)  Char- 
etnne  nnd  Oy  aind  die  hauptaächlichaten  Fundorte-  der  Chaillea,  welche 
jene  Krebse  in  Gesellschaft  von  Trigonia  clavellata,  Ammonites  cordatna, 
A.  Arduennenais , Collyritea  ovalia,  Millerocrinus  echinatua,  Rhynchonella 
Thurmanni  und  Terebralula  bucrulenta  führen.  Der  Verf.  besiixt  selbst  etwa 
40  Exemplare  und  hat  eben  so  viele  in  andren  Sammlungen  untersuchen 
können.  Auch  war  er  so  glücklich,  neben  den  blossen  Brustschildern  auch 
7—8  fast  vollslöndige  Exemplare  zu  finden.  Bei  mehren  Arten  kommen 
Grösse-  n.  a.  Verschiedenheiten  vor,  welche  auf  dem  Gescblechte  beruhen 
dürlten.  Der  Verf.  beschreibt  ausführlich  folgende  Arten,  die  x.  Th.  in 
schönen  mehr  und  weniger  vollstindigen  Exemplaren  abgebildel  werden. 


Fundorto  !| 

S.  Tf.  Fg. 

1—5  abc| 

Prosopon  MIR. 

Pr.  (Pithonoton) 
ijusdrstum  tl  177  3 7-9 

Protttpon  g,  ET.  ydof.  32 
Pr.  ( - ) 

glbbosam  ET.  179  — — 

Prosop^H  y.  6t.  p.  32 
Pr.  rodfrafum  QC.  non  MYR. 
(-)  ^ 

Meyarl  n.  180  3 1*3 

äfr.<nauJe:  a I 

- :.S 

i 

- : b, 

Eryon  D8UAR. 

£.  Perronl  (iT.  n.  181  4 1-3 

1 : c 

O 1 y p hea  MYR. 

! 

Ol.  Regleyana  Myr.  184  — — 
Pa/inuru*  Ü.  DSUAR. 

Ol.  vutgarU  MYR. 

Patin.  lon^it>raeKiat\ul>iiL\i. 
roas  ; MYR.  Gatt. 
pl.3,  f.  14, 20.21  — 3 10 
foem.  14.13,17,19—  3 11.12 
Ol.  Hün.iteri  Myr.  187  h 1,2 
Palinuru*  Mil.  Vo. 

Ot.  Rp(eio$a  MYR. 

Ol.  roatrata  McC.  188  6 3,4 
AMtacus  rottr.  PillLt. 

Ol.  pu$tulo»a  pr$.  MYR. 

Ol.  Bronni  Ko£. 

Orphata  omata  Qü. 

1,  2,  3 ; cjl 

I 

1,  3 ! c' 

il 

• 1 : 0 

S.  Tf.  Fg 


Gl.  UdreMleri  MIR.  1»0  4 4.6 
Ol.  Ht^fejfana  pr$.  Mtr. 
PalinurM*  tqMami/er  D:)LQ. 

B 0 U na  MÜNüT. 

(Klyüa  Myr.,  Erynia  Mü.  pn.) 

Bol.  veiitrosa  ^T.  194  6 1-6 
Gtyphfa  F.  Myr.,  Qü. 
Klstia  r.  MVR.,  TilUV. 
Attacm  V.  Qü, 

mnjor:  mas.  6 1-3,^?1 
m*ijor  : foem.  6 1,4,5[?J 
fftinor  . . ~ . 6 6 

Hot.  Olrodl  tr.  196  6 7,8 
Clj/tia  Q.  ^T.  gioL 
Hol.  Thlrriao  £x.  n.  198  5 5 


(Oenerum  dublorom.) 
Portanus? 

Jurausis  n.  . . 199  5 6 

Gammarolith«a 
corallinua  a.  . 200  5 S-9 
virj^UimH  n.  . 200  — — 
porUandlroa  n.  200  6 10,11 


Kandorte 
1—5  : abe 


1 : t 


3 : e 


|2  Bathonlen 
|>  8t.-Claudt 
I?  «tc« 

I 2KimTd^. 


I : e 

I Orallten 
Kimrdif. 

2 Prtlnd. 


Ph.  DB  MxLrAS  Gur  Egirton:  über  die  erloschene  Sturioniden- 
Sippe  Chondrosteus  aus  der  Lias-Formation  von  Eime  Reyit 
(Pkiloa.  Traiuaet.  IfiSS,  CALVIH,  871—885,  Tf.  67—70).  Der  Vf.  gibt 
folgende  Definition  der  Sippe,  deren  Reste  er  dann  weitläufig  beschreibt. 

Chondrosteus  .As.  (Gonioiepidoti , Sturionidae).  Schädel  mit  Knochen- 
PlsiUen  bedeckt.  Körper  kurx,  hoch,  zusammengedrückt,  ohne  Haut-Platten. 
Scapula  nnd  Rabenschnabel-Bein  vereinigt.  Rückenfl.  weit  vorn.  Schwanzfl. 
Jahrbuch  1860.  55 
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nnKleicb-lippiff.  Formel  der  Flossen-Strahlen : Brfl.  50;  Bofl.  50;  Bl.  75; 
Afl.  30;  Schwfl.  75.  Bin*rn-Skeldtt  theili  knorpelig  and  theilweüe  ver- 
knöchert.  Schlieaslich  untcracheidet  er  drei  Arten. 

Ch.  pnchyurua  Eg.:  rieaig;  Obermnd-Schnppen  der  Srhw6.  lehr  be- 
trdchtlich  entwickelt. 

Ch.  ncipenaeroidea  Aa. : kleiner;  Scbidel-Knochen  dfinn  und  glatt. 

Cb.  craaaior  Eg.:  kleiner;  Srhädel-Knochen  aUrk  and  auaten  geköraeh: 
die  Afl.  kräftiger  and  mit  kiirxerer  Qaeergliederung. 


Laktbt;  Zahn-Bildnng  und  geogr a p biach-geologia che  Ver- 
breitung der  Proboacidier  in  Rurofa  {Bnll.  feol.  t869,  |2.|  XVI, 
46^ — 515,  Tf.  13 — 15).  Ea  aiod  die  drei  Sippen  Elephaa,  Maatodon 
and  Dinotherium,  deren  Skelett-Bildungen  aehr  ähnlich  aiod.  Sie  haben  2 
Schneidezahne  in  Form  von  Stoaszähnen  mit  oflener  Wurzel , and  zwar  i> 
Oberkiefer  und  von  bekannter  EITenhein-Struktur  bei  Elephaa  and  Mastodoo, 
in  der  Symphyae  dea  Unterkiefern  zugleich  bei  einigen  Maatodon-Arten,  im  Unter 
kiefer  allein  von  abwärta-gekrünimter  Bogen-Form  and  ohne  irgend  welcka 
Textur-Streifen  bei  Dinotherium.  Eckzihne  fehlen  allen.  Die  Backenzäbna 
von  Dinotherium  aind  rektangulär  und  tragen  meiatena  2 einfache  acbarf- 
rtlckige  Queerjoche;  bei  Maatodon  aind  dieae  in  eine  Anzahl  Zitzen  getbeilt; 
bei  Elephaa  beatehen  aie  aua  einer  Reihe  warziger  Schmelzbüchaen,  welche 
nach  begonnener  Abnutzung  in  Form  queerer  Bänder  auflreten;  bei  da 
zwei  eraten  iat  ferner  noch  eine  Zweitheilung  der  Joche  längs  der  Mittel- 
linie dea  Zahns  mehr  und  weniger  deutlich  Die  der  Elephanten  beatehen 
aua  Dentine,  Schmelz  und  Ziment,  die  der  zwei  anderen  gewfthnlicb  nur 
aus  Dentine  und  Schmelz;  nur  bei  Mastodon  Huniboldti  aut  jind-.lnsenäs 
und  M.  Perimensia  aus  den  Serafiit-Bergen  ist  auch  eine  anaehnlicbe  Meng« 
von  Ziment  im  Grunde  der  Thiler  zwischen  den  OoGcJochen  abgelageit 
Das  Wachathum  der  Dinotherium-  und  .Mastodon-Backenzähne  ist  beendigt 
und  ihre  Wurzeln  aind  geschlossen,  sobald  sie  in  ihre  funktidnelle  Stelle  im 
Kiefer-Rande  eingerückt  aind.  Die  des  Elephanten  dagegen  wachsen  meiat 
in  ihrem  Hintirtheile  noch  fort,  wenn  der  Vordertheil  schon  in  Abnutzung 
begrilfen  ist.  Bei  Dinotaerium  treten  erat  3 Milch-Backenzahne  auf:  hinter 
ihnen  folgt  dann  sogleich  ein  4.  und  5.  (achter)  Backenzahn,  der  letzte 
während  jene  3 ersten  schon  wieder  ausfallen;  doch  nur  der  2.  und  3. 
werden  durch  etwas  einfachere  bleibende  Zähne  (Vorderbackenziboe 
„prämolaires“)  ersetzt,  worauf  ein  hinterster  oder  6.  Backenzahn  zum  Vor- 
schein kommt,  so  dass  die  Gesammtzahl  der  bleibenden  Zähne  5 iat.  Di« 
Mastodonten  haben  such  3 Milchzäbne,  welche  aber  schon  vor  dem  zweites 
ächten  Backenzahn  (Malmzahn)  = 5.  ansfallen,  um  in  einigen  Arten  kein« 
Nachfolger  zu  erhalten,  während  in  anderen  der  2.  und  3,  zwar  dergieicfaa 
bekommen,  welche  aber  ebenfalls  schon  wieder  ausfallen,  che  der  5.  erscheint, 
so  dass  gleichzeitig  erst  3,  dann  2 und  znlettt  nur  noch  ein  grosser  Backea- 
zahn  vorhanden  sind,  indem  der  5.  den  4.  verdrängt;  daher  der  zweites 
Periode,  der  nach  dem  Ausfallen  jener  Milchzähne,  höchstens  nur  4 Bäcker 
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zähne  ansrhären.  Beim  Elephanlen  kann  man  ilic  drei  ersten  der  nach- 
und  hinter- einander  erscheinenden  Backenzähne  als  die  analogen  jener 
lUilchzähne  betrachten,  welchen  jedoch  [ausser  2 bei  E.  planifrons  Falc.  et 
Cai'TL.]  keine  vertikalen  Ersatzzähne  oder  prämolaires  folgen,  während  da- 
gegen in  waagrechter  Rirhtnng  sich  vom  Hintertheile  der  Kinnlade  aus 
immer  neue  und  immer  grössere  Backenzähne  hervorschieben  und  die  andern 
verdrängen,  so  dass  [anfangs  nur  2 und  spätcrj  nie  mehr  als  1 ächler 
Backenzahn  in  gleichzeitiger  Thätigkeit  ist,  von  welchen  der  letzte  bei  den 
in  Indien  lebenden  Elephanten  erst  im  25.  Lebens-Jahre  etwa  znm  Vorschein 
kommt. 

Auf  die  geologische  Verbreitung  der  Arten  übergehend  , findet  der  Vf. 
nöthig  die  Bemerkung  vorausziisenden.  dass  in  die  Mioeän-Periode  drei  suc- 
cessive  Säugthier  Faunen  fallen,  welchen  entsprechen:  I.  in  Frankreieh  (F), 
die  Kalke  von  la  Benuce  (In,  die  Sande  von  Fonlnineileau  (f),  im  Allier-, 
Loire-,  f^aronne-Becken  (g),  von  Bat-I  angiiedne  und  zu  Alareeille  (m)  in 
Procenc«:  — in  England  (E)  die  Hjropotamus-Schichten  auf  HVgA/;  — in 
ßeultrhland  iDi  ein  Theil  der  Sehichten  im  .W<r(n«er-Berken  (m);  — in 
der  ScAirrttc  gewisse  Mnschel-älollassen  bis  ins  Donau-Thalr  (d);  — in 
Italien  ( I)  die  Lignite  von  C ardibona  le).  — II.  Der  mittlen  Fauna  ent- 
sprechen in  Frankreich  die  Faluns  der  Totiraine  U)  und  von  Bordeaux, 
.die  Kfese  von  Orleans  (o),  die  Schichten  von  Sansan  (sa),  die  Sande  von 
Simorre  (si),  und  der  grösste  Theil  der  oberen  Tertiär-Gebilde  im  Garonne- 
(g)  und  Adour-Thale  (a),  gcwi.ssc  Lignite  der  Bresse  (tr)  und  im  Hkone- 
Dft.  (r);  — in  der  Schveila  die  von  höpfnaek  (k)  und  Zürich  (a),  die 
Sfisswasser-Mollasse  von  M'inlerlhur  (ir)  und  die  Kalke  von  la  Ckaux-de- 
Fonds  (c):  — in  Deulschlend : Georgensgmünd  (g)  und  H'ien  (lo)l  bis 
Mähren  (m);  — in  Spanien  (.*fp)  die  Thonmergcl  von  San  leidro  (i)  und 
die  Lignite  von  Brihuega  (b).  Die  jüngste  Mioeän-Fauna  III.  findet  sich  in 
Frankreich  zu  Cucuron  in  Vaucluse  (e),  zu  Saint  - Jean  ■ de-  Boumeg  im 
Isere-Dpt  (J);  wie  im  ÄAone-Bccken ; — in  der  Sehweiln  zu  Öningen  (ö); 
— in  Italien  im  Amo-Thale  (o);  — in  Deutschland  zu  Eppelsheim-,  • — in 
Polen  (P),  in  Russland  (R),  in  Griechenland  (G)  zu  Pikermi , in  Ost- 
indien (O)  in  den  Sivatiks  (s)  und  dem  Nerbudda-Thale  (n).  In  den  Plio- 
cän-Schichten  (IV)  scheint  kein  beständiges  Zusammenvorknmmen  der  Probos- 
cidier  mit  anderen  .Arten  stattzufinden.  (Iber  sie  und  die  Pnstplincän- 
Schichten  (v)  finden  wir  keine  weitere  Erklärung;  doch  zu  ersten  gehören 
die  Knochen-Höhlen  (AJ)  und  Breccien  (br),  in  England  der  Crag  von  Nor- 
wieh  (n),  in  Frankreich  die  .Alluvionen  von  la  Bresse  (b)  und  Montpellier, 
die  vulkanischen  der  Aurergne  (a),  zu  le  Puy  en  Velay  (e),  ln  Italien 
die  Anschwemmungen  im  Arno-Thale  z.  Th.  (ar),  zu  Asti  (os)  und  um  Rom 
(r),  in  Russland  die  in  Volhynien  (c),  von  Moskau  (m),  der  tWm  (c)  und 
zu  Sehastopol  (s). 

Der  Vf.  durchgeht  nun  die  Arten  dieser  Familie,  eine  nach  der  andern, 
gibt  ihre  Zahn-Formel  für  (1)  Milch-  und  (2)  Ersatz-Gebiss,  die  Beschrei- 
bung der  Zähne  ausführlich,  die  Synonymie  und  das  geographische  wie  geo- 
logische Vorkommen  möglich  vollständig. 

55  • 
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Sippen  and  Arten.  Seite 


ZAhu'Formel. 
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R.  Owm:  Fosiile  Slugthiere  «ns  iutlralien.  I.  Vrrstilm- 
melter  Schidel  eines  riesigen  R «u  b - Be  ute  1 1 h iere  s , Thyla- 
coleo  carnifex  Ow.  aus  einer  Kalkstein-Konglomerat-Schicht  in  Vieloria, 
80  Engl.  Meil.  SW.  von  UeUoume  {Philot.  Tramaet.  1859,  CXhI.V, 
309 — 322,  Tt  11  — 15).  Wir  haben  der  wesentlichsten  Eigenthümlichkeiten 
dieses  Schidels  schon  aus  einem  Englischen  Berichte  gedacht  (?T.  Jahrb.  1859, 
756).  Der  nnn  gegebenen  ausführlichen  Beschreibung  ist  beigefügt  die  Ab- 
bildung des  Schädels  selbst  nebeneinander-gestellt  mit  dem  der  fossilen  Felis 
spelaea,  des  lebenden  Thylacinus  Harrisi  und  des  Dasynms  (Sarcophilus) 
nrsinus. 


R.  Owxa:  Beschreibung  von  Knochen-Resten  einer  riesigen 
Land-Echse,  .Megalania  prisca  Ow.,  aus  Auttralien  {Philos.  Tran- 
sact. 1859,  eXLIX,  43  — 48,  tf.  7,  8).  Das  Ergebniss  dieser  Untersuchungen 
haben  wir  aus  anderer  Quelle  schon  im  Jb.  1859,  239  gemeldet.  Hier  Huden 
wir  nun  die  vollständige  Abhandlung  und  die  Abbildung  der  fossilen  Wirbel - 
Reste,  xusammengestellt  mit  denen  der  Wirbel  von  Hydrosaurus,  der  noch  in 
NeuhollanH  einheimisch  ist.  Der  verstümmelte  Name  ist  abgeleitet  von 
ftiyat  und  t'ßatvu),  um  eine  grosse  Läuferin  (im  Gegensätze  von  Schwim- 
merin) xu  bezeichnen. 


H.  G.  Bros«;  die  Klassen  und  Ordnungen  dos  Thicr-Reichs, 
wissenschaftlich  dargcstellt  in  Wort  und  Bild.  I.  Band;  Amorphozoen, 
142  SS.,  12  Tfln.  und  deren  Erklnrg. ; II.  Band;  .\ktinozocn,  434  SS.,  49  Tfln., 
nebst  Erklärung  und  mehren  Holzschnitten  ini  Text*.  Heidelberg  u.  Leipzig, 
1859 — 1860).  Dieses  Werk,  welches  alle  5 Unterreirhe  oder  Kreise  des 
Thier-Reiches  umfassen  und  nach  Möglichkeit  rasch  gefördert  werden  soll,  ist 
eine  Ausführung  des  schon  1850  in  der  „.Allgemeinen  Naturgeschichte“  dessel- 
ben Vfs.  entworfenen  Planes  einer  Naturgeschichte  der  Thierc,  worin  alle  Seiten 
dieser  Wissenschaft  gleichmassig  vertreten  werden  sollen;  die  litcnirische,  die 
Geschichte  und  allgemeine  Beschreibung  einer  jeden  Thier-Klasse,  ihre  ana- 
tomische und  ihre  chemische  Zusammensetzung,  die  Lebens-Verrichtungen  der 
einzelnen  Organe  und  die  Entwickelungs-Geschichte  mit  dem  Lebens-Laufe 
der  ganzen  Individuen,  die  systematische  Einiheilung  im  Innern  wie  die 
Stellung  nach  aussen  den  andern  KIa.-sen  gegenüber,  die  geographische  und 
topographische  Verbreitung  einer  jeden  Klasse  im  Raume,  wie  die  geschichtliche 
Entwickelung  derselben  in  der  Zeit,  und  endlich  ihr  Gesammtverhältniss  zum 
Haushalte  der  Natur.  Mehre  dieser  Seiten  unsrer  Wissenschaft  sind  den  meisten 
naturhistorischen  Schriften  sonst  gänzlich  fremd,  und  vergebens  sucht  man  da 
über  sic  Belehrung;  man  muss  sich  das  Gewünschte  erst  aus  vielerlei  Quellen 
zusamtnenschöpfen.  Die  5 Thier-Kreise  sollen  in  5 Bänden  nach  diesem 
neuen  wissenschaftlichen  Plane  behandelt  werden  und  jeder  Band  ein  selbst- 


• Im  Gus«n  17  Lieft,  k M kr. 
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sllndiKes  Ganzes  bilden,  wie  in  dem  Bande  wieder  jede  Klasse  einen  für 
sich  abgeschlossenen  Bericht  über  den  neuesten  Stand  unserer  Kenntnisse 
über  sie  darslellt,  welcher  mit  seiner  Gliederung  bis  wenigstens  zu  dea 
Familien  herabsteigen  soll,  in  den  zwei  untersten  Kreisen  aber  bis  zu  dea 
Sippen  herunter  durchgeführt  ist. 

Diese  Allseitigkeit  einer  Auffassung  der  IVaturgeschichte  der  Thiere. 
ihre  Schilderung  in  aufsteigender  Richtung  des  Systems,  entsprechend  der 
aufsteigenden  Entwickelung  des  einzelnen  Thier-Lebens,  die  Erläuterung 
des  in  Worten  Dargclegten  mittelst  ausreichender  Abbildungen:  Diess  sind 

Eigenthümlichkeiten,  deren  Verbindung  miteinander  dieses  naturgeschicbtlichc 
Unternehmen  vor  andern  auszuzeichnen  bestimmt  ist.  Da  dasselbe  eine  ehren- 
Tolle  Aufnahme  bereits  gefunden  hat  und  die  fo.ssilen  Thiere  in  gleichen 
Grade  wie  die  lebenden  berücksichtigt,  so  glauben  wir,  auch  hier  die  Aul- 
merksamkeit  auf  dieses  Werk  binlenken  zu  dürfen.  Der  Druck  dea  drittel 
die  Weichthiere  oder  Malakozoen  umfassenden  Bandes  hat  begonnen,  nnd 
die  zwei  ersten  Lieferungen  sind  erschienen. 


Fa.  ScaDBEaGr.n:  die  Konchylien  des  Mainaer  Terti  ä r-Be  c k eni 
(Wiesbaden,  4®,  IS60).  Viertes  Heft,  S.  113 — 152,  Tf.  15 — 19.  Wir  habes 
das  letzte  lieft  dieses  trefflichen  W'erkes  im  Jahrbuch  1860,  121  angezeigi 
und  freuen  nns  seines  raschen  Fortganges.  Das  jetzige  liefert: 


Cerithiadae  (Forts.) 
Cerithium  (Forts.)  .... 

Turrit  el  lace  a. 

Turritella  La 

Scalaria  Lx 

Vermetus  Anas 

Litorinacea. 

Litorina  F4n 

Lacuna  Tcnr 

Rissoa  Faxx 

Solarium  Lx. 

Xenophora  Fisen 

Adeorbis*  Wood  .... 


Calyptraeacea. 


5 I Calyptraea  Lx I 

I Capulus  Mrr 2 


] { Turbina  cea. 

4 j Phnsianella  Lx 

2 I Delphinula  Lx 

I Turbo  Lia 

Trochus  Lik 


1 

1 

2 
6 


3I  Neritacea. 

4 I Jicritina  Lx 

1 I Arten  ....  37 

1 I mit  den  früheren  . 100 

1 I zusammen  . . . 137 


* In  Bexug  auf  eine  Bemerkung,  welche  unser  Freund  xu  dlesoui  Nami-n  macht,  «r< 
lauben  wir  uns  zu  erwidern  , dass  wir  mit  LlN!<C,  DE  C.SNDOLLC  u.  A.  dur  .Meinung  sind, 
man  tolle  im  Interesse  der  N'omenrlatur  u n b « z e i c h n e n d e und  selb.<.t  ganz  bedea- 
tttogtlose,  to  wie  etymologisch  „erträgiieh  srhlecht*^  gebildet«  Sippen-N'aiuen  Dicht  us 
dieser  Mangel  willen  durch  bessere  crsetxen , und  so  mag  auch  dieser  monströs  gebildete 
Käme  etwa  als  ein  „bedeutungsloser"  pasaireu ; — wir  glauben  aber  auch  mit  LI55C,  da«« 
widersinnige,  unwahre  und  hybride  und  ganz  falsch  gebildete  Kamen  ^wozu  freilich  Ade- 
orbis eigentlich  gehört)  durch  bessere  ersetzt  werden  müssen.  Dorb  soll  Die«  Dicht 
Jeder  Autor,  sondern  nur  d<>r  Sysieroaiiker  thun,  der  sieh  von  der  Haltbarkeit  oder  Noth- 
Wendigkeit  der  blppo  und  dem  PrioriUta-Bechtc  ihres  Kameus  vorher  überzeugt  hat. 
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Himicbllicb  der  sorgfiltigen  Bestiminnngeii  und  Beachreibungen  ' haben 
wir  nur  unaer  frdherea  Urtheil  lu  wiederholen.  Eben  ao  in  Betreff  der 
herrlichen  ton  Kolb  anagefiihrten  Lithographien.  Die  neuen  Tafeln  bringen 
una  dem  Endo  der  Univalven  nahe,  und  ihre  Beacbreibung  wird  wohl  grSaaten- 
theila  daa  nichate  Hefl  liefern.  Doch  wird  eine  Supplement-Tafel  nach  Be- 
endigung der  Bivalven  nöthig  aeyn,  da  noch  immer  neue  Arten  gefunden 
werden. 


R.  Uaaau:  über  einen  foaailen  Muntjac  aua  $cA/eaien  (Zeitaehr. 
d.  deuUch.  geolog.  Geaellach.  I8S9,  XI,  251-279,  TB.  10,  11).  Ea  han- 
delt aich  nm  den  ergänzten  Bosenatock  mit  Geweih  und  den  Eckzahn  einea 
Uiracbea  aua  der  Unteraippe  oder  Sippo  l’rox  On.  (Sunozv.  = Stylocerua 
H.  Sa.  = Cervulua  |?Blv.)  Gmv),  welche  zu  Kiefertlidlel  \n  Oieriehlerien 
gefunden  und  achon  vor  Jahree-Frist  aowohl  der  deulachen  geologiachen  Geaell- 
aebaft  als  der  Karltruhtr  Nalurforacher-Veraammlung  vorgelegt  worden  waren. 
Znr  Vergleichung  damit  werden  die  Geweihe  von  Dicroceroa  elegana  Labt. 
von  Sauian  beachrieben,  die  von  einem  Unterkiefer  mit  Backenzähnen  der- 
aelben  Thier- Art  begleitet  waren,  nach  einem  Exemplare  von  En.  LABxar’a 
nicht  in  den  Buchhandel  gekommenen  Schrift*  und  handachriftlichen  Notitzen 
LABTar'a  zu  dieaer  letzten.  Dieae  Vergleichung  veranlaast  nun  aber  auch  den 
Vf.  gegenwärtigen  Aufaatzea,  die  ersten  drei  Backenzähne  des  Unterkiefern 
aua  verschiedenen  neuerlich  von  Cervus  abgesonderten  Sippen  noch  mit 
abzubilden  und  zu  beschreiben,  wovon  wir  jedoch  hier  absehen. 

Von  Prox  gibt  es  3 OMliniinehe  Arten:  Pr.  vaginalis,  Pr.  moachatua 
und  Pr  Rcevesi]  und  ist  ea  die  in  Termtifritn  einheimische  Art  Pr.  moachatua 
(Pr.  stylocerua  W«»n.  oder  Cervus  moachatua  H.  Sn.),  welche  Ihauptsäch- 
lich  zur  Vergleichung  mit  Jenen  abgesonderten  Sippen  aowohl  als  der  fossilen 
Art  gedient  hat.  Dieae  letzte  Art  weicht  von  der  lebenden  mehr 

oder  weniger  (auch  den  2 anderen  Arten)  ab  dadurch,  dass  der  gebogene  Eck'- 
zahn  noch  stärker  ziisammengedriickt,  beiderseits  platt  und  ac  dem  konkaven 
Hinlerrande  schneidig  (statt  stark  nach  aussen  gekrümmt  und  im  0«e«f- 
fchnitte  fast  dreieckig)  ist.  Am  Geweihe  ist  eigenthümlirh,  dass  der  hohe 
Bosenatock  drehrund  (statt  von  ovalem  Queerachnilt) , die  Rose  zackig , daa 
Geweih  bis  zur  Gabelung  nicht  so  hoch  als  breit,  Stange  und  langer  Augen- 
apross  beide  ungefähr  gleich  dick,  breit  und  tief  längs-gefurcht  sind,  und 
dass  die  Länge  des  Augensprossen  wahrscheinlich  gleich  kam  der  der  abge- 
brochenen Stange.  Was  die  fossilen  Arten  anbelangt,  so  hat  Cervus 

anoceroa  Kaup  zwar  auch  einen  hohen  Bosenatock , jedoch  ein  nur  in  zwei 
kurze  Enden  aualaufendes  Geweih  gehabt  und  könnte  auch  ein  junges  Thier 
gewesen  aeyn,  während  man  von  B.  dicranoceros  Ku»  den  Rosenstock  gar 
nicht  kennt  Von  Dicrocerus  hat  Labtet  die  3 Arten  D.  elegans,  D.? 
crassus  und  D.??  magnus  aufgestellt  und  seine  anfangs  geäuaserte  Ansicht, 

• Xolict  nr  la  CW/iii»  dtHanmn,  tairi«  <fHiu  r/rapilMlalim  dn  divrruM  upien 
d'animaux  ert/Ms  Auch,  iSSI,  8«  < Aunuatre  du  dcparlcmnl  du  Gert  puur  tSt.1. 
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itau  sie  ihre  Ruf  hohem  Rusenstock  stehenden  nnd  stets  ftabeirörmigen  Ge- 
weihe nie  abgeworfen  hätten,  jetzt  handschriftlich  zunickgenommen.  Das 
Geweih  von  üicr.  elegans  ist  dem  Schletitfhen  ziemlich  ähnlich,  iadeai 
et  oben  in  eine  langästige  Gabel  ausgeht.  Der  Kosenstock  ist  seitlich  nt- 
samniengedruckt  (17:20;  und  stand  aufrecht  und  sogar  mehr  oder  weniger 
nach  vorn  geneigt,  wahrend  er  au  den  lebenden  Sluntjacs  [und  der  Sehle- 
titehen  Art??)  von  der  Ebene  des  Vurderhauptes  aufsteigt;  sein  Rosenstock 
ist  kürzer  als  an  der  ScUetitehen  .Art  (78:  105),  [auch  der  gemeinsame 
Theil  der  (icwcih-Slange  unter  dem  Augenspross  scheint  viel  kürzer  zu  seyn]. 
Der  Augenspross  ist  auch  hier  fast  so  stark  als  die  Stange,  während  er  bei 
den  lebenden  Arten  sehr  klein  ist.  Der  Koramen  snpraorbitale  ist  nur 
(bei  dem  lebenden  l’r.  nioscbatus  Sd""")  weit  vom  unteren  Theil  der  Hioter- 
seite  des  Rosenstocks;  und  wahrscheinlich  ebenso  nahe  bei  der  Schle*i»ehe* 
Art,  welche  demnach  als  Art  von  allen  bekannten  Prox-  und  Dicrocerus- 
Arten  abweicht  und  einstweilen  den  Namen  Pr.  furcatus  erhalten  soll,  ob- 
wohl damit  noch  nicht  entschieden  ist,  ob  sie  wirklich  zu  Prox,  oder  zo 
Dicrocerus  oder  gar  zu  einer  neuen  Sippe  gehurt.  Von  Dicrocerus  sind  keine 
Eckzähne  bekannt.  Er  scheint  6 Backenzähne  besessen  zu  haben,  wie  die 
gewöhnlichen  Hirsche  (nicht  7 wie  Dorcatherium).  Vergleicht  man  die 
Backenzähne  des  D.  elegans  (welchem  Lartet  vielleicht  ohne  genügenden 
Grund  neuerlich  l’alaeomeryx  Kaupi  Mvr.  gleich  setzt)  mit  denen  der 
verschiedenen  Hirsch-Sippen,  so  stellt  sich  heraus,  dass  der  zweite  Backen- 
zahn (unter  der  Annahme  von  nur  6 Backenzähnen  gezählt)  am  meisten  mit 
dem  von  C.  elaphus  übereinstimmt,  und  auch  der  dritte  so  sehr  von  dem 
gleichnamigen  bei  Prox  abweicht,  dass  eine  Unterscheidung  der  zwei  Sippen 
vollkommen  gerechtfertigt  erscheint.  AVas  die  zwei  anderen  Dicrocerus-Arten 
betrifft,  so  hat  Lvrtkt  selbst  neuerlich  seine  Ansicht  über  sie  geändert,  wie 
er  handschriftlich  angedeutet.  D.  crassus,  der  auf  Schädel-  und  Kiefcr- 
Slückc  gegründet  war,  die  mit  Gabel-Geweihen  auf  noch  längerem  Hoseo- 
stock  zusammen-gefiinden  worden,  hat  schon  nach  Lartet's  anfänglicher 
Beobachtung  so  abweichende  Backenzähne  *,  dass  diese  Art  nie  hätte  mit 
dem  vorigen  Dicrocerus  in  eine  Sippe  vereinigt  werden  sollen;  nach  einer 
handschriftlichen  Notitz  Lvrtets  soll  diese  Art  nun  (natürlich  mit  Ausschluu 
jener  Geweihe)  — Hyemoschus  Grat  ~ Palaeomeryx  Nicoleti  .Mra. 
seyn.  Von  Dicrocerus  ??  inagnus  endlich  kannte  Lartkt  nicht  einmal 
die  Geweihe:  jetzt  erklärt  er  ihn  — Palaeomeryx  Bojani  AIvr.,  worüber 
zu  urtheilen  indessen  keine  genügenden  Materialien  vorliegen. 


Rauss:  über  di  e V ersc  hiede  nh  ei  t der  ch  em  is  chen  Z usamaen- 
setzung  der  P'o ra min  i feren -scha ale  n (Sitz.-Ber.  der  k.  böhm.  Ge- 
sellsch.  der  Wisscnsch.  in  Prag,  tSS9,  Nov.  28). 

• Lartet  i»gt  ; If*  /au4$f*-molair€t  4ont  plu$  simplf»  d Ja  maekoir«  $up^ifvrt , fw 
eelifs  autreg  ruminant$;  A la  meurßujirr  fUe*  »ent  prftijue  tranfkantrt, 

arri^rf-molairfä  o*t(  leurg  lobes  arrotidig  et  pregqug  en  forme  dg  MamWon«,  comme  eeliet  de 
eertaiHg  Parbydermeg. 
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Schon  Unge  «ind  die ,SchMlen-Vorschiedenheiten  bekannt,  wenn  auch 
noch  nicht  hinreichend  im  Detail  untersncht,  welche  manche  Abtheilun(^n 
der  Rhiaopoden  darbieten.  So  aind  die  manchfach  gebildeten,  oft  zierlich 
durchbrochenen  Skelett-Theile  der  Thalassicollen,  Polycyttinen  und  Akantho- 
metem,  welche  J.  MCxler  unter  dem  Namen  der  „Rhiiopoda  radiolaria“  zn- 
lammenfasst,  kieaelig,  die  wohl  ebenfalls  bieher  gehörigen  Actinophrys-Arten 
dagegen  nackt,  ohne  unorganische  Hülle,  gleich  den  Amöben.  Die  Gromien 
haben  eine  Leder-artige,  die  Arcellen,  Euglyphen  u.  dgl.  eine  festere  wohl 
ans  Chitin  bestehende  Hülle,  die  Dilflugien  wieder  eine  sehr  ans  Körnern, 
Stübchen  u.  s w.  zusammengesetzte  Kiesel-Schaale.  Der  nach  Abschlag  der 
genannten  noch  übrig  bleibenden  umfassendsten  Abtheilung  monothalamer 
oder  meistens  polythalamer  Rhizopoden,  die  man  wohl  auch  mit  dem  Namen 
Foraminiferen  belegte,  schrieb  man  bis  in  die  jüngste  Zeit  durchgingig  eine 
kalkige  Schaale  zu.  Man  nannte  sie  desshalb  wohl  auch  „kalkschalige  Rhi- 
zopoden“,  obwohl  sie  im  Ganzen  wenig  zu  diesem  Namen  berechtigt  sind 

d'Orbighy  machte  wohl  schon  die  Bemerkung,  dass  einzelne  Foramini- 
feren-Spezies  die  Eigenthümlichkeit  haben  sollen,  die  äussere  Oberfläche  ihrer 
Gehiuse  mit  sehr  feinen  Sand-Kömem  zu  bekleben.  Er  hob  in  dieser  Be- 
ziehung Spirolina  agglulinans  n'O.,  Bigenerina  agglutinans  n’O.,  Textilaria  ag- 
glutinans  n'O.  und  Quinqueloculina  agglutinans  hervor.  Man  stellte  sich  mit 
dieser  oberflächlichen  Beobachtung  zufrieden,  da  man  darin  eine  Analogie 
mit  Phorus-Arten  n.  s.  w.  zu  finden  glaubte. 

Da  fand  M.  Schiitze  eine  Foraminiferen-Speziea,  deren  Schaale  in  dem 
grössten  Theile  ihrer  Masse  aus  Kieselerde  besteht:  seine  „Polymorphina 
silicea“.  Er  überzeugte  sich,  dass  die  Schaale  vorwiegend  aus  sehr  kleinen 
Körnchen  nnd  eingemengten  etwas  grösseren  unregelmässigen  Plättchen  von 
Kieselerde  zusammengesetzt  sey,  welche  durch  eine  geringe  Menge  von 
Säuren  aasziehbaren  kohlensauren  Kalkes  miteinander  verkittet  sind.  Bald 
darauf  entdeckte  .M.  Schultze  eine  andere  kieselscbaalige  Art,  seine  Nonio- 
nina  silicea*. 

In  der  neuesten  Zeit  endlich  fuhren  Parker  und  Jones**  einen  Rota- 
liden  mit  kieaeliger  Schaale  an,  den  die  Entdecker  desshalb  von  den  kalfc- 
Khaaligen  Rotaliden  unter  dem  Namen  Trochammina  trennen  zu  müssen 
glaubten.  ' 

Diess  sind  die  drei  bisher  bekannt  gewordenen  Arten  von  Foraminiferen, 
bei  denen  das  Gehäuse  dem  grössten  Theile  der  Masse  nach  aus  Kieselerde 
statt  aus  Kalk-Karbonat  bestehend  erkannt  wurde. 

Ausgedehnte  Untersuchungen,  welche  R.  neuerlich  anstellte,  führten  in 
Kurzem  zu  der  Überzeugung,  dass  diese  drei  Fälle  keineswegs  als  Ausnahmen 
zu  betrachten  seyen,  sondern  einer  ebenfalls  sehr  umfassenden  Regel  ange- 
hören, indem  nämlich  Hunderte  von  Foiaminifercn-Arten  theilweise  aus  Kiesel- 
erde bestehende  Schaalen  besitzen,  und  dass  selbst  das  Arten-Epitbeton : 
„agglutinans“  auf  einer  sehr  irrigen  Vorstellung  beruhe. 


• MütLER's  ArrhlT  iftt.  S.  171.  Tf.  6,  Fg.  4—7. 

**  Atmaii  0/  nat.  ki$i.  i€S9,  S<  347. 
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Alle  Fnraminireren  zerr«llen  in  Beziehnnit  auf  ihre  Schaalen-Bearbalteii- 
heit  in  iwei  groaae  Gruppen.  Oie  umfaaaeadere  deraelben  beaiut  fianz  aiu 
kobleniaurem  Kalke  bealcbende  Scbaalen,  welche  aich  in  verdünnter  Saliaäare 
vollkommen  und  unter  Anfbrauaen  aaflöaeo.  Dieaelbe  iat  entweder  glaaif, 
dnfchacbeinend  und  von  iuaaerat  feinen  Kanilen  durchzogen,  wie  bei  Lagcna, 
den  meiaten  Stichoategiem,  den  Criatellariden,  den  Caasidulinideo,  Polymor- 
phiniden,  bei  Uvigerina  aus  den  Rotaliden  und  bei  den  Cryptoategiem.  Alle 
aind  mit  einer  gröaaem  Mündung,  aelten  mit  mehren  kleineren  .Mündungen 
versehen,  aus  denen  allein  die  thieriache  Substanz  hervortreten  kann.  Oder 
die  .Schaalen  sind  dicht.  Porzellan-artig,  uodurehaichtig , zuweilen  mH  nur 
zehr  feinen  Poren  und  in  den  meiaten  Fgllen  mit  einer  Mehrzahl  von  Mün- 
dungen versehen,  durch  welche  das  Thier  mit  der  Ausaenwelt  kommonizirt, 
wie  bei  einem  Theile  der  Peneropliden,  den  Alreoliniden  und  Orbicnliniden. 
Dicht,  Porzellan-artig,  ohne  alle  Poren-Kanüle  ist  die  Sebaale  bei  den  Agathi- 
ategiern,  die  aich  zugleich  fast  sämmllich  durch  eine  einfache  eigentbümlick 
gestaltete  gezihnte  Mündung  auszeirhnen.  Von  zahllosen  feineren  und 
gröberen  Poren-Kanülen,  durch  welche  das  Thier  überall  Faden-förmige  Ver- 
lingerungcn  nach  aussen  zu  str^ecken  vennag,  ist  die  kalkige  S<;haale  durek- 
bohrt  bei  Orbulina  unter  den  \lonothalamien , bei  den  Polystomelliden, 
Noninniden  und  dem  grösseren  Theile  der  Rotaliden,  besonders  jenen  mit 
kürzerem  und  mehr  niedergedrücktem  Gewinde. 

Die  .zweite  Gruppe  umfasst  die  kieselschaaligen  Foraminiferen.  Daasit 
wird  jedoch  keineswegs  ausgesprochen , dass  die  Schaale  durchgingig  aus 
Kieselerde  bestehe.  Immer  tritt  zugleich  Kalk-Karbonat  in  die  Mischung  rin, 
aber  in  sehr  wechselnder  Menge  und  gewöhnlich  in  sehr  untergeordnetem 
Verhlllnisse.  Manche  Scbaalen  brausen  noch  Icbhalt  mit  Säuren  und  hinler- 
lassen  nach  der  Auflösung  nur  eine  geringe  Menge  kieseligen  Pulvers  Andre 
(Teitilaria  carinata  n'O. , Tritaxia  u.  a.)  entwickeln  wohl  auch  noch,  bald 
unter  Brausen  und  bald  weniger  stürmisch,  eine  bedeutendere  Menge  von 
Kohlensäure,  hinterlassen  aber  eine  grös.sere  Menge  des  losen  kieseligen 
Pulvers.  Wieder  andre  (Lituola  nautiloidea  u.  a.)  geben  nur  eine  sehr  spar- 
same Gas-Entwickelung  beim  Übergiessen  mit  der  Säure;  die  zurückbleibenda 
Kieselerde  zerfällt  auch  nicht  zu  losem  Pulver,  sondern  behält  grösstentheils 
die  Form  des  Gehäuses  bei,  das  aber  unter  dem  Mikroskope  schwammig 
erscheint  und  sich  leicht  zu  Pulver  zerdrücken  lässt.  Endlich  gibt  es  Arten 
(Bulimina  variabilis  n'O.,  B.  Presli  Rss.,  Dentalina  foedissima  Rss.  u.  a.'.  bei 
denen  der  zusammenhängende  Rückstand  nicht  nur  die  Gestalt  der  Schaale 
unverändert  beibehält,  sondern  sich  auch  nur  schwer  mit  einiger  Kraft-.An- 
wendung  zerdrücken  lässt.  Das  Gehäuse  ist  (unter  dem  Mikroskope)  nur 
fein  porös  geworden.  Diese  so  abweichenden  Resultate  Enden  sämmtlick  in 
der  verschiedenen  Menge  des  in  der  Schaale  vorhandenen  kohlensauren 
Kalkes,  der  die  Kiesel-Partikeln  zusammenkittet,  ihre  Erklärung. 

Dass  der  Rückstand  wirklich  Kieselsäure  scy,  geht  aus  der  Löslichkeit 
in  Flusssäure  und  aus  der  Härte  des  Pulvers  unwiderleglich  hervor.  Was 
die  Formen  bctrifll,  in  welchen  die  Kieselerde  auflritt,  so  findet  die  grösste 
l'bercinsliminung  mit  den  von  M.  Scbvitze  bei  Polymorphina  silicea  und 
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NoDiODini  riiice«  gewonnenrn  Resultaten  statt.  In  allen  Farmen,  mochte  der 
kieselige  Rückstand  als  loses  Pnlrer  oder  noch  als  susammenhünftende  Masse 
auftreten,  beobachtete  R.  stets  nur  zweierlei  Gestalten  t sehr  feine  eckige 
Körnchen  von  wenig  abweichender  Grösse,  und  darin  in  viel  geringerer  Zahl 
eingestrenle  grössere  flach-gedrückte  und  von  sehr  unregelmässigen  Rindern 
begrenzte  Partikeln  — Plättchen  — . Dünne  SchlilTe  unter  dem  Mikroskope 
betrachtet  erhalten  dadurch  das  An.sehen  einer  regellosen  Mosaik.  Die  zwi- 
schen den  Kiesel-Theilchen  bleibenden  Lücken  sind  durch  kohlensauren  Kalk 
ansgefullt.  R.  konnte  bisher  jedoch  nicht  ins  Klare  darüber  kommen,  in 
welcher  Form  der  letzte  vorhanden  sey. 

Die  Kiesel-Theilchen,  im  polarisirten  Lichte  unter  dem  Mikroskope  be- 
trachtet, sind,  besonders  die  grössem,  beim  Drehen  des  nicols  abwechselnd 
dunkel  und  wieder  licht  und  in  bunten  Farben  erglänzend.  Ks  scheint  da- 
her die  krystallinischc  und  nicht  die  amorphe  Modifikation  der  Kieselsäure 
zu  seyn.  Es  wäre  jedoch  möglich , dass  ursprünglich  amorphe  Kieselerde 
abgesondert  werde  und  erst  später  allmählich  durch  einen  paramorphen  Pro- 
zess in  die  krystallinische  Modifikation  übergehe.  Bei  fossilen  Schaalen  liegt 
diese  Vermuthnng  natürlich  noch  näher. 

Dass  die  Kiesel-Körnchen  nach  den  vorstehenden  Erörterungen  keine,  wie 
bei  den  Gehäussen  der  Phryganen-Larven,  von  aussen  aufgenommene  Sand- 
Körnchen  seyn  können , sondern  dass  sic  durch  die  absondernde  Kraft  des 
die  Kieselerde  ans  dem  umgebenden  Wasser  aufnehmenden  Thieres  hervor- 
gebraebt  werden,  ist  klar,  wie  auch  M.  Scrultze  schon  annimmt.  Er  fand 
nämlich  die  Kammern,  welche  die  letzte  Windung  der  Nonionina  silicea 
bilden,  mit  0,018"'  gros.<en  Kügelchen  erfüllt,  die  von  einer  eben  solchen 
Kiesel-Hülle  umgeben  waren  und  von  Schcltze  für  Embryonen  angesehen 
worden.  Ob  diese  Voraussetzung  berechtigt  sey,  mag  hier  dahingestellt 
bleiben.  Unter  solchen  Verhältnissen  ist  natürlich  an  eine  andere  als  che- 
mische Bildung  der  Kiesel-Hülle  nicht  zu  denken.  Ganz  gewiss  sind  die 
Schaalen  der  Difflugien  auf  demselben  Wege  gebildet,  wenn  schon  von  vielen 
Seiten  ihre  mechanische  Bildungs-Weise  behauptet  wird  und  vielleicht  auch 
thuilweise  eine  solche  seyn  kann. 

Wenn  daher  die  Kiesel-Bildung  bei  den  Foraminiferen  schon  als  eine  sehr 
weit  verbreitete  Erscheinung  unsre  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nehmen 
muss,  so  erregt  sie  durch  die  gleichzeitigen  Veränderungen  in  den  übrigen 
Merkmalen  und  durch  das,  wie  es  scheint,  fast  stets  Gesetzmässige  in  ihrem 
Auftreten  unser  Interesse  in  noch  weit  höherem  Grade.  Wie  sich  schon  im 
Voraus  erwarten  lässt,  ist  die  Schaale  solcher  Foraminiferen  stets  kompakt 
und  fest,  übrigens  meist  auch  dicker,  als  die  kalkigen  Schaalen.  Nie  ist 
eine  Spur  von  Poren  und  Poren-Kanälen,  welche  die  Kalk-Schaalen  in  den 
meisten  Fällen  durchziehen,  wahrzunehmen.  Was  in  früheren  Beschreibungen 
mit  dem  Namen  Poren  bezeichnet  wurde,  sind  die  unregelmässigen  bald 
grösseren  und  bald  kleineren  grubigen  Vertiefungen,  welche  an  der  Schaalen- 
Oberfläche  zwischen  die  vorragenden  einzelnen  grösseren  Kiesel-Körner  ein- 
gesenkt sind  und  die  Schaale  uneben  und  rauh,  runzlich  oder  seihst  höckerig 
machen.  Bei  kieseligen  Foruminiferen  kann  also  eine  Verbindung  des  Thieres 
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mit  der  Aii«aenwrtl  auf  keinem  andern  We^e  als  dnrrh  die  nie  fekleale, 
meistens  einfache,  selten  mehrfache  Mündung  au  Stande  kommen,  — eia 
Kennzeichen,  das,  weil  mit  der  Organisation  des  Thieres  zusammenbinjnd. 
gewiss  von  grosser  Bedeutung  seyn  muss.  Und  wirklich  dürfte  die  kir>digt 
Beschaffenheit  der  Schaale  in  sehr  vielen  Fällen  für  einen  wichtigen  generi- 
schen Charakter  gelten.  Denn  sie  scheint  auf  einzelne  Sippen,  bei  deaea 
daher  fast  stets  kalkschaalige  Arten  vergeblich  gesucht  werden,  beschiiskt 
an  seyn.  Kur  wenige  machen  hievon  eine  Ausnahme.  Dentalinn  foedissiaa 
Ras.  ist  die  einzige  bisher  bekannt  gewordene  kieselige  Dentalina.  Eine 
Anzahl  kleinerer  Arten  von  Bulimina  und  Textilaria  lösen  sich  in  Salisänrt 
vollkommen  auf,  sind  daher  kalkschaalig,  während  den  grösseren  Arten 
durchgängig  kieselhaltige  Schaalen  zukommen.  Selbst  unter  den  Agathisle- 
giern  und  zwar  in  der  Gattung  Quinqueloculina  fehlen  einzelne  wiewohl 
sehr  seltene  Kiesel-Formen  nicht;  so  eine  noch  nicht  beschriebene  .Art  von 
Portorieeo,  die  tertiäre  Q.  foeda  Rss.  und  die  bei  den  Antillen  lebenden  Q. 
agglutinans  und  Q.  enoplostoma  n'O.  Letzte  zwei  weichen  aber  durch  ihre 
eigenthümliche  ringsum  gekerbte  und  runde,  theils  zahnlose  und  tbeils  ge- 
zähnte, Mündung  von  allen  anderen  Qiiinqueloculinen  bedeutend  ab. 

.Andre  kieselschaalige  .Arten,  die  man  bei  übrigens  kalkschaligen  Sippen 
anfübrt,  sind  nur  scheinbare  .Ausnahmen : denn  mit  der  abweichenden  Zusam- 
mensetzung der  Schaale  sind  stets  auch  Abweichungen  in  andern  Merkmalen 
verbunden,  wodurch  eine  Ausscheidung  aus  ihrer  bisherigen  Sippe  gerecht- 
fertigt wird.  So  hat  man  z.  B.  bei  der  Sippe  Spirolina  früher  kalkige  und 
kieselschaalige  Arten  ohne  Unterschied  vereinigt.  Die  ersten  sind  nur  tertiär 
oder  lebend,  haben  sehr  regelmässige,  aussen  fast  stets  längs-gestreifte  glatte 
und  glänzende  Kammern  und  kleine  Dimensionen.  Sie  bilden  die  ursprung- 
lichä;  Gattung  Spirolina  Lta.,  die  mit  Coscinuspira  Enite.  vollkomneii 
identisch  ist.  .Andre  Arten,  wie  Sp.  irregularis,  Sp.  aequalis,  Sp.  grandu. 
Sp.  Humboldti  u.  s.  w.  sind  meist  viel  grösser,  haben  kieselige  rauhe. nad 
höckerige  Schaalen  und  mehr  oder  weniger  unregelmässige  Kammern,  hie 
gehören  vorzugsweise  der  Kreide-Formation  an  und  sind  in  der  Jetztwrit 
nicht  mehr  vertreten.  R.  hat  dieselben  unter  dem  Namen  Haplophrag- 
mium  generisch  gesondert.  Die  ebenfalls  ausgestorbene  Gattung  Lituols 
stimmt  in  den  angeführten  Kennzeichen  mit  der  vorigen  Sippe  ubereia;  ihre 
Kammer-Höhlungen  sind  aber  nicht  leer  und  ununterbrochen , sondern  darrh 
sehr  unregelmässige  und  vielfach  zusaminenBiessende  innere  Scheidewäsde 
gleichsam  zeitig  geworden.  — Ein  anderes  auffallendes  Beispiel  bietet  die 
Gattung  Valvulina  n'O.  So  wie  sie  in  späterer  Zeit  von  d'Orbickt  aafge- 
fasst  wurde,  enthält  sie  kalkige  und  kieselige  Arten  in  buntem  Gemenge,  ist 
aber  auch  als  Sippe  nicht  haltbar.  Wenn  man  jedoch  die  Arten  mit  aieder- 
gedrücktem  Gewinde  und  ohne  deutlichen  Deckel,  welche  tbeils  zu  Rotzlia 
und  theils  zu  Rosalina  gehören,  daraus  entfernt,  so  bleiben  für  VsItviKu 
nur  die  Spezies  mit  hohem,  theils  Bulimina-,  theils  Vemeuilina-arligem  Ge- 
winde und  deutlich  ausgesprochenem  Deckel  zurück.  Diese  sind  aber  such 
ohne  Ausnahme  kieselschaalig.  — Die  von  Schiltzk  beschriebene  Polyals^ 
phina  silicea  würde  unter  den  durchaus  kalkschaaligen  Polymorphiuca  die 
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einiige  kiuelschaalige  Art  seyn.  Eine  genauere  Belrachlung  zeigt  aber, 
«lass  sie  nicht  der  Gattung  l’olymorphiiia  angekören  könne,  vielmehr  als  eine 
Bulimina  mit  kurzem  und  daher  rundlichem  Mund-Spalte  angesehen  werden 
muss.  Die  Buliminen  besitzen  aber  mehr  oder  weniger  kieselige  Schaalen, 
Es  gibt  noch  viele  derartige  Beispiele. 

Wenn  es  nun  schon  sehr  wahrscheinlich  ist,  dass  die  chemische  Be- 
schaffenheit der  Schaale  für  die  generische  Trennung  der  Foraminiferen  von 
grosser  Bedeutung  sey,  so  (ibt  sie  doch  auf  die  Einibeilung  derselben  in 
Familien  keinen  Einfluss.  Wir  sehen  Gattungen  mit  kieseliger  und  kalkiger 
Schaale  in  derselben  Familie  neben  einander  stehen.  So  finden  wir  unter 
den  Frondiculariden  das  kieselige  Rhabdogoniura  Rss.  neben  Frondicularia 
Dim. ; unter  den  Peneropliden  die  kieselschaaligen  Gattungen  Haplophrag- 
mium  Rss.  und  Lituola  Lna.  neben  J’eneroplis  Moarr.,  Spirolina  Lna.  und  Ver- 
tebralina  n’O. , unter  dbn  Rotaliden  die  kieselige  Placopsilina  n'O.  neben 
Truncatulina  n'O.,  und  die  ebenfalls  kieseligen  Tritaxia  Rss.,  Vemeuilina  und 
Valvulina  n'O.  neben  Uvigerina  n'O.  Nur  die  grosse  Familie  der  Agathistegier 
und  unter  den  Unterfamilien  die  Nodosariden , Vaginuliden,  Glanduliniden, 
Pleurostomelliden , Polystomelliden,  Alveoliniden,  Nonioniden,  Orbiculiniden, 
Poly^norphiniden  und  Cryptostegier  haben  bisher  bloss  kalkschaalige  Gattungen 
geliefert. 

Als  mit  kieseligen  Schaalen  versehen  erkannte  R.  bisher  die  Gattungen: 
Rhabdogonium  Rss.,  Proroporus  Enns.,  Bigenerina  n'O.,  Hsplophragmium  Rss., 
Lituola  Lvk.,  Placopsilina  n'O.,  Valvulina  n'O.,  Vemeuilina  n'O.,  Tritaxia  Rss., 
Gaudryina  n’O.,  Clavulina  n'O.  in  ihrem  ganzen  Umfange,  an  wie  die  Gat- 
tungen Tcxtilaria  Dpa.  und  Bulimina  n'O.  zum  grössten  Theile  (in  allen  ihren 
grösseren  Arten).  Die  Cyclostcgier  sind  noch  keiner  durchgreifenden  Unter- 
suchung unterzogen  worden ; ihre  Gehäuse  scheinen  jedoch  wohl  meistens 
kalkiger  Natur  zu  seyn. 


P.  Gzavxis;  neue  Hippario  n- Art  von  Perpignan  {Compl.  rend. 
1869,  XLVIII,  1117—1118).  In  den  mergeligen  Sanden  an  der  Strasse 
von  Verpijnan  nach  Canel  haben  sich  Knochen  gefunden  von  1.  einer 
Rhinoceros-Art  mit  Schneidezähnen;  2.  von  einem  Ruminanten,  welcher 
der  Antilope  boodon  und  A.  recticornis  nahe  zu  stehen  scheint;  3.  von 
einem  Hipparion,  welches  der  Verf.  H.  crassus  nennt.  Wie  bei  den 
andern  Arten  dieser  dreizehigen  Sippe  ist  der  ganze  Cubitus  vom  Radius 
getrennt  und  teigen  die  oberen  Backenzähne  am  inneren  Rande  eine  grosse 
Schmelz-Insel.  Ein  Unterende  von  Radius  und  Cubitus,  zwei  Mittelhände 
mit  .ihren  drei  Mittelhandknochen  und  eine  fast  vollständige  Tibia  deuten  ein 
Thier  an  von  noch  gedrungenerem  Bau,  als  der  Bolivitehe  Equus  neo- 
gaens  des  Yerfa.  An  einem  oberen  Backenzahn  ist  die  Schmelz-Insel  fast 
kreisrund  statt  eirund  wie  sonst.  Übrigens  war  diese  Art  nicht  grösser  als 
andre,  vom  Schlage  eines  mittel-grossen  Esels,  doch  gedrungener  und  breit- 
fttssig,  statt  hoch  und  schlank. 
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J.  BucKatn;  eine  Gruppe  von  Re  ptili  e n - R iern  aus  dem 
Grosioolith  i on  Cireneetter  (London,  Udinh.  DitU.  Philoo.  Mofn. 
IS59,  |4.|  XVII,  444).  Re  handelt  airh  um  eine  Gruppe  von  aehl  Eicr- 
fOrmifren  KOrpem  von  je  2“  Lünge  und  1"  Dicke  in  einer  Maaae  oolilbitckea 
Geateina,  welche  sich  von  Vogel-Eiern  dadurch  unterscheiden,  dass  sie  an 
beiden  Enden  auf  gleiche  Weise  (also  elliptisch;  zugerundet  sind.  Ihre 
Schaale  war  dünn  und  ist  durch  Kalkspath  ersetzt. 

F.  J.  ReraaCBT;  Protopteris  conflnons  Stkkzel  aus  der  Kirgütn- 
Steppe  (Bullet.  Aead.  Imp.  Petent.  18.^9,  I,  147 — 153,  m.  Holzsrha). 
Eine  eben  so  fleiasige  als  interessante  Beschreibung  eines  Sternsteins  von  der 
Bmba  in  der  Aralo-Kaukaeieehen  Steppe,  welcher  ganz  identisch  zu  sejra 
•cheint  mit  der  genannten  aus  dem  Rothliegenden  von  Chemnitn  abstam- 
menden Art  von  Fam-Wurzeln.  .Abgesehen  davon,  dass  es  die  erste  in 
Hueeland  aurgefundene  Protopteris-Art  ist  und  die  beiden  Fundorte  weit 
von  einander  liegen , ist  auch  die  Fundstelle  an  der  Emia  um  3*  Br. 
weiter  südlich , als  das  nächste  bekannte  Vorkommen  der  permischen  Fat- 
mation  (Rother  Sandstein)  am  //edr-Flusse, 


I).  Die  akad  einiachc  Petrefakten- 
Sammlung  in  Heidelberg, 

zu  deren  Gründung  wir  vor  Jabres-Frist  in  diesen  Blättern  die  MitwirLnag 
wohlwollender  Freunde  in  Anspruch  genommen,  hat  auch  von  solchen  Seitca, 
wo  wir  es  nicht  erwarten  konnten , die  uneigennützig.ste  Unterstützung  ge- 
funden. Manche  schöne  Erwerbungen  sind  ferner  mit  unseren  massigen  GeM- 
Mitteln  gemacht  worden.  Noch  andre  sind  freundlich  zogesagt  und  weiden 
in  allen  Zweigen  der  Paläontologie  dankbar  angenommen  werden.  Hsapl- 
sGchlich  wären  gute  Exemplare  aus  einzelnen  beschrankten  Schirhlea- 
Reihen  erwünscht,  wofür  wir  geeigneten  Falles  auch  gerne  einen  Tansdi 
exotischer  Konchylien  lebender  Arten  und  Süd-Amerikoniteker  Vogel-Bi^ 
an  bieten  würden. 

H.  G.  Baoss. 
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